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m 

FüANKyuAT a. M. I b. Körner : Die Idee der Siatti^j 
verft{ffung m ihrer Anwendung auf Wirteimherg^ 
alte LandesverfaJJung und den Entwurf zu ih^ 
ret Erneuerung. i8i5« XV S* Vorr. d66 S. und 
XLIUS,,8- (iRthlr.): , 

J^aum ivav aiä ü6 Decmaber 1805 der Friede zu 
Pii»r«b«iTg gefchiofftn, nnd'daria dem nit Frankreich 
gtgen öfterrcicii verUladetenKiirforften von Wirteni'* 
berg mit dem 'kteifliohte Titel ein badeoiender Län« 
dertaw«KiMziiiVh«ib{enwörden, ab vier Tage nach« 
iNnr^ adi 50 'd?Mben Monats, aooh ivof öffentlicher 
AnnahdM^enköiiigTiaben^Wiiirde kurfüriUiche Com- 
miflanen. den anwefenden Gliedern des engeren Au»« 
febufret eroSnaten» dafa, da Se. knrfurAl. Durch* 
laucht -nun f veimöge des gefchlofTenen Friedens , Kq^ 
nig und- vMerjSouverän^ gleich öftexreich mit Ejcem«> 
tion nm-der Jurisdiction der höchfken.IUichagerichtei 
£»y, er^kuift-^ffelben die bisherige. LandesrepxäTen* 
tation' £är.aii%elöft erkläre, fämmtliche Diener von 
ihrem Eide entbinde , nnd jede Verfammlang oder 
coUtgialifolie 'Berathrchkgung als eine Empörung 
anfehen nnd bei|rafea weirde. Die kindfchaftlichen 
Caffien wurden zoeMch unter königliche Vervraltung 
gafetsc , den landaän^rchen Ck>llegien ein anbeding-* 
ter UttteiMretiangfeid .abgefodert^ und jede Befchrän« 
ktmg derJandesberrlidmi. Gewalt durch Stände mit 
dfeifen^Ua au£ die letzte Spar veütilgt. 

Nicht Viirtemberg allein, ganz Deutfchland trauer- 
te -über die£»n rafchen Schritt. . Gerade in Wirtem- 
berg koeMe 9war das Gute, welches die ftändifche 
Verfafungibewaiagebracht hatte,» mit manchem Nachn 
thcil . aufgewogen «f erden:, und befonders in .Zeiten^ 
wo fefles HattdeSa^toiiies Einaigen^ iiach einem wohl 
übei4egteny abeslk^iaer öffentlichen Erörterung fähi-( 
gen Plane, fahnrillea Ergreifen des flüchtigen Augen« 
blxcks waomgänglich nothwendig fehlen, konnten 
die HinderniBe, welche aus dtfr Umßändlichkeit land- 
fchaftlicher Verbandkingen hervorgingen , leicht fehr 
verderbliqh «vteden. So fehr' aUo nrielleicht in dem. 
Drange iM damaligen Zeiten :aii :rathexi gewefen 
wäre, dafs die landesherrlich^ Macht durch Suspen-« 
fion aller.laiidrtaDdifcbenReGhte^ des Mitwirkens von 
jenen fchadlichen Hemmungen befreyt worden wäre :! 
fo fab . nmn doch mit allgemeisier Betrübnirs den; 
Grün df au aufftellen, data Verträge mit fremden Be- 
gierangenr.^nen fieäitsgrundi abgeben könnten, alte 
ehriväffdigeRechttiVieibaimifffif f^yürlicbe, h^cb.wrore.'-. 
X A. L. Z. igi6. Erfier Band. 


ne Verträge awlfchen dem Henm imd Seinem Volfce^ 

für nngültig zu erklären. Man erfch'räk däiübe», daft 

der blofse Wille eines fremden Ufarpmnrs faaifre^ 

chend feyii'lollte,' wohlerworbene Buchte tu verttiob- 

ten, Eide'iv löfen, die ih«a nicht gefcbworea warVi^ 

VerfafTimgbn umtultütsen, wekKe rron Mächten, *weK 

che mit ihm in Frieden lebten, 'garantirt waren. Den 

neue Begriff* vonSouveväneiät,. wekher bisher zAit 

Unabhängigkeit . von ^ fremder Oberherrlichkeit . be- 

seichnet, ftändifche Sinfchränkungen der landesharr»- 

liehen Gewalt aber ganz, und gar nicht ausgefchloflten 

bette (wovon > die Beyfpiele in Menge vol-handen wS^ 

len, da nan' nicht allein das ybutiernne Ülerzofftbndi 

Schießen y fottderli > euch < das brittifdie Reich , -ja 

S^ankreicfa* felbß dafür anfi&faren ! könnte/ wenn ea 

ixgend nöthig vaäie ) , deffen wefentlichfies Merkmal 

aber noÄmehr in die uneingefchränktefte Machtvell- 

kommenheit des Regenten gefetat werden folhe, mufi^- 

te,' wenn^auch nicht in 'der. Gegen wart, wo die Ge- 

Gzmung des Herrn noch die Stelle der Gefetze veitre- 

ten konnte, doch in der Zukunft als das Grab aller 

börgerliehen Freyheit» alles ächtgermanifohen Volk«- 

Jebens, aller edleren Gefühle 'und Kräfte unter d^i 

Deutfchen befrachtet werden. 

Unter allen Anfoderungen , welche nach dem 
Sturze des Welteroberers von der allgemeinen Stimme 
an den Rath der Fürften und Völker gemacht wur- 
den , war daher • die WiederherAellung landüändi- 
fcher Verüaffni^en vielleicht die lanteAe und drin- 
gendße. Sie wurcfe auch nicht etwa von Menfchen 
gemacht» welche philofophifche Speculationen der 
Schule fo gern in das wirkliche Leben übertragen; 
fondern ging rein aus dem unverdorbenen Geiiihle 
der Bürger hervor, nnd der gemeine Menfchenver- 
ßand war hierüber noch weit weniger nngewifs als 
die pbilofophirende Vernunft. 

Dem Könige von Wirtemberg aber gebührt der 
grofse Ruhm , dafs er mit nicht geringerem Eifer an 
die Wiederberftellung einer land^ändifchen Verfaf«- 
fung ging, als erin Auflöfung der att^n bezeigt hatte, 
nnd dafs dieler wahrhaft königliche, landesväterliche 
Entfchlufs lange vor dem wirklichen Befchlufs des 
wiener Congreffes gefafst und ausgeführt wurde. 
(Denn wie wenig der König fonß noch geneigt war, 
diefe Befchlülfe als verbindliche Normen anzuerken- 
nen, und wie wenig alfo die Bundesacte hierauf Ein* 
flufs gehabt' habe ^ davon giebt noch die Refolutiou' 
vom 18 October den Beweis, in welcher die Bitte der 
mediatifirten Fürften und Grafen um wirkliche Ein* 
fetzung in die durch den 14 Art. der Bimdesacte ihaenr 
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si^eScHerteii Rechte aos dem Grunde abgewtefen 
tvird, „weil Se. königl. Mai|ßät bij^etzt ge bejp.dem ' 
CoBgreffe za Wien unter dem Titel : Deutfche Bun- 
de^aetSy heraq^ekocninwe vorlaute ¥triimu||; niqfiv 
iatificixt n^ch. agnotoiit bäbeb/') 

Noch in Wien befchäftigte fich der Monarch» wie 

man Tagt , perfönlich^xnirttlm 'Entwürfe dcfr Gf unS=- 

Züge einer neuen reprärentativen VbrfalTaM ^ welcfee 

er feinem Lande zu fc henke n dac hte j tmd bald nach 

der Zuruckkunft in feine Staaten (am ilTifanuar ig 15) 

mtlcVkwn^ Mch einer ftfyerUcben Sitzimg des SUMft- 

jcecht^das königl. Refoxipt, wodurch die StXiide auf 

4en 15 März zufammenbecufea wurden« Am sg Jlk 

4iluar folgte die BflAimntung liber die WaMen der D6- 

jiitirten , und die Smennuxig d^rer , welchen Amt 

j^der Geburt Sit» und Stimme in der Ständevexfamm- 

4ung gebe» foHte; Unter alUn diefe«: ActenMcken 

4A die Aede^ womit der König am .11 Januar dem 

verfamnleltea StaaitratheT feinen EotfchlnCs aAzeigte» 

l&x die Beuriheihuig der nachherigen Verhandlungen 

^en ▼brxngliche!r Wichtigkeil. Sin «nthfih im Wer 

ientUchcm folgenden Idiengang: „Die. ak-wirtemr 

Jheff^che Verfoffong Cey fisfaon rer Ana J^ igeS dporch 

i^as. Fehlerhafte ihnir Qrganiradmi» 4uich ihre Uatr 

^w:irtfgUc|ikeit mit dem 2£eitgeüe, mit der Einheit 

mid &a(ft einer eneargifohen Regierung, mithin durcH 

4ie inneire KbMur der Siache unhillhar gewoffden^ ^Ihre 

Ärmlich* AttBöfung fey durcdi die Sr^nüTe^ des Jafarr 

JlcMf 1805 nothwendig » un«l durch einen Vextxag vät 

4em Reichsobeihäupte bekrälfigt wordbn. I>ie fireyr 

.wUlige nnbedingte'Holdigung der Stände fey hinzift- 

f ek^mn»n. fie^ Kodig faiAit aber^ voii der Nethwe»- 

jii|;keit einn xsepzäfenmtiven VerSaffnng mbcrzmiglt 

inuner die Abfi^fat gehegt, feinem Landei bey delr 

Rüickkehr mldger Zeiten eine folcha zu geben ^ und 

nach den Begebenheiten des Jahres ig 13 nun noch di^ 

Reluhater des wiejaer CkmgreCfes erwartet ( habe. d]0r 

Jim Bntfchlub in den wiener ConfereneeA lamt .er)iLlärl| 

imd überhaupt die dentfehea: Angelegenheiten roAlea 

«u befördern gefhcht. Da aber die Beendigung des Qo^ 

grelles lieh TOrzegere: fo könne diefs ^ Ausführung 

j^nes dena Könige am Herzen liegenden und durchaus 

eihne äufsere VeranlalTung gefaÜKtenfintfchlufiTes nicht 

naehr aufhalten. Sr hab* fich daher 'mit Btttwer^ 

fimg der Grund^Sge einer ftändifchen Verfaffmig.l>e«> 

fchäftigt^ wovon er überseug^Iby» dnEi'lie deo^ «eor 

ADgan g^haheii/wietalgett ZNredbe» da» Gliiak des 

Volks dauerhaft zu gvüiSen, und deffen Recht» feft^ 

zufetzen nnd fiir immer zu fichern, fa nahe als mögr» 

lieh komBien werde.'^ — * Hierauf gdit der König did 

^idbttgften BeMmmungen einzeln durclk» und nennt 

eine Commiffiion von 15 Männern ^ welche das Ganze 

jß, Bezathung nehmen 1, tmd voUftandig ausaxhetten 

i^Uten. 

So erfreulich aber auch diefe kömglichen Wort» 
wertfi* fo fehlte doch eint darin,, welches, von der 
öSeotüchen Meinung fehnlich gewünfcbt wurde^ 
nämlich dat Anerkenntniür , dafs. die alten Verfaf-« 
fungs vertrage wohl vorübergel^nd ihre fiaetifche An«; 
unodharkeit^ aber nicht ihre irechlliohn Qültjfkc&ti 


▼efUeren konnten; dafs dem znfolfe die im J. 1305 
ausg^proc^ne Aiflöfun^ der Landfchaft nur eine» 
von dem Drang aer Zeiten gebotene Suspenßon ge^ 
wffeB^ fe|-. derep VVir^ung m^h^ mü ihrer J^i^- 
che himnegfißle»* nnd.dals daher, ^icht welnn nmie 
VerfalTuag aufzuftellen, fondern nur über Ausdek- 
nun|^ und TftlibetnrQng Sex aUeh zu verhandeln fey. 
Uml ditfeaiPuhct hat üch nachher faß Alles gedreht» 
was zwifchen dem Könige und feinen Ständen vorge^ 
giU^gen ifty und auch die vorliegende Schrift ift 4&* 
durch . vemnlaTst worden* 

Zwar iß hiebt unbenierkt geblieben , dalli in der 
erwähnten Rede und dem Refcripte vom 1 1 Januar 
eben fo wenig eine yteue^ als die Wiederherfteüung 
der alten Ycarfaflüng angekündigt worden » nnd dafs 
lUefer wichtige Punct mit ffrofset Klugheit gans 
in den Schatten geAellt ift. iMleffeft. wiche» 4chon 
die Grundzüge der künftigen VerfalTulig in fo wefena- 
Beben Oingeh rnn der d[iett.ab^ dafs di«^ Saab« von 
f elbft redete ^ und am Ende war es ancli bey weiiM 
weniger die wirkliche WiedecherAelUuag, woMaf ee 
hier ankam, ab nur din AnerhflMinng ihrto fo^ 
dauerndea reohtüdi^ Giibigktlt und yttthändticb«* 
fceit für beide TheiLa. Denn dnnibmt, dab dtn all«n( 
Landeaverträge für die jetz^fii Y«adiälttt|ae.^a Lm^ 
des nicht ohne fahr wichtige Abindemngait g a b fc a ndH 
werden könnten, waltme durbhaffs b^ f-^^mw ^jbl 
Zweifel ob, und in fofent wäni na WAkl zinndioh auf 
einem leearea Wurt lb e it ht n a u ag agengiair, ohailnn dtfSg 
leas der König jetzt fatnem.Vn^gsdb^^ fupt etsae Ret 
form djaa jütentoiMr furi^twas iNcveatebnuniieolhf; 
War« nur an. fich felfaß heiifane undx^nfatrifiet mod^ 
te es genannt werden^ wie es weHeeb* 

Deffeniftigicachtet dmrften die 8täilder]iach,dee iftr 
nigßen Oberzengnng des Eec; über {esttn -recbulifdif» 
Gefichtspunct durchaus nidit hinweggehen. Oesi^Aml 
ift die grofse Wohlthat, welche unfemm Zeitajaar ^ wi*t 
deirfahren iß, dafs iii £0 vieten» Dingen nnrnada dem 
Hechte, wieder geCraf^ werden darf; imdin welcdier 
Angelegenheit^ wäre ilieili wohl nödiiger,. ida^beyEtfi 
riebtung einer Staatzverfattung, welche* dieGrundla^ 
ge alles deffen, w«s Recht heifrtv fejn muCs ?, Diefe 
Grundlage mufs^ wenn fie dauerhaft fejm fodi^ durchs 
aas auf eine rechigemäfii,e Weife matdeih r or he rg n^ 
fangenen Zußande veribnnden fejfo i^ wni wnm 'ein< 
mal eine einseitige- Aufitiebtag derfrähckett Aechtt* 
Anndes vorgegangen iß : fti' ward dandt anrii aUen 
fcüattigen Verträgen und Gonßitutinnen ihre Kraft 
/ entzogen. Denn dlefelbe Belusnifs, unter befondera 
gebieterifchen Umßänden die beftehendistt Verträge 
fiir ungültig zu erMären, kann, wenn, fie einmal enge« 
ßanden wird, nicht wieder entzögen, undin jedem An« 
geublickjB von Neuem ausgeübt werden. Die Idee der 
Unverletzlichkeit der Verträge u»^ £ide iß, obgleich 
nur eine moralifobe 6ew«ilt,.dech, wie die firfahrnng 
lehrt, eine viel wirkfamere Oal-antie als alle, womit 
man vonAufsen her dergleichen Conßitutionenzn um- 
geben bemüht ift. Oiefer Fluch laftet auf Fmnkreich, 
dafs zehnmal gebrochene. Eide dem eilften meueßen^ 
alie innere* 9ürgfohaf t geraubt haben ^ und die vori 
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BtfBifcIiate:fih«tt4iprf«arfbnlMr »ur^ittlaeim. Pa- 
pier bkÜKKä, .teft w#dQflr Furcht aooh liabe eine le-» 
kendig* Xitft gdJteH wtede«, als wielche ihm nut 
terdi «te «iticItliCIcMs» aber king^ ud4 gerechtet 
Zortickgabea auf fMbare Zeiten wiä vferfchafft weit^ 

So nothvirBdig 4aker das ftftr Beharre» d tr Siftty 
leaui diefeniBMicI^wiiirr (Mobil Sckvier}gk«ileti bot 
dndr^Afsdar BOMlexeB'Aiile derfelhe dat. - IMo-WIr^ 
tnnbaiig.kMxite^dii dcir alteh LaBdeä hej delr itnch^ 
mag des.aMWii Grondveitjeages »k^t fügtichgecpennt 
«erdea ; efae^xteaaber ^eiaerfür beide Landestheir 
le gemeitif dkasftUcbea. Ornndlage gclaiigieii konnte» kät^ 
tt entfiredeir die reclttlidie Nöthwendigkeit eiiwt Eiil* 
toieibaitg'jdiBr neuen' Brweftbangen indie alten Lan^ 
de imd eiaer SlfeeÜBahmryeBsr an den RechCen und 
Miebtor der .leixMrcu enifchieden £ejn ^ oder Alt-i 
Vlinembetg feine alte Yerf aHnng ganz aiifgeben müf* 
fen , n» mit den neues' Landen zugleich von eines 
ganz nenen Gi«ndlage ans den Ban des künftigen öi* 
Itatfichen Bednsitctt beginnen. Jenes konnte oeapfKö- 
aig, didM'diei ^ilbaler deaLahdet nickt. zageAehea; 
h wie «sdz dir AM^iwäg dier rLaildfick^lt lA. Jähe 

iti^aaEGriliider gtAtttafwerdeir Wdvv ^n wekkext 
Mancter rntüdcgeHaBifliim lukd naohgelaCEen weisdlbn» 
araßte , ^e ns mdglick wurde^ beMe* Tbeile in ik-* 
YfB Bnwfmeidücbett rbdeziin^ii einander nur ^ini-^ 
gennafaeja/ma ttttierlii 

Ihä midUcbe LdCong Aefos Knotens dnrck das ko^ 
ai^bte Rdtor^rvonr 13 9tain «r^reckt daker die anfrr 
liädfAr Vetrelbrong ^ die Geiieobitigkeit und Weiakeil 
de» Monasche» eifcftstet in dam glänzeridften Lioh^. 
«K UnunMtnnden eikaasnte des König dndn die Giiln 
Hgbdtntor aton^ Landesveitsäi^ fib Alt «* Wirtemberg 
and die ledttttefaeia Aarprncke det ateen Erwerbnar 
fsn auf ikroi irikeiieav AeektsiuAand an 4 '^eUbe b#i-) 
de aber f^üdi-nuY daan iai ibre Tolie Kraft eintre* 
tenkönamiy s»eiiii*ndes onglfuddinkeFafi einträte, dafs. 
beide LandestkeMeinek befendfasn VeKfaffun^giUndf 
üfitzen Mrterr Werdta mülsten. Für dieTdn feklLov- 
Bleu PaB^ wdichaf -nur deü Sünde» aür LaA fiele, 
wenn Ar Bck femer 'inieit^enfodhen, Ukterbaiiaitui- 
gen über «inerteideB LandasükbUnargctneinlckaftlicke; 
Yerfilfaflg, die iit fbfevn ^aifo hümer eine-iictt« Tejn 
müttre, (da die Un^aditegBcAdwit der Grande^ aus wel- 
dtnm äit SlibAe) die Incc m kn w tigtt'. der neuen Erwer«; 
bangen ivdenr/alieftLietfdieicnnqdex veahn%teD> in ei^ 
Mt beCöndeee» Belehrung da^cdegt'mrd), einzugehen^ 
erklirtderKddig feinen unabänderlichen Entfcklurs, in 
feinem Siammtande dit' mite V-erfaffung mit ihret 
herkiimmUchen Repräfemati^n'^ in/einejt neuen Lan-- 
den hingegen eine auf eine* wahrhufta National^ 
re^äßemmtttm gegt^mtete Meß^^ Reckisver'^i 
hälmiffe herikc^ehiigendt Verfafftmft ein^tufuhren^ 
Zugleich tbeihe -der'IU^ig 14 'Hanne mit^ wekber 
zaok Tkeil eine den fHiheren WÜnfckcs der Stand« 
eDtgegenkoniniende' Abänderung der äfften Grandail:-' 
ge der Verfaffung endiiritea , und welcke gans geeig-^ 
nei find^; ibiaBaoad z«»ifeken Regentcb und Volk, durds: 
Vertrauen und Liefe%'«u befeMgen. (W& werdeniiaiifl 


dinfa Puncto bey näkerertt BiuftlikMili deniltJiTifr iee 
^mt ikai flegendett. Buchen «iadev iwiiifichbfllHili 
BinSen.) . .*.•■.»« 

Wk;easafekespBegty «remi unyesnmtkeit eip 
langvfinriger Stteit dnxek unumwundene firklicuns 
desf ninek Tkeiis gdfift^wiDd, : dab 4er andere Tialü 
fick Dickt i^h 19 das)Wigi fiaAenkaiiii» «mikm 
ikhi fiBbrnr" Seits obUegt : U wag na: anch hier gegfDM 
gen feyn:. DfÄ Stän&n aväae wnbd i^idbta «btig«fiiK 
«i^efto (£0 inuüs nan weagfaaia in der £nt£aKimnigi 
und* wenn inan lick Uofs an die ^che käh » urtheir; 
len)^ als die konigliclien SaklSrangen unbedingt ua4 
dankbar ananndbmen » ihre Aü&givk^^ auf JNnu • Wil^t 
tediberal Banve^Ieibniig in die alte Landeevecfaffung 
gegen das nsnKtaige ertheilte' Aneekimbt niis derStbte 

dauerndein nti/täi^ikenGtlti^eiit dieitojgft^^yi ■"^i 
augeboa^* und nun nriit vertrhueutfoUer Bereitwillige 
keit die Unterhandlungen üMr den denen^Ornndvem 
trag über Alt- und Neu- Wilrtentberg anaogckeB. Die« 
fe letzte BrklSrung gaben fie nun wohl in ihrer, jenet 
Refcript vom 15 iäantweetendm AddteO^» ^eü» wn« 
der mit delr Kinkelligkfit j nach audi ' To undnanunff 
dttay mh'an erwartien und au wünCeben gewefen wärei 
W&s da Elfte beitfifft :« fo haben fie zwar deriDiaclirickiii 
dafs .däe£e Addrefft aur mvek kefdg^ Debmaen bd» 
Icbloilen' wördoi witre , hl eine« itt üffentidushsnf 
Biftttem biäkannt genmckten n«otec(die vom 5. Deca 
mder^socken; aBein dto vor uns liegende |edcvdbae 
Vck-träg dei Dr^ CoHit m dgr" Sumäeverßumnhmff 
mm a$ Abi^. bSarnnft aBettding^ kUr/ daJb^frklide 
fokr ^on ej^Nuader nb#eickdndtt^ Afißcbteia Ufaer den 
ftefcfipf mm 15 niMl tte^daninf a^ gebende/ Ana Wmn 
an%iaidit iwbrdeb find: Ün« was debliAwl« felbft he4 
trifitr fo habdnr die SüSnde dWh nidlf ttherr Sab g»f 
adknen köntnen, das eriiabene Beyfj^el ihre» Kenax^ 
dbem zu befadgan, . nnd^0 BMt^ung^n^ Nen- Wirtenw 
bevg betrefiend '/ n^befbdgen aufou^lieji. %e>k)abett 
eietm^r di^rcb «bie gkMsJweAti^ Wmdnnig flehte« 
Anfckctiini an geben^gefuiArtv &>» dürlidü Ge' fidb auchi 
in düereka Stücke^ dtt« Kfftfzfe Wbrt zurekreiben; *^; 
Block, find f eltdem die ' Unterha^lnngen in vollontf 
Gimjge, und alter. Anfdkefai einer glücklichen: Been^ 
d^patu; derfelben verkAsA&n. ' 

& weit mursten wir den Ere^HttTen ver^eil^ 
nm dos vor unr liegende Bück nach deKSeitf Snnet^fkk^ 
iaffungfund feines Eii^fokeiaieth^ und »ac'k fefaen^haltli 
auf did reekte Stelle «u.fWfzen;: Def w^tda^ Vf.hatt 
damit üftkT in die Biortwiekelni^g der Sbcheeing^grif^ 
&n, kat fick einen ekren vollen Platr unter den Gom«" 
nuirarien des Königes zu< den lAiterhandknig«» mid 
den Ständen und/ weni^dierer Veigleteh, wrenfekt ziA 
hezweifelny zu&ande kommt, denDüak ftinerMir- 
büTger und I^iner deutfeben Landsletere in reichem^ 
Maue verdient. Er ha* fick zwaJr nicht genannt,: 
weil ein in Wirtemberg teftehendes Gefetl ihm diefs' 
«nterfagte, aber auek nicht verborgen. Sein Verle- 
ger kalte Auftaag, iktt fowoHTerner eigenen als dar 
Regierung det Vfc.^ auf Befragen nattfhaft zu*' a,' 
ekeuv tind die allgemeiile- Sage neflW einftiinmi^ ei- 
jnn» der hok^r^n Staatshekmteh im XaMzfach*. 
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- : mtiiimkUmmlimmtSm äÜbenA Lag« itebits 
#|. fleh aUttditigs^.ii&^eiiiecvCs mehtigon Periode St^. 
nes" Landes dem inneren Berufe zu folgen , und ein 
ntMhdsg^aen \ ;prüiaaA»s , WeEt; awr. A^fl^^ichunig der 
voiiundenen groCten . Streitpimoie »n fprecben. E% 
iMnihm dakey £eh£.to,Sftatien, dals^er auf dereinen 
><ptte. heip*>gefcii>i|)hii« V^^^ttsiaabeigec ie)U| foU^: nnd 
alfa dpiebilraiiiüpflr^akch^s: Verhälmib fiir diä alte 
lAsr&ffMg »^ngenteiin«B,\auf der aiadereii Seite, aber 
fiia>'I^Mi^3'eittes(MoaiMcfaen bej«iaedi Gerichtshöfe 
emch-fo ^efiftlte wnc, «d^a^man kaum .eiDe,4LaCsere Ver* 
ftiohi2i|g!V«:aiif£ei2en.kMBile,:{ür denHof «der dasMi? 
iriyftflrrium als P«rtA|t ^ SebriltAeller aufzntsclen. 
" JitelfiMittleier 9usileidl|t begreillichatt Griindesi 
dalMjr hidhtid0n:iKae^\eittfi^ ««icbaD, r.wie oben 

auri jHiMJf I .jeetiteL wuri»* jiie Stände betreten m«/sT 
ri^ /dir -lajsnlan MCbt ft^ders^- ids cuecft die Frage 
auf fVirafien'y . -wiei fi«h die. von dem JCöoige «ngetw« 
tone l mmAtnm(%S»m§tnm^ dJA ali«n Verträge zudfcben 
Henfi'nnd.Iiaxtd aitolutäf fen MUen^' und miifaien da« 
)Mf dÜB^.firagte ühtKü Aiüiixmsms Zweckmäieigfceit der 
«eoennVMfiSfui^ fitnttyiNier.^^anz auf fiehi» bernhen 
htüen, od» 4ocfet<iUr.:ajsiD}ebAntfte]ies behandln, bis 
jene xeiahtliche Vorf«2ag4s< ei^tfchiedQtt*<NvBr. Dbc^Ti 
ebtr ^ mMBlJSidPi^er .^vvi^hM König xml £tände& nicht 
bernftia-v.lMinnte die.Voi^age:keAner Ikövtenmg unr 
lerweiien^ uild hWl>^:lK^.:vielmthr«an.di^ Verglei* 
ebtmg JMder«VerfR£i:«iSgW, «iacb dem JMa&ftafae ihzw 
^ikt6 «ad^ Zwecl^^s^eJA an ficb XelblL ^Erhat 
diefe iY4»rg)ßfcc];iipg, aui^ V^cipicoivabgekiiet ^ jdecen 
eb0rßedfogi:JiildiUigar;ini(^e«fi^n[fieykge nänbeilii 
mnd dadv^9ch-)c^ii«9iib4fit^««äne al^nriae -fieiiee 
iMsmg gegeben. : Vfis. ^JE^flA^bt blofs fi|r Winemberg^ 
fttldettf :f ur A^e il9QirebMkI*4M«r:ven Jiobeai IxtterelTe, 
in w^cb#iiidif';ßrTic)|twCoder>iyerbeaemng disr 
landftä«di(ch4&.;f^«r^d£to»gi QOthwendtg^gewesden i& 
• J}as WerJl^^^.yis. jUt,r>ar^e der Vorrede, im Fen 
bmar« haUriifi(4^,derT]^^gL:£iiibf<)^ Stände 

fkCcbrkdtrn^, U94. d»bei: h^t^nte dor^j^f« auf die^xäh 
gen ModoBgcatiA^ii . im If^xkiSM^sr.Kntwixd^ kbinä 
.&üc]|:.Ö€h^:tiej[;uaB^a, , weiche. fich erft. nachher. im. L)ui£tt 
d^ yiei^IHMddlungen «rg^en,habei», ^nttd' baupifiich-: 
lieh in dem königl. ReTcripte voim..i5 Nov^; entbalteik 
{N^-^3)^4x\Avei4fP^^V^ dipife Mod^ßpatinnen in B[ezie- 
hung^ AP^ 4^^)l?9ierHu^gen ißu XU. und: avf . diöi Ben 
^nW|i¥Wf^ dft^i^^ten. Ve];fa£Eang9 * Eotv^atfai/beriiciU 
Jg^jchtig^n^ ^ A]a/dar.Vf. fchrieb, waren die Vom Slönige 
beftel^ifn..ConuniiXai^an. noch mit dcMia £ntwiO:£B der 
VerfalTuBgs-Urkunde ibefchäftjgt. In .dar i Bdnheitung. 
i^*\ bis id) fetzt der , Vf. als gewifs voraus,, daCs man 
bej-diefem Gefcliäfte, ,von dfm .Rechtafatze .ausgehen 
%yerde.^,«ine a^f ilaimr fi^e^ oijsgegangenen Yerträgea 
b^i;uheudq, von, degpa Reich^oberhaupte beAätigte^ vott 
mehrjeren Mächten verbürgte. Verfa^uQg könne MtkA 
einfeitig aufgebobejj;». W4fr4en; Man-yr? rde aUa iuiv^öor 
dera eine' VergLeichung der :fqm. Könige. nicht ida defis 
nitfv befuinmende Nqrmen« fondern als Yorfcbiage) 
worauf, lv;h der ai^rie ir^eijL f rft ^\i ei^ären habe; 
eötWorfenen G^un^züge »»it^der alten. V^rf^ung vor- 

ni^meh^ und die;^A))än^eiuaMeu,nichva{i^de)r-jaj»dea>t 
herrlichrä MachtvoUkommenbeit, fondem durch die 
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Obensettgtin^ ihre» Mabwi^ndtgteit t vetüittelft' fmjmt 
Übeminkunft mi« den* Ständen bewirkes. DMe Wen^ 
duBg war glücklich, indem dadurch diefe Frage f«ir den 
Yt. völlig befeitigt wurde; ohne fich mit iuvenil etnesii 
Theile in Wider^ruch zu. yerfetzeni Auch hat die 'nie 
genug zu preifende Gerechtigkeit des Monarchen jene» 
Vörsrutfettung znUt2tnbch\oUiuMnmen gerechtfertigt, 
im II Abfchnitt berührt der- Vf. •nur hnrz.das 6e<^ 
fidiichtlkhe 4er alten VerfWhng.« Wie «die Vetiena» 
Eberhard der Ultere uhd Eberhard der. Inngeve imr 
J.i44d ^uMünfingen ihr Kammergut sufantmenwar- 
fen» und dadurch den Grund, znr UnthetUNirkeit dee 
wirtemberger Landes legten ^ wie Geldnamh dmaHer-n 
zog Uliich im J. 1514 zn Tiibitigen einen) Vertrag mU: 
feinei» Stitdien; abnöthigte, der >die. GMnndlage. dee 
wii^tettibergiCcben ' Staatsrecfatst. wurde; . <wie ffiaifeiN 
Karl V,' um fioh.das an ßch gerifiiene Land ^emigleif 
zu machen, die^aUen* Rechte beAütigtetja rermehite; 
und' die beiden «Ausfebiite^eK LandfclMi£t jmeednete*; 
wie der treffliche Herzog ^Qhriftcyh (nu deffen Ehren 
die neue Stände verf am miung auf den* ig'üd&LEZy.feinea: 
Namenstag, zufammen berufen wkrde) jeite Autföhüffai 
neu belebte^ uxid das: Kiretengut deriinui^efaabeneMl 
KldMr einer upabhängigect-y ei9wa(ltnn^btiiä*de iii^her^ 
gabt wie- endlich die : ZwiMgkebna • ^ Uerzcg^ JKart ' 
mit leinen Standen 'den. firbv^rgleich ««on» »770, her^ 
beyfiihrten: 'das.wsrd in.'flikShiiigen UmHfllen^M £rtn* 
nerun^ gebracht, um im III Abfohnitte dacatMEcda^ 
Wef^ntUchM' dwr^tüten Virfhjßmg X^S.«! bife i44>>ziifam- 
nken^i&ellen. EinesAuszng^ ^ diefer.AhtthitititfcftfIfti 
dat»im tA&t fähig |MeUieb Gdbft «inifehatlJedftieAgtei:. 
Ausäiig aui'den eben angefüfaneai Vexträgenind cfinzelr» 
nenUandeshezrlicfaenJ^klärungta^ .iromehmUeh^dentt 
'VWxiem'jehfzt regierenden Kömgte^xuEcfariigmlg^itteh-» 
rerer Befchwenten drii Landiiagt/uaterai:3f4l8M'i79A 
erfeCTenefi^ Refcripte^ift.- 'xhxL.xjmkd'it liÄ.vvieirett itte^ 
Recfaeedi^ wirt^mbco^lchnnfiläibde'mQkt avttg^deblittt^ 
als in anderen deutfelutmLen^n^ifiar dafc^ftiieehinRfcnH 
dicklich beftiiiHht.Tmd'geeeg4r.U:war,-3#af(Jieb hriftMecl 
Bfeicheterfaffong'ähderwfMS'ivon^Mfaft/veBAanil iDeCs. 
lieh kehl Adel dann^befiatnd^amlr ein sufaUsgerUrnftandy: 
und^flio^Stäiid^ fedbA liefiBBiBohrimmer^von denanettüi. 
Regenten jiievfpraQlien;(dA er.deA£ctt6n'iwi0der:beiibey- 
OTzleheniXisshemteettk - 'An de£HSef^tagbbnnghatiea' 
die St«nde kmndtt pbI]ti«M>AjWlbftiV da ihnen wsittet 
nichts zugefifdiert war^ nledaCs ^leaineileHStfeitixhmai 
vor der Bdcenntmachung) mSigelheih i.vvflfftf etf »äffe». 
um Vorfteiisngen 'dagegen titaacben.'ftU; ^emen^ keines«: 
weges aber, der Landesherr anuhnt Eiil^i^lHguttggebniL-. 
den. war,' Das Recht der SteuerbewiUigutng haben alle 
deutfchen Landfch^flen mit der wirtembergifoben ge« 
theili, mid diemeiilen hatten^Goh^UchdasI^ht dev 
eigenen^EehcÄiuttg. und berendMrff#n:yervraUung ausbe-. 
dttngen.iJBeAändigeAuffchnOe,^ weilche lieh nach eige*. 
»emOiuVin^n 'vevihmmeli^.dutftflib, grifft man.alich^ 
fimft hanfig an, und '^ben («t Wird' wohL keiae Land- 
fchdft: Tod einigen fiedeutfing* fejF^f iwelidML nieht dae^ 
Recht häau^j ihre Votüeher, Beamte ipndJlienerfelba 
vfob «eähJen » Und dem^Lelldef beiTA. iMes iu^ebitfr niobt« 
Iniaha länsfagtatf "peftMigiuig ^aeaelgeat f lü r 

{Die Fort/etzung folgt im nächften StüchL) 
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STAATS fFI^SENSCHAPTEN: 


TtASKvvKT a« M«, b. Körner: A> Idee der Staats^ 
^^^f^lfu^S "* «A''^^ Anwendung auf Wirtembergs 
alte LandesverfaJJ'ungund dtn KrUWmfxu ihrer 
Erneuerung u. f. w« 

(ftfrl/rtiBm^ ifipf Ah 90rtg€n S^ck ahgthrochenih Recetypon:) 

VV orin lag nan alfo die gvöfsere Kraft der wirteln« 
bergifchen Stände, woditrcb ße fleh vor vielea aitde- 
xen auszeichneten? Zum TbeH wohl freylich in der 
geheimen Geldiruhe, wohin jährlich teoOo Gulden ka* 
mea , welche der engere Aii«bhu£s durch ein» feinet 
Mitglieder ver>Mahete , und worüber er nun fioh felbft 
Rechnung ablegen liefs. Aus diefer geheimen Caffe wur- 
den nicht ivur die ProcefTe mit dem Landesherrn be-» 
dritten, an> welchen es mcht leicht fihlte, fondc^ii' 
auch lolchen Männern, welche durch Ungnade de» 
üüfes liuen, £ni£ehädigungen und Belohnungen* ver- 
willigt» ^uch iftt e^ vifohl nicht anders zu erw^rten^^x 
ah dafi li&e und da einf menJchliehe SchAvaehheit ^ 
mutunter gelaufen feyn kann, wie man denn* den Vor« 
wurf, dala diefe CaCTe zu Beftechungea gemirsbraucht 
woxden^ laut genug vernomnaen hat. Aber noch grö* 
Csere Kraft lag in dem wackeren tüchtigen Sinne des 
Volkes 9 welcher hervorgerufen durch treffliche SchuU 
anftalteiiy und genährt durch die freyen Communal- ' 
Verfairungen, fo wie durch die den meiften Staatsbb« 
börden eingeräumte relative Selhftftändigkeit, all« öf- 
üentlichen Verhältnille durchdrang und belebte. Wenn 
bey diefem» leicht in Oppofition geratfaenden Geifte» 
der Regent gröfsere Kunft und Kraft nöthig hatte, um. 
das Leben Ae$ Ganxen nach feinem Willen zu bewegen i 
Iowarauch der Lohn und Ruhm dafür deHo gröfser. 

Dieiem Wefentlichen der akeq VerfaCTong ftellt 
nun der VLlm IV Abichnitt den Entwurf der Gründe %> 
lüge der neuen ftänäijchen Verfaffung (S. 45 bis 56)- 
gegenüber^ auf deffen Grundlagen die den Ständen 
vorgelegte VerfaTfungs - Urkunde vom 15 März d. J. 
durchaus gebaut worden ilt. Wenn man diefen Ent- 
Wurf (denn obwohl Anfangs die Erwartung gehegt wor- 
den war, dafsjdie Stände ihn fogleich ak Gruadgefetz 
det Staats axuiehmen feilten : fo wurde er doch bald 
von dem Könige in den Begriff eines blofsen Entwurfs 
der eiaen Partey zurückgefetzt) für fich allein, ebne 
Rückblick auf ältere Verhältnin'e, betrachtet; fo kann 
ihm das Zeugnifs nicht verfagt werden , dafs er mit* 
grofser Weisheit und Mäff igung abgefafst iß , und . 
Gcundfätze darin aufgeteilt werden, welche über die 
i. A. L. Z. ifii«. Erjter Band. 


ruhmvolle AhHcSit des Monarchen, diekönigKclieO#i> 
walt vdr möglicher Überfchrcitang des rechten Mafse# 
SU bewahren, keinen Zweifel übrig ItlTen. Doch WJk 
fich auch nicht verkennen , dafs da#fie laadesviterlS. 
che Abfieht durch den voriiegendes Entwurf ^ nenk 
er nicht iil einigen Punctc» ergänzt werden follte' 
wozu das königliche Refcript vom 15 November be^ 
reits die Zuficheruag ertheilt, nicht mit voller Oewifs- 
heit erreicht, werden könnte. Übrigens erlaubt audk 
diefer Ahfchnitt , welcher faft die eigenen Worte des 
Rntwurfs enthält, keinen Ainaig. Oaff m die Stäir- 
dererfammlung ein Adel aofgenommen werden mat^ 
tev war eine nothwendige Folge der neuen Verfaäfii. 
nilTe des Reichs , welches in Vergleich mit anderafe 
deutfchen Landen einen fehr zahlreichen Purften* 
und Grafen • Stand helitzt. Zwölf ehemalige reicHs« 
füriHiche Häufer, und eben foviel reichsgräliiche» de- 
ren fiefitzungen vormals die Reichsunmittelbarkeit ge« 
m>[renv tmrfsten in die erße GlaOe der Stände aufge- 
nommen werden? jene erhalten in ihren verfchiede* 
nen Zweigen 19, die voormakreichsftändif eben Grafetf 
t'%' Vitilftimmen. Aufserdem verlieh der König nocb 
ig. gräflichen und frcy herrlichen Familien 19 Viril* 
ftimnten, und behielt Geh (§. a der Verfalfungcurkiin- 
de) das Recht weiterer befonderer YerwiUiguDg be-* 
vor, jedoch mit den beiden wichtigen Einfeh ran ku». 
gnn, dafs r) die Mehrzahl immer auf Seiten der ge- 
wählten Repräfentanten bleiben fotl, und 2) die Viru« 
ßimme Valoren gett, wenn- eine damit verfehene Fa- 
milie folche Veränderungen in ihrem GnterheOtze er-» 
leidet, dafs ihr nicht ein reines Einkommen von we« 
nigftens 5000 Th. aus liegenden Gründen im Königrei- 
che verbleibt (§. 4). Die katholifche Geißlichkeit er- 
hielt für jetzt zwey Stimmen, als foviel auch der pro-' 
tetftaniifchen vM ihren vormaligen 14 Präiarenilim- 
mnn übrig Mieben* Die lieben Städte, welche das 
Prädicat^ure haben (eine Bezeichnung, die man, well 
S» den Franzofen abgeborgt ift, lieber mit dem'deat^ 
£ohen, nur die ürfache der Auszeichnung ausdrücken- 
den Namen Hauptfiädte vertaufcht fähe), nämlich 
Stmtgardt, Tühingen, Lidwigsburg, Ulm, EWingen» 
Heilhronn, fenden eigene Deputirten, übrigens jedes 
Oberamr einen Deputinen, welcher von (ämmtHchbn 
Grundbeiitzern , fie mögen zutm Adel -, Bürger - oder 
* Bauern - Stande gehören , wenn fie nur ans Liegen« 
fehaften «in Einkommen von aoo fl. oder darüber 
nachweilbn, durch relative Stimmennlehrheit, unter 
Vorlii* der Stadtdirectoren, Landvögte und O^eramt- 
lente gewählt wird: Über die hier fehr wich;i*e Be- 
rechnung des^Einkommens, welcheauf^as Wefeniliche 
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ier Verfaffnng eiaen fo grofsen Einflufs hat, dafs fie . 
wohl in di^ VeriaXTungsurkunde r^ibft gehörte, euu 
. bäh das königliche Refcript vom 29 Januar v. J. die 
weitereti Beßimmnngeti f 1) dafsbiebey nicht das r^'-- 
jt^, fondera das BruHo- Sinkommen aus Liegen fchaf- 
ten verftanden wird, s) Schulden davon nicht abgezo* 
gen werden, und 5) Gebäude nicht nachdem v\irkli- 
eben Nutzungsertrag» fondern nach dem Brhndverfi«^ 
cheruBgsanlchlag berechnet werden. Es wird wohl 
kein Bauergut fo gering feyn, dafs es nicht einen ro- 
bctt Ertrag von 200 iL gewährte, und dadurch feinen 
Sefitzer als Wahlmana auf gleich^ Linie mit demBe^ 
fitzer des gröfsten adlichen Gutes ftellte. Nicht der 
BauernftaJid, wokl aber die Oberamtsftädte verlieren 
daher ^abey, wedl Handwerker wohl fehr feiten Und, 
die ein Eigenthum von 4000 fl. an Werth aufzeigen 
können. . Es iß nicht einmal gut , wenn das Streben, 
. Wahlmann zu werden, in den Städten, wie leicht mög* 
lieh ift, fo zur Ehrenfache werden follte , dafs es die 
Einwohner abhielt, ihr Vermögen lieber in ihr Ge- 
werbe zu ßecken, wo es nicht allein einen höheren Er- 
* trag abwirft, fondem auch den Umfchwung im Gan« 
zen, und das Emporkommen des KunAfleifses beför- 
dert. Daher können wir der Bemerkung des Yfs. S. 
S37> dafs die Oberamtsftädte, welche mit dem Ober- 
amt einen gemeinfchaftlichen Deputirten zu wählen 
haben, in der Regel am ßärkften auf diefe Wahl influ« 
enziren würden, nicht bej^ftimmen. Aber fehr in der 
Sache gegründet finden wir den Wunfch, das die Ge- 
werbe Wirtembergs dadurch mehr vertreten werden 
snöcbten, dafs den bedeutenderen Handelsßädten, wel- 
che zur Zeit noch nicht in die Zahl der guten Städte 
gehören, die gleiche Begünftigung eines eigenen Re- 
präfentanten erhalten möchten, und wir glauben hin- 
zufetzen zu dürfen, dals die Wahlmannfchaft über- 
haupt nicht Areng an das blofse Grund eigenthum ge- 
bunden werden möchte, fondern auch durch anderen 
Belitz und Gewerbe begründet werden könnte. So 
kann der Fall eintreten, dafs ein Kaufmann oder Fa- 
brikberr eine anfehnliche Zahl feiner Mitbürger er- 
nährt» und durch ein ftarkes, in feinem Handel fte« 
ckendes Capital ein bedeutender Mann ilt, ohne die 
zur Wahlmannseigenfchaft erfoderlichen liegenden 
Gründe zu befitzen. 

Die auf folcheArt aufammengefetsten Stände kön- 
nen fich ohne des Königs Zufammenberufung nicht 
^erfammeln , können vom Könige in jedem Augenbli- 
cke wieder entlafTen werden , und foUen überhaupt 
nie länger als 6 Wochen zufammenbleiben. Zwar 
verfpricht der Monarch , wenigAens alle 5 Jahre eine 
Ständeverfammlung zu berufen; aber wenn diefs nicht 
erfüllt, oder die Verfammlung wieder e^tlalTen wird, 
ehe fie dazu g^angen kann, diejenigen Rechte auszu- 
üben, welche ihr in der VerfafTung eingeräumt find , 
dem Minifterio aber unangenehm feyn können : fo ift 
in der ganzen VerfaCFung kein Punct zu finden, wo- 
durch jenen Fällen begegnet werden könnte. Denn da 
auch der Ausfcbufs nur kraft gefetzlicher Vollmacht der 
allgemeinen Ständeverfanunlnng in deren Abwefen- 
heit die dringenden Angelegenheiten beforgt, und 
(nach fi. 45) feine Befugniffe durch die Zufamme«' 
knnfk der allgemeinen Verfanunlung erlöfchen: fo 


werden fie auch dann aufhören multen; weün der Kö« 
»ig (S- 5&) cli» Landes verraramlung ganz aullöft. Es 
ift auch nicht dafür geforgt, dals der Auflöfung der 
Ständeverfammlung die Wahl einer neuen auf dem 
Fuise folgen müfste, welches durch die einfache Be- 
ftimmung geTchehen könnte, dafs die vorige mit allen 
ihren AusfchülTen und Commiffionen fo lange in Fun- 
ction bleiben müfste, bis die neue gewählt wäre. In 
. England (denn einmal blickt man, wenn von Sicher- 
ftellung bürgerlicher Frejfheit die Rede ift, doch 
immer unwillkührlich nach jenem Lande) liegt für. 
;die Minifter der Zwang nicht allein in ihrer perfönli- 
chen Verantwortlichkeit , fondern auch in der kurzen 
Verwilligung eines grofsen Theils der Steuern, wo- 
durch die Regierung in die unvermeidliche Nothwen- 
digkeit gefetzt wird, dasParliament noch öfter zufam- 
^ men zu berufen , als die Conllitution ausdrücklich fo- 
dert. Aber in dem Königreiche Wirtemberg wird 
diefs nicht der Fall feyn, weil nach der Verfaffungs- 
Urkunde die gegenwärtigen Steuern einmal für alle- 
mal feMehend werden, nachdem Refcripte vom 15 
November aber wenigftens Vorfor^e getroffen werden 
foll, dafs auf jeden Fall der ungeftörte Fortgang der 
Staatsverwaltung gefiebert werde. 

Die Rechte der Ständeverfammltxng find an und 
für fich von dem Monarchen mit grober Fre^^gebig- 
keit beftimmt worden. Sie beftehen 1) in einem we- 
femlichen Antheil an der gefammten Gejetzgebung ; 
fl) in dem Rechte äerfreyen Verwilligung (odei^Ver- 
fagungj neuer, directerund indirecter Abgaben; 5) in 
dem Rechte der Be/chwerde und Bittet wobey die 
Ständeverfammlung fich nicht nur des Landes im All- 
gemeinen , fondern jedes einzelnen (Jnterthans, jeder 
Gemeinde, oder Amts -Corporation annehmen darf» 
und endlich 4) in dem ungemein wichtigen und fol- 
gereichen Rechte der einklage und in den fchwieri- 
gen Fällen auch der eigenen Beurtheilung folcher 
Staatsdiener, weiche eine Verletzung der VerfafTung 
oder Mifsbrauch feiner Gewalt zu verfalTungs widriger 
Unterdrückung der Rechte der Stände und Untertha- 
nen verfchulden könnten. Wenn diefs Recht der Stän- 
de erA in wirkliche Ausübung getreten leyn wird, wa» 
bey folchen Mitteln immer feine Schwierigkeiten hat^ 
fo könnte es für fich allein als das Palladium der bür* 
gerlichen Freyheit des wirtembergilcben ünterthane 
betrachtet werden. Das dem Könige vorbehaltene Be- 
gnadigungsrecht ändert hieran wenig, wenn es nicht 
die Ausdehnung hat, dafs ein Veruriheiiter fogarin 
dem Amte bleiben darf, welches gemifsbraucht zuha- 
ben, er fchuldi^ befunden worden ift. hine folche 
Ausdehnung des königlichen Begnadigungsrechts liegt 
aber gewits nicht im Sinne des -Monarchen, delTenfe^ 
ßer Wille, die Rechte der Stände und Unterthanen 
durch eine zweckmäfsige und dauerhafte VerfafTung 
ficherzu ftellen, fich in Wort und That fo glänzend 
beurkundet hat. 

Die Stände find jiichtRepräfentanten ihrer Wahl- 
männer, fondern] jederpft zum Repräfentanten des gan- 
zen Volks beftellt, und kann daher durch keine In- 
ftruction feiner Wahlniänner gebunden werden. Je- 
der ftimmt nach feiner eigenen freyen Überzeug ang 
ab. DalÜTi dafs ein jeder Gegenftand reiflich genug 
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erwogen werde , wenn nicht etwa die auf fechs Wo- 
chen befchränkVe Dauer des Zufammenfeyns zu einem 
allzu fchnellen Schlufs der Erörterungen nötfaigt, ift 
gehörig geforgt ; allein bedenklich könnte es fchei- 
nen , dafs' die Verhandlungen felbft nicht immer frey 
genug feyn dürften. Die Minifter follen tu jeder Zeit 
den Verhandlungen bey wohnen dürfen, wodurch in 
manchen Fällen die Unbefangenheit der Abftimmung 
gar fehr beengt werden dürfte. Auch hier haben wir 
freylich das gtofse Beyfpiel Englands vor uns , wel- 
ches aber auf unfere deutfchen VerhKltnilTe fchon 
darum flicht ganz anwendbar ift, weil dort die Mini- 
fter nicht kraft ihres Amts, fondern auch als Reprä- 
fentanten des Volks, im Parliamente erfch einen. Es 
will uns bedünken, dafs wenigftens ein Mittelweg ge« 
funden werden follte, um ingewifTcn Fällen den St«in- 
den die Verlegenheit zu crfparen, dafs lie die Sachen 
in Gegenwart des Minifters, welcher .vielleicht am 
xneilien dabey interelTirt ift, erörtern muffen,' und ein 
lolcher würde ßch wohl finden lalTen, ohne auf der 
anderen Seite dem königlichen AnfeHen und der Ach- 
tang za nahe zu treten, welche den höchften Staatsbe- 
hörden gebührt. Die den Mii^iftern zur Pflicht ge- 
machte Entfernung vor der Abftimmung hebt diefen 
Anitofs nicht : denn die Hauptfache liegt in dem freyen 
Mittheilen und^erichtigen der Gedanken beyden Ver- 
handlungen, una es ift kein Grund vorhanden, die Mi- 
nifter bey der Abftimmung entfernt zu halten, da man 
nur geheime Stimmenfammlung anordnen dürfte. So 
wird es auch Manchem bedenklich' vorkommen , dafs 
die Befchwerden der Gemeinden und Ämter immer 
nur durch das Oberamt, oder doch mit vollftändigem 
VorwilTen deffelben, an die Stände gelangen dürfen , 
da ja die Befchwerde häufig das Oberamt felbft betref- 
fen kann. Allein hier ift allerdings die Mittelftrafse 
nicht ganz leicht, indem es auf der anderen Seite auch 
fehr nachtheilige Polgen haben müfste, wenn man 
den Communen und Amts - Corporationen verftatten 
wollte, (ich ohne Zuthun ihres Beamten zu verfam- 
meln. Indeffen würde man vielleicht zwifcben beiden 
entgegengefetzten * Nachtheilen damit durchkommen 
können, dafs zu gewilTen Perioden, vielleicht alle drey 
Jahre, eine Verfammlung in den einzelnen Gemein- 
den, und von Gemeindedeputirten in den Ämtern un- 
ter der Leitung eines anderen zuverläfTigen Mannes 
angeordnet würde, die den beftimmten Zweck hätte, 
den Ünterthanen Gelegenheit zu Anbringung ihrer 
Befchwerden zu veiTchaffen. Niemand ift dabey, dafs 
die Klagen der Bürger recht frey und rein an den 
Thron gelangen können, mehr intereffirt, als der Re- 
gent felbft; und gewifs, je mehr dafür geformt ift, 
dafs mehrere gefetzmäfsige und zuverlälTige Organe 
zu diefem Zweck» vorhanden find, defto weniger unnü- 
tze, und ungegründeie Klagen werden in Umlauf kom- 
men können. 

Von den beiden Puncten, worauf die Stände ei- 
nen fo grofsen Werth legten, dem Aufftellen eine? 
oder mehrerer heftändigef- AuSfchüffe^ und von der 
gänzlichen Abfchaffung aller eigenen Caffenverwal- 
tu/i^ wird vvpiter unten mehr die Rede fe\n, wenn 
v.ir die Pfincipien des Vfy. und deren Anwendung au- 
die wirtembergifche Landesverfaffung zu prüfen ha* 


bell werden. Nicht allein die hohe Wichtigkeit der 
Sache felbft, da wahrlich nur durch gute und dauer- 
hafte Landesverfaffungen das Heil der deutfchen Re- 
genten und Völker dauerhaft gegründet werden kann> 
und fie die Pfeiler find, auf welchen die Bundesver- 
faffung felbft ruhen mufs, um jenen ihrerfeits wieder 
Schutz gegen zerftörende Kräfte zu gewähren, fon- 
dern auch die innige, dem Vf. gewidmete Hochach- 
tung fodern zu einer forgfältigen Prüfung auf. Und 
felbft unfere Ehrfurcht gegen den Monarchen, das 
Vertrauen in feine nur auf das wahre Wohl des Lan- 
des gerichtete Abficht glauben wir nicht belTer *be- 
weilen zu können, als indem wir auch unfere Zwei- 
fel bey dem, von dem Könige felbft zum Gegenftan- 
de der Discuffion gemachten VeiifafTungs- Entwürfe, 
wovon fchon einige fo eben berührt wurden, mit be- 
fcheidcner Freymüthigkeit und Unbefangenheit vor» 
legen. 

Nachdem nun der Vf. im V Abfchnitt (S. 58 bis 64) 
eine tabellaHfche Vergleichung der Grundzüge zu ei- 
ner neuen VerfafTung mit der alten gegeben, welche 
nur zur gefchwinderen Überficht dienen foU , und da- 
her freylich nicht in das Wefentliche beider und den 
Zufammenhang der Veränderungen mit dem Ganzen 
eindringt, kommt er im VI Abfchnitt zu der Haupt- 
fache feines Werks, einer Kritik der falten VerfaflTunp^ 
und der Grundzüge zu einer neuen. Dief er Abfchnitt 
zerfällt wieder in zwey ünterabtheilnngen , in deren 
erfter (S. 65 bis 188) die Principien aufgeftelU wer- 
den, die zweyte aber (S. 188 his 260) ficli mit Anwen- 
dung der Principien befchäftigt. Die letzte enthält 
alfo die eigentliche Kritik ; und wenn wir auch nicht 
allenthalben ^it dem Vf. einverftanden feyn können: 
fo muffen wir doch die Freymüthigkeit und palrioti- 
fcheGefinnung des Vfs. ehren. Beiden, dem Vf. und 
feinem Könige, gereicht es zum hohen Ruhme, Jenem, 
dafs er fo unbefangen die Wahrheit fagte, wie fie ßch 
ihm zeigte; dem Monarchen, dafs er nicht allein fei- 
nem Diener nicht übel nahm, fie gefagt zu (haben, 
fondern ihn dafür mit erhöhtem Vertiauen belohnte» 
Zu dem erften Theile des VI Abfchnitts gehört 
noch die Beylage No. 1, in welcher der Vf, , wie er in 
der Vorrede fagt, den Standpunct deutlicher darzoftel- 
len gefucht hat, von welchem aus er zu jenen Prin- 
cipien gelangte, weil er bey einigen Freunden, wel- 
che die Handfchrift gelefen, inzwifchen wahrgenom^ 
xaen hatte ^ dafs er nicht durchaus verftanden worden 
fey. In diefer Beylage legt er fein philoFophifche« 
Glaubensbekenntnifs ab, auf welches er feine Anficht 
des Staats und def Rechts gebaut hat, und wer mit 
den neuen philofophifchen Syftemen nicht unbekannt 
ift, wird fich auf dem vpm Vf. eingefchlagenen Wege 
leicht zurecht finden. Uns würde es zu weit führen, 
wenn wir ihm hior Schritt vor Schritt folgten, wie er, 
von pfycholo^ifchen Erfahrungsfätzen ausgehend, ^fich 
zudem Abfolu*en erhebt, und für dieGemeinfchafl ver« 
nünftiger VVefen im Staate durch Anwendung einer 
ftetigen Proportion von drey Gliedern, VKiterie, Form, 
Welen, die GrunHgcfetze anfftellr. Auf diefe Grund* 
läge ift die ganze Theoriedes Vfs. gebaut, welche er 
in einer anderen Schrift: Pfycho^o^ifch' philo faphi- 
/che UmriJJej weiter auszuführen veripricht, und wo- 
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^on di«fe B^jlage die Einlei^mii; und Grundleguxig iß. 
Bey der Anweadung iadeiren , welche der V£ davon 
auf die Conftruiruiig eines idealen Staates m^ht, 
drängt ficb die aUe Bemerkung wieder fehr auf, wie 
fcfawierig und fchwaakand dipr^ Ü^erg^in^ .voj» der 
SspACuUtion zum wirklieben Leben tej. Zwar tbeilt 
Reo. qüt dorn Vfs di« Oherieuj^ung». dafs au3 dee 
Rechuwiffenfcbalt ^e ofli^hqra ebe« Xc> zgL verhan*, 
ilen find, aU «us der Moral und Theplo^pq^ und eine. 
S«lge diefer Überzeugung ift, dafs unter gegebenen 
tJ|»rtäad?n nur £in3 Reoht feyn kann > odec mit an-^ 
dei^n Watten,, dafs auch die caxabtnirteften Vexbält« 
niile des gefellfchaftUchen Lebens durch Grundfätze 
ei^Xchieden werden können, welche aus der Anwen- 
dung eines oberften Grundfatzea des Rechts auf diefe 
Verhäitni.fTe gefuadeti werden können. Allein diefe 
yielfachea Combiusitionen. rechtlicher VerhäUnUTe, 
felbft a priori zu co'nftruiren und zu erfchöpfen ,. ift 
eine Au^abe , deren/ liöfung fcbwerligb gelingen 
wird , und in Bezug auf die Organifation des Staat« 
am aU€rrwenigften,. Wens;i wir im PrivatrQcbt. ^lit. 
dem Gvundfatze» dafs Niemand von des Anderen. Kräf« 
len ohne deCCen Willen einen Geb];auch machen darf^ 
&ft durchaus zureichen: fo ift im öffentlichen Rechte 
aus dem nämlichen Grundfätze der Freyheit zwiu: 
unter gegebenen Verfaffungen über die RechtmaXsig« 
keit oder Unrechimäfsigkeit .gewiffer Einrichtungen. 
efn Unheil abzuleiten, nicht aber im Ganze» die 
Glieder des bürgerlichen Organismus; dergeitalt zu 
beftimmen , dafs eine für alle Zeiten und Völker gül* 
ttge und brauchbare Einrichtung gefunden werdea 
könnte. Die Staatseinrichtungen Xollen deaCeiden« 
fchaften der Menfchen Schranken fetzen^ Mifsbxäu^ 
che jeder Gewalt , fownhl der rohen Kraft des Volks,. 
tls der Staats- und Amts-Gewalt, verhüten: iie müf-» 
fen alfo immer durch die .Individualität des Volkes 
be&immt werden. Die Vernunft kann d^JT^r. zwar 
•ixke Kritik begehender VerfaCfungea liefern, ajber. 
keinesweges eine folche aus fich felbft conßruiren^ 
weil die Erfahrung imd das felbü oft ftreitige Urtheil 
ü-ber das Factifche des. Volkscharakters hier den Un- 
terfatz der SchlüITe an die Hand geben mufs. . Es laf- 
Cen fiqh aus einem allgemeineren Gefichtspuncte gana 
i»terell'ante Betrachtungen anltellen, deren grof^er 
praktifcher Werth darin befteht, die einf^tige An- 
seht zu vernichten, welche das Zufällige fo gern zum 
Alpth wendigen erhebt, meiftens in der Abßcht, Voi:- 
tlieile und Begünüigungen, welchen von der blofsea 
Vernunft immer der Krieg erklärt ift ^ unter den» 
Schirm einen hc^hereu Macht zu Hellen; allein aU ab-* 
fmlut gültig und nothwendig läfst fich inr diefem Kreife 
uichts Pofiiive/ erweilen. AUe Verfuche der Art find 
e^ Spiel der Phantafie , welches neue und nützliche 
Kombinationen entdecken kann, und in fofern nicht 
ohne Werth ift ^ dem man aber keine höhere Gültig- 
Iceit beylegen darf, wenn man fich nicht am Ende 
in das Labyrinth revolutionärer-MifsverftändnifTe ver- 
wickeln will. 

Dem Gebäude, welches uns der Vf. von dem voll« 
kommenen Suate aufftellt, liegt nun die Idee zum 
Grunde, dafs der Staat eine Verbindung der Menfchen 


zui: immer ▼oUkomnmeren Eptwickeluof der Menfch« 
heit als Ganzes betrachtet fey^ und wir wollen gegen 
diefe Erweiterung des Begrifls des Staats vor der Hand 
nichts einwenden. Auch diejenigen, welche blofs die 
Realifirung. der Idee einer rechtlichen Ordnung der 
Welt in deii. Zweck des Staats aufnehmen, wollen in» 
Gründe daffelbe, indem auch Ce die Sicherüellung 
der. flechie Aller als ein Mittel betrechten '^ den alir 
gemeinen Zweck der Menfchhjeit zu fördern. Es iü 
i^ideffen hier nicht der Ort, die Abweichungen beideü 
iVoficbten weiter auszuführen« noch zu lec^ifertigen« 
Die Brücke, w.elche lieh der V£ erbaut, u^j aua 
dierem Reiche des blofs idealen in das Gebiet des 
wirklichen Lebens zu gelan^n,. iÄ aus pfycbölogifche« 
Wahjneiimungen zufammen gcfetiu Er. findet lein« 
dieygliedrige Proportion allenthalben, und conüruist 
daher alle Staatsverhältniffe aus diefen dreyen. Obn* 
ia verkennen, da£s es in der StaattverfalTungslehre eia 
felir fruchtbarer Gedanke fey, die Org^nifatien dee 
menschlichen Gemüthes zum IVf uüer zu nehno^x^ köa<* 
nen wir unfere Beforgnifs nicht unterdrücke», dafshey 
diefer Nachahmung wohl manches Glied pro quo unJ 
ti^rlaufSe» möchte. So hat der Vf. gleich, zu Anfang^ 
um feiner dreygliedrigea Proportioq getreu zu bleiben» 
drey Prindpien, der Freyheit^ Gieichheä und. Sicher*' 
heiij au^eüelU,. aus welchen er mittelß eines, wio dent 
Rec vorkommt , etwas ftarken Sprunges fogleich di« 
Noth wendigkeit einer gefetzgebenden, richtenden und 
yjrllziehenden Gewah ableiteL Wenn aber die ganza 
yiridifche'Gefetzgebung fchon eineGemeinfchafvraeb- 
cerer mit Frtyneit begabter Wefen vorauafeizt,. mi4 
von Recht ohne eine foloheWechfelwiykang gar nicha 
die Bede feyn kann: fo fallen die Begriffe von Frey«» 
fteit und Gleichheit fchoa gänzlich in Eins zulammcn^ 
i^nd Sicherhcjit kann, nicht» anderes bedeuten» als 
dafs die innere Nothwendigkeit jener VernunftbegriffÄ 
auch zur äufseren werden foll; fia i^ alfo van jeneoj 
erften ebenfalls djurchau»« nicht verfchieden. Der Be» 
griff vom rechtlicher Gleichheit enthält fchon das 
Merkmal diefer nothwendigen äu&eren Realifirunff 
m Geh. So kann auch (S, 6s) in dem Privairechte o * 
fenbay kein Bürgerrecht vorkommen, denn diefes 
fetzt ja den Einzelnen ab Glied des Staats, und fo 
möchten fich auch die folgenden Eintheilungen und 
Ableitungen des Eigenthimis-, Vertrags- und Wahl- 
Rechts nicht mit phiiofophiJGcher Schärfe rechtferti- 
gen laden« « 

Über den Staat fetzt derVf. die Conftitiition, welche 
dafür zu forgen habe , dafs dasjenige wirklich gelei- 
tet werde, was das Naturrecht für den Staat und durch 
diefen für die Menfchheitjodere. Neben dem Staa- 
tp gehöre demnach noch Schule und Kirche in das 
Wefen der Conftitution. Diefer Begriff wird hier of. 
fenWr mit dem Begriffe des Staates felbft verwech- 
feit; eine Conftitution, als der Inbegriff der Einrich- 
tongen, wodurch der Willkühr anfallen Seiten Schran- 
ken entgegengefetzt, oder, wie Frw es ausdrückte, der 
wechfelfeitige Zwang ^ifcben Regenten und Volk her- 
geftellt werden foU, kann nicht aufserhalb des Staate 
o4er über demfelben beliehen. 

( Dsr Befch lufi folgt iw. nUchfim, StiUki. > 
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VtLkSKFüKr a.M.9 b. Körntfft Dig Idee der Staats^ 
verfaffung in ihr fr Anwendung auf tfirtembergs 
alte Landesiferfajfung und den Entwurf zu üt* 
rer Erneuerung vu t. vt. ^ 

( B^Mm^ dir im vorigtn StiicH ahgehrocktiUn lUcgf^/ion^y 

£/ie Vj^xm Ar Conftituti^tt llfst Att W. «tu drej 
Eleme^en« flem demokrtttifdüeti, dem ftriftokradfcfaen 
nnd im aütokratifchexr, entAehen, pnd in jedem der- 
felben oiiterGiAmdet er wiederum dreyerley. Indem 
demokratifchen die Cremtiuiden , die uemeindevorfte«- 
her tBRid die, Repräfentanten der ^Gemeinden ih dei 
Ijindeymflütaiiä^g'; im ariftöknicxftdten die Oilehr- 
tm, (Ml Adel and > die Oeiftlrdhkeit, tuM im aotokni'. 
tücVetr'datf Üfiiiif&ritem, den lioföaat» uhddenR^gen} 
ten hftbft/'DItffe BinO^lung ift' einei' htftmfachen Blit^ 
Üieiluflg der geiftigen Vermögen de» Menfchen nach^ 
gebildet; ' aMlr von ihr gilt die oböti'fchon gemacht^ 
Bemerknng, daA ßch d^leicben Eintheilungetf t\x* 
iklBger St^te'ins Uttendlidi& mbcfata und verändeni 
lalTett, ab€ir M8 äiefem-GefthKfiE nicht« von unbedinj^* 
ter Gflltigh'eil heraotktoittnt' Die Gemeihde^Blefam^ 
trn k<MiiieA afiiib/'wenn^man Ite, wie fal^ gefcüeht; 
all einten befonderen Tfaeil ikn Staaito zulhmmenfafst» 
wolrl'webt-ttx deademokrafifohen-BIement getäfall 
' werdte; Me dit Ftaiilien nnd wie einzelne im Staa^ 
te b^findlicbe Goi)poraütfnen^ wiederholen ffe viel- 
xtteh# Ssl vtniftngteci MfikFsftabe den Otganinhmrdef Staä« 
tes Mbil, untf in deV Gemeinde«%rfia(nnig treffen wiir^ 
wenii ^itir ükimer den Stmat unter jenem dreyfadiett 
Gefichuptmcle^betradKeny ^der wenn wir/ nach fihe- 
xer Weife lu raden, die k«fte Verfaffting auf einer Mi- 
fchung der drey in ihrer «volBtommenett Reinheit nn- 
brauchbaren Formen der DehiokraHrie , Arillokrati« 
und Mtoarcbie zufammenretcHn', «benfidkaufdiete 
drey verfctlMidenen Elemente. ' Wi^ Werden to die 
Spitze der GemMttde eittMi tttchdolftt Mann ftdlen; 
aebe* ihü aber einen von dtn^* -Bürgern gewählten 
ftath, welcher fich ra ihm verhUt, wie'die Stände* 
verfammlnng zn dMi Regenten,* und da ein Tfacll die* 
res Rathee in 'den «älteren Binriehtungen der mei-^ 
ften Oke Tondoaar MtgtAAt«« ritt anderer Von i%ir 
Bürgerfc)^aft gewählt zu werden pnegte« To fcaMii Mi 
auch e«i «iriilbkintitclie^ EteiÄent.' fiine gt^e OrdteoM 
der GeiMittden iA dabvr, wie^tfdoli der vi ganz ^ehl 
b^m^rki) ebed ta^ noillwiendig all Gfnndhige der Sraata^ 
▼er&ITang« wie^e Ot-dnong der Familien di^ Onxndn 

läge der Gi#meinderer(allbng ift. 

INe ariaokntilbhe* JUemenc denkt fich der VI 
nnramniengefettt anü Gelehrten ^ rtiehem A6^\ , xatä 
CHUUUUH^ weielMiaber%<»hl«ieder der Natnrnoeh 
der GiAdäditetgeQiabifeyndarfte, äU weldieBiik d«« 
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zweifachen Bellandthe}! der Ariliokratie » Adptn«! 
Geißltchkeit, keimt. 0er Adel aber iftin der.RMid 
nicht Gnu-, fondern Gefchlechts- Adol^ i?nd. wfi4 oäi 
in der letzten Form' recht ariftokratirch, da er in der 
erftei;!^ alt Solcher fUr Volk und für dat mit dieXe^n 
iki deir kriegjerifch^n Jünglingszeit der Staaten gleiclir 
bedentendaH^ry mehr dem demokratifchen angeheilt 
So kdnnVa audi die'Oefiftliehen in der erftenZett d^^ 
chriftlic^en Hdrrfchaft kelnei weg6a ah B^ftandth^il^ei* 
nes arMtokratifched Element« betrachtet werden, da fif 
damaV nur Organe der öffentUchta Meinung» alfo dea 
Yolkef, nnd zum Therl Lenker detTelben » eigentliche 
Demajgoges waren« Brft in den neuereii eufopäifchfft 
Sta'aien» da fich die Hierarchie recht, ausgebildet hal^ 
tb, «md die Iiohe Geiftlichkeit als FürAen der' Kirche 


den Füllten des Heeres gegenüber treten konnte; alf 
diefe'hohe OeiftlichkMt einen gefchloCTenen Stand mit 
gemeinfchaftlichem, von Regenten, Volk imdAdi^lMr 
t)renntem InterelTe gebildet hatte, können wirfiezuäi 
ariftpkratifchen Elemente rechnen. So lange Regenf 
und Volk bey derKfchoiswahl einen fo g^ofsen Einr 
flüfs, hatten; fireifllB^eGeilUichkeit gewilfermafsen fß 
da^ Ätftolnratirdie nnd Demotratifche hlni|beri un^'nu^ 
ika, wnide firrein ariftokratifch, als diefer doppelte £1% 
flnfo in Anfehung d«» Volkes in ganz Europa, in Anfe» 
hung^ des Regenten wenigftens für Oeutfchland durch 
j|ie In<veftitur*Streitigkriten verloren gegangen was. 
Die Geehrten aber haben wohl nie zum a'riftokratir 
IchM Beftandtheil des Volkes gehört^ noch jBnd ße durcft 
Ihr eigentliches Wcf feil dazu berufen. ' Das alte Fonina 
iA in dieBnchlä^n ▼bringt; 'uatd in fofern'mit Zweck- 
ittälsigkeit/ als hier doch dto am^ leichteften zuverfük- 
itonde TheS des Velkes keinen Zutritt hat ; und fo wie 
die meiften Gelehrten ihrer Herkunft nach dem Stande 
der GemeineB bejrzuzählen find ; fo find fie auch ihrer 
Widtlamkeit und der Oefchicbte aller Zeiten nach zn 
ümlblben tn rechnen. Sie find auch von der Kirche 
iid dbilb VeifafatnifTe gelfchieden worden, ab diefe &(dl 
dem Atiftbkratirihen genähert hat. 

' 'Hfiar muffen {wir znvörderft gegen den V£ den 
Satz, dafs die höchfte. Gewalt, tmd die Gefetzgebung 
primitiv dem gefammten Velkezußehe, in Schutz neli* 
naen, ^wenn er felbftihi{ wirklich geleugnet hätt^ 
Nachdeqi er aber (S. 76 bis 84) au deduciren vecr 
focht hat, 'd^arid^rRejjenfGerettgeberfeyti miifTe: fe 
^ndidrt er gleichwohl feltift wieder dem durch feine 
Stände vertr^enen Volke das 'Recht, dafs ohne feine 
Prüfohg kein Gefetz gegeben werden könne« Hie- 
ddtch kdinnM die Stehe wieder in die Lage, wie die 
Vairfaffungsurknadevom 15 März f. 35 fie aasdrückt: 
^Die Initiative zu neuen Gefetzen oder ina wefentli- 
eben Abänderungen in der;beSefaenden GeTetzgebüng' 
kemmt den KSmge sui» Dte Stünde haben darüber zu 


\ 
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beratlifclilageBQndftlBiiftimiiMn. ,^01me,ilix^Zi^^ dann d^Gel^rtexL ihren walira EhrenplaU in der 
mang erhält kein neaes, die perrAUicbelFreylieitUnd i bül^erliäienardnittig. Das Volk übt die gefetzgebende 


da^f Ei|ren^ly,y^^d»r^ WalTiyy be|r rfi|P»s |ttg#- rfr ^Itfirch jp(i?vä«i|B »epiflfl^ 

pronfu^irt werden." Dann aber ßnd doch wirklich Roußeaü's Volonti ghUrale im Gegenfatz einer Vo- 
dieienigen, ohne deren Einwittlgcmg Itetü 'OSfttz ge- "TJönSflS^UXiSy reprlTentlFen, und diejeniae öfFenthche 
f eben werden kann,, die wahre gef<|»gci^i|^e Machtg JCettunH aqülpil^chen, worin Fries das Gegengewicht 
wenn ße aach darin befchränkt Gnd, da£5 fie ohne ggy p das Hinjaasgreifen der Regierun asy ewalt über dag 
Ai» Auffoderang von "Selten des^Kegenle4 mcEts in ueletz tm^et? Aul dieTe off cmliclie Sleinang haben die 
iM beÄehenden.Q^f€<z€p.,a¥^ ^%fiaot^^ 
mmn St^en. So \o^xi^^ si^chjdie^jDriUUcb«» §tä«d^ 
•nr Vbrrphläge inac.hen, welche er& durph Z^ftuiif 
«iottg des Hanfes der Lords. ua4kjmg^9h/^6enfihinir 
pmgztt Gefentzen werden. Qi^ ilUMwh lein^ilgiBf 
»ein älMichtig aberkanntes Yerb4lt^ffrwd.d^p'^|^a^ 
»•ng hat in FVaijkreich fejir heil4lPe.,t^rMrMJ»^r di^ 
Geftthr^ aufgeftejlt.mit vyeldi^ea.^illf W^eii\ge^rJLi^^ 
le^cfetzgebenae 9^VQrde ^ine ^4e,Htg.i«siiM •»«^1:9(11, 
.öegen die dbep Ä*i?gebpbeöe $li^l|e dqr Verfat 


funcivrtkunde n>acht d^r Vf. ^9<:h (^. 2J^) fApffk de{f 
tAüsSrück betreffenden £ii;Yv:i^{. J.£s ^ i^^ic^ prär 

*eis^eftag,>enn.es)i^fav M^? W^fW. ÄeperPwH^J» 
•teyhfiit, das Eig^nöigi» oder die ymi^&^fihi^^^ 
itnides Oefetz kön|^e,o,bx)e ZjutCv^W^^lider S^^dftprQ* 
inul|girtMrerden: ii9dar.>jrün(c))tQ; A^l^ es)iiefse^)^d|i 
Oef^tz, welches die Pj^yÄeit, .GUi<i^eitiq«A.SiGhe3i- 

heit d«r $taj|tsb)irgi5r befdur^o)^ u. f. w,,; diMPM^beff 
ifafi iü^zogefugt würde.: el^n fo wj^nj^ ki^^eia be^ 
ftefaendas C^fet/ o^i,ne Ääodifobe Zi(iMa)9umg.9iittieV 
Irax.nxrd unmitt^el^r wfe|B^olie« «leicdjf n, .i^^^ydwg« 
"Ji^^'^*^ Y^- XehjrÄQQht, jWiBiter A*|f*wifk^ 
foyichii^ep yerira^; j^wt^ti^M J^U»^^ W^.y«4K 
ton größer Ped^vtHM 4* ^ ^Jlw m^J^m^ wmw/9.*t 
Met\ für 4iinfiig^,Ge^cWeQhLte?r/lwAiwroW» l^^^t^fm^ 
t^ mVf$ Alles vepnieden yver^J»« ^a^ (an di^,§chu)ie 
^nnert. Dafs ^lier die Au^ßbui^ i(in.ej,beiEtip))epd4fi 


^efett^s auch ux^t^r '4en ^fffciS. 
«edaf y jy p^ka^» eiii^r,l?eJCo3J*f rj 



einer "{lochiQa^g^ä |(eyi|ipn upte]c /Mitwirkung* der 
Stände un|ey^vQ)^p.wprd^^t9Uen. . ,E,igep^Iicl^ AY«i^^ 
diefe ]^q|l^vyen|}i|^kMt JBtus )ler alten Vef/aXFuqg ^icbt 
ftreng zu ^rw^if^p ; . d^xui f^er ^g»t w^r fM«;4ll9n:¥l 

m rollte. IndeCTen f^f ftw?b v^ifl^XepiÄW^tfi^fjrjCiiK 
HjÄ ei^ lyhmvßrdljg^f ÄstyXpMj JÄg«b/?^ W<lSW«" de>^ 
jpeh^ eicwäbiMW fip>Uge zu ffxn kpwigUphep Bei^wi» 

re yqip .13 Nov, ii^I^pefeut iw;r|if ^(^.je4^ ^t d^n^ 
. 1806 .^pgebeJafe .pefiPW^jr T^»|cbifp jpit .ei/fm^ßel^ifity^ 
mung 4fr' künftjj^i^ yei;frffiuig^^n VV|4^ftr^ff|j Q^ 
heu wii.i:4e. .vQf> fteffi .A|||WhiipM^Ä», .<J^^^f^,4ift 
$^flqUQ» Jcrh^l^f Tj.attlgpl|(A^ j^lt^^bUH .wm:4^|i^f y^ 
^ne 6jßretzcpi):iaiirrio|:k)ivie4e^ger^lta;t.\Y«t^ Hl^, 

w^elqhe iUe.5fäi^4^ ihrefaoUvutjßn A^^r^fl^^^^fffP^^^ 

Xet#(? richten kJ>9neHL 1 . ; 

üfl[i ;nm nach .Oirfpt : V«IWr Altfcl^'T^fm» ^'W'. 
der zu dei?i Pup^^e^ vpa wckkep} {^xftfiiiüoAtwifii^d^,, 

zurückzukehren, ..^4,%,^^«^««>??98.#U!» 

und Yortüglichlte Recht des Volkes le}'». Hier f|iden 


Gelehrt^dea jgrc^C^n.$iQfl|(fT,T npid.f^ IMx^qi fie alt 
I^hr^des Volkes^gi^nz ^ein demokratischen £lema»te 
zuzurechnen fej'^n. ^ie lind diejenigen;' von welchen 
die Sprecher und Vertreter des Volkes eigentlich ihre 
InUruction erhalten', und v*«jerden diefe nicht fp rein 
ertheilen, yvennman ihnen als Stand eine nnznittelbare 
Mitwirkung zutheilen wollte. 

) Mmfim v^rWTen «v^,>4«m;]itdif B#fch^?jfal|ingft* 
]&finqkes.^i^«gt, d^eriennqie EAt^v^k^lling; dfr Crin« 
cipien, i^diem wir zu deren AnweAduQg*imt4em \u 
fortfcbreiten,. u^d A9b9y.zuglfiiüiMi^.f^v,(ieT.wichr 
tig&en Sätze, aus deryoa ihm.aafgcyEBelU^n Ti^eori&f Ut 
rü|c;k)(^hr^|i w,er4^. ■ . w j I . t 

()as,Wicjb^gfteyW^s nii^iU!^ d^r yfnbfiyr4einycr- 

fUe,Vereiajkm)g.4«< Adflf.wt4^(RqKi*fc«WW^^ 
Städtp fmä Amtfs .i^t^ipj^v iiin»0in<Kaniin9r, ;!wofjir,ex 
Vff^^y al^gefondei^ Vfirfamn^^iingen , eij^e-wUtokrati- 
j[che, beAehend a|is Guuade}, Gfslehrt4Ki"u«i4 Gei&UcH^ 
kp^t, und eine ^^9ii^ri(tMcb^ «us tllI0Qlirei^t«(ntender 
fieip ein d e n, ;mftfp|jie;^eif tffig feÄrt» • ^DÄe^e ^Ss^ch^ ift 
laierdii^ mß ffphtia^ I^l^efTfi» .mfl «!Wf -«»Üffe» die 

Grüiide. des V^^flaiber n^^UftMw^AM^i»! A>1«» ^<^»^ 
daf:^ xMrAicik,, .4«^s*d^Br,C«Aai«t^vrtfche4^5Man|e» 

und Volk d^rcheiwa«ve«nlitlelt w^denmüffe^was^wif 

Vifen beiden 4npe, 4tebe, pii^ .b4ldf^ ^^ngevuewTchaf tr 

jch^s t|itei:eile:^l)f, piitd««^ Aegen|eti4a^ Iv^tererfe 

ef ;IVvi9^e^de9t *>it 4«» Vpfte.4«^JvttT<ia:ed^|;IU- 

gi^^e^i.ugd was •)(# n^ wifflu di/»(er b^^pivfgegeii« 

^;ib^ der ^pd^ie T^ft^i d^^^chv. der Kx^fiOder djl^ 
Srejlfieiten 4ei .^V^lkof 9(g beeimräcbtigent verA&gheA 
^tirde. Diefes ^was mäffe .<ti«e l«ico,9düre Se^bMändi^- 
1^ und VunWiW^l^^^ «kiegev^iliE^ Unveränderlich«- 
j(eit b^eQuen, iind iqijm ;eif ni Xbeil Teine.pQUtifdiie £xit 
&e^1^ iQX^ Uipmf^s . QuadA :^^r« Wliuhl, > f f^odem dmrcb 

|>t>i^^f^t erba/teß.,* Ev^rMeir md« dm Nacbkoimo^^n 

dj^rch (Jnth^iM>^J^il>i|l4 lihlK««ä«ft«rU|!btei^gf Behex- 
ter ^rri;indbeßtz.^^Mirdf.^orm«teiiXb^il4^ 
Anteil ariap^r«Uiroh«e KummtrCein .Ae^bl Yei6)eiheil> 

während geii^üpiie jSenAtoi^en ( Aeim li<ir Vf. ^jttße ei^ 
i^en Erbftlt wgsfenftt MDiiWt) vom Ref e»|e«» gf^l^hrt^ 
SesM^vei} vorder A#f>r|i{eMMlellkaflMie|^gew#)ilt yfßXf 

; n Ml^ yevmiM^tii rtJU^^NriHbeftelieR» ^ 4««% diefes «ar. 
ifßtif)yij^ g^pitp St||aiMw««ilrmt.VMtmHif!4w«> it) 4«a 
Aei?h^4val^Qn Ce|l« .M(tii^ li^liM Xo^^- wd SRe^i?/ auam« 
^r^^^tan^ ^9d^>i«4er;to^ehlttftreil|«Zl»>lt>wflfmf er« 
halten müITe, um in Gafetceskrafi »»bmrtugebeii. 

^öfdi)rft;miiffenieiiribfehitj/Jtifeft» 'ObfdeMfwohl 
iie y eirmittfljjlmg iii^r>|Mk.fo4etbffKeQ4»g!rejriiftle de« 

4f%9fM¥Liil4l9diAgs,(fihltttt rebelt Cft«|iAtiiSM»»B«rib 
rchenRegierendehuaMMgitt^ai Aeptditfeifl|i|ViA«tt 


•t 
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tenbevlegom, wetljfar^diePf^y^lMtattft^llltoklili^dii« 

^nfefaen lifst, iü einem Oekorftim ait»4igekiev'C]tlMvteii^ 
gungaber ficb das InterefTe beider Theile in ElmattftAkP 
Das GeffiM der Vreybeiriß Selbifgeföhl, iM^d dex^^rana^* 
aiil.wel^e^ficli Liebe zum Ganzen, Pitfiötilliyiitfi4NÜ 
alle bütg^ilffSieti'rti^e^a^S^ftfMj^ii. Dtf» 0«Mll«ber 
wird iÜTeen^'% \wStm^ VTs «h 'freytfn ^BfriMeluAit 
Aber die Jlngefle^etiheiten d^^^nifeMeirWeTetM^ü^^ial 
Bevnüslfe^ii; Sie tr^fetxe, AeneA ftiM ^e^erchen^iöUy 
telbft mit foeCciblofren zn bAbeu. - Diefes geCehieht in d«ir 
ftandifGlien "Veijiandlmdgeii, un8 null bedarree weiMfr 
keiner Vermittelüng^ * * 

Wenn «behauch dieri}^rmlttiM9(;si^fh«««iidl|riWii> 
re : h wfir)leti^ nUTTön Antsett'kömiilte'lEdttMiBiiiWtHar 
dem Staa^^' Ücttltentii^etyrmurs enti^^der mki^Aegentttd 
oder zUd vdf^ uhörei^;^ etil Ötittes giel»t e^tiiebt tHi/ 
lecondäre SelbA^ändigkelt, welche der Vt feiiMnoL^SeiUM 
u^Lufchreibt, katm nur auf eine Idee gegrtiiril^w««^«»«^ 
termöge deren ein höheres "Gefetz, als die wakftich» 
Macht gebeB'kann» aufgeßellt wird. Die Idee dM O^ 
rechti^eif ui^flfT RAi^on g^eft den'Dimextf debr K«»* 
che und itMn Kfchterficipde eüe^Tdleh^ BlfhMiiHig Abw 
Oas'GeborderttjlfiiirbblSthvAi'Willka^ kbmi 

nen daherJ^ ftatke'^jgeitkf Mte ^cfgen die ib dim MMh 
fchen liegende Weigting, die indifiditelieiAnßdha ödes 
Begierde an die Stelle det'gCffetzg^bi&nden' Vernunft «a 
fetzen^Betrachtcrt werden. Aher nur hi ihrene eigeti(h4ai»< 
liehen Kreire,iii der Kir^^ ant|im 'Gcdriobishöfie , iW 
bald.Üer'(?eiftfiche]Caii2^aftd BeioHtftttM, %levttiohte» 
fei aen fKrtnerfitz vMäl>n Wiril )edi»f¥e<«ftM*,<lir «Mtf> 
fentlicheh'X^i^fltidffre elh^nWitken , ■*'m - AfttÄatfauflg ^ 
wie das^Be^rniSel der Farl«meifre ib PrAiilLi«itli< trtid 60 
manche von Her GdftUchlreit aufgeregte UtfrubenlMM 
zeugeQ.lKslftllaliereinp TeUr weife V«rordbtfngddi^ev^ 
faiIaQgsexnwd]'(8, ^afs dteinJ^ttigücheti 'SteltenilNtCttAi 
liehen Bta^tsdi^joer tfnd OeHificIie zu ll€f)»rl»rtet«melt 
nicht geWMhlt wjdrdeki foHen. Es 9k ^ileh dkrfir «i^ O»« 
weis, wl^ Cttir EbirTclageuntf ^ereehte^fottatob^taw«! 
Bedach;t|enoj!bmed>at, tej^tVtätat^fBrliktomJ^afyfoä 
allem Eiwotfe'^er' negieriYüg irey «u;te]A}dUeii; iOad in 
ihr ein dmrcfaaiis reixrerOr^an^er dffentUciieB MttilAtt|( 
aufzaJteTlcQ^^ 

EineYtrofitt^tig von Ati^n wkd lAer iAte 4w 

wera^il.kÖniän;\in t^dber alie'Blettiem^'efii^d'iMib». 
f^Qgeu^n'Cmltftik tmdWirametflkiftMhläg^ tllftil^^ 
Theile*eftBkmi|Il9n tt^etAdk ' ÜhAe -eriiafa*Mie ' VctfatiM^ 
lang wimpasjetäge. TtHiunal .werden ntüffeH ^ ^Mkü 
UrtheUedfe blfentltclieMeinabg MritfitigeA «MdlM^ 
keiv, und ^eliire irgend eiüe Art ton exe£futiver'Gel#iril • 
txch naiktigetneihe, wenn auch verweilen tiut<ftiiggfMii 
f eliM^'O&raAeit velrftAMTen w%td^n. OfMlftiHi^M 
diee^abenlHr^iätex^^ itiA'z«ii^dich*4flf^ 

ne^foldie ,WIÄfe!mk^t; wekAi^duttHikeittfimee^wir- 
lea von irgend eiiler SUt^ tlarth kein Veto eeine#llfcet 
Siände, kein'Veridtehi'fdfänit^herPerchltiire befdkrMAkl' 

werden katut^. ^ 

Dem A9A iUhtf wftMe durdi ^n&Wf^eAg^tmi^ 
derte Rll?^lhM H^nbitirii, ^Hiäftällts - »Mu^^oM 
Wie tmsäj^lämilt 1^ '^eiin^ti taeidht« : |[dWiai 

Im^x Nuuen gäifiM ^ficilik ^Aaaiiff iM^, 


IltMCn^'^^ebia AdiA4m««eMliG)i»OfV/e»riia^^ Jött-^ 
Aefit^eltf Ceipr «oiir Ariiii4liefii«erit» Hie^h/e1beiae'7<^' 
g^S^i¥9flich'g0mtym\aA-m9»,ifem aoderen Ö^^^r-j 
gif^ohieA weordes, Wton^^Ftm einer patitirchen Begrün^ 
Cmig' diefes inftttntt. durdb dk» TbeoHe. jdie Rede itr, 
Döeh «iuMperiiintttiB vmv iänm^m^^^ ^ «nd un^ aa; 
fte«i¥ei«ilM^»4UitvMiaE:hriimv'^^^^«^« .^^« .oben eif- 
#ftlHdt vi^frde^ mr ig^fütffimte tmd ^^tgxäfKcbe edes 
frej^ier^lkftie iSMometiiB (dü Süt^defs^Gmrmluqg aüf^ 
gimiädldHni'hM Bwy äeftfep lA "eio g^ilSer heäentßiiieT 
&rttlidtiilliz «W Nebeahedingiuig gema^ In worden f 
Abe^ de» wvifare fitunA 4ei Sttaimenverl^ihung wäi^ 
doch dtt« Anr«hMi des damift v»r£eheiiea FamiUen. 5o- 
Ami6 alierlMiM^ der ibdd Iwmt datt» «me .^virdige FteTlcf 
iti4«Mtf^ttidbttifiedGeUfa)lMtft aiix^ wenn er 

tes^Wolü dee iSabzea MMUr ^e» A^eii kiat, |ils fain ali.-^ 
geftaA^es äiNLiidet-lbieniffe. Vie^n ii^liKefi ^m FeMe 
tlkid im^RaulMr^esVcilka, fürfUc^t undWahtbeit Gher^ 
iAt e«r rftmiichdhiKawiple bereit ley», erhaben übe^ 
jede Lockmig des £higeiiiea iwie^de« EägeiM^utzes, weil 
e« dite» w#ld>ee4«eadiepee und wobl erbetenes St amm^ 
tttt'ihiti dl« g«Me«eUiiabb&ii«igkeifi Ccbert,imzogSx^* 
tfdh'dMtBetoeliMgen dea Hefoa» wia^er eitelnT^uft^ 
d^tdh'tJttiflAeb« idei^tVoHen fic^.wicbüg zjx vj^acheau ' 
tSht'^U üfBfniä gahMl u^ ^m^S9 y^ol .leder Aodar> 
giebt «Md hMei '-* tdn fiad tue repbte» Mittel, dei| 
elMa^lMi» 4«r Faaülie s« hebaupteo, 4Ki4 <iie Erfie^ 
8Mi ^Thtomt lücht zur idfaeintm« J[oMera z« feyn. Auf 
fie «^iffd iM» ianoer; dis rMMge ibr» , AMeo xipbj 


tte; ^alid ivato*ey«r Landete eju» (olt^hf^i; <CBB^ffht,. ijvira 
a» ifreaatieH» Maiwi ig. ipebae tfli? J&c» haba]i^«,a& wa^ 
^ine'«;efMfKjiiaMealuump#r srinMiig befebUeTat. XT4 
rfl^^ irtfe ateigf iiiilni 8teiie:a»if<iAyfceq, duifen^^diie^ 
Stimttlüliiw aui uiytn Itodbt» fi^b «(ch| beirnUc^ 
cctfkMMH dknn , a«^ inn^akört vM /den ABderen balg 
aemMbbftfebM el»fTlMakb«PL ieiMV RfiffmtencfCht^ 
)tafdliDadto(ii>^tld'aBii» 4iBtt(DMneR«^..der ^yi^IkilbirUche^ 
f^fifkfkik'gifmilmmSatkk «egfto.idte.jlfriv^i^itep .%i 
4Mk» Ml ttäidiep. »öffeBtliehktl^ SBki (re^n^infebaft-* 
»dbii^t teH* des OhteMi Mk dati etfte M^Uv^nfk. J^nf 
•Mcälet mtf 'dWi' «i'fte» Pftatao au fteheii, iMod dem H^^ 
^aeebenfe iiilMliobatt «sai dea^'ak deaa^oeeiieinmi WeJe^. 
4las Ifteyl^el Itoglasda bewmft btegeffe^ picjhtf* 
9MOIietbftoa'lKn'^r4iiclb4i#H«hie;. w^<^ Äer Xf 
I M h icii l j»M»ew 4)evlegt. ' fla4^ feeiot Qwtrole de^ 
*4eaet^¥eeiMiltiuigv4kiae lt|»ik.iaMiaaixeefe, welche ^af 
1Mi4erililue illcliv^ldiidlUte tfaettiid i&ai««»^t|dlu|ig bfir 
«^^^«IffibAdsMimi iMiAdhe anlkiteiidet-w ieuept 
«der «Itftt dMr Om iü' ÜfarigeaaJeht der A^el nicb» 
«#{<&he«i fte^femebauft VeAk, feodecn ganziAvf der Seite 
«»lVo1l£^<e«dfb ab«r*ttiislitfejdoriFbkfcheft ullein est- 
1lelt%ti,' 'fMb«ar« 'ftib'Gofliiiy «Mit mmik etten Beftanii- 
«H^il ^«saMfteh an*« Itnihrriiwikgrwü fiüiljdinili bli^fsv 
4bbMtav.t!Hkl»c:ki/«P*iiiim»2Wlen bsttkrito^kt w.otcI'm. 
Ih 'Aimfablllh 'Mf (tamUm hM . er ^r k^in Vprrecbt. 
Sie $»^'ölilteheii Abgabe» fifcrgmniic dem Range, dijo 
tealen llntt^ar Aftte ffdfohi Dakw febenThMiaa Smith 
\d€ rep. AW^lofi^m) v#r #go Jatmat^dae .fiiifm»g ö<^ 
!A8elt damit reckllMiigee^ Atfs ee aieder duin Beg<^ 
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11^ u teuMt WütfAe wAAts tu TerKfe]^». Sb itket, nkm 
dort geblieben bis a«f den hevtigenrCTag^wtO decAdM 
die.Be wÄBgung d^ Sfieoers gaiic undg «r cbm UauTe dar 
Oemeioea (in welchem derLandadel vermifcb^artt den 
j^bgeordpeteh der Städte fitd) übeilsflieBi niiobt aber wie 
te Deatrcfalam48^b I m m h ey an aMcbeiiig(tfi»cte bat' • 
. In anderen bingen^' ^ö der Vf. Ab&ndenmg^ dd 
Verfallungfeiitw^itles w&i&ht, müffM wir damMben 
nnz beypflichten. ' Der totwurf iidi«n AHr dia Mitt 
gli^der det Joftiz-Gbll^eii gegek willlinhaUcbe E^ 
lafTong, usä lÜeCe nicht ganz, indem et der Hegierung 
unbenommen ift, auch fie an totlafliin, 'wenn •< aw 
olmeNacbtbeil gefchiebt^ d. i walirfcdininUGb mit Bey- 
behaltnng Ihi^i Geluatee nad Baiiger. Sakr. iteluig üh 
nierkt der Tfv, dafs abdann das gemnine We^ ^nnen 
doppelten VerlnAr etleideni könne ^ indem et otnen 
tüchtigen Ifickter entbehren« und eine mmoikigc^Peii« 
(on tragen malte. Aber in An'fehnng der übrigen 
Staatidiener kann die Bmlaffong nidbi immer, durch 
rechtliches ErkenntnÜi bndingt werden« Die ge- 
iahriichften Amtsvergehnngen , Dnthäti gkmt , Unwit 
tenheit, welche bhimbecilUt^ fttpfr^0men$i&f and 
lATo durch dfe fotgfSMgfte Wahl nidit sTeiMi^lffn wjir4t 

SnzuvnrläJIif^eii , teritriinnr Sina> . und Aerg leicbenf, 
llen fich feiten juMifcii^dardnui. Die Regierufg 
mufs daher bey folcben Deenem i wekbe keinen un* 
nbhängigeii feAgnTchldüiiien WirkanMk«oii haben» 
wie Rechtspflege und Kitcbe, die Furcht v«r der Ent* 
Akffimg mit zu Hülfe nehmen köMMn, wenn Gn niciif 
in den ume^n Regienen de» Swatsdkii&et aUes,;if| 
SchikffheSt TerOiken laffen^ in; den obeaen aber ihre? 
Endzwecks ganz verluftig feyn wHL Man glevibe doc^ 
iafs die Rechtfehaflsnheit und Bnockbarkmt des Die* 
^rs t und die öfiFentUdie Achamng, ein weit befffrer 
Scbutz ift» alt das Oefeta, und daft es neL iMkfamer ift» 
;^en Staatsfienft nach u-nadi dahin au bangen» dal^ die 
^ntlaffnng nicht makr fdr ain fe gsefseaUi^w^ g«bai: 
\en wird, nll d&r$brdit vor darMbmgiiaa aufzuheben^ 
'Femer drfaigt der VI auf eine i^bere Sreybek 
^der Auswaniteking. Bär Bntwnrf inkekt m J^d^m. ^m 
Tflicbt» dieftfn Cntfchlufs «in Jahr, snnor Anan^eigen» 
Ihe er dtfs Kteigveich wirklich neriaRm darf. Nidi^ 
Uoft dem Oelcbrten, fondem in ttufend anderen Fäl- 
len wiittdadurdi derSweck dflriAutwand^uiig>gpna 
veteitelr worden: Da^Ba^ft der Ainvmndaruiig |ft ^v 
ia^ wichtiktofüffdettBügei; omdi^einDtipek.ttnli^idr 
iidh^» dh^OnfShl einevireckUttiCiigeil Frc^M^ l|*is^ 
^tit verletMidj nie ^»n BeEcbeänhnngidiaret Jtoohts der 
letzten Zuflucht. Das Vaterland^ welches feine Söhnf 
gewaitfam zurückhält» erniedrigt fieb sum •efängnits. 
■ Diefts Recht d«r Eteyzügigkeat war daher mi^ u^r 
ter aen 6 Fräliminar. Pnnomn» welAadinStiinde.bfgr 
ihren ei«ftw Oenfimenten nate kSnigL HConmxCTaxtnp 
in Antrag bindMe. fie^ beftnn den < flberi^pt ia^ fo)- 
'ffenden: O'Salbfttanmimi nnob ni«|iingi|mriVf»^gmig 
einer Knecfanung dee KaaMuer- Einkünfte und d^ 
StaatsbedÄrfnifles, verbnndenlniideiJWugniiiderSUü^ 
de, m) die K emm ern sc bnungen einzufehcp.^. b} folcbe 
Wieder In Abfichr enf die irarkUnhn Vw^qr^ndui«. i^ 
'TeVitiUigi^xijOelder ztf fw»t»4:t^MKMi^^AmSAr 
miif il^ilM der24WUigAldi»^ $ty^mMvM i^fi^ 
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■n:Afisübui^ dei^AiU^diXolie^AfSc]^ d^cK^Ieibeiiden 
AlMfob«tfs, r 5) l^adifcber 4läib^il an 4ef G^fetz^ebun^ 
Iieili8Q^»i9UhinllBvifion der feit i^S ergangenen Ver- 
«MÄauffgeit durch eine. gemeinCchaftUohe herr- und 
Imdf^hiilkli^b^ GommiiTien« 6) Frfyzügi|;keit im alten 

'. ^ygM^lAnPrälimJw^nMt^^ i^ tchen in den bis- 

hörigen V^rhMdluiHHW ^4 JaaHp^f^^^ % f^^f^ 
kJinii^i jRefpript# Tom li Npy, das Meifte.. ziigenandeia 
iTMlan» ' Solbß eUift unabhängige Vet^altung einec 
ScdiuJdentägungscafle ift bewilligt worden» weiche von 
jedtfm Adteifden ^iBfiuITe des Regenten befreyt und 
hinlänglidi fundirt werden foH. Nur die Foderungea 

dir uilfinteriiTOßhenm Aus^ibPffi ^^ ftändi^be^Rech- 
teldnl^hjri^ib^fwn ^i^^c)iu6 uMoini^CaljE^^inoiiibn 
die Sljnde.disp^mi;^!^! können», 6nd no^l M9^^^4^^^^> 
Von beiden ;^ar fchpq 9b^n.dieRjede;,d|erTt, e^iklär^ 
fich.bcijr derarflpo.fur die. Stände, bej der letzten durchs 
ana^gegen fie« I9 ft^^eli^ag f uf die Ausfchüite treten 
wir aaa den .obei|^ rchon.^wähnteii'Gründen dem Vf.» 
welchos 'wenigftens feijqie jährliphe ^w^yn^aliae Ver- 
fanUnlilng'dfM einzig^|i durc^ den Entwurf. uj^i^ 
tenAi|sfchtt(ffs v#ria|igt,|jgjainz.b^y^ lind iin (ganzen aucb 
in Anfeh«illgder Gewalt» welcw^dfsr alf e i^gefe Aus- 
CebuCs. über . dia genannte gebejme Truhe nach und 
nach an floh gezogen hatte* Aber das wiirde Rec. aller- 
dings ^aiUam finden» dalseine b^ftimmte jährliche 
Snmme nicht dem Ausfchub, Sondern der ganzen Stau- 
deverfammlungf ^ur DispofUipi^ ubeiiairen, d|übe]^ aber 
dafür .gni^ügt wjicidß»» dafs fie nicnt zu unlauteren 2ivve<9 
akem gabrau^l wer^ei^ dürfte. In einigen Beziehun- 
gen dürften $. nur.die Verordnuns; gemacht w^eii» 
dafikeinom npch i^a Dienft ftehendfen Staatsbeamten» 
w«hl aber dem ohne Urtbel und Recht entlalFeneii 
daraus, etwas bewilUgt werdfu dürfte. Es könnte audt 
die ganze Selbftver waltung dadurch erfetzt werden, 
daCi. dio Befohluffe der^^tände \iber Mwiiffe Geldver- 
wilUgungen au( ßfin (JlTberichülIc^ der Schuldemil- 

Jungfi^afff bis auf einen l>eftimmten.3ett4|[ nicht an 
ie knnigk Genahpigung gebunden, vfärezL , 

Diefs mag g^ug fejrn» um die AuCmerkramkeit 
4emr» welche mit Suatseinricbtungen befchäf^igt lind^ 
auf ein Buch zu lenken, welches oniae irgend 'eine Ne- 
l^gilMicht.noch Rüc^lt diisfe wichtigen Gegenftände 
mit Frey müth^keit undS^aijfnfiJi abhandelt^ und eine 
Sdenge ci^bt^er Bemerkungen enthlUt Refonders hei 
ÄnokUAch gefallen» wm dc^yL über il^i Ojameindewe^ 
fen iag(^ Dpt Gedanke» den j|leff^aat d^r^Ji An Idee der 
SdKimhait und Kunft zu f>elehen,,ift nicht übet» es wir« 
aber hier wohl bey dam alten Satze bleiben, dafs der Ge- 
nius viel zu f rey ift, )tm lieh an etwas ?ofiti ves feCTeln zu 
hiO^iNfiir dem von ^bm^ felbftBereeltf n wird es geling 
g^dblTceffliqhe. anfinden md zu wecken.^ Nirgends 
4keiiiA.m»TfcfehlteS(Strebei^ naclubeiliger als hier. 
. ', , lÜad Iq fchttefsen wir dieCe Beurtheilu^ init dem 
IflTiNaCcbe, dab es. demVC jeliiigen möge, das grofse 
2iel ^iner vollkonunenen veretniguug awifch'en dem 
Monarchen und den Ständen Wirtembergs, welches bey 
im 4M«eie«f^.ia*#iYÜi^p.und njahrba^ lÄnigt 
Si fiti.i ivi gf n d^a eirlUn .wht,jYfd&Alt. werfen fbUte, 
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HciDELBXiLo, b. Mohr n. Zimmer: Die Scftriften 
des Neuen Teftanients ; neu übcrletzt von J. C 
fV. Augufti und VT. M. L. de fFette. 1814. 
701 S. gr. tf. Mit eintm Tit#lkupfen (% Rtbir. 
lÖ gr.) 

c 

^cbon durch ihre gelungene Übertragung der alt* 
teftamentlichen Urkunden hatten ßch die gelehrten 
Verfaner, fo wenig es auch an deutfehen Überfetzun- 
gen des N. T. fehlt , ein entfchiedenet Recht darauf 
erworben', ihr Werk durch eine nach denfelben 
Grundrätzen bearbeitete Überfetzung des N. T* zu 
vollenden. Was in ihrer Oeberfetzung des A. T. 
überall fichtbaf hervortritt« das lobenswerthe BeAre- 
ben, nicht blofs die Gedanken des Origio als richtig 
darzuHellen, londern auch die eigenthümliche Form 
der DarAelluDg treu zu bewahren, fo weit diefs nur 
immer ^er Genius der deutfehen Sprache verftattet, 
davon \giebt auch jede Seite diefer Überfetzung des 
N. T/redebde Beweife. Die Herausgeber haben fich 
auch hier in die Arbeit getheilt,. fo dafs Hr. Augufii 
das Evangelium Johannis , den Brief an die Hebräer, 
die fögenannten katholifchen Briefe und die Apoka« 
lypfe, Hf. de Wett^ dagegen die drey erften Evange- 
lien, die Apoftelgefchichte, . und die paulinifchen 
Briefe übernahm. Beide haben fich , wie man aus 
genauer Vergleichung ihrer Überfetzung mit der lu- 
tUerifchen fleht, zum Gefetz gemacht , fich genau an 
Luthers Überfetzung anzufobliefsen, und die Worte 
dcrfelben'bey zubehalten, wo fie nicht durch hinrei- 
diende Gründe beftimmt wurden, bald einen ganz 
anderen Sinn oder eine andere Lesart aus7udrücken, 
bald denfelben Sinn mit anderen Worten darzuftellen; 
Rec«* glaubt daher den G^^ralt des vorliegenden }fVer- 
kes am heften würdigen zu können, wenn er vor- 
zSglicE* fein Verhaltnifs zur lutherifchen Überfetzung 
des N. T. in das Auge fafst.. Man bemerkt zuvörderft 
in vielen Stellen diefer neuen Übertragung eine grö* 
£sere tS^enaiiigkeit im ^ Ausdrucke der Bedeutungen 
einzelner Wörter und Redensarten, als in der luthe- 
rifchen. Vergl. Matth. 5 , 1 von Jefia: «tf/Sn lU ri 
Jmt. Luther: ging er auf einen Berg. De fVette: 
flieg er auf einen Berg. V. 5* nAq^tre/tcnroirri rjv yiTt« 
Üithert fie werden das Erdreich beßtzen; de Wette: 
fie werden das 2L«nrf befitzen. V. 12. x«i<frf xm WyieA- 
A««r^ff. Luther: fejd fröhlich und getroft; de WeU 
te: freuet euch und frohlocket. Matih. 7, g, n rlt 
IfTif IJ ium i»^i^T^os XX. f. w. Luther: welcher iflt un- 
ter euch Meöfchen u. f. w.; de fVette: weichet 
L jL L Z. I8i6. Erß^r Band. 


Menfch ift unter euch u. f. w. V. 13: iUf i imtyo^tm, 
§h ri|» «fr#Af{ier. Lutheri der Weg, der zur Verdamm," 
nifs abführet. . De IFette: der Weg, der zum />/•- 
derben führet. V. 17: w & cää^o» "J^^or. Luther: ^in 
fauler Banm. DefVette: d^xfchteehte B^nm. V. ae: 
iihJtfinf 7n)0uif» Luther: viele Thaten. De Wette: 
viele Wunder. V. a8-* fi^jrAwwr» •\ J^Ao«. Luther: 
tntfetzte fich das Volk. De Wette: erßaunte das 

Volk. Matth. 14, a: %mi im ro»re «< i^Hfuis ht^yßi, h 

MyrS. Luther: darum thut er folche Thaten. De 
Wette : und darum wirken die Kräfte in ihm. V. 4 i 
•VM iittrti woi ixß^ *i^tiu Luther: es ift nicht recht» 
>dafs du fie habejft. De Wette: es ift dir nicht er- 
laubt, fie zu haben, V. ^: dt ^^it^f dvrof tl^of. 
Luther: fie hielten ihn für einen rropbeten. De 
Wette : fie achteten ihn als einen Propheten. Marci 
10,51: IUE4 «xeift^id^fAf ?kfyu msitf iV^vr« Luther: 
und Jefus antwortete und fprach zu ihm. De Wet^ 
te : Und Jef ui hub an und fagte zu ihm (wie thnx^iu- 
a-3«a in den Evangelien oft gebraucht wird , wo keine * 
Frage vorausging. Vergl. Marci 11, 14, wo eben'fo 
richtig ftatt des lutherifchen: er antwortete -*- gefagt 
wird: da hub er an). Marci ii„8: ^raßa^ &o;rTOf. , 
Luther: etliche hieben Ma^e/t von den Bäumeü. De * 
Wette : und andere hieben Reifer von den Bäumen. 
Lucä »4, 1 : rnh fa£ rSt rmßB^rm. Luther: an - der 
Sabbather einen. De We/te: am erften Tage nun 
nach dem Sabbath. V.. 24 : rwf rm eif ifut. LutJier: ^ 
etliche unter uns. De Wette: etliche von den Unfe- 
rigen. V. «7: hm^ftww myrols h nmemt %ms y^ptut rti • 
iwgi «yi-tv. Luther : und legte ihnen alle Schrift aus, 
die von ihm gelaget waren. De Wette : und legte 
ihnen aus, was in allen Schriften von, ihm gefchrie« t 
ben ftehet. Johannes 10, 6 : rcvrin nir ir«(o//ui«y u. 
f. w. Luther: diefen Spruch fagte Jefus zu ihnen! 
Augufti: in diefer Vergleichung fprach Jefus zu ih* 
nen. Johannis 11,16: f«Tf# «w — r9h ^yuHm^mrml e» * 
Luther: da fprach Thomas — zu den Jüngern, Au^ ' 
gMfti: da fprach — zu den Mitjüngern. Römer 3, 5: 

>iciVr*f CO« ^w» KMTm^yivn» Luther: dafs aber etliche 
nickt glauben an dafTelbige (was Gott geredet hat) 
was liegt daran? Sollte ihr Unglaube Gottes Glaw- 
hen aufheben ? De fVette : denn wie ? wenn etliche 
treulos waren, foUte ihre Treuloßgkeit fixe Treue 
Gottes aufheben? Eben fo unverkennbar ift an meh- 
xteren Orten ein rühmliches Streben der Verfaüer der 
vorliegenden Überfetzung, fich an die Folge und Ver- 
bindung der Worte, welche im g^iephifchen Texte 
herrlcht, genauer anzufchliefsen,- die Präcifion dee 
Originals iroUkommencr au^zudxüfiken , gewiffe Ei. 
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genthumliclikeiten, welche zu dem ganzen Colorit 
der höbräifch » gviechifchen Sprache de& N. T. gehö* 
ren, noch treuer darzultellen v als es in der lutheri- 
fchen gefchehen ilt. So ift z. B. Matthäi 5, 5. 4. 5. 6 
und ff." nach^ f^M*£^ii mit Recht das Zeitwort ßndf 
w€?loh es' Luther hey tügu weggelalTen, und. jeder die- 
fer Ausfprüche als ein Ausruf überfelzt worden: 
glückfelig die Leidenden im Geift u. f. w.! glückfe- 
lig die Traurenden u. f. w.! gliickfelig die Sanftmü- 
thigen u. f. w. ! Matth. 5, tu f^atxfc^ioi Un otut wtiiUu^ 

rty y vfiMt lue» ^wiwi 9 x«i hicm^i tcm 9rori)(cy 2^f^^ ^^^ if^Svj 

-^fviojiiftoi y f>fxfF ^;i*o^ überfetzt Luther r feiig feyd ihr, 
wenn euch die Men fchen um meinetwillen fchmähen 
und verfolgen und reden allerley Übels wider euch, 
fo fie daran lügen. ^Mit gröfserer Präcifion , wie ße 
in> Originale hen-fcht, und genauerer Beachtung der 
Stellung der Worte ?Ff«if ^/«ov, de PVette: gliickfelig 
feyd ihr, wenn fie euch fchmähen und verfolgen, und 
euch allerley Böfes fälfchliqh nachfagen um meinet- 
willen! Matth. 5» 12. 2« i fi 19^0^ vfjtvt TToAvf if roh ovg«-* 
wif. Luther: es wird euch iiti Himmel wohl belohnt 
werden. De PVette: denn 'euer Loh n| ift grofs im 
'Himmel. Matth. g, 13. (U Qvlh Iw^yn su^ et /tn ßM^n-» 

$ta fiü y xMi xxTMTttftfTffBMi vvo rSp «er3^«^Yiff. Luther: es 

iHt zu nichts hinfort nütze, denndafs man es hinaus* . 
fchtitte, und laffe es die Leute zertreten. De Wette: 
es taugt zu nichts weiter, als dafs es hinausgeworfen 
und zertreten werde von den Leuten^ Matth. 7, 13. 

mnmXtMu Luther : denn die Pforte ift weit und der 
Weg ift breit, der zur Verd-ammnifs abführet. De 
Wette: Denn weit ift die Pforte und breit der Weg, 
flex zum Verderben führet. Matth. 7, 31. 23. ov TsSis 

• >ifytif fAct f xv^tt xv^ts , fivt}\fvji7m «iV Di» ßMviXdm rSf ov(«- 
tÄ* «AA* o frctSf To ^fXi^fxx rov ^ratT^os fiov rcv h ev^aetois» woA- 
Aoft i^Si ftci if h^tfi? rj ^nf/ti^oc* xv^ii xv^if, ov rZ vZ cvofAmTi . 
flrjOf^>jTffW«^«i xÄi rS ffZ , o»lf4K7i imttifM iltß^Xofist j 
xffl r«r vZ QfcjMtii ivtxfjittf «cAA«f ifFOLiiff-Mfifu Luther: 
es werden nicht Alle, die zu mir fagen: Herr 
Herr! in das Himmelreich kommen, fondern 
^ie den Willen thnn meines Vaters im Himmel. Es 
werden viele zu mir fagen an jenem Tage: Herr 
H«rr ! haben wir nicht in deinem Namen geweilTagt? 
haben wir nicht in deinem Namen Teufel ausgetrieben? 
haben wir nicht in deinem Namen viele Thaten ge- 
than? De Wette: nicht Alle, die zu mir fagen: Herr 
H«rr! werden in das Himmelreich kommen, fondern 
die den Willen thun meines Vaters im Himmel. 
Viele werden zu mir fagen an jenem Tage: Herr 
Herr! haben wir nicht in deinem Namen prophe- 
zeyct, und in deinem Namen Teufel ausgetrieben, 
und in deinem Namen viele Wunder gelhän? Matth. 

7, 25. *«t xXTfßn n ßt>X^* *** jJA^öf oi Tcormfioi , xmI tx9iV9«tf 
ei iat/ACty x«4 ^t^o^iTerer t? cixfoc ixfftif, x*i ovx irtt^i* Tf'^f^f 

A/j»re y«^ frl jv^p tt^t^äf. V. 27* x«i xttr^ßA x^ txtvi* 

xM^f-n JtTÜfrif mvTvis fAf'/tcXyi* Luther: da nun ein Platz- 
regen fiel und ein Gewäffer kam , und weheten die 
Winde, und ftiefsen an das Haus, fiel es doch nicht. 
Denn es vy/ir auf einem Felfen gebaut. V. 27. De 
nun ein Platzregen fiel da fiel es und that ei- 


nen grofsen Fall. De Wette: und es fiel Regen und 
es kamen Ströme und es weheten Winde und ftiefsen 
an dafTelbige Haus, und es fiel nicht; denn es war 
auf den Felfen gegründet. V. 27. Und es fiel Regen 
— — und es fiel, und fein Fall war gewaltig. M^ttlT. 

^4» 9* ^'^ ^^ ^'^^ o^icov> X4cl Tcvs 9V9t(fecxtififtovf IxtXevfft 3c- 

9-?yici. Luther: doch um des Eides willen und derer, 
die mit ihm zu Tifche fajsen^ befahl er, es ihr zu 
geben. De Wette : aber wegen des Eides und der 
Gä/iehe£eLhi^fy es ihr zu geben. Marci 11, 4. mqA- 

tcfA^oiov f xmI AvoWiv «vre»« Luther : fie gingen hin und 
fanden das Füllen gebunden an der Thür draufsen 
auf dem Wegfcheid, und löfeten es ab. De Wette: 
fie gingen fort und fanden ein Füllen ai^ der Thüre 
angebunden aufsen auf der Strafse , und fie löfen es 

ab. Marci 11, ll. xau 9rf^i/3Ac\{/«/<fvcf 7r«ir7«i l-^lms nin 
övffnf r?f i^^'^f iiifX^et tU ßifixtiw ftsrti rSt 2«Sc»u(* Luther: 
und (Jelus) beiahe Alles und . am Abend ging er hin- 
aus gen Bethanien mit den Zwölfen. De , Wette: 
Und nachdem er Alles befehen^ als es fchon fpät an 
der Zeit war> ging er hinaus nach Bethanien mit den 
Zwölfen. Marci 11, 13. Kiel /S^ ^«Sr /<4ue^'5» , txpytrmf 

^vAA« , vA5f» f« m^m f v^iftf-ri r\ h «vry* x«i iAS'ivv in «vriiy o«- 
öh fv^ty ft ft^ ^vAA«* ov yti^Tit xMt^og tvxmu Jjuther: und 
er' fahe einen Feigenbaum von ferne, der Blätter 
hatte; da trat er hinzu, (/b er etwas darauf fände. 
Und da er hinzu kam, fand er nichts, denn nur Blät- 
ter ; denn es war noch nicht Zeit, dafs Feigen fe} n 
feilten. De Wette: und da er einen Feigenbaum 
fahe von ferne, der Blätter hatte, ging er hin, ob er 
etwas an ihm fände; und da er hinzukam, fand, er 
nichts denn Blätter; denn es war keine Feigen -Zeit. 
Lucä 04, 4. xttX ^YftiTo h rC Si«n.m7r5«» «vr«r irf^i 
TovTPw u. f. w. Luther: und ia ^e darum beküm- 
mert waren. De Wette: und es gejchahy als fie ver- 
legen waren defshalb u. f. w. V. ^ h/xt^ßm h ytto/jd* 

t§n MvrSff JUKI x?HfevffS9 to 9r^^«»;rcy fis n;y yyivf ttTrof x^if ttvrtcg* 

r» ^nTf'iTi TO» ^S*tm jütT» rSf 9tx^Sf ', Luther : und fie er- 
fchracken und fchlugen ihre Angefichter nieder zu 
der Erde. Dafprachen fie zu ihnen: was fuchet ihr 
den Lebendigen bey denTodten? De Wette: da fie 
nun erfchrockenwaren, und das Angeficht zur Erde 
fchlngen, fprachen fie zu ihnen : was fuchet ihr den 
Lebendigen bey den Todten? Lucä 24, 25. ««1 «vroi 

linyovrro r« h ry oJ*, xtu 4t fy'ti^^n ttvrols I9 tJ xAxv'fi 

Tov «|rov* Luther: und fie erzählten ihnen, was 
auf dem Wege gefchehen war, und wie er von ihnen 
erkannt wäre an dem , da er das Brod brach. De 
Wette: und fie erzählten, was auf dem Wege gefche- 
hen, und wie er von ihnen erkannt worden am Brod- 
brechen. Johannis 11, 15. xtu -^tti^m V vfuis ^ nm, ^irTt^ 
^Tt ort ovK njunf exfl» Luther: und ich bin froh um 
-euretwillen, dafs ich nicht da gewefen bin , auf dafs 
ihr glaubet. Augufti : und ich bin um euretwillen, 
damit ihr glaubet, froh, dafs ich nicht da gewefen 
bin. Römer'3, 4. ^^ yi9oiro' y^th^» h i ^tif mX^Hs^ ycZs 
Sä £»^^m7eof \J/#vo^r , \xSiit yfy^ocxttci* ox&f ii iixmM^s h 
reif ?icyott revv xoct »ix^a-^f h rZ x^tnj^tu «• Luther : das 

fey ferne! Es bleibe vielmehr alfo, dafs Gott fey 
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wabrliafcigy und alle Menfchen faUch, wie gefchrie« 
ben ^ehct: auf dafs du gerecht feyeft in deinen Wor- 
len, und überwindeft, wenn du gerichtet, wirft. De 
Wette: Dai'fey ferne! Gott fey [uns] wahrhaft, jegU- 
eher Menfcli aber Lügner, To wie gerchrichen Äeht: 
fo dafs du gerecht bift in deinen, Sprüchen , und fie- 
geß , wenn man mit dir rechtet. V. 8- x«l ^n (x«i5i}r 

ßX»9^nfMifAf^Ky tMcl nmlbtif ^«^i Tttif ii/<«r >isyiu) Ott xciirMfiff 
tAxMxif tu M9 r^ «V«^«; if rox^ifim hhxoilrru Luther; 
und nicht vielmehr alfo thiin , wie wir geläAert wer* 
ien^ und }N\h etliche fprechen, daTs wir Tagen feilen .• ' 
lafCet uns |}bels thun, auf dafs Gutes daraus komme? 
Welcher Verdammnifs ift ganz recht. Üe Wette i 
und Tollen wir nicht (wie etliche xijis verläumden, 
und vorgeben , dafs wir fagen) Böfes thun „ auf dafs 
Gutes daraus komme ? wofür die Strafe doch gerecht 
wäre. Endlich haben fich die VerfafTer dieler neue-, 
xen Überfettung mit Recht. auch an folchen Orten, 
öfters von der lutherijchen entfernt, wo der Sinn - 
des Originals deutlicher, fprachrichtiger, dem Ge« 
nius der deutfchen Sprache gemäfser ausgedrückt , 
werden konnte. Man vergleiche folgende Stellen. 
Matth. 5, i3# Luther: wenn nun das Salz dumm 
wird (^i#^«r^ii)> De Wette: wenn aber das Salz yac^e 
wird. Matth- 7, 11. Luther: fo denn ihr, di^ ihr 
doch arg (Wwijot) feyd, kö^net dennoch eueren Kin- ! 
dern gute Gaben geben ; . Wie vief mehr wird euei? 
Vatef im Himmel Gutes geben denen, die ihn 
bitten? De Wette : wenn nun ihr, die ihr böfe feyd, 
wilTet gute Gaben zu geben eueren Kindern u. f. w. 
V. 14. Luther: und die Pforte ift enge, und der 
Weg ift fchmal , der zum Leben führet ; und wenig 
ift ihrer, die ihn finden. De Wette: wie eng aber 
ift die PfoVte, und wie fchmal der Weg, der zum 
Heil führet, und deren find wenige, die ihn finden! 
Matth. 14, 8» Luther: und als fie zuvor von ikrer * 
Mutter zugerichtet war (w^ßtßwbfUu)^ fprach fie. De 
Wette: fie aber angeftiftet von ihrer Mutter, tpraiih 
u. f. w. Marci 11, s. itiXot — ^* % ovhU «9^^mnm 
wuJ&taa, Luther x ein Füllen — ^uf welchem nie 
kein Menfch gefefTen ift. De Wette: ein Füllen — ;- 
auf welchem kein Menfch gefeffen hat. V. 4. Lu» 
ther: und fanden das Füllen gebunden an der Thür 
draofsen auf dem We^cheid {iyj^oiw). De Wette: 
und fanden ein Füllen an die Thüre angebunden 
aufsen auf der Strafse. V. 14. Luther : nun effe von 
dir Niemand keine Frucht ewiglich. De Wette: 
nie mehr eHe von dir in Ewigkeit Jemand Frucht ! > 
Lucä S4, f !• Luther: und es deuchten fie ihre Worte 
eben, alt wärenr Mährlein , und glaubten ihnen 
nicht. De Wette: und ihre Reden erfchienen ih- 
nen, wie ein Mährchen, und fie glaubten ihnen 
nicht. V. 28. Luther: und er ftellete fich, als woUic 
er furder gehen. De Wette i da ftellete er fich, als 
wolle er weiter gehen. Johannes 10, 10. Luther: 
ein Dieb kommt nicht, denn dafs er ftehle, «würge, 
und umbringe. Augujii: der Dieb kommt nur, um 
zu ftehlen, zu würgen, und zu verderben, Johannit 
11, 2. Luther: Maria aber war, die den Herrn ge- 
ialbet hatte mit Salben^ und feine Füfse getrocknet 


mit ihrem Haar. Derfelbigen Bruder La^artis lag 
krank. Augußi: Diefelbe Maria, welche [nachfeerj 
den Hewn falbte, und deCTen Füfse mit ihren Haa- 
ren trocknete* V. 13. Luther: fie meinten aber, er 
redete vom leiblichen Schlaf (w xwjuijf*i»r rov »»»cv). 
Augußi: fie aber meinten, er rede vom gewöhnli- 
chen Schlafe. V. 16. Luther: da fprach Thomas, 
der da genennet ift Zwilling^ zu den Jüngern. Au^ 
gu/ti: da fprachThomas.(diefe$ Wort bedeutet: Zwil- 
ling) zu dpn Miti ungern. Y,^. Luther: als Jefuj 
fie faie weinep und die Juden .auch weintsn, die mit 
ihr kamen; ergrimmete er im Geiß e und beuübte. 
fich felbft. Augußi: als fie w^n Jefus weinen fahe, 
und wie die Juden, welche mit ihr kamen, auch 
weinten, ward er in feinem Gemüthe erfchüttert 
und tief bewegt. Römer 3, 13. Luther: mit ihren 
Zungen handeln fie, trüglich (^SoAiovriH^ De Wette,: 
mit ihren Zungen trügen fie. V.-ig, Luther: wir 
wilTen aber defs, wfis da$ Gffetz Cagt^ das .fagt es de- 
nen, dierui^t^r dem Gefetze find, auf' daCs. aller Mund 
verftopfet werde, und alle Welt Gott fchuldig fey. 
De Wette: wir wifTen aber, dafs alles, was das Ge- 
fetz fpricht, denen unter dem Gefetz gefagt ift, fo 
dafs jeglicher Mimd verftummen und alle Welt ftraf- 
ba^ erfcheine^ mufs vor Gott, V^ ngt Luther t wel- 
chen Gpn hat vorgeftellet zu einpm Gnadenftuhl 
darch^ den Glauben in feinem Blut , ,damit er die Ge- 
recht igk {dt, die vor ihnx gik, darbiete» in dem, dafs 
er Sünde vergiebt, welche bis anhero geblieben war 
unter göttlicher Geduld. De Wette: welchen Gott 
verordnete zur Siihnung mittelft des Glaubens an 
fein Blut, pm feineJEVechtfertigung zu erweifen durch 
Vjergebung der Sünden, die vorher gefchiß^en. unter 
der Nachncht Gottes. 

Indem wir nun im Ganzen mit gebührender Acli- 
tung dAn-rühnUicheo Fleifs erkenaeA, den die Vff, 
auf ihre Überfetzung, mit fteter Rückficht auf die 
lutherifdie ,' .verwendet haben: können wir ihnen 
frejlich nicht an jeder Stelle vollkommen beypflich* 
ten. Rec will hier nicht von 'den* Stellen redeil , wo 
ef nach feiner Überzeugung einer' anderen Lesart 
oder Erklän^ig' folgen mufs. Denn theils gehören 
exegetifche und kritifche Erörterungen diefer Art 
nicht in Recenfionen, wo eine Überfetzung» alt ÜAer- 
fetzung gewürdigt werden foU , da es hier nur dar- 
auf ankommt, ob ein Yerfaffer, von feinem «exegeti* 
fcben Standpuncte aus, den Sinn, der fich ihm ali 
der richtige dargeftellt hat, auch richtig , vollAändig, 
deutlich und ohne Vörle^zuUg des.ei^fe^th^mlifchen 
Colorits, welches fein Original d^araijLeriliir, ausge^^ 
druckt habe; theils haben die VerfafTer dief^ Über- 
fetzung in der Vorrede einen heraHs^sugebendentGom« 
mentar angekündigt , der unfehlbar an vielen Stel* 
len über die Gründe, warum diefe oder jene Erklä- 
rung vorgezogen worden ift, den nöthigen AuffchluFt 
geben wird. Aber auch ohne durch Verfchiedenbeit 
exegetifcher Anfichten dazu veranlafst worden zu 
feyn, haben fie fich, bey aller lobenswerther Ach- 
tung, die fie im Ganzen Aer lutherijchen Überfetzung 
beweifen, doch an mehreren Orten von ihr entfernt, 
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wodiefe Cbcrtragtmg, nach Rec. Überzeugung, den 
Sinn des Originals oder fein eigenthümliches Colorit 
mit gröfserer Treue wiedergegeben hatte. So wird 
z.B. Matth. 7, 14 der Ausdruck n ^>oV, i tiictiyowtt ah 
rnf^^^nf von Hn. de Wette überfetzt: der Weg^ der 
zum i^^/7 führt. Hier konnte | unbedenklich das /u- 
tkerifche Lehen bey behalten werden, das doch zu- 
iiRchU in ^»11 liegt. Man ift fchon gewohnt, bey dem 
aeuteßamentlichen Ausdruck Xi^i^n, namentlich in ei- 
nem folchen Zufamnienhange, an ein ewiges, feiiges, 
wahrhaft beglückendes Leben zu denken , und es ge- 
hbrt in der That zu den Ideenverbindungen , welche 
das N. T. charakterifiren y dafs lieh der Begriff der 
Glückfeligkeit immer an den Begriff des Lebens 
knüpft. Römers, 11. oJx srnt i kK^^riit rov 9tor über- 
fetzt £^^ Wette: keiner (ilk) der Gott verehre. Diefs 
drückt ohne Zweifel den Hauptgedanken fehr richtig 
mus; abkr anfchaulicher erfcheint er doch im Origi- 
nale und in der genau an den Grundtext Geh an- 
fchliefsendcn /wr/i^ri/cÄe/i Übertragung': da ift nicht, 
der n^thGoll frage. iKorinth. 15, 1. oJx«l^0-r>i««r« 
üherFetzt Luther ganz wörtlich : in welchem ihr auch 
flehet; weniger anfchauUch und kräftig wird es in 
diefer neuen Überfetzung ausgedrückt: wobey ihr 
verharre^ feyd. Rec. würde am liebften das compo- 
ßtum wählen; worin ihr auch feftgeftanden habt, 
y. 5. 'K^ilmut — mt^iy^ß^t. De Wette : ich habe euch 
nämlich als das Vomehmfte gelehrt , was mir auch 
mitgetheilt worden. Mit Recht fchliefst lieh hier 
ttUther: denn ich habe es euch zuvörderA gegeben 
(wofür man auch das Ferbum mitgetheilt fetzen 
könnte) u. f. w. , genauer an die eigentliche Bedeu- 
tung des 9r«(f}#x«an, in welcher es dem folgenden 
«ü^Atf/io' vollkommen entfp rieht V. 51. K«^ >v^«v 


«fro^y^Vx«. * De Wette: täglich febe ich den Tod vor 
mir. Sehr richtig dem Sinne nach. Aber lautet die 
Sprache des Originals und der lutherijchen Über- 
fetzung nicht eindringender: ich ßerbe täglich? 
Joh. 10, 7. ^« tlfu i ^v^ac r«v x^oßttrmv wird von LutJier^ 
ganz nach dem Texte, kürzer ausgedrückt: ich bin 
die Thüre zu den Schafen , als in der augußifchen 
Übertragung: ich hin die Thüre, welche zu den. 
Schafen führt. Joh. 10, 19. fuw^^rog — ^im^u rot 

Avxfif ifitJi^H «vr«c« lUM wKo^xi^fi r« 'x^oß«TM^ wird vonHn. 
Augußi überfetzt: wer aber ein Miethling und nicht 
der Hirie felbA ift« delTen Eigenthum die Schafe 
nicht lind, der verläfst, wenn er den Wolf kommen . 
lieht, die Schafe und fliehet, fo dafs der Wolf die 
Schafe tauben und zerltreuen kann. Aber fo perio- 
difch lautet das Original nicht, und wird daher von 
Luther in diefer Hinficht treuer überfetzt: ein 
Miethling aber , 'der nicht Hirte ilt , defs die Schafe 
nicht eigen lind. Hebet den Wolf kommen, und 
verläCTet die Schafe, und fleucht; und der Wolf er- 
hafcht und zerftreuet die Schafe. Eben diefs ift dec 
Fall Joh. XI, 5. 6, wo AugufiVs Überfettung: „ob- 
gleich nun Jelus Martha, ihre Schwefter und Lazarus 
lieb hatte, fo blieb er, als er von der Krankheit borte« 
doch noch zwey T^e an dem Orte, wo er war," in 
einen Periadeu verwandelt, was im Original aus zwey 
kurzen Sätzen befteht, und von Luther auch in diefer 
Geltalt wiedergegeben wurde; „Jcfus aber hatte Mar* 
tha lieb*, und ihre Schweller , und Lazarus. Al^ er 
nun hörte, dafs er krank war, blieb er zween Tage 
an dem Orte, da eWwar." 

(Dtr B^ehlufg folgt im näehßtnStüele.) 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Vbemischtb SosmzvvBir. Hglrnflidp^ b. Fleckeifeia: 
U^oher kommt €/, daff hty Manchen^ die das P rgdig tarnt fuh* 
ton, TaUntt und Ktnntnijfe mit Moralität und Religiejität 
in eintm grofsen M\fiverhältnijfe ftehtn? Ein Verjuch — 
TOir FrUdr. PhiL fVerntr Kroll, D. d. TheoL u. erH. Pred. 
tu Helmftädt. Ohne Jahrsahl. 48 &. 8. (5 gr-) 

Dafs es in dem geiftlichea Stande Männer giebt, die, 
indem V\e Anderen predigen, fellift rerwerflich werden. 
ÜV eine Klage, die Termuthlich fo alt ift, als diefer Stand 
f elbft. * Den Grimd daron, der nicht weit xu Aichen ift , hat 
maai wohl xu allen ZeiUn» in jener flachen Herxlofigkeit ge- 
funden , wo dem GeiI^ichen die fVel^tligktit mehr am 
Herien liegt als die GottftligUit. Der. brave Joh. Ludwig 
Jtartmanny der uns eben xur Hand ift , bemerkte ror faft 
anderlhalbhmidert Jahren in feinem PafloraU tvangelicum 
.dailelbe, worauf auch die Antwort in der rorliegenden 


Schrift hinausläuft: ^^PtJJimt fane agitur cum tccli/ia Dgig 
fi doctores populif tt ^ui parittr gravijjimumfuttingnt-ntgo^ 
tium, fbrmatores juventutis , pi ttatom et vgritatem^ 
quaefororio ntxu indiv^Tt cohaerent , non am gut, non 
cölunt r— /ed p erfunctorit et victus tan tum. 
quatr € ndi gratia pratfo ftcnli more do c tan t 
ete.^* Wo man ein blofses Treiben des geiftlichen Amt» 
wahrnimmt, und gefchähe es aus den glänzendften Gaben^ 
da ift und bleibt es todt in ihm f eiber ; nur der Geiß ift 
es, der auch hier lebendie macht und Leben verbreitet. — i« 
Rec. hätte gewünfcht , dals der V£ in fein Überaus weitgrei« 
fendes Thema noch tiefer eingegangen wäre. Er fpringt xu 
fchnell davon ab. Jedoöh ift das, was er Xagt| aamentlick 
für onfere Zeit xu beheraigea. 
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H&rDfiLBEiia, b. Mohr u. Zimmer: Die Schriften 
des Nipuen Teftamentsi neu überfetzt von /. C 
JF. Augufti und }V. M. L. de Wette ^ u. f. w. 

{Sejehlujs dtr im vorigin Stücke ahgehrochtngn Ktctnfion,) 

T 

Joh. 11, lo überfetzf Hj*. Augußt: wer aber de« 
Nachts wandelt, der Adfset ficb, denn das Licht 
iß nicht da. Es beifst' ab«r im Original : en W 
^Zs •i* imt h €tiTf% wie Luther ganz richtig 
über fetzt: denn es ift kein Licht in ihm. 
Job. 11,; 5« fehlen in Augußfs Oberfetzung: „als 
nun Maria dahin kam, wö Jefus war, fiel iie ihm 
XU Füfsen, und fprach tu ihm:^ Herr! wäre A du 
hier gewefeh, mein Bruder wäre nicht geAorben,** die 
Worte des griechifcben Originals: ^r« «vro», welche 
Luther ausdrückt: als nun Maria kam, da Jefus war, 
und fahe ihn u. f. w. Mag auoh immerbin* die 
Hauptfache ohne diefe Worte klar und verAänd- 
lieh fejn: fo gehöre A fi'e doch zur genaueren Bezeich* 
xiung und aAfchaulicfa^rte DarAellung. Es fpiicht 
fich in ihnen der Affc^c« au»,^ mit welcher Maria han- 
delt , indem fie , da fie Jefam gefehen hatte , äugen" 
blicklich ihm zu Füfsen fällt. Die Worte, mit wel- 
chen der Apoftel Hebr. ii, i den Glauben erklärt: 
«r(«7^r«r lAic^or ev ß'Ssnofthm werden von Hn. A, über- 
fetzt: eine Überzeugung von dem Unßchtbaren. Al- 
lein nach unferem' gewöhnlichen Sprachgebrauch 
nennen wir das unpchthar^ wa»> überhaupt nicht 
Gegenftand der niehfchlichen \ Anfchauung feyn:^ 
Icann. Das ov ßXtitoftftm des ApoAels iA wohl nicht 
auf diefen engeren Begriff allein zu befchränken^ 
fondern beeeichnet auch (wie man aus V. 7. 8* 10 
Fleht) zugleich das, was für den Glaubenden jetzt 
noch nicht GegenAand der Anfc^uung feyn kann, 
ob es gleich dem Kreifß der Dinge angcAiört , welche 
innerhalb der Erfahrungswelt liegen, * Daher hat 
Luther das »v ß)nvc6fittk treuer überfettt: das, was 
man nicht ficht. Eben diefs ift auf V. .7 anwendbar. 
Hebr. 11, 4, wo von dem Glauben defi Abel gefagt 
wird : luu ii «vr7r «xoI^mm»» in ^«A«7, überfetzt Hr. A. : 
und welches (nämlich: ehrenvolle Zeugnifs) noch, 
nachdem er geAorben , für ihn redet. Treuer 
tchliefst ficb Luther an den Text: und durch den- 
felbigen (nämlich: Glauben) ' redet er noch, wiewohl 
er geAorbeÄ iA. Hebr. 11, 6. ^««tcv^«( y^ hl rot 
ir^oft^PfUff rf 3ef 9 iiberfetzt Hr. A.: denn wer zu 
Gott kommen will , mufs an delFen Dafeyn glauben. 
Genauer hält fich Luther an den einfacheren Aus- 
J. A. L. Z. 1816. Erfter Band. 


druck des Originals r denn wer zu Gott kommen will, 
der mufs glauben , dafs er fey. Bisweilen möchte 
felbft die Deutlichkeit und der Wohlklang durch die 
Abweichung von der lutherifchen Überfetzung fchwer- 
lich gewonnen haben. Z. B. die Worte : %n «vr«? ^rrw 
i( ßtc^t?^tU rm •v^mm Matth. 3. und' 10. lauten in der 
de wettifchen Übertragung: denn ihr iA das Him- 
melreich. Deutlicher • ift die lutherifche: denn das 
Himmelreich iA ihre. Noch befifer die Fan ejßfche: 
denn ßir ße iA dai Himmelreich. Mattb. 5 , 4. 6 
bringt das öfters wiederholte werden in der de wetti* 
ybÄ^« Überfetzung: „gl ückfelig die Trauernden , denn 
fie werden getröAet werden \ glückfelig , die da hun- 
gern und dur Aen nach Gerechtigkeit , denn fie wer- 
den gefäitigt werden,*' eine Monotonie hervoi*, wel- 
che Luther vermieden hat : Selig und , die da Leid 
tragen , denn fie feilen getröAet werden. Selig find, 
die da hungert und durAet nach der Gerechtigkeit, 
denn fie^follen fatt werden. Eben fo Matth. 7, n 
Hr. de Wette : bittet , fo wird euch gegeben werden, 
fachet, fo werdet ihr findep; klopfet an, fo wird 
euch aufgethan werden. Luther: bittet^ fo -— gege« 
ben, fuchet, fo werdet — aufgethan. Mi^ttb. 5, 15 
Hr. de Wette: noch auch zündevman eine Leuchte 
an , und fetzt fie unter einen Scheffel u. f. w. Lu^ 
ther (leichter und fliefsender): man zündet .auch 
nicht ein Licht an u. f. w. Mattb. 7, eo lautet in 
der de wettifchen Überfetzung: demnach alfo werdet 
ihr fie an ihren Früchten erkennen ; in der lutheri* 
ßchen: darum an ihren Früehten follt ihr fie erken« 
nen. "Hörn. 5, 21 m ii x^^ to/iov iuuuwvm ^fov srff«- 
ff^«r«« wird es in der de wettifchen Übertragung: 
„nun aber wird ohne das Gefetz Gerechtigkeit vor 
Gott offenbaret,*' nicht gehörig klar, ob von einer 
Gerechtigkeit die Rede fey, welche vor Gott geof- 
fenbart werden foUe, oder von einer Gerechtigkeit; 
welche Gerechtigkeit iA vor Gott. Deutlicher und 
beftimmter bezeichnete Luther den wahren Sinn: 
nun aber iA ohne Zuthun des Gefetzes die Gerech- 
tigkeit , die vor Gott gilt , geoffenbaret u. f. w. An 
manchen anderen Stellen würde dagegen Rec. Be- 
dei^ken getragen haben, der lutherifchen Übertra- 
gung völlig zu folgen. So möchten wir z. B. Matth. 
5, 7 oT« «vre* lAnil^oyr«! liebeir ausdrücken: fie werden 
Barmherzigkeit erfahren^ als: fie w. Barmherzigkeit 
erlangen. Leicht könnte man diefs letzte auch fo 
verAehen, als ob die Hoffnung ausgedrückt werden 
folle, dafs fich die Menfchen, von denen hier die 
Rede iA, den Sinn der Barmherzigkeit z^ eigen 
machen würden 1 da doch Jefus vielmehr von den 
B 
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Beweiren g&ttlicher Barmheuigkeit (oder |überl^.aupt 
Güte , Gnade) fpricbt , welctie ihnen zvt Theil wer- 
dei^ JGolI^Q» ^ V^^ ^^ ^5 «^vürden. wir d^ lutheri* 
Jfch^: de/s Nairle Immauii, in das riohti^re dejfen 
umwandeln/ Joh. 10, 8 dürfte das iXK" evx «»ov^«» 
«cvr«f T« x-(o/3«r« beÜer -überretzt werden: aber die 
Scbafe haben nicht auf fie gehört^ als: lie haben 
ihnen nicht gehorcht^ denn es entfpricht dem obigen 
cix $iiiifi n}r 9«) MV V. 1.5 und dem axovur tnf ^tftnt 
y. 3 , wo es in dt» de wettißhen Überfelzung lebsr 
richtig ausgedrückt wkd : die Schafe hören auf fein« 
Stimm», fo wie in der lutherijchen : ynd die Schafe 
hören feine Stimme. Joh. ti, 44 wird A«V«Tf «vtw 
nicht deutlich genug mit dem Ausdruck bezeichnet: 
löfet ihn auf. Befter Van Eß: nun machet ihn los, 
1 Korinthier 15, 14'möcbtea wir nifyyifjm lieber durch 
Verkündigung ausudrücken, als durch Predigt ^ weil 
3c^iw9M V. XI übevfetzt worden was; verkündigett'^ 
und überhaupt unfer deutfches Predigt^ an einen 
etwas engeren Begriff erinnert^ als biet bezeichnet 
werden foU. , 

Rejc. begnügt lieh, durch diefe Beyfpiele feine 
lU^art^j^ifch. ausgefproc^eue Überzeugung von dem 
Werthe. diefer fchälibarw. Arbeit und ihrem Yerr 
bÄltniire ;ZU der lutherijchen Uberfetzung erläut^erf 
zuhaben. Eds ift übrigens fekr zu billigen ^ dais die 
yff. y ob Ce gleich 4ie gewöhnJdch» Capitelabttieilung 
überall angeben , doeh ^ch ni^lax feiten^ wo offen- 
bar eine neue Maurie anhebt, in dem Capitel felbft 
neue Abtheilungen gemacht, oder auch, wo die d«.iv 
geAelltezx Sachen und Gedanken genau zufamm^n- 
!bängen^ mehrere auf einander folgende Capite^, 
^ald^ ganz, ibald zum Theil ^ zu ]^inem .Abfchnittf^ 
vereinigt haben. Der Inhalt jedes Capitels und, jedes 
Abfchnitts ih bündig und richtig angezeigt. Sowohl 
die Letter^ als das Papier und das wohlgelungene 
Titelkupfer, welches den gekreuzigten Jefus darftellt, 
geben diefem Werke auch eine fchöne und würdige 
Form^ die feinem inseiraB Werthe entfpricht^ 

St. 

. Baxslau, b. Korn d. Ä.: Erinnerungen aus der^ 
deutfchen Reformationsgejchichtej zur Beherzi* 
g^ng unjerer Tage', von D. Joh. Chriftian WiU 
heim Augufü^ k« pr. Conf. u. Reg. Rath u. Prof. 
d. Theol. zu Breslau» Zweites Heft. 2815. Von 
6. 147 — .304.. 8 (>ögr.) 

[Vgl. J. A. L. Z. 1S15. -No. 44.] 

Hr. A. fährt fort, feinen Lefern auf eine angeneh- 
ine und lehrreiche Weife aus der früheren Gefchich- 
te der proteüantifchen Kirche das mitzutheilen, wai 
über die Vorfchiäge und Verfuche unferer Tage, 
das kirchliche Leben zu erneuern, entweder Licht 
verbreiten oder das Urtheil richtig leiten kann« 'Dtxxi 
denkenden Lcfer. wittd es oft nicht fchwcr werdei^ 
aus der Vergangenheit di^ Zukunft z« errathen, Die*- 
fes zweite Heft enthält 5 Auffätze, deren Inhalt Rec« 
kurz angeben will. L Hifiorijche Bemerkungen über 
bff/sntlicJien Gottesdienß if.nd Privat and acht. S. 151 
«^ fii8* Die von D. Nitzfch wiederholt geäi^fserte 


, Meinung, ,v]^elche|aus 4>em Anhange zu delTen zwey 
Predigten nach' d^ Einnahme Wittenberges im Jani>- 

, a^ 0^14 hier in extenß> ^itgetlie^t»sa(ir4» da(^. klf^ine- 
re '.Gefellfchaft^^Iiqh^ zj P^vatandaehtei^ vereinig^ 
follten, zur Beförderung der tleligiofitat, gicBt Hnr 
A. Gelegenheit, die Grundlätze.der proteftantifchen 
Kirche ü))er den öffentlichen GottesdienÜ aus den 
Schriften huther^s u^d .den fymbolifchen Büchern 
aufzufteüen, und daran eine Gefchichte von Spenei^s 
collegiis pietatijf zi\ knüpf^. ' ZugJieiek wird Hr. N, 
aufgefodert, recht bald feine AnGchten und Vorfchlä- 
gie über die nähe]>» Einrichtung der von ihm empfeh- 
lenen kleinere» gottesdienAlichen Verfamailangen 
mitzutheilen./ IL Por^ einigen Ferjuchen^ die Ver- 
ßSJung und Liturgie der .pi/fhoßichen Kirchs von 
England in Deutfchland und hefonders im König- 
reich Pr-euffen finzufü/iren: S. »ig ,-* 058- Es wer- 
den noch nicht allgemein bekannte Nachrichten über 
die Ycreinigungsverfucbe gegeben > ' welche^ von J'oh^ 
Duraeus (John Dury) bis zum J. 16689 und zu An- 
fang des vorigen Jahrhunderts von dem Könige von 
PreufTen, welcher Leibnit^j Urßnus uni Jailonski 
vorzüglich. da.zu gebrauchte > , gemacht lyarden Hn^. 
JIL Eiu Bey,trag zur, Ge/chichu der BiheUAuszuoei 
S. »59-^.117?. Binew. "Ziemlich .yollßälidigen Ver- 
zeichnitTe . der bu -yOtVzX erschienenen Bibel- Auszüge 
wird eine Yeroronung d^s Minifteriums des Innern 
zu Berlini.von T814 an die geiftliche imd Schul-De- 
putation/der fchfeßfchen Regierung beigefügt, wel- 
che feftfetzt, daTs in. den prpte&amfiXchen Schulen 
die ganze y vßllfiändige /t^AeZ.bey, dem Religionsun- 
terrichte gebrauche weide»; fel^e. IV. Ein paar Worr 
te in Beziehung auf einige.jclarzhmtä Äußerungen 
über Luthers Perßn und Lehre. S, ^78 — 285- Di« 
Behauptung in der Quartalfchrift für katholifche 
Geililiche (5 Jahrg. 1 B. 9 H«), als habe Luther an 
periodilch eintretender Verrüpktheit gelitten, wird, 
v^ie fie es verdicm, zurückgewieCen» Y. Ein Schrei- 
ben des ProbßäSj hiiiken^ ^b , Colin an der Spre^, in 
welchem er fiel» von^dena ihm aufgetragenen Verei- 
Bigungsgefchälte zwifehen Re£ormirten und Lutherar 
nern 1705 lo^fagt. . O. P« B« 

erbauungsschriftIen. 


1) LÜB&CK , b. Michelfell : Deut/chlands Wieder- 
geburt ^ verkündiget und gefeyert durch eine 
Reihe euangelißher Reden im Laufe des un- 
vergef suchen JaJiires i8iv3t von Joh. Heinr^ 
Bernh. i)räßke. Er Res Öeft- 1814. «55 S. fi. 
(1 Rthlr.) 

ft) Frankpürt a. M. , b» Gruilhaumgn: Denkmäler 
oder Predigten über' die Ereigniffe der Jahre 
»813;"'»^ 1,814. VoÄ /. Qh. Spieße Dr. u. ref. 

. Pred.. zu Frankfurt. iQi^. 35& K 8« (1 Rthlr. 

. 8gr.) , 

5) Cassel u. MarM7ro , b. Krieger: Predigten in 
Beziehung auf die ßir das Vaterland ß glück- 
lichen Ereigniffe der Jahre 1,813 und 1814. Von 
P. ^i7/<r, PredDinCailel. 1813« izoS. 8* (id gr.) 
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' SCf ImiigIciBit;'' Wt rferteasthcflnahm^ , 'init Var- 
iier -ü%h?tr*iieÄd<jy B^teÖfditoleU crgrfeÄ; det'/Vf., 
von Nci den grofsen Gegenftand der 2Mt;*ii& äte«» 
lern Heft, welche« Predigten, von Neujahr bis zum 
erfien. May xSi^ gehalten, in Geh fa&t, .weckend, auf- 
regend, belehrend, ermunternd zur That. Aus der 
Vorrede fehen wir, dafs es die Beftimmung diefer 
Predigteii uicbt war, fpäter und nur als Denkmale 
einer rchonen entfchwundenen . Zeit zix erfcheinen. 
Sie follien vielmehr mitten eindringen' hi die Tage 
der Entfcheidung , um den Altar dei Vat'eilaildes das 
erwachte Volk fanimeln helfen, und die Fjaminef der 
Begeiltci-ung theils entzünden , theils unterhalten. 
Die bey Hamburgs Schickfal unvermeidliche Wen- 
dung der Dinge in Norddeutfchland , im Frühling 
1813» verhinderte diefc' Wirkung, indem dadurch 
^e, Zeit (ier öffentlichen Erfcheinung diefer Red^n 
weiter hinausgerückt ward. Mufs man diefs bedaü^ 
ern: fo werden fie doch auch jetzt wohlthätig, ley es 
zur höheren Ermuthigung oder zur ßefchämung , zur 
Heilung und zum Troft, oder zur Befeltigung, auf 
die Lefer wirken. Denn fie fodern all^: Liebe, Ar- 
beit, Kampf, Aufopferang für* Vaterland, und eine 
durch das Bewufst/eyn , es gelte einer guten Sache, 
tco^ründete ZuveTfi*cht auf Gott, ' BeWejgen fie fich in 
einem gewiffen eigen Kreife von Id^en: fö kann 
man diefs dem Vf. nicht mit Recht zum Vorwurf 
jnachen, denn es Jie'gt; wie durch Nothwendigkeit* 
befnmint, in dem vorgefetzten Ziel. . 

Dafs es deffen ungeachtet a^ SlannichfdUigkeit 
der Verbimdung und Anwendung der herrfchenden 
Anrichten nicht fehle, kann iiian fchon aus der Vcir- 
Ichiedenheit in dem Charakter jener Zeit vcfmufhen, 
auf welche die Reden Rück ficht nehmen. Die trilen 
in dem vorKegmden Heft führen in die Periode der 
zuerft wieder auflebenden /frohen , faft noch zittern- 
den Erwartung einer helleren und freyeren Zukunft, 
womit alle Guten das Jahr 1813 begrüfsten. Wir 
führen einige Übcrfchriftep djar J^ dipfg. Zeit fallen; 
den Vorträge an: fl'ird das JMaJs bald erjiillt 
Jeyn? am 10 Tiinit. Sonnt.. t%\%, Bey uns ge^ri\fst^ 
Jchöne Zukunft ! ditn Neujahrstage I8X5- Uns leite 
der Stern des hebens! am Erfcheinungsfefte. Nicht 
Leicht finn^ Glniibe nur gieht wahren Frieden \ am 
i Sonntag nach Epiphan. O ihr Kleingläubigen^ 
warum feyd ihr fo furchifam? am 4 Sonnag iiach 
Epiphan« -^ Jn die darauf folgende Periode kühner 
nsd ungemifchter Hoffnungen, die mit dem Ende 
des März 1815 begann, als mit edlem Muth Preujfen 
dem Bunde gegen Frankreich voranging, fallen die 
Reden: Zu grofsen Thsiten ruft die grofsc Zeit, 
Sonntag Lätare. fVird unferen Muth die Reue nicht 
rrtiien? Sotmtag Judica. IVer Gott lieht ^ nimmt 
fein Kreuz äu/jicff. ' Charfre^-tÄg. ' Tfö iß'dpin StUr 
chcZ, Tvd; wo iß dein Siegy o IföUe? Ofteffelt. 

Näher in den eigenthümlichen GeiA diefer Pre- 
digten einzugehen, und uns über ihre Form zu erkla- 
ren, wiirde unzeitig feyn , da wir bey dem gewifs be- 
deutenden Publicum, das fich liwDr. erworben und das 
er verdient, Bekanntlchaft damit vorausfetzen dürfen. 


Die gcm>ithllühp, aie drrigende^ dto inner ei SfiiÜ 
des Hörers anziehcpid^; ^ änd darum Erb^auuAg' iti - 
ächtet Bedtatung nähreisfle^ * Kraft der religiöfeiir 
l(ede^ dief der Vf. fo vorzüglich in feiner Gewalt- 
hat, giebt diefen Reden ein hefonderes Intetefre."^ 
Siß ßnd nichts weniger als tegelrecht, in d^m gc-'^ 
wohnlichen Sinne , aber darum defto willk emmene^r 
fürten, der das Heil aiich aufserhalß der homiletl- ' 
fchen Regeln findet. Der Gedankengang ift nifclit* 
ßreng in einander' gefügt, aber dii? leitende ia^8t'*iiiT^' 
gends fchwer zii finden.* ^as wir als das faf5clifte[ 
verdienß des VFs. nennen, iß, dafs feine ÄeVtfd-' 
. famkeit nur feiten etwas Selhßgefallendes annimmt,^ 
und dafs er den Gebrauch der Bibel in etwas Ande- 
rem findet, als in dem oftmaligen Anführen ^on 
Bibelfprüchen.. WunlbHeü mochten wix nur, dafs 
die Vorträge nicht allzulang wK'rcn; und' wir glauben- 
es bey diefem Wunfche mit iFIn. Df-, gut zu meinen, 
fo wie wiV der Meinung find, daTs er noch Sollende-, 
tere Predigten geben würde, 'wenn er weniger gäbe.' 
-^ Ober das Einzelrii erlauben wir uns" noch die Be-^ 
therkung , dals die gedehnten und vyied'ei kehrenden' 
ilTegorifchen Deutungen .^es Ünge/Uims* im M^ere^ 
^es von. Welten bedeStten Schiffs u. f. w. „ in Bezfe- 
Buhj5 auf das Evangelium fciatth.' Si »3, uns nidht in 
de ni richtigen Gefchntack zu feyn. Tcheinen. Dafrelbe 
mürfen wir über dte Reminücenz aus dem ßhilVer^^ 
fichen Reuterliede urtheilen,. die fich, unerwartet 
genug, S. ig findet. 

Die Predigten von* Hn. D. Spieß (Nb. 2) >tollen^ 
weniger in die ErclgniCfe. der Zöit felbfl etrigieifön' 
als vielmehr clie Erinnerung an das Gefch^ehe'ni? 
bleibend nothv^endi^ für Sinn und Leben machewi 
Der Titel ift pafTend gewählt. Auch iß dien einzeln 
nen Predigten, um dem Ged'achtnifs der Lefer zu 
Hülfe zu kommen, eine j^Erinnerung an die jedes* 
maligen Zeitereigniffe^^ vorangeßelU, und es kann 
hienach infonderheit den Bürgern Frankfurts" dieM 
.Predigtfammlun ^ wie eine religiös gedachte Chronik 
der wichtigeren Perioden aus den letzteren Jahren 
dienen.;. Man erkennt iir^AUem den £mß und den 
redlichen, frommen Eifer des Vfs. Er hält den 
Hauptgedanken feß , dufs^ dij» iMtü^'lieh- erfolgenden 
und ßets wechfelnden Ereigniffo der Zeit» mit desi 
göttlichen Oüenbarungea in der Schrift, und mit 
den ewig geltenden Veranß'altungen des Chriftett- 
tbun^s, einerlej Quelle und ttnän Zweck liaben , den 
if difshgefinnten , Icfawache» und' fehlerhafte»* Men« 
fchen in himmüfcher Weishcdt imtf Tngehd xu bil- 
den. Die-demüthigenden EreignilTe der . Vergangen- 
lieit werden zur Befchämung derer genutzt, die dar- 
anter litten , und auch bey. den erfiseulichßen der 
neueren Zeit, erhält doch die Selbßfchmeicheley. und 
Eit^elkeit der ZeitgenöfTen keine Befchonigung« Da- 

1)6^ ^6 Tbeniat^ aan i^AugAß< i&i^: t^Gqtt will 

Ordnung und Frieden;^^ am 3 Oct. : ^^Ermahnungy 
Gott allein die Entfcheidung unferes Schickfals zu 
überlaffem*^ am i7.0ct. : ^^ Die Hinfälligkeit des ir* 
difckenMenfchen;**^ am7 Nov. : ^jAuffoderung^ Gottes 
bis hieher erprobte Hülfe zu erkennen und ,würdig 
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ZU verehr m;^^ am Weihnachtsfe^ : ^efus pir^tßt 
war y Ui und bleibt zu allen leiten der Heiland der 
Menfcnent^^ am 17 April «8145 »t-ö^^ befckämte TJn-- 
glaube unferes Zeitalters;^* am 30 Oct. : 9,Der letzte 
ZAvech Gottes bey allen Erweijungen /einer erretten- 
den Barmherzigkeit.^*^ 

Je taehr wir der AbHcht ^des Vfs'. Gerechtigkeit 
widerfahren lallen , auch im Ganzen der Anordnung 
feiner Gedanken : dello mehr mülten. wir dem Yor-' 
trage das wünfchen, was ihm fehlt, nämlich Leich« 
tigkeit, Rundung und Glätte. . TautolbglTche Redens-^ 
arten überdiefs , als (S. . 8j ,,forgenvoll und beküm- 
xnertf muthlos, ängftlich und verzagt^' — Tollten ge- 
fliCTentlicher vermieden feyn. Manche {elbftgebildete 
Worte , wie ;,die. Wünfche des Vielwillens^'' (S. 10), 
find ziicht klar. Andere, die nicht aUgemcüi ver* 
Handlich und noch dazu undeutfch Cnd, wie Epoche 
u. f. w.y find ebenfalls aus dem Vortrage zu verweifen. 

Die Predigten des Hn. Wille (No. 3) fchüefsen 
fich ihrem Geift und ihrer Behandlung nach an die 
eben beurtheilten an. Wohlmeinend ^ in planer» 
ungekünftelter Sprache fucht auch diefer Vf* religiöfe 
^elel^^^^S^^ ^^^ Ermunterungen an die Gefchichte 
des Tages anzuknüpfen. Ausgezeichnet dürfen wir 
indcfs die Vorträge nicht nennen. Die Dispofitionen 
find nicht immer fruchtbar genug, und darum fehlt 
es der Ausführung hie und d^ an dem Eingreifen- 
den und Belebenden, wodurch die Wirkung deüo 
mehr gefiebert wird. Was den Stil betrifft : fo find 
die Perioden oft übermäfsig lang, als S. ift — 13; 
veraltete , Iteife Worte und Redensarten, wie vorerft^ 
anreichend Hatt ausreichend , ßch den gemeinfchaftli- 
chen Gottesverehrungen unterziehen^ nehmen fich 
nicht wohl aus. Noch weniger ift 9U billigen , dals 

{ewilte Lieblings-Redensarten des Vfs. , z. B. das nichts 
edeutende in manchem Betracht ^ in mancher Hin» 
ßcht (kommt S. g6 dreymal auf einer Seite vor), 
9. at nicht vor dem Abdruck geftricheu worden find. 


. Der Drud^ und, das. Aufsereift .b^/ alltn ^ef 
Sa^lml^uge^ zu loben; nur No, i h^x eine läge 
Li&e von Druckfehlern. " ' • , 

NA. 

/ 

SroiiBERo , b. Schultze': Gefänge für Freunde der 
öffentlichen und häuslichen Gottesverekrungm. 
Als Anhang zum berliner Gefangbuchs heraus- 

fegeben yon Carl Gotthold Fried.^ Ludw, Stilcke^ 
'red. zu klein -Werther b. Nordhaufen. 1815*. 
»58 S. 8. ^ (10 grO ^ 

In der Meinung, dafs das „Gefangbnch zum got-^ 
tesdienitlichen Gebranch in den königl. preuffifcheo: 
Landen,*' welches bekanntlich zuerft im.J. 1780 er- 
fchien, und nur 447 der gröfseren Zahl nach alte und 
veränderte Lieder enthält, wohl einen Anhang ver- 
tragen könne, möchte der Herausgeber des. vorlieti' 
gendeh Viele finden, die ihm beyrtimüien. Auch. 
iJl feine Sammlung zu loben* Er ift bedacht gewe« 
fen, fowohl die Rubtiken felbft zu vervoUftändigen^ 
als unter die älteren, fchon beftehenden Rubrikea, 
noch me|ifere gute Lieder aus neuen Sammlungen 
zu ftellen. So ift das Ganze bis auf 703 Lieder an« 
gewachfen, unter welchen wir mehrere der vox^üg- 
lichften von^Cramer^ Munter ^ Meißer ^ Niemeyer^ 
Funck , Reche u. A. angetroffen , und uns ihrer ;ge« 
freuet haben. Dafs auf diefe Weife der Anhang Mr- 
ker geworden ift , als das zum Grunde liegende erlte 
Gefanffbuch — diefe Ungehörigkeit' vergeben wir 
Hn. ;«jir. gern. Vfir würden, anftatt einiger neuer, 
unveränderte alte Kemlieder aufgenommen haben« 
Die LiederverfalTejf find — was wir fehr billigen — 
zwar, häufig angemerkt ; ' aber hey vielen ift diefs 
unterlaflen, wo fchon die bekannten dahin gehörigen 
literzirifchen Handbücher von Heerwagen , Johann/en 
u^d Richter Auskunft gegeben hätten« 

NA. 


♦I 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


EaBAVOKGSseRRtFTBir« 1) Frankfurt a. iH. b. Bofelli: 
'Biti wnftrtr gtißig'en fViedargeburt in ditfcn lagkn* Eine 
Predigt, ftm Trijiitatisfefte d. 5 Jun. 1314 in der Kirehe zu 
I^ornkeim gehalten von G, Fritigrieh , er. luth. Pf. dalelbft. 

' a) EbencUrelbft: U^r d4n Verein der RelMon und 
'Yatttlondsliehe* Eine Prediat am Kirchweihfefte £ 14 Aug. 

1314 ^ gehalten von D#ni/>X^r?s. 1814. »5 S. 8» Ugr.) 
5) Ebendafelbft: Der Kampfe das Leiden y fetbft der 

*rod edler Menfchen für die gute Sache wirkt unermeftli" 
'ehen Segen und gewährt die reichße Selhfihelohnung, £iae, 

Predigt, am ^5 Jun. 1815 * gehalten von Demfelben, 

iß S. 8. ' 

In diefea Predigten, welche durchgängig auf die Er- 

ieigniJTe der neueften Zeit Rücklicht nehmen, verräth fich 

ein gewüles redtteriTches Talent des Yi».^ wodurch gleich* 


wohl die Flachheit in Behandlung der'gewShlten Haupt ffftze 
nicht rerborgen werden kann.« Der Vf. wählt zu bereitwil- 
lig geraÜe die Momente xur Ausführung, die lieh am erfteu 
darbieten , ohne um eine ftpenge und dem Denker gonü-> 

Sende Gedankenreihe bekümmert zu Stjn^ {und danach 
as InterefiTe des einen geeen das des anderen Gedanken 
abzuwägen. Auf das Wo mge fallende und Glänzende der 
Diction fcheint er einen zn hohen Werth zu legen, und wir 

flauben ihm. um Vollendeteres zu leiilen, vornehmlich das 
treben nach Gedankenreich th um, nach Gründlichkeit 
nach biblifchem Gehalt bey fbinen Vorträgen empfehlen su 
dürfen. Leider ift' in rorllegendcn Predigten der Text nur 
Motto. — * Einzelnes , was wir zum Beleg unferes UrtheiU 
noch anzumerken hätten, müiTen wir des Aaumes wegen 
übergehen.' 

g. b. 
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EAiffMiio, h* Rune: Abkanihmgen aui dem,Ge- 
bi€te der gerichtlichen' Medicin. Als EriäutcK 
rungen m dem Lehrboch« der ^6\i<AtIi€h6n Mfl^ 
diciii ywBk Adolfh'Hmi^^ derArzneyl. undWimd- 
mrttiejk.' Dr. , Prof. der Medicin an der könig!; 
baier. Univerfiiäl zn Erlangen u, f. w. £rfter Band. 
1815* Vllt XU £4»& gr. 8* (i RtUn 8 gr. oder 2fl. 
S4kr.) 

VV eiche werentliche yerbeirerangen die gericlitli- 
che Medicin in den letzten Decennien durch die raft- 
lofen Bemähungen tnehrerer, für diefen Theil der 
Wirrenfchaft enthutiaftifch gelUznmter Männer erhal- 
ten habe, ift wohl allgemein anerkannt. Der gelehr« 
te Vf. nimmt tmter jener Zahl verdienter Ärzte eine 
lebr ehrenvolle Stelle ein. Durch mohrere gehalt- 
volle Auffätze in Kopp^i Jahrbüchern, die ReviRon d<0: 
Lungen- nnd Athem - Probe, 'fo wie durch das g6- 
Cchätzie Lehrbuch der gerichtlichen MediciH hiat' fich 
Hr. H. unleugbare ?^rdieufte um die Vervollkommnung 
diefes 'wichtigen Zweiges der Heilkunde erworben. 
Die vorliegenden Abhandlungen reihen (ich würdig 
an das voll dem Vf. l)isfaer Geleiftete an. Zwey der 
Wichtigften niid fchwierlglten Aufgaben der gericht- 
lichen Medicin, die Lehre von dem' Kindermorde und 
von der Letalitlt der Verletzungen, find hier zum 
Gegenftande einer befonderen, tief eingreifenden Un- 
terfuchang gewählt , und manche Zweifel , manche 
fchwierige Probleme dadurch gelöft worden. Rec. 
bat beide Auffätze, welche fich durch Gründlichkeit, 
Deutlichkeit und Präcifion des Vortrags, fo wie durch 
grofse Literatur -Kenntnifs in gleichem Graae aus- 
zeichnen, mit Vergnügen und Belehrung gelefen, 
und kand' ihr ernftes Studium den Gerichtsärzten 
nicht dringend genug empfehlen. Vorzüglich teich 
an eigenthümlichen Ideen ift die Abhandlung über 
den Rindermord, während fich der AuiTatz über die 
Letalität der Verletzungen mehr durch eine gelun- 
gene DarfielluYtg und gründliche Kritik der bisher 
geitendeh Anßchten über diefen Gegenwand empfiehlt. 
Ntich S. 1 der Torrhde find diefe Abhandlangeii 
dizu beftimmt, „einige für die gerichtliche Medicin', 
wie für das Strafr^echt, gleich wichtige Lehreti .^gründ- 
lich und.erfchöpfend zu entwickeln, und als' Erläu- 
terung zu manchen, in des Vfs. Lehrbuch der gericht- 
lichen Medicin ausgefprochenen Lehrfätzen zu die* 
nen, dber welcffae die Unt'erfuchung mit der, bey be- 
ftritteden Fragen ' noikwendigen Aosfohrliolikeit dort 
/. A. L. Z. I8i6, Erfxm' Smndi 


« 
ciicht gegeben werden konnte.'* In wie w«it der Vt 
diefe Abliebt erreicht habe, wird fioh aus der näherem 
Anzeige diefer Schrift von felbft ergaben. 

Die erfie Abhandluqi;; Über die gerichUich-me^ 
dicini/che Beürtheilung der zufeiftUiaftem Todesur^ 
ten todt gefundener neugeborener Kinder^ zerfälk 
wieder in mehrere Unterabtheiluageo* In der Bin« 
leitung macht Hr. H. auf die Schwierigkeil und VITich- 
tigkeit diefes Capitefs aufmerkf am , da bey Criminal- 
tmterfnchungen diefer A|ri mei&ens eine oder meb- 
tere Perfonen im Verdacht einer *verbr«cberifchen 
Handlung, oder gar des Mosdes ftehen« Treffend iß 
die Bemerkung, dafs hier befonders eine Klippe «n 
meiden fey. Nämlich' der» dem menfchlichen GeiAe 
tief eingeprägte Trieb , zur Gewifsheit zu gelangen, 
iinterAützt durch &en Ehrgeiz » dem Aecbtsgelehrten 
die nöthige Aufklärung zu ertheilen , verleito die Ge- 
richtsärzte öftere dazu, Wahrfcheinlichkeit für Ge« 


wzfsheit, theor^tifch abgeleitete Sätze für Axiome^ und 
den Ausfpruch eines berühmten Mannes £ür Beweie 
gelten zu lallen. (Zur Entrchuldigux^ für die Ga- 
richtsärzte läfst fich anführen», dafs die Gerichtshöfb 
auch in den dunkelilen , fcbwierigfien Fällen Gewifs- 
heit, kategorifche Antworten von den Ärzten fodem^ 
ohne ihnen zugleich die nöthigen Hül&miltel» s. B» 
die Acteneinficht, zu gewähren.) 

In allen Fällen» wo wegen Verdacht eines Kia- 
dermordes eine gerichtliche Unterrucbung über todt* 
gefimdene, neugeborene Kinder angeftellt wird, dringt 
der Vf. auf die Beantwortung folgender Fragen : i) Ob 
das Kind ein reifes, ausgetragenes, gUedmäfsiges Kind« 
oder ob es eine unreife, vorzeitige Leibesfrucht, wa& 
d) Ob dafTelbe fchon todt zur Welt kam, o4er na^ 
"der Geburt noch lebte. 5) Wenn ei nach der Gebim 
noch lebte, ob die Todesart deCfelben natürlich, odet' 
gewaltfam war. 4) Im Fall der Tod gewaltfam war, ob' 
eine vorfätzlich zugefügte Gewaltihätigkeit anzuneJk- 
'men fey oder nicht. — Dafs die Beantwortung diefer 
Fragen für den Zweck des Richters unerläfsÜch fe>L 
zeigt der Vf. auf eine fehr bündige Weife. 

/. Unterfuchung über Reife und Zeitigkeit dm 
neugeborenen Kinder. Gründlich wird bewiefe% 
dafs nur der Verein der Reife und Zeitigkeit »die Le- 
bensfähigkeit , ihre Abwefenheit die Lebensanfähig- 
keit darthue. Aus einzelnen Merkmalen, befondert 
dem Gewicht und der Länge des Körpers, läfst fich 
init Sicherheit für die Zeitigkeit oder (Jnzeitigkeit 
des Kindes nichts folgern , indem beide gar feiir von 
der Korperbildung und dem Baue der Altern abbänr 
gen. Von fdi wachen Altern werden auweilea Ik^det 
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|«barea« Ü^ tSUi^ ausgettageD» »ur ein Gewtriit Hiadi leinen Eindermord oxweitett, 4ft Ais Sind auf 
von 4 bd» 5 Pfond haben. «.iUnd ^b aHanerv^fich t many^ichfal)i|e VYa^e, q^ne Schuld undZutbun der 
Rec. eine» Falle«,, wo fofar-Von eiher Re^onsbehör« ^ 


Mutter^ orfer Andw-er, huxch erlittene' Ge^iv ah fem 


d»das ausgefprochene ürihcil des GejpicbxsA?r2tes t^hfr I^l^ea endigen JUSonc- r-. . Mit ^mtser ^BefH^nMheit 
dif^ ZflCtigÖ^it dea Kiäde&WevvQrlQii 'w«Lrd|^» ^il es« er^rt^rt^ Hr. H^ c^e, Falte ein^ z^c^t c^Oc^i^q^ v€^ 
\ey alWi^^rt^nrZHchen der ReSe» ^egew^nlicbe anlafsten Todes, indem er diefelhen, unter zwey Rubri- 
l.äog9 und daa nornsala Gebaucht 4uebt4Mtta4^-*A#r — hmt «pdtwt^» je nachd e m b ey -dem reifen^ ausgetragen 


Vf. naacht darauf aufnserkfan^ dafs diefel^nt^fuphung i^en, jlebfndi^ g^orenen Kinde Spuren einer äufseren 
nicht r^lteA fehr Cchwierig teyy, da. züweüeh ein Mit-' erlittenen Gewalithätigkeit bemerkt werden oder^cbt« 


teUuftand varkonuna»^ mo^ «y^ Zetofem «efat -ztrfam- 
menftiaxnien.. Hier könne nur eine fox^fame U^,er^ 
lüc h gog nlcb der Individualität des gegebenen FaU 
tmt •in» genaue Vergleichung des Körperzuftändes. 
sdit dem ausznmittelnden' Termine der Scb\Mnger- 
IdbAfi Key der Geburt den Arzt leiten. — jt pktev- 
fmhunffeA über das zweifelhafte Lehen todtgefuri- 
idener neugeborener Kinder nach der Geburt^^ . Die 
Longanprbbe^ als Prüfungsmittel iiber das Lehe.n eines 
ILinde» nach der <9eburt^ übergeht der Vf., da er lieb 
¥ereita an. einem »nderen Orte (in Horn's ArchiT^ 
Jahvgdfig' 1811) weitläuftig hierüber aüsgefprocheBu 
Nur das Refultät dieTer ünterCuehung theilt er mit,. 
JÄaf» die Lungen- und Athem- Probe ein unz.uverläf- 
figet,. manchen Zweifeln und Täufcbungen unter wor- 
dener Ejtperiment fey, welches kein untrügliches^ ton- 
4©tu nur ein wahrfcheinliches Urtheil über Leben, 
spidet Nlefatleben des. Kindes nach der Geb,urt begrün-^ 
•den könne. — Auf eine- fehr lebnreiche Weife ver* 
•breitet Beb der Vf. über die übrigen Prüiimgsmittel 
bnd Merkmale ,. um das Leben einei^ Kindes nach der 
45eburt'auszma3iiteln , als:, die Harnblafenprobe^ die 
Eeichen ^on gelchehener Ausleerung des Kindspeche^ , 
lue Suggillationen, endlich die Zeix:hen eines feh^ 
lange f:or der Geburt erfolgten Todes. Rec. ift ganz 
aiiit dem^Refttltat diefer ünterfuchung einverftanden,. 
Jüd kinn einziges Merkmal aliein als ein untei^U- 
ehes Rew^sniittel für das Leben eines^ Kindes nach 
der Geburt anzufehen fey. W«na aber d^r VL hin- 
«nfetzt,. dlaTs? das Ergebnifs iev Lungen- und Athem* 
Probe,, der Haa-nblaJenprobe, vorhandene Suggillatio- 
nen,. weniii fie zufammenftiramen ,. nur^ ein- bö^hik 
mifarfeheinlliGhes: Dxtbeil begründen ^ keinesw^egs un- 
arügliishe- Gewllsbelt geben r fo. kann nicht unbemerkt 
gelATrem werden,, dafs; bey einer folchen ÄngAlichkeit 
4ieGericllt»arzle ein. fehr übles Spiel haben würdeit. 
-Denn ln> concreten, Fällen fodern di|> Gerichtshöfe 
^o mi^Hcb Gewißheit vom den Är^en,. undi find feh^ 
««tufrieden, wenni men ihnen bloü v.oni fVßhr/chcinr- 
'Uchkeiien l^r&hr.. IIL. Unterfuchun^ent über- die n^ 
4tMithen, und gfiwaJttfamen Todesarten neugebonener- 
Kinder: lliefer AbfdhnijLt gehört za den: g^ehabieicb)-^ 
teft: des ganzen Werkes;. War der Vt in feineok Lebr- 
haoh. nur ini d'er Kürze iiber- diefen» Gegenftand' vor«-- 
iQrifg^„ hat hier- Gaine vollendete Ausarbeitung: erhal- 
ten-. SAt- beheraig.ungi»werth Kr Criminaliften und; 
f eriehtüiche* Ärae Ift das S. 38 hier anfgeftellte- Prixt- 
«jpv dal*» an»* diani: erwiefenen Leben des^ Kindles. nacb 
4»t Geburt m>cb keineswegs eine abficbüicb veran- 
tefste- oder gewdtEame^ Todesart. zu^ folgern; fey^ und; 
^kkCa £elb& düe SsiQxeni ei^s. gewaMam czf^lfittft T^de^ 


Sefondeit lehrreicfa nnd aüsfuMtlclr'fi&tPdie Fälle 
bearbeitet, .wo ^ie Muttef d^t\ph ajiinen^änzlicb he«- 
wnfstloren Zulland während und nach aer Geburt» 
durcb-Obi^nacbt und grolje S^nvüebt» .^4eir 4Mtcb 
gänzliebe Unkenntnils depnothigeA R^handlang^eife 
eines neugeboraAen Kindes un&^big ift^ ibmdi^ nö- 
t^^ge^Ue 'zur<£iba]l;uii|( iein^a Lebens. z#> jb^ften; 
^^der, v^a di^ MMtter entnneder di^ Scbwaagetrtchait. 
überhaupt, o^r doch -die Annäherung.. 4er Geburt 
i(erk<amHe» von diefer iik^qnpaffemlef.S^ellungt^ ja ab- 
gelegenen Orten, fern von menfcblicber fiülfe^ über- 
rafcht wurde. Zur Erl&uterung diefer titrundläti;^ 
theilt pU^' yf^ d^ie^inAri»ctiivJäenJ3eebackiungen-euf ei- 
gener und fremder Erfahrux^ min Da fipb Fälle die^ 
.£er Art hüuiig genug ereignen : fo verdient Hr« H, be» 
Donderen Öünk, lür ihre genaue 2^r^liedernng^ — r 
Wo man bey dem lebendig geborenen, Kinde Spuren 
.einer zugefügten Verletzung entdeckt^ iil es eine wer 
lentliche Au^ahe des gerichtlichen Arztes^, zu beßim* 
men^ ob diefelhen durah Zufall,. Fatirläiligkeit .oder 
Vorfatz^ntftanden Gi^. Aus den aUfi^n^einen^^eicheR 
Branche? Verletzungen und Todc^saErten: m ^diftfes ö^ 
,ters. nicht zu emfcheideh.. Um hier die nötb^ge Auf- 
klärung zu erbalten,, mufs man nicht allein die Zei- 
chen und Merkmale kennen,, die auf abficbtlich zu- 
.gefügte Gewaltthätigkeit hindeuten^ fondexn auch alle 
die mMglichen Fälle genau erwäge^ ^ wp» die gewalfr 
fame Todesart unabficbtlicb enukan^en .tejn kann» 
^ diefem Bebu£ giebt Ur..,^.,von S. 55 bis 88 aine 
genaue Übern.cht £efer gewaltCamen Todesarten neu- 
^teboiener Kinder. Wer noch daran zweifeln könnte« 
da£s neugeborene Kinder,, ohne Verfchulden der Mut- 
ter,, öfters eines gewaltfamen Todes üerhen, lefe und 
beberzige d^is jenige,, was hier über die Kopfverletzun-- 
j^eUy Jrerrenkungen der Nacken^ und Rücken' Wir- 
bel^ und hefonders über die verfchiedenjbn Arten und 
Entliebungsweiten iix^£^rjfi4ikung. fO(trei&nd.als. wahi: 
/^elagt wirdL . . 

Von nicht sündarem In^tereCte ift der andere, dem 
Inhalte und dem Unifange nacb glejLifb . bedeniend^e 
.A.uf fa^z i Hiftorifch r )iritijche JDarßellung der Lehre 
sfon ^ter Letalität der Ferletzungen. Über diefem 
wlcbüig^n Gegenftand verbreitete. Ccb de« Vf.. Ichou 
liühax in' eLnem^ fehr e.eba]treii;hea AufCatz: im- 6. Jahr- 
gang^ von Kopp^. Jahr biichera, der Staatsarzneykun^ 
de. ,«p^' vorliegende Ahbandlung zeichnet /ich vor je- 
ner l|!ubeeen duxcb gniofsarcfr Ausführlichkeit,, durch. 
.MLttbeilong. einer volLftändigen hiftoriTchen ÜbeiCcbt 
und' ATÜndlicben Kütik diefer Lehre und ihrer ver- 
fcbiedenem Eintheilung aus. Aach* bat Hr.. H. die 
'^ Vze daiynl^i^len verli^;^«, vqjq^ defc^dieger 
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iteiüllicliMi %mfr ^f Abr'B^iuiVKeiTQiig^^T tetaÜ- 
tut imt Veiiettuftgen auszugifthea haben, tn dem er* 
fati hißori/eken Theil betätigt FIr. H. die in der 
SioMtiuig ibu%eftellte Behauptung durch die That^ 
4ila der Slreit> die Entgegenletzung der Meinuiagexk 
der bevühmteAen^Ijehref der gerichtlichen Arzney- 
koade über die Letalität der Verletzungen, feit Fbrtu-- 
mutusFidtlis bit auf die netiefte Zeit^ fortdauere. Zu 
lüefem Behuf theilt er die Meinungen der vorziiglich- 
Hen Scfarift/keller , meiftens mit ihren eigenen Wor- 
ten, mit. ^— In dena aweylsn kritijchen Theil unter- 
wirft Hr* H. die verfchiedenen Aniichten der beruh m« 
«eftma Sclnriftfteller Kiteter und neuerer Zeit über die 
Letaütät der Verletit&ngen einer gründlichen Kritik, 
«ad macht auf die Quellen aufmerkTatn, welche zvt 
^r baMbendeti Verifvirrung «ind Uneinigkeit die Ver- 
«nlalTttng gegeben haben. Er rechnet hieher das Ver- 
kennen des e^Mitlichen VerhältnilTes, welches bejr 
Beurtheilung der TödtlicAikeit der Verletzungen zwi- 
fchen der gerichtlichen Medicin und dem CriminaK 
recht cAweltat; den imriehtigen und fchwankenden 
SpFacfagebrancb in der gerfchtiich medicinitchen Ter* 
sunologie, alt: tödlich-, nkrht tödtlich, abfolut, zu* 
lailigt anCch tddtlicby indenft die verfchiedenen Sehnft« 
Xtelier ond GericlilsäTzte ganr verfchiedene B^rifle 
mix diefen Aasdrücktft verbanden. Femer :: die ver» 
kannte Verfchiedenheit zwifchen dem Standpuncte 
der Cbirargie tmd der gencfatlichen Medicin bey Be* 
■g der TödiUchkeit der Verletaungen ;. daher 
Ühetti«a|[oii|; dair nur* aus dem Gefichtspuncte der 
Chirutgiet^mnvmidbareii und gültigen Eintheüungett 
in die gerichtliche Medicin. Endlich die faltckKn 
OmndfiUxeder älteren Criminaliftcn, welche turUm» 
g^hung nt ftteng erachteter älterer Strafgefetze au» ei» 
ner de« gerichtlichen Medicin fremden und in ihr un-^ 
gültigen Anficht abgeleitete Abtheilungen benutzten; 
«Bd anifobehe Weife die im Geletz beftimmte Strafe 
aaa miltem Cuckten^. AuadieferUnterfachung über die 
«icktigfteia Quellen i^r noch jetzt hexr fchenden Zwei* 
icl, Widerfprücbe und MifsverftändnilTe in der Liehre 
von ävT Tödtlicfakeit der Verletzungen zieht der Vf. 
den Schlnb , dafs die Schuld eben fo fehr die Grimi- 
aaüiten ab. die Ärzte treffe, daf^man bis jetzt nicht 
2u £eft llefaeadlBn, einmuthig anerkannten Grundfätzen 
über diefeuv fiit die JuA£2pflege fo wichtigen Gegen-* 
k^nd geiaagen: Ibonnte.. Eine Reform in diefer Leh- 
vty weldie hdchk wünfchenswerth, ja ein dringendem 
Bedurfnira £qr , muffe cfiaher gemeinXam fowohl die 
«rimiiialiAilckea GeCetze über db» Verbrechen der 
Tödtong, als die Anlkhien der Arzte über die Tödt- 
Itch keife der Verletzungen und deren Unterarten um- 
faflen« — ^ BakaumlidL find die Criminalii^en den» 
Ärzten bereils- mit einetni nacfaahmungswerthen B^y-' 
ijpiel «orangegattten.. Stübely Grolman^ und vor al- 
len der geniale jFVu^rfrac^ ^ haben bereits das^ Irrige 
der früher hexrfchenden: Anfichftexi mi) S^hacfHnn 
aufjgeseigtv eine* rißiuigere Theorie aufgeüelk, und 
zur Baßa der GHminalgeretzgebung: erhoben:,, wie die- 
fes.«; ft. mitdeinStzaf^gfretäbuche fÜB das Königreich: 
Baiern. der- Ta& ift./ Uamii die Arzte nicht ikurack- 
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bleiben, ift es demnach Zeit, die älteien jofienbar irr»- 
gen Anfichten zu «erlalTen^. «nd richtigere, mitdeto 
Geift und Zweck des Criminalrechter übereinftimnreo«^ 
äe Grundfätze als Nbrm aufzuilellen. ^^ Für dlefem 
Zweck hat der verdiente VL in den vovliegiendien Ab»« 
handlimgen unAreitig fehr Vieles geleiftet. — • In dei 
neueren 2^it wurden mehrere^ zum Theil unglüciüicb 
ausgefallene Verfuche diefer Art Yon Kaufchy G^beK 
fVildhcrgy Kopp^ Bemtf Ktofe^ Luca^ und Lüzau 
nnternommen. £itte ausführliche Kritik diefer Ver" 
fttche nimmt einen gvofien Thei^ des übrigen Bau«*^ 
nres diefer Schnft ein. -•* Schliesslich macht Hr^H^ 
darauf aufmerkfam». dab man bej den, im Strafgefetzo 
buch für das Königreich Baiern an £e Gericktsärzte 
geftellten Fragen, von demfelben Gelich tqpoacte »us^ 
gegangen fey, welchen er fchon früher in Kopps Jahr- 
büchern der Staatsarznejkunde B* Vi aufgehellt habe. 
Rec. hofft und wünfcht,. daf» fi<:h diefe belehren* 
de Schtifi bald in den Händen aller^ die gerichtliche 
Medicin ausübenden Arzte befinden werde^ iLbcn fo 
fieht er mit ZuverCeht der Erfüllung dea von dem ge- 
fchätzten VL in der Vorrede gethanen Verfprechens 
entgegen ,. in einem, zwejten Bändehen einige andere 
Abhandlungen über die gerichtliche medicinifche Be- ; 
nrtheilung der Vergiftungen , über die Lungen - und 
Athem- Probe , Superfötation und Beurtheilting de* 
pfychiCchen Krankheiten zu liefern. In diefen» Falle 
kann aber Reeden Wunfch nicht he^eny dafoaaf den 
Druck diefer Scluift mehr Sorgfalt verwendet weTde4^ 
Die Officin hätte wirklich fehr w^l gethan,. das r. g€- 
druckt im Comptoir der Zeitung (zu Bamberg)^ weg*« 
aulalTen,, da ihr der Drnck diefer erften Bande& kei^ 
neswegs za befondarer Empfehlung gereicht. 

Am 

KSircnBR^ K Leotnerr Otganoroonomie ^ oder: 
Über dat nietb^ige LehensverRältnifs ,. aU Pro- 
pädeutik zur Anthropdogie ;- mit einem. Anhan- 
ge: Verjueh eines Terminologiums der allgemeir 
nen phyliologifchen, anthropologifchen und phi- 
lofophifchen Ausdrucke , aum Theil als Reiter 
der Organozoonomie und Anthrepologie , zum^ 
TheiL mit befonderen Erklärangen und Be«ier« 
kongen, in alphabctifaher Ordnung;. Von Dr.. 
J5r. V. R Grmthui/en^ i8i^. XXIV u. aaa. S.. 
Terminologitttn 25g. & 8. (1 Rthlk.. so-Gx.). 

Der VL beginnt diefesWerk, ftatt derVoiiiedey.niia 
einer Einleilun grüber verfchiedene phyfielogikhe Ge-- 
geniiände,. befönders^ühec feine Hefuliatedev mikcn-^ 
fiiopifchen Unter fockungen des KreMlanfes^in^den: Ca- 
pillargefftfsenv während der Entzündung» uncB Keiiun|^ 
verletzter Theile; Obgleich behauptet worden: ifty, Hr.. 
Gr.. fahe vieUeichfi ]Vlanche5 durch ferne' 63äfer^ waü 
Cch ganz anders verhielte : fo nzMTeD wir. d'ooh) die- 
fen Verfucbent unfere Aufmeckfamkait (ichenkenv. undi 
nicMr vorzdEiitig: abfpreeheni. 

In der Einleitim^ handielt ^ der Vf.. von) dbn^Ele»* 
nxencaiformen^ von d&n wirkendiea phy-ßfehen Kräf- 
ten* und^Mäehten (ein^Liebling5ausdruek dies^ Vfs-.). vom 
ihren Zeix- und' Raunt- VarhakAüTani. ib. des Q^gam^- 
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eocnomie felbft von den Ur fachen der thierifchen Be- 
wegung, fowohl von den mechanifchen , ,als von den 
durch Kräfte und Mächte bewirkten. In der s Ab- 
tfaeilung werden die ürfachen des thierifchen Che« 
mismus erläutbrt, und dann gezeigt« auf wie. vielerlei 
Art fich der Chemismus im Thiere regt und bewegt: . 
i) Aufnahme fremder Stoffe in den Organismus, ohne 
iie zu verändern; ») wie die fremden Stoffe den Or- 
ganismus verändern ; 5) dafs die fremden Stoffe durch 
den Organismus ihre Qualität ganz verlieren, und 
4) daft der thierifche Körper ganz andere Qualitäten 
in der Materie hervorbringt, , wenn iie wieder in die 
unorganifche Natur übertreten. 

De^ letzteren Satz hat Berzelius neuerlich wider- 
legt, indem er nach vielen mühfamen cb^mifchen 
Zerlegungen: erwies, dafs alle Excretionen die Stoffe 
der Alimente nur in veränderten VerhältnirCen ent- 
hielten. Sehr zweckmäfsig ilt §. 39 — 95 die Verwi- 
ckelung des unorganifchen Chemismus in den orgaqi* 
Cchen dargeftelit. Die unorganifche Natur wirkt or« 
gamifivend« die organifche Natuj: wirkt desorganili- 
rend, und im vereinten Wirken erfolgt durch beide 
Beides, fi. 94 ff. vom I^ährftoff und feiner Verarbei- 
tung ; von der Blutbild ung durch Verdauung, Chylus, 
Milchfecretion, Gallen fecretion, Ausdünftung und Po- 
ren. Über letzteren Gegenftand wünfchte Rec. den 
Vf. näher zu vernehmen. Reil behauptet im 5ten 
Bande feiner Fieberlehre : wenn man die Sache fein 
nähme,, fo könne er zwifchen dem Organismus und 
der Atmofphäre keine anderp Verbindung anneh-* 
men, als ungefähr eine folche, wie He in den Lungen 
Statt finde. Die nähere Beftimmung ift allerdings fehr 
wichtig, da die Ausmündung von lymphatifchen Gefä- 
fsen auf der äufserüen Oberfläche der Haut noch nicht 
evident dargethan ilt. §. 142 ff. von der Secretion 
des Menllrualbluts als einer die Schwangerfchaft yler- 
tretenden Secretion. Was andere Phyliologen Meta- 
morphofe und fieten Wechfel der thierifchen Materie 
nennen, begreift der Vf. nicht ganz pallend unter der 
X Rubrik. Die Muskeln, das Nervenfyftem, der Zell- 
ftoff, die Lymphdrüfen u. dgL find ins Blut fecerni- 
rende Abfonderungsorgane ; doch erklärt er $.148 
auch den Muskel und das Hirn - und Rücken - Mark 
für Secretionsorgane , in dem Sinne, in welchem der 
ZellJtoff und alle jene Drüfen, die ihr Secretio^spro- 
duct wieder in das Blut zuriickfchicken, Secretionsor- 
gane ßnd, wie diefes die BruAdrüfe und die Nebennie* 
ren thun. Der Vf. dehnt hier den Begriff von Secre- 
tion widernatürlich aus; ihm zufolge wäre der ganze 
Organismus eine grofse Drüfe , ja das ganze Knochen- 
J^ftem wäre xuch|6 weiter als Secretionsapparat, in 
dem Sinne, in welchem die Knochenmaterie wieder , 
in das Blut zuiückgefchickt wird. Möchte der Vf. 


nicht fo mit abfchweifen; d^nn «fr ▼erkhven in ihm 
einen von denjenigen, welche der babylonifch-medi- 
cinifchen Sprachverwirrung entgegen arbeiten. Wo 

futeVerhältnifs- Begriffe da find, darf nielit durch 
ynonyma die Verwirrung vergröfsert' werden. Dez 
dritte Abfchnitt handelt von der aligemeinen Bildung 
als Grundlage aller Befondersbildong im Thiere. Der 
vierte von der Befondersbildung der Organe aus dem 
Zellftoffe, durch Steigerung des thierifchen Lebens.. 
Der fünfte vom gefetzlichen Grund , von der £pochtt 
machenden Haltung und gelegenfaeitlichen : Abwei- 
chung der thierifchen Bildung; und ipr fechße von 
der Einheit und Tiefe der Lebensmacbt , und vom 
teleolagifchen Princip derfelben. §. 235 wird ange- 
führt: das höhere LebensverhäitniXs fey nur dadurdi 
gegeben, dafs es fich dem immer vollkomumeren Ver- 
fiande nähert, welcher auch feine höchäe Stufe int 
Menfchen wirklich erreicht hat. Wir hätten gewiinfcht» 
dafs der Vf. fich über das Bleibende im thierifchen Or- 
ganismus, welche? von der Empfängnifs bis zum Tode 
der eigentliche Regulator des Lebens ift, weiter aue- 
gelaffen hätte. Eben lo läfst er den Lefer auch übet 
feine eigentliche Idee von dem Pfychifchen im Men- 
fchen und Thier, wenigftens in den höheren Thieren» 
im Dunkel. Gerade einem folchen Manne, wie Hn* 
G., kann es nicht entgangen /eyn, dafs, fo weit man 
auch mit den Naturkräften zyr Erklärung vieler Er- 
fchpinungen ausreicht, man doch endlich an-eine gei- 
ftige Ordnung von Gefetzen ftöfst, welche fich durch- 
aus nicht auf Naiurgefetze, wie es eine Menge Natur- 
philofophen aus Bequemlichkeit thaten, zurückfüh- 
ren laffen. 

Was er im Terminologium über A priori fagt, 
ift durchaus nicht genügend, und fcheint auf viele 
Sätze in MelUns Wörterbuche hinzuweifen. Br nimmt 
ein A priori der ganzen Natur ,. und mithin auch dee 
Menfchen , aber nicht ein A priori eines verAändiireA 
Wefens ausfchliefsüch an. Es fey ja in der Natoc 
nicJus irefentlich als die Einkraft und ihre Veriiält- 
niffe, über welche Einkraft uns Hr. G. eben fo im Dun- 
keln läfst, wie andere Philofophen über ihr Abfolutes 

Übrigens gehört diefs Werk zu denjenigen , in 
welchen die Tendenz einer Philofophie der Natur 
vom Standpuncte der praktifchen Naturforfchung und 
Erfahf ung , keineswegs zu verkennen ift ; uad der Vfy 
vvürde fich ein noch weit grölseres Publicum verfchaf- 
fen, wenn er erftlich fich angelegen feyn Uefsfe, mehr 
in dfr gewohnten Terminologie anderer Phyfiolo- 
gen zu fchreiben, und zweyten« fich in Hinfichtdee 
Stils nach ,den Regeln eines Adelung, Vofs und ar^. 
derer guter deutfcher SchrifiÄeller bilden weihe , da- 
mit er nicht in die einfeitige Schreibari vieler ober- 
deutfcher Schriftlteller verfänke« Bd. 


NEUE AUFLAGEN. 


Erfurt^ b.Keyfer: Archiv ßir den Kanzel- und Altar' Vor- 
trag f auch andere TheiU der Amtsführung des Predigers, Zum 
Gebrauch für folche, die oft imijirange der Gefchäite fioh be- 


finden, von einigen Prediffem bearbeitet und herausaeaeben 
vonJ C.e^ro^f. Sechfterßand. XIV «.4,08.8. (iRtWr.^gr* 
(S. drRec, Jahrg, iSia. Nö.208 n. Jahrg. 181^ No.aif. 
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rSRMISCHTS SCHRIFTBK 

•Schriften über die Tages'ge/ehic.htc 

in Deui/chland. 


.. 1) Ohne Drockort : Des Pliniu$ neitgefunäenet 
Panegyricus auf Trajan. Überfetzt von Vittorio 
jilfieri de Afii. Aus dem Italienifchen. 1815- 
^^ S- 8. (9 Gr.) 
e)* LxzrziG u, Altckbüro, b. Brockhaut: Vier Re- 
den über Vaterland , Freyheii, deut/che Bildung^ 
und das Kreuz, An die deutfcke Jugend gefpro- 
clien, von Karl Baumgarten •Crußus (Cenrectev 
, ia Mwfftbvurg). 0815:759 S. 8- \i^ Gr.) 

. 3) FiUL|¥KVX7Ei:am Main, b. Bofelli: Der Gemein-^ 
geift 'nach feiner Natur , Wirkung und Ern/te- 
hungf mit Beißgen aus der Gefchichte^ vorcüg» 
lieh der Griechen und Römer^ von Karl Georg 
Friedrich Goes. Stadtpfarier zu Baiersdorf itn 
Rezatkreife. 1814. 193 & 8^ 
4) Ohne Drackon: Zwey fVeiJfagungen f>ou .1803 
undeine Dichterahnung von 18^69 erfüllt in den 
Jahren *.li\5 und 1814* Von Johßnn Ludwig 
Ewald. i8.i4*/4S S. 8- 

XJaTs in den letzten Jahren ein neuer und höherer 
Sdivrung in^die deutfche Nation gekommen fey, dafs 
ergriffen von deDafelben viele unterrichtete, auch ei-, 
Qige geiftvelle Männer , und zum Theil nicht ohne'. 
Glück ver[ttcht haben« die Begeifterung jiber die Hel- 
denthaten der DeuiTchen, die Andacht« die, in ihnen, 
durch die EreigniHe erweckt war, und befonder^ un^ 
lere Hoffnungen für die Zukunft, in gebildeter Spra-^ 
che z U' verkünden , wer würde es leugnen wollen?' 
Aber Hm 16 mehr überrafcht die Bemerkung, dats 
trotz dem Nationallphwuiige, trotz derMenge wQhlun-i 
terrichteter'tuid wiOjenXchaftlicher. Männer, die da ö£-] 
fendichredet^f d)archauf gar nichts vernommen wur:^- 
de^ was für ein^ Ganzes der 'Beredfamkeit galten kaum , 
WirkUclf ift diefe Kunft nirgends gefunden worden , 
all wo ein groffcs öffentliches Leben noch war oder 
kaum verging, und wenigftens die Vergangenheit die 
Braft fcbvr^lt « : q^t der Hoffnung befeuert , dafs fie 
/cbneU wieder zu Gegenwart werden iCönne. lNo und 
wann hätten fm J3eu tfchen-eip folches öffentliches Le- , 
ben gehiriH» in welchem, durch delTen Eri^nneTungen' 
ein ttAtürlic^^r Genius des Red^iers ficb zurBeredlam-.' 
keil hätte bilden. mögen? Unreif geblieben durch alle 
bisherigen Schickrale.unreresVauerlandes, inderSchu- 

J. A. L* Z* i8i6* ^rfter Band. 


le kaum zur Höhe fpeculativer Ideen herangezogen, 
nirgends zur hohen Charakter&ärke und zu grofsei^ 
tJrundfätzen für das praktiLche Leben, kann er, und 
wate er in unferen Gauen reicher vorhanden, ^Ismaa 
annehmen darf^ da der wahre Genius aller Art etwat 
Seltenes ift, durch die Hoffnung nicht plötzlich rei* 
fen, find läge ein goldenes Zeitalter auch lieberer und 
näher, als wir leider annehmen dürfen, vor der deut- 
l'chen Nation. Geret2t endlich, eine ganz wundeiha<r 
re Kraft eines rednerifchen Genius würde durch unfe- 
re Jetzige vaterländifche Begeiferung und die Gröfse 
der Bcueften Ereignille , die unverlOiltnifsmäfsig die 
Gröfse unferer Zeitfienoffen überragt , das Talent des 
Redners auf einmal zur Reife. bringen: wo wäre die 
Sprache, in weicherer Geh ausdn^cken foll? Zeiten 
ö^entlicher Beredfamkeit muffen gewefen feyn^ ehe 
JBch die Sprache eines Volkes zu jener immer regen 
Elailicität, jenem nie fchwindenden Adel, jener rubi-i 
^en Pracht vielfach gewandter Perioden entfaltet, wo« 
Von Gedanken^ Empfindungen und Bilder Iicher und 
majeftätifch getragen werden,, um die Seelen der Hü« 
rer und Lefer«. die ganze Natm* einer Nation in erht: 
bener Fülle mit lieh fortzuführen. • - ^ 

Wie^es bisher in Deutfchland und tsJk in dem gan^ 
zen übrigen Europa Aand, blieb dem natürlichen Ta- 
lent zur Beredfamkeit nichts übrig ^ als Geh an dem 
Sinn des Alterthums kiin&lich zu erwärmen« an fei«, 
nem Stil Geh eixie Idee von Sprache zu fchaffen, und 
die eigene foviel wie thunlich feiniera herrlichen Pe- 
riödenbau nachzubilden. Daru^ werden wir auch, 
alt wir in unferen Tfgen zweymal das Feuei^ 
der Beredfamkeit, wenn gleich nur mit Unterbi^chupg, 
ifnd^an einze^en Stellen, wirkUchinder Sprache auf- 
flammen fahen, in der bekannten kleinen Schrift von- 
JVzÄü^ij , kräftiger in den Worte/i des preufßfchen Pa-- 
trioteHf welche die Vereinigung Sachfens mit feinem, 
Vaterland^widerrathen, durci^diefe Beyfpiele fogleich 
an. Stadium des Alterthums erinnert. . In jenen Län^ 
dei^n , wo das Alterthum 2um, Theil noch, angefchauet, 
wird, in jenen, Sprachen, die ^us der römifcben er« 
wuchfen, i& es aus demfelben Grunde leichter, alt 
wie es dem Deuxfchen wird, Geh Gemüth und Spra* 
che des Bedners anzueignen ; und fotnit nimmt es uns, 
nicht -)l^under, 4«^fs uuter allen .deutfc^en redneri- 
fchen Schriften auch in, iep letzten Jahren keine ir-' 
gend mit demPaneg^ricus auf Trajan zu vergleichen * 
iJX, welchen AJßeri n^cht fand , (andern erfand. 
Durch feine eigene/ Natur ^it de^ nohen GeGnnving^ 
felhd.mit der Leidenfchaft an^erüÄet, deren deräch- 

^ Redner bedarf, lelbA . noch durch die neuere Ge« 
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fchichte Italiens mit Erinnerungen eines pffentliphen 
I^ebens aiurgetettet, wie wir es in t>&utfckmnd vikge* 
bens Tuchen , gewann diefer darch das Alterthum, das 

Ji: in Italien noch aiirc\äute , eine Iblcbe.Krtft Und" 
tiortnnng» dab^flim dnrchaastuT Gegenwan vrut-* 
ie^ wmSL^ «r nitf ein alter Römer fühlte und fj^faph , 
tvM&erauch feine wirkliche Zeit berührte; und nie 
konnte die italiänifche Sprache fich £6 eine Tochter 

Roms rühmen,als inieiner Rede « .^ 

Zu den Schriften über unfere Zeitgefchichte dür-* 
£to wir aber den vorliegenden Panegyricus, wiewohl 
er vor d^r franzölifchen Revolution verfafst wurde:, 
darum rechnen» weil , was die Deutfchen jetzt allge- 
mein, oder wenigftens die Kräftigften und am mei- 
ften Geläuterten unter ihnen, als das höchlle Out fo-* 
dem, Alfieri in feiner Lobrede auf Trajan mit unge- 
meiner Kunft auch als ein Noth wendiges darfteUt, 
wenn einem Staat Heil und Freyheitgeßchert werden 
foU. Er verlangt eine Conftitution. 
' w^Z^^ri hat diefen Panegpicus dem jüngeren Pü-« 

iiitts in den Mund gelegt, und meint mit Recht, dafs 
Aerfelbe folcher Art fey, dafs er vor dem heften Fürften 
Ton dem heften Bürger im Senat gefprochen feyn 
könne. Der Redner erfcheint fogleich von der Er- 
kabenheit feines Gegenftandes Erfüllt, wird von der- 
felben zu dem feürigften Gebet ati den ewigen Jupi« 
ier gedrängt, fleht mehr als menfchliche Beredfamkeit 
auf ßch herab , um den gütigften der Fürften ^u fol- 
cher grofsmuth vollen That zu bewegen, wie nie eine 
gleiche je in dfer Vollendung, nie im Gedanken leb- 
te ; und gleichwohl wird der Gegenftand, diefe That , 
noch nicht «[usgefprocben. Dtn fo mehr fühlt man 
die Erhabenheit davon, und wird in Staunen verf^t^,' 
ehe nkan weifs, was man bewundern wird. Man em- 
pfindet die BeWundel-ung felbft; gaot rein , im Ver- 
trauen, dafs etwas Herrliches fejn müCTe, was zu fo 
erhabener Rede begeiftert, und der Redner auszufpre" 
eben gleichfam zagt; und wer meint, dafs die Span- 
nung, die Erfchütterung übertrieben gevi^fen fey, 
wenn endlich der Conful a'usfpricht, was^er bezweckt,' 
jkämlich, der Römerrepublik gefetzhche Freiheit wie*^ 
der zu verfchaffen ? 

Eine minder feine Kunft hätte nun das Them'a 
mit Pomp genannt, und fich dadurch gleichfam ent; 
Ichädigt für das lange Verfchweigen delTelben« So iß 
es hier nicht r der Redner fühi;t feinen Zweck an, oh- 
ne durch einen Zug zu verrarhrä , dafs ^ weifs ,, (bt 
l^^cheihn zumerftenMal atis. ZweckmliM^erköhilw'' 
ten dann die weiteren Betrachtungen übet ^fin Ge-^ 
genftand nicht eingeleitet "werden , als durch den ^e^' 
danken, dafs die Römefrepublik in Trajan > und nur 
in ihm allein noch fey; und untergehen -werde, fdbärld 
cSn jammervoller Tag ihn, den Sterblichen^ emiuhre; 
dafs er nur^ durch ein feftes Ordtied des FteyAaatet, ' 
wodurch fchrankenlofe , immerwähtende Oberherr- 
"" fbhaft unmöglich gemacht würde , der Republik eihe 
Dauer auch nach feinem Tode fiebern könne. Eben 
die herrfichften Fürften , welche Väter ihres Volkes 
find, aber ihren Willen durch keine Verfaffung be- 
Xchränkt feheOi müHtn diefen Gedanken am izieiften^ - 


lielierzigen , denn nur als Schopfer einer frejen Ver* 
ffaftui/g können fie.Tbremi. Werke Dauer nach ihrem 
Tode begründen ; die minder guten feilten doch we- 
.nlgfteAs fo' gutTeyn ,' dafs fid" äftdlil^heil Sc'lwäfhela 
undNei^ngen, wie die ihrigen, nicht iic4h np^^ihreM- 
Hinfeheiden Wirkfamkeit zu erlauben, und^zum Heil 
der künftigen Gefchlechter FeÜeln anzulegen wün- 
fchen. Höre jeglicher Herrfcher über einen Staat 
. ohsLe.fre3Le Verla rTung, der Wiederb erfteller der Frey-* 
heit, pdcr gar ihr erßer urfprüpgliche'r .Schöpfer in 
einem VoHcö- Werden kann, ' welohen Rühm de^ r(lmi* 
fche Conful dem Fürften Trajan vpn Wiederherftel- 
lung der Republik verhelfst r „Der übeWrifft fürwahr 
der Freyheit erlauchtefte Vertheidigvr , der bey unbe* 
Arittenem Vermögen, Herrfcher zu bleiben, frey willig 
ihr Wiederherfteller wird. Uirdaufser eigenem Ral» 
me fprofst ihm noch unermeirenei: im Laufe der Jahr- 
hunderte, anfallen Tugenden , die als TöchteV wieder- 
geborner Freyheit, gleich aus reinem lebendigen 
Born, des Wiederherftellers Tugerid fcntßrömen." (Der 
deutfche Überfetzer Verräth öfters Takt Tut Alfi&ri*s 
prächtigen Periodenban und kunftreiche Wortfügung ; 
häufig wird er auch fchroff und gezwungen ,* und 
durch eine lebendigere und gefchickt^re Haifdhabung 
der deutfchen Sprache konnte man "das Vorbild oft 
vollkommener wiedergeben. Am Ende der ahgefäftr* 
ten Periode foll vor den Worten ; ^.'Ats Wiederhwftel- 
Ters Tugeiid," wahrfcheinlichdie-PräfontronÄtt^iucht 
als wiederholt gedacht, und von der früheren Ätelle 
hergezogen v^erden : denn es wär^ tinbefchreiblich 
hart, den eigentlichen Begriff mit der 'Präpofttiond«) 
xhit Ihm vefglicheUen Cöhftrüiven kü n^üfTen ; fondiehrn 
Tugend Toll wahrfchj^nlich hier d*r Datir feyÄ, der 
v^n entßrömtn regiert wird. L/sider aber können wir. 
ohne den Artikel, oder diet^le'stion in tdhem da«u §.e- 
hörendeh.Adjectiv feiten den Dativ andeuten, fo wi€ 
er hier durch niclits erkannt wird.) 

Der Redner behandelt darauf feinen ÖegAnftand- 
liach dreyfachen Rückfichten ,' indem ^r* die -Oründ«* 
erwägt , warum Trafan die VcrfafTung^ dei* Republik 
einführen, oder wiederherhellen foUe, ferner di#Mitw 
te7, diefeti Zweck vollkoiii^eA' zu erreichen^ endlich 
die herrlichen Wirkungen, die daraus* bervorgtiheii 
müfsten; und falKAHe^, was er in diefen Rüoknoht^n 
vortjrägt, leidet Anwendung aUf Unf^i^ Tage^, Uhd ift» 
von Gewicht für unfere nächfteH ErwiärtongM, di« 
freylich nirgend! auf Vetnichtung der Oberh^fffcfaaft* 
überhaupt , fondem Hur der willlifhriii^beil-) dordi . 
keine /Conftitution befcttränkten , zwar - nicht auf Kr» 
richttmg einer Republik:, docn nüf eüie fdiehe Ver^: 
fafrung gehen, welche den 'Bürgern Theil kxt dfrn 6e-> 
fetzen, und Girundfätzen giebt, nach weldiM fie re- 
giert werden. 

MeIXterhaft iß äer hiftorifche Kiek airf *dle UrPs^ . 
eben d^r Tyranney , wodurch die Repüblüi goftür^t « 
wurde, um durch' fl^ndie^GiMnde einzuleiten, welche 
den Fürften znr WlfederherfteFlung der trey^eit.be- 
wegen follen. ' Sulla'sRüekHretekin den Bürgerftand, * 
„Welches ihm unter allen ifyrannen die TÜfamlichAe 
Stolle gewann, und erhielt,** ift vortrefflich boDtmt, 
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»u beleuchteni den Ruhm fr^er Bntfaguiig auf ^ine, 
ge/etzlich uhiumfchränkte Hevrrchaft. Der Bem^'- 
Itaag, daDi dl« Freyhdt ganz veHoren ging, w^l Rdm^ 
m KnecbiTchäft rblf war -^ y,mit geringerer SohmacÜ 
loonte es iiieht atTr Sclaviil werden , als ttiiter Cäfär"' 
-^ dient zum glücklicheQ , und wie fein berecknetetf 
Gegenfatd -^ die Behauptung > dars durch Trajans Bey- 
ipiel dte Tugend der Römer lebendig genug berg«^- 
^llt fo^, VkvA fle wieder für die Preyheit reif ZU tA^-' 
eben. Eine gleiche Kraft des hiftorifehetl Bev^eifeft^ 
wahet fort» indöm die Gründe entwickelt werden^ wa^ 
ram Trajan die Republik wiederherftellen Tolle. B^y^ 
dem erften, der bereits angeregt war, weil fein Zau«-^ 
ber fuir die Eingänge, um ihnen zw^ckmäfsige Wirk- 
famkeil zu fiebern, gebraucht werden mufste, abet* 
feines Gewioktetf wegen eine befohdere Ausfühtung 
verdiente, g^tj^ne Kraft dahin, dafs Trajan, wie fehr: 
fein Ruhm glänze, doch gegen frühere grofse Mahnet 
ztirückllefafe f ndch weniger fie übertreffe, wenn et' 
nicht ein neuet Schöpfet der li'reyheit wetde. Mit^^ 
dem eindiingaiidett Scbarffinn, der das Cbarakterifti^ 
fchafKft epi^ammatifch ergreift, werden Cäfar lütden 
Krieglruhm, Auguftus füt die Staatsklugheit , dutch 
WilTeiirehaft ttaA. fchöne Kunft und Etgötzungei^ die' 
Freyh^t iA VergelTenheit zu btingefa , Titüs für das^ 
noch bdb ere SpieK durch Oüfe und Treffliehkeif dieP 
Gefet^H zu b#f6hf<7iohligeä und ihre Auilegitrig dem^ 
Fürften allein anzueignen, in diefer Hinfieht gei^anlit^ 
Die b^4littltm der d&Taren Ronil führen- diö Bilder 
der Uitg#h^n#t unter denfelben herbey, und fo wi^kt- 
die Kraft d«s biftorif^liheh Beweifes weiter, indem da^^' 
d«rcb eltf äiadertfr, gtoicbfüDs fchen angeregter Grund' 
^chanlioh gemacht' wird, dafs nämlie?h ohneBegrüa^* 
dttfig eixfer Mntfii freyetl V^irfairittg det^g^ge^tvlrilgc^ 
trftfflicblle FiirB Sdiutd'dliran fey , wenn Ungeheuer 
nach ihife wütheil, eiücklkh fey diefer, dafs er kei^* 
ne ^Shfle flld Vefws^tfdt^, Alles, was ihm theu^r ief'i 
ma in der Aefubßkf habe ; um fie wieder herzultellen, ' 
bi'auche er k^tlf M 4rdtii Tbton e auszufehliefaen. Det^ 
bochfte B«wifg¥ilddr^ M't aus Trajans Petfol>li(^lfteit> 
kergeMUlflMlWi^df, ift der letzte, fo wi^ ^berhtfi^t' 
Mfier^Aut^ nmhW^ttdige Steigern de^ Rt^däpettf ia^tfi- 
itohaft v^tBefert. Elü^ifi grofsen und edlen Fürlten 
brsft ticbts ElrbabeneriBS äH das Hetfz g«l^gt werd^tt , 
ab Uef die FoAevuhg ^tt Trajan, daf^ et tich üht nn-* 
uftfelM^n^n Ob^rhc^rfchaft entkleiden feile, um 
Cth d« tiritci^n Z^«ifels zu entltfAeH, ob ihm oder' 
nur fefo^ OeWalt die* unbedingte Huldigung geZolH ' 
Werde. ,,Du ft«Uii Rom und auch dich feibB auf ho-* 
h* ^ abtt lich*re Ptebe/* 

Auf die ge^lHgite Weiffe f^htt der Gedanke, dafsr 
esflicht (o lekhf f«y, wie In der PetfbnHclfekeit des Für- 
Aea, Bawegj^fillde- in dem Verdienfte de$ Volkes zu 
finden, zur wtfitef'^n' Bätwickelung des Satzes, der 
anch fchon aUgeklung^ , dafs die- Römer wiederum ' 
^aifinr^re^heit feyen> Der Hkiip(b%weijf wird daher 
gsftommez^y dlifs deV Imperatornam^, obgleich Trajsn 
ihn führe ,• jedem Rörtrer nicht minder rerhafst fey, • 
^ der Königsname, da£8 die Römer jedes Band ver- 


alJMie«f^n» wetidies B« hindere, >frieAr giidz Römer 
zu fäyll^ 9« WM kbnni# folchet OedaotiheäfehWung t 
4)em.'}% mifsfkllim, det Beyfpttfl «ild Hülfishiittel 4«m . 
gab ? Dieh felblt klaM ntit atf ^ d<r du , der Stadt > 
vergönnend^ fffyet anfiuafihmeh, in darf Bürgern die r 
glühende Efinnetuüg ihrer altda und geheiligten. 
Rirtht« wieder aufleben maehteft.*' £Ar Ekowdodung^ > 
dafs oe Mittel gebe, und Trslj^n vielielclH: datvuf fin* J 
ntf , Wodurch' die FüräeiihertfebAfr forthih fonft ite*» 
nicht Mädiieh gegeid die Tugend feth muffe, Wird' . 
sftit dei^ kraftvollem Sat^ begegne, daf^ auch derbere' 
MemCoh', der iitr Oemein#eien auf eise Höher fteige,t 
wo ei von ihm abhänge, ob er gerecht uhd mild feyttf 
wolle, oder nioht^ immer alt ein ungeheures Wefen . 
von fieyed Bürgern bettachtet werde. Goldene Wor-' 
te, auch für unfere Tage^ find zuletzt übet den Einrl 
wutf gefptoohen^ dafi9 eine Metige von Patriciehi und f 
Plebejetuy vielleicht die gröfsete Hälfte des Volkes,, 
in folche Thietheit und Schuld verXunkcn fey, wo 
ihr die' Freyheit nicht mehr tauge. Die Wahrheit! 
diefer Thatfache zugegeben, fo dürfe fie einen edlest« 
Fürften nicht hindern, denen zu helfen , die' delTen 
Würdig wären ^ wiederum geltende Tugend, das er-* 
babene Beyfpiel» das ßrenge uild gut vollzogene 6e*« 
fetz köime' viele Kränke zu fchuellet Oenefung brin- 
gen. Nach Vettreibung der Tarquiniex umfchlofr 
Rom viele Verbrecher und Verräther, und gleichwohl 
«rwui^bs es in Freyheit und .Macht. „Die Bürger, 
fclälefst der Redner, alfo in Zwey Hälften (heilend^ 
fagvich, dafs du den Gtiiten die Freyheit wiederge- 
bet! mufst, weil ile deren würdig find, und den Un- 
wdrdigen, damit fie durch die Freyheit aufboren es 
au feyn." 

Im zvireyten Theil brfleudhtet ein unbefchr^bli- 
chor Glanz der Beredfamkeit die Mittel zur Wieder^ 
facfrA<^ll<)iyg der freyen VetfaXTung, und als das vor« 
nehmfte wird die Dmfohafifung A^t Soldaten wieder zii 
Bürgern genannf, £o wie die Erhebung der gefehreck- 
ten Bütger wieder zo Kriegern , eine folche Verfcfamel- 
ziräg beider, dafs Bürger und Soldat ununierfbhcid- 
bat fitid. So ift ausgebrochen , von wännien auch ixt 
uüfco^er Zeit die Freyheit' ausgehen mufa und wird. 
Das Xiemälde» desr Rednera von dMi Üeh enden* römd» 
fchen Heeren Schildert £b kräftig , wie das Übel nie 
befcbtiebeii ward ^ alle» Unglück und alleSckverey, 
die eiich wir 'f on^ ftsdienden Heeren erlitten haben , 
und erleideti>, die allenthalben ßch einfindet müfi'ea, 
„wo nicht mit der nämfidb'en Hand' weehfelswei£^ 
S^lfwe tt und drabfoheid geführt werden .*"* IVlit gerin- 
gen MoidiilG«ltieneti ift glelchfllU auf unfere Tage an-' ^ 
wehdbar/ Wa^ der Redner aber di« Hihdermfre und^ * 
Gefahren bey foleher Auflöfang der Behenden Heere- 
und Umwandlung' der Bürger 'und Soldtaten vorträgt«' 
Nur fein ^th^t Begegnen d^t desfalfigeu' Einwürfe • 
pafst tum Glück noch nicht euf^ Deutfeh land. Fielen' 
auch, meint' er, nech i^uflöfung des Aehenden Solda«»' 
ten Roms Feinde das R^ch vott alten 9eit«inan, drän- 
gen durch das tertli«idigutfgsl<yfe Me «nier die Manent' 
der^tadt: fo wäteti die Rönnet doch nicht übler da«' 
iftn^ all ttmeff den Butiden, di# ihre' Jn»peratoren ge-. 
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^egeM fie fnbrtaf, als «ater dem Übemmth der prS- 
tocUcken Cohorten vpn diefea. „Wider eigeBtUche 
attswärtige Feinde finden lieh Math und Waffen in 
der Freyheit felbüt, in der von ihr erzei^^gt^i Mann- 
hafligkeit, in Verzweiflung und Nothwendigkeit ; aber 
w4der innere Unterdrücker, die verher uns nethwen- 
dig verderbt und herabgewürdigt haben, finden fich 
keine aaderlsn Waffen, ab Thränen, Dulden und Er- 
siediigumg/' Ganz können ^wir auf uns anwenden, 
wenigfiens der Hoffnung nach^ daCt freye snd glück« 
lieh gewordene Bürger keinen auswärtigen Feind zu 
furchten brauchen^ und in der Freyfaeit, in den gu« 
ten Sitten, «ine Stärke haben , welche die Macht un- 
«nnefslicher Reiche ohne eine fpeye VerfalTung weit 
überwiegt. ll|Viederherrtellung der Comitien hofft der 
Redner, auch wir hoffen auf eine kraftvolle Repräfenr 
tationdes Volkes; er will Ausrottung der Käuflichkeit, 
Anfrichtung der Rechte und Pflichten jeder Würde aus 
^ 4er Verwirrung in Klarheit , beides wollen auch un- 
Cere Völker bis zur Vollkommenheit: denn wir haben 
ea viel weniger entbehrt, als das damalige Rom« 

Der Übergang zum dritten Th«il ilt der pracfat« 
vollfte und -erfchütterndlle : man Ceht und hört den 
Gott, welcher den Redner hinreifst, die eottlichett 
Wirkungen der wieder horgeßeliten Freybeit fchon 
2U fchildern , indem er noch die Mittel zur Vernich« 
tnog det Tyranney entwickelt. „Wohlan denn, ich ge- 
horche dem unwiderAebltche« allmächtigen Geniu» 
der Frey h«it, der wohl fürwahr mein Inneres begei- 
l^t, ttnd möge die Schilderung ihrer mannichfa- 
ehen Wirkungen fo fehr Trajans Seele entflammen, 
Boeyheit herzuftelle^» als die eure, Römeir, lie erfeh«* 
nend zu verdienen/^ 

Wiefchött, erhalten und errehütternd iß, das Za- 
gen, waches nun den kühnen Redner. befällt, und wie 
überfchwenglich wird f^ine Beredfamkeit, indem er 
fürchtet^ über die Bilder ^^ die vor feine S^ele treten,- 
nur Hammeln zu können; Er liebt Rom , wie es in 
feinen glücklichlien Zeiten war, und wie es wieder 
feyn werde. Die Sehatten der Qi^tonen, Amile, des 
Brutus und Begulus bieten fich ihm zu Führern im 
alten Rem an, und erzählen ihm mit heiteren Zügen, 
was für ein Tolk und Heer fie kannten und hinter- 
Ite&en. Vm fo fchauderbafter ertcheiotv das Gemäl- 
de von dem Rom feiner Zeit, in welches er plötzlich 
verfällt, um fag<en zu können, dafs es nicht die Bür- 
ger, nur die fofafindlichen, verruchten Regierungen 
anklage, deren unvermeidliche Folge ein fölches Zeit- 
alter war, und dars eben, darum Wiederberfiellung d^r . 
Freybeit auch das alte Glück Roms wiederherßellen 
werde. Aus der Schilderung des. Sehers von dierer 
Zukunft hebe man keinen einzelnen Zug aus. Man 
erblickt in ihr ganze Gruppen und das rege Leben 
der fregren und giüeklichen Bürger, üicht nnr Italien, 
fondem viele Länder durch Trajans £iitfcfalu£s in ei- 
ne Hetmath des Heils und der Freybeit verwandelt 
Ahnlicbe Bilder umfchweben unfer«n Blick in die Zu« 
kunCt ; und werden unjere Hoffnungen erfüllt : fo freuet 
fich niisht nnr das Land, fondern auch das Meer, frey 
geworden zu feyn. Wer aber mit Bfsgei^rung über 
" Zeitgefehichte fprach/ und an Erfüllung feiner 


Hofiiluttgen zu sweifehi beginnt , deir li$re ^ was 4U 
ßeri berichtet, die Sage , d^fs Trajan und der Senat 
durch diefe Rede erichüttert, Thränen vergofien» Pli* 
nius. durch fie grofsen Ruhm gewann, allein d.erren 
ungeachtet bey Trajan unumfchränkte Herrfchafc 
blieb, den Römern , dem Senat und Plinius felbA die 
Sclav«r3y.r 

No. 2. for dem Imperator und Senat Roms mufste 
freylich anders gefprochen werden, als vor einet deut«* 
fdien Jugend, und ein römifcher Conful und. ein Pli- 
nius oder ein Alfieri ftehen fchon. vor unfever Einbil- 
dungskraft fo daj dafs wir einen hohen Nachdruck ih«-^ 
rer Worte vorausfetzen. Hr. Baumgarten-CrufiusiA 
fo befcbeiden, dals er nicht zu den Grofsen und Ge* 
waltigen der Erde, nicht zu den Führern der Völkjer 
fpnechen will. Aber gleichwohl find wir der Mei- 
nung, ohne feinem gebildeten Geifie^ feinem wohl« 
gemei|tten Streben irgend zu nahe treten zu wollen , 
daÜB in jedem Fall önentlicher Rede mit mehr Kunlk 
der Beredfamkeit, weniger Worten, mehr Gedanken 
und harmonirenden Bildern gefprochen werden foll« 
te. Es erregt fchon Verdacht gegen ihn», wenn erver« 
fiebert, dafs Männer von den erAen Talenten, auf ho- 
hen Siandpunct gebellt, laut und freymüthig üherun-> 
fere neueren Angelegenheiten gefprochen h^^ben^ und[ 
ihr Wert nicht nur in Oeutfchland, fo^derAWeitf 
über feine Grenzen hinaus bewundert Xey. Uns we-/ 
iligfiens i& kein Wort vorgekomxpen» das lalle je^e Zei- 

-^ eben an fich trüge. 

In der Rede über das Vaterland (prichl ein fchö-. 
nes, häusliches Gefühl; aber wie lange dkufs man fich 
mit der Vermuthung quälen, dafs die Declamati.on^^i 
wider den weltbürgerlichen Sinn aus einer unreifen, 
befchränkten Vorßellung vpn dem Vaterland enifpriiir- 
gen, bis man endlich S. 54 entdeckt, dafs diefs keines- 
wegs der Fall war. „Ja, die Welt i& mein grpfses Va-» 
terland: aber fie iß es nicht, wenn nicht das Land^ 
das Gott und Natur zu dem meinigen macbete, mirdaa 
erße Heiligthum meines Herzens, meiner I^iebe^ meii 
ner Dankbarkeit war. '* Ünfprem geringen Nationcd« 
finne wird dann eine Strafpredigt gehalten. Dem Red-» 
ner entgeht nicht, dafs demfelben am beßen aufgehol- ^ 
fen werde, wenn fämmtlich deutfche Stämme in einer I 
einzigen vorherrfchenden Macht ^nenpolüifchenMit-T 
telpunct hätten ; aber er verwechfelt diefen S. 41 mit 
einer einzigen unumfchränkten Obergewalt,, wie in . 
Nachbarftaaten. Gegen jenen gilt nicht» was er von 
diefer fagt, dafs fie dem Geiß und Charakter der ger« 
manifchen Völker entgegen fey. Die Parallele zwi«* 
fcben den Griechen und Deutfcheniß untüchtig. Wir 

^ haben weit mehr Anlage zur Einheit als jeiie, u^d 
wir, nicht fie, haben eine einzige gebildete Sprache. 
Ihre Glorie war vorbey, fobald fie einem Haupte un.« 
tergeordnet wurden; wir haben keine guten Zeiten ge- 
habt , als unter Einefn Haupte. Der eindrillende hi« 
ßorifch« Scharf finn iß etwas Vortreffliches für die V^^ \ 
liiik; aber es iß zum Irbarmeti, wie die Gefchic^t» 
vpn den jetzigen Deutfchen für die potitifchie Lehre» . 
als auch diefe für jene, gemirsbrancht wird. 


{Dtr B^Mu/^Jolgi im nächfim Stuckt. ) 
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TRRMISCHTB BCHM.IFTEN. 

tthrift^n übtr die Tagesge/chichte 

in De^ut/chlandm ^ 


(Btfihh^ dir im mmgm Stichs ^gehr^dUnm Rdctt^muy : 

in der Rede über die Freyheit gehen ebenfo (ar zu 
viele Gefttculationen voraus , e^e wir die lobenswer-' 
tbe Geialt feben» in welcher der Redner fich die 
tt denkt. Ex; hol Recht, xu |>ehau]^tefl, dati es 
Frieyboit für eia^ Volk gebe,' welchem nicht fei*, 
ae vatedändirche Sprache ungefcränkt bleibt; aber 
IbUt^ darum nach feinem Ausdruck die Ordnung des 
Himmels verworfen feyB» wenn einem Volke in einer 
2amre Gefetze gegeben werden, die es aicht verlieht, 
die &ii^ Kipiier nicHt ver&ehen wollen ? Da hat Gott 
feine OrdAung fchba öfters, gans und gar verloren ge- 
ij^ lauen* Die Wahrjieit ift, daCs ein Volk ein Recht' 
kat, als euj^folches xu begehen, allo auch feine eigeh-* 
tjiümliche Sprache fiir ijsglichen Gebrauch zu behal*^ 
tan^ wenn es darthiit, dalp es Goh und feine Sprache 
tlf ein eigenthümliches organdfches Ganzes zur fort*' 
fdureitendbn menfchlichen Cultur ausbilden kann. 
Von uns Deutfcben iß diefs nicht zweifelhaft; aber 
^]f Völkern, die es nicht vermochten, hat Gott licht- 
bärÜclil für ger^then gehalten , üe zu einer fremden 

ärache^ zu einer fremdeii Volksthümllchkeit, wo das 
laptgeprage nicht iW urfpfunffliches Eigenthum 
war, übergehen zu lalfen, ohne dafs Ce darum der 
Ereyheit zu entbehren brauchen. 

Vea der deutfchen Bildung foU die diitle Rede 
iuddny dse keinen unzweckmäftigimu eher einen un« 
verfailtiaftaiäfsig langen Eingang über iMft^ Krämergeift 
bat, der £ch auch zwr. 21eit unfetrer {fatieaelbegeiße« 
nmg msd uttferer Nationalrache zeigte, ingleicbea, 
über die rorangegangenen fehlerhaften Erzie^ungsar'- 
tea, wodurch iin folcher Geift möglich and begün- 
% wurde. Pedentifche Befchäftignng «lit dem AI- , 
tenhuih und gäniUche Vemachläffigung deCtelben wa- > 
irm di^ beiden Irrtihttmer. Hier erfplgt q^n, der Aus* 
fpriKb auf der eilften Seite der Rede, „dea Grupd^dei; ^ 
Bmehong dea >g^ildlBten Theils umferes Volkes ^fey^ 
daflUche Bildung.*' Wir wollen mit dem V^ darüber . 
nicht rechten, dafs daffifche Bildung etwas ganz An- 
deres Ibjr, ab die hier gemeinte Bildung durch das , 
äU&fcbe AU^^Vim. .Aber billigen können wi|: nicht^. 
dafs' hier kein gründlidies Wort über die Form gef agt 
J. Ä. L. Z. i8i#» £r/c^ Band. 
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ift, die Kunftfeitigkeit, veelche von den Alten zu er- 
lernen, wir Deutfche eben wegen des grofsen nnd x^ 
gellefen Umfanges unferer. Bildung und unferer, Spra« 
che vor aUftn nnderen Naticxnen nö^g l\aben^un4 
naur vom Alierthom wahrhaft^ lernen kont^^o« Dag^* 

fen wixd Allezley, d<H^h:inicht erfchppff^nd, über die 
[ecrUchkcEiit 4^ Stoffes in der alten Diclukunit un4 
Gefcfaicbte fiir'Oeiß und Herz^^redet, auca über den ^ 
Gott der Liebe, der nach jd^n griechifchen Dichtern 
in der ganzen Natur wohne, wiewohl wir Chrifien ei- 
tle voUkomipnere Relig^io^ hätten« \ $o kommen wir 
bejnahe zum letzten V|/9stheildiefef Rede ü^er deut* 
Iche Bildung, ehe gefaxt y^Uj^ , dafs diefelbe deutfc£ 
feyn müfFe , weil wir Deutfche find. Natürlich wiU 
da derRedij^r, dafs wir auch die deutfche Gefchichte 
emlis treiben follen. Öiefs gePchieht aber ge^vil^ nicht 
mit ultick, wir erhalten nicht eher ein Buch über diei> 
leihe, welches fioh lefen läfst, als bis wir uns dieFornf 
des Alterthums in Saft ünH Blut ^rwandelt haben. 
Ma^n* möchte bejrdiefir Gelegenheit anfragen, ob nicht 
gut gethati rey, wenn unfere Jugend das Studium des 
clafTifchen Alterthums und cmferer vAterländiPcta^ Ge^ 
fcbichte frÖh mit einander vereinzle. Zu dem Zweck 
könnte man die Nachrfthten der Griechen und Römeir 
über unfer Volk und nnfer Veterland zufammenßellen. 
mit kritifchem und hiftorifchem Urthcil. Manches 
Stück der Sammlung gehört im eigetafliohften Sinn 
zum daflifehen Aherthum ; doch auch $n deli f^äc»* 
ren Gefchiehtfchreibern, aus Welchen itian tatemeltf 
würde, kann der Deutfche noch Viel für Gefchicihtx 
fchreibung lernen , w.ls einhefmifche Mofter nodr 
nicht lehren. Solchergellalt ^hielten virir zogleich 
den erften Band einer neuen Sammlung von Scrifuu^ 
res rerum Oermqnicürumy die zu den ^Haoptbedürf- 
nilTen unferer Literatur nsd unterer I^Tation gehört» 
Wir find damit einverftanden, daf« die deutfche Ju^ 
gend von Luther "zughiich mit desfi ChriAenthum de» 
kindlich fromhi^ , mächtigen nnd überftrömendenr 
Ausdruck lernen folle. Allein dtefs^ift nicht eher' 
tHunlich, als bis ein Meißel des Stib überhaupt, und* 
derdeutfcheft Rede insbefondere, eini» Auswahl aus fei« 
sreii Sbhnften gemacht, xmd 'Einiges daran, faß nur 
durch AoslafTungen; leife onigehaltet hat. Sonft moch-I 
te Ji# denttch^ Jugend-, wozu^Ji^ li^ide^r einen grofsen^ 
Hang hM, i^h. lieber mi^ NebenXachen -^es bewunder, 
rvingswnrdigeil Mannea, und einem rofugen Schwall^ 
f^ner Spracbn, um die t mßen A^tvpxdern zu fpielen, 
hera^spu^en, .-als feine kei;ngefvM(ide parAellung fich 
ai^^gnf^. Q}>ne B^nfchjänki^ng unterfchreiben wir 
dagegen^ was Von dem Gewiente Klopßtfcks für deut- 
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Tche Erzielitmg trefflich gefagt i^. „ Nur ein Na 



macht, weil irfihA Alles ^euifdii, frtrfbnTTinÄ krftftig; 
wtil Ghrißentham und iVatexland lein Liediuidl«. weil 
er, der grofse Jüngling und der voUeudete Mann, dem 
Jüngling in das Gemüth, dem Mann Üi diis i^än&liche^ 
Herz gelungen hau" D e rgU i ch en Frinn e ning e n khum 
reicher auszuführen , würde der Redner Zeit gehabt 
haben, wenn eif TeiheneigeDtliehett Gegenftä«ä fckn^l^ 
ler tind b^ftimmter ergriffe «bd^fiftfthielte) veÄi bey fei« 
Hern aberfiüCßgen Wortreidbthum nietat auck li«b«^ 
Vergleichende Bilder, die in der Rede^ nu« wie ein 
▼orubergleitender Stiehl den» ^gentlieh etil Gegentewl 
beleuchten dürfen , weitläuMg auszim«!^ / $li» vtWtn 
Sfefs fein eigentlicher Zweck. Z. Bi S.15^ litehl eine 
fange Befchreibung von Gewitter und 6tnrm, blof» um 
fagen zu koünen, daOi unfere fiehreokliehe-Zeit fiefa f* 
entwickelt habe; wobey wir nicht einiäftl erwtihoitfil 
Wollen, dafs das Gemälde aik lieb nrcMAs taugt, ^nd 
^telTen hat,' wie^efe^: ^,W«nir da9^Ei^dtöl«»ben asht^ 
üt ilnckt es ällmäfaückin dem Bauchendes ungdeoreit 
körptt:^ u. f. w.*'^' ; ' - ; ' ^ '• 

^ DiefettadelnawertheBeyrpielift aus 4er letzten Hede 
über d4^s Krew^^ welche überhaupt die Fehler der 
übrigenTreicher in fich vereinigt. Züer/t viele .Wörter 
de» über, dafs kfijtß auf der $rde vergai^gen, und ver- 
gb%Uch .fey , tm^ da« Chr|fbe^{buip. bei^^e. ,^as 
Kneuz iA (welclie JMimrtliche.Redi^Qrey,um:4f^;iSyi^!^oi 
mid ^e EinWlda^gsJi^aft w^fiMk, w ve^ch^ ) d^t 
Baimi dae (Leben^^ ivB^r de^ .^iii» Volftf r $f ^ifi? .und 
(tebe^rhelt. Sodea« rou dem fie die Früchte des inne^ 
r\fu Lehens und der ^üf/^frM^ Geßmdheit pflücken , 
iec einft d«» Menfchengefchlechlf unt^ feine Schal- 
len verfaniVielA wird{«?)" Wir. muCsteii. diefe Stelle 
i;^ £0 mebir icü^n,: da~der YjL a^sdrvicUicfa 7el^e^s^ 
nicht myftiCph über d^ Kreu^ire^evkaru wollen^ .Da- 
nKAf:Wi)rd £inigp$ über den Kampf zy^fchfn deot.gu- 
t^ «ud dem böfen Pxincip in der Welt gel^pröcheui^ 
Tiel zvk Viel über die Entibrtung der eurqpäirchei]^ 
Menfchheit, yorzügUch durc^ den EinsQufs ^er Fran<' 
aofen ; aber jgefeliickt üt die Wendun^j;, >T|e. England,^ 
SpaJB&eo, « RliCslaiid ia dem Kaanpf.wkljer.die.fcanzpllT 
Ikihe Übeonacht vom der Sei;e< ib^er «hKirtUchen C)ii^ 
xftkikers g^AOJTSmtett werden. JHier ^ojU)t(Q un4 muJüste^ 
mwH deriVechi^r d^s 4leutfchen Jugend '^Cieiet und Er- 
Ivribendes *^e(t: 4^ eigeji^ihümliche Verwachfung de^ 
Qhkxiftentliimv i^.' . uoferen Nationajgeift vortragem 
Niehtt aber wird hier ^agt, als daCs fie keinen ge-^. 
sneinea K^'i^ geführt» fondern vor allen für die Krej-* 
beit ihres Glaubens geköpft habe. .. , .^ 

^ Uns fchcint, dafs Jer Redner Äbdb \sin fuftgter,^ 
BJännley, und Hoffnung, drfft Wr diflf'TorMto^Öe*^ 
Alten noch tüchtig ftudireii, und feinfe Gedanken 
mehr Gediegenheit, feigen Worten Hiehr Gedanken 
geben könne. Sein GeiA ift li^bendi^ uiid für alles - 
Gute empfanglich/ Mn GemUth einpfiiidfam und*' 


Er hat viel Anlage, wie fein Vorbild zu wer* 
T deij^ demrer <||rs Bwch geweiht hat. 

* l^ie AbhaHTllunl'von Go^5 (N 0.5)» über den C^m ein« 

f\J% ift'^nicht tfUTs 9lfil«r<^YiAht Bttefl%chlbg,lfqi«h 
rifnibtht an ^tAii^vieÄel^-^teUfeli -Attf^di'^il^ or«^ 
• .tftri[c]igs yerdienft, zumal wo hiftorifche Belege mit 
einer, das RäfonnementnSleynahe erdrückenden Fülle 
' '^fpei^da^ w^dek, oder man, nach feinem eigenen 
■4dyirirMrlr, S ftfi «nf itin . gamfis Caavabit von Thatfa- 
fachen zur Begründung einer Behauptung triffit. Mit 
welcheid Kechl et ilitf diaiöntfcheife ITeftdtelll An* 
fpruch machen kann , zeige folgende Stelle : „Denn 
kaihn erhieh JLeohkbl^ Aoft'^ t daHi^ iht> dfe\NftäeäNil- 
verfammlung zunA Anführer dervaux^Vertheidigung des 
erft beregten EngpaCTes^erfoderlichen Detachements 
beAimmt habe: fo enroUrie er für diefen Zweck 
ni^ht vukim ak SMf hundert lSfmrtimtmk'^'%. l^ «Wir 
warnen den Vf., dafs ihn das deutfche Volksthum 
nicht bey Herrn Zeune in die Z^cht gfsb^, wiewohl 
er lüiferem neuen Gemeingeifte gtoße Eobre^ä häft, 
und fie mit Ver\yüärchdngen widetNapoteeirb^hnt, 
wie iliäü die Eiöle^tuhg KgBcheV dAi- Ideen ßSbet^ Na- 
poleons Politik üb«if(^lu''eibett könht^,. *fm \irhfstt kh^ 
fchhlttföiröas ,jV«rwf-g'6prÄgi^ \iM di^ Charakter its 
^^rtitihg^HSiin letttitfi Weilen. Mail^ drwärtet eine^' 
genauen und erfcilö^^findta BegiSff' deffdbelr;' aber' 
der Vf. betuflf ftch auf feirTe^lLefer, dafs' Bk Wufsteh, 
ibie jener ßch das Gemeinwohl tw feinem Stribezi^h 
wähle, uhd zWar iti InbralifchirVWieinrpityßftJhei^* 
Öinfichf.. Weiterhin Üeifst e$, tfäfs er fic*\,ilU et» 
nen GeiR der Li^btf'chataktedfflt«, Mx dtrs VaterlaAbd 
ziini (jegenßa'd^e cfeyr^ll&en, äh At^ffotr feiner Herzcbr 
erwählt (eih Oemeingei'ft:, der ^in aerz hat, und da<- 
fur einen Abgott?) , fütf delTen Inierefftn et lebt nnä 
vvebt/' S. 24. Nachdem nUs fo die Vaterlandsliebe 
des Gemeingeilles dargethan ift, erfaV^n wir endUch 
S. 39 , daft er als -Geiß fich übb/päthologi/hke^ irt- 
fuhctrnafsige Liebe zürn VätevTänd erhebt/ 'und 
nicht bfdfs den AhiMäVismus der ' mei^rehlfch^ Vht^ 
tür'anfpiiBchen'müire^ „d^un'/}ie Intelligent in uns 
feyvom göttlichen Urheber' filr den Etat nnJererNn^ 
tür in der VFiirde eines Gerichtshofes aüfgeßelh.*^ 
S. 41. Man wird nach diefeti Proben uns das weiter» 
Urth^l erifl^te. im feWeyten Abfchoitt foliv» dte Wir- 
kungM d^9 'G^itf^d^eiHes beMurlebeb w«rden , 'i4im. 
frefitchf i«i*grdfs f^y^n tKHTett , dir «r auf Am Qmu/kw 
wehl ätt^g^hV. Deip lettte AbfchlsAtt entfaiUt Bvtrachh* 
tittgen üMr ^b Eiiitftehfmg und Pfle^ das G«men»* 
geiftetf, ztt welchem man eine Naturantege in deoa 
M^nfcfaienvi^rmmhe» muffe-, v>eit die Himmelskörper 
durch ihYen tiht^ächtigen 4V^hJ'et¥Srkehn'änchf dm€^ 

Gtm^iHgeifl'eßehbaren. S.its. Übrigens 'fiudrtii.die^ 
fem l^heile 'Shs' Buche* gutgemeinte nnA^eii JbelMrzi» 
getode VorffchlÄjge/ 

In äeh'zwey Wtiß&gu%gm (ISFd. 4) Bkidrufehtcdint^ 
oratorifche Lebhaftigkeit, die ihr Colorilvom^alt^nT«. ^ 
BahieAt h%fg<$ii6mmen, Gefti&lde vm den Babylonie») 
einer fagenaiitttetr gr^fsHi Nation,- von Nebucadbeiav 
tmd Amiot^hüs, als den Napoleons 'fkrerZ^it^wi^f^^ 
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chxißfickM . J4im«M&lun1k kMkwiit. gM«aobt «iiiir4e^ 
nwk iem CimAen rz^ m^nSMgßn -y dafr di« Fveaztrf •» 
«ad ihr Mmteti Bßhwtish ^ttah dtxeiaft xu GisuMlt 
^uigeii. ßm tmdeiii G«dicht»^ an Stckinft^t Gvab.«^ 
und da» «m Rbeia g^^^^gea^ Lied derHoffnimg^ 
fdiMrtuige» Jkfa im Jahc, 1^07 krä&ig auf. >Waxiij«i 
Iriindigfr «uui -dttr Tüttl eia» Diofategabnong <nm J^ftaft 

• • • 

£RLAK«ayr4i» Lswi»» in dar hoyderfphM Buchc^ 
handli^pg.: JJsr allgemein^ Frie^fj od$r wU 

: he^fu diq Mß/is^^fib^r welche ftUein ein datier rt^ 
Jkr Wettfriei» gegründet Pferden kann ? $;i\ Cck 
fchenk^da«! arhab^nea Herrlch^vo Europa'si M^^ 
.SlaaAfi^ii^imva vad Faldbarrea , di^ aa diarai|9i 
groÜBfii V<f vl:^v i^sbaitea » und Al}ai| ^ die e^ne« 
GÜlauban ju\ das Fprtfcbireiten dar M^fcbbait bfi 
Jicbtragea^ gewidmet» von Or. Alexander lip^x 
dar Pbiloftphie aursarordentUcham ProS^Qbr an^ 
der Univerfitlit Srlaa^aa« Ziw^jte Auflage, .1814^ 
i6 Sw in ai ( 4 Ge; ) . . 

Hs jMemunder Lijm lagt t ,/}aiix Moa&a« ein Fenn 
aCTiaar^ fand der weifte Aaum Üs. 11» feinen Grenzen 
daa ifdkSem Leiekentnch' der groCsen Arowe. '* In fol.« 
Amt Ged^antotkA dar Bbantafie gefällt «r ficb. Indem: 
ihm di# Rief enbikbet v<m Napaleona Niederlage in 
Rnfcbuid fo in dieHMie tt^ban> mödbten wir ihm den 
Spraeh deffolben auf feiner Flnebt duvob Polen , daf^ 
vom Srhattemanzn» LäclierliclienniireiBiScbrittfej^ 
wntsead tidederkolen. Eben die Eiiibmng, die feine 
Blubtldnagckirnft iron ihren Spananng^ heiles wird, 
lelurt ihn gewifs aaeh, daft die Zeit, wo gewilTe grofse. 
Ideen ffSLt Vdlkereereiae uad Weltfrieden und Welt* 
recht y nach welchen er die Wirklichkeit fcbon von 
den» wiener Congreff geftahei fehen woUte» wirklich 
Meifiey- nnferer £rde werden, %aenn fie je kommen 
Tolltev ge«vi& nicht unfer Zeitalter i&. Einen Fnfa 
breit nimer cur Vollkmnmeabeit xu gelangen^ rnnfa 
dai fterbUehe OefchlechtRiefenfchritte ta ihr mit Ge« 
walt thntr-welten. Dem^ Anfcfaeine nach lelbft weitet 
vwm Ziel xurfickgeworfeni al» es vor Zeiten war, muff 
es wieder von Neuem andringen, und aaeh einem Jahr^ 
hundert rell blutiger Anftrenguog hat et dann fo viel 
erreicht/ daft man et k^net Ringena, kauai det Wun- 
febea wevtk «^halten, wenn man es'im Vovant gekannt 
häftte» • Ot^chwehl rückt die Meafchfaeit gewift fort, 
gieiehwolil find die Ideen, wovon auch naferVf. «u fei« 
nem Rutaaa begeiftett iü, dem Meafchen «utn ^el an- 
gewiefewi niid in fofera fchpn immer In der Wirklieb* 
k^ vorltanden> und fie geftaltenä. Nur kein Miftmuth, 
kein Y^tfxageni wenn die Oiplematik unferer Congrcffe' 
zn Wie^'Mi Pdrte^nnd Ftaakbnt nicht eine Bafit dea 
Weltheilet zu vollenden weift, an welakiv gewift nock. 
Jaiirtaufende arteten müITen. 

Die Vergleichung zwifchen Alexandert Weltreich^ 
Karls det Groften und Napcleont ift trefTend. Die 
Schöpfung der beiden erlken ward von aiferfürbti^an 
Feldherren, unwürdigen Enkeln, allmählich zu Grun- 
de gerichtet y verfchwand ohne einen gxolsen Schlag 


«h;*]« ViallgbCshaAte' ,J6elialfllliiQ»i «Mi^taiwn 
dang eafolgt w Anblich ihsaaUcbeiMt falbTv aatf Jta^A 
demZMCckAMrnoeh den Geanfaütet^tM^an deö^i^Mni« 
dern menfchlicher Kraft die noch gri^fterdn« WandM 
^NtnfehlachetPfejeheitzn fiAiaaen.'i^ , Gegen' eiq ahn- 
lUAat; Un^ÜMicli, w4eNapoleo»t B^ah*i«ber.die.Gc^an 
y^^xt gebrecht, \aill der VI, künftige. Zeiitltitr durcfar 
faine^ Fnedanahafia fiebern« Beredt i Areitet er gegMk 
4]e Maina^g, Mtelche Jlch auf die Gefcbilthte h^ruStic 
dä£i däe MeaXcbhfk z^jr Saawickelang ihrer (r^fte^ 
dea Ksiege nie. entbehren könne. Wäre äe&: lo fhudit 
er.dem.monfcblichen. Efafeyn, und* glnubi nach' S. JP' 
^ftttit der Schnecke kriechen zu muffen ^ des Back de$s 
Weltge/ehißhte ta d» HamL^* Allerdinga aifiLf«tei|> 
wir lam £e laogfames an wehUAorilohan Übesaeagtvar. 
gen kommen, je reicher und. erfehöpieader uns ßin0 
WeUgefchichte verheben wire ; \md es bedürfte noch 
gar der gelammten meafchlichen Kraft in uns, um end* 
Uch Überaeugi;^nfien der Art zu erreichen ;. 9is Schne^^ 
okeo, dai Buch der Weltgefehichte in d^r, Hand, ge^ 
Ifmgten wie geiwifs nicht dahin. IndeCFen ift der Vf.- 
wteit entfeant , behaupten * zu woHen , dfdt der Kria^p' 
nicht in. geewilTen iWioden der Bntwickelüng der» 
Meafchfaeit noth wendig war.; nnr meint er, da(t der-' 
felbeala eine peiiedifche Erfcheinong in ihren Fle* 
geljahren von nun an aufiiören^c jetzit d^ fchöiie, lange. 
Zeitalter der Männliehkeit eintreten muffe; pieft folL 
oHenhar nuir fo viel keiften^ daft ettdf^ hÜQnichaii> 
Zeichen genügt gebe, daft in nnferer Gegenwast eiir 
klarer Beweis vorhanden fey*, |enerZeitaifeer, wndie. 
Kraft ein^ du^rch dat. Recht geleitet werde ^ walte* 
fcbon unter unt; tmd dann ^ylicb w^e unfereah 
Friedenscengrefren , die nicht eine Bafit aum danernr 
den Weltfrieden legen ! Allein jenen Beweit eben ift 
der Vf. uns fehuld^ geblieben, hat nicht einmal Mie«* 
ne gemacht, ihn ra föhren ;..imd wenn ann-wlrklichi 
uafere Fürften und Staatsmänner keinetwegt ^afmineia« 
find, die Waffen für immer niedarauiagen : ^väre di 
nicht fohon Beweit ^anug, daft. jenes goldene 
wirklich noch nicht an der Zeit fe j? Denn unfereFhiiefo- 
phen und fpeculativen Politiker werden diefeU>endocdr 
ansh zu unlerem Zeitalter rechnen und et nicht allein 
ausmachen wollen; Unfer Vf. ih diefs fo wenig gefonnen, 
daft vielmehr das einzige hiftorifcke Merkmal,, wel- 
cbas er für feine Behauptune anführt, fe beeeieimet^' 
wird: „Br& muftte Europer^ ermüdet und mifthan«^ 
dek werden von phj&fcher Gewalt , erft das Bild der 
Gerechtigkeit in einem Aleaander^ Franz und Friedr 
rieb Wilhdm vom Himmel keouaen^ ehed|eCer Zu* 
Itand möglieb war.^ 

. Wie nan, da jene drs^ Monaircben aion allen Vea» 
fohlägen^ wodurch der Vf. die Baut det Weltfriedene ' 
begidinden wiHf ia ihrem erAnn* Fidedensratbe zn 2Vn 
ris^. dann zn Wien, nicht einen einzigeff betüokfich« ' 
tigt, riel weniger ausgeftthitbaben?.)mcein nnerwar^^ 
teter Kriegtfturm, welcher losbrach, alt der Vf. fchon 
dat Zeitalter det Weltfriedent angebrochen gefehen 
haltti ffibHnf einen feiner Wünfche etwat gefordert 
zu haben, indem der Gürtel der Veßungen Frank* 
reicht wenigßws gefchwächt wird , wenn auch nicht 
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gnt WVrfditet, wW inr ikM, fo wie Mdtr aoch ^tI» 
aoch ftckty obgleidi er die VemichtuBg diefes Sitzet 
«Her franzorfirdiexi LaAef ia dea Weltfrieden mit ein« 
bedangen hat. 

Mit deir VerßeUimg, dafs «inn der Reditfzuft&iid 
unter den Völkern eingetreten ley, verbindet er na« 
türlich die Erricbtimg eines Völkerr/tchu - TrihnnaiSi 
Ais in dem Willen Aller «ine unwidertehliche Execa«» 
tion feiner Aasfpruche finde. El: hat Recht, 2a fagen, 
derfs 06 eine ktugelnde Behauptung fey, welche ficfa> 
keine Garantie für die Entfcheidungen diefes Triba* 
naTs denken kann; aber wo ift der Beweis, dafs jetxt 
Cchon eine folche Garantie fey oderfeyn könne? Wohl- 
gethan bleibt die hiHorifche Bemerkung, dafs in den 
Zeiten des Fauftredites auch kein Fauftrichter an die 
Möglichkeit glaubte, Privatrechte ohne phylifche 
Selbfthülfe zu fichei^, und wir fie doch gefunden haben ; 
dafs ehemals Thron und Vafallen lieh in beftändigen 
Kriegen gegen einander aufrieben, und jetzt einStaau- 
fecht befteht , wodurch diefe wechfelfeitige Vernieh* 
tüng gehoben iß. Auch ergiebt lieh daher ^ine Wahr- 
Icheinlichkeit, dals die SelbJ^iülfe zwifchen Völkern 
durch einen völkerrechtlichen Znftand ganz aufhören 
könne; doch wo ift der Beweis, dafs d|efes anjetzo 
möglich und an der Zeit fey ? Unfere Schrifiüellei^ 
lalTen fo ganz aus det iV^^ ^^^^ ^^^^ fchon Jahrhun- 
derte vergangen find, wo nicht ein Schrift^Uer, lon- 
dem ein König, nicht einer der Deutfchen, die einzig 
die herrlichen Weltbürger feyn foUen , fondem ein 
Franzofe , nicht ein Herrfcher auf folcben Thronen, 
äke man föt den Weltfrieden errichtet glaubt, Ccmdem 
•ben auf demjenigen, delTen Entehrung oder gar Nieder- ' 
reifsung man nun für das Heil der Völker nothwendig 
wähnt, dafs fchbn Heinrich der Vierte von Frankreich, 
delTenfirifcher GeiA freylich durch ein unendlich wehl- 
wo^endes Herz zu Genie wurde, ausführen, durch be- 
seite Heere» wiriLlich machen wolhe, was unfere li- 
titrarifche Welt für das Völkerrecht von unibreh Fri»- 
densverfammiungen verlangt, und dafs diefe noch 
nicht einmal für unfere Zeiten gültig machen können, 
was fchon in Heinrichs Periode im Völkerrechte galt. 
Wir ahnden, wir fehen einen Plan der Vorfehung in 
der Weltgefehichte , doch vor allem diefes Zeichen, 
dafs nicht Willen und. Ideen von Einzelnen, oder auch 
Viele»v den ZuAand der Menfchheit beßimmen, fon- 
dem dafs grobe Gefammtheiten von einer Idee durch- 
drungen feyn, fiehaUmählich nach ihr gehaltet haben 
muffen, ehe äe als herrfchend hervortreten kann. 

Wir glauben einen f okhen Völkerimth, wie ihn 
der Vf. will, dereinft fo unerläfslich, als vor der Hand 
nnthonUch. Zu Nationalheareti mit Verbannong al- 
br Soldateska, zu Nationalrepräfentationen, wird eher 
Rath werden. Man vergeffe doch niemals, dafs alles 
Gute , das wir im Grofsen und Allgemeinen , das wir 
in den WsikaBgelegenfaeiteii haben wollen, bey uns zu 
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RiaCe gegründet feyn ixmtt ffaben w!t erft "wiluffiaf« 
t%e Nationalhfere, die mit Verordnungen über Land- 
wehr and Landfturm nicht fogleich gefchaffen find ; 
haben wir erft ächte VolksreprlSentation, ^on weleher 
lElür eine gerechte Idee zu faffen Geh unfere beften Kö- 
pfe noch immer mit unentfchiedenem Erfolg^zerärbei- 
tan: faireylich, dann wird aus deneunelncn Völkern 
aUerding« die Jahrhunderte hindurch em^'ßm& all- 
mählich auffteigen. wodurch ein Völkerrath für da« 
Völkerrecht mit durchgreifender vollziehender Ge- 
walt etwas in der Wirklichkeit Hakl^res wird. 

Andere Vorftellungen des Vfs. werden in keiner 
Zeit an der Zeit feyn. Z. >B. die Behauptung, dafs 
nur die Sprache ein Princip der Abtheilung für die 
Völker gebe, und jeder Staat fich £& weit ausdelineii 
dürfe, als leine Sprache geredet werde. Nicht zu er- 
innem, daf»hier Staatenvereine, eine gröf^ere Atmä.« 
herungzu einer europäirchen Republik, als die ein- 
zelnen Staaten, nicht als 'folche mitgerechnet find, 
denn fie können mehrere Sprachen bey fidh beher- 
bergen: fo foUte man bey dei^gleichen AusfpYüchen 
doch nur einen Blick auf die Landoharte werren. - Öf- 
ters liegt swilchen MehrchenhanfeA, -welche ieineciley 
Sprache red^n, eine^ganz andere Welt in der Mistw^. 
lo dafs fie unmöglich zu Einem Staat erwachfeh kern* 
neu. Rufsland, helfet es hier,* darf fich fo weit aus- 
dehnen, als feine Mundarten gehen. Alfo ^u(di über 
Illyrien und Länder, von welchen es durch* deutfche 
Völkerf chaften . gef chieden ift ? Wir^ nollen nicht wie- 
derholen, was wir in diefen Blättern übev die Einfei- 
tigkeit gefagt haben, womit jetzt Xogebannte natürli- 
che Grenzen angewielen werdtai. Wo ein geogrftpbi- 
fches Ganzes und eine und diefelbe Sprache zuükvk- 
men Hnd, da können ein Vaterland und ein Staat 
feyn. ^ . 

Wenn wir ^ibrigenifden Vf.^ deffen Empfaxtglich- 
keit für grofse Ideen, delTetf fchwungreidien Geift 
wir fchiUzen , .wegen der Unthunlichkeit ven dem » 
was nach ihm fchon in unteren Tagen verwirklicht 
werden feil, getadelt^habcn:fo liegt uns die Bemerkung 
ob, dafs die&r Tadel ihn nicht nothwendig einer Un- 
erfahrenheit überhaupt bezüchtigt. Manche feines 
Federungen an die Gegenwart für unferen völker«^ 
recbtMchen Zuftand u.£w. theilt er mit MalliHkrodt^ 
von deCTen praktifcher GefchäftskeuntDifs wir nach- 
Aens reden werden. Aber (o iit es in unferer Zeit: 
der Jurift, der Ökonom u. f. w. Geht viele Sclwierig- 
keiten, warum in feinem kleinen Kreife diefe und je- 
ne fchöne Idee nicht ausgeführt werden könne ; doch 
fiix die unendlich fchwierigeren Weltangelegenheiten 
halten fie auch das (^röfste leicht ausführbar. Nur 
dem Diplomatiker wollen lie für fein, ungeheures Ge« 
fchäft nicht einräumen.^ wfts fii £ck lim Uu^efaee 
ßfiadiich geftalA^a«^ 
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BpaLiMy B* Haüde u. Sp^Mt: Tournal für 
DeiafchlanJL — Hidorifc^h • politirchen lahalu. 
Herausgegeben von Friedrich Buchholz, 18 ^ 5- 
I, II uQd m Heft« 59d $. 8- (8 Bthlr. der ganze 
UlfirgaügO 

\jmfjk forber gegangene Jahrhunderte hatten zwi- 
(c&tb Gefthicbte und Politik ein enges Band ge- 
knuoflt; abeKTeit die franzöHrche Revolution und die 
Revolution in der Philofophie dlefes Band zerriCD^n 
hatten : fo vArlor die Gefcbicbte an Intereffe, und die 
Politik aA Branchbarkelt für das Leben. Kaum fing 
man aber wieder an, die Nothwendigkeit einer herzu- 
ßellebden Verbindung zu fühlen, als mit der gänzli- 
chen Auflofung der VerfalTung Deutfchlands die Lie«- 
be zur vatexl^ndifchen iSercbichte, welche der Ge- 
fchichte von Europa fo befonderen Reiz gegeben hat- 
!•, faft gänzlich erlofch ; und um fo freyere Gewalt 
fand der Gewaltige, der aufgetreten war; um fo mehr 
konnte er Lug und Trug, Unterdrückung und Verwir- 
rung, die ihm dauernde Refultate zu gewähren fchie- 
oen, geltend tnachen. Es kann hier von den Verwü« 
ftongen nicht die Rede feyn, die er, dem Schauplatze 
feiner Thateh ähnlich, auf dem Gebiete der Gefchich- 
IC und Politik durch abfichtlichen Frevel axt Wahrheit 
und Frey heit der Unterfuchung uni Mittheilung an- 
richtete (über den fchädlichen Einflufs des franzöli- 
leben Defpotismus auf die Literatur der Deutfchen 
hat^Bfulich Cramer ergreifende Thatfachen zufam- 
nengeAellt) y fondem es fey nur im Allgemeinen be« 
merkt, dafs fogar jene unfchuldige Beziehung zwifchen 
Gefchichte, die ihre Thatfachen in politih:her Hin- 
ficht befehreibt , und zwifchen Politik, die ihre Leh^ 
Ten durch die Erfahrung früherer Zeiten beleuchten, 
verdächtig uiilt gefahrbringend, und.fo die Gefchichte 
um ihren ZUifanunenhang mit Ideen, und die Politik 
um ihren ZuTaounenhang mit dem Leben gebracht 
wurde. Dann darf auch das N^achtheiUge nicht über- 
fehen werden , das aus der Malfe über einander Aür- 
zender Begebenheiten für die Gerchichte und Politik 
hervorging. In der Gefchichte machte die Überfül- 
lung ein Abkürzen oder Ertödien nothwendig ; der ra- 
fcbe Wechfel zog ein früheres Veraltern der jüngeren 
Thatfachen nach Geh, und der Mangel an klarer Be-^ 
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Connenheit» tbeib abCchtUcb, theilt unab&chtUch be- 
g^inftwt . umzog den Zufammenhang derfelben mit ei-, 
iiem m^ereren Flore. Die Zukunft, leer an erheitern-^ 
den Verfpr^hungen, ward mit Thatfachen bevölkert,, 
der Gegenwart von deni Jammer ahgeprefsL In dem. 
Grade, wie die GelchicHte Fabel fchien , ward die Fa- 
bel Gefchichte, und wie Herrin der Geftaltung des. 
äufseren Lebens, fo Meiüerin der Begriffe, bas Vor* 
einzeln der Gefchichte darf alfo eben fo wenig übec- 
rafchent %U das der Idee, die keinen Haltungspund 
in irgend einer Erfahrttn|; fand ; und wenn der Man-^ 
gßl an Zufammenhang , iQ konnte noch mehr der Zu« 
fanimenhang des Mangels und die Leere der Fülle be«>^ 
fremden. So war, die Zeit in Beziehung auf Inhali 
und Form der Begriffe^ und felbft in Beziehung aüii 
die eigenthamlichfte Eigenthümlichkeit , womit wilr 
als leidende Zeugen Anfprüche auf unfere Gefchichte 
hatten, verhängnifsvolL — Alle Intervallen, die zwi« 
(eben Notiz und Tbatfache , zwifchen Thatfache und 
Re/ultat, zwifchen RefuUat und Standpunct, zwirchen 
Standpunct und Begriff, zvyifchen Begriff und Idee U: 
gen, blieben grofse, weite Klüfte. — Wie in der Ge^ 
fchichte, fo in der Politik« Schon durch die l^öhnen: 
de Benennung Ideologie , wegen ihres Einverßändnif- 
fes mit der Philofophie verdächtig, durch die Verpö* 
ntmg des Glaubens, es könnte aufser Frankreich noch 
ein anderes Vaterland geben, aller, Vermittelung von 
einheimifchem IntereCTe beraubt, vom wirklichen Le^ 
ben durch einen Zuftand des Friedens^ der Krieg war, 
abgeCchnitten, wie durch den Zuftanf des verewigten 
Kriegs, weicher Kriegsgebraüch und Kriegsraifon als 
als finnverwandt geltend machte , der Ruhe und Si- 
cherheit entrückt, hatte lieh überall das Zufällige über 
das Noth wendige, die.todte über die .lebendige, die 
viele über die eine MafTe erhoben. — Auch hier ver« 
bröckelte ßch Alles in der wechfelfeitigen Annähe^ 
nmg und dem Zufammeohange ; alle Begriffe wurden 
verworren, das Lieben wie die Schule ein. Sniel der 
Laune, dem Spiele gleich , dem Staaten, Völker und 
Individuen bluteten. — - So erfreulicB daher die Ge- 
genwart der wieder eroberten Preisfreyheit und der wie- 
der eroberten Rechte der Begri^ ^ noch erfreuliche? 
ift es, dafs Männer, die es können, die ErfrieuUchkeit 
diefer Gesenwart für Gefühle und Begriffe, für Mittel 
und Zweck, für das, was getfaan iil, und was uns noch 
zu thtui obliegt , darllellen. Hr.. Buchholz t der uns 
aus mehrer«:n hiiiorirchen Schriften alterer und neue- 
rer Zeit, befonders aber aus feinem thätigen Antheile 
fA dem leider gefd^olfenen Journale von FFoltmannt 
Gefchichte imd PohtÜL,aIs ein eben foumßchtiger For^» 
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fcher und gewanilt«? DarAelloT bekannt ift, fcheiBt 
hier den abgeridcnen Faden für eine weit erntereiche- 
re Zeit aufzunehmen. £r vesmag es^ die ßigenihams- 
klage der Gefchichte und Politik in Betreff der ihnen 
entzogenen üegenftände kräftig zu unter/tützen» und 
ihnen wieder einigermatsen zu ihren Rechten zu ver- 
helfen. Er kündigt den Zweck des Journale dahin an» 
dafs es ihm darum zu thun fey, dem Mifcellengeifte 
in der. Gefchichte entgegen zu arbeiten , und in der 
Politik befonders den Begriff der Alten « die daruntev 
die Staaten- Gründungs - und Staaten- Erhaltungs* 
Kunft verftanden, empor zu heben. In jener Hinficht 
will er i^ur folche Auffätze liefern, die Europa als ein 
grofses Ganzes darfteilen, und darauf abzweckett;^ die-- 
fes Ganze in Einigkeit und Harmonie zu erhalten; in 
diefer Hin ficht abe'r will er zur Ausmittelung feiner 

^ Regel wirken , nach welcher befonders Deutfchland 
mit gröfsercr Sicherheit über fein Inneres ( politifche 
Gefetzgebuüg) urlheilen könne. Der gröfste Theil 
der in diefen drey Heften enthaltenen Auffitze, ab- 
gerechnet dasjenige , was die CoUifion mit anderen 
Zeitfchriften vielleicht Nachiheiliges herbeyführen 
kann, abgerechnet auch den hie und da zu fchneiden- 
dendidaktifchenTon,und das Helldunkel mancher Er- 
örterungen, hat dem Verfprechen meiftens genügt. 
I Heft. 1} Auszüge aus Läbaumes umßändlichem 
Berichte von dem Feldzuge in Rujsland^ in den nach- 
folgenden Heften fortgefetzt. — Andere Journale ha- 
ben den ganzen Bericht, und fchlecht überfetzt gelie- 
fert, wofür fich hier nur Auszüge in einer guten Über- 
f^tzung finden. Es kann dem Herausgeber gar nicbt 
zum Einwurfe, vielweniger zum Vorwurfe gereichen; 
durch folche Auffätze den Mifcellengeift zu begünfti- 
gen, da Anfang, Mitte und Ende mit Europa, und 
durch diefes mit Deutfchland und feiner wieder er- 
wachten deutfchen Gefchichte in gcfchloEfener Ver^ 
bindung fteht. q) Ober die Erblichkeit der Thronen 
in den Staaten Europa*s. Zum Theil gefchichtlich, 
ond dann nach dem Begriffe wird die Erblichkeit als 
die Mutteridee des gefellfchaftlichen Zuftandes von Eu- 
ropa dargeftellt, und die Entltehung und Dauer der 
Kriege, die Geh trotz dem Syfteme der Erblichkeit 

• finden, von anderen fremden Urfachen und von dem 
Mangel eines lebhaften Bcwufstfevns der in der Erb- 
lichkeit liegenden Gewalt, wie von der mehr conver- 
girenden, als divergijendcn Stellun^r der Nationen Eu- 
ropa» in Beziehung auf die Lage ge-en das Meer abge-, 
leiiet. Die letzte Behauptung wird fich erft dann voll- 
kommen rechtfertigen oder widerlegen laITen,-wenn 
der Vf. hierüber feine Anßchten als ein Ganzes dar- 
lejrt. 5) Ober Carnots Denkjchrift , einige Seiten 
dieff^r in fo mancher Hinficht denkwürdigen Schrift 
Iretfcnd beurlheilt, und mit Auszügen belegt. 4^ 
Ob^r die drey Stände im neunzehnten fahr hunderft 
Öüterbofitzer als RepTäfentanten des unbeweglichen, 
der Gewerbftand als der Repräfentant^ des bewegli- 
chen, und der gelehrte Stand als der Vermittler (um 
das Particular-IntereCfe der beiden in ein gemein- 
fchaftlicbes zu verwandeln ) feilen die drc/ Stände 
levu. Die zwey erÄen Stände wird Nieinand, der von 


Ständen, wie man fa^t, einen aufrichtigen Begriff hat, 
beftreiten; dar dritte Stand, wenn gleich Rec. fich 
'dazu xiechnejt mag, bedarfViner grofsen Modification. 

— Ift man aber auch über diefe drey Stände einig ; fo 
würde fie Rec» nicht als die Repräfen tauten des Sch- 
lichen (oder des unbeweglichen und beweglichen Ei- 
genthums, wie die zwey ex&eafind) noch der Vermitte- 
lung oder der Intelligenz, wie in dem dritten Stande^ 
anfehen. Denn fobald die Stände anfangen, fich als 
CialTen - Repräfeataaten zu betrachten : fo geht die 
Repräfentation in ein Eigeathum über, und in dem 
Grade der Geift ihres Standes verloren, in welchem 
die Repräfentanten verleitet werden, fich als. Inhaber 
ihrer Würde, und die Würde alt nur für ihre Zwecke 
tauglich zu betrachten. Der Geift ihres Standes mufs 
aus dem, was fie feyn, nicht was fie repräfeniiren fei- 
len, nämlich daraus hervorgehen, dafs fie Organ der 
öffentlichen Meinung , Vertreter der Volksgefammt- 
heit und gewifTermafsen die Minifter des Volks find. 

— Noch erinnert Rec. hiebey, dafs der Vf. auf die 
Seite der alten Standfchaft, des Lehr - , Nähr - und 
Wehr -Standes, hätte Rückficht nehmen follen, die N. 
Vogt in feinem politifchen TeAamente II Th. S. 213 
von Neuem aufgriff, und über die frühere Anficht, die 
er in feiner europäifchen Republik und feiuem Syftem 
des Gleichgewichts hatte , hinausführte. Dann dür^ 
te auch wohl der Hauptgefichtspunct mehr gehoben 
werden, dafs die Volksrepräfentation dem Ganzen den 
Genufs der Conßitution fiebern« und mit einer gleich 
zweckmäfsigen Gerichtsverfaffung in traulicher Verei- 

' nigung ßehen muffe, um den Genufs des Gefetzes für 
die Einzelnen zu garantiren; fonft geht das Volk in 
den Einzelnen, d. h. , in der gefetzgebenden Willkühr 
zu Grunde. Doch Hebt diefes Letztere mit dem Auf- 
fätze Heft n, No. 2 mehr in Verbindung. 5) Merk- 
würdiger Auffchlajs über die Begebenheiten der 
drey letzten Jahr e^ betrifft den General Sarrazin. Es 
war nicht der Mühe werlh, zu be weifen, dafs G. Sar- 
razin , der feine Plane von der englifchen Regierung 
zurückfodort, oder 60,000 Pf. Sterling dafür bezahlt 
haben will, geflunkert, foU wohl heifsen, aufgefchnit- 
ten habe. 6) Ober Theilung der Gewalten^ vorzüg- 
lich gegen Benjamin de Conftant, der die Lehre von 
den drej fogenannten Staatsgewalten zu einer förm- 
lichen Theoue erhob, und dielen drey Gewalten noch 
eine vierte, die königliche, bey fügte. So leid t dem 
Herausg. die Widerlegung der Hauptfätze de? Fran- 
zofen geworden ift : fo ernfthaft greift er ihn von Sei- 
ten der angenommenen Möglichkeit einer Theilung 
der Gewalten und ihres Gleichgewichts an. Eine 
gröliere Gewall, fa^t er, die die andere, in Gleichge- 
wicht halten foll, hebt fchon die Gewalten als folche 
auf; und ift das Gleichgewicht da: fo fehlt es an Ge- 
walten, die ihr Dafeyn durch den Streit bewähren 
follen. Dann fragt er, wie man Gewalt, welche Wil- 
len und Kraft in fich fchlielie, theilen, ^f^a Willen 
Von der Kraft, oder die Kraft vom Willen trennen 
wolle. Endlich ftellt er GelellfchaMichkeit und ^Ein- 
heit als die Gru;if5< haraktere der Ueaierung fe/l, und 
leiiet aus dem Satze: Jocialifae uud centralißre^ die 
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Nothw0iicUg1ceitab, .folciie Gründfäue ia der Organi- 
lation zu befolgen , die d%^reii' Cbaxakteren entfpre- 
eben ; und um diefes nocb mehr aufzuhellen , legt 
er einige Eigen ihumlichkeiten der englifchen Verfaf- 
lung dar» die nach feiner Meinung zu den Irrthü- 
mern von Theilung^ und Gleichgewicbt der Gewalten 
yeranlalTung gegeben haben können. ^» Rec. pflich- 
tet darin dem Heraufigeber aus Überzeugung bey, 
dafs die Gewalt der Regierung , in wie fern fie die 
Formen zufamnien in Thätigkeit fetzen mufs, nur £i- ' 
ne feyn kann, denn. He macht nur ein Ganzes; allein 
.wenn man von Theilung der Gewalten fpricht: fo 
kann man wohl nicht die Vereinzelung oder Wefen 
mit einer befonderen Fähigkeit annehmen, fondern 
xior wollen, dafs die Regierungsgewalt in allen ihren 
Äufserungen eine zweckmäfsige Richtung erhalte, und 
zweckmälsig vertheilt und in Verbindung gefetzt wer- 
de« Das Nämliche, was übrigens der Vf. mit feiner 
Gefellfchaftlichkeit und Einheit will, wollte Sieyes* 
mit feiner Centrifugal - und«Centripedal - Kraft, t-- 
Der Strenge der Theorie kann damit nicht genügt, 
und der Wirklichkeit wenig geholfen feyn. 

II Heft. 1) ¥ oxiiexzyxng der Auszüge aus Labaume* 
%) Worauf beruht die Nützlichkeit einer NationalrC" 
präjen^ation? Der Herausg. verfolgt hier die Idee wei- 
ter, die er oben von den Grundcharakteren der Regie* 
lung, Gefellfchaftlichkeit und Einheit, aufgeüetlt hat, 
imd wendet He dahin an, dafs die Nationalrepräfen- 
tation Hell nur auf die Gefellfchaftlichkeit beziehen » 
und ihre Beftimmung nie eine andere fe^n könne, als 
bey Hervorbringung des allgemeinen Willens zu con* 
cuTTiren; die Regierung dürfe daher nicht in derGe- 
fetzgebung , fondern in der GefetzvoUftreckung cen- 
tral! llrt feyn ; durch eine folche T)i eilnah me würde 
die Souveränität gar nicht verftümmelt, fpndern er- 
höht, das erbliche Syftem in Europa vollendet, ein 
aufgeklärter Patrioti^^tnus erweckt, und die Regierung 
mit allen Individuen von vorrzüglicher Fähigkeit be- 
kannt gemacht. Diefer Nutzen kann aber nur darin 
grölsientheils erreicht werden, fobald die Volksreprä- 
fentuiion als eine Einheit, nicht als Stände, ins Da- 
feyn gerufen, der Befiechlichkeit der Regierung eben 
[q unerreichbar ift, fils He felbft von dem Reize eider. 
Gewater Weiterung unverfucht bleibt. 5) Über Cha-. 
teauhriands letzte Schrift: politifche Betrachtungen 
iiher einige Schrifirn des Tages^ — In der meiftens 
fcharffinnigen, nicht vollendeten Beurtheilung diefer 
Schrift macht der n^ransg. ebenfalls Gebrauch von 
dea bereits angefübiten Grundfätzen. 4) Über das 
Verhältnifs der Kirche zum Staate in den protrftan- 
üfchen Reichen, Der Hauptfalz diefer gefchichtlicb 
und theiilcli weil aasgefnonnenen Anficht ift der: Die 
Sieilung der Kirche zu dem Staate wird nur da feft 
begründet feyn, wo das poiitiiche Syftem durch freye 
Aufnahme einer Nrrtionalrepräfentation Peftigkoit und 
Dauer gewonnen hat ; die kirchliche Antoriiät beruhe 
daher auf keiner hi^rarchifche» Abltufung, fondern 
auf einem CoUegium , Confiftorium genannt: nur (o 
wird die Kirche den Befri.if als einer Inftitulion er-. 
füllen, und den Gehoxlam ^egen das Geletz erieich* 


lern; bat man Erzbifchöfe, BifcK^e v* f. w. : fo wird 
es fchwierig, lie in das politifche Syftem zu verflech- 
ten, wo ße aber nicht find , da wäre es in vielfacher 
.Hinßcht zu beklagen , wenn man fie erft fchaffen 
VvoUte. Wahrfcheinlich hat der Herausg. durch die-> 
Ten Auffatz, wo nicht einen unmittcflbarcn, doch einen 
mittelbaren Einflufs auf die von dem Könige von 
PreuIIen vermöge des Publicandum vom 17 Sept« 
1814 errichtete befondere CommifTion bezweckt, die, 
wenn lie auch nur mit Auf ftel lung neuer liturgifcher 
. Formen beaufiiragt feyn follte, auf das Verhältnifs 
der Kirche zum Staate nothwendig geführt wird, wefs- 
wegen denn fiuch das . bekannte Gluck wünfchungs- 
fchreiben an die hochwürdigen Mitglieder (Berlii^ 
1814) geftehty dafs der Auftrag ^er CommifCarien gar 
nichterfüllt werden könne, wenn nicht auch eine neue 
lebendige VerfafTung gegründet werde, woraus alles 
das Andere von felbü, wie und wenn es recht ift, her- 
vorginge. Dafs Hr. B. nUehr Brenn - als Leucht- Ku- 
geln in die Sache geworfen habe, ift nicht allein aus 
dem Ganzen, fondern auch aus einzelnen, fowohl hifto- 
rifchen als thetifchen Behauptungen einleuchtend. So 
z. B. möchte Piec. auch nicht einmal von der Seite 
Gregors VII Lobredner werden , dafs er die zerftreue- 
ten Elemente der geiftlichen Macht zu einem Ganzen 
vereinigte, wozu es ihm an Planmäfsigkeit und an 
UmfafCung, wie an Gewandtheit fehlte, und worinln- 
nocenz III feinen Vorgänger weit übertraf. Ehen fo 
will Hr. B, die gröfste Einfachheit im Tempel, da er 
doch weifs, dafs hierüber eine zweyfache, ßch entge- 
gengefetzte Denkart herrfcht, von beiden Seiten 
mit Gründen gewaffnet, — eine Denkart, die durch 
das entfchiedene Hinneigen zu einer Partey gar nicht,, 
fondern. nur durch eine, den Gemeinden gemattete 
vollkommene Fr eyheit. befriedigt wird, von Allem, 
womit proteftanti [che Kirchen bereichert werden kön- 
nen, fo viel und fo wenig , als es der proteftantifche 
Charakter der Kirchen geftattet, anzunehmen. Auch 
hier möchte ein Experimentiren fehr gefährlich werden» 
III Heft. 1) Befchlufs der Auszüge aus Labau* 
me* «) Napoleons Feldzug in Ägypten und Syrien^ 
aus Michau^ls dt Wette Gemälde der Kriege Napo- 
leon Buotiaparte$. Er^thält auch die ErobeViäng von 
Malta, follte aber • als -franzöfifthe Mifcelle wenigftens ' 
durch begleitende Nachtrage unterftütztreyn.^5) Über 
die Unverletzlichkeit und> Heiligkeit des Regenten, 
Veranlafst durch den Streit zwifebenCarnot und Cha- 
teaubriand, ßchert der Heraufg. die Nichtverantwort^ 
lichkeit des Regenten, folglich auch feine Unverletz- 
lichkeil und Heiligkeit, durch ein Hindeuten auf eiü 
Regierungsfyfiem, das cfer Nation die Theilnabme an 
der Gefetzgebung geftattet, und alfo durch das Re- 
präfentativl'yftem möglich wixd; und da dieBömer ein 
lolches SyAem nicht kannten, fondein \ielmehr von 
iiein Satze auJTgingen , dals der Wille de*» 'Regenten Oc- 
fetzeskraft habe: fo erklärt er daher die Vielheit tind 
Unzuläliigkeit aller ihrer MajeftätsgePc tie^ Dafs 
durch ein Repralentativlyftem die Lln verletzlichkeit 
des Geletzgebers gef.rhert werde, leidet wohl keinen 
Zweiieii allein dadiixct^Liit noch nicht die Ln^er* 
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leuUchkeit im Regenten ali folclien gerettet Da die^ 
Römer kein ReprärentatiTFyßan hatten : To kamen Ce 
in dem Satte : voluntas Prineipis legis habet vigo- 
rem y d^m Oeretzgeber imd Regenten darek eine po- 
fidf e Befdmmuog zu Hülfe -— und was ift das engl!-*' 
fche Geretz: der König, d.h. die aosübeirfe Gewalt, 
ifr tadelfrey t oder kaän nicht Unrecht than, anders , 
als eine pofitive Beßimmung, wodurch der, welcher als 
Geletzgeber fchon durch die Regierung gefiebert if^ 
auch über allen Taddl in Anfehung der ausübenden 
Gewalt erhoben wird? 4) Über Spaniens gegenwär* 
tige Lage. Der König erfcheint hier in einem gahii 
anderen Lichte , und die Mafsre^eln, di^ er zur Ret^ 
tung des Köhigthums ergriff» gerechtferögt , di^eni« 
gen aber» die ihiü das Verhältnifs der Kirche zuni 
Staate auflegte » entCchuldigt, da jede reib politifch^ 
Schöpfung m Spanien von der Kirche abhänge » die 
- durch vöwge H^i'fiellung de^ Alten kraftvoll alles dai 
▼ethindere, wobej fich andere Nationen wohl befin- 
den. Ret. gefteht offen, dafs er fich von diefer An^ 
ficht nicht übetteugen kann, da der König durch die 
Art der Rettung^ feines Königthums» nicht durch die 
Rettung felbft , die man llml nicht verargen darf ^ 
den Weg za aller liberalen Wirktkmkeit Veifperrt; 
und den Sieg der Kirche über den Staat vollendet 
hat. 5) Darf ei für National •'Repräfentanten eint 
Entfchädigung geben ^ und von welcher Eefchaffen^ 
heit kann ßefeyn? Die frauzöfifchen Pablicifien lei^ 
teten den Grund des Defpotismus Napoleons auch roxi 
der Befoldung der National - Rcpräfentation her; in^ 
dem der Vf, diefe Behauptung beftreitet, Und wcde* 
indem Beyfpiele EiVglauds, noch in der Natuf dei 
Reichthams, noch endlich in den Erfahrungen , dii 
mau in Frankreich darüber gemacht haben will, et- 
was findet , was v6n einer Belohnung der Reprätett^ 


taiutett abfehrecken konnte s fe feigen «t ans der \3n^ 
sulängUchkeit des Reichthüms zum ErfodernifT^ des 
Repräfentation* aus der Repräfentation -als einent 
Dienfte, aus der grötserex), Sicherheit, die eine 6e« 
haltsverleihung für die gewilTenhafte Vertretung dee 
aufgetragenen IntererTe gewähre , und aus der Et^ 
leichterung der Serge der Committirten für ihre Be^ 
därfniffe, dafs eine Remuneration und zwar aus deH 
Conirlbutionen ihrer Committenten nothwendig fey» 
•^ Die Gründe find unverkennbar. 6) Fon dem Ver^ 
Jchwinden der Republiken aus der Reihe der euro*^ 
ropäifchen Staaten. Da der Herausg. es als Irrihnm 
anfieht, fich Republiken nur als Gemeinewefen an 
denken, die blofs durch gute Gefe^ze zufamm^ngehd^ 
ten find, und da er das Wefen der Republik als 6e- 
genfata der Monarchie aüfftellt, fo zwar, dafs fhre Re^ 
gierungsform den Charakter der Gefelirchafllickkeia 
auf Koften iet Einheit fedM , und Ce fich auck 
nie anderes in der Wirklichkeit linsgefprochen habe^ 
fo findet er das Verfchwiaden der Republiken auf 
der Reihe der europäifchen Staaten eben fo begreift 
lieh als wofaithätig. Wkmm feilte man b^y tikUtt 
Anficht, und zugleich bey dem Hinblick auf das, was 
die ^weyerley Staaten in Eurbpa für Ördnnirg unA 
Preyheit gewirkt haben , und wie die einen auf AK 
leinhertfcnaft und Eroberungen, die anderen auf 
Selbllftändigkeit hinßrebten, wie die einen fich durok 
flehende Armeen, die anderen durch B^dnüfe er«» 
hielten» wie jene den Geift der mechanifchen, dieCa 
den Geift der freyen K&nße pflegten , undTo Europa 
groFs,' \ihd zu Lehrerin und I^ifterin der Brdemach^ 
ten {Fogts politifches Teltanrent II Th. Ä ^i6) * unA 
warum nicht auch bey dem freudigen Hinblick auf 
die Hanfeilädte , dem Herausgebet zurufen : etTutni 
ßü Brüte f Dk 
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SfAATt'irissBNsoHArrBir. Munfter , k. TKeilTittg ': 
bärf der Bauerfiand in ^njtniggn Länd€rH* dH deu$/tfun 
Reichs y 1^0 dU frmnt^/ch$n Otjkttt dit Leibstgen/chafi 
und Grundunurthänifktit abgefchajjfl^ haben ^ hgf der Kück* 
kehr der alten Ordnung der Dinge auf di4 Fortdauer /ei- 
ner Frerhut rechnen? Von Kml Ludwig Huch^ Torma- 
li^em kalf. Procurator bey dem Tribundf erßer InllMMi 

#tt Mteatft. 1814- 8$ ^* 8* (» Gr.) 

Uto Fsage iA d^utlick, die Antwort weiufiuftif und 
aickt tre^FencL statt die Sache aus dembloften publicfltifclieii 
Oeficbtspiuicte für alle Länder, die in Friedenslchlüiten ab- 
aetreten, oder nüt Gewalt ireii dem Ufin^ator vereinig find, 
«Ld mit dem doppelten Unterfcbiede xu betrackteti.. ob die 
anigebebenen rerichiedeaen Rechte der JUeibeiAenrcnaftun^ 
der Grundunterthäuigkeit unbeAritten aufgehoben, oder die 
Aufhebung einiger derfelben, und aus welchen überwiegen- 
den Urf^chea &r und wtder'-beftrittAi #erd^ kann; ftatt 


dhsjenL^e, was die Surragatenfabricanten*— die fVanxofen-^ 
au perulalicben Dienften yerlan^en, mit demjemaen tu Ter» 

gleichen, was fie an DingHclikeiten Scheinbar undünfchein* 
ar unterdrückten, lotet fie der VE- für MUnßer allein in 
den hiftorifchen Weg — in die Unterluchung der £ntltehun|; 
Und Aufhebung der&nechtfchaft, darauf in die ftaatswilTen« 
Ichaftli^hv Sphärtf über ihre Betiehung snr bürgerlichea 
GefeUrchaitr-ein,und naehden» er einige^ nichl alle, ftrej^ 

ß Puncto berührt hat, fchliefst er damit. d&Ts er mit be« 
leidenem StülTchweigen rou der Weisheit und Gerechtig- 
keit der grofsen Monarchen hoffen will, dafs nicht Alles, 
was Untcf der aufgedrungenen Hertfrohaft der l^antdfifehen 
Gefetxe geft&ehen ift, für unrechtmitstg werde erkannt wer* 
den. — Das Viele , was der Vf. als itelerener SchriftfteÜeK 
beurkunden will, acht fo in dem Procurator erfter Inftana 
rerloren, weil 6r ihn nicht beurkunden will oder kann« 
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^er gelehrte, fchon darch andere Arbeiten auch im« 
ter uns rühmlich belcannte Vf. liefert hier drey zur 
Optik gehörige Abhandlung«n. Er widnüst lie dem 
Andenken feines im Jahre 1813 verüorbenen Celle-* 
gen, B. Corti 9 deffen Verdiente er in den Nachricht 
ttn von feinem i^ßhen^ •welche '4en Abhandlungen 
toron gefetzt ISLnd, umftändlich würdiget* 

Der Inhalt der A.bhandlttngen felbft ift folgender ; 
1. ünterfuchungen über die Kenntniffe der Aiten^ 
von einigen ließen der* Optik, 1 Abfchnitt. Fbn 
der Perjpective dar Alten, Die Perfpective der Al- 
t€n müile höchft unvollkommen' gewefen feyn : dieft 
erbelle unter anderen daraus , weil felbft Ptoiemäus 
in feiner C^ptik noch meinte dat Auge erkenne für 
fich allein die Entfernungen, die Erhabenheit und 
hohle GeAält der Flächen u. f. w. , auch fage Ptole* 
mäuf felbß, voll&ändige Regeln, wie in allen Fäl- 
len die Gegedftände erfcheinen, liefsen Geh durchaus 
nicht aufftellen. a Abfchn. Über einige arehitekto- 
nifche Regeln der Alten , welche auf optijchen 
Gründen beruhen. Der Vf. facht zu zeigen, daf$ 
mehrere Regeln des Vitruvs nicht nach den Verglei« 
chungen ^u bedrtheilen find, welche die Beftimmung 
der Sehewinkel an die Himd giebt, fondem dafs man 
auf die Täufchungen Rückficht nehmen muft, die fie 
uns aufdrängen, wenn wir die wahre GröFse eines 
entfernten Gegenikandes uns vorzuftellen fuchen. 
Diefe vermeinte Beilimmung der wahren Gröfse hängt 
^och von manchen anderen UmMnden aufser dem Se* ' 
hewinkel ab , und der Rünftler mufs nur die Verhak- - 
mlTe fo beßinunen, dajj diefen unrichtigen Beurthei* 
langen gleichem das Gegengewicht gehalten wmrde. 
Hat man alfo gewifTe Verhältnille als fchön für den 
FaU, da das Auge allen Theilen nahe genug ift, er- 
kannt : fo muffen bey grofser. Höhe die VerhältnilTe 
iei oberen Theile zu den unteren abgeändert werden, 
damit eben )ener Eindruck , den wir fohön gefunden 
bauen, entftehe*. 

5 Abfchn. Die . Optik des Ptolemäus, Schon 

darch Delambre ( Gilberts Annalen XL Band ) wilTen 

wir, dafs von diefem Werke eine defecte und höchft 

ttittelmäfsige , nach einer arahifchen Überfetzung he« 

/. A. L. Z. igiC. Erfter Band, ^ 
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arbeitete, lateinifche Überfetzung in Paris aufgefun* 
den worden ift. Hr. F. fand in der ambrofianifchen 
Bibliothek einen heileren Codex eben diefer Überse- 
tzung, und theüt hier einen Auszug des ganzen Wer- 
kes mit, von welchem wir nur etwas Weniges erwäh« 
nen wollen , indem wir das aus Gilberts Annalen 
fchon Bekannte übergehen. Im zweyten Buche kömmt 
Folgendes vor. Die Farbe ift die äufsere Rinde det 
Körpers Finfternifs ift Mangel aller Farben, nnd fteht 
den Fairben und dem Lichte fo gegenüber, wie die 
Stille dem Geräufche. Beym Sehen entftehen in uns 
zugleich mit deni Wahrnehmen der Farbe, aber erft 
als fecundäre Qualitäten, die Vorftellungen von Köx^ 
pern, Gröfse, Figur, Bewegung. Der Widerftand, den 
unfer Augenftrahi findet, giebt dem Auge die Idee von 
Körpern. Das' Auge bemerkt, wie entfernt ein Gegen- 
ftand ift, fo lange die Entfernung nicht allzu grofsift. 
Ift die Entfernung der Gegenftände fo grofs« dafs die 
Seheftrahlen gefchwächt werften , und man klef nere 
Theile nicht mehr wahrnimmt; fo erkennt das. Auge 
nicht mehr die Länge der Strahlen, und folglich nn-^ 
terfcheidet es nicht mehr das Hohle vom Exhabtaen 
tu f. w. Die Seheftrahlen gehen mit einer gewilten 
Fenchtigkeit beladen vom Ange aus ; diefe zerftreut 
lieh bey einigen Perfonen, nachdem der Strahl das 
Auge verlafiTen hat, fchneller, nnd folche Perfonen 
fehen gut in der Nähe, bey anderen langlamer, nnd 
diefe fehen nur in etwas gröfseren Entfernungen gut. 
•*- Was Delambre über die eigenthümliche Farbe 
des Mondes fagt, welche fich bey Mondfinfternifien 
Migt, findet fich in diefem Auszuge nicht; dagegen 
theilt Hr. V, eipe Stelle mit, die offenbar mit der von 
Delambre angeführten nahe ver "»ndt ift, aber die 
Sache ganz gut, und unferen jetzigen Anfichten bev- 
nahe gemäfs erklärt. Bey MondfinfternilTen , fagt Pto« 
lemäus, zeigt der Mond eine andere Farbe, als fonft, 
weil er fich in einer Art von Schatten befindet, wobey 
jedoch die Erde, welche die Sonne verdeckt, fehr ent- ' 
femt von ihm ift ; dagegen ift zu anderen Zeiten die 
dunkele Seite in völliget Finfternifs, und der Mond er-^ 

hält alfo in jenem Falle mehr Licht, als in diefem. 

Es fcheint fonach, als ob Ptolemäus glaubte. Wegen 
der gtofsen Entfernung der Erde komme etwas Licht 
neben ihr vorbey zum Monde, und darin hätte er we- 
nl^Aens nicht ganaUnreeht gehabt, obgleich die be- 
ftimmte Erklärung , wie das ^fchehe, ihm nicht deut- " 
lieh feyn mochte. Die beiden folgenden Bücher ent- ' 
halten viele richtige, aber auch bekannte Sätze. Über 
die Beftimmung des Ortes der Bilder bey concaven 
Spiegeln giebt er die Regeln, die auch bey Viteliip 
K 


75 


JENAISCHE ALJfQ. ]|.IT^RATÜR ■ ZEITUNG. 


1^ 


forkommen ; er erwabnt ia^eft des Fallet, W9 ^eCe 
Beftimmang offenbar unrichtig wipd, wpjaän^ck des 
zum Auge zurückgeworfene Licht&:ah(«as<wm de" 
asnJ^nd^ f ^Bf^ rfertySmtgel f fz(^ne Peigpenjijk^l; 
blitctr depitRijckeii ides vfleo1)aGfit^rs«ichbexica »rÜiedr»' 
glauit er, verfetze unfer Urtheil das Bild auf die Obär- 
fläche des Spiegels, oder vi^Mcht I^lt dietUfitsder- 
felben, und wie es damit zugehe, fu/^ht et hinter an- 
deren durch Verfuche nachzuweifen. Aus dem 5 Bu- 
che theilt Hr. F. eben das noch umltändlicher mit, was 
Delambre d^vqn an{ül^x;,t. Da^ Ende des> fünfte^Bur 
ehes fehlt, fp lyie d^^s ^r^e Buch, weil es {ich in der 
arabifchen Oberfetzupg nicht fand, welc)ie \^ey diefef 
lateinifchen zum Grunde liegt. 

Über das Alter dieser lat^nifchen Überfetzong be- 
merkt Hr. F. 9 d^fs fie geg^n i«oo verfertigt fe^^n gaör 
^e, da Tloger Baco Stellen aus Ftol^mäusr Optik fa& 
mit den Worten diefer ttberfetzung anführte Noch 
eine zweyte literarifche Bemerkong mfiHea wir aushe^ 
ien, welche ein dem Ptolemäus ^ugefichrieb^es Werk 
über die Katoptrik betrifft. Qiefes kleine, zu Vei^edig 
i^ia in einer leltenen Sammlung, von Schriften über 
Äie Sphäre abgedrw^k^e l^erk £q^eint nach unlerei 
Yfs. Urtheil dei^ Hera z^un Vi.:fu haben. Er (ghliefst 
ftefes unter anderen d^iraus , weil He^odor von La^ 
tilTa aus Hero's ^ppuik ein Theor^«anfu|^rt, das 
lieh nur hier findet ;. .auch mehrere andere Gründe 
fprechen hiefür. 

4 Abfcbnitt. Fer/uche^ welche die Theorie des 
Sehens betreffen. Wenn man annimmt, dafs das Se* 
hen nichts anderes ift, als ein Ei^pfindcci d^ Bildes 
auf der Betifia: fp mtils nos^n vermut^en^^aCs wir ur* 
fprünglicKdi^ Gegenitände als im Auge befindlich. fa-* 
hen, und.nu^ di|rch fpätere.Erfahrunf dahin kanten, 
{ie^ais aufser uns zu betrachten, Diefer Gedanke be- 
weg den Vf. zu Verfuchen, die ihm das Gegentheil zu 
beweifen fchienen. Das zwar bemerkt er als richtig, 
dafs das Auge kein Gefühl der Entfernungen hat: dcniL 
man ke.nne durch fortgefetztes Bemühen es dahin 
bringeni. dafjsjQian Alles wie in einem Gemälde al^ ne- 
ben einander s^fi fehen glaube; dagegei^ £qr es ih» 
immer unmöglich geblieben, fich einznbUden, das 
Gefeheue befinde fich im Auge felblL Gerade daa 
Entgegengefetzte fand •er bey der Lichterfcheinung, 
die man bemerkt, wenn man das Auge drückt« Süe 
kömmt uns immer als im Auge felbft entgehend vor, 
lind ander Seife, wohin der Druck. gerichtet, nicht 
9tU der, wo der drückende Gegenßand ift. ..Qex Vfr 
verficberi» dafs er bey Jahre langer hÄußger Wfdßt-- 
hdluDg diefes Ver/achs es nie dahin gebracht nahe, 
diele Erfobeinung fich als aufser dem Aoge vorhan- 
den, und mit dem drückenden Körper zufampienfal- 
lend zu denken. <— Diefes ift allerdings auffaUend^ 
aber es läfst fich dennoch gegen den SchluXs, d^I^ wir^^ 
airo felbft in den früheAen I^ebex^iagen^i« geTebciKien . 
Gegenftände picht als im Auge empfimdpn liiaben, viel 
erinnern. Zaerft ift jener häufig wiediprbeJU^ Yerfuch 
dochrieileicht noch, immer njcbt dem gleich, was ei- 
ne ununterbrochene Beobachtung iden Säugling lehrt, ^ 
und zweitens moq^te gerade dus <^igwe Hervorbrin- 


gen diefer Empfindung dem Zweck« dei YCs; entgegen 
fe>n. Sp viel Eeciich aus früheren Jahren erinnert 
(denn aibh füt-ihn^Cnd die Jahre, da man (ich noch 
mß Aagff und an*den£lleubpg^fiöf;«i votbey— fiadi 
JLicatenperg ein tipauriges Zeichen des v^f f^hwunda^ 
nen jugendlichen Sinnes : fo giebt.ein unwillkühr- 
licher heftiger S\ofs ins Auge die Empfindung eines 
aafser dein Auge gef ebenen Feuers, und alfo gerade 
^ih ^^^ ^^' ^' ^^ bewirken wünfchte. Hiebey blie* 
beindefs noch eine Frage übrig, nämlichob wir das 
fo erfcbeinende lacht nach äer^ Gebend hin zu fehea 
glauben, wo der Aofsende GegenAand xA, oder (wie 
es bey wUlkührlich^m Drücken der Fkll iA} nach 3er 
entgegengeffetzten S^te. Künftige Beobachter, wel- 
che das Glück' haben; fich fo ins Auge zu Aofsen, dafs, 
wie man zu fagen pflegt ,• Feuer herausfliegt, werden 
freundlichA gebeten, iüerauf zu achleift. Rec. möchte 
nach feinen Erinnerungen wohl glauben, dafs man dij^ 
Licht 'fifrüehfeänuBg wirklich nach dem-ftofsendeiii Gc^ 
genAande hin zt^ fehen meikit. -^ Des Vfs*. Erfahrung' 
gen fcheinen uns alfo die verlangte 'Aufklärung nicht 
zu geben, foAdern die Sache bleibt noch imme^ 
räthfelhaft. ' 

Die folgenden (JnterAichungen betrefien £e Fra-* 
ge» wodurcL ^eigeMlich die-Rielrtung, 'nkcli nirelcher 
%m yfii: einw GegenA^nd zu Dehen ghitthen, lieAnnmt 
wird, da doch Sir^Jbleii, die. nach varCphiedehen lich-^ 
tungeQ an die Retina trefieny-fi^ indem Puncto^ wo dae 
Bild entAeht, vereinigen. Der V£ zeigt, dafs auclK 
hier Manches nicht mit den gewöhnlichen Meinon«- 
gen v^re^ibair iA ; wir können aber feine Verfuche nnci 
Betra^^viilgen ohne groljfle Weitl&ufdglüeit hier nichcf 
miitheiletl, .: : • -^ '^» " , * 

11 Des. Mechanikers Mero Abhandlung vonz 
Winkelmeffen; aus dem GHechiDchen'mit A'mfeierkuii« 
gen von FenturL\ Diefe» bisher ungedmckte Buch 
führt den Titel : ir£pi dtoirrpaf . Es find davon drey 
Codices vorhanden, 'Cu Paris, Wien und iStrafsburg^ 
die aber Lücken' haben. Das Buch handelt von einem 
LiArumente zum Winkekneflen, tind wie man fich def« 
fea zu mancherley Be&knmungen , %\x Mefinogen Ton. 
Entfemuligen» Höhen u. L w. bedient. Die Befchrei^ 
bungvdes InArum^its felbft ift durch Lücken. entAe 11t, 
und auch die im Manufcrrpt befindlichen fehle chtea 
Figuren geben keinen vollAändigen Begriff davon; 
doch läfst fich» wie Hr. F. bemerkt, aus verfchiede« 
neo Stellen dea Buches Folgendes fehliefsen. Ein Li- 
nasal bewegte £eh ' auf einer Kreisplatte, die grofs ge- 
nug war, um no6h Theile von Graden anzugeben ; 
fie liefs fich in jede horizontale, verticale öder ge* 
neigteRichtung ftellen;die verticale Bewegung fcheint 
durch einen Halbkreis, auf dem die Kreisplatte ruhte, 
bewirkt zu feyn, indem eine Schraube in Zähne auf 
dpes Umfange diefes Halbkreifes eingriff. Die Arbei- 
ten , wekhe Hero mit diel^eni Inftrdmente ausführeA 
lehrt, find folgende: zu beAimmen, wie vielöin Punct 
heJi» oder üeför'Kegt'als ein anderer, und* wie die 
ganze dat^vifcben liegende* Linie Aei'gt und; fällt; die' 
gerade Llnid ewiroheir «wey Bnncten In finden^ deren 
eiaer nichtgefehen wird,* wenn inan fich in dem au* 
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dfTtA hfßnd0tt d«b Al>ßM4 •ina' owvgäogliclMil 
Functei zufindeo ; die £ntf«rnung zwayer Ponfita von 
einander vm £i|iden, zu denen beiden man nicl^ bin«* 
lommen kmnn ; gegen einen beMmmten Punct einer 
Linie anf dem Felde eine Senkrechte za zieiien, wenn 
man ficb nicht felbft in jener Linie befindet; die Ha- 
ben und Höhen - Unterlchiede von Gegenftänden zu 
finden, zu denen man nicht konunen kann; einen 
Berg zwifchen zwey heMmmten fiuacten geradlinigt 
SU durcbgyaben; Schachte zu graben, die jene liinie 
treffen f ^n,en Erdhaufen nach der Geftalt eines Ki|r 
gelfegments alizuflächen ; Felder auszameilett; weni|; 
man den Grundrifs eines Feldes hat, von delTen Grenz* 
Beinen nur noch einige vorhanden find, die übrigeci 
wieder herzußellen; und einige audereu Auf diefe 
geodätifchea Aufgaben folgen einige rein geometrifche 
Säue, unter doneuiauch ein recht fchöner Beweis fft« 
die Regel ift, welche dbs Dreyeckes Inhalt aus den 
drey Seiten beftimtnen lehrt Über die Bemühung'ea 
mehrerer Gedmeter, die fich mit diefem Satze befchäf-« 
tigten, theilt Hr« K hiftorifclie Nachrichten mit, %vel« 
che zum Theil aus bisher unbenutzten Handfchriften 
genommen find. 

£s folgt nun ein Theorem v welches das Ifeffan 
mit einem anderen Winkel-InAnmient {stelletta^ aste* 
ittsco, nennt es unfer Vf. ; ea fcheint ein blofses IVin« 
kelkreuz mit famrabhängenden Lothen zum Vi&ren ge^ 
vefen zii fe|n.) betrifft« Hr. K macht hiebey einige 
Bemei^ungen- zur Aufklärung von Ausdrücken , di« 
in den alten Schriftftellem über die Landwirthfchaft 
vorkommen. Dann findet lieh hier die Befchreibung 
aines WegemelTers (Hodometers), der nach Hero*s 
Yerficherung vor ähnlichen fchon bekannten InAru- 
ipenten Vorzüge hat ; es ift ein in einander greifendes 
Bäderwerk, der Hauptfache nach den Inftrumemen 
ähnlich, die man noch, jetzt zu eben dem Zwecke ge- 
brauchu Ein ähnliches Inftcjornent wird empfohlen, 
um den Weg zu meflen^ den ein SchiiT zurücklegt; 
dann aber bemerkt H., dafs man die Entfernung weit 
entlegener Punkte beffer durch gleichzeitige Beobach- 
tung eitler MpndfinüernUs finde. Damit rchliefst fich 
das Werk; aber es iA noch angehängt ein, vermuthlich' 
aus einem anderen Buche Hero*s entlehnter Satz, wie 
man Räderwerk zum Heben einer Lalt anwen- 
den kann. 

III. Fojn Regenbogen 9 von Ringen um die- 
Sonne und Nebenfonnen. Dtefe Abhandlung ift nach 
unferem Dafürhalten in Beziehung auf optifche Kennt- 
mde die wichtigfte, da Se fcharfifinnige Theorieen je* 
ner Erfcheinungen giebt. Doch ehe der Vf. auf die- 
fe Theorieen kömmt, theilt er den Inhalt eines im er- 
ften Jahrzebend des XIV Jahrhund<if is gefchriebenen 
Buches mit, welches alle Erfcheinungen des Hegeif- 
bo^ens belTer erklärt, als man He fonft irgendwo vor 
Descartes» erklärt fiii^^t. Der Vf. dicifes Buches ift 
ein dentfcher Dominicaner, Frater Theodoricus de 
Saxonia , von welchem Quetif {defcriptoribue orM^ 
nis praedicatorum.) fagt, dafs er caefen Gegenftand 
bearbeitet habe. Hr. Venturi erhielt das Manufcript 
diefes Werkes felbft aus der Bibliothek zu Bafel, und 
giebt ims einen Auszug des Wiffenswürdigften. 


Dis'Buch ift betkoltf d<&^raäiälihisilnpreßonv> 
hus , und der Vf. Beoat Aeh te der ^rfcbrift an den 
Patiwr Aymericus, /^«rer Tlieodoricus'^ Oräinisjra^ 
trum frmedicAtormn^proviheiae TheutoTiicae\ thmjf^ 
logifae facidtatis qualitercümrfue Profeffor, Er %XBt* 
terfcheidet fünf Arten von Radiationen t die Zu» 
«ückwerfung von Spiegeln ; die Brechung in durch- 
fichtigen Körpern; die Zurückwerfung vonderjlückfei.- 
te eines dnrohfichtigen Körpers , welche alfo zugleiPtlr 
mit Brechung beym Eintritte* des Strahles, und beyi» 
A4istiitte des Strahles verbunden ift; die zweymalig» 
Zurückwerfung von der Rückfeite, wo nämlich der 
Strahl in den Körper eindringfund gebrochen wird, 
dann, indem er die hintere Seite des^Körpers erreicht,vott! 
ihr reflectirt wird, ferner indem er abermals die Obe»». 
fläche erreicht, noch ein mal reflectirt wird, unddannr. 
endlich erft aus dem Körper austritt, wobey wieder ek*^ 
ile Brechung Statt findet. Die fünfte Art von Badia* 
tionen führt er an, um die Höfe um Sonne und Mond 
zu erklären. Diefe Erkr^rung ift wohl nicht gelungen; 
aber man fieht wenigftens, dafs er fich einen Strahl 
dachte, der /von der Sonne ausgehend in einer Wolke 
fo gekrümmt wird, dafs er zum Auge des Beobaohtera 
^«langt, ol^leich feine Richtung zuerft nitiht gegenr 
Ihn gerichtet war. Diefe Radrationen führt er nicht 
als die einzigen, fondern als folche an, die mit tbinen» 
jetzigen Zwecke ip, Verbindung ftänden. 

Um den Regenbogen zu erklären, bemerkter zu* 
, erft, dafs man in Tropfen, welche in einerm Spinnen- 
gewebe hängen, alle Farben des Regenbogens in ge-* 
höriger Ordnung fieht, wenn man die Stellung deaAu« 
ges nach imd nach ändert. Er zeigt dann, daf» dei* 
Regenbogen nicht durch Strahlen gebildet werde, die 
blofs an der Oberfläche zurückprallen , ohne in den 
Waffertropfen einzudringen, indem fo-lche Strahlen 
nicht farbig erfcheinen vÄrden; ferner, dufs die Stel- 
le des Tropfens, wo der Strahl auffallen muffe, unt 
nach zwey maliger Brechung und einmaliger ReflexioÄ 
zum Auge zu gelangen, von der Natur beßimnit fey, 
und folglich ie% Regenbogens Halbmeller immer eine 
beftlmmte Gröfse haben muffe. Dann befchreibt er 
umftändlich, wie der Strahl im Tropfen gebroche» 
und einmal zurückgeworfen zum Auge kömmt, und 
zeigt, dafs nicht ein und derfelbe Tropfen es feyh kön- 
ne, der dem Auge die rothen, gelben, grünen und 
bltfuen Strahlen zufendet;. feine Zeichnungen erge* 
ben, wie der höher ftehende Tropfen den rothen, der 
niedrigere den gelben Strahl u. f. w. dem Auge zir- 
fMdet, und er nimmt alfo , obgleich er fich darüber 
nicht ausdrücklich erklärt , die ungleiche Brechbar* 
keit der Parbenftrahlen an. Seine Erklärung ittmmr 
alfo ganz mit ier überein, welche wir noch immer 
als die richtige anerkennen ; das Einzige, war er nicht 
klar erörtert, ift' der Grund, warum nur jene eine 
(dutch die Natur; wie er fegt, beftimmte) Stelle der* 
Tropfens zu diefer Erfcheinung beytragen könne;: 
labey >wr wird nrcht diefen Mangel bey einer im Gan- 
zen fo klaren und richtigen Anficht überfehen, bey 
einem Schriftfteller , der etwa'mns Jahr 1510 diefes 
Ichrieb. Auch den zweyten Regenbogen erklärt er 
eben fo richtig aus zweymaliger Reflexion innerhalb 
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Ae$ Ti'opfdiu; ivU er EclrwSeher «rfdieine, irühre her 
vorder mehrmaligen Zar tick werf uag,^ und demlchie« 
f ereil Winkel, unter welchem die Str^iklen auffallen.— 
*Es gebühre alfo, Tagt Hr. K zum SchluHe "diefes Ab- 
tchuitts, den Deutfchen die Ehre, zuerA den Regent 
bogen richtig erklärt zu* haben. 

Die eigenen tlaterfirchungen des Vfs. betreffen 
nun erftlich die fo oft beobachteten Farben Wiederho- 
lungen an der inneren Seite des Regenbogen«, zwey- 
tens das ganze Phänomen der Nebenfonnen. Es ift 
bekannt, dab man bey dem Regenbogen oft an der m* 
Heren Seite de« Hauptbogens die Farben grün und vio- 
lett einmal oder mehzmal wiederholt ßeht ; aber e« 
iA bisher noch Niemand gelungen, eine völlig über-^ 
zeugende Erklärung zu geben , wie diefe Erlcheinung 
eotftehe. Hr. V» zeigt auf eine fehr genügende Wei* 
£e, dafs die Abweichung der Tropfen von der Kugel- 
form hieran Schuld fey. Er fing feine Unterfuchung. 
mit Verfiicfaen über die Gellalt, welehe die Tropfen 
^egen des Widexßandes in der Luft annehmen , an i 

' er lief^ nämlich Wallertropfen in Öl herabfallen, und 
tKngekehrt öltropfen in Waffer aufzeigen, und fand 
immer, dafs die Tropfen Geh nach verticaler Richtung 
abplatteten, und alfo mit abgeplatteten Sphäroiden 
verglichen werden könnten, jedoch mit dem Unter- 
fchiede« dals die nachfolgende Seite des Tropfens ftär- 
ker abgeplattet ift als die vorangehende Seite, ja dafs 
jene wohl gar eine Concavität annimmt. Diefes Ex- 
periment läfst Tormuthen, dafs auch die Regentropfen 
wegen des Widerßandes der Luft auf ähnliche Wei- 
"fe, obgleich in geringcrem Grade, abgeplattet find, 
und zwar um deilo mehr, je grefser die Tropfen find. 
Zur Bildung des eigentlichen Hauptbogens tragen 
nur die Strahlen bey, welche etwa 59 Grade von der 
gegen die Sonne geri9hteten Axe des Tropfens feine 
Obezfläche treffen, weil nur diefe ihren Vereinigungs* 

^ punct gerade in der hinteren Bräche des fphärifchen 
Tropfens haben. Wäre die hintere Hälfte des Tro- 
pfens oder viehnehr die Hälfte der kugelförmigen 
Oberfläche mehr entfernt von der vorderen Halbku- 
gelfläche : fo würde für Strahlen, welche der Axe nä- 
her auffallen , das Statt finden, dafs fie ihren Verei- 
nigungspunct gerade da haben, wo die hintere Flä- 
che fich befindet und Qe zuiiickwirft ; es würden alfo 
bey folchen nach diefer Richtung ausgedehnten Tro- 
pfen diefe der Axe näheren Strahlen !tu Bildung des 
farbigen Bogens gefchickt feyn, und folglich erhielte, 
wenn alle Tropfen eine gleich abgeplattete Geßalt 
hätten^ der Regenbogen einen defto kleineren Halb- 
meller , je mehr die Ausdehnung, des Tropfens nach 
diefer RichttHig betrüge. Ungefähr als folche verlän- 
gerte Tropfen kann man die durch den Widerftand der 
Lifft abgeplatteten Tropfen anfehen; fie muffen alfo, 
da. fie nkch horizontaler Richtung ausgedehnt find, 
wenn die Sonne niclu zu weit vom Horizonte ent- 


fernt ift, uns einen Bogen iton kleinerem HalfamelTer 
darJftellen. Nehmen wirnun an, wozu wir wohl Grunil 
haben, dafa die kleineren Tropfen faft ganz kugielför* 
migfind, und dafs diefe die Mehrzahl beym Regen 
ausmachen : fo muls uns zwar durch fie die Erfchei- 
nung des Regenbogens, fo wie es der Rqgelfbrm ge- 
mäfs ift, fich zeigen, und das gefchieht in detft glän- 
zenden Hauptbogen , aber aufser ihm wird fich wegen 
der abgeplatteten Tropfen, wenn diefe alle gleich find, 
ein zweyter Bogen Ton kleinerem Halbmeffer zeigen ; 
giebt es zwey verfchiedene Arten abgeplatteter Tro- 
pfen: fo werden zwey folche Neben bogen entfteben 
u. f. w. Diefe Erfcheinung eines vervielfachten Re- 
genbogens kann fich aber nur da zeigen, wo die Bre- 
chungs - Ebene wirklich mit dem verlängerten >Qaer- 
fchnitte der Tropfen zufammen trifft : fie wird alfo 
nicht Statt finden an dem unteren Theile der gegen 
den Horizont herabreichenden Enden des Regenbö* 
gens, weil für die dort liegenden Tropfen die Bre- 
chungs- Ebene mit dem horizontalen!, folglich kreis- 
förmigen Querfchnitte der Tropfen nahe zufammen- 
triffu Und fo verhält es fich wirklich ! Die Farben- 
wiederholung wird nur an dem höchften Theile des 
Bogens beobachtet, und verliert fich matt verwafchen 
an dem niedrigeren Theile des Regenbogens. Der Vf.^ 
beftätigt diefe Theorie noch durch Yerfnche. Sie 
fcheint uns aber auch ohne das fo begründet , ' dafs 
wir wohl hoffen dürfen, fie als die wahre anerkannt 
zu fehen. Denn^ obgleich der Vf. nicht beweife|, dafs 
die nach der Brechung ausfallenden Strahlen paral« 
lel werden, wie das bey den wirkfanden Strahlen des 
Hauptbogens der Fall ift, und obgleich diefes nicht 
ftrenge der Fall feyn kann: fo fcheint doch dieZ«r« 
Areuung der Strahlen an diefer Stelle fo fchwach,dafs 
fie wohl als fähig zu Bewirkung der Faibenerfchei- 
nung angefehen werben können. Die einzige Be- 
denklichkeit, welche man gegen diefe Theorie erhe- 
ben könnte, ift die, dafs man genöthigt ift, aufser den 
kugelförmigen Tropfen nur noch eine, zwey oder drey 
Arten von Tropfen von ganz beftimmten Abmeffun« 
gen anzunehmen, und dafs man nicht eine Abftufung 
von einer Art zur anderen annehmen darf, oder v\re- 
nigftens die Zahl der anders geformten Tropfen [als 
höchft geringe anfehen mnfs. Eine folche beftimmte 
Form und Gröfse der Tropfen , ohne dafs auch alle 
Obergangsftufen eben fo häufig Torkämen, fcheint nur 
bey einem nicht zu dichten' und aufibllend grolstropfi- 
gen Regen Statt finden zu können, wo bey der Ent- 
ftehung die Tropfmi fich ziemlich gleich bilden, und 
wo fie nicht durch Zufammentreffen fich unregelmä- 
fsig Tergröfsern oder verkleinem; es verdiente alfo 
beachtet zu werden, ob die verlangte Gleichheit der 
Tropfen fich wirklich wahrnehmen läfst. 

{Der Bg/Mufr fhtff im nMfim. StÜoke. ) 
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BoLOGKA , b. d. Gebr. Maß i Commentari sopra la 
storia e la teorie delP vttica , del caval. Giamhu- 
tista Venturi y u. f. w. 

{Eefchlufs dir im vorigen Stück ahgehrocfienen Reeenjion,) 

chwerer als UbBT diefe Theorie läfst fich iib«r die 
Richtigkeit der Erklärung entfcheiden , welche Hr. 
Venturi von dem ganzen ; fehr zufammengefetzten 
Phänomexre der Nebenfonüen auffteUt. Sie ift unftrei- 
tig fehr fcharffinnig, und nimmt dadurch fehr für (ich 
ein, dafs fie'die ötir häufigßcn vorkommenden Erfchef- 
nun^en überaus leieht und auch die feUneren Phäno- 
mene ungefucht und durch Voraus fet zun gen ei'klärt, 
die in der* Natur wohl vorkomihen können", auch wür- 
de man ihr d?(s #obl nicht zum Vdrwm-f machte, dafs 
fie Eine Erfcheinung unerklärt zurückläfst: dagegen 
aber fcheint es doch etwas bedenklich , dafs die ganze 
Theorie auf die Brechung und • Zurückwerfung in 
SchneekVj'ftMlen beruht, da doch die Ringe um die 
Sonne und mehrere Theile des ganzen Phänotnens 
aoch in deii heifseften Sommertagen und felbftin hei- 
fsen Gegenden vorkommen, wo fchwerlich an Schnee 
zudenken ift, und es fogar gewagt fcheint, in den 
Wolken felbft eine Bildung von Scbneekry Hallen vor- 
auszufetzen. Der Vf. trennt zuerft mit vollem Rechte von 
der hier zu erklärenden Erfcheinung die Höfe um Sonne 
und Mond, die immer von kleinem Durchmeffer find, 
deren' DurchmefTer nicht an ein beßimmtes Mafs ge- 
bunden ift, und die mit den Nebenfonnen in garkei- 
ner unmittelbaren Verbindung ßehen. Die Ringe, 
von welchen hier die Rede iß, haben immer einen 
Durchmeffer, der von ^ Grad nicht viel abweicht ; fehr 
oft zeigt fich zugleich ein zweyter Ring von etwa 90 
Grad Ourchmeffer: beide haben die Sonne zu ihrem 
Mittelpuncte , und find an der inneren Seite roth ge- 
färbt. Mit diefen Ringen zugleich erfcheint, wenn das 
Phänomen vollkommen iß, ein weifser, horizontaler 
Kreis, der durch die Sonnegeht, imd auf feinen Durch- 
schnitten mit den Ringen ßeht man NebenTonnen, die 
gegen die Sonne Hin roth, an der anderen Seite blau oder 
weifslich find, »nd fich an der letzteren Seite etwas ver- 
längert, gleichfamgefchwöift zeigen. Der Sonne gerade 
gegenüber ßeht man oft in jenem horizontalen Kreife ei- 
ne weifseG^genfonne, und ihr zur Seite, >in baldgröfse- 
ren bald geringeren Entfernungen, noch zwey weifee 
Nebenfonnen: Die beiden Ringe werden an ihrem 
höchften Puncte von anderen, gegen die Sonne convc- 
xen, und an der cotivexen Seite roth gefärbten Bogen be- 
ruttrt; zuweilen endlich zeigen fich am oberen utiduE- 
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teren Theile desinneren Ringes berührende Bogen, die 
den Ring, wie Theile einer horizontal verlängerten £1- 
lipfe, zu umfallen fcfaeinen. 

Der Vf. zeigt nun weitläuftig,dafs diefe £rfcheinung i« 
kalten Gegenden befonders häufig iß, und fuchtdadordt 
die Meinung zu begründen, dafs Schneekryßalie£ahe»- 
vörbringen. £r hat darin Recht, da f» die Erfcheinung in 
ihrer ganzen Vollftändigkieit nie anders, als im^ Wintet, 
oder in kalten Gegenden gefeben wird; aber dagegen ift 
derinnerfte Ri&g um die Sonif^ oder den Mond ein, 
felbft in den heifseßen Tagen ganzgevvÖhaScfaes Phäno- 
men, welches HiOnbold auch in Ciunana beobachtete; 
und auch voiv mehreren Kteifen zeigen fich felbft im 
Sommer ^un^i wie noch kündich eininDillisgenbe- 
obachtetes Phänomen ani 18 Junius igisbewiefen bat 

-Rec. kanndaher noch nicht von der Vermuthung ab* 
gehen, dafs die gewöhnlidheren Erfcheinungen diefar 
Art fich ohne Zuthun- von Schnee bilden, dafs aber nur 
Schneenadeln und Schneeblättchen fähig find, dieübti« 

'gen felttieren Theile der Erfcheinung zu bewirken. 
Doch wir wollen die Theorie des Vfs. mittheilen, ohne 
für jetzt über ihre Richtigkeit zu entfcheiden. 

Die beßimmte Form der Schneekryßalle, die über- 
all Winkel von 60 Graden darßelh, iß bekannt; auf ihr 
beruht die folgende Theorie, indem der Vf. fich dreyfei- 
tige, gloichfeitige Eisprismen, die am Ende pyramida- 
lifch zugefpitzt find, als in allen Richtungen in der Luft 

' fch webend denkt , üntermifcht mit EisUättchen, wel- 
che die bekannte Stemform haben. Der imgleichfei- 
tigendre*^ eckigen Prisma gebrochene Lichtßiahl wird 
am wenigßen von feiner Richtung abgelenkt, wenn er 
fenkrecht gegen die Axe und dabey fo auffallt, dafs fein 
innerhalb des Prisma*s durchlaufener Weg parallel mit 
dfer einen Seitenfläche iß. In diefem Falle, behauptet Hr. 
F., iß für Eisprismen der Ablenkungswinkel etwa 93 
Grade, alfo genau dem HalbmelTer des inneren um die 
Sonne beobachteten Ringes gleich, und durch diefe. •m 
wenigßen gebrochenen Strahlen läfst fich die EntAß- 
hung des Ringes erklären. Diefe Erklärung fcheint fehr 
genügend. Denn ßellen wir uns unzählige folche Pris- 
men in allen Richtungen fch webend vor: fo können zwar 
alle, die mehr als ^5 Grad fcheinbar von der Sonne abfte- 
hen, ihrf^arbenbildauf das Auge werfen ; aber diefe un< 

• zähligen Faibenbilder zerftören fich gegenfeitig, unds 
es bleiben nur die aliein kenntlich, welche an derGren- 

' ze der kleinßen Brechung liegen. — - Die Prisiäen, wel- 
che uns weniger als 35 Grade von der Sonne abzuftehen 
fcheinen, bringen gar keine ihrer gebrx>ahenen Strah- 
len zum Auge; die Prismen, deren Axen genau eine ge- 
gen den von der Sonne kommenden, und gegen dfin 


JBNAISCKB ALLp. LI^^A^TUR-ZITUNI». 


\ 


som Auge -gehenden Strahl fenkrechte Lage habeii, 
werfen bej as Grad Abftand gerade das ,l;^y d^r kli^n- 
ften Brechung entftehende Spectrum auf das Atrge; aber 
f ü<sh Awas Tchief ge»n den em - upd ans^alleosien 
itraW fteiiende Prismen, eder tekbe, die ein wenig 
um ihre Axe fo gedreht find, dafs die Brechung etwas 
vom Kleinften abweicht, brauchen nur um fehr wenig 
mehr von der Sonne entfernt zu Aehen , um ihr Far« 
benbild demAugezuzt|v)rfirfen; dah<tr.fijBtfi£bti9iiefex 
Entfernung eine hinreichend Aarke, gegen die Sonne 
«ü am delitlichAen abgefchnittene Fatben^rlchf ii^ui^ 
Sie geht an der von der Sonne abgekehrten Seite in ein 
verwafchenes Weifs über, weilfich von den dort Uegenr 
den Prismen her die durch die kleinfte Brechung zum 
Attge gelangenden blauen fchon mit dfn mehr abge- 
trakteir rothpn oder endeten Strahlen vermlfichisn* 

Diefe Anficht ift der Uauptfache nach Ti^h^gi 
jAer die Obereinßimmung zwiXchen dem Winkel der 
Meinften Brechung und dem beobachteten Halb- 
jnefTer der Binge verdient eine etwas nähere Prüfung. 
Samit der im Prisma 50 Gr. gegen das Einfallsloth 
Mneigte Strahl um 11} Grad von feiner Richtung 
flbnlenkt weide, moEs das VerhUtniis der Sijans bey 
-der Brechung 1 t i,5«6 JEej», w^lc^ea zie^^ch gut 
J^ WalbrpafsL Nach Bn* V. ift die brechende Kxaft 
-des BiXens etwa um !^ geringer, aber nach anderen 
(FfarCkern ift fie bedeutend ftärker, fo dafs, wenn Lieh- 
-Viwterg'^ Angabe richtig ift (Erxleben S. 396)« der Halb- 
.neffer des Binges bis zu sg Graden an wüchfe. Wirkön- 
.Mmjatfodas Genügende indem M^sb^mmnögen i^cht 
««iMr.teurtheilen, bie wir di^e (rechuns im J&ife fehr 
Muau kemsdn. Auchderzweyte Ring umoieSo^ne wind 
-auf diafelbe Weife ed^lärt. Wti^rden i^mlichdie vermöge 
-^er kleinften Brechung abgelenkten Suahlen ooch ein- 
«oial von Risprismen aufgefangen : fo läfstfich über f eben, 
dafs die zum aweyten Male gebrochenen Strahlen nur 
aa «indentliches Farbenbild geben, wo Ce bey dermög* 
•Uchft kleinften Brechung hingeworfen werdj^n, indem 
-Sie übr^en Fiarbenbilder, welche durch verfchieden 
iffeftellttf'Prssmen hervorgebracht verdcin , ürgh einan- 
der wrftären. Diefes Bildes Abfund von der Sonn« 
«ufs doppelt fo grofs als bey dem vorigen feyn, un(d 
"wirklich ftimtnt damit die Erfahrung überein. Eine 
«iwas genauere Betrachtung häiie wohl noch der Um- 
ftand verdient, dafs in dem gri^fsecen Rii^gefaft immer 
»^ Rttbea viel reiner gefordert, nicht fe in einander 
^erwafehen, erfcfacinen, als bey demanneven Bin§^ 

Der "bey dem Phänomen derNebenfonnen erfchei- 
nende horizontale, weifte Kreis entfteht durch Zurück- 
werfung des Lichtes an den veriical fch webenden Eis- 
-^lättchen und Bisnadeln. Sobald man annimmt , dafs 
die Mehrzahl diefer Körperchen v^rtical fchwebt: fo 
ift es ganz offenbar, dafs fie als verticale Spiegel uns 
Sonnenbi'der in eben der Höhe über dem I{orizQnte, 
wie die Sonne felbft, zeigen muffen. — Verwandt mjt 
diefer Erfcheinnng, und oft mit ihr zugleich vorkom- 
mend , ift ein durch die Sonne gebender verticaler 
Lichtftreif, welcherhervorgebracht wird, wenn Eisna- 
-deln mit horizontal gerichteter Axe in der Luft fch wim- 
imen (Rec. hmp. hinaußigen » dftfsjnao.crfi im Winter, 
wenn die Richrung des Winde? die Richtung nacl^jder 
Sonne feukreeht fchneidet, folche Torbeygefiihrte ho- 


rizontale Nadeln gerade unter der Sonne nahe neben 
dic\ da^^rch b^medkt, dafs fie dort glänzend erfchei- 
neu; es fcheint ihm darin ein deutlicher Beweis für 
4ie Wahrheit diefer Erklärung zu liegen. Auch hat 
Rec. die vertidalen Streifen nie anders* als im Winter 
gefehen.) Erfcheint ein folcher verticaler Streif zu- 
gleich mit dem horizontalen Kreife : £0 zeigt fich ein 
helles Kreuz in der Luft, und der Sonne gegenüber ei* 

n^ Gcganfonne. 

Die Entftehung der im inneren Ringe gleich hoch 
mit der Sonne ftehenden Nebenfonnen laut fich nun 
Ichon überfehen, und auph der Grund engten, wa- 
rum fie fich abwärts von der Sonne, gUichfamfchweif- 
artig , verwafchen und verlängert zei^n. Sie erhalten 
einen bedeutenden Theil ihres Lichtes von den in den 
verticalen Nadeln am wenigften gebrochenen Licl^tV 
Arabien , und damit verbisuiet fich d^r Glanzder Strabr 
len , welche den Ring und den Horizontalkreis bilden. 
Steht die Sonne über ao Grade hoch, u|id find die ver- 
tical fchwebenden Nadeln in bedeutend^ Mehrzahl 
vorhanden: fo beträgt für diefe, weil die Brechung 
nicht in einer auf ihre Axe fenkrecbteQ Ebene ge* 
Tchiebt, die kleinfte Ablenkung merklich mehr als ns 
Grade, und diel!e Neb/enfonnen erfcjieinen au£serhalp 
des kleinen Ringes. D^ Vf. füi\rt mehrere Falle ax^ 
wo fich das ,ereigi^^te, und bey allen Aand die Sonnf 
ziemlich hoch. 

Um die horizontalen Bogen zu erklären, welche 
xnit ihrer convexen Seite den ini^ren Ring berühren, 
fetzt Hr. V. fechseckige Schneenai^ln voi^^us, die ein 
gerades Pcisma darfteilen, ^ iinrieui Enden ^her pyra- 
midaHfch 3^ugefpi;;zt find. Er zeigt .9^ .obecilfLchUc)i, 
dafs für vertical fchwebende Prismen diefer Art di^ 
durch die obere Spitze eindringenden und durch die 
Seitenwand des Prisma ausfahrenden Strahlen zu Dar* 
fteilung folcher Kreife geeignet find. Weniger deut- 
lich und weniger genügend fcheint uns die Erklärung 
der Bogen, die u;Bg«fähr ellipiifch den inneren Ring 
.umfiafTen. ^r leitet fie ans Prismen her, deren Axen 
horizontal find , Xcl^eint aber dem Rec. nicht ganz die 
Zweifel zu lören, die aas der Mannichfaltigkeit in der 
Lage diefer horizontalenPrismen hergenommen werden 
können. ,Oen letzten Gegenftand, der bey dem vollftändi- 
gen Phänomene noch vorkömmt, die beiden Neben- 
fonnen, welche mehr als 90 Gr. von der Sonne entfernt 
.find, fucht er gar nicht zn erklären. Er bemerkt, dafs 
ihre Lage verfchieden fey , p^d dafs es uns noch an 
■hinreichenden Be^bjicfatungen fehle ; indefs müITen 
fie aus blof« reflect|rten Strahlen' entftehen, da fieals 
filberweife, glänzende Erfcheinungenbefchrieben wer- 
den. Man dürfe vielleicht vermuthen, dafs fie in den 
Durchfchnitlspuncl^n des horizontalen weifsetn Kreifes 
mit anderen , etwa verticalen Kreifen Aänden, u. f. w. 
Diefes find, fo weit fich ohne Figuren darfteilen 
läfst,, die Hauptgedanken diefer Theorie, in welcher 
. maiiches Einzelne eine umftändlicheie Au«einander- 
Xetzung verdiente, wozu hier nicht der Ort ift. — Wir 
.übergehenden Anhang, in welchem über Ptolemaeus 
. und anderer alter Optiker Arbeiten noch Manches §e- 
fi|gt wird, und der eine Probe der U( ei uiichen Ütier- 
feizung von Ptolepiaeus Optik Uf^eii^r -*> JPmck und 
Kupfer des ganzen Werkes find überaus fchön. Br. 
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CHEMIE. 

NxrHifBBiie, b. Schräg : Über die Wirkimg dew Licht$ 
auf das Hornßlber. Voä Dr. N. fV, Fifcher^ Prof. 
der Medic. zu Breslau. 1814. VIII u. 66 S. 8- (8 C^r.) 
Die Wirkung dies Lichts auf orgaiiifche und unorgani- 
fche Subltanzen, lagt der Vf. fehr wahr in der Vorrede, 
gehört zur Nachtfeite der Chemie, d. h. zu denjenigen 
Erfcheinangen, von welchen die Natnrforfcher wedet 
den Grund, noch den letzten Erfolg anzugeben vermö- 
gen. IKefs glaubt er auch auf das Schwärzen des Hörn ßl- 
bers an dem Lichte, ein Phänomen, welches eine fehr 
grefse Anzahl von Phylikem zu erklären gefucht, Keiner 
aber richtiger beurtheilt hat, als Scheele, anwenden zu 
dürfen. Das Letztere zi;i beweifen, ift der Hauptzweck 
diefer Schrift. Die höchft merkwürdigen Wirkungen . 
des Lichts auf andere Körper trifft hier kein einziger 
lichtürahl) und die Veränderungen, welche das Hornßl- 
ber in den verfchiedenen farbigen Lichtlh-ahlen erlei- 
det, worüber gerade die Naturforf eher uneinig blieben, . 
gehören auch zum Theil noch zur Nachtfeite diefer 
Schrift. Indeishat der Vf. ScheeWs n. A« Entdeckungen 
allerdings vervollkommnet, mehrere Itreitige Puncte be- 
richtiget, imd die früheren Entdeckungen und Versuche 
dergeftalt zufammengefielU, dafs jeder Phyfikerund Che- 
miker diefe Schrift mit Vergnügen lefen wird. Diel» 
würde noch mehr der Fall feyn, wenn der Vf. feine eige- 
nen Verfuche oft mehr berichtiget, abgeändert, und er- 
weitert hätte. Der 1 Abfchnitt S. 1 — 34 enthält eine 
Zafammenftellung der bis jetzt bekannten Thatfacbeo 
und Erklärungen über die Färbung, welche das Hovn- 
filber durch das Licht erleidet. BeccarVs, ScheeW^^ 
Sennehier^s ^ VaJfalVs, Berthollefs, Ritter^ Ltnk*s\ 
Heinrich' Sy Buchh^lz^s, 6e7^erlV Anlkfaten werden der 
Kritik unterworfen: Nach dem Bey fpiele Sennebier-s , 
Ritter^s u. A. betrachtet der Vf. Beccari als den erften, 
der diefe Eigenfchaft des Homfilbers bemerkte. Es I& 
leicht möglich, dafs Beccari zuerft über diefe Eigen- 
fchaft des Silbei'falzes( wenn er anders Hornfilber zu fei- 
nen Verfuchen anwandte) nachgedacht hat; alle^i 
fch wer zu glauben ift, dafs er der Erfte fey , der jene Be- 
obachtung gemacht habe, weil man ein halbes Jahrtein- 
dertvorihm fchondastiornfilber fehr genau kannte und 
befchrieben hat. Selbft/AnAei^*^ Worte: Porro quadam 
tingendi facultate polleij detiten vielleicht daraufhin. 
Übrigens wi^r die Veränderung, welcher das falpeterf eu- 
re Silber (HöUenftein) unterwoifen ift, und feine Kratt^ 
die es auf oi^aifche Körper aasübt, den alten Chemi- 
ften noch viel früher bekannt. Vor Scheele hat fchen 
'Baumi wahrgenommen, dafs das fchwarze Pulver redu- 
cirtesSilber f ey ; allein er erkannte diefs nicht als Wir- 
kung des Lichtes, fondern leitete es , da er fand, dafs 
Hornfilber in Waffer auflöslich fey, aber ftets einen 
Ichwarzen RückftandhiDterlaiTe, von der zerfetzenden 
Kraft des WaflCefs her. Aufser deni^om Vf. angePühnen 
Gelehrten haben fleh auch noch andere mit dieleoi Gie- 
genftande befchäfiiget, die Iner gar nicht genannt ß»d. 
Die Anflehten BerthollefSy Link'^^ Gilbert*^- und Buch- 
^h's werden widerlegt.-^ Im 2 Abfchnitt, in welchecn 
der V£ feine eigenen Verfuche erzählt, unter fcheidet er 
zuvörderft zwifchen dem präcipitirten, nicht gefchmoi- 
zei]en,und dem prädpitirten, gefrhmolzenen (H^mÜl- 
ber)falzfau«en^ilber, von d^nen diephyfifchen und^AJe- 


mifchenfiigenfchaften angegeben wotai/ie^HeaiAiyv 
fifchea Eigenfchafteti des eigentlichen HomiUheft, Mn 
fett fpecififches (re wioht er n: 5,60 Eetxt, bemerkt «r> dafil 
dadelbe zu den Subftanzen gehöre, wAldie, kün&Mch be* 
reitet, f^ecifxfch fchwererfeyen, als die natürlichen, ifü 
f ofern nämlich nach Geliert (nicht aber, vrie hieiifteht^ 
nach Gilbert) das foffile Hornfilber 4,604 #iegt* Hiec 
überCeht der Vf. den wichtigen Umftand, däfs das natüf- 
liehe Hornfilber ftets mit aAderenSubftailzeEi innig ver- 
mengt und gemif cht gefunden wirdf wefshaibdasHoru^ 
filber jenem Gefetze nicht günßig zu feynrfcheint. «-«-Die 
chemifchen Eigen fchaften betreffen nardieAttflßsUohr 
keit des fakfauren Silbers in WafTer , in Anunoniam, in 
Salzfäure , und die Bemerkung, deftdas fiabcftiure Silben 
beym Schmelzen etwas fchwarze, lociseie Melle, dieoiie^i 
auffchwimmt, bilde, alles Thhatfachen, vondeaeakein^ 
einzige neu ift. -^S. 52 folgen dieParbenmetanaolrphOr- 
fen, welche die SilbermuriatedoToh das Licht erleid^pi, 
und 81 54 wird voü der Wirkung der Wärme auf dief^ 
Verb^uiung gefprochen. Er betätiget Scheßle^s Erfahr 
rang, dafs nur allein das Licht die Urlache der Farben* 
"Veränderung des trockenen und üeuchten Muxiats fejr^ 
und zugleich VitffaU^s l^bachtong , zufolge wekhor 
die Wärme die färbende Kraft des Lichts erhöht, f o la«- 
ge nämlich das Hornfilber jAehx zum Fiuffe kommtt, 
wodurch die Wirkung dea Lichtes abfolut verhindeifl 
wird, wie Hr. F. fand. Linkes und Ritters Verfucli^ 
nach welchen auch die Wärme ohne Lieht das faltfaure 
Silber färben foU, werden für fal fch erklär L Das unge- 
färbte Sübennuriat färbt fich zwar nach demVf.bey feb^ 
' hoher Temperatur ; allein diefe Färbung geht dorch die 
'MaCTe, und diefe töfetfich in Ammonium auf. ^^ Diefe 
Verfuche find fehr gegründet ; allein fie geben zugleich 
einen Beweis, dal« dieCsNichtzerfetzt werden des falzfau- 
-ren Silbers durch dunkele Wärme nur relativ fej; denn 
bey einer ftarken Hitze erfolgt mit dem Verlufte ' der 
Weifse des Muriatsr auch Entweichung Ton Salztäure 
und Zerfetzung, es fey denn, man wolle nachweifeD, dafs 
diefe vonder Berührung der Körper herrühre, in denen 
das Präparat der Httze awsgefetzt wifd. *- Der Vf» fanJ, 
dafs die Färbong des Hemfitbers unter allen Flüffigkri* 
ten, die dem reducirien Silber nirht wieder Ory gen er- 
theilteni erfolgte, und da fs da» Waffer nichts weiter thue, 
als dafs es die Wirkung des Lichtes erleichtere. 8. S8 
wii*ddie Frage, „welche Veränderung das Silbermurint 
duroh jenen Procefsterleide^S -dadurch beantwortet, dala 
das Silber desoarydiri und entfänert werde. Über|iaupt 
beftätiget Hr. F. in diefem lehrreichen Abfchnitte 
<$<;^^e/eWerfuche, dafs bey der Wirkung desLichtfajif 
das Hornfilber Sa Izfäurefrey werde, dafs diefs aber nicht 
gefchehe, wenn das Präparat (mit, oder ohne Waüer) der 
Fiufternifsausgefetzi; werde. Er erhielt daffelbe Reful- 
tat FaJJali% dafs das HeruQlber nach der erlittenett Ver- 
'änderung einen Gewichtsverluft erleide , welcher d^r 
Mengeentwichener Säure entfpricht* Der Vf. ging in- 
•defs weiter als feine Vorgänger; er zeigt, dafs neben der 
gemeinen Salzfäure auch oxydirte Salzfäure (alfo nicht 
Sauerft'offgas und Salztäure gelrennt) frey werde. Ber-^ 
ihoüet, welcher früher fchon ähnliche Verfuche anftell* 
te, will^iarum keine oxydirteSalzföure efiialten haben, 
' v^il die ehrbeltene Sfittre*das>Lacki»uspapier 'uicht-atls- 
4^iy 0h(e.^Här. J\ nMOht ebei^iili^r aik #alHffebekili|cli> dkfs 
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B. ndk geiift Übe. Silkf^roxyd (was S. glaabt«) kann 
• f chon aus dem Grande nicht abgefchieden werden, weil 
fichdcrAntheildes dem Liobte ausgefetzten Silbermu- 
rfats, welcher in Ammonium unauflöslich ift, nicht in 
Sälzfäure auflüft, oder damit HomGlber bildet, fondern 
nur in Salpeterr«ure auflöslich ill. «Eben fo fprichtauch 
die Analogie (in Rückficht anderer Salze, z. B. des in, 
Äther aufg^öftien lalzCaaren Eilens) gegen BerthoUet, 
Dafs aber das Ammonium, nicht zerfetzend auf das falz* 
ratnre Silber wirke, und reducirtes Silber abfcheide, be- . 
reifet ein vom Vf. angefiiellter, directer Verfuch. — Ei- 
ne andere Erfahrung, die derfelbe gemacht hat, ift,dafs 
Salpeterfäure dem Silbermuriat, welches nur eine gerin- 
ge Färbung durch das Licht erlitten hat, kein Silber ent- 
2iebt, während daa vollkommen gefchwärzte Muriat ei- 
tle Silberauflöfung bildet, dafs aber dennoch der Rück- 
Aand, welchen das Ammonium von dem erfieren (dem 
fchwach gefärbten) hinterläf st, ebenfalls in Salpeterfäu- 
re auHöslich ift. Hieraus fchliefst er, dafs das gefchwärz- 
te Silber kein Gemenge von metallifchem Silber und Sil- 
bermuriat feyn könne , fondern dafs esalseinbafifches 
•Moriat zn betrachten fey, und dafs das vollkommen ge- 
fchwärzte Silbermuriat darum mir mit Salpeterfäure ei- 
se Auflöfudg bilde, weil lieh in demfelben durch die 
Jängere Einwirkung des Lichts ein« gröfsere Menge Sil- 
bermetall abgefchieden habe, ab zur Bildung des baii- 
fchen Salzes erfoderlich fey. Ammonium fcheide aber 
'aus dem wenig gefärbten Muriate, vermöge feinergro- 
-fsen Verwandtfchaft zu dem neutralen Muriat, das durch 
dks- Licht reducirte Silber ab. Rec. betweiCelt die Kichtig- 
?keit diefer Anlichten, weil kein MetaU mit einer Saune 
ein Salz bilden kann, ohne oxydirtzufeyn, und hienach 
der Sauerftoff eine Rolle fpielen müfste, welche nicht be- 
wiefenüt. Wenn aber des Vfs. Verfuche alle gegründet 
iittd>(woranzuBweifeln ift) : fo dürfte man wohlrichti^r 
annehmen, dafs entweder die zu groCse MaCTe unzerfetz- 
tcsfalzfaures Silbers das reducirte Metali vor der Ein- 
wirkung der Salpeterfäure fchüize, oder dafs vielleicht 
'auch( was unwahrfcÜeinlicher ift, ixifofern das durch Aar« 
ke Hitze gefärbte 'Hornfilber ebenfalls ein Muriat im 
Minimum der Oxydation zu feyn fcheint, das fleh jedoch 
in Ammonium auflöfenfoU) Anfangs nur ein Silbermu- 
riat entftehe, mit dem Minimum von Sauerftoff, dem das 
Ammonium die Sälzfäure entziehe, ohne auf den Sauer- 
. üoff zu wirken. Mit diefem zu fchwach. oxydirten Silber 
^ kann^Salzfäurekein weifses Muriat bilden ; aber Salpe- 
' prfäure mufs es auflöfen. — S. 48, bemüht Och Hr. F. zu 
'^ beweifen,düis zwlfchen gerchmoUnem falzf eurem Silber 
(IIornrilber),und dem nicht gefchmolzenen ein wef ent- 
lieh er Unterfchied Statt finde, wozu ihm die zwey Be- 
merkungen Anlafs gaben, dafs letzteres Geruch und Ge- 
inhmack befitze, welches bey jenem nicht der Fall ift, und 
dafs fleh bey der Bildung des Hornfilbers Aet^ eine 
' fcbwärzliche MafTe abfondere, die nicht in Flufsgeräth. 
■ } I iepach glaubt er,dafs das blofs p räcipitirte falzfaure'Sil- 
ber eine relativ gröfsere Menge Silbers, ak das gefchmel- 
zene (Hornfilber) Muriat enthalte, und dafs diefer Silber- 
überfchufs lieh in dem Zuftande eines Hydrats befinde. 
DieCe Hvpothefe, welche gegen alle Affinitätsgefetze 
. Arebt, wirdderVf. wohl in der Folge, wenn er feine prak- 
tifchen Arbeiten erweitert, wieder anheben. Zwifchen 
d0m präcipitiitea Sübemuiiat und dem Hozmfilb^r 


findet kein anderer Unterfchied Statt, als der, welcher 
Folge des verfchiedenenAggregatzuAandes ilt. Oafs bey 
dem Schmelzen etwas Muriat zerfetzt, ja felbfi Silber re- 
ducirt werde, ift übrigens eine Thatfaehe, welche den 
älteften Chemiften bekannt war, und Rec. findet zwi- 
fchen der Wirkung der ftarken Hitze und der des Lichts 
auf Silbermuriat keinen wefentlichen unterfchied. — S. 
55 folgen die Verfuche mit den verfchiedenen Arten des 
Lichts, durch welche Silbermuriate gefärbt werden. Die 
Verfuche Vajfairs^ Heinrick' s u. A. (gegen Link u. A.), 
dafs das Mondlicht und die Flamme brennender Körper 
gerade die Wirkungen des Sonnenlichts Auf die Präpara- 
te ausüben ; die Verfuche Scheele" s u. A. , dafs das weifse 
Silbermuriat früher in den blauen, als in den übrigen 
prismatifchen Lichtftrahlen gefärbt werde, und dafs, 
wie fchon Sennehiery Seebeck u. A. fanden , der rothe 
Strahl in einer Zeit von zwey Stunden noch gar keine 
Färbung bewirkte, werden beftätiget. Ähnliche Refultate 
bewirkten auch gefärbte Gläfer; allein Hr. F. fah doch, 
dafs unter rother Beleuchtung das Muriat rötblich- grau 
gefärbt werde. Er gefteht daher au^h felbft ein, dafs feine 
Verfuche mit dem prismatifchen Lichte nicht mit der 
Sorgfalt angellellt feyen, wie er es g^wünfcht habe. Über 
den Gegen fatz der Oxydation und Hy^rogei)ation,wel* 
eher nach den Verfuchen vieler Phyfiker bey der Fär- 
bung der Silbermuriate Statt finden foll, hat Hr. F. aufser 
den angeführten Beobachtungen noch mehrere Verfuche 
angellellt. Er bemerkte, da fs fich unter rothem, gelbem, 
blauem und grünem Glafe ebenfalls oxydirte Sälzfäure 
. aus dem Muriate entwickele, und feine Verfuche führen 
ihn zu demSchluf6,dafs derGegenfatz vonOx) datioQ und 
Hydregenation des fchwarzen Muriats weder bey der 
Wirkung des weifsen, noch bey. der des gefärb tep Lichts 
Statt finde , fondern dafs die chemifche Veränderung^ 
welche diefe Subftanz zugleich mit der Farbenyerände- 
rtmg erleidet, in jedem Falle gleich, nämlich eine thei^- 
weife Zerfetzung fey, indem immer oxydirte S;alzfäure 
- zerfetzt wird. — Soweit wäre alfo diefer fchwierige Ge- 
genwand ins Reine gebracht. Wenn wjr^aber auf Qoethe\5 
wichtige Verfuche zurückgehen,nach welchen gefärbtes 
und auf Papier geftrichenes falzfaures Silber unter blau- 
rother Beleuchtung immer dcmkeler (hydrogenißrt), 
unter gelbrother Beleuchtung aber heller grau (oxydirt) 
wird : fo erfcheint die Sache anders. Diefe Verfuche, wel- 
che Seeheck unAlir,,Fi/cker beftätigen, wurden nic|[it 
im prismatifchen Lichte, fondern unter Glas angeheilt ; 
aueh fcheintdas prism^tifche Licht hiezu gar nicht an- 
wendbar, weil es Thi^tfache ift, dafs die Färbung des wei- 
fsen Muriats unter verfchiedenen Strahlen in fehr ver- 
(chicdenen (oft Unterfchiede von Tagen) Zeiten erfolgt, 
und es unmöglich ift, das Farbenfpectrum lange genug 
unvermerkt auf dep Körper wirken zu lallen, ein Um- 
ftand, der gewifs a^u dem vielen Wirrwar, derindiefewr 
Lehre herrfchte, nicht Weni^ beygetr^en hat. DerVf-- 
fucht zwar diefe Af^ooialie zu erklären., allein es gelingt 
4hm nicht; und wenn man nicht annehmen darf, dafs da^ 
Hellerwerden des gefärbten Hornfilbers unter gelbe^ 
Beleuchtung ebenfalls eine fortfchreitende Desorganifa^^ 
tion fey, welche fich ^war durxii eine audere Njian^e^ 
aber durch eine geringere Intjenfität der Farbe ausdrückt^ 
fo wird diefe Lehre fo lange dunkel bleiben, bis neue Ver*^ 
fuche ein reineres Licht über fie verbreiten. J. A. 
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dlich liaben die Fortfchriuey welche SpracMor« 
Icimng uad Kritik in den neueften Zielten gemacht ha- 
ben, auch für den Thukydides eine erfreuliche Aus- 
geht eröffnet. Diefer für die Gefchichte fo wichtige, 
durch feine gröfsen und richtigen AnGchtea fo gehalt« 
i[oile, durch feine tiefgedachien treffenden Bemerkun« 
sen fo interelXante , aber auch wegen der unübertrof- 
fen GedrärlKtfaeit feines Vortrags, und wegen der 
dadurch veranlafsien ungewöhnlichen Wendungen der 
^ede fo einzig fchwere Schriftfteller konifte , fo lan* 
ge die höheren Regeln der griechifchen Grammatik, 
und das eigentliche Wefen diefer Sprache noch im 
i)unkeln l4g« kein anderes' Schickfal haben , als wel- 
ches er Vixklich gehabt hat: er wa,r, um Alles mit ei- 
fern Worte zu umfalTen , der Tummelplatz der- Igno- 
iranz. In der Oberzeugung , dafs diefer Schriftßeller 
Geh durch Seltfamkeit des Vortrags auszeichne , wur- 
den alle jene Unnlofen iCünfte der Interpretation und 
Kritik angevTejpdet» die fo lange den AUan zum Ver- 
derben gereicht haben, und bey vielen Erklärern der- 
ielben nocÜ gereichen, Figuren aller Art mufsten 
aushelfen^, um einen gei^hndeten oder ausgeklügelten 
Sinn fchwierigen Stellen anzupafTen ; an Stellen , . wo 
Alles gut and richtig ilt, wie an verderbten, griff man, 
um die Schwierigkeit zu heben, blindlings auj der 
Menge von Varianten etwas auf, das leichter, aber 
fchon eben darum. nicht das Wahre war; ja, wo auch 
das nicht zaUngen wollte, war man mit ^llerley Con- 
iöcturen bejr der Hand, ohne daran zu denken , wi# 
enge das Gebiet der Conjecturalkritik in diefem S'chrif\^ 
Iteiier abge&eckt ilt. Zwar bat Thukydides neulicli 
einen Apparat, neue Ausgaben erhalten: leider aber 
Cnd dieCe tbeils fcblechter als die früheren, theils 
nicht beffer, und überhaupt dürfen wir mit Walirheit 
fagfn, dafs feit Ste^anus, der jedoch auch, wie- 
^0^ ^ vveit über feine , und faft die ganze folgende 
^t hervprrftgte, nicht ganz mit dem Thukydides ver- 
ttruit w^r, JUtmamd gewefen ift , der mit ficherem 
Schritte in dietem Dunkel aufgetreten wäre. Um fp 
angeneHn^f-^^t^s uns gewefen, in Mn. Poppo einea 
Mann zu ^den, der völlig bekannt mit den neueren 
Fonkhritten in. der Philologie, ausgerüßet jnit einem 
bedächdgen. feften und reifen Unheil 9 und frey von 
/. A. L. Z. 18x6 Erfter Sand. 


Leidexlfchaft und VorurthelT; durch Heifsigefs Stndiam; 
des Thukydides fo in denfe'lben eingedrungeh iiV, dafs' 
. wir hoffen dürfen, einft von ihm eine Wütdige Ausga- 
be zu erhalten. Die gegenwärtig von ihiti herausge- 
gebene Schrift erflreckt Geh meiftent ntzif ilbiSr die net 
eilten Biiöher des Thukydides, jedoch nicht nach det 
Ordnui^ der Bücher und Capitei/d6s HiAtfriketv, tolfi- 
derb nachdem dais odet' j^nes zu' gevdftcn* MaterfieH 
oder Anflehten gehört. Es ifl nämlich das ganze Buch' 
aafser der Einleitung inr zwey Abtheiinngen getheilt^ 
Von welchen die erfte, de crifi diplomatica^ die 9 erlten 
Capitet, die zweyte aber, de criß conjecturali ^ das 
lehnte bis fünfzehnte Capitel enthält* In der Einlei- 
tung beurtheilt Hr. P. kürzlich das, wa) bisher für 
den Thukydides gefchehen ift, und hält fich vorzüg- 
lich bey Hn. Gail undHn. Benedict anf, voii d^nen der 
erftere allerdings das ftrafende Urthcil, das üb)sr ihn ge- 
fällt wird, hinlänglich verdient hat; aber auch Hr. 
Benedict, obgleich Vieles von ihm in dem Buche ge- 
billigt wird, war doch noch, wie Ht. JP. hier und im 
15 Capitel zeigt, nicht genugfam mit dem, was zu ei- 
liem Commentator und Emendator dös Thukydides 
^rfodtfrt wird, au^gerüftet. In dem' Buche felbft nun, 
obwohl defTen Inhalt eigentlich blofs kritifch ift, ift 
doch', wie billig , die Interpretation nicht nur nicht 
überfehen, fondern gewin\srmafsen ^nr Hauptfache ge- 
macht worden. Mit Recht hat der Vf. den jetzt nur 
zu fehr v^rnachläUigten Weg det negativen Kritik be- 
treten, die ßch nicht gleich mit Varianten' und Con- 
jecturen hilft, fondern von einer fcharfen und wohl- 
geprüften Interpretation den Anfang macht, und dann' 
erft, wenn diefe zeigt, dafs eine Stelle cortupt fe^n 
muffe, zum VerbölTern ihre Zuflucht nimmt. Natür- 
lich konnte hiebey nicht der gewöhnliche Text,dadie« 
fer fcbon mannichfaltig verunftaltet ift, zum Grunde 
gelegt werden , fondern der Vf. mufste von der LesaM 
ausgehen, welche durch die beften Handfchriften , fo 
wie oft auch durch ihre Schwierigkeit und fcheinbare 
Unverftändlichkeit, als die urfprüngliche empfohlen 
wurde. Und hiebtey ilt Hr. P. mit fo viel ümficht und 
richtigem Urtheil verfahren, dafs man mit Vergnügen 
den grofsen Ablland einer nüchternen und überlegten 
Kritik von der leicht0nit igen Eilfertigkeit vvahrnimmi^ 
n^it der fo Viele nicht das' an Qch Uni^erftändlicheund 
WiderGnnige, fondern das, was ihnen auf der Stelle 
fo erfcheint, gleich' durch Antlerungen wegfchaJSTen, 
Hiezu war eine genaue \useinanderletzuug dei Sch\vie- 
rigkeiten jeder Stelle, fo wie öfters auch eine Pjufiing^ 
deUeh, was Andere gefagt hatten , nöthig: und auf 
diefem Wege ift Hr. P. überall und mit gutem Erfolg 
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bernuKt gewtfen, dit Sache klar zu machen, und die 
Nothwendigkeity dafs gerade diefes, und wie es gefagt 
w(#i;daa niüfle^ ans I^ht zu bpngen. Rec. könnte 
▼iele fchöne Bjdege feines Unheils anführen, wenn 
nicht das Buch von der Art wäre, dafs es gewifs von 
Jedem, der lieh mit dem Thnkjdides befchäftigt , be« 
achtet zu werden verdiente, und daher Auszüge über- 
flütrig fchienen ; auch überdiefs die Angabe einzelner 
Fälle, wenn die Sache nicht dem Lefer dunkel blei- 
hfijk -foU , meiftens eine ausführliche Darlegung des* 
Zufammenhangt und der in Vorfchlag gebrachten Er- 
klärung oder Veränderung erfodern würde , wozu es 
uns an Raum gebricht. Es möge daher nur die ein- 
zige Stelle III, 65 als Beweis dienen, von der Ifr. P. 
S. 54 zeigt, dafs das fo fehr angefochtene fxaXXov den- 
noch richtig rey. Die Worte find : ' xairoi ras oiaoC- 
ac xiftras fit) ivriSiSovai a/a^pov fictXXav, >j ris 
nsra SiKaioavvys ftav 6(pEtX})$iica^y is aS^Kiau Si 
avoSsSo^svas. Die Interpreten find der Meinung ge- 
wefen, die allerdings Geh unwillkührlich aufdringt, 
dats hier eher i^adov als fi&XXov itehen Tollte, indem, 
der Sinn Eey : „und doch "iA es weniger fchimpflich, 
gleichen Dank nicht zu entrichten" (in gegenwärti- 
gem Falle, etwas Billiges mit Billigem nicht zu ver- 
gelten), 9,als einen folchen., den man zwar mit Recht 
verbunden ift abzutragen, deUen Abtragung, aber ein 
Unrecht in ßcK enthält. " Allein Hr.. P. zeigt fehr 
richtig aus dem^ Zuitammenhange und aus der Wort« 
ßellung, dafs p,oiXXov fo viel als potius^ imd die Stel- 
le fo zu nehmen fey : „und doch ift vielmehr das 
Schändlich, Gleiches nicht mit Gleichem zu vergelten^ 
als fchuldigen Dank, wenn er blofs mit Ungerechtig- 
keit abgetragen werden kann , nicht zu entrichten. *' 
Denn das Letztere kann gerechtfertigt werden^ das 
Erftere aber nicht Doch wir wollen unfere Lefer mit 
dem Inhalte des Buches nach den Capiteln bekannt 
machen, und fodTann noch Einiges berühren , wo wir 
3S>it dem VL nicht einftimmen. In dem erßen Capitef 
werden aus denx Scholiaften noch nicht bemerkte Les^ 
^rten hervorgezogen«. Das zweyte handelt von denr 
gebrauch der Oberfetzung des Valla^ der nach einem 
überaus fchätzbaren M& überfetzte, und daher eine 
förgfältige, aber, wie Hr. P. zeigt, dennoch auch fehr 
liehutrame Rerückfichtigung verdient. Zugleich wird 
Eier auch fehr richtig über die Vorlieht geurtheilt, mit 
der man die Grammatiker, ^Lexikographen, und insbe«- 
{andere den. Dlonyfius von Ualikarnafs bey dem Thu- 
Kydides anwenden mufs. In dem dritten Capitel fängt 
der Vf.. an, die Handfchriften mit einander in Vierglei- 
ohung zu lallen, die er in drey ClafTen abtheill, wo- 
von er die erfte, als intcrpolirt, von den ächten Quel- 
len der wahren Lesart ausCchliefst. DiefeClaffe ent- 
Halt den Cod* Arundeh Colleg^. Corp. Chr. (der, wir 
wiü'en nicht durch welche Vierwechfelung, hier mehr- 
Vials Corporis Collegii Chrifli genannt wird), Dnnic.y 
Mosq*y Pari/, E. Das vierte Cäpitel handielt von den 
beiden übrigen ClaHen, der zweyten, welche die fehr 
Tchätzbaren. MSS., das aug^burger, das cafTeler, und 
das wiener,, und' noch einige* andere, und der dritten 
GlalTe; welche dia- beiden, gariter HändrchrifteA/& und; 


H enthält, wovon die erfte der fonlt fo genannte Cod. 
Regius üL Diefe bdiden letzteren MSS. find die wich- 
tigften von allen. * In dem fünften Capitel wird von 
den Einfchiebfeln der Brklärer gefprocken, deren es 
viele in dem Tfiukydides giebt. Das fecbfte enthält ei- 
nige fchon von Hn. Benedict bemerkte Einfchiebrel, 
über die Hr. P. fich beyfälUg, zum Theil auch mit Ge- 
generinnerungen erklärt, wobey über III, 114 eine ge- 
naue Auseinanderfetzung der Topographie von Akar- 
naniea und den angrenzenden Strichen .eingefchaltet 
wird. In dem fiebenten Capitel werden Einfchiebfel, 
die von Anderen noch nicht entdeckt waren, ange- 
zeigt. In dem achten find die Bemerkungen theils 
über den Dialekt des Thukydides, theils über mehrere 
grammatifche Regeln enthalten, wovon das neunte Ca- 
pitel eine Fortfetzung ift, die fich aber mehr über die 
Conftructionen ganzer Sätze verbreitet, bey .welcher 
Gelegenheit gründlich über die Lesart, die Thukydi- 
des in den aus dem homeriCchen Hymnus auf den 
Apoll von ihm angeführten Verfen vorfand, gefpro- 
chen wird. In dem zehnten Capitel, mit welchem 
der zwevte Thoil des Buchs anhebt, der von der Con- 
jecturalkritik handelt, wird gezeigt, d'afs auch in dem 
Thukydides Fehler find , die über das Altet unferer 
Handfchriften hin-ausreichen. Das eilfle und zwölfte 
Capitel beleuchtet manche ohne Noth in dem Thuk3<-> 
dides gemachte Conjecturen. In dem dreyzehnten wer- 
den mehrere Conjecturen des Hn. Benedict widerlegt» 
Im vierzehnten Capitel trägt Hr. lÄ eigene Conjectu- 
ren über mehrere Stellen des Thukydides vor. . End* 
lieh werden nech in dem fünfzehnten mehrere Steiles 
ies Scholitillen berichtigt , worauf noch ein Blatt Ad" 
denda folgen. Keines diefer Capitel ift, das nicht ne* 
ben manchen guten Bemerkungen über grammatifche^ 
vorzüglich fynlaktifche Eigenheilen, mehrere, oder 
auch viele Stellen ^es Thukydid'es genauer erklärte,, 
und, gröfstentheils durch Yertheidigung der Vulgata-,. 
oder Aufnahme der Lesart der befTeren MSS. , gegen 
Wagnifl'e der Kritik fieberte, oder wiedferherftelltc,. 
worunter einige Mal auch eine fichätzbare Bemerkung^ 
vbn Wolf, bey dem der Vf. in Berlin Zutritt hatte, mit- 
getheilt, ingleichen mehrmals^ Hermanns Urtfa eil an-^ 
geführt ift, dem der Vf., der Mitglied der grfechifchen: 
Gefellfchaft ift, da.f Buch zugeeignet hat. Was fchon 
diefe kurze Inhaltsanzeige zu erkennen* giebt, dafs 
Hr. P. mit Überlegung undplanmä£ng zu Werke ge- 
gangen ift,. beftlftigt fich nun auch, wie wir bereits 
angedeutet haben, in der Ausführung des Einzelnen;. 
Und wenn es auch, wie vornehmlich bey dem. Thuky- 
dides zu erwarten war, noch Manches giebt, wobey 
man gegen die von Hn. P. vorgetragene Erklärung; 
oder VerbefTerung Zweiiel erheben kann: fo- wird 
ixian doch Ibhwerlich irgend etwas antreflen, wo man 
den Vf. der ünkunde odfer Temeriint reihen könnte^ 
Inder Oberzeugun]g, daDs für unfere Lefer, und na* 
mentllch auch für den Vf: felbft unfere Anzeige mehr 
ItotereiTe haben werde, wenn wir Einiges , wo wir an^ 
derer Meinung feyn zu müflen glauben, bemerklich: 
machen, als wenn wir' uns mit einer allgemeinen Emr- 
gfehlang^ diefer Schrift begnügen wolltenr,, hebten wiz 
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^s BecFetrtendfte von fen uns aiifgöftiegenftn '^weif^ln' 

ans. S. 21 ff. behandelt der Vf. die Stelle III, 57. 8 w 

ivij Xoyo) irsiaSivreg vtt^ avrwv ScjjcagnyrSy y oTxto$ 

vjSwts, ffvK ifrtHtvivvw9 tjytltTSi I9 Vfxas Ka< ol'K es* 

jSoüXfüovTtt? avToi^, na) inovra^ &gxpjxsvoü9" 0? 

wvrai ujbiwv, aXX' 1^ wv av Icyyi'i ftafXXov i^ nnf 
mlvvav evvoia wspiyivyftrSs, Nachdem Hr. P. daige- 
than hat, dafs auch der Scholiaft , fo wie viele, und 
gute MSS.» Ton dem Pronomen o7 vor ovh nichts wif- 
fen, und mithin diefes Pronomen auf Rechnung der 
Gloflatoren komme, zeigt er durch jnehre9e Stellen 
des Thukydides, dafs nicht feiten von dem Partici-' 
piam zu der oratio recta übergega^ngen werde, und 
nimmt daher aicpowvrai auch als einen folchen Über- 
gaog an, ftatt dafs eigentlich orxpocu/üievouf Itefaen feil- 
te. Sehr richtig aber fühhe er, dafs bey diefer Ver- 
änderung ffer Conih'uction die Copula vermifft wer» 
de, was er jedoch durch andere, obwohl nicht gleiehe 
Stellen, iti denen Thukydides abgerilTener redet, zu 
enifchuldigen facht. Rec. hält die Copula, was für 
eine es auch feyn mag, denn diefs richtet ficfa nech 
der Befchaffenheit jeder Stelle, fär unumgänglich ne- 
fhig bey dergleichen Abwechfelung- in der ConAr«- 
etion. Daher gehört wohl diefe Stelle zu denen, die, 
wie Hr. P- fei bit antler wärts bemerkt, nich^ feiten- im 
Thukydides find, wo ein GlofTenr, das den fchwieri- 
gen Sinn erläutern follte, fn den Text gekommen ift. 
Rieht blofs ot, fondern auch ctK^o&vrai vjxüv werfen 
wirhetaus, nnd nun geht Alles richtig von Statten: 
axovT«9 ap'YOfxivöüS , ovh I£ cov av yyupK^ffSt ßka- 
irrojbiri^oi «t^roi , aKk e^ cuv av layvi ixakkov if r)f 
fxcivcDV evvoia T6fiyivy)<T$Et „ungern gehorchend, 
nicht in wiefern ihr mit eurem Schaden gelind gegen 
Begewefen wäret, fondern rn wiefern ihr mehrdurch 
Gewalt, »Is doi'rck ihren guten Willen getiegt hättet. '* 
Gleiche Bewandnifs h^a es mit der bey eben diefer 
Gelegenheit berührten Stelle III, 59. atroOfisSa u/ui»f, 
Sbqv^ reus ifMßwiiiov^ Ktti xoivou^ rwv ^KXkijvwv 
iirißowuevoi, wtttrat raSs, wfo(psp6]JLSVOt opxou9, oi>ff 
•1 iraT€f€s vfxwv (S^fiotrav^ p) afiv>;juiov«iv, ixerai y 1 - 
yvoiisSä vjxüv rwv Targvicov raiptniv, xaÜTixaXoü- 
pLiBa T0V9 KBHfX))&rcc9 ^ yii) ysvi^rSai btro Qiißaiqts^ 
pLr)Si roh iy^^iaroiS (pikräroi- ovrss wagaco^ijvat. 
Auch hier, meint Hr. P., Aehe ytyvopLsSa und £irma- 
Xovfji^Sa f&r ytyvojxsvoi und liriKuXou)b»€voit Bey den^ 
letzteren Verbo hat^r unftreitig Rechl, wenn er die- 
ses fntt des Particips gefetzt glaubt : denn hier Iteht 
auch die Copula dabey. riyvofx^Sa aber, dem eine 
folche Copvtla fehlt, wärde ichiechterdiAgs nicht an- 
ders vertheidigt werdtm- können, als ds^s die Worte 
bihm yiyv6fA$Sa einen mit dem vorhergehenden pa- 
ralieien Säte bildetet, in welchem des Affeets wegen 
die VerMndeilgs^rtikel ausgelafTen wäre : „wir btt- 
tM each^ bey SteGdttern — wir befchv^ören euch 
bey den Grabmälern eurer Vorfahren/' Allein ft> 
aedaerifch-'4i«f^a»ch/«n fich feyn möchte: fo gehört 
deck gexade diele zednerifcha ffotm nicht zu denen, 


die den Reden ia der Gefehicl^ > welche ibrev ganz 
eigenen Charakter haben, angemelfen find. In die* 
fer Stelle* aber ift es überdiefs ziemlich deutlich, dafs 
Alles, was zwifchen alroi)\uSa hfxai und firf ysvecSai. 
uirö 0s;/8ii/e<f fteht, blofs Nebenbeilimmungen enthal- 
te. Rec. vermuthet daher, yiyvouBSa fey nichts als et- 
ile in den Text gekommene, uicat einmal richtige Er- 
klärung. Läfst man diefesWort weg: fofteht fil) ajucv»^- 
fjLövsiv iHsrai abfoliit , für Inirai SvrsSt und der 
Sinn und ZufammeahajDg. ilt ohne Tadel: „wir bitten 
euch bey den gemeinfamen Göttern, die wir anrufei^ 
um euch zu bewegen, indem wir unsauf die Eide eu- 
rer Väter beziehen, flehend bey den Grabmälern der- 
felben, diefe Eide nicht zu vergeffen,..imd rufen die 
Todten (elbft an**^ (ftatt, die Todten felbß anrufend), 
„nicht den* Tfaebanern ausgeliefert zu werden. '* Eben 
fo wenig können wir uns tiberzeugen, dafs IV, 10, 
durch welche Stelle Hr. P, ebenfalls S. 33 abgeriffe^- 
ne Hede im Thukydides vertheidigen zu können 
glaubt, ohne Fehler ley. -Die Worte find: rov ti 
ya^ 5JttJp/oü TO £u^e/A/3aTov ijiiirsqov vo/x/^w , S juc£- 
vovrcov ^fAwv ^ufjt|ui«%ov yiyvs rau, iwr>5jcy0^ aao^ 5^, 
naiirgp ^aAciröv ' v , «u^o^v eorau Das Proaomen 
fehlt laA in allen Handfchriften , und wird daher 
mit Rechtauch von Hb. P. verworfen; 'j/7VETfl»aber, 
das Hermann ebenfalls ausgeftrichen wiffcn wollte, ge- 
teauterfieh nicht wegzuwerfen, weil Dio ny fi us , der 
fowohl als y/yvfT«/ las, ausdrücklich* lagt, es feyen 
hier verfchiedene Tempora> yiyvsrai. und sarecf^ ver-' 
bunden^ Und fo nimmt er, wiewohl er das^ Harte die^- 
fer Wendung eingelleht, eine Parenthefe an , die fo' 
anfange: fxwavrwv ifixwv ^ufifMiy^ov. yiyvBrai, Wit 
wünfchten, Hr. P. hätte fein fehr richtiges GefiihT ^ , 
dafs eine folche Parenthefe nicht recht griechifcb 
fey, nicht durch die Autorität des Dionyfius be- 
fchwichtigen lallen, da er ja felbü in. dem folgendeii 
Capitel zeigt , wie unficher die Anführungen diefef 
Schriftfttllers find, fondern er hätte vielmehr kein Be'- 
denken getragen, in.ytyvsrau nicht minder wie in & 
ein G4offem zu finden.^ S. «5 ff. fpricht H\\ JP. vo» 
der Stelle III, ^a. 7voüy Si 0. Aanc^art/üiaviof . ap%w9 
tijv CiüSivsiav aurciuv, ßia jxiv ovm ißoukiro lk§iv* 
Wf);fJifiVOv. yag ^ aifruy €H AansSaifiovos, oVcu9, el 
Cirovbon yiyvoivro irOTf Tfoy ''A5j;va/ou9, häI 2^7^ 

?'cu^of£V, oaa %Qkeixw %wfift e)^0i;(7<v CKarf^oi^, Atö^ 
iioaäai, fjU) avaaoro^ s$}f i) XIAaraia, cu9* avrw^ 
ixevrctfV ^pojg(»p>;<wvrcüV' irgoyTri/jLirfi 5s K:)gvKa r*- 
va^ Ui f. w. Mit Aecht bemerkt der V£ au« der An- 
merkung de» Schbliaften. , dafs iig^fxivo.v ftatt sigijjjii'^ 
vov YAp avrw ftehe, fey zu erfehen, dafs derfelbe >Jir 
nicht im Texte gefunden habe: und diefs wirft alfoi^ 
Hr. P. als ein Gloffem heraus.. Weil abex nun der 
2iUfamtnenhang unterbsochen wird , wirft er auch Ü- 
nach ^fosfrifAnsi weg, das vom Schol'iaAen eingefche- 
ben fcheine, indem» diefer bemerke, diefes Si fefpon-- 
dire dem vorhergehenden ^jsiv in den Worten ßif 
fiiv poK ißoJjksro- ik&iu^ Dagegea aber müITen^ 
wir erumern f dafs es höchft unwahrfcheinfich fey,, 
der SchjDÜa-ft habe einen von ihm felbft gemachteie 
Zufatz» und »ichrt vielmahir die vorhattdeiie Lesai^f aar- 
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klären wollen. Dlefes ie b0duifte äbtr mn* f6 mfrhr' 
einer Erklärung, da es ejgentlich wegfadlea i'olite ,• 
wenn sl^yfjxavov yag ohne »y. voTausging : und fo wirii 
die Anmerkung des Scholiaften tu ein«iiitieu«n Be- 
weiCe, dafs derfelbe blofs ilfv nicht ij» Teicte gefunden, 
habe. Hier giebt es nun eiine dreifache Möglichkeit: 
entweder war das MS. des Scholiaften fehlerhaft, dai 
in den übrigen Godd. das ifv nicht fehlt; octer, wenn- 
Thukvdides wirklich es weggeiaffbn bat, iÄ entweder 
£i'p>^/x£Vov der Nominativ , niil dazu verftandeiiem ^v^ 
ouer es ift der Accufativ , und die Rede mola durch* 
Atiaahme eines Anakoluths erklärt werden. Das Letz-, 
te findet Reo. nicht unwahrfcheinlich, wiewohl er kei-* 
ne ganz gleichen Beyfpiele zur Hand hat. In diefem 
Falle nun fcheint nur eine einzige Erklärung des Ana-* 
koluths.müglich, die, dafs man den Nachfatz zu c/py-> 
fij^vov yig in Gedanken fupplire : „fo durfte er nicht 
ftürmen," welcher Nachfatz um fo leichter wegfallen« 
kajnn, da gleich der Gegen(atz folgt: ^rpe^^rijucirti it 
HY^^jüna- S. 48 erwähnt der Vf., dals Uionyßus IV^ 
7Ö fo lefe: wtJT« St fjüf Süva^rc/a jxaWov ij /aovo/iia* 
By^QSivrQ rui iirixw fiä) oi. 0&<icakoi, wo alle unlerer 
Haadfchriften rö CTn-^^w^tov haben. * Oionylius , der 
ausdrucklieb fagt, Thukydides vermifche die Genera^ 
und hätte r^ sfri^ev^icu fchreiben föUen, fcheint dem Vf. 
entweder dem Thukydides Unrecht gethan, oder verdorr 
bene Handfchriften ror Augen gehabt zu haben: denn 
T«5 ivt'Ywgisp ley pror/us harharum. Aber hier thut 
Hr. P. dem Dionyfius Unrecht, t*5 Iiri5j»piw ifrdnrdM 
aus nicht barbarifch, fondern fehr gut und richtig ge*« 
fagt; Wörtlich': „wenn die' ThefTalier lieh nicht dec 
Monarchie hiehr, denn der Demokratie, alu. einheimi« 
fcher VerfafTung bedienten. " S. 89 bätte Hr. P. lieh 
nicht durch feinen Freund Döderleiii verleiten la£fea 
lollen anzunehmen, dafs das Verbum SXXvbBat fchon 
im Präfens etwas Vergangenes anzeige. Die Stelle aus 
Sophokles Elektra , die Döderlein anführte , beweift 
nichts, als was Geh durch Taufende von Beyfpielea be- 
weifen liefse, dafs die Tragiker dA9 Pi*ä£ens von jedeni 
'Verbo in der Bedeutung der vergangenen Zeit gelirau-» 
•eben, ' Was in der Note auf derf^lben Seite berührt 
wird, SioXXvaSon habe IIL 40 active Bedeutung: fiic* 
Xiara Si ol fü) ?bv voo(pi(Jsi tiv« Uanä^^ iroiouvri? 
iTTfJip^^ovTÄi Hai JioXXüVTÄi, bezweifeln wir fehr^ 
obwohl fchon der Scholiaft fo erklärt, und auch. Ste- 
phanus im Thefäurus die Stelle des Thukydides in. die** 
fer Hinficht angeführt hat, mit der er eine des Piato 
de Rep. it {S. 386/ 51 derzweyten basler Ausgabe, die 
Rec. eben zur Hand hat) vergleicht, we a|>Br Jedet 
fich bald von der pa,friven Bedeutung überzeugen 
mufs. Diefe, glauben wir, hat auch Thukydides im 
Sinne gehabt: nur mufs man die folgenden Worte 
d^^u nehmen : kai SioXXvvrai rov kiv^uvov u^o^caV 
fjL^voi TOP VKroXsiiFOfxhov i%^pow. Diefs ift eine gar 

Jicht. ungewöhnliche Art zu reden: „vorzüglich änd 
le, die ohne einen Vof wand zu haben» Unrecht üben« 
itreng, und können es nicht ertragen, Gefahr vor dem 
verfchont gebliebenen Feinde fürchten zu muffen.^ 
**- S. 129 wird eine nidht eben leicht zu beantwort!e]|^ 


du nraf(»^1>eviUiit, obider InSniliv des. Fatn^nua Mch^. 
TW^iyun^i Übnlichen Wwtefn %tgßn die Behauptung 
dmt Attipiften, und überhaupt auch nach anderen Ver- 
bia, ftau .des Infinitivs des Aorift« Itehen könne. Mit 
Rfcbt ecinnert der Vf., dalj die Stelle lU, 75 nichts, 
beweife: ol rou jü^iioy ir^oararac relSouiSiV aurov,^ 
irij^n fiiv VÄUiT täv avTOÜ oipioi Karahicslv , taas he 
auTVt i^kififwaavrsf in s^äv aurcSv ^ufMrajLt^'f «v ; in- 
dem bie« zu ^viJknefA}^/siv blofs /«^«/t aus dem Vorher- 
gebflndetl tuppiirt wiri Die. übrigen .aber von Hn. 
P. an^lährtea Stellen des Thukydides find un- 
gleich fehwieriger. Es find folgende, nämlich nach 
dnr Lesart der heften MSS. 11, 29., rov ra km 
fi^'Hi|f - iroA^jLtov vfnSaxsro HaTaXvceiv wstcsiv 
Yaf Sitai^Hj^v ira^4/f«v argaTiav Bgaiuav'AS^vaioig, 
IwmwM T6 Hai wikraarwv. Hier kann., man fj^ylich! 
die. Fra^e- auf werfen, ob nicht der Sinn ^ia ganz an- 
dener fey. nanilich, wozu die Eonft faü überrlülTigen 
\^i3ter 9gaiiiav und 'A^ifvaiois gut paffen würden: 
„denn :er g«JJenke die Thxacier glauben zu machen, 
Sitalces werde den Athenern ein thracifches Heer 
vion Reiterey und Fufsvolk fchicken." I^ 27» sSai^Sn* 
(But Si H&) Twv Meyapeaiv vavai ^(pas ^u/iiirpoareu^ 
yajv* bI aga mXvmvro vvo JüsfHvoaiwv. III ^ a^^ 
wA/i^ff Sb ol Iv TWST iFgayfjLaan oOr &iroKwXva$iv 
Svtvaroi ovr€S% sir a^op^omSv^tJovrcii r^y ^vjxßaas- 
W* KivSurvsvifovTBS' III, 66, tä Sfiota ouh ivrati- 
&TS yffMV, fAvfTS vBwrsgiam Boytp, Aoyai ü frsiam 
wars B^^kSuv. Diefe letzte Stelle hält Hr. I^. für 
tierfchieden von den erfteren, und vyill mheiv in tcih 
9at v^wandelt willen ,, fo wie auch vaivr^p/ffai die 
MSS* und alten Auagahenftattder njicht attifcbexi VuU 
gata vsv^&gitfsiv lefen. Alletdinj.8 unterfcheidet fich 
dief^ Stelle von d^ vorbeugenden dadurch , dafs det 
Infinitiv des Futurums nicht wegen des Verbuin, von 
d«Ä er regiert wird, fchwierig ift; allein geändert 
darf, wie uns dünkt, ic$Tosiv nicht werden, indein wir 
keineswegs Hn, P. beitreten können, wenn er fagt; 
Futurum tempus ibi vanum eft. Vieloiebr iftÄtnün-i 
^rfohied z.wifchen deon Infinitiv des iColilts and dem 
de« Futurum: „ihr habt njcht Wort gehalten,, nichu 
lliätliches zu unternehmen, fonderu durch Vorftelr 
kuigen uns zum Abzüge bewegen zu wollen.*- Wen^ 
Rec. nicht fehr irrt , iß daher diefe Stelle in fofern 
wohl den vorhergehenden ähnlich, als auch jene durch 
den Infinitiv des Futujum etwas ähnliches zu bezeichi 
aen fcheinen , das im Deutfchen fich durch „etwas 
thun zu wellen" gewitt^rmafsen, obwohl nicht ganz, 
ausdrücken läfst, indem der griechifche Infinitiv des 
Futurum beftimmter als der deutfche Ausdruck ift- 
Rec. mochte daher- zwar nichjt als Behauptung, aber 
doch als eine näher zu prüfende Idee, den Satz auf* 
Aellen, der Infinitiv des Futurum könne in derglei^, 
chenRedensarten alsdann ßehen, wenn das durch, den* 
felben zu Bezeichnende als etwaa Wirklich Zukünftig 
ges, fey es unbedingt, . oder von einet erÄ nqch^an er. 
wartenden Bedingung abhängig, dai^eftellt wenden 
loll^ 
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GRIECH.1SCH& LttERATüK. 

Ltipzio, b. Pleifcher d. J.: Obt^tvadonef criiicae 
in THucyMdenu ScrijBt SrrUfßUi Fridericai 
Poppo o. f. w. 

(B€jMu/i dtf im porigin StOtk mh g t /h r0 t i h m u m JUofii^ofi.) 

Uo ift unbedingte Zukunft in d«r Stelle I, 27 ge<^ 
meint: iS€V)9y)<Tait ^Ujüt-TrpQTfifxvj/fiv ,. was wir, um die 
Sache deutlich ru machen, uns in Ermangelang eines 
angemefleneren deutfcben Ausdrucks fo zu geben er* 
lauben muffen: „fie verlangten, man werde Re gelei- 
ten. " Denn obwohl hier eine ßedingungspartikel 
fol^t, ff! i^a: fo zeigt doch fowohl die Sache, als das 
acoLr daCs diefe Bedingung nicht zu dem in ^vuirgO' 
«6fxir€iv liegenden Begri^e, fondem zu dem daraus 
eril folgenden Satze gehört, ,^um einen Schutz zuha- 
ben, w«na etwa'^ iu f. w. Eben fo würde die Stelle 
n, ÄQi ir€i(T«v ^ag ^traXHifv, irefx^sip* wenn fi^ ih- 
re Richtigkeit hat, zu nehmeii feyn : „denn er geden- 
ke den Sitalces za* bewegen, dafs er ein Heer fchicken 
werde/* Bedihgt hingegen könnte die Stelle III, st^ 
verenden werkten: yvovrss ovift awoHojXvdsiv Svv&rtä 
ovrff^. Diefs i(t nicht fn viäl als, ova IlicohwXvsiv Si^- 
yorroi ijo/ütcvoi : denn dann würden ße zwar jetzt, aber 
nicht nachmreils, es zu verhindei:n im Stande feyn ; fon- 
dem e» wird getagt: „die bereits vorhandene Ünmögr 
liebkeit •infehend , dafs £e e& nicht werden verhin- 
dern können." — S, i^yWlligt Hr. P. mit Recht die 
Lesart der melflen Handfchriften und des Scholiaften, 
nur hätte* er nach rgiaübvra das Punctum in ein Kom- 
ma verwanden follen : oi *A|üt(p<Xo^oi, 7ffvo/.tevoüTOü- 
TOü» StS6a<jiv Bavrovs 'AKapvatJi, xai wgosifaga- 
}caAe9avT€S aixOoregot 'A^ipaiov^, 0? airoTr^op- 
majvci TS croarifyov ?^ffA\f/av, xai vaDs rgictnovra, 
äpiHO^Aov pi Tov 4>opjLii(uvo9 > aigovai aara xparo9 
'Ao^yosw Öenn nicht*, wie Hr. P. will', üt hier das 
Participitim ßatt des beftimmten Verbum gefetzt^ 
noch läfst fich mit diefer Stelle die als ähnlich ange"^- 
führte des Herodot I, 8 vergleichen: toutcv rdj Fuyij 
)iat' ra airovSaiiarsga rwv T^ijyixarivv virs^iri^SsTQ 
ificcifSavXijS^ nai 5>jKa/^To afoos r-^9 \vvat>ios uirej- 
sratvituv^ 'XJfovoo 8i ov iroXXou bisKSovros iXay^ 
iTfiy Tov Tvyifv roi&Sif weil hier das doppelte Kai 
die Sache verändiert; fondern, wenn man fo, wie wir 
geihan haben , interpungirt, ßeht man, dafs die Irre- 
^larität nicht in dem Participium irgosiragaHaXiijav* 
T19, fondem darin liegt, dafs in dem folgenden Ne* 
fienfatze das beftimmte Verbum, und nicht das Farti- 
/. A. L, Z. 181Ö. Erfter Band, 


cipium, Hebt. Denn eigentlich foUte esheifsen: Mof 
wosrirapäKaXfiJavr«? *A5i^va/oü9f ir€fi\j/ivr«wv TOürwy 
^xjTols ^og^lnva, » Tou 4^op/x/tt;vo9 äs a(piAQixBvQv^ 
«ipoDatv '^Äpyoy. — S. 160 handelt Hr. P. von 17» 
x«o. iiroffTaJi 3* avrois o BpaaiSac iieTcXsoas vu- 

XT09 59 tJ;V iHCWVMV, Tflä^pfl fX6V (piX/tt irpoirAfOüCTi^ , 

|X€v rivi TOw H&Xy)TQS fxsl^ovt irXoicv wsgtTvyx^yoh if 
rgivig>fS afxuvoi avr^^ avTivaXou Si iXXys rgiYfgov^ 
^tci-^ivoix&vi)^^ ov Tgo^ ro tXaaaov votxi^wv tob-^s- 
p^ait ctXX' Bin r\)v vauv» xai Iv tout^ auTov maüw;- 
.<jfiv. Diefs ifr die Lesart faft aller Handfchriften. Da 
diefe keinen Sinn giebt : fo meint der Vf., fey entweder 
die Vulgata, a/xuvoi aliTtp^ zu billigen, pder das PrQ- 
nomen ganz wegzuwerfen. Denn Hu. Benedicts Con- 
jectur, avrif^ könne nicht angenommen werden, i^^ 
dem nicht abzufehen fey , was hier triremis ipfa hei- 
fsen] fülle. Wenn es auch {nicht unmöglich ift , wa(s 
Hr. P, muthmafst, dafs da» über die letzte Sylbe von 
ÄfAUvoi als Variante gefchriebeae 9 für zu avr^ g®h<(- 
rig voii einem Abfohreiber angefehen werden, undfo 
in den Text kommen konnte : fo ili das doch fehr un- 
wahrfcheinlich, zumal da avr^ keinen paffenden Sinn 
giebt. Rec. ift daher der Meinung» Hr. Benedict fe/ 
nier mit Unrecht getadelt worden, deffen Conjectur, 
wenn (ic recht verbanden und erklärt wird, völHg G^ 
nüge leiftet. *H 7gii)g^s irftüvoi avr}) heifst, „dais das 

Srofse Schiff fchon allein (ohne ein Gefecht) jenes aiv- 
ere abhalte/^ Der Gegenfatz macht diefs ganz deut- 
lich. BraHdas hält fich auf einem leichten Schiffe in 
einiger Entfernung. Begegnet ihm nun ein anderes 
leithtes, aber gröfseres Schiff, jedoch noch keine 
rpi^pjjy, d. i. kein ordentliches Kriegsfchiff : fo wii^d 
diefes fchon durch die blofse Furcht vor dem Kriegs- 
fchiffe inRefpect gehalten, und wagt gar keinen An- 
griff, Begegnet ihm aber ein Kriegsfchiff, das fich 
mit dem Seinigen meffen kann (avT/iraXos ^g^^g^s)]} 
fo wird diefes nicht das kleinere, fondern das Krieg^- 
fcbiff angreifen , und er indeHen entfliehen können. 
~ Sehr ausführlich fpricht der Vf. S. 165 ff.* über die 
vielfach angefochtene Stelle III, 51. JlXXoi Si rtvas 
Twv iir *Iwv/ft9 ^vyaSwV Koi ol Aaaßtoi ^vfxicXkQV' 
T*9 wagiyovvy iiritB\) toDtov tov kIvSuvov OoßiiTaVf 
TüüV iv 'Iwvia itqXbvov KaraXaßsiv xivä. ij Ku/ui};v tJjv 
ÄioXiSei' Svws CK ToXfiCüj ogjXwinavoi tmv *Icov(ay 
iTroariJtfwdiv hXictSa 5' t/vai. ov^av yag anoü- 
öiws a(pi'y5ar Kai rysv 'tcgcsoioy ravr^v ua- 
" " uCPfiAwcji , Kai aua . yjv 

(Kl' 

N 


arnos ayi^^ai' Kai -n^v^ ttdo^cwov rauTijv fii 
yiaTi)V ou<Jav 'A$i)vaivuv ^v v(paXüai 9 koi afjia , y) 
aCpogiMwaiy ävrols d^/o« oaT&vn y/yvifra^ 
iraicaiv ra oTaaSai Kai 'tli(ja'ov9viiVi wtjrs SvuvoXi 
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|X€tv. Nachdem Hr. P. einige unftatthafte Erklärun- 
gen der Worte olSiv yi^ hiovaiais aiplxS&i wider- 
legt, und bemerkt hat« dafs die Lesart mehrerer Hand- 
fchriftenund dei Valla evSsv) yag von Gail, Benedict 
und Böckh gebilligt werde», äulsert er den Zweifel» 
ob nicht ikoucyioj rtvi eben fo wenig gefagt werden 
könne y als non voluntarius alicui ftatt invito aliquo» 
Daher möchte er lieber lefen ouSsvi ai€Ovaiu>f wenn 
ihm nicht der Dativ gewifTermarsen anftöfsig wäre^' 
vras ihn beftimmt, die Vulgata beyzubebalten. Wir 
wünfchten». er hätte zugleich angegeben, wie er fie 
Terltanden wilTen wolle : denn nns wenigÄens fcheint 
der Sinn diefer Worte fehr fchwierig. Der Conjectur 
•uS<vi ttKoua/cu können wir unferen Beyfall nicht ge- 
ben , da dieCs vielmehr ouSevi aKOvrt heifsen müfste^ 
indem axoüffio^ vdn der Sache, aKcuv von der Ferfon 
gefagt wird. Oi^Ssv/ iiKOvalia^ hingegen würden wir 
SU billigen kein Bedenken tragen, welches nach dem 
eben erwähnten Un terfchiede ganz der Sprache ge* 
mäfs iit. IndelTen wollen wir nicht in Abrede feyn, 
dafs diefe Lesart den Schein einer Correction gegen 
die fchwerere ovSev aH0vaiw9 haben kann. Diefe nun 
als einen verftärkten Ausdruck für ovh iKouaicus anzu- 
fehen, was wohl einem einfallen könnte , würde uns 
nicht nur hart , londern auch unrichtig gefagt dün- 
ken: denn dann ginge ovSav iLHOvaiws auf die, welche 
5;ekommen lind, nicht auf die, denen es recht ift, dafs 
ie gekommen lind. Daher bleibe wohl nur noch die 
einzige Möglichkeit übrig, dafs , wie man fagt rouro 
ii(plyfiat , „ich bin defshalb gekommen,'* fo auch ov- 
iivf und zwar oviiv aKouo/cu^, wie ovSiv ^arifV y 
ßatt oviiv fiaraioy^ gefügt fey, was man auf eine voU- 
ftändigere Art fo ausdrücken könnte, irghs ovSiv aHOV* 
eiws yivijaofJLSVQv a(p7x^aj: „denn fie feyen nicht einer 
ungern gefeheneii Sache wegen gekommen.*' Mehr 
Schwierigkeit haben die folgenden Worte. Nachdem 
Hr. P. die verfchiedenen Meinungen darüber genaa 
geprüft hat, erklärt er fich für folgende Interpreta- 
tion : „uhi et Athenienßhus hos maximos reditus {ex 
loniä) eriperent ^ etßbi ipßs {lonihus atque Lesbiis) 
terra occupata opes pararent^ quas in bellum impeit" 
derent: wobey vorausgefetzt ift, dafs 2airav>; fxoi y/yv«- 
nai nach Hn. Böckhs Meinung wach Jupp editat mihi 
Jumtus^ d. i. efi mihiy quo fumtui Jatisjaciam^ bedeu- 
ten könne. Für diefe Erklärung wird der Scholiaii, 
und eine von Hn. Böckh dtxA Vf. mitgetheilte Bezie- 
hung auf den Harpokration, delTen Stelle aber nicht 
angegeben, und vom Rec. ^nicht gefunden worden ift, 
angeführt. Rec. kann diefe Erklärung nicht unter- 
fchreiVen, und der Scholiaft gilt ihm hier um fo we- 
niger, da diefer mehrere Erklärungen, und darunter, 
wie es fcheint, auch richtigere angemerkt hat. Wir 
wünfchten, Hr. P. hätte die ganze Periode überfetzt, 
indem uns aus dem, was er fagt , nicht recht klar ift, 
wovon er die von mv regierten Worte abhängig ma- 
chen will ; wie es fcneint, von kOfiyßaiy was wir nicht 
zugeben. Wenn Hr. P. die Meinung, aüroT^ (7$/(7i 
(denn dafs 611X079 die wahre Lesart fey, geben wir oh- 
ne Bedenken zu) bezeichne nicht ein, fondern zwey 
Texlchiedene Subjectt , indem eines dielex Wörter zu 


i(})op/üi(Zc[«v, das andere zu ^airavy yiyvifrai gehöre, für 
unftatthaft erklärt: fo möchte das wohl blofs in fofern 
wahr^ feyn,'als Jemand e^oofiouaiv avTcH^ aCpiat für 
aggredientibus eos ßbi nähme : allein umgekehrt 
conftruirt, dafs rfer^ Sinn ift aggredientibus Ulis Je^ 
können doch diefe Pronomina, mit einem Und demfelben 
Verbumverbunden, recht wohlauf verfchiedeneSubjecte 
gehen, und dann wird, wenn man auf die freyere Art, 
wie Thukydi'des'die Sätze zu verbinden pflegt, Rück- 
ficht nimmt, die Stelle fehr bald verftändlicfa. Von 
den Worten iheiSa i' elvai nämlich hängt alles Fol- 
gende ab> and zwar werden zwey Beweisgründe diefer 
Hoffnung angeführt, der erfte in den Worten ouSiv 
yif aHouaiw; a<pT%^ai» der zweyte, mit dem vorher- 
gehenden durch KOi verbunden, in dem, was folgt, 
worin i(pOf^waiv avTols <r(pi(H zufammengehöreu, 
ganz wie es die eiceathümliche Bedeutung jedes Pro- 
nomen erfodert: »v avrols (toij *ASi)vaio\s) I(p0ß- 
fiüai a(piai (rols lUXovovvifaiois) Saxavi^ yiyvyjrat. 
Und fo würde der Sinn diefer feyn: „Und es fey H9£f- 
nung vorhanden : theils weil He nicht wegen einer un- 
gern gefehenen Sache gekommen feyen, theils wenn 
fie (die Peloponnefier) den Athenienfern diefe grofse 
Quelle von Einkünften abfchnitten, und diefelben zu- 
gleich genöthigt wären, bey einem Angriff auf fie (die 
Peloponnefier) Ausgaben zu machen» '< weil Iie näm- 
lich nun die Koften aus ihren eigenen Mitteln beftrei- 
ten müfsten. — S. 234. I, 133: Tors Sh ol tOoooit 
d£f^avro9 «ütou ra y^apLiiaTa^ fxakAov utv iictaTsv* 
6av y auT^KOOi ii ßovXifSavTBS In yiveaSai aoroZ 
TLaviraviov ri Xiyovro^^ airo TraoadHivijs tou av^pcb- 
9roü ivi Taivagov Indrov 0/%0/üicvou, Koi (7K)|V}^(T(X|uiI- 
vou SiirXijv Sta(pgayjjLart naXvßifVy ig ^v rm rs 
i(p6^wv riifas sHgvy^Sf koi Uavaavlov w$ avrov IA- 
5ovT09, Ha) kgwrwvTOs r^v vQ6(paaiv r^s iK^rsdaSy 
sfj^ovro fravra aaCßus. Hr. P. zählt diele Stelle un- 
ter die, welche einer Heilung durch Conjectur bedür- 
fen, und will die den Zufammenhang ftörende Copula 
TS zwifchen den Worten rwv iCpogcov ausgeftrichen 
wiffen. Allerdings würde fo Niemand Anftofs nehmen 
können. Allein wie behutfam man im Emendiren bey 
dem Thukydides feyn muffe, was Hr. P. fehr wohl 
weifs, kann auch diefe Stelle beweifen , in der jene 
iPartikel recht gut gerechtfertigt werden kann. Die 
ganze Conftruction ift nichts als ein dem ThuliydideS' 
fehr gewöhnliches Anakoluth; er wollte fagen^: I9 ijv 
Tttiv TS ^'ECj/opcüv TiV(ry «npu^'f, xai Tlavaavias y ws 
avrov y)XSsv\ igojrmros ^a5ovTp vAvra. Diefs zieht 
er ins Kurze zufammen, und ftatt hoi Havaavtas iX- 
Sbv y IpcüTWVTOff, fagt er gleich Koi Tlavaaviov «X- 
J^ovTOS Hat sgwrävros. In allen fölchen Fällen kommt 
es weniger auf Parallelftellen an : denn überhaupt 
würde Philologie, die nicht weiter ginge, als wo we- 
nigftens zwey gleiche Stellen gefunden würden, immer 
nur, zumal bey dc^ Thukydides, halbe Philologie 
feyn: fondern man mufs darauf fehen, ob etwas nach 
der Art, wie die Griechen denken und reden, und na- 
mentlich wie Thukydides diefes zu thuu pflegt, mög- 
lich, dem Geifte der'griechifchen Sprache imd der Wei- 
fe des Schziftftellexs nicht zuwider, und einex Eiklä- 
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mng iahig fejr. Den» gar Manches kommt nur einmal 
ror, nnd dieTei defswegen, weil man es nicht noch 
ein zweytes Mal gefunden hat, zu verwerfen^ würde eine 
Engherzigkeit feyn, durch. welche die Philologie zum 
Hanriwerk erniedrigt würde. .Oiefe Bemerkung - ma- 
chen wir um mancher Philologen willen » bey denen 
ohne Parallelltellen keine Gnade gilt, keines weget 
aber Toll He Un. Poppo treffen , der » wie fein Buch 
überall zeigt, nicht an , der äuCserep Schaale hängen 
geblieben, fondern in das. Innere der Sprache und iei«. 
aes Schrifiitellers eingedrungi^n iü 

Noch wenige Worte erlaul^en wir uns über die DarAel* 
lang. Obwohl dieCelhe, wie es. auch erfoderlich war, 
meift ausführlich ift : lo ift fiedoch nicht weitfch weifig, 
fondern klar, einfach, und empfiehlt ßch durch gutesLa- 
tein. Doch können wir nicht unterlalTen, den fchätz- 
baren Vf. auf einige Nachläffigkeiten» die er, mit der 
Sache mehr als mit dem Ausdrucke befchäftigt, fich 
bat zu Schulden konmien lauen, aufmerkCam zu ma- 
chen. Dahin gehört der gar zu häufige Gebrauch der 
Formel non nifi^ au9h da, wo belTer eine andere Wen- 
dung gebraucht worden wäre. S. 17 in der Note, und 
noch an einer anderen Stelle hat fich der Vf. des nicht 
guten Ausdrucks locus parallelus bedient , der, unbe- 
Ichadet der Kürze, mit einem anderen hätte vertauf cht 
werden können. Selten findet man ein Wort nicht 
richtig; gebraucht , wie ifte für ij , S. 84 » Z. 5 , oder 
S. 8 t ani Ende variis temporibus a variis hominihus^ 
vK^diver/is das richtigere gewefen wäre^ oder einen 
nicht richtig ausgedrückten Satz , wie S. 14 : quod 
praefert Benedictus y me nihil decernente ^ wo der 
letztere Satz nicht durch das Participium gegeben feyn 
loUte. Einige Male fanden wir auch nicht die rechte 
Wortftellung» z.B. S« 66 in der vorletzten Zeile: 
Quem quum Levesquius praecipue landet^ Je ad ejus 
lectiones parum attendiße declaraU woyi? und parum 
ihre Stellen halten vertaufcben Tollen ^ auch ift hier 
praecipue nicht ganz richtig , fondern es follte viel« 
mehr gefagt iey n : quem quum Levesquius ut praecir 
puum laudet. Doch alles diefes find offenbar Dinge, 
die nicht ans Unkunde herrühren , fondern blofs klei^ 
ne Verleben. Möge der Vf. , der in dem, was wir ge^ 
fagt haben, einen Beweis finden wird, dafs wir lein 
Buch aufmerkfam durchgelefen haben, den Weg, den 
er fo rühmlich betreten hat^ mit gleichem Ernit wei- 
ter verfolgen, und fo die Anfprüche,, die nach diefer 
Probefcbrift an ihn gemacht werden können^ erfüllen! 
Mit Zuverficht glauben wir weder uns felbft, noch uz»- 
fere Lefer zu täufchen, wenn wir die Hoffnung hegen^ 
durch ihn dereinft eine Ausgabe zu erhalten , die des 
grofsen Gefchichirchreibers würdig ift. Übrigens be- 
merken wir noch, dafs der Gebrauch des gegenwäi;ti- 
gen Buchs durch drey zweckmSfsige Regifier erleich- 
tert wird, deren erftes die behandelten Stellen des 
Thakydides nach Ordnung der Bücher und Capitel, 
das zweyte die anderen verbefferten oder erläuterten 
Scbriftfteller, tmd das dritte die Sachen nnd Wörter, 
von denen gefprochen worden, nachweift. Papier nnd 
Druck find gut, wie man es von dem Yetleger ge- 
wohnt ift» Q* 


SCHONE XONSTS. 

r 

. Kx&L, l). Helfe : Indern Englißi Poems. Volume 
the firft. Containing: Gertrude of JVyaminßby 
CamphclL The pleafures of Hope hy the fame* 
The Car/air hy Lord Byron. ., The bcß Salladt 
by fr. Scotty etc. CoUected hy C Ä. PF. Wie^ 
demanny M. O. 1815^ 458 S. %. (2 Rthlr. la gr.) 

• Da endlich der erfehnte, durch den fchreeklichftenr 
Defpotismus fo lange gehemmt gewefene Verkehr 
mit England auch in literarifcher Hinficht wieder 
hergeftellt worden ifi, nun aber des Guten auf ein« 
mal zu viel herüberilrdmt, um allen Freunden der 
^englifchen Literatur gleich zur näheren Kunde zu. 
kommen, fo dafs fie das Hefte von dem übrigen fon- 
dem, und zum ferneren Studip zurücklegen könnten t 
Co hat der Herausgeber diefer Sammlung hefchlofi!en» 
fich diefer Mühe zum Beften des Publicums zu unter- 
ziehen, befonders da der hohe Preis der Originalaus« 
gaben die Anfchaffung derfelben fo fehr erfchwert; 
und wenn diefe erlte Garbe feiner Ährenlefe den 
Beyfall des Publicums nicht yerfehlt: fo dürfen wir 
hoffen, ihr andere nachfolgen zu fehen. 

Von den Anmerkungen, welche in den Original- 
ausgaben fich befinden, hat der Herausg. diejenigen 
weggelaüen, die nur. dazu dienten, das Buch anzu« 
fch wellen; andere find abgekürzt und zufammenge- 
drängt worden ; und noch andere endlich rühren yoxs 
dem Herausg. felbß her. Aufser den , auf dem Titel 
nicht genannten, kleineren Gedichten von -Lord By- 
ron und Thomas Campbell finden fich auch zwey von 
einem unbekannten Vf., betitelt: the Thorn und Xo- 
vüf welche diefen Band fchliefsen. 

Gewifs würde mancher Lefer dem Herausg» e» 
Dank wiCTen, da Englands Literatur bey der feitheri- 
gen Lage der Dinge wohl Vielen fremd geworden «feyn 
möchte, -wenn er von den Vfn. der aufgenommenen 
Gedickte einige nähere Nachrichten bey gebracht 
hätte. 

Noch darf nicht unbemerkt bleiben, dafs diefe 
Sammlung fich nicht wenig auch durch ihr Äufsexet 
empfiehlt» Rw. 

MiTAU,, b. Ste^enhagen u. Sohn: Poeßen. Von 

: Rudolph vom Berge. Eiüer TheiL 1810. * 156 tbu 

iflo S. 8. (1 Kthlr.) . . , 

Die Ideale des Tfs» mufs man wohl unter den frü- 
heren der neuen deutfchen Dichter fuchen, und maa 
findet fogar die damalige Breitheit in der Diction in 
mehreren Gedichten diefer Sammlung wieder, Sie 
haben keinen ausgezeichneten VVerth, und es fpricht 
durchaus i^eine Genialität aus ihnen; wohl aber iJk 
eine gewflTe Gemüthlichkeit in manchen derfelben , 
und faft an allen eine ziemliche Gewandtheit anzuer* 
kennen. Der Vf. möchte fich oft in lyrifche Refle- 
xionen in der Art Schillers ausbreiten ; es fcheint ihm 
aber die dazugehörige Tiefe der Befchauung verfagt^ 
wie auch feine hie und da geänfserten Anfichtes von 
dem neuen Rom, der romantifchen Kunft u. L w. be- 
u Die meiXten feiner Gedichte find daduxch Xa 
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unerttSglidl lang und breit gerathen, daXs ße in die- 
fer Form meiftons verunglücken, und wirklich alle 
Geduld des Lefers ermüden, 2. Ä. da« letzte, die Lie* 
be, eben fo die Maskerade^ und das an fich fchon 
böchft weichliche, mit fich tände(4ide 6edicht Mein 
Beuchen, das als ein kurzer Scherz allenfalls recht 
hübfch zu lefen feyn konnte. Eben fo überlang, und 
für diefc LSn^e mit einem ztt monoton werdenden 
Y-ersmafse varfehen ift : An die Phantdfie, Diefs Ge- 
dicht hat übrigens vorzügliche Stellen, befondersüber 
ti%' alte Zeit ; an den Befchreibungeo des romanti*« 
fchen Lebens wird jedoch «aacherley gefafelt und et- 
was unfein zuCammengepackL Oas Gedicht mufffüber- 
diefs noch fo viel herumlaufen, um allen unferen neuen 
Dichtern und ^Künftlern* etwas Schönes zu fagen^ dafs 
es auf beiden FüCsen lahm feine Laufbahn endigt. 
Doch ift «s unter den Einzelnen das Befte. Das 
Abendgemälde ift ein recht hübfches Idyll in derWei-i 
fe der TofTifchen ländlichen Lieder. Mit dem aetieii 
pöetifchen and philofophifchen Wefen mag der VL 
gar nichts zo thun haben, wie er diefe mehrmals, 
theils durch Obergehung, theils lörmiich , z, B. in deit 
Epifiel S. 80, XU erkennen giebt, Diefs Ignoiiren maf( 
ihm auch recht zuträglich feyn: fixghch hätte er es 
uns aber auch können ignorirea laflen , da es feine 
PoeGeen von felbft ausfprechen. 

Einen eütfchiedenen Vorzug vor diefm ^zelnen^ 
meiftentheils zu breiten und leeren Gedichten hat 
das mit ihnen einen Band ausmachende Luft fpier in 
(alexandrinifche») Verfen: Fräuentriumph. (Mit be^^ 
fonderera Titel und Jahrzahl gedruckt.) Es ift mit 
vieler Geläufigkeit und grofsentheils audi mit eine» 
anziehenden Natürlidikeit (z. B. die Scene Sc .65 
f^^.) gefchrieben , in den Charakteren ift etwat- Ein- 
nehmendes und Naives ^ und das Ganze vrird «gewiCI 
mit Hey fall vom Publicum gefehen werden. Nur wiU 
re oft der witzelnde kotzebuefche Gefprächston zwi* 
fchen herzensverwandlen Perfonea , die £pU«e nnt 
tSie und Madam unter Eheleuten, die jetzt auf der 
'Bühne gXng und gäbe find, und überhaupt alle die 
faden Scherze über die Intrigue, die der Deut£ch^ 
wieder verlernen foUte, wie er fie dem Fremden naoh»- 
geftümpert hat , — hinwegzuwün fchen. Die mehr- 
mals vorkommenden Sprach verfehen, z. B. lang ge- 
nug hab' ich Euch warten mülTfn (ftatt auf euch) S. 
61 ; dann S. 88- Es ift nicht fein von Dir, ih folche 
ttänd^f fich zu mifchen, — fiiid rielleicht Dxdck- 
feMelr. —US. 


' HuDOLSTAUTf in der Hofbitt^handTbngt Tha'ie et 
Mflpomhne frem^ai$e^ ou Recueil period:ffne de 
pihces de tlieatre nouvcllrs^ repriscniies avee 
succks sur les meiüeurs thiatres de Parisfl Tome 
X. 18^5* IAO S. S* 
Um denen, welche die parifer Bühnen nicht aus 
eigener Anichauung^kenneil, den Geift derfelbon zu 
Vergegenwärtigen^ und ihrem Urtheil auf diele Weife 
einen freyen und beftimmten Standpunct zu vei Tchaf- 
fen, mag es dergleichen in Deütfchland veranftalte« 
te Beyfpielfammlunrgen franzöfitcber Theaterltück# 
geben. In fefern aber ein folches Unternehmen zu- 
gleich andeuten will, dafs diefer franzöüfche G&* 
fchmacksgeift in Deütfchland Portfehritte macne« 
und einen wohhhätigen Einfinfs auf unfere Bühnen, 
uhfere ganzen gefelligen Verhält&iffe ausüben mülTe, 
in fofe^n verdient eine folche Sammlung Tadel nndl 
Verachtung. Diefer H>te Theil einer ähnlichen bloi*^ 
menlefe enthält: Mahomet IL Tragedie en cintf 
actes et en vers^ par M, Baouh de Lormian , un4 
Un Lendemain defortune ou les Embarras du Ban^ 
hmry ComMie en un Acte, en prose^ par L. ß. Pi^ 
Card. Die kUechtifche Gra^fomkeit in den Gharak-^ 
r^jT^n des erften Stücks, und da» eitle ruhmleehzendei 
Pathos, welches daraus hervorgeht , mag auf den pa-» 
tifer ^hnenf, ünt^r den Au^en des Tyrannen, de^ 
Gefinming entfprochen h^ben i- eben fo wenig wird 
es uns befriedigen können, als die auf den cohfequen« 
teften Zweifel an der Tiefe der gefeiligen VerhÄlriif- 
fe gegründete Komödie, der auch in dieier feine RoU 
le mit gewöhnlicher Gewamkbeft fpielt. Immerhitt 
lAer kann man PicartTs Stücke, f^ t^ie fd tieltm die*^ 
fer fran^fifchen Komödien, einen gewiCTen Anktaclt 
v^n Liebenswürdigkeit ' in den Wendungen de» Ge- 
fpr&chs nicht abftreiten, und hefse fich von di^lbv'Ko^ 
mödie das leer intrigante Wefen , d^s alle Achtung 
vernichtet, abftreifenr fo würde fie fich durch ihr^ 
LebeMigkeit und vorzüglich durch den liebenswür^ 
digen Charakter Br^monis zur Übertragung alletdings 
eignen. Die Nameir der beiden Vff. diefer Stücken 
find hinlänglich bekannt: man kann Jfwur * Lor^ 
mian's Verlen nicht abfprechen ; dafs fie in gerathe* 
nem Gufs aus der alexandriner Backform gekommen 
find , und ohne Zweifel wird fie dlis Pathos der frao« 
TKififchen Declamation mit eben fo vollkonunenenn 
bon - g^^ auftif eben. 

Gi £i- 


NEUE AUFLAGEN. 


iMpngf b. Hinriclia: Sammlung vorzüglicher Gedichu 
ata vaterlänj^/afien Dichnrn zun Ach!} für dte Jusend: Zweytc 
Ausgabe. Mit- 1 Titclkupfer. Ohne Jabrtahl. m) 9. (S> 


(«5 Gr.) Die erfte Ausgabe diefes für feinen Zweck brauch- 
hären Buchet erfchien 1805 bej Lübecks Erben in Bai- 
«futh. 
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LITERATUR GESCHICHTE. 

. WiLKA ( und Warschav ) , t»* Zawadzki : Hifloriae 
Graecorum lüterariae Elementa. la ufam le- 
ctionum conCcripIit Godofredus Srneßus Grod- 
deck. x^xx. 5A8 S. 8« (i Rthlr. 19 Gr. bey Kom 
d. Jung, in Bxtslau.) f 

B- • 
ey einer allgemeinen andznrammenhängenden Dat<> 

Aellong des JiellenifcheD Sdiriftwefen^ läfst fich aller- 
diag»^ wie^ der Gegenftand felbft unendlich mannich- 
faliige Anfichten darbeut, auch die Behandlung delTel- 
ben in dair Terfchiedenartigften Geftaltungen denken. 
Ja, es ift bey dem Dunkel , in welchem die Anfange 
Tohen, wenig wahrfcheinlich, dafs, wo nnwiderfprech- 
liehe ZengnifTe des Alterthums fchweigen, wo felbft 
die gefchichtliche Sehergabe nicht hell durchzubli- 
^en vermag , und alfo das weite Reich der Vermu* 
4]uiisg nnd allgemteiner Analogie fich aufthut, dafs 
man da jemals bis zu aUgemein gültigen ErgebnifTen 
hindurchdringen, wird. Uns wenigftens mufs es fo cr^ 
Icheinen. Denn fo wenig wir d^n Fleifs und den Geift 
verkennen, wo durch einzelne Theile diefes ungeheu* 
ven Ganzen erbeUt find : fo können wir uns doch nicht 
▼erhehlen, dals die acht gefchichtliche Behandlung die« 
les Gebietes Vfx der erfoderlichen Allgemeinheit noch 
gar nicht begonnen het, auch^ fchwerlich beginnen 
kann, fo lange nicht nur einzelne Denkmale der Vor- 
zeit, fondern felbft ganze Zweige der'Alterthuikiswif« 
lenfohafi nodi unbeachtet und unbearbeitet da liegen. 
So wie diefe organifche Darßellung des innerften hei« 
lenifchenVolkslebens die höchfte und fchönfte Aufga- 
be für das gefammte philologifche Studium ift, der 
allgemeine Mitielpunct, in dem jede einzelne Beftre* 
bung ihren 2weck und ihre Würdigkeit erhält : fo 
wird lie anch natürlich zuletzt gelöfet werden ^ und' 
erftnach Vorarbeiten, die theils noch gar nicht, theils 
teil fo zweifelhaftem Erfolg begonnen lind, dals der 
entfchiedene Zwiefpalt der Meinungen — - felbft über 
die ^ßen Grundbedingungen — den Moment er«^ 
nünfchter Klarheit noch weit hinausrücken möchte. > 
Darum lind uns für jetzt auch folche Zufammen- 
Heilungen höchß fchätzbar, die , auf neue und eigene 
llaterfachungen Verzicht leiftend, das zahlreich Vor- 
handene mit Sachkenntnifs fammehiTund mit Vortheil 
gefond^ und geordnet darlegen. Sie entwerfen, im 
rechten Geift ausgeführt, zugleich ein treues Bild von 
dem jedesmaligen Stande diefer Forfchungen überhaupt, 
weilidabey alle noch übrigen Lücken am voUftändig- 
Uten anfciyiuljfjh .werd^en ; fo auf die uachften ^ drin« 
J. A. Li Z. \%x^. ßrfur Band. 


gendfieh BedürfhilTe hinweifend , geben fie zu ttmp* 
ren Unterfuchungen die Anregung, und deuten felbft 
«uf die ' zunftchft wünfchenswerthefte Richtung hin« 
Somit erfcheint uns, wenn eine.vollAandige Überlicht 
des alterthümlichen Schriftwefens foeabCchtigt wir^, 
diefs letztere, bey aller Anfpruchloligkeit die Kritik 
keineswegs ausfchliefsende, vielmehr ganz eigentlich 
kritifche Verfahrender jetzt nichÄlöfs als das zweck* 
'ntäfsigfte, föndern fogar als das einzige ifolgerecht 
durchzuführende. Auch können wir niqht verkennen, 
dafs diefe Anficht allen Wer&en diefer Art zum Grün«- 
de liegt, mit denen wir feiiher zuweilen erfreut, xaef,- 
ftens aber belaftet find. Denn zu Unternehmuz^en 
diefer Art, die allerdings vom Sammeln ausgehen miif- 
fen, glaubte fich auch der unwifTendfte literarifcHe 
Kämer tüchtig genvg , während Andere, BefTere^ Ri!k 
in einfeitigen Richtungen verloren, und befonders dem 
bibliographifcfaen Theil, gerade- dem unwefentlichfte^, 
einen unfruchtbaren Fieib tuwandten. 

Defto erfreulicher mufste es uns feyn, in Hn. 
Groddecks vorliegendem Werke, gewifs unter grofsen 
örtlichen Behinderungen, in hohem Grade geleiftet 
zu fehen, was keinem feiner mehr begünftigten Vor- 
gänger in Deutfchland auch nur annäheruogsweife ge« 
langen war. Erinnert fchon der Umfang und die mit 
Recht vorgea;ogene clafllfche Sprache an des immer 
mit DanlL zu nennenden Hartes brevior notitia liter* 
Graeca^ 181^: fo zeigen fich doch in Plan und Aus« 
f\^hrung ba'ld die erfreulichften Abweichungen. Wäh- 
rend uns HarleSt Gutes und Schlechtes durch einan- 
der me&^end, mit einer unnützen Maffe von Bücher- 
titeln ti1»erhäuft : finden wir bey Groddeck fehr fpar- 
fam Nachweifungen diefer Art, die aber eben fo feiten 
etwas Treffliches, der Wiffenfchaft Förderliches überw 
gehen, als fie verwerflicher und untauglicher Erzeug« 
nilTe Meldung thun. Drey befonders wefentlich^ Man; 
gel bey Härles entfpringen unmittelbar aus jener Voiv 
liebe-für alles Bibliographifcbe : dafs er durchweg die 
herrlichften Geifter von Hellas übergeht, von denen 
wir keine Werke übrig haben, während er der gering- 
fügigften gedenkt, fobald ihnen nur ein Buch fein 
Dafeyn verdankt; — dafs feine Angaben von den Le«? 
bensumftänden der SchriftAeller, meiftens wörtlich aus' 
Saxe*s Onomajt. literär, entlehnt, nirgends genügen, 
am wehigften da, wo der literarifche Charakter des 
Schriftftellers' durch fie bedingt wird, — und dafs mit 
völliger Confequenz aüsgefchloITen ift, was den Ge- 
halt, den Werth, die Kunft und die Eigenthümlichkeit 
der einzelnen Schriftwerke und ihrer Urheber be- 
zeichnen könnte,' Das gewicht aller diefer Anfode« 
Q 
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rangen hat Hr. Groideck durch ihre genügencU >#• 
friedigung anerkannt, un^^ahey. J^efondy^ ^ Verei^r 
ÄiguDg der VoUftändigkeif^Aiit dA-gedräxlgtcftek Kür-^ 
ze fein ^edie^enes üriheil bewährt, . E^jj^ fiefähyli? 
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Jkigs die verfchiedeaen, neben einender erblühenden» 
un^ fich' A|genrd||lg w||der bedingenden Stilgattun- 
geif tnancne Schwierigkeit erregen. Schwerlidi we]> 
df|i ^be^iefe bf y ajt^en Zeit^bfeknitif n tt* bi^ der 

>JL<>(/IA^C'< ge]i{%eM gfelöftX yfzden. .... 

Die erSen Beginne find überall fo verfchiedener 

A aHcht e n fitfaig; ^ff nraiT gerade hier es immer den 

Gemeinheit des Aufdrucks find gleich fchwer zu var- Wjnig^en^ zu Pank machen wird: wir billigen es dar- 


^e' Klip^rTö 'der auch &infitl|ts|ir^le öftfcalf «- 

••fwieiterrnndr bleiben dabey immer die Charakterim- 

ken der SchTJftfteller • T^fhermafi und onb e ftimmto All- 


meiden. Hr. Groddeck hat den glücklichen Gedan- 
ken gehabt-9- hier i» viel me m ö gli ch itenftrichter des 
AltQrthumj(, beConders den Cicero und Quintiliaimff 
an feiner Stait reden zu laffen , und wo dieCe fcKwei* 

fen / erkennt man fie noch als Mufter der eigenen 
UrAellung gern wieder. 

Zu bequemer Umgrenzung des unüberfehbar^n 

Gebietes find drey Zeitabfchnitte angenonu3ien , .vqn 

Homer bij Pindar, von Plndar bis Demofthenes , vom 

Anfang der alexandrinifchen und roraifchen Einwir* 

* kungen bis zu Conftantin des Grofsen Tod , oder von 

EratoAhenes bis Longinos; hieran fchliebt fich eine 

' kü^ere Obe^ficht der Späteren bis zur Eroberung. v<xn 

'Konftantino^oUs. Obgleich diefe Abtheilung keines- 

' wegf wQlkührlich und bedeutungslos iß : Xo köimen 


um, dafs Hr. Groddeck hierüber möglichlk Ichnell 
hinweggeht, und fich bey dem ziemlich allgemein als 
wahr AneipHaniiteA begruigt. Freyli<lb nmbuk darüber 
die wichtige Frage, wieviel die hellenifphe Volksbil- 
dung in ihren erüen Elemente^ fremden Einflüffen 
verdanke, obexihin beantwortet ; dl« Tehwierige Unter* 
fttobung über das Verhältnifs der PelUsget «u den frü- 
JieQen Hellenen ganZ'Uttig,aitgen wevden. Was w^ ver- 
miCTen , ift eine Charakteristik* aiindefteilt d«^ vier 
Hauptitämme, weil diefe tiefbegründeten Eigenthün« 
Uchkeiten fp lange Cortwirkan 9 ab eiganat Laben in 
derhellenifchen Culturgefonden wird, and £rwohl die 
Entltehung als auch die famera Entwickalimg aller 
Bildongsformen nur hieratu Grand tmd Btfdeatcui^ 
erlangt Am füblbarftan wird diefer Mangel, wo naam 


vrir ihr doch nicht den Vörzüe vor der wolfijchejt ge- ' S. 64 die we/entUcheo Varfchiedanheiian zNtifehan der 
bexi, die bereits Öreu^er^ Kinnäcker una Schaoff * dorifchen und .ä^U/eken Lyxik • vi^gabens ervrnrtec-, 
'^Ufchweigend zu der ihrigen gemacht haben, dar wür- und <Ue leutera all die zuarft vollendete angegebea 
'tfige J^^m'A^ mit Angabe feiner Quelle; denn die tm- 
beendet gebliebenen Bogen von WolfYiBX er nicht ge- 
kannt. Diefe Abtheilung hat vor der groddeckjchen 
zunäcbft den Vorzug, dafs fie übefall auf den Zufam- 
inenhang der Staaten- und der Literatur- Gefchichle 
^hinweift, indem jeder, lit^rarirche Einfcbnittspunct zu- 
^gleich ein politifcher iA, und umgekehrt : eine grof&e 
und herrliche Eigenthümlichkeit des hellenifchen Eil- 
dunesganges, die bey jeder anderen Abtheilung zu fehr 
in Schatten tritt, da fie vielmehr die leitende Idee 
durch alle UmgeAaltungen feyn folUe. Auch glauben 
, \<iix hieraus einzelne Auifallenheitenin der AnTage des 
'f roddeck fchen Buches erklären zu müilen : dahin .ge- 
hört z. B. die Erwähnung der eleatiichen Schule; bis 
zum Empedokles vor Thaies und den ionifehen Philo* 
lophen; dahin die Entwicklung aller fokratifchen 
Zweige bis zu Ariftoteles uu^^TheophraJi sor Thespis^ 
'Sujarion und der Auslüldung des Drama; dabin die 
Verfpätung der Elegie, nachdem fchon. einige ihrer 
jüngeren Meifier, Xenophß^eSy Panyafis^ Antimachos 
Ü. A», vorweggenommen find, und das V orange! len der 
Lyrik, deren kunltgemäfse Form erft durch die Elegie 
Torbereitet wurde. Hiezu hat auch das mitgewirkt , 
Aafs eine eigene gnomifche Poeße zwifchen der di- 
daskalifchen und elegifchen angenommen wird, wozu 
^s weder ZeugniCTe des Alterthums,' noch aus der in- 
neren Natur diefer Dichter, des «So/o/t, Theognis und 
tfiokylides^ genommene Gründe berechtigen. Wir. 
wollen dabey nicht in Abrede feyn, dafs es in gewjfCer 
Rinficht leichter gewefen wäre, diefe Fehlgriffe zu. 
vermeiden, als fie zu begehen, weil fie mit dem rühm- 
lichei; Befueben zufammenhängen, a^ die Stalle des 
chrono logifcheu Mechanlfmus das höhere Princip ifi- 

nexea l^ii^^n^euhaoges zu fteUea^ nnd.^^W^ iUter-. 


- findet. Auch, wäre dann bey Steßchoros S. 67 der Dia* 
lekt , in dem er fang -* Mohnike S. 514 nennt irrjg 
den ionifehen ttatt dal dorijchen — gewifs nicht nur 
bemerkt gelaCTen. 

In 4®r Einleitung zum älteßeiten Volksapos' S. 10 

vermiHen wir die Scheidung deiaidTtaniayftifcnaa San* 

gar von den bedeutend jüngeren Homeridan. Beide 

in ihrem lief Aen Wafaa verfchieden , ja einander ent< 

gegianftahende ClaHen, find nur wie varfchiedene Stn^^ 

fan der Ausbildung behandalt. Diaie gVeirii in ^a 

erllen Anfänge gelegte Spaitung^^ iü aber von tor grOft« 

ten Wichtigkeit, weil fia — - nnftreitig dnrch die Mj« 

fterien erhalten •-*• mi^ der Zeigenden Valkibildung 

immer unheilbarer wird, und "fich in mänoharlay £r-* 

feheinungen kund giabt. Der Untergang dar Pythago- 

reer durch Kylon^ die Sitten des Xenophanes^ die fich 

immer häufiger erneuenden Beftrafungen dar itcißstüt^ 

Piatons und anderer PhUofophen Kampf geg^a die auf 

den Fabelglauben des Veikes gebauete Poafie, diefe 

und. noch manche» Andere gang aus diefam gemein fä<^ 

men Quell hervor; und wir keimen nicht -zweifeln*^ 

daft das nie Aunugleichende in diefem*Zwiaf)pah dem 

eziten Keim zur noth wendigen Auflöfungdes^helleni«* 

fchen Vojkslebens enthielt. Diefes ruhte arff Verfaf* 

fangen, die unzertrennlich mit dem V-olksglauben ver«'' 

wabt waren, und wie konnten fie noch aufammenhal« 

ten, foi:>aid die Bf iteii des Volks das Ungearügende die*- 

fer fcUönen Kindermährchen, und zugleich das Bedürf«** 

nifs eines (efter begründatan, innigeren Glaubens mit 

der allem, HeUanifchan eigenen KUrheit ndd Kraft 

erkannten ? 

Diefa Rui die Hauptmomanta, die wir nach unfl^ 
ren 4nßchteniixt der Einledtung andere* gaw*ünfoht hät^ 
teo» DiftigKpjU^Ziiegkmäfsigkeit. die'in dam uoOt- 
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^ Werkes herrfcht » fchlifcl^t alle AulrfteHungeu di<9^ 
fer ftUgemiilMeii'Art aus. tlo aber, wie hier, flas 6ä^ 
te aut eiaer üaeildlicheq ZaÜl emzehier Notizen er"- 
baut werden rnttCMe, bleibt nattSrlidh immer noch Eins 
und das Andere hinsuznfügen, oder näher 2a beftim- 
men. Je mehr hier venHn. Groddecks Gel^hrfamkeit 
und GeBEuigkeit geleiftet ift: ^efto lieber machen wiir 
auf Einiget aafmeriL&m, das bey einer zweyten Auflar 
ge, die dierehi Buche nicht fehlen wird, leine Braucfa- 
imrkeit und Volliländigkeit erhöhen könnte. 

Ober die trefflich ausgewählten Literarnotiztn ha- 
ken wir rchon ini Allgemeinen gefprochett : ein eige- 
nes Intereffe j;^winhen He dadurch , dafs dem Vf. es 
durch feine Onlichkeit möglich wnrde, auf manche» 
in Polen krfchienene, um! darum uns minder Bekann* 
t» hinmweifeir, fo boy Homer S. «5 und 3», He/iod S. 
47 , Araios S. «45 , Plütarck 8. 306 , Eukleides S. 
570. Auch ift es nachahmungswerth, dafs bey }edem 
SchriftAeller genau nachgewiefen wir^, wo er im har* 
Ußfchen FiSricius Zu finden ift i eine B^uemlich* 
keh, d^en'HtfWes^ Eigene hrev, notiL entbehrt» unge» 
achtet foiion fVachltr 4as erfte Beyfpiel gegeben hat- 
te. Nur Einmal haben wir etil Werk vermifst, das in 
feinem ^iohe xtech Hauptwerk ift , Creuzets hiftor: 
Kwkfi der &y*i>cAtfn.Hieni€h würde der Abfchnitt üjbef 
die Gefchidhtserzählung vor Herodot.S. 80, 81.9 ganz 
neu zu überarbeiten feyn. Wir finden zwar die wich« 
tigften Schriftfteller ge^anm : ab^r der hey Creuzer 
trefflich nachgewiefenö Übergang dei ivküfcheji 
Bpes in die erfte Profa , und daj Wi^fen die&r Logo- 
graphie-f ütren Name nicht einmal vorkommt^ ver- 
ittifstman; auf die Kr/äsir wird zwar einmal S.'53gf 
hingedeutet; aber ihre befiimmte Erwähnung war bey 
den Logographen zu'wüilfthen. «^ Dafs bey der all- 
gemeinen Nachweifong der Hülfsmit^el Weigels appar. 
Uterar. ^ von 1907 an, nicht zu überfehen geweien 
w&re, beitieifken wir darum, weil noch kein Literntor 
auf diefs fleifsige und reichhahige Verzeic|im(^ Rück- 
fltht genomünen* hat. 

Bey der hatrachx)fhyomaekie ioilxtwiA die ande- 
re ÜberfchriCt, f/lvoßetrgtt%oiiaXl9i ^ angeführt wer- 
den: JSe kommt nicht nur in Nachweilnngen alter', 
Schriftitelier vor,* *. B. bey Siddas^ v. Tzetz, exegr 
Riad. S. 37, Herrn. Sch^L Triclin^Soph. Ant. 100, 
fondem ^i» haAeff fie auch- in* Ha A^fchrlften des Ge- 
dichtes gefunden. Merkwürdig ift auch der Gedanke 
Hermanns van^dsr Härder ^' i>B FiofchBaäuIefaiag. 
ein Spottgedicht auf einen Krieg zwifchen zwey klei- 
nen hellenifchen Staaten erkennen wölke, und gewifs 
^ner emßlicheren Prüfung werth , als feine politi- 
fcike Attsdeiitung vo« Mufäos Herty und Leandros^ — ** 
Oiigem febcn wir S. 35 die NauirtfXTfxi als epifchen 
StoS f^nanbt : gewifs ift die früher in der Bibl. d. al- 
ten Letrr^iur und Kunß, a, S. 90 rom V£ felbft auf- 
g^fteiitö, durch die Analogie der Kvirgia befeftigte V er- 
2D't^9ng, dafs diefe Auffchrift einzige von der 6e^ 
l^uruftadt des 'Karkinos herrühre, die wahre. — In 
der äfopifchen Fabel S. 55 ift wohl der .oxientali- 
fcke Urfprung xücht zu vexkenaea : Platgns bakannie 


Erzahltteg (5Fir&nV. A G.^. I, S. ^28)^ ÄaK ^B^r atJ* 
in feinen Ibtzteh t'ebenna'g^n äfo^ilth^ft Papeln >]^ 
VferTe gebracht habe, — waürfcheinlich in elegi- 
Fche, -T wSre auch darum anzuführen gewesen , w^il 
JBe beweift, vHe fpSt di«re Gattung dn Gegeiiftaliii 
künftlerifchn Darftellüng un4 alfö der Literatur g'e; 
worden ift. — Bey Archilochos S. 62 wäre ai^f dai 
hohe Alter des Jambos hinzuweifen gewefen; i^afs ei^ 
jgewif^ xdcht jünger ift als 4er Hexanieter , geht tlieiU 
^us der ungemein kimftvoUen Geitalt )h'ervor, in der 
IW: fcfaön be}7n Archilochos ericbeint, tHeils aus d^ni 
entfchiedenen Hinneigen der ganzen heÜenirchen'Spra* 
che zu diefem Rhythmus. Dafs der Vf. die Un Wür- 
digkeiten, Aie man auf diefen mächtigen Dichter ge«- 
häuft hat,, fo wie ähnliche über Safipho und JDewo* 



'ra'gm. '^2) 

fache, und für die Richtuhg der Lyrik au entfchei- 
dend, tkm gleichfalls verfch wiegen zu werden. — EiÄ 
trrthuta ift es, wenn S. 74 Myrtisvop Anthedoh^lüt 
Eine Perfoü mit Myro ,. die einjef Byzantinerfa wa.r ^ 
|eh4lten wirtf. Auch würde hier gewif? die Schreib- 
art Mo'rpi» voizuziehen teyn , die Salma^^ de u/ur. S. 
i^ zuerft als die richtige erkannte , und äie nun auch 
fakobsy wo von der Dichterin in der Anthöl. die Re-. 
de ift, Meieag. 1, 5. Antip. TheJ}. 23» 3- tihrißod: 
Ecph-'if. 4x0, aus der oalat. Handfchrift zürHckge- 

iufen hat. S. Ahim. ad Anth. Gr. T. I5 S, 920* Der 
iame Mupci findet ficli dahebeii', Anyte. 14, 2- Anj 
tip. Sid. 88 , 1 und in elfter gelreuen Nachahipung, 
bfey M. Argentar. tg, 1 . Hier ift aber, wie tchon Ja- 
kobs bemerit», nie^e Dichterin gemeint; überdiefs. 
ift die erfte Syibe überall kurz , und daraus wird ^ 
ilebft der Ableitung Von dem bekanntere^ männlithen 
Namen Myron , auch der Grund cfer Corruption im. 
Namen Moieib einleuöbtend. Eben fo wurde der Red- 
iler MoifoHA^ lan^e Mt)obxX9r gefchfieben, biy. 
RuhnkeHy hiß. criu p., LXXIX den Zweifeln ein En- 
de machte*. — - "Bej äeii Skolien 61 75 iß nur San^, 
ttns nicht glücklicher Verfüch, die Benennung zu er-^ 
klären, angeführt: wenigßens äicht ininder erwäh*. 
nenswefth ift Bgen^ Herieitung. -^ S. j^ö.lind i^r-- 
täos Elegieen und Embaterien verwechfelt t nicht zum 
erften Mal ; hat man uns 4,ocli fchon , weil man ^i- 
d*es nicht unterfchied, ^die Unächtlieit der eVfterenl)e- 
weifen wollen ! ~ Gegen die Sophiften S. gg ift der 
ll^-dtifGh^ ekrfeiti ges Il e r ve rh e b e a Ihief 8C l ikli eMRta 
ungerecht. Denn wenn wir auch ihren Einflufs auf 
Erweckung und Anregung dj^x Geifter, fo wieauf Ver- 
breitung Viellacher KenntnifTe, nicht hoch anfchlagen 
wollen: fo lind doch ihre wirUieh • grollen Yerdifofte 
um die künftlerifche Ausbildung dbi' PrdlTa. jaderj^n-'. 
zen hellwiifehen Sprache, niöht zuüberTeben,— Bey 
d^r rrtehtpp^ijchen Satire S. I5%hatte jias Unterfchei* 
d^de in der gemifcÜten Form diefer Gatttmg bezeieh* 
ner wteden/inüflbi|. -^' De) t^pithahnös \hrd nur 
obenhin bey der alten Komödie S. 160 gedacht; der 
ftlbftfiändige Bildungfsgang der ficilifchen FoeCe vom 
Steßchoros bii zum Theokritos hätte aber woU^^ea 
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eigenen Abfcbditt v^rdieitf : das buj^olifclie Princip-^ 
das lieh fonft nirgends &ndet« und biald einen mythi- 
Ichen, bald «inen mimifchen Charakter annimmt > 
wäre hier Ticherisr Leitfaden gew^fen: befonders aber 
snürste Epicharmos ganz von den alten attifchen Ko« 
xnikern gerchleden werden, da er unter entgegenge* 
fetzten politiCchen VerhältnilTen ^ in fehr abweichen* 
der Forni dichtete, undfo weit unfere Ken&tnifsreichti . 
nur injibifche Stoffe dramatifch bearbeitete, To dab 
feine Komödie unltreitig dem attifchen SatyrTpiel nä- 
her verwandt war, als der attifchen Komödie, — liri" 
eiaJ kommt blofs als Redner vor, S. 175; aber fchon 
das, was uns Athenäos aus feinen Elegie en, Sextus 
Empir, aus feinen Jamben erhalten hat, giebl diefem 
ausgezeichneten Mann auch unter den Dichtern feit 
iien, Platz, — Bey Skylax S. 019 ift vo» St. Croix^ 
fcey Hanno S. «20 von Hug's ünv^rfuchungen übftr 
das Zeiulter diefer Schriftileller kein Gebrauch, ge- 
inacht. -^ Über KalUmachos curia S. 5*39 theilt der 
Vf. noch Hemßerhuys Irrthum zu Fragm. .19. S. 483. 
JEr/x., obgleich Falckenaer Eleg. Fragm. Si 8 bereits 
ervdefen hat , dafs Ee ein epifches , kein elegifchee 
Gedicht waren. — Dafs über die byzaminifcfhenSe- 
iu:beiter des römifchen Rechts nur das AUgemeinAe 
Beyjgebracht ift, kann .Nic;nand mifsbilligen : doch 
hätte der. wichtige EinHufs der Rechtsfchule in Bery^ 
*tos eben fo gut ein paar Worte verdient, wie die 
alexandrinifchen mnd pergamenifchen Mufeen, die 
Rhetorenfchulen in Rhodos u. f. w. — Nicht rich- 
tig find die Angaben S. 139 und 192, dafs Wieland 
der Überfetzer von Lyfias Epit^ph^os u^d einigen de- 
moAh. Reden ini attifchen Mujeum^ £ey » jene hat 
Friedr, Schlegel , diele Jßkohs zum Vf. Dals S. 16t 
die Zahl der Dichter der alten Komödie nur auf acht 
angegeben ift, beruht unftreitig auf einem Druckfeh- 
ler, da gewöhnlich einige, und achtzig gezähU wjbäp» 
den : eben fo muffen S. 66 die zwey Aiifüh rangen aut 
Bruncks Anal, a , 78. 3, gas in 2, 27. 3, uSa geän«» 
iext werden, 

Bine vorzugllph richtige Anföderung an Litera-^ 
turwerke, wie das vorliegende, betrifft die kritifchea 
Unterfuchungen über die' Ächtheit und Unächtheit 
vorhandener Werke. * Sind wir auch nach dem zu An^ 
fang diefer Beurtheilung Gefagten' nicht berechtigt, 
neue Anlichten oder gar ein Decifiwotum zu begeh-*» 
zen . fo erwartaa wir doch eine allgemeine Bezeich« 


ü^ 


K L E NIF 


SCHRIFTEN: 


ESmftseBB LrrsHA^vm. Kopenhagen ^ h. Bönnier: Caji 
Cri/pi SaüufHi ^Bellum Ctnüinsnum atqxu Ju^thinum. Tex- 
tum «d optimanun «ditionum fidem expreIXit , et lectionum 
maxime memorabilium varietatem adjecit M. Birgßrus Thar- 
laciusy Prof. Ling. Lat. Ord. in Univerf. HavnienlL 1813. 
^t7 S. 8. fis Gr.) 

I^er bereiU Terfibrbeae Herausgeber hat nach Art 


des früher von ibm befor^en Com. Nepos und 7ul. CaCar 
den catU. und jitgurth. Krieg von^Salluft («u Ü^xl übrifea 
Schriften diefec Autors hat lieh der Verleger nicht verftehen 
wollen), xum SchuL^ebrauche, abdrucken lalTen. Dem Tez* 
te liegt zum Grunde die dritte sweyhrückner Ausgabe von 
i8ö7y ijquae prüdem inter nimiam in textu mutando t^neritatem 
€$ umiditaum temperumemum /ervarf Pidtbeiur^^ Ok. 


Aung d^r Puncte, u^a- dirfioh di^ Stl^t£img« Aif^% 
insoweit diefe iiicht eigentlich gelehrten Lefera be* 
grei^ich gemacht werden können, und verlangen nüi^ 
deft^s genaue Angabe der in Zweifel gezogenen Wer- 
ke oder Theile, und der Schriften, w# hierüber das 
Nähere zu fuchen i&. Diefe Verpflichtung konnte 
JEIa. Groddeck nicht entgehen, und er hat Ce hie und 
üa, %. B. bey Orpheus ^^ Hippökrates und Longinosy 
^^nügend befriedigt; bey anderen Schriftftellern da- 

fegen '^Ä von dieCer Seite nock Manchei au wü«feheik 
Uefs. gilt. z. B. von Thu,kydides ^ von DemQßhenes^ , 
wo nicht Eine dsr zweifelhaften Reden- genannt wird, ; 
von PlatoUf wo nur der Minos, der Hipparch^t -und 
der zwey te Alkibiddes , von Plutarchos^ wa nur > fünf 
Schriften, von LukigLifot^ wo gar nur Eine ais beidfMik« 
lieh namhaft gemacht i^ , ^t^^Arißoteles^ A^fP^f^^ i 
SibytL u. A. Gegen die platenifcfa^^ Beriefe, die alle 
verworfen werden, ijt zu rafch äbgeurtheilt ; .und dal^ 
Xenophons Sympoßon nach 8. 89 jemals angefochten 
fey, wifTen und glauben, wir Jiicht. Dagegen ift oner- 
wä^nt geblieben, dals gegen die Ächtheit der ganzen 
Anabaßs , der RespuhL Laced* und Spqr^ . und des 
SchluHes der Cyrpp.- zum. Theil noch nicht befeitigte 
Zweifel angeregt find« Da. der durchaus fcfa^ankeit- 
den Hypothefe geda^t ilt , die unter de^n Gedichten 
des Theokritos eins vom Aüuios zu finden meinte: 
fo durfte auch Vojfens Vermuthung über Kin^thoSj 
als Vf. des homer. Hymnos auf Hermes, Mythol 
Brief ej 1« S. 111, oder Frieflr. Schlegels über Pä- 
nyaßsy als Dichter derdrey Herakleenilückfi iip Th^o« 
lüritps und Mofchos, Gefch. der griech.Poeßey . S. aoi, 
oder\KoZZar'« und F^hricius ybet Rufus von Ephefost 
als Urheber des Carmen de viribus h^rbarum^ LBibL 
Gr. T. 4 S.I560, nicht übergai;igen werden; am^enig« 
ften aber BöckU*s fcharffinnige Refultate über den 
Schuller Simon. 

Die Vollitändigkeit in Auftiihrung der einzelnen 
SchriftAeller ift immer etwas Relatives, und-miafs die- 
fe dem Urtheil de^^üterators überlaffen^bleiben. Zeigt 
lieh darin confequente UbereinfiimmuDig : fo. ift das*. 
Erf oderliche geleiltet. Diefs Ve^hältnifsmäfsige foll 
Hn. Groddeck keines weges abgefprochen werden f 
wenn wir zu den Hunderten vorhandener Schriftfiellec 
noch einige Wenige ^hinzuwünfchen. 

( Der Be/chh^fs folg^ im nmchJUn Stüeku > « 
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LITERATUR- GESCHICHTE. 

. IfiLNA (and Wa&schaü), b. Zawadzky: Hißoriae 
Gr aecorum litcrariae Elementa, In ufum le- 
ctioQum confcripfit Godofredus Erneftus Grod- 
deck. n. £. w. 

{ßefthlufs dtr im porigtn Stücke abgehr9chen€n Ri€€i\/t9n,) 

Am mmiten TermilTen wir den von vielen und gro- 
fieii Oichtern geübten Diihyrambos , der fich dem 
'SkoUen am natürlichlten anfcbliefst, und für defTen 
GekUchUiches Tifhkowsky ziemlich fleifsig vorgear- 
beitetflui. Auch die oiviyfAora und yfi((>oi^ über die 
das zehnte Buch des Athenäos fo reichhaltig ift, hät- 
•ten ebet eine befondere Erwähnung verdient, ali die 
nnbedemeaden Spiele det Simmias und Doßades» 
Wichtiger noch wäre die gleichfalls ausgefchlo£Cene 
■ panNUche Poefie, fowohl ihre epifche , ^Is ihre dra- 
matifche Forniy gewefeH. Vom Matron undArcheftra* 
tos bdSitzeo wimoch gar Manches, und vom Hegemon 
«und Rkiiuhon fehlt es wenigstens an Notizen nicht 
•Von uns «rhalteoen Dichtern fuchten wir nur den Nau- 
4mMchias und den alchymirchen Hcliodoros bey Fa- 
hne. BihL Gr. T. 8 S. 119 ganz vergebens: beide find 
freytich dichterifch fehr geringfügig, aber Ge bezeich- 
nen .doch ihr Zeitalter. Auch dürfen wir hier wohl 
•den 5« 95^. angeführten kydonifchen Lykidasntnnexk^ 
-von dem uns ohne Zweifel Theokr. 6^ 5A — 90 ein 
unfchätzbaref OberbleibCel aufbewahrt hat. Beym 
Pmdr SiUnfiar. fehlt fein gröfstes , auf tma ffekom- 
menes Werk, die Befchreibimg der St Sophien&irche : 
4ttcb von dem fo eben durch Bekker herausgegebenen 
*Afi/3arv wofsten wir fchon durch Dufrine dejcr. St. 
Soph. eap. 7a. Unter den.Erotikem find einige alte 
und berahmte Namen übergangen: Klearchos von 
Soloi, Antonios Diogenes und Arißeides von Milet 
Aus der Schaar altifcher Staatsredner war Hegeßppos 
um fo mehr herauszuheben, als wir wahrfcheinlich in 
den Reden über Halonefos tmd über das Bündnifs mit 
Alexander Werke von ihm haben; auch Eubulos der 
Anaphlyßier, wegen des grofsen Einfluiles, deffen er 
fichmm Verderben der Athener bemächtigte. S. Ruhnk 
ep. criu p. LX V. LXXIX. Zu den py thag. Pfailofophen 
.könnte noch Teles hinzugefügt werden, zu den Arißo- 
xe^tm Dexippos^ Georg. Pachymeres^ Theodor os 
Metochitex^ lu Piatons Auslegern Hermeins über den 
Phidrqs, den fchon Fabricius in Handfchriften kann- 
te zu den Rbetoren Adrianus von Phoenike, Kqlli- 
jukos npdider AiexanHriner SeveruSf zu den Ärzten 
J. jL L. Z. iQiöJ Erßer Band. 


Sfephanos von Athen, Philon von Tarfof , CmJJius Fe- 
lix und Demetrios Pepagomenos^ von denen allen 
wir noch ganze Schriften oder bedeutende und efaa« 
rakteriftiCche Bruchftücke befitzen. Auch Horapot- 
Ion fehlt Vorzüglich voUftändig find die Gramma- 
tiker verzeichnet : Drakon war noch nicht gedruckt, 
doch würden wir auch ihn, fowie die noch jetzt des 
Lichtes Harrenden, aber befonders durch die Hollän- 
der längft kundbar gewordenen , Orion, Tryphonuni 
Philemon, aufgeführt haben. Phrynichos wichtige 
ir^oirap*<7HfiU^ <ro(ßttTr<x^ konnte fchon aiu Montef. 
bibU Coislin. S. 465 f. , aus Ruhnk. Tim.- und Bafi 
epifi. crit. bekannt feyn., Bey Maximus Planudes 
fehlt die von Hermann de emend. gr. Gr. S. 591 — 
4^1 noch ohne Namen herausgegebene Schrift: ir€- 
p« luraßariKÜv ra k«i ipufTaßarwv ^t/fAiircov. S* 
Schoell repert. de la Litt. anc. I, S. 95. 

Wir haben es als Pflicht betrachtet, bey Ha. 
Groddecks verdienftvoller Arbeit länger zu verweilen* 
weil bis jetzt noch kein gelehrtes Blatt Kunde ronihr 
pnommen, keiner derer, die fpäter bey uns denfel- 
Den Gegenüand bearbeiteten, fie gekannt und benutzt 
hat Was fie vor Harles voraiu hat, ift fchon be- 
merkt: vor Mohnike, Bündigkeit imd Gedrängtheit, 
und das Zufällige, aber doch fehr Wichtige, dafs wir 
hier etwas Fertiges imd Ganzes, dort etwas erft Begon- 
nenes, noch lange nicht Vollendetes befitzen. Indefa 
ilt der Zweck diefer beiden Gelehrten fo verfchiedea, 
und jeder hat dein Seinigen fo einfichtsvoll nachge- 
Ilrebt, dafs ihre Arbeiten gar wohl neben einander 
beliehen tind, jedes auf feine Weife, nüuen kön- 

F. P. 


nen. 


J&NA, b« Frommann : Grundri/s der Gefchichte det 
griechijchen and römijchen Literatur^ ziun Ge- 
brauch in den oberen ClaCTen gelehrter Schulen, 
von ^Mg. Matthiä. 1815. VIII u. «07 S. A. 
( 18 Gr. ) ^ ^ 

/ Hr. Matthiä wurde dadurch zur Henuitgabe diefet 
Leitfadens veranlafst, dafs er keinen anderen kannte 
der fich durch Wohlfeilheit und durch das rechte Mit- 
tel zwifchen zu v^el und zu wenig für die Einführung 
auf Schulen eignete. Die Zeitfolge erfchien ihm, wie 
bey jedem anderen Gefchichtsunterricht, fo auch hier 
als ücherfte und bequemlte Grundlage der Anordnung^ 
doch fo, dafs das Ganze wieder in Zeiträume zerfällt 
deren jeder feinen eigenen literarifchen Charakter 
trägt Während über die Lebensumftände der alten 
• SchriftAeüer alles Ausführlichere dem mündlich^i 
Voi trage überlailen bleibt, ward eine genaue Angabe 
sc 
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der wichtigßen Hulfsmittel, Aasgaben und Überfetzun- 
gen, als vorzügliches Bedürfnirs erkanst^ was« es auch 
nur, um beym Nachfchreiben die fo gewOnnlichen 
BohtdMtVLet ;fa 'v^rmeiS^n. fXe Schiifift^leif nach 
ünreä FSctlem w&Ifcftfchaftfich tu otdnen , foll det 
L.ehret fich dagegen zabefonderer Übun^ feiner Schü- 
ler vorbehalten, um diefe zu gewöhnen, das Vorgetra- 
gene auch in anderei^ Pdrm zu falTexk, ihnen Atles tie- 
fer einzuprägen^ und ihr eigenes üxtheil au hildftB 

Hier drängt fich uns die Frage auf, warum nicht 

lieber infLetilsden die wiHenfcbaftHcbe Anordnung 

.gewäUlv^^d dem Prxvatfieilse des Schülers die chro- 

«oiogifcht uberkdlfen xft. Rec. webigüens kann fioh 

k«i«eB VeMtifg der LiterataiTgefchicfai^ ttach der lett- 

.l^^pi dankM, '«od Mit es für gans anihöglich> dafs 

^Mr* M» in d^m Bamgtn iiofa «n die Folge feines Lek- 

' &deiis binden foilt«, in welchem z. B. Piaton, Antinia- 

«hoa, PhiloJcenos^ Cfaioa, £rinna, Tfäos , Eadoxoe, 

Lykurgos, eine ehronologifdi nchtige, für den Un^ 

.t^Ttifm aber wanderlich bunte Reihe bilden. Allge- 

Boeiite okroDielegirolie Oberfichien muffen allerdings 

jedem Zeilraem vorahgiehen , Wie äuoh in diefem 

Grundiifs gefcfaehen iftj aber wo es ins £inzekiegebt| 

'kommt 'es in der JLiteimtiirgefcfaichte eben fo £ehr auf 

Si>nderukif der verfcfaiedenen witTeafchaltlichen 'Ge- 

^eie> . wie in. ditr StaaiengefiMchte aof ^nddrtMig der 

Völker aoi, und^&^ey jedem Einzelnen tritt die Zeic- 

i9\ge mtedevin ihre Rechni; DarWi» diefelbe Anficht 

hey ätt. M. vorausfetzen «üITen ,^ nnd &e€ Leitfaden,. 

nnferes Bedünkens, den Gang Aet Vortrages genau 

MLchbilden foll : €o könxsen wir über die gewählte A^ 

le^e mit dem Vf. nieht rafanmien'ftimm'en. 

Da die SeAimmnng des Buche» keilse lieaan Auf* 
feblüfTe Mer alte Literatur Erwarten lafst : fa beruht 
ÜMT VerfienA auf serec^müfBiger Ausarbeitung der 
Thefie , auf fprgfiltiger Benutzung des Vorhandene«, 
.und auf lichtig beuttheilendtfr Ausiv^bl aus der MaHe 
«sgehäuffer^f otizett bey feinen Vorgängern. 

Mit ftecht ik alles Siogrkphifcfce mdglichA )raf z 
«nd<gedr«»gt behandelt: eben fo dieTfachrichten über 
die Schriftv\rerke des Akerthums felbft. N^ härte 
diefs nicht fo i^eit gehen feilen, dafs bey fahr zwei^- 
hafter Ächtheit angeführter Werke mit keinem Wort 
^raüf hingewiefen iA, z. B. bey den Declamationen 
les Gorgiäs^ dem lbg\snannt^n Gormitus oder Phur^ 
ymtutj den fünf unächten Reden unter den ciceroni^ 
jbbta^ den/Heroiden.>4es Auhis Sabinits S. 25. Sg. 147. 
165 ^°^ öfter. Dafs die Elegie : Non fuit Arjäcidum 
etf. nicht vtom-Corit«. Gällus feyn könne , bat Jojeph 
.Scmliger unFwiderfprechlich bewiefen , und auch 
Mternsdorf Poet. Lat. min. T. 5.. pi 129 anerkannt. 
Dafcegen.hat Fofs tu Virg. Edog.. 6, ;^4, S. 550; ö» 


S. 154 die gtund- und bodenlofen Einfalle von Cajpar 
Barth WäA H^ne\ das vierte Buch der domitiamr 
fchen, oder einer lelbA erfundenen Sulpicia zuzu- 
fcliveib^, auch nacii fojffigns yßderle|^uiig, aufstieHa 
zur Sprache g^brafcht Tferden; über mm Lygdarmh 
abec» .dem üOjch AUL .£fi.wi£rer PioA der Verjährung 
fehlt, ein fo tiefes Schweigen ruht, dafs Hr. M. fogar 
bey Anführung' der voHifchen Überfetzung den Na- 
naen *"^g^*f** .« 

Zur Berichtigung einiges hergebrachter Notizen 
bemerl^n wir Folgendes : S. 17. u%* Xmiophiknes Ge* 
dichte ^egen. Homer uikI Hefiod waren keine iambi^ 
Tchen, andern hexame^ifche r das beweifen hinläng- 
lich die Fragmente bey Sext. Empir, adv. mäthem. 
1 , s8g» 9'> 195« * Von. Solon beßtzcn wir nicht* blof« 
elegifche Gedichte, fondern auch hexametrifche/ \9aar 
bifcbe .und trochäifche. Sinionid^ von Amor£OS 
heifst S. 18 jünger als der gleichnamige Lyriker: ne- 
kantitlich war er nicht viel jünger als Archilochas^ 
Nac& S. »4 foll Phrynichos Erfinder Aee ixochäUcha» 
'Tetrameter fe}\n, ungeachtet wir fchon vom ArcJiHa^ 
chos und 5o/o7t vollkommen ausgebildete ArucbAücktr 
in diefer Versart beßtzen. Wir wiff an aus »Iten Quel- 
len nur fo viely dafs er der.Erte war, der detoerochäi- 
fchen Tetrameter auf die attifche Bühne -brachte, C 
Hermann zu Arift^u.Poet, S. los« In^der ix>8^-Ofymp. 
'Aarb nicht Speufippos^ fondern Piaten^ vmL' wurde j<r- 
'4iep des Letzteren Nachfolger als Haupt dac Akademie. 
'Dafs die Zahl der vom Lyßas uns erhQlte&enJiedeKi. 
'6. 45 auf 44 Aatt 54ren|pegeben wird:, äit-nnTtreitig ein 
'Druckfehler, de^cfti wir trotz der vier Sekeb Verb« uBs3f 
•^f. mehlfeve finden-, ^9 bef eiufent Schiilbnch feyn 
'foUte , befendiers in fiigennamen , wie S. in Tadmoo: 
Aatt Tadmtfny 6> 16 Nerdham ftatt Neeährnm^ Autskn 
möchten wiv gern dem Setier und Cerreotor folch«' 
'Stellen 2ufchidben , die, wie lle daAefaen , «fei «nbft- 
greuliche Mif^griffe des Vfö. erfcheinen« ^e IktOst es 
6, 40 von den Dialogen des -Ä/ehines: ^ffie ivkreni 
^urafarrcbeinUch von mehr^ereny ur$d zwar ^m^dtiedr^ 
men VeriWTern her-; <* fo S. 57 vom The^phnft : ^yorn^ 
feinen vielen Schriften haben wir nur neck Mi/ton. 
plant.Yktk^ttde cauff, plara, et OLeu'* 

Die Vellfttodigkeit d(»r ATbeit von'^eiteBfdier aufe- 
-genommenen Schi^tftellei^ id grefs; Itein- mir eimi- 
gei^mafsen bedeutender , ve^il dem Werke aui mnt fje- 
^Icommen find , wwrde überfeben , etwa den ^KalUnm- 
ausgenommen, derfowohl feines na fehtitabeteniFieff- 
tnents, als der Auszeichnung durch den alex. &as<ni* 
Avalen neben dem> Tyrtäos zu nennen waa*« Uoiec 
'den- fpäteren Griechen würde man vielleieht, da ge* 
ringfügigere genannt ßnd, den Joannes Laureniiu» 
Lydus am meii^en vetmi(ftm ; dannrS. 8^ be}'m Dionf^ 


4H»cbit wahrfcheinlich gemaoht, daf» vrir in A^T-Ciris^ ßos Thrax die wichtigen Scholien , und bey m Mufr* 


eifieJu^niai1»eit diefes Dichters übri'g haben;; daf» 
n« aber, wie S. 74 behauptet wird , die Chiliaden des^ 
Bupkoriim ins Lateijsifehe übertragen habe-, be^wel- 
Mn wir: nnir vonder aus dfef^r entlehnten ;. übrigens 
l yti t aller Dicbterfmyheit behandelten Sage vom^ gx^ 
naifchen.lfayniabey f^irg. EclG.fa die Rede.. Eben' 
A». wenig litfffi9e& tiin et Hülfen, «renn beytn* TibuHAs 


*nius Rufuf S. 85 die vier neeeüdinga- von 7^ t/enipüi^ft' 
gefundenen Fragmente, f.. Heidelb.. Studien.. Th. £* 
'S. 74 fg, Auf keine Weife durfte aber bey^ I/okraZ&> 
'die durch Muftbxydes eigentlich erft entdeidstef vaa> 
Oretii neubearbeiteifeRede: ^irsoh itVT$iioH09^f fehlen* 
{Mujo's Cicerone Fragm. find mit Recht anihreanO*-^ 
ttf'geaiaattf ) ;, ^utd^'^ans uHbegrcdfitck ift. ee* mtM^^-^c^ 


Hf 


im grofttfH »i>iatft:k4WReGktsge!tfli^M liii» iiaiim W/$^ 
feige derfrüheften Zeit bü ijo J. vor Ckr. lusyläafig, 
5. 158 genanxit za finden, 12m fo mehr aU auf diegrie«* 
lAifcbCT Aecbtsgelehrten i>ftere Rückfikht genomineii 
M, z. B. TheophüosS^ iso > die Sammlungen dureh 
Conßant. Porphyp'og. 8. loi^^ Cmftmntin. Hmrmena^ 
pulas S. i5X>i 

BefcMideres ILob verdient Ae ElnrielitttM, dafs-bej 
jedeni gHecbirckes -Schrift Aelle» Tein 4Rla«z fn Fahriä. 
ÜbL GraecA nachgewiefen ift, zumal da wir nun nach 
Saries Tode auf den 'Ariadn^D&deH eines Namenrer- 
ieichnilTes durch diefe rudis indigtftaque moles viel- 
leicht ganz eu verzichten habon^ Schade nur^ dal» 
üBefe ^nrichtung nicht auch auf die Röm«r übertrai- 
gen ift, da der erbärmUöhe Index titpHuin mar Bt^ 
Vi<nh. Lat. nur für feldie SchriMe41erblM«itht,die; 
Bi»n bej der ett^^s veräüaftigereti -EinricfatUBg diefee 
Werke« gar nicht erft im Index fucht. 

Auch dafirendDiöh einmal bey griechifckea Eigene 
Mmen die griechifche Schreibung und die Sylben* 
iSnfe beniperkt- ift, febald fie zweifelhaft fe^'^n koinnte^ 
teugf von dem rrcfetigenpraktifchenBliak eints #rMiF- 
reuen Schulmannes. Was aber deii H^anikös' h0' 
trifTt, defTeh vorletzte Sylbe wie gewöhnlich daä Z^ 
eben der Länge trä^t: fo erlauben wir lins #ine Ei»- 
wendmxg. Wider die in diefem Fall anzunehmende 
Zufammenfetzung vofa ^EAXas* und v/mh Itreitet das 
'Wort: es m^ifste dann nach aller Analogie Helladoni^ 
^s heifsen, wie *£AAav^^ä{ft< u. F. w.- ^a Hetlanikos 
^^»erdiefs ein Aeoier von Lesbos war, f^ kömaren wi^ 
%atim zweifiiln, dafs wir hier nur die äolißhe Form 
iion '£AM^rM&$ mid alfo einen al« MKnnernamen -ge- 
brauchten Volketnamen haben, wie ^A^afe$-, 'ÄStf^ 
tat 99, #€MaAor u«^ ft- Wenigftehs bedarf es eine» 
ansdrücklicfhen Zeugnifles aus dem Alterthnint, w^in 
man die andlere Betonung gegen diefe, Aus innerem 
feunde- dnrchatis wahrft^einlichere, verfechten wilL 

Verzügliflr reich find nachdem angeführten 6mn» 
Ife die Ausgabenverzeichnilfe , und' maQ mnfs das 
Zweckmässige hie von anerkennen; auch ift das Hi^r- 
ansgebobene feines Platzes durchgängig werth. Oä 
indefs hier im- Grunde durch &arles Alle» vorbereitet 
war^ und es aKo nur noch auf die Auswahl ankam , 
"die einem fö nmßchtigen Gelehrten wie Hn. Mi nicht 
fchwer werden konme : fo. Wundern wir uns allerdings^ 
hier auf -gar manche Blöfso geüofsen zu feyn; Eini^ 
ge Angaben find* dorchams unrichtig, z. B. & srübet 
Rruneks Sophokles, Die Quartausgabe enthält in ^ 
Bänden ganz dafTelbewas die Octavansgabe in vieren* 
B«y Heindorfs Piaton 8. 4S werden die bearbeiteten 
Setpräche einzeln. ang^efahrt> aherder Sophiß, imleti« 
ten Bande ift überleben. Beym Herodian von Ir- 
mi/cÄ wii^db^m^rkt, esfej'eti nurzwey Blhidfe erfc^ie^ 
BÄOjdie bis 4, r5 reichten: aber der ganie Tiefxt itt 
ieit 1805 mit' dem fünften Bände v<dlendet. Dem«- 
nächft ift es zu rügen, l dafs von manchem* Werke, das 
wir in neueren und. belTeren Ausgaben befitzen, iniv 
mer noch die Siteren angegeben werden: fo, um nur 
einige ganz bekannte Beylpiele- zugeben» fehlt bey 
^ojjens ISbmer Öie Ansg^be voit iSt^ um«der aller- 
aeaaßen %u gefohweigjest) - veii Jun^s jiSUio^^&aAmdii^ 
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Stange von* iR»s .fem r^jßißfi^ Ufirc^t Th. \ iip 
von 1807 dur^ SehäffTt von ^fynes Firgil die von 
^805, von Fi/fk^rs fufiinu$ .d^* vpa tjf^ durch Ober* 
Hn. Endlidi lüber miMTen \vir ^uch benierken, (Jafs 
allzu oft gerade die hm^/^ fahh, die unferes Bedüur 
kens durchaus als HaupjQa^sgat^ ^zu [betiachien .und 
«nr allen anderen siu ^ennQu, «|r,af. Hiev nur einige 
anfallende Be^Q^iitfU^ aus vie^le^;, Uermanns homeri" 
/che HymneUf Ae/ci^i. RuT^en* von 4^mfßlben De- 
lehrten, bis jetzt djts stutzige Stfick das ÄCchjlos, von 
dem wir einen kritifch berichtigten Text b^fitzen^ 
•jirißot. hiftor. anim. von Schneider , ^ephäfüon 
von Qaisford^ Clemens ^lex, vcmh Patter y Libanios 
Briefe von /. Q WiAf ^ Arriflns Aj^ab^ iind Indiqß 
von Schmieder ^ Bnfts ^ßbejchn *m4 Epifu crit, 
ühex AriftänetöSj Lucrez v^nW^kefield^ Cäjus von 
^xirga , Lucan von Beniley^ Min. P^neg- von Gie- 
rige TertulL de palKo voh Sjilmu/ius u. f. w« DalTet* 
Ibe gilt von denUberfetzungen, iin^jer denen Arißopti. 
Acharner und Horazens erßa S^t. von IVoljy Vof- 
-fens Theohritf Bion und Mofchos^ f^in Virgil und 
Ovidf Knebels Pr^ptrz^ S^l^rs S^hoklcSy Lange^^ 
'Merodot nicht fehlen foilten, JL^i^Gkien diefer Art, die 
#inen Gelehrten nicht irren, w^rdei» « £ip4 gerade ii^ 
in einem Sebuibn^h* am |inaogeaet\asL&eii und Itö- 
seadften. 

Da es ndcbt in das Vfs. «PIau Ue^en konnte, dijp 
namhaft gemachten Büplier mit Urlbeilen zu beglei- 
^ten : .fo müXlen wir uns auch über di^ jw^a cenjoria 
''«vundein, die dem emi^em J/pkrates .v^ Lange a[s 
rbbei^ndere Auszaioluuuig nugeth^iH iBi. 

Nach diefen Sensfirknngen wi^d J^inqf^aoden das 
-4Urtheil befremden , dafs vtig diefe Arbeit .als untor 
der Würde ihres verehrten Vfs^ und ihrem ZwecHje 
keineswegs entfprecbend betdcachten, gleichviel ob wir 
«den Plan odin* die Ausfülurung berück fjchtigen. Dafs 
Mr. M^ Vin fchon feit einair.Aeihe vön.Jabr^ i>ey fei- 
nem Unterricht zum,- Grutsde gelegt hat ihtweiTtnicbts 
fegen uns : denn wir find -überzeugt« dafs ein- To ti*eff^ 
'lieher Ledirei:. aach über, ein noch fchlechtares I|and^ 
^ch mufterhafte Vortrage halten kann. 

V»- *•• 

1» A D A G O & J S>^ . 

XzdBX. n. L^pzio, b. Helle: Die Keligion^ der Chri-^ 
ften. In einem- j;^uen Kattechismus äu& n^ue ge- 
lehrt von Claus Worms ^ Diaconus in^ Lundeni 
1914. X und 204 S. 8. (16 Gr.) 
„Die alten Katechismen', fagtderVf»,, waxenoffeav- 
bar zweckmäfsiger , wiedie neuen^ zwar nicht ihras 
FVagüücke , fondern ibmr ^tbelfprüobe halber, mit 
welchen- Retigion ins Herzukam, an 'wel^l^ei^idie Re ' 
•Hgion Seh fefthiek in Heta jindGe4ächtniCs,.di;irch« 
welche der. K^ateofakmnr ein heiliges fiUcti> ward' un^di 
•blieb. Wohl bedarüs Mathode. npd*Foi«in;y, dtToli' hätte* 
diefs vielleicht Zeit, bi^^wir den StofE wieder haben;.^ 
welcher in. dten letzten Jahren gana verfoiznt wordem 
'ift. Darunter GhHfteni, iudan^ , Heideu^. und Xürkem 
vorhahdene^ReligionsAeüf' (ich habein.d^r That auch' 
' inou Soraftf aa»bfteX<hnii)» . jjn aminr dm JM»nf r^jwn ya*» 
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handenetleli^oiisRoff ift «»; ^^tchan ich zn fuchejk 
nnd in folcher Füll«, wi« ich fand, in fo feinem 
Wortkörpen wie ich nur bilden konnte « wieder zuge* 
ben bemüht gewefen bin." Wohl find wir mit dem 
Vf. darin einverftanden, dals mit Biheirprüchen Reli» 
gion ins Herz kommen foll. Aber daU zur Verferti- 
gung eines Katechismus für die chriftliche Jugend au* 
fser dem wahrhaft chriftiichen Stoff anch der untev 
den Juden , Hteiden und Türken vorhandene Reli- 
gionsßoff gefucht und wiedergegeben werden mülTe , 
ift eia« Echiefe Behauptung, da der gelehrte Univer- 
talismas in** der Offenbarungslehre hier gar keine An- 
wendung fände, wo das Pofitive hervortreten foll, 
weon auch nicht felbft 5der gelehrte Theolog über- 
zeugt wäre, dafs das Chriftenthum die univerfale Of- 
fe^barung felbft ift und alles Wahre, Gute und Schö- 
ne der übrigen Offenbarungen in fich vereinigt. In 
der That hut die individuelle Anficht des Vfs. vom 
Eeligionsftbffe einen nachtheiligen Einflüfs auf die 
Wahl der Gedanken in dieiem Katechismus. Was 
£oU die Jugend, und felbft der gröfsere 'Theil der Leh- 
rer, ipit folgenden Äufserungen imerften Buche, über- 
fchrieben : die Natur, r— anfangen ; „Was ift aller Din- 
ge Erftes und Beftes? Aller Dinge Erftes und Befte«, 
das ift die Sonne u. f. w. Was ift alter Dinge Gröfstet 
und Erhabcnßes? Das iß der geftirnte Himmel vl L 
v/. -^ Das Eins im All, das fchöpferifche Eins, dem 
"alle Forfchung bald begegnet, das aller Forfchung bald 
entweichet— iWÄmri/t Gott — Gott ift Natur u. f, w— 
Wer weifs,'ob nicht der Verborgene Äeigt, wie mit den 
Blichen zu höhereh Reichen, fo mit den Gefchlechtern, 
zu höheren Gef chlechtftrn, fo mit den Wefen zu höheren 
Wefen'^ — Ein Erdenklw — ein Menfch ? ein Menich -*- 
Gott gleich? Weifst du dasnichv?! u.f. w. Den Fifchen 
und Knorpelthieren gebricht es an der Bildung nach 
aujsen^ denn die fchaffende Kraft ift zurückgetreten, 
um innen auszubauen das thierifche Lebenswerk, das 
Herz und den Kreislauf des Blutes u. L w« Der Menfch 
iß der Stillftand{?) und Sabbaih der Natur." Und nun 
heifst es auf einmal S. 25: „Von ihm , von unferem 
Gott weifs keiner , als wem er es felbß offenbart, daCs 
erfey, dafs er, wie in der Natur, fo über der Natur 
und außer der Natur fey." Zweytes Buch: Vorfe- 
huug. Hier wird mit der Schöpfung nach der Bibel 
angefangen, auch der Engelglaube mit den Worten 
empfohlen: er ift das Auge des Geiftes, der Schlülfel 
des Herzens und ein Reichthum des Gemüths, Von 
den Teufeln wird gefagt: Gott warf fie alle, dieRe^ 
bellen, in den Abgrund der Finftemifs, mochten fie 
immer in vergeblichem Grimme den Himmel beftür- 
men. Darnach fchuf Gott die Menfchen und wand- 
te denen feine Liebe zn^ und es wachte foglcich der 
Neid auf in den verworfenen Geifterii u. f. w. Nun 
folgt der Sündenfall, eioeGefchichte der Religion mit 
dunklen und tropifchen Fragen, wie diefe; wer war 
die Familie, auf deren Altar brannte da^ Licht vom 
•Himmel? u. f. w. Von den Weiffagungen auf Chri- 
ßara heifst es S. 93 : „Und das Wort wuchs, dafs Zwei- 
ge hinüber hingen interne Ländern, f, w." — Drit- 
tes Buch: Chriftus. Auf welchem Weg* kommen wir zu 
Ghxifto ?*— GieichmUe, am dic|Sände von uftellen ; „Se 


ift Soft ood Schm«lc auf der Mifaise, laft natu Bil4 «»4 
Dberfchrif t nicht kennet ; Gott hat den Menfchen nach 
feinem Bilde erfchaffen. -— Die Sünde ift eine Schrau-. 

■ 

be, die immer weiter und fefter anzieht *'u. f. w. *— Wie 
bedürfen eines Verföhners. — Jefos Chrißus trat ^ 
als Lehrer. Aber wir unterfcheiden das Wort feinem 
Mundet und das Wort (eines Lebens. Ift. denn gering 
«u achten das Wort feines Mundes? Sage: ja! Chiifti 
Perfoh, Wandel, Thaten, Tod, Auferftehung, Him- 
melfahrt, d. h. Chriftus folbft ift die Lehre. S. 11 8» ** 
Doch ^efteht der Vf. auf derfelben Seite: „Grofse 
Weife hat jedes Volk des Alterthums gehabt. Jedoch 
was wir verftehen von Ägyptens Bilderlchrift, was wir 
lefen von den Palmblättern Aßens, und was zu un^ 
gekotmmen von griechifcher Philofophie , wie fchäiz- 
foär das. Alles -^ lind Chrifii Gleichnifie und Sprüche 
doch vorzügliclfer. '' — S. iao. „Wie arm und elend» 
wie fchlecht und verfunkeu ein Menfch ift, bleibt er 
doch ein Gottesfohn, ein Chriftus. ^^ — Das Befte in 
dem Buche ift wohl die Erzählung der letzten Schick- 
Xale Jelu, die Frage: mit welchen Empfindungen lie- 
het derChrift auf feines Erlöfers Grab? — die Lehre 
.vom Auferftehen, Wieder fehen u. f. w«, toa der Hei- 
ligung, den Sacramenten, Fefttagen, der Kirche u. 
f. w. , und der Anhang, der in einem Morgengebete 
und Abendgebete befteht. Eine Probe von gelungenen 
Stellen fe^ folgende: „Verleih* es Allen, o Herr! dafs 
£e mit ihren Augen dich fehen in deiner Herrlichkeit, 
wann -fie niederknieen an deinem Tifch. Und im 
Sterben, du Gnadenreicher ! nimm jede.Seele hinun- 
ter den Bildern des feiigen Himniels, umglänzt vm 
deiner Verklärung , dafs fie nicht fchmecke den bit- 
teren Tod, und die Weinenden fpielen fe^en auf dem 
blaffen Antlitze die neden Himmelsfreuden , ehe 
noch das letzte Band des zeitlichen Lebens zerrifTen 
.ift, und fich tröften, dafs ihrem Freunde fchon wohl 
fey, und hingehen zu danken für deine Gnade an ihm 
^nd zu beten, du. wolleft fie auch, wenn ihr Stündlein 
kommt, fanft und feiig einfchlafen laffen.*^ S. 137. --^ 
Übrigens können wir den feinen Wortkörper, in wel- 
chem der Vf. Alles geben wollte , nicht häufig antref* 
fen^ wenn er nicht etwa Erneuerung veralteter For- 
men dahin rechnet, z. B. S. 40: „Einem Propheten 
£lias brachte der Engel zu effen und zu trinken, dafs 
er nicht umkam , ein geröftet Brod und eine Kanne 
WaHer u. f. w." Der Schüler mufs vie Iniehr lernen, daGs 
es geröftetes Brod heifsen foll. Oberhaupt werden 
nicht einmal die Kinder aus den gebiidetTten Ständen 
diefen Katechismus ganz auswendig lernen oder ver- 
ftehen können, gefchwe^e denn Kinder aus dem Laadr 
Volke. Wir ehren das Streben der prakiifchen Theolo- 

.gen aus der neueren Schule, zu welcher der Vf. ge- 
hört, das religiöfe Gefühl mehr, als bi^er, in A^Jd- 
fpruch zunehmen, aber diefes mufs durch den Vier- 
ftand gehen, und unter den Regeln der Moral ftehezi. 
Ift vallends von der katechetiichen Bildung der Jugend 
zur Religion die Rede : fo verlangen wir eine gröfsere 
Popularität, Schärfe undBeftimmtheit,befonders wenn 
die Sätze aus wendig, gelernt werden foUen. Die äffe- 

^ ctirte beliebte Diction ift hier nichts nütze, lodern der 
Geift ifts ^ der lebendig n;iacht, Kp. 
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PHILOSOPHIE. 

i) LstpzTO, b. Kartmann: Grundrifs der empiri* 
fchen Pfychologie zum Gebrauch für Schulen^ 
von Ludwig Heinrich Jacob ^ der Philof. jx. b. 
R! Dr. , tufL kaif. Cbllegi«fnrathe, Chef der Crimi- 
sairectlon in der Gefetzcommiffion — zu Peters- 
burg u.'L w. 1814. Z7 S. 8- (6 Gr.) e 

%) LEIPZIG, b. Hartmann: Ausführliche Erklärung 
des Grundrijfes der empirifchen Pfychologie. 
Auch unter dem Titel: 

Empirifche Pfychologie verfalfet zum Gebrauch 
in den Gymnaiien des rullifchen Reichs« von 
Ludu^ig Heinrich Jacob, u. f. w. 1814. 512 S- 
8- ( 1' Rthhr. 12 gr. ) 

xlr. /. hat tßit ao Jahren das Feld der Pfychologie 
mit Beyfäll beärb^itiat, und giebt uns in dem hier 
anzuzeigenden Compendium (No. 1), und in dem 
Commentar darüber (No. 2) einen neuen beweis fei- 
iier unermüdeten Thätigkeit für diefe Wiffenfchaff. 
Die Verfchieifene Beßimmung beider Schriften befagt 
der Titel. Beide thieilen denlelben Standpunct und 
Üiefelben Anflehten; die grofsete i(t von der kleine* 
ren nur Jurch die ausführliche Darftellung Qnd Ent- 
mckeiung der Gegenltände, und durch mancherley 
Ex'curlionen unterfchieden. Wir betrachten Ho dem: 
nach beide in der Beurtheilung nicht gefondert, Ion- 
dern als Ein Werk, weil fie zufammengehören, \vie 
Text und Audegung. 

Der Vf. hat ficii in der kantifch - reinholdifchen 
Schule gebildet, und feine Anfichten find immer noch 
diefelben, wie fie vor zwanzig Jahren aus jener Schu- 
le hervorgingen, und von ihm felbft aufgefafst uod ver- 
arbeitet wurden. Demnach ift ihm die Pfychologie 
eine empirifche WifTönfchaft: in welchem Urlheile 
wir ihm ganz beypflichten. Wenn er aber das , was 
der Sprachgebrauch Seele nennt, und was Hn./. gleich- 
bedeutend mit Vorrtellüngsvermögen ift (§.3), da- 
durch empirifch zu erkenndn glaubt, dafs er diefen 
Gegenftand, gleich denen der Phyfik und Chemie, 
Jem Experiment und det Analyfe unterwirft (§. 5): 
lo wählt er einen Weg der Forfchung, der unferem 
Bedanken nach, im Gebiete der Pfycliologie nimmer- 
mehr zum Ziele führt, wiewohl ihn eine ganze Gene- 
ration denkender Köpfe unt^r den Deutfchen betreten 
l)at. Den Beweis für diefe fcheinbar kecke Behaup- 
tung geben Wir fpäter, nachdem wir erll den Stand- 
punct, die Anflehten und den Gang des Vfs, ungeftör^ 
und ohne eigene Zmhat im allgemeinst Oberficht ent-' 
/• A. i. Z. 1816. Erfter Band. 


wickelt haben. — - Zufolge der «ben g«Bannt«B nitt- 
lytifchen Methode iÄ das crfte Gefchaft Hn. J^s.z das 
Vorftellungsvermögen und den organiTeh-lebendifea 
Körper , wie in ihren Attributen und Errcbeinuageii 
ganz verfchieden, fo auch ihrem Grunde nach, als aof 
verfchiiadenen Principien beruhend, von einander zu 
trennen, fo dafs der Gjrund der körperlichen Erfchei- 
nungen Materie , die Baus der Vorüellungen abe^ 
Seele genannt wird. ' Obfchoa nun blofs die letztere 
eigentlicher Gegenftand der Pfycholagie iß: fo hält es 
Hr. /. dpch für nöthig, weil (nach ihm) Körper nntf 
Vorftellungsvermögen , wiewohl auf unbegreifliche 
Weife, mit einander verbunden find, und gegenfeitig 
in einander einwirken, der Zorgliedcrung des Vorftel- 
lungsvermögens eine Darftellung der körperiichek 
Einrichtung und Thätigkeit, alfo. eine anatomifch pby- 
fiologifche Darftellung des menfchlichen Organismut 
vorangehen zu laffen, welche den Hauptinhalt der er- 
Xten Hauptftücks ausmacht.. Auf diefe folgt im zwa^* 
ten Hauptftücke die Zergliederung d«8 Vorffelhing^ 
Vermögens felbft. Hier nun din bekannte Lehre von 
dem unteren und oberen Erkenntnifsvermögen mit al- 
len feinen Verzweigungen, fodann, nach der Darltel«. 
Jung des körperlichen Gefühls, die dem Vf. eigen^ 
Xhümliche Zerlegung der geiiUgen Gefühle in eigen- 
nützige und uneigennützige (§.179), und endlieh dia 
Lehre vom unteren und oberen Begehrongsverarögm, 
wo unter dem erfteren das Syftem der Triebe nnabbän"^ 
gig vom freyen Willen, unter dem letzteren daffelbe 
Syftem unter der Leitung und Oberherrfchaft diefei 
Willens verftanden wird: wobey Hr. 7. mit dem Wort 
Wille das bezeichnet, was Andere Vernunft nennen 
( $- a6o ). Nach einer Betrachtung der niangel* 
haften und krankhaften Zuftäu^a diefer Vermox 

Sen , fo wie ihrer Vollkommenheit, fchliefst fich 
iefes Hauptftück mit pfychologifchen Bemerkun- 
gen über die Dif ciplin diefer Vermögen. — Das dritt^ 
Hauptftück endlich handelt von den verfchiedenen Zu« 
fiänden und Unterfchieden der Menfchen, fo wie von 
der menfchlichan Gultur überhaupt. Das phyfifche 
Entftehen, Leben, und Vergehen des Menfchen, — 

Gefundheit, Krankheit, Wachen, Schlaf, Tränmen, 

die Erziehung de« Menfchen, bis znx öffemlichen Ge« 
fetzgebung und Staats verfalTung verfolgt«, kbmmen hier 
zur Sprache f und foul das Werk am Ende. — 

Rea hält diefe Inhahsanzeige für hinreichend, 
um daran fein Urtbeii über das Weric zu knüpfen. Dat 
Erße , was bey dem f lüchiigften Überblick über das 
Ganze auffallen mufs^ ift das .höcfaft geiQifchte Ag- 
grö'gat von.Theilen. Anatomie und Phyfiologie, pfy- 
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cliifchQ Pathologio voki Therapie» Erziehungslehre» 
allgemeine Anthropologie» müfren Fäden zu dem Ge- 
webe diefer empiiifchem Pfychologie hergeben» die 
dadurch zu einem lehr bunten » und doch nichts weni- 
ger als harmonifchen » gefchweige organiTchen Gän- 
sen wird. Herr J. kann fcvvar einwenden » dafs es 
der empirifehen ForfchuBg nicht um organifche Ein- 
heit zu thun ilk» als welche letztere der Architektonik 
der Vernunft angehört: allein das kann man dodh wohl 
von der Enipirie verlangen » dafs iüe bey dem Gegen- 
Aande ihres Foirlchens %ehen bleibe » und nipht hete- 
rogene GegenMnde in denfelben verflechte ? Der 6e- 
genftand der Pfychologie ilt die Gefammtheit der pfy- 
chifchen Erfcheinungen im Menfchen*, und was nicht 
au diefen gehört» folhe billig dem Gebiete der Pfy- 
chc^ogie fremd bleiben. Nun hat uns zwar Hr. /. 
fchon gefagt» dafs, namentlich ohne Beyhülfe der 
Anatomie und Phyfiologie, fehr Vieles in der dun- 
keln pfychifchen Region gar nicht erklärt werden köB- 
.Kie^: allein wir erfuchen ihn» eine einzige pfychifche 
Erfcheinung aufzuweiten» die durch anatomifche und 
phyCtologifche AuffchlnlTe deutlicher würde, als fie 
:es an Geh ift. Ein Flötenconcert läfst ßch nicht aus 
der Structur der Flöte erklären » wiewohl es ohne fie 
aiicht geblafen werden kann. Ohne Alphabet kein 
.Homer, aber vergebens wicd man den Homer im AI- 
.p^abet finden wollen. Gefetzt aber» es liefse lieh aus 
,dem Bau und Gefchäft der Nerven, des Hirns, der 
Mu^eln, ein Auffchlufs über unfer Empfinden, Den- 
ken und Wollen finden : fo wäre diefs ein Beweis 
mehr, dafs man Seele und Leib, in der Betrachtung 
.eben fo wie in der Praxis , nicht trennen darf., und 
dafs man folglich am heften thäte , die pfychifchen 
JBrfcheinungen nicht ifolirt darzuftellen, fondern den 
JJenfchenimZufammenhangeund in der Wechfelwir- 
Jtung feiner Thätigkeiten aufzuf äffen, vVie ihn uns die 
achte Empirie» die treue Beobachtun'g kennen lehrt, 
und wie ihn die Anthropologie aufzuhellen die Pflicht» 
wenn auch noch nicht das Gefchick hat. Oafs nun 
Hn. f*s. Arbeit weit mehr Anthropologie als Pfycholo- 
gie ilt, liegt in unferer fkizzirten Überlicht zu Tage» 
gereicht aber diefem Werke nichts weniger als zum 
Lobe» da uns der Titel blofs eine Pfychologie ver- 
Ipricht. Eine folche nun muFs lieh begnügen, die 
pfychifchen Erfcheinungen rein und vollftändig auf- 
zufaffen und darzuftellen. Thut (ie diefs : fo leiftet lie 
etwas fehr Grofses : denn Re läfst uns einen tieferen 
Blick in den pfychifchen Organismus werfen » als die 
Anatonaie in den fomatifchen, weil fie das Trieb- und 
Räder- Werk des geiftigen Lebens in feinem vollen 
Wirken aufEafst, was die Anatomie in ihremGebiete nicht 
thut, noch thun kann. Aber gerade jene fchöne Gabe 
des reinen und vollüändigen Auffaffens ift es, welche 
entweder Hn./. abgeht, oder auf Unkoften anderer Ta- 
lente und Fertigkeiten von ihm nicht cultivirt worden 
ift. Wir können nicht blofs» fondem wir muffen auch» 
theils die geiftigen Lieblings -Richtungen und Thätig- 
keiten aufzeigen, welche in Hn. J*s, Werke das Gefchäft 
treuer Beobachtung verdrängt haben, theils den wirk- 

Üchea Mangeji dielta letzteren Princip t äcUler Empi- 


rie unmittelbar und factifeh darlegen. Beides wird 
fich mit leichter Mühe thun laffen, wenn der Lefer den 
Punkten unferer Inhaltsknzeige mit uns Schritt vor 
Schritt Aufmerkfamkeit fchenken will.^— Über Hn. 
Ts. Neigung, lieh in fremde Regionen zu Verlieren, hk- 
benwirfo ebengefprochen. Der hieraus entfpringende 
Nachtheil ift doppelt. ErllUch wird der Blick von dem 
eigentlichen Gegenftande der Unterfuchung auf hetero- 
gene Gegenftände abgelenkt; zweytens wird durch das 
Bemühen, heterogene Stoffe zufaran^enzufchmelzen» 
ftatt der erwünfchten Klarheit nur gröfseres Dunkel , ja 
wahre Verworrenheit erzeugtl Namentlich giebt das 
mechanifche Aggregat des Vfs. von Anatomie, Phy- 
fiologie und Pfychologie ein fo trübes Gemifch» als 
wenn man erdige Stoffe und Waffer und öle mit ein- 
ander vereinigen wilL Eine zweyte, nicht minder 
vorftechende, geiftige Neigung Hn. JTs. ift der Trieb 
zum Abftrahiren» den man geradezu den Tod der 
Beobachtung nicht blofs, fondern überhaupt den Le- 
benstödter nennen konnte. Was man noch vor weni- 
gen Jahren kaum zu denken wagen durfte , kann 
man jetzt wohl laut fagen: dieAbftractionift Vernich- 
tung aller wahren Er^enntnifs ; und das Unheil , das 
fie namentlich der Philofophie in allen ihren Rieh* 
tungen zugefügt hat» ift unüberfehbar. Was» fey es 
in der Natur oder im Geifte, lebt, diefs darf, will 
man delTen eigenthümliches Se}rn und wahtes Wefen 
nicht verlieren, auf keine Weife zerrillen und zcr- 
fleifcht, nicht in Fäden und Flocken aufgelöft wer- 
den. Gleichwohl erfuhr diefes Schickfal fo lange 
Zeit der unglückliche Gegenftand der Pfychologie; 
und Hr. /., und ihm verwandte Geifter» mit treffli- 
chen Talenten, können ßch von diefer geiftigen Zer- 
üörungsfucht noch nicht losfagen. O wahrhaftige 
Wahrheit! wann werden deine Schüler erkennen, 
dafs, wer nicht fchaffen kann, auch nicht zerftören 
feilte , fondern blofs,mit reinem, treuem Sinne aufzu- 
faffen» auszufprechen fuchen das Gefetz, dasdasSeyn 
und Beftehen jeder Natur beftimmt, und auch des 
Menfchenf In dev That ftellt Hr. 7. auch als den 
Zweck der Pfychologie feß» die Gefetze des Vorfiel- 
lungsvermögens zu erklären; aber er fei bft kommt da- 
mit nicht zum Anfange, gefchweige zum Ziele : denn 
fein Abftractionsgeift läfst ihn gleich bey dem erften 
Schritte in Grundirrthümer finken, aus denen er fpä- 
terbin nicht wieder heraus kann, und die feiner gan- 
zen Forfchung eine fchiefe Richtung geben. Man er- 
innere fich an den Eingang unferer Inhaltsanzeige. 
Hr. /. verwirrt fich fogleich in ein Spinnengewebe 
von Abftractionen. Erftlich begreift er die ganze Man- 
nichfaltigkeit pfychifcher Erfcheinungen unter dem Na- 
men : Vorftellungsvermögen. Zweytens fetzt er das 
Vorftellungs vermögen dem organifph- lebendigen Kör- 
per entgegen. Drittens ninrnit er die Materie als 
Grund des Leibes» die Seele als Grund des Vorüel- 
lungsvermögens an. Wir wollen jeden diefer drey 
Puncte ein wenig ins Auge faCfen, weil fie fämmtlich 
zum Beweis dienen » wie fehr fich Hr. /. durch Ab- 
ftracftionshang für reine Beobachtung verbildet hat. 
firftUch alXo ; das Voiftellongs vermögen betreffende^® 
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tödtet diefer Bagtiff das Leben der menfchlichen Sae- 
te gleichfam mit Einem Streiche. Auch der Spiegel 
Mit vor, auch das Thier beliut ein Vorftellungsver- 
mögen. Wäre der Grundcharakier der menfchlicben 
Seele nur das VorftcUen , wenn gleich mit Bewufst- 
leyn (welches letztere gar nicht einmal im Begriff des 
Vorüellens liegt) : fo wäre der Menfch eine Mafchine 
nnd weiter nichts. Ohne Herz und Liebe , ohne den 
heiligen Sinn für das Gute und die heilige Scheu ge- 
gen das Böfe, ohne freye Wahl und Fähigkeit, den Weg 
des Heils zu gehen, oder den des Verderbens, wäre 
der Menfch nicht Menfch. Das moralifche Element : 
Vernunft, oder Freyheit, oder nenne man es auch 
Willen, kurz, die Möglichkeit, nach Recht und Pflicht 
zu handeln , ift fein Charakter. Der Begriff Vorftel- 
langsvermögen aber, beftimmt, den Charakter der See- 
le allgemein auszudrücken, indem er das allgemeinAe 
äulsere Merkmal aller Seelenthätigkeit fefthält, das 
Merkmal , das alles Empfinden, Denken und Wollen 
begleitet, diefer todte Begriff läfst das lebendige Er- 
icheinen und Wirken der Seele in der Empfindung 
von Freude und Leid , in ihrem mannichfaltigen Er- 
kennen und Schaffen, entfchlüpfen. An dem Begriffe 
des Vorftellungsvermögens offenbart lieh fo recht deut- 
lich das wahrhaft vampyrartige Ausfauge- und Aus- 
zehrungs - Gefchäft der Abßraction , indem von der 
Wärme des Gemüths, der Klarheit des GeiAes und der 
Energie des Willens, wie lie dem frifchen Be>yufst«- 
lejn erfcheint, nun in dem blofsen, reinen ,* allge- 
meinen , abftracten Vorftellacte ein wefenlofer Schat- 
ten ohne Farbe, Geßalt und Leben hervorgebt. Man 
denkt hiebev an den Hund des Phädrus , der das 
Stück Fleifch aus dem Munde verliert, indem er nach 
dem Bilde des Fleifches im Waller fcbnappt. Diefs 
ift das Schickfal aller Abftraction. Noch einmal : zu 
allem Enu^finden, Denken und Wollen gehört freylich 
das Vorftellen (eigentlich und urfprünglich auch nur 
ein bildlicher Ausdruck) ; aber das Vorftellen an und 
für lieh ift ein reines Nichts, ohne Inhalt und Form, 
nichts als eine leere und todte Abftraction. Daffelbe 
gilt vom Vorftellungsvermögen : es giebt keines in abs' 
tracto. — Aber zum zweyten Punct: Hr. /• lichert 
dem * Vorilellungsvermögen Realität zu , indem er es 
einer anderen Realität entgcgenftellt, die wir in der 
Regel nicht ableugnen, nämlich dem'organifch - le- 
bendigen Körper. ,yDie Vorllellung (fagt er §. i6) ih 
von allem, was an dem Körper wahrgenommen wird, 
fo verfchieden, dafs wir He als Veränderung des Kör- 
pers gar nicht denken können/^ Hieraus folgt natür- 
lich eine eigene Realität für das Vorftellungsvermö- 
gen, die der des Körpers entgegenfteht. Aber wie? 
Aec. iü zwar ebenfalls weit entfernt , die Realität der 
Seele abzuleugnen > aber die Art und Kunft , deren 
fich Hr. /. bedient, um fie darzuthun , iß, wenn man 
fie nicht fcberzhaft nennen will , troftlos» Rec. thut 
an Hn. J*. die wenigen Fragen : Kennt er das, was er 
organifch -lebendigen Körper nenut? Kennt er die 
Bildungsgefetze diefes fogenannten Kör^iers? Kennt 
er die Beftimmung und Thätigkeiten feiner Organe ? 
Wie und was wirkt das Hirn znit dem Nervenfyftem? 


Freylich werden die Vorftellungen nicht um Korper 
wahrgenommen. Was verlangt Hr. /• aber auch? 
Nimmt er ja doch auch keinen Funken im Kiefel 
wahr! Alle diefe Mühe hätte lieh Hr. 7. erfparen 
können, wenn er den dritten Punct hätte bey Seile 
liegen lalTen ; den wir nun beleuchten, und bey dem 
wir am allerdeutlichften zeigen wollen « wie tief Hr. 
/. in Abftractionen verfunken iß. Leider aber berührt 
diefer Punct eine wunde Seite bey fehx Vielen; und 
um fo eher werde das Notbwendige hierüber an die- 
fem Orte einmal zur Sprache gebracht! Hr^ J. nennt 
die Balis des menfchlicben Leibes Materie , die des 
Vorüellungsvermögens Seele. Was ift aber Materie? 
Hat lieh Hr. 7. jemals darüber einen klaren und feilen 
Begriff gebildet ? Was er uns (§. 40) über die Eigen- 
fchaften der Materie fagt , dafs lie lieh alle auf Aus- 
dehnung und Bewegkraft reduciren liefsen, giebt uns 
keinen Auffchlufs : denn wiv wollen das Ding ken- 
nen lernen, an dem diefe Eigenfchaften befindlick 
find: das Subject zu diefen Prädicaten. Doch, ohne 
Umfchv^eife hier aufrichtig und ernUlich unfere Mei- 
nung ! Der Begri£f : Materie, ift nichts weniger als ein 
Erfahrungsbegriff, nichts weniger als Ausdruck für 
lebendige und wahrhafte Sinnesanfchauung , fondem 
das Refultat abitrahirender, todter, leerer, nichtiger 
Speculation. Wie das ? Alfo: Sobald wir von Materie 
fprechen , find wir fchon aus dem Gebiete der ^r- 
Icheinungswelt , der Beobachtung, des empirifchen 
Standpunctes herausgetreten. Kein Menfch hat je Ma- 
terie gefehen, gehört, gefchmeckt, gerochen, getaüet» 
gefühlt* Licht und Farben, Schall und Töne, Süfses 
und Saures , Wohlgeruch und Geftank , Starres und 
FlüfTiges, Wärme und Kälte find bekanntlich Sinnes- 
Empfindungeny hervorgebracht in uns durch Einwir» 
kung äufserer Thätigkeiten, an deren Wirklichkeit 
zu glauben wir gezwungen find , weil wir jene Ein- 
wirkung nicht felbft hervorzubringen , fondem blofs 
in uns aufzunehmen uns bewufst find. Das Subftrat, 
der Grund, das Wefen diefer von aufsen auf uns «in- 
wirkenden Thätigkeiten fällt nicht in die Sinne ; und 
wenn wir es Materie nennen : fo machen wir uns lä- 
cherlich, fobald wir mit diefem Worte einen anderen 
Begriff verbinden als den des Unbekannten; denn wir 
benamen hier einen GegenAand, der kein Gegen- 
ftand für uns ift. Kurz und abermals: dem Begriff 
der Materie liegt keine Anfchauung zum Grunde^ 
fondern er ift ein aus Abftraction entfprungener nega- 
tiver und leerer Begriff. Wie kann man nun diefem 
Begriffe, wie Hr. /. thut, Ausdehnung nnd Beweg- 
kraft beilegen, und die fo begabte Materie dem Vor- 
ftellungsvermögen entgegenftellen ? Wir kennen (was 
Kant zu feinem unfterblicheh Verdienft unwider-* 
fprechlich dargethan hat ) den Grund der äufseren 
Erfcheinungen eben fo wenig als den der inneren, fo- 
bald wir hinter den Erfcheinungen noch nach einem 
X graben. Aber wir haben diefs auch nicht nöthig. 
Wir werden mit nnferer ganzen Seele und mit allen 
unferen Sinnen darauf hingewielen, dafs Alles , aufser 
uns und in uns Wirkende, durchaus Thätigkeit d. h. 
Kraft ift. Wem diefer Wink genügt, der ift wohl be- 
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räthen. Es ift ein« gf^ttliche Fmode : itt Altem, wt» 
da ift, nur Kraft, und in der Kraft den Träger von Al- 
lem zu fehen. Was follte aucli dem Ganzen und Ein- 
zelnen Träger feyn? Die Ohnmacht? Das Starre? 
Bas Tödte ? Das Nichts 7 Vertaurchen wir daher im- 
mer den i^egriff der Materie mit dem der Kraft : wir 
werden dabey nicht zu kurz kommen, weder im Ethi- 
tchen noch im Phyßfchen. Alle Kraft kann nur in 
Form, nur unter das Gefetz gethan, erfcheinen ; und 
die in Oefetz iind Form gebanmen Kräfte ßnd : die 
'Dinge. Hier liegt der Keiqi zu einer fruchtbaren 
Natürlfehre, aber auch zu einer fruchtbaren Pfvcholo- 
gie: denn in Kraft und Gefetz Ibfet lieh auch das We- 
fen unferer Seele auf, ganz von felbft, ganz ohne Ab- 
llractiöil , fondern in unmittelbarer innerer Erfchei- 
nung und Wahrnehmung. — So viel, um zu zeigen, 
vrie f ehr Hr* J> in abl^racten AnGchten verloren, und 
folglich für reine, treue Beebachtung, das Wefender 
ächten Empirie, unenapfänglich ih. Wir tadeln end- 
lich auch als Geiflesrich^uMg des Ws* der em^irifcben 
Pfychologie den Hang zum Analyfiren , als dem eben 
gerügten nahe v^wandt^ und von gleich fchädlicbem 
EinfhirTe auf reine Beobachtung« Freylich iü das 
Trennen und Spalten etwas Nothwendiges bey aller 
Krkenntni^s; ift doch das Sehen felbft ohne Sichten 
und Sondern nich^ nac^glich. Aber diefet Sendern 
und 'Zergliedern mufs ntit nicht die einzige Geiftei* 
thätigkeit Ceyn, um zu Erkenntnifs zu gelangen,' und 
überhau]^t nicht als Zweck, fondern nur als Mittel der 
Erkenntnifs angefehen werden. Jedoch Hn. J, ifk>^ 
wie vielen Anderen , ein Ding erklären , und f es zer« 
gliedern, Eins und Dal!fett>e; da doch das Zergliedern 
oder Auseinanderlegen derTheile eines Ganzen nur 
der halbe ErkenntniTsact itxi gerade wie be)rm Sehen 
das Sondern der Gegenüände nur die erlte Hälfte, das 
Wiederzufammenfäffen des Gefonderten aber die zwey- 
te Hälfte des Schaftes ausmacht. Und alles wahre Er- 
kennen ifl ein folcher Sehact, ein inneres Anfchanen« 
Daher die Ausdrücke intuitiv und evident für rein 
wifTenTchaftliches Erkennen , dergleichen das ma<- 
thematifche ift. Am- deutlichXten zeigt et fich bey 
örganifchen Gegeniländen , wie wenig die" blofse 
Analyfe eigentliche Erkenntnifs erzeugt. — Ein 
Pflanzen - oder Thier - Organismus iSc zwar ein in 


Theiten beaehendet , aber nicht atts Tireiten zw/am* 
mengefetztes Ganzes, und unterfcheidet fich dadurch 
von der Mafchine. Aus der Indifferenz des Eyes geht 
die Mannichfaltigkeit der Geftaltliervor; und darum, 
weil der )Charakter der Einheit vom Ganzen unzer-- 
trennlich ift^ z. B. bey dem menfchlichcn Organismus 
verliert jeder Theil , vom Ganzen losgeldft und ohne 
Beziehung zu ihm betrachtet, fein Leben , feinen Ge- 
halt und feine Bedeutung. Daher würde die Anato- 
mie den Lebensprocefs als ein ewiges Rithfel Aeheii 
gelafTen haben, wenn nicht der Anatom das künftlich 
Zergliederte im Geifte wiederum zur Einheit verfloch- 
ten hätte. Woher denn fonft der Begriff eines Syftenis 
von Gefäfsen, Nerven u. f. w., und einer Confpiratioa 
der Syfteme, als : aus einer der Analyfe entgegeiige- 
fetzten Gei&esthätigkeit ? Ja, wenn wir recht aufrich- 
tig feyn wollen, muffen wir geftehen, dafs uns die Zer- 
gliederung nur bis an die erße Grenze der Lebensope- 
ratlonen führt, und uns gerade da ftehen läfst, wo die- 
fe beginnen. Die Metamorphofe der Nahrung in Spei- 
fefaft, des Speifefafis in Blut , des Bluts in die ganze 
Maimichfaltigkeit organifcher Gebilde , wie gefchieht 
ße ? Noch lieht unfere Phyfiologie befchämt vor die- 
fen Problemen, und die Anatomie wird fie nicht löfen: 
Alles hier Gefegte gilt mit gröfster Strengte auch in 
der pfychifchen Sphäre. Das Erkenntnifs-, das Ge^ 
fühl-, d^9^a Begehrungs- Vermögen, oder beffer : GiJift, 
Gemüth und Wille, aus ihrer örganifchen Einheit g©- 
riffen, vereinzelt, zerftückelt (wie unfer Vf. dicfs zucn 
Gefchätt des zweyten Hauptftücks macht), verlieren 
mit dem allgemeinen Lebeü, zu weK:hem fie unter 
einander wrflochten find, zugleich ihr Eigenthümli- 
che», ihren Gehalt und ihre Bedeutung. Und wie viel 
leichter iüt es doch, in dlefer Sphäre zu klarer Er- 
kenntnifs zu gelangen , als in der fomatifchen \ Wir 
find ja hier die Schaufpieler, Züfchauer, BHtiker, in 
Einer Peffon! Wir find die Schöpfer und Herren un- 
terer Emfindungen, Gedanken und Handlungen kön- 
nen es wenigftem feyn. ^ Das pfychifche Leben wogt 
klar und frifch ipor dem Spiegel des BeWufstfeyns auf 
und nieder, während das fomatifche dem Bäwufstfeyn 
entzogen, und iri nächtliches Dünkel gehüllt iß. 

C Dir BtfMufs folgt im nSchßen Stiiche. ) 
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JuemBScaaiPTSir. Schleswig f b. Koch: Ltfohuchfur 
EUnuntarJfliuUn, welches Stoff für die erßen Denkübungen enr- 
hält» Von 'l. Nijfeny Schreib - und Rechen - Meiftcr zn St, 
Joliannis, L Bendixeni Schreib - und Rechen - Meifter in St, 
Nicolai, i^. Hernmanfenj Elsmentavlahullehrer in St. Mariei»,. 
und A* Steffer{fen^ erüem Lelixer am WaiCenhauCs in Flens- 
burg. rSi^i. 9+ S. 8. (4 Gr.) 

Diefes Lefebuch hat 7 Abfchnitt^. 1^ Nameh bekann- 
ter Dinge. 2} Eigenfcbafften emzelner Bekannter Dinge. 5) 


Nutzen und Gebrauch einiehitr Dhure. 4,3 ÄhülfcKIr.,»-« 
und ünähnlickkeiten einiger bekannt«? Dinli od« VeÄ 
''t''' und ünterfcheiden. %) VTr^chenund^^r^nJ^i^^ 
ckeund Mittel. 6) laichte Efzählungen 2ur Em^k.m^ 
^er A«fme.kfa«keit. 7): ErzÄhlnngeh für EmecW "de? 
fitthchen Gefühl«, ^ Die < erAen AWöhrtitte findet Re^ 
zweckmäfsig ; aber die heiiTen letzte«, wel«ha ErzWdnnff^ 
enthaUon werden, da, nicht leiÄen, viLs fie verfprÄ^f di 
nt keih interclTe erwecken. ^ K.^^ 
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PHILOSOPHIE. 

1) Lsi»zxo, b. Harteaün : Grundrifs der empiri- 
feken P/ychologie zum Gebrauch für Schulen^ 
von L. H. Jacoh^ u, L vt. 

9) L&ivziGy b. Hartmann: Ausführliche Erklä- 
rung des Grundrijfes der empirifchen P/ycholo- 
gie von L, H. Jacobf u. f. w. 

{Be/Mmfk tUr im vorigen Stüeh mbgehrochfnen Rece^ßon.) 

VY ir faranchea lanfere Seele iiicht zu zerfleircheii , 
nicht za fkeleüren, uio Ile zu erkenneo. Ja, thun wir 
es denniMh, zetfpaltes wir die zarten Glieder unfere« 
inneren Menfchen: fo widerfährt ans, was Hn* Ja- 
cob und Anderen widerfahren ift : die Pfyche ent* 
flieht ywc dfer rauhen Berührung. Hingegen, wenn 
ttfir Alles hiffen wie es iß, und nur dem inneren Ge- 
triebe d«r pfychiFchen Thätigkeiten ruhig zufehen, 
. \»ird ficb nns, )e aufrichtiger wir hiebey zu Werke ge- 
hen, deftd wahrer Wefcn und iForm,. Grund, Ziel, 
: und Eni Wickelung uaferes inneren Lebens offenbaren; 
wir werden erkennen , daüs das pfychif che Leben, fei* 
ner GefetzUdikeit und Einrichtung nach, demJema* 
tifchen analoger ift, ab der in der Beobachtungskunft 
UngeiMite, oder der wiUkiihrlieh Forfchende fich vor- 
ftellt, dafr hier Ausbildung aus' einem Keime, und 
Geltaltttng nach einer Idee d^ inneren M«>lfchen, eben 
fo gut Natur- Aufgabe ift, als die Geftaltung des Lei- 
bes na* einem Typus. Dann werden, wir erkennen, 
dafs die Seele mehr iftak Vorftellungsvermögen; dann 
werden die Functionen und organifchen, d. h. gefeu- 
Uchen Beziehungen des Geiftes , Gemüths und Wil- 
lens auf- und unter einander, klar hervorgehen 5 dann 
werden wir nicht den GeiA mit dem Sinne , das Ge- 
muth mit Gefühl, den WiJkn mit dem Triebe, über- 
haupt nicht IM&es und Niedriges , Menlchliches und 
Tbierifches mit einander verwechfeln und in bizarre 
Verhältaiffe bringen, wie dieis fin. J. in diefem zwey- 
ten Hau^ücke überaü begegnet ift. Freylich ift der 
MenfchThier, wie er Pflanze ift. Pflanzenähnlich - 
wird er im Mutterleibe gebildet , und wie das Thier 
an der Matierbruft genährt. Aber — wer kann es 
leugnen? — früher oder fpäter erwacht in ihm der 
i Sinn für das Gute, Wahre, Reine : die Vernunft, die 
blofs vom Heiligen lebt, wie dieathm^nde liungp von 
dem Äther der Luft. Die Vernunft, der Sinn für das 
Heilige, die moralifche Natur des Menlchen, das ift 
das wahrhaft Menlch liehe, das ift der Kern der Pfycho- 

/. j£ Xr. Z. i«i6. Erfter Bmnd. 


logie, die pfychircfae Einheit, welche feftgehaltea ' 
werden muls,und worauf lieh alles Andere in derMenr 
fchen - Natur bezieht Durch Ge erft erhklt GeiA, Ge* 
müth und Wille einen Zufammenhang, ein organi- 
fches Gefchäft, und organifche Bedeuiunc. Nicht um« 
fonft, auch nicht für thierifche Zwecke find diefe Kräf- 
te da: der Geift foU das Heilige erkennen, dasGemüth 
es mit Liebe fefthalten, der Wille durch feine Kraft et 
in Tftat und Leben ausprägen. Diefs iß das Refultait 
aufrichtiger Selbftbeobachtung. Und to wenig Jemand 
Phyfiologie verfteht, der die Bedeutung der fomati- 
(eben Organe nicht erkannt hat ; eben fo wenig befitzt 
ttn folcher wahre Pfychologie, dem die Bedeutung 
der eben genannten pfychifchen Organe verhüllt i£ 
Was ift ein Erkenntnifs-, Gefühl <, Begehrungs- Ver* 
mögen im Menfchen ohne Beziehung auf das Heili- 

f;e? Man trenne diefes Band unferes innerften Wefeni 
OS, und aller Einklang und Zufammenhang ift, wie 
praktif ch , f o theoretifch verfch wunden. Hr. J. hat 
diefs wohl geahndet, indem er am SchluITe feiner Ana- 
lyfe des V.V. als oberfte Regel der pfybhifchen Cuhur 
den Satz aiifftellt : der Wille folle die Seelenkräfte lei- 
ten oder beherrfchen. Aber fchon die Art, fich hier« 
über auszudrücken, zeugt davon» dafs Hr. /• unferpfy« 
chifches Wefen in feiner reinften, eigenthümlicbftea 
Thätigkeit nicht beobachtet hat. Der Wille ift felhft 
eine Seelenkraft, und mufs wie die übrigen geleitet 
' und gebildet werden. Der noch ungeübte, noch nicht 
durch- die Vernunft zur moralifch freyen Kraft vor« 
. edelte Wille ift nichts als Naturanlage zur moralifchea 
'Freyheit, bloCse Wlllkühr , die auf nichts .weniger 
Anfpruch machen darf , als auf Leitung der übrigen 
Seelenkräfte; 'der wahrhaft freye aber, d.h. keinem 
äufseren Zuge oder Zwange unterworfene Wille ift e« 
nur dadurch geworden, dafs er fich geübt hat zu wol- 
len, was die Vernunft ab gut erkennt , dadurch daXs 
er, wie Fichte fich ausdrückt, in der Vernunft rein 
aufgegangen iß. Und £6 ift es denn die Vei;nunft, ui^d 
nicht der Wille, welcher das Herrfcherrecht im Ge- 
biet der Seelenkräfte gebührt, und zwar abermals auf 
ganz andere Weife, als Hr. /. meint, indem er von ei- 
ner Herrfcbaft des oberen Begehrungsvermögens über 
das untere fpricht : nämlich, nicht blofs (nach Hn. 7.) 
negativ, durch Befchränkung der Neigungen, Leiden« 
f chatten, Begierden, und durch abgezwungenen Ge« 
horfam gegen das Gefetz der Vemanft, fondem haupt« 
fachlich pofitiv, indiem mit gleich ftarker Neigung, 
wie das ßnnliche, ein höheres Begehren an die Stelle 
des^ finnlichen tritt, ein mit Liebe ergri£Fenes Ver- 
sunfUeben an die Stelle des Thierlebens , in delfes 
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DienAe auch der Verftand ßehen iLann. Von diefem 
höheren Begehrungsvermögen ( dei6 Princi[l der Reli- 
gion) Hat Hr. J. keinen Begriff: es ift aber kein ande- 
^als die Vertiudrt'Tfclim, die da'will,.daf» Alles tn 
ihr Reich ^ng^he\ Hr; f. ßellt Hberdtefs in feinem, 
zwieiachen B. V. einen fonderbaren Widerfpruch auf. 
Das obere B. V. ift ihm mit dem unteren £ines und 
dairelbe, nur wird diefes dadurch zum oberen, dafs es 
unter der Herrfchafi des Willens gedacht wird. Wo 
bleibt, hier die Logik ? Wird dalTelbeB.V. nur durch 
Ben Willen gezähmt : fo ift es ja hmn doppeltes ; ent* 
fteht aber durch den Willen ein anderes, reines Be- 
gehren, nämlich des Guten und Heilige» i io ift an 
die Stelle des unteren ein wahrhaft anderes getretent 
i;ind beide ftehen einander polarifch entgegen , wie 
Attraction mad Expanfion, wie Egoismus und Gottes^ 
* i.iebe. Überhaupt fihdet Rec. , dafs lieh die Pfycho«- 

f'raphen bey Darftellung des B. V. fehr verzeichnet ha*« 
en. Hr, /. theilt diefe falfche Anßcht mit ihnenj 

idärum hierüber noch ein nothwendiges Wort. Da« 
fogenannte Begehrungsvermögen ift keine hefondere 

ictaft ^ wie etwa das Denkvermögen, %vie die Phanta- 
fie u. r. w. Wir begehren, weiJL wir bedürftig find, 

-wie wir hungern, weil uns Nahrung fehlt. Aber durch 
^n ^ucbei des Begeflirens wird unfere Tfaatkraflt ef- 
tegt; und diefe ift etwas gan^ anderes, als •dar«blo£» 
Begehren. Sie ift atif niederer Stufe Trieb, auf hö- 
herer Wille. Beide werden gewöhnlich zum Begeh- 
rungsvermögen gefchlagen. Ganz mit Unrecht. Be- 

g ehren, tmd : die Thatkraft auf das Begehrte richten, 
nd unterfchieden wie antecedens tind c^nfequens^ 
wie Receptivität mnd Spontaneität, wie Rei% und Rea- 
"ction, wicNerv und Muskel. Das Begehren gehört 
dem'Empfindongsvermögen an , und zwar das phjfi- 
fche dem thierifchen. Gefühl , dis pfychifehe dem 
vienfchlicben Gemüth> dem Herzen. Er hat Alles, 
was fein Herz begehrt , Tagt fchon die alte Sprache. 
Diefs find keine Log omachieen, es find Bezeichnungen 
wahrhafter, pfydiifch - organlfcher Verfchiedenbei- 
ten. Das Gemüth ift ein anderer Theil des pfychi- 
lehen Wefen^ als der Wille, hat eine ganz andere 
Fanctioix, bedarf einer ganz anderen GttUtfr. Dfis Ge- 
müth' ift der Sitz und die Quelle von Freudle nnd Leid, 
Liebe und Haf$, Glaube urid Zweifel , HofTnung und 
Verzweiflung. Gemüth fetzt Geift und Willen in Be- 
wegnng» und dpcumentirt Heb dadurch als das Herz 
nnferer Seele. Was das Gemnth begehrt , da» muTs 
der Geift erkennend bezeichnen, uadder Wille durch 
die That herbeyzufchaffen fuchen. Der Wille an fioh 
ift eine bewunde nswerthe , nicht genug gekannie 
Kraft, ganz von der Natur des Gemütfas verfchieden. 
Per Act des Wollens gleicht einem Schöpf nngsacte , 
di^s blofse Begehren, die blofse Vorftellung de^ Be- 
gehrten b. ingt noch kein Handeln hervor: das Handehi, 
die Krafiäufserung geht erft hervor, wird ei'ft gleich* 
fam aufgefchldTen, tfnrfchlolTen durch den Willen. i>a- 
her vielleicht unferbedeiitun^svolles Wort : Emfehlufs. 
An dem Willen, an und für ficb betrachten, iß nielits-iEu 
Sbea und auszubilden ala feine En^jie. Der Wille 
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handelt rein und heilig, fobald das Herz rein und hei* 
^ligifc Alid^'Güte ^ie aWe Bosheit fitzt im Herzen. 
Die einzige Sünde, die der Wille begehen kann, ift, 
'wenn er Ymin WiHe, -d. b.r wem»' ^ inipotenty paffiv, 
-zum EntfAiluffe unfälüg ift. Und er ift «s, wenn das 
Herz trag ift. Das Herz ift der Lebensreiz des Wil- 
lens. Diefs ift das' wahre Verhältnifs des Gemüths 
znm Willen, des begehrenden Vermögens zum thäti- 
gen. Aber beide Vermögen berühren fich einander 
mit fo organifcher Bindung, dafs auch der ISprachge- 
brauch die .£r(cheinungen. beider ,vern|ifdit, qpd Be- 
gehren und Wollen für identifch nimmt. Wie häufig 
fagt man z. B. nicht : was wilift du? Xtattj was. be- 
gehrft du ? Wahrfcheinlich kommt diefs aus der Vor- 
ausfetzung, bey der man fieylich die moraHfcfae Na- 
tur des Menfchen vergifst , daf^ wer etwas begehre , 
auch die Erreichung des Begehrten befchliefsen wer- 
de. Aber gerade daran, dal's man etwas begehren, und 
dennoch dui-ch die Kraft des Willens von Geh weifen 
kann, offenbart fich die Verfchiedenheit des* begeh- 
renden und wollenden Vermögens, fo wie die vvanr- 
haft polarifche Natur des begehrenden Vermögena, d. 
h. des Herzens, felbft, am deutlichften. Der Ftycholo- 
gie liegt es ob , fo)che Dunlielfaeiten anfznhelien, (ol- 
che Widerfprüche zu löfen« aber daza gehört eine 
treue Beobachtung unferes Inneren, Ton weicher wir 
in Hd. Ts. beiden Schriften keine iSpnr finden. Viel- 
leicht ift aber Hr. /. der Meinung, dafs Gegenftände, 
wie die , welche wir bis jetzt zur Sprache gebracht , 
z. B. das Wefen der Vernunft, des Heiligen, des Wal- 
lens u: f. w. , gtr nicht in die empirifohe Pf/obologie, 
fondern allenfalls in eine fpeculative und mataphy£- 
ßfche gehören. Wir meinen «aber, dafs die erivahntao 
Gegenftände eben recht reih empirifche fiid, d. h. 
*folche^, die un^ eigene, Und zwar die innerAe, tuas 
nächfte Erfahrung und Beobachtung in den firfcbei- 
nungen unferes Bewufstfeyns auf das gewifilefte kund 
thut. Denn wenn wir z. B. das Wefen des Heiligen 
nicht in uns felbft wahrnehmen : woher wollen wir 
deton etwas davon wiffeh? Fafst aber tinfer innerer 
Sinn das Heilige auf: nun fo ift es ja ein Gegeoftand 
der Pfychologie; und zwar der höchftet denn etwas 
Höheres als das Heilige giebt es doch wohl nicht Was 
ift denn die Wahrheit? Ift fie nicht etwas HcäHges > 
Ja fällt fie nicht mit diefem in Eines zofammea? Nun 
gutF Wer überall die Wahrheit fucbt, mefa anch 
äberall dA Heilige foheii , und auf daa Heilige ach- 
ten , alfo auch in der Pfychologie fieh zoerft danach 
umfehen , und danach die pfyohifchen Anlagen, Kräf* 
te und Richtungen derfelben aulEaffen und «arftelltn. 
Hier liegt der Keim zu einer Kychologie, die -wahrhaft 
organifch genannt werden kann, weil der Punct, den 
wir eben berührten, der lebendige Mittelpunct unfe- 
res pfydrffchen Weien» ift, der aber gletchwoU durc:h 
einffarch^; fchliöhte, treue Beobachtung, und ^ir daTC:h 
•fie erkannt wird. Binefolche Pfjd)ölogiee«iftirtnoc::h 
nichty abet'ilie Zeitrwird au<^ hier'Ordnang in d^ts 
Ghaor bringen. • Hr. J. hat una diefem Ziele 
entfremdet^ als tSOwt gebracht» 
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BU hMier hftfcett mirgßtßiffi welche Griftairich* 
uuif(M wid Thätigk«i|eii m Hu* JC^. ..Weil:e d|is Get 
fchäft treuer- Beobü^hiung ye rdrängten : jetzt btWen 
vir noch den wir)clichen Manjgel dieüs Princips äch* 
ter Empirie unmittelbar und.factifQb iei]C2Juit§en. Rep. 
voUbriogt diefe Pflicht eben fo ungern ab die vorige^ 
ttöfietJich aber mit denn alten: umictu PLato! 

Daj. Fundament wahrer -Beobachtung ift: befon; 
Bene.aiul umßchüge Aitfmffr^Camkelt. Wo' diefe 
ffhlr, da wird baljd etw^s übersehen, hald eiwas blof^ 
einfeitig au%;e&(9Jt » bald gar überhaupt Ichief uijid 
£iircfa. — » Weiler foll unfer Major nicht gehen; e$ 
iß hieran genug, und wir wollen unCaren Minor zwar 
bändig genug, doch auch fo kurz als möglich abfaC- 
isn. Wir miilTenaber bier.aufs Einzelne fehen, weil 
«9 der Gegenftand fo verlangt. Alip einige Data ver* 
flehten Inhalul . 

^ 57 behauptet der V£, die Senlibilitat oder Em- 
pfindlichkeit des Gehirn? und der Nerven £ey keine 
körperliche Eigenlichaft. „Freilich! we^l der Mati?- 
rie (§• . 4.0) bh>fs Ausdehnung und Bewegkraft zi). 
kommt." Hätte Hr. /. wenigßens nur gefagt: Sen- 
Gbilität fey keine Eigenfchaft des Hirns und der Ner- 
ven : fo hätte er fich doch vor der Contradictio in ad- 
jecto frey erhalten. Kommt S^nGbilitätdem Hirn und 
den Nerven zu als ihr PrSdicat : fo müf^e Hirn und 
Nerv nichts Körperliches leyn, wenn die SenCbilität 
es nicht fe} n follte. 

$. /SA. Bey Aufzählung der Sinne bat Hr. J. den 
6efublsfinn vergefTen. Oder wird :z. B. Wärqpe und 
Kälte der Atmofffhäre durch das Getaft wahrgenom- 
men? g. 70,75 behauptet Hr. //die reine Subjecti- 
vitikt der.Oefchmacks- und Geruchs - Empfindungen. 
Wodurch würden fie denn erregt, wenn fie . nicht 
dnrch Objecto erregt würden? Im Traum, im Wahn- 
linn und anderen Krankheiten giefot es dergleichen 
rein fubjective Empfindungen, fonft nicht. §. gi. Die 
Einbildungskraft gehöre zum niederen Erkenntnifs- 
vermögen. Oiefe Kraft, fchon als reprodnctiv, noch 
weit mehr aber als productiv (PfaantaGe)» iß fo offen- 
bar eiae w^hre, hohe Schöpferkraft , wie jedes wahre 
Kunftwerk beweifet, dafs fie allein fchon hinreiche^ 
könnte, in uns den Keim von etwas Höherem zu fin- 
den, als wir jetzt find. Übrigens gehört die Einbil- 
dungskraft nicht zum Erkenntnils vermögen: denn 
vder Geift ift Exkeantnifsvermögen nur, wiefern er er- 
kennt, aber nicht wiefern er fchaffet und geßaltet. 
illes wahre Erkennen ift ein Aufnehmen, ein Affimi- 
liren äufserer Gegenfiände zu innerer Form^ Wir 
mtchen keine Erkenntnifs, wir fcfaaffen und erzeu- 
gen keine Wahrheit r wirfaffen fie nur auf in unfere 
Denkform, den Verfiand ; und zwar durch die aufse- 
ien Sinne : die WeJi , durch den inneren Sinn oder 
die Vernunft i Gott. Das. ßrkenntnifsveimuigen unf ß- 
resGeiftesift- an die (äufsere und innere) Notkweli- 
digkeit gebunden t nur in feinem plaftifchfen Ver- 
mögen . m fj g lieh der Geiß frey zu künftigen Schöpfun- 
gen üben, Hr. J. hat diefs nicht beachtet. J. 17a 
behauptet Hn J. die Exißenz gleichgültiger Gefühle. 


' Abetnidls eine contr^dicdo in,adj^c$o. ' Jedes Gefühl 
afCicirt ims, fonß hätten jivir es nicht; und jede Af- 
fection kann nur angenehm oder unangenehm feytt t 
eine^ gleichgültig^ Affection ütZT o Affection: fie 
helt>t fich felbltajjf. — ^in anderes i&: Gefühl der 
Gleichgültigkeit, bey Perlenen, die uns* nichts find ; 
diefes Mmm^ mit dem Gefühl der Langenweile ziem- 
lieh zuTammen, welches 'bekanntlich nicht unter die 
angenehmen gehört. Und noch ein anderes ift : eiii 
gleichgültiger Zuftand, d. h. ein folcher, wo uns Al^ 
1^ Einerlev iß. Gott behüte einen Jeden vor diefem 
Zuftande!,§« 179, „Eigennützige, uneigennützige Ge- 
fühle/* Es giebt eigennützige Zwecke und Handlun* 
gen genug in der Welt, aber kein einziges eigennutzi- 
ges Gefühl: denn das Gefühl reflectirt nicht, und der 
Eigennutz oder feii^ Gegentheil find Reflexionsbegrif- 
fe. Alfo wiederum contradictio in^adjecto, Hi\ X 
hat fich du^ch das Beyfaxnmenfejn, durch die'innige 
Berührung der Gefühle und Begriffe in Einem Be^ 
wufstieyn, täufchen lalTen.. !§. ai8. „Alk Affecten er- 
regen, ein angenehmes körperlichem' Gefühl.'* Auch 
die deprimirenden ? Nicht einmal die excitirenden 
alle und unter allen Umftänden. Der Zorn regt uns 
auf, aber nicht erfreulich. Übermafs der Freude töd- 
tet. §. 225 nennt Hr. 7. einen Trieb, welcher durch 
Crkenntnille erweckt und. benimmt wird : Begierde. 
— Eine ganz fallche Beziehung. Diefer Begriff, für 
Cph allein , auf den Mehfcfaen hezogen, iSL immer pa- 
thologifchy deutet immer einen thlerifchen Zuftand, 
moralifphfli Entartung an. Lüße und Begierden ftelU 
der.Apoftel auf als Dinge, die gekreuzigt werden fot^ 
len. Aber es ih ein feiner pfychologifcher Zug, einfs 
Art von chemifcher Neutralifation, in unferer Sprache 
felbß» dafs diefer Begriff fein entadelndes Princip ver- 
liert, fobald er mit intellectuellen Begriffen ver- 
fchmolzen wird. Aber nur erft in diefem Fallej 
Wifsbegierde , Lernbegierde , Ruhmbegierde, u. f. w. 
find eben keine übelen Dinge. Diefs kann/doch aber 
Hn. J» nicht berechtigen, den ifolirten Begriff Begier- 
de, als jene Eigenfchaften bezeichnend, hinzullellen. 
Es ift gerade als wollte Jemand fagen, gelb tey grün, 
weil buiu und gelb grün giebt. §. 272 ^* ^- rechnet 
der Vf. unter die natürlichen Zuftände des Menfchen 
auch feine Entftehungsart und feinen Tod. Wir mei- 
nen aber, dafs der Menfch, um in einem Zufiandie 
ziifeyn, überhaupt als Menfch da fejn mülTe. Der 
Embryo aber ift noch kein Menfch, und der Tod- 
te , hat aufgehört es z« feyn. 0. ago hebt die 
Lehre von dem Ünterfchiede „unter den Men- 
fchen** an , und den Anfang diefer Lehre macht 
der Unterfchied „ der Menfchen tmd ThiereP* 
WenbRec. durch diefe Belege, die erabficbtlicbauF 
die mögüchft geringe Zahl reducirte, den Mangel an 
befonnener und umfichtiger Aufmerk famkeit erwiefen 
hat: fo wild der Schlufs nicht befremden, dafs, wo ein 
ganzes Werk' hindurch fo viele Verftöfse gegen das er- 
fie Requifit treuer Beobachtung vorkommen, man der 
ganzen Darftellung' diefen Ton , diefe Stimmung za« 
trauen könne.^ Fafst man nun mit diefer Bemerkung 
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Mch iUes zabmttiett, was über die Neigung Am Vfs., 
das Heterogene, als folchesy zufammenzurchmeUen, 
«ber leinen Hang zum Abrtrahiren und Analyfiren ge- 
tagt worden: fo wird die Behauptung und das End* 
urtheil wohl nicht befremden , daft ans das nun ange^ 
zeigte Werk keine ächte Pfychologie nach Stoff und 
Form gewährt, und dafs uns der St in Abficht auf 
fisinen pfychologilchen Genius dei^ zu früh gefchiede* 
aen Carus^ nicht erfetzt» der es zuerft ahndete , was 
Ffvchologie fejn konnte, feyn follte. 

Rec. ift fich bewufst, yin^* ira et ßudio geprüft 
und geurtheilt zu haben. Abgefehen nun von den 
AnfprücheA diefes Ooppelwerks an den Rang einer 
wirklichen Pfychologie , bleibt , ungeachtet der gerüg- 
ten Mängel, Vieles, fehr Vieles zu loben; und das 
Werk ift darum, weil es feinen eigentlichen. Zweck 
nicht erfüllt, dennoch nichts weniger als verwerflich. 
Grofs ift der Fleifs, grofs die Sorgfalt des Vfs. im 
Sammeln und Zufammenftellen nützlicher Materia- 
lien ; ja felbft die eigene Ausarbeitung einzelner Ca- 
pitei'ift ihi» fcbr gelungen , wie das über i die Voll- 


kbmmehheit des BrkeantftirfveMiBgMs; wie die Ra« 
brik über die Verrücktheit. Femer finden fich häu- 
fig, ja durch das ganze Werk, .einzelne feine, fcharf- 
fionige Bemerkungen , die felbft piycfaologUchea 
Werth haben, und von denen nur zu bedauern üt, 
dafs . fie blofs die pfycbifche Oberftäche berühren. 
Kurz das Ganze bleibt immer ein lehrrnches, nüulf- 
ches, lefenswerthes Werk, fobaid man nur nieht un- 
terläfst die Spreu von dem Weizen su fondern. Ob 
es gerathen fey , zum Behuf der Pfychologie diefes 
Werk auf Schulen undGynmaßen zu benutzen, möcii- 
ten wir, unfeter ftrengen Kritik ungeachtet, nicht 
eben bezweifeln. Gerade diefes Werk, im diefer Ge- 
ftalt , theilt der Jugend 'monnichfaltige nützliche 
KenntnilTe mit, und eine SchiilclalTe nimait noch Vie- 
les auf Treue und Glauben an, worüber ein Recen- 
fent das Anathema ausfprechen mufs.' Überhaupt 
bedarf die* rehe Kraft der Jugend nur einer befiimm« 
ten Form, welche fpäterhin, wenn die Yemunft er- 
wacht, in vorzüglicheren Naturen wie eine fremde 
Hülle, wie ein Gexüft, abgeworfen wird, A. W. F. 
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PSeAeeetK« Süniershaufm ^ k. Voigt: AndiUtungm 
zur Eniehung patriotifcher Staaubürger , von Joh, ivic. 
Schwarttf Rector zu Kelhra. Zum Beften armer, durch den 
Kriec verwaifeter dautfcher Knaben. 1814* 61 S. 8- (6 Gr.) 
^ Der Zweck diefer Schrift foll feyn : in Deutfchlands 

lucend einen deutfchen Sinn zu wecken und VaterlandsHe- 
lie tu beleben; dem deutfchen Vaterlande patriotifche Staats- 
-bür«cr zu c^iehen. Der Vf. glaubt ,^ wie er fich felbft aus- 
^rt&t ,|in folgenden Worten künlich angedeutet zu ha- 
ben wie diefes Ueutfchlands firzieher ungefähr anzufangen 
haben/' Kec. kann nicht leugnen» dalt ihm bey dem Wor« 
te ungifiihr zum Voraus hanj^e geworden ift. Denn daSj 
was nur fo ungefakr |jrethan wird, gcfchieht nicht mit fchar- 
fer Aufnahme und richtiger Beftimmung des Gegonftandes. 
Und £0 ift es denn auch nier ffefchehen. Die Aufgabe, wU 
der Erzieher es anzufangen habe» feine Zöp^linge zu patrio- 
tifoh denkenden und handelnden Staatsbürgern, und zwar 
für unfer deutfohes Vaterland zu bilden^ wird der Lefer nir* 
»ends «elöft finden. Das, was der Vf. lehrt, betrifft allge- 
mein* gekannte Vorfchriften, die fiph forden franißfifchen 
Erzieher eben fo gut fchicken , als für den deutfchen £r- 
'ziaher. Der Vf. will, dafs der Erzieher feine Schüler ,,das 
- Nützliche, Gute, Herrliche und Schöne, das unfer Vaterland 
aufzuwcifen hat, kennen lehren foll." Allein worin diefes 
beftehe und wie es der deutfchen Jugend heilig undlEeuer 
''und Liebe zi^m Vaterland erweckend eemacht werden fol- 
'le das wird nirgends gefagt. Der Vf. lefchäftigt fichübri- 
ffens Forzuglich mit der phyfifchen Erziehung, Key welcher 
ohnediefs kein grofser Unterfchied unter den Völkern StaU 
findet Was er ron der Nahrung, der' Kleidung u. f. w. 
rafft* ift bekannt. Wenn er S» s> hinzufügt, dafs „die Er- 
•Ziehung für das Vaterland zwcckm&fsia wirkfamer feyn wfir- 
ide, wenn ße mehr vpn der Weisheit ies Staats, als ron der 
wlUkühr der Altern abhmae": fo hat er fich viel zu unbe- 
ftimmt ausgedrückt , und die Folgen nicht bedacht, die un- 



geiftige Erziehung ihren guten, zweck - und naturgemaTsia 
Anfang nehmen mufs, fobaid der kleine Säuglings Geiftfidi 
als erzichbar -^ für äufsere Einwirkungen EmpfäugKchkeit 
zeigend — rerritth; eben fo mufs auch die phyfifehe Erns- 
hung ihren zwcck'=' und naturgemäfsenAnfi^ng nehmen, fo- 
baid der kleine Weltbürger in das weldicl^e Dafeyn tritt. 
Ja fobaid nur das Weib f ühU, dafs es Mutter werden foH, 
mufs fich auch fchon ein mütterliches PfHchtgefükl in ihm 
re^en, ^nd es zu einem foxvfältigen Verhalten gegen, tfcn 
feinem Sehofse anvertrauten Menüchenkeim beftimmcn. Der 
Keim entwickelt fich zur Frucht, und entwindet fich als 
' Menfchenkind dem Mutterfchofse.'^ 

Ob nun gleich das Buch felbft keinen grofsen W< rth 
hat: fo ift docli der Zwecke die Unterftiiisung armer \T»' 
fen gut. Ob al)er nicht der Lefer lieber die Gabe gesalbt 
haben würde , ohne noch feine Zelt zu verlieren , ift eine 
andere Frage. 

A. D. G. 

Jv«SNDSCBaxPT«K. N'ürnh§9:gi b. Zeh: Der neue hofi- 

che Schüler y oder : Anwe^ung für Kinder und junge Leute s» 

, einem anftändigen und ßttf amen Betraren, fowohi su Saufe als 

auch in der Schule^ in der Kirche unet in Gefeilfehafun, Hff- 

ausffegehen von Eduard mih. Heinr. Lang. 1814. 40 S. S. 

Diefer neue höfliche Schüler präfcntirt fich weder ma- 
nierlicher noch unmanierlicher, als feine älteren Namens- 
brüder. Man mufste es ihm denn zum Vorzuge anrechnen, 
dafs er glaubt, wenn man das Geliade nach der ihm 5. 14 
gegebenen Vorfchrift behandelt: fo werde es dann auchim- 

{'ere Befehle willig und gern vollziehen (doch follte der hof- 
iche Schüler eigentlich gar nicht befehlen^ fondern nur bit- 
ten) ; dafs er (S. 17), wenn der Name Jefus genannt wird, 
eine kleine Verbcuguna macht, und {S*^j ^ 55) auchweiff, 
wie man reiten foll. Beym Schlafengehen * ,,gis^t er übri- 
gens den Altern und übrigen Anwelenden auch eine gute 
Nacht, und wünfcht fblchcn, dafs fie wolü fchlafon mögen.** 
Das wOnfeht ihm lUc, als höflicher Lefer, eheafaUs. Z— ^ 


^ 


i» 


^1 


N U JDL ^ AgJ 


^s» 


^ ; 


^ 
•# 


♦I 


• :i 


• ß 


« * A 


■ J « N ji IS C H E 

ALLGEMEINE LITERATUR rZEITÜNO 


li«. 


mm 


.1 A *N U A K' t $ 1 6. 


f • 


t ■• 


-•-f 






E R D B E S C H KE I B U ist Q. 

BfiRLiK, .in der uicolairchcn Bachhafnfllung^ ^^g^: 
buch einer Reife durch einen Theil von DeutfcH- 
lürtd^ lind durch lialieri^ In' den fsSiren 1.804.— 
1505 von J^i/ä yön dtr Rex:^e\ gerb. ^ÜBiclisgfäfin 
von Me'dem. ^Hcrausgegebcii trpm HofVath Bötti- 
gef. 1815. I B. XXXVI u. 320 a IIB. 440 S. 
III B. ^lÖCXlV tt. 341 & 8- Mit 9infer Chartn. 
(3RtMr.)- 

Uie Yerf^e^in pntenialim diele Reil^» um ihre 
waiÜLende. Gefimdheii ^horzurtellen ; das wärn^^re Kljl^ 
nu von Italien u^d ,d!er G^btauch der Bääer in |fchia 
fchienen i^ hiezu .}}e^onderfli gühftig«. WährfcHeid- 
lieh hat auch .Icho^^ die JVeife als Reife einen wohl- 
thät^en EinQuIsauI He gehabt: denn von Baireuth 
bis Rom bedurCte Ge kfLÜo) drey I^onate ; in Bom , we 
He den 8 Npv. 1304 anj^am, hielt Iie lieh bis zat^ 
19 May 1805 aur,^*u;i4*vori, diefer Zeit an bis zun^ 
15 Nov. 18^5 verweilte ß^ Jn.' Neapel und Ifchia , phjif 
von koiiperlichen Leiden oder einer Mirsrtimmun^ 
ihrer Seele in -der Aufzeichnung der Bemerl^ungea 
unterbrochen zu wc^-den. — Wenige Tage, fallen leer 
aus, und der gröfste Theil der Mittheilungen — bald 
i^eye £rg,üire einer fchönen Seele, ba^ld Anßchten und 
Darftellung^en der Gegenwart, ^ der Natur, Kuuft, der 
Menfchen und ihye« Treibens — trägt ^as Gepräge 
einer forgfälUgen, Auswahl und GefchlifFenheit, Der 
erfte Band enthält dile Hlureife nach Rom, der ^^eyte 
den Aufenthalt in Rom mit ihren Wanderungen in 
diefer Stadt iind der Umgegend, der dritte die Reife 
nach Neapel und Ifchia und ihren Aufenthalt an bei- 
den Orten. Wie viele Gegenltande müCTen in diefeii 
Perioden voll Seesen eines beUandigen Wechfels ai^ 
ihrem j^rüfenden Geifte und an |hreni Tür alles Zarte 
empfänglichen Gezn^the vorubergeg^ingen {eyn! Wid 
viele Gefühle y Empfindungen,. Begriffe, Urtheile^ 
Schlüde Qiuffen fleh aus dem Kreife losgelölt, oder 
anders gel^altet haben , ehe es zu dem Refultete kam, 
das He giebt!' Wenn auch die Zeit von 1805 bis zum 
Jahre der Herausgabe pnanche Nachträge, und Verän- 
derungen der f^rgeuden Lavana geftattete : fo ift doch 
Alles lo fehr aus Einem Gufte und die Farben mifchung 
zu lebendLe, i^m an den Mittheilungen nicht die Chro- 
nologie d^r ^ntfiehung zu finden. So gelangte Reo. 
2u der beruhigenden Überzeugung, dafs die edle Vfin. 
den Ziveck ibjrer Bieife r— eine feftere Gefundheit — 
und mit ihr die' Erfüllung der Wunfche eines jeden 
Freundes fr^tindlichef Wefen erreicht habe. Möge 
/. A. L. Z. i8i6- Erfter Band. . 


diefe .Ahnui;^ noch lange in jener WirlkllchVeit befii- 
tigt.hleiben, die Ge Celbfi in der Sache und in allcixa 
feiten verwandten Umgebungen fo fehr zu .yerfcho- 
,nern und zi^ veUieblichen wufstel ^«•^ii) nennt ihre 
^Aeife. xwa^ n^ ein Tagebuch;, fie bei^ummt .eis 4uc)i 
pur fui! diejjspigen Perfonen ihres Gefchle.clits^ dfe 
. phx^e eigentliche gelehrte JBilduQg eijQen Sinn.f^f A}* 
terthum und deQen Gefchichte in der Seele traget^; 
fie lehnt fogar jeden Anfpruch s^uf eine folche geleierte 
Bildung von fich ab, Hr. Bättiger. wxxtex&üii^ ^^^ 
diefe anfpfuchlofe Anficht ihrer Erinnerungstafel; ler 
^ verwerft d^^ Q^lolurten aii Morßenfiernjs Auszug, i\e 
Kj|4^tkenner uQd Kunßlei^a^n äx^Sicl^^r^\ Reinhardie 
u, f, yv.^.^und die, von. .ihm.fogeuann'ten geißig^n 
Schmecker, diB auf hochgewürzie. iSchüffeln eingela* 
^den fejn wollen^ tiir dieDarftelli^ng. an Moriz ü^d 
Meyer y für die witzige Unterhaltung an Koizcbue^ 
'für die meillerhafte Fai benm^fchung an FernoWt oder 
,überhavpt an den neueften Theil ,von Ma{thiJ6ns Er- 
;innerungen:. allein trotz der gefälligen Anfchmiegux^ 
I des Herausgebers an die Erki^rui^ feiner Freundin 
mufs xa^ doch die Art, wie. fie beurtheilt fejn will, 
von der Art unlerfcheiden , wie man fie beurtfaeilen 
mufs. In letzter Hinficht huldigt man der Wahrheit, 
*in erfierer der Achtung gegen ihre Befch^idenheit ; 
^ene gehört vor unferen^ diefe vor den Gerichts^and 
! eines jeden Lefers und Beurth^ilers. Schon ^die Gje* 
Xchichte des Alterthums und deren Yerwickeliingei;^ 
'\vo]:in fie Geh fegar auf die L^fimg mancn^r fcl^wieri« 
'gen Fragen und Widerfprüche.einläfst— eine Ge- 
fchichte , die fleifsig faTt bey. jeder Stadt und, jedem 
Flecken 9 bey jeder Perfon^und jedem Gegenftande, 
bey jeder Beziehung und bey jeder Berührung mit der 
claififchen 2^it aufgerufen wird, und woran fie di^e 
.Gefchichte der Gegenwart zu knüpfen weifs, — .mehr 
[aber noch die fUefsende Leichtigkeit, die natjirUche 
],Würde, die feblf^rfareye Genauigkeif und Gefchliffen- 
'lieit.der Schreibart, (pgar it^Naxp^n und Kunft£tu{- 
' drucken, die Wärme und Gew^dtheit i^en Vortrag, 
die ßbenheit undtAngemefTenheit aller Theile, dip, 
Gelenkigkeit uiid Beweglichkeit der Einbildungskraft, 
und die e^en ^o geiüyoUe als gemüthUche Ahnung 
von d^m , was wahr und f^hön in den Thatl4chen 1^ 
und f^yn könnte, nöihigen gewifs jede^ ti^nparteja- 
fchen Bßuri^eiler mit uns, .diefe. Vorzug^' ^1^ Rech- 
nung anderer Eigen fchaften zu feLten«-^als*diejefiigen, 
.die Miraheau in feinen Briefen an Sophia däs' natüf* 
liehe Organ der weiblichen Sprache ' nennt, und v^ 
jieten Dafejn er fchon ^ine Ichöne Bildnerin vorauv 
fetzt; ' In ällea diefen liegt' di^ ^Angrexuiing- an den 
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männlich^Kt Erna, wenn et nicht dw männUche 
Ernff Telbft ift. Nar eittem Tolcha Er^fte gf^ngtet, 
den Widerftand der zu bearbeitenden Stoffe glücklich 

.^u befiegen, und jedem fireiode'rügeo Stoffe daa £iii^ 
iSeptäge det (brfchenden und prüfenden GeUtet und 
des zarten Gemüths mit Klarheit. nnd Wutde aaisii^ 
drücken ; und wirklich kann auch Hr. Böttiger kein 
»ea anderen Begriff mitgebraiAt hkben , ab er die 
Stelle der beg l e it e nd e n Mnfe ftbemahm , 'wte TIedge; 
Zoega n. S^ v« et jinf der Reife oder bey dem Aofem- 
halt^ der Vfn. gethan hatten. Die Fülle nnd die Tiefe 

'feiner Bterärifcben Za- oder BeygüfTe (fo wollen wir 
nicht nur das, was er ]gaby fondem auch feine ge- 
leg entliehe Mäf^ignng nennen, die einen eben Co 
grofsen Reichthum des Rückhalts Veryäth) it'chein«^ 
wenlgftens ihm die nSniUche veneihliche Ob'erzeu« 
|;Qng^eWährt tu haben j Wozu fonft die gelehrten der 

;itteibüchen felbikgebildeten Welt fremden Anführun- 

1[en f Wozu die gründlichen Erläuterungen , die be- 
cheidenen\ nur für das höhere^ Pclbtiöuäi Terftandli- 
\ ehen 21urechtweifungen, und feine bekannte Art, die- 
'lifmoder xeneiki Scbriftfteller» feibA wenn die Sache 
entlegen iH > mit Gefchmeidigkeit et^as Ermunteili- 
^s ztt fagen ? M^^iir^A^^ Tfifckt pt fogar ' ohne Über- 
'fMzuttg lateinifche Stellen ein, z. B: IB. Si: 945 pubU' 
cae utiliiatis exemplum cives pafuere, S. 950 bey der 
Statue der Judith in Florenz, Exoriare aliquis noßrU 
€x affibus ultor etc,^ fo dafs die Scheidewand zwi* 
fchen der beabfiehtigtetf und wirklichen Befdmmung 
diefes Werks Verrückt itu Die Wände des Gefühl» 
^nnd det Btnft des Geiftes, die Hr. B. mit Recht die 
'Mitgebe 'nennt , erhalten alfe erft in der i^eiteren Ab* 
'markung ihte Bezeichnung und ihre Bedeutung i auch 
'kann wohl kaum ein WePen, das wahren feßen Sinn 
, für das Alterthum und deffen Gefchichte in feinem 
'Rufen trägt» fich einer Bildung entäufsert glauben. 
Von der die Öffnung diefes Sinnet, feine Unterhaltung 
*nnd fein Gedeihen in f<^ vielen Rückßchten abhängt« 
'Defs wegen Tagt lie ancU IIB. S« a6: Miich interemtt 
'alte KpnlFvovzüglldi' darum, weil ich durch fie mit 
'dem Geifie der Vorzeit bekannter werde"; und wenn 
dazu noch^' wie hier,, felbft die leifen Anklänge det 
Altefthouis in doT verdämpften Gegenwart fa deutlich 
Temommen, oder die Beziehungen der Gegenwart .in 
dat Alterthum zurückgeführt», wenn fogar,. wie im 
"iweyten und zumTheil im dritten Bande» die verrchie- 
'denen Perioden dev Religion von det Mythe bis zur 
'Gefchichte,. von dem Geliihie bit zum V erftände und 
'der Vernunft oder bis zur Vereinigung- de^ Gefühls 
'snit dem Verftande und der Vernunft in den Gebräii- 
'chen ^ Sitten,. Gewohnheiten,. Darftellungen, Ideen,. 
K^unl^egrilfen nicht fetten fchfirflinnig und beleh-^ 
^irend unterfUiieden werden; wenn die Vül f^ft von je-^ 
dem Orte, durch den fie reift,, oder wo? fie fich auf^ 
llält di6 heften Bterärifchen Quellen und Hülfsmittel 
'keo* t, und diis. Bedeutendfttf davon mit Würdigung 
*mit heilt; fo ift ^ohl begreiflich, daftfiev ohne einer 
Ychnlge achten Dbung hingegeben gewel'en zu feyn, 
>oa dem Cyklut dex gereiftem MännetS worin fie lieh 
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von firufaer Zeit an bewegte, und die ffe magtCcb nber- 
\ allitnit fenzoy, je|ien Anftrieh von gelehrter Bildung 
annahm ,~ der, entfernt vett.imnüt^r Grü^elej und 
.VicdwiJDTerej , die Mchten glrfSÜ^ien Spiele de)rE|lb- 
bildungskraft nicht lähmen kann« Auch fprichl zu 
..Xnhr der Genint der gebildeten Kauft aar der Bear- 
T theihing aller Knnftwerke, zu deren Befdiattuag fie 
^ sbehr'die Abfidit, als das Ungefähr fuhrt, und ein 
•'"^ Mth e A Q e uim ve ifchmäht et iMrt, fieh mit 4er ernft- 
haften Minerva za paaren^ und dat l^ne höhere Bild 
aut der Zufammenfetzung des menfchlichen Öefnlilt 
nnd der reineren- menfchlichen Wiffeafchaft» fw fie 
auch nicht ganz fchulgerecht , reiner and lebendig« 
abzufpiegeln, wenn et auch nach Farnaw wahr iil| 
daft ein aut lebendiger Empfindung hervorgegangenei 
Kuttfiwerk det erhd^nfien und gebildetAen ^Geiftet, 
das keinen Stempel der Gelehrfarakeit oder rines ge- 
künftelten A^utdruckt, fondiern den der Kniachbeil 
der Natur trägt , jn dem Gefühle eines jeden Men- 
fchen verAändlich fpricht. ^- Nur in derjenigen Schult, 
die eine geregelte. Ordnung und Confequenz im Den- 
ken unter einer MalTe von Gegeoliänien „ ftefdnnen« 
lleit bey ihrer DarAellüng, Sibn für iihre 'fl^fvachbar- 
ieit nnd dat Leben, und Intereffe tui^ Aie Q^ehätt(ilüng 
eigen zu machen fuclR^ kann alfo dletbi' Tagebuch 
zu feiner Entfiehung gereift, nnft webn es für weib» 
liehe Wefen, fo muft es für Wefän ihrer Art betUmmt 
feyn. Aus diefem Gefichtspuncte betrachtet, fchei- 
nen ftch die Widerrprüche zu löf^n; das Gemeine und 
Gewöhnliche in der Wahrheit wird andeutender, das 
Erhebende in der Dichtung volltinniger, die Belefen- 
h'eit in Quellen und Hülbhiitteln fprechender, du 
Gelehrte in der Ausführung reicher für die Anwen- 
düng, und det Herausgebers Zugaben werden fcho* 
iBiere Blumen im Kranze , nicht neben dem Kranze. 

Den Inhalt kann man in dreyfacher Hinficht be- 
trachten: 1} als Befchr^ibung der Reue und des Auf- 
enthalts, mit der DarAellung delTen verbunden, was 
unter den Augen der Vfn, vorging, und 'was fie derAof- 
zeiohnung* mit Beziehung auf Natiir, Sitten, Gebräu- 
che, Religion, Volkscharakter werth hielt 1 a) als' einen 
Abdruck ihrer ganzeh Individualität an den Gegeft- 
ftänden und Perfonen, in deren Kreife fie fich be- 
wegte : hier gilt die Reife nur als Gelegenheit (wie bey 
der Lady Montague^ Friderike Brun^ der Fr. Schop» 
penftauerj bey Seume^ Matihifon u. A.), diefe in ihrem 
nineren mit allen dazu gehörigen BrfaÜrungen, Eritt« 
nerungen früherer' Soften, und mit dem daraus in 
einzelnen lichten Puncten hervorbrechenden Auffire- 
ben zu höherer Läuterung zu entfalten ; 5) als eint 
Art gebildeter und geiAreicher Unterhaltung, wie IIa 
feyn könnte, verbunden {\sit dürfen es wohl ragen) 
mit einer gewilTen Belehrung über einzelne ergrei- 
fende GegenOände. 

In erfter Hinfieht begnügen wir nns, nur im AII- 
gemeineii das Vorzüglichlle auszuzeichnen. Im i^Ban- 
de find es: Miincken: Karl Theodor, KtfrfUrft von 
Baiern, gerechtfertigt; offen tliche Anhalten, Rafch- 
lieiti dei jetzigen Jkävigt be^ Aufhei^ung ^t Klöliet^ 
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ttit «Mite lAldÜ^ in äi$ Ttiner» tier K?öftrv. Nymphen^ 
iurgi karfürAL Fattiüe; Steiadruekerey. Sdlzhurg: 
Auswanderung der Sahburger nach Magdebarg; letz- 
ter Evibifchof» Umgebangen, Marmorbnich in Uk- 
tirsberg. Bertktesgadrn : Waffei^abrt, Schwarabacli« 
Öfen. Pä/s Lueg. HalUihr Salzbergwerke« Polgctt 
der Intoleram; Erzieh nngsanftalten der Drrelinerin- 
neo; Cretiiiifmas^ T/ro/ ; Naturfcbönheiten. Jn« 
hnrudtt daa MaoMenm der Pbilipptne Welferhi , die 
lüberfie Gapeil« in der h. Kreuzkircbe« Schmbirgr 
Denkmal der Rettung K. Maximiliant. Brixen. Botemi 
Jakob Graffy HaupWines Handlnngshanrce. Verona: 
4ie Arena, Gründung, Ezzelino. Ficenza: Palladioa 
Tbeat^r. Padua: Gerichtefaal^ paduanifcbe Lucre^ 
lia, Kirehen» Prato della Valle, Horpital. Venedig t 
Marcosplats, Kirchen, Palläile des Ooge Albrizzx, und 
Mattferino» Xyefängni£re, Arfenal, gefeiliger Ton. 
Mantuar Gründung, verräthei ifche ^'innabmtf gegen 
Wunnfer. Bologna: Gründung, StWifsen, Plätze, 
TbanCie, P. Sampieri, P. LazaranL Florenz: Ge- 
fchichte^ Kiiche, Pi^Uäae, öffentliche Plätze, Gemäl- 
ie, Antiken, Murenm, Akademie derKuuAe, Grab- 
Haider Mediceer, Brüder fchafien. Siena: ^ndolfe- 
'^traccjr , Don Catbarina t. Siena , Räuber auf der 
Frenze. Rom: Grab des Nero, Ponte molle, Platz 
delpopnlo, die Propaganda Villa medicii Prinz Stanis- 
laui Pdniatowsky, iNid der Marquis d'Azinconrt. — 
im 11 Banale, wo ihr aufser dem gewöhnlichen Be-^ 
gleiter, dem geiftreichen Dichter Tiedge^ der leider 
der Weh und der Kunft zu früh enirilTene 7sOega (er 
fttrbden lo Febr. igcg, im Morgenblatte a^Mära igcg. 
& a65 ift ein nn verwelk lieber Kranz auf fein Grab. 
gelegt) und andere Künftler hülfreich die Hand ho- 
len, berchäftigt fie fich blors mit Rom und einigen 
feiner näohüen Umgebungen. Es Tey hier zareichend, 
zu behaupten, da£s unter den vorzüglichAen Merkwür«- 
digketted imd EragntfiTen keine ihrer Aufmerkfamw 
keit entgkilgeii iB. Oen ao May igos verläfst fie Rom,, 
and «Ott dafitogt der illBand an, der von der Hin- 
reife nach Neapel^ iiom Aufenthalte dafelbft und ini 
den Umgebungen , der Gefchichte, den öffentlichen 
Plätzen» dem Erzbifchöf CapeceL^tro vonrarent, den 
Kirchen, Virgift Grabmal, der Hinrichtungsftelle Con» 
radim, Fmici, dem Mufeum , mehreren deutfcben: 
and fremdeil Bekannt fchafien, der Vorftellung bej der 
Königin, ' ihi%t Rechtf^rti^ng, Gefchichte des Vefuvl, 
Spattacuf, Heredlanum, Pömpeii, den* phlegräifchen 
Feldern, Puteoit, Bajae, den Ruincfn, dem Avernnt, 
fiyx, Göcjrtnir, Phlegeihoh, Grabe der Agrippin» und» 
den neronifchen Bädern, Grotte der cumanifcheiit 
Sibylle, Mare ihorto, Eljiium, Hundesgrotte, Sal- 
iatara, Entftehttng def Monte nuovo;: von^ der Reilb 
nach Ifchia^ der I äge» deih Umfknge der Gefchichte«. 
Voi|;eMrge und firdzungen, Fahrt um einen' Theil 
der Infel bis ani dje* Grotte, Bädern und Stikfen, Be- 
▼ölkemng, Boden, Abgaben , Stadt , 1* pomeo , der be- 
fonders vollftändig befchrieben ilt, Erdbeben, Rück- 
kehr nach Neapel, Volkscharakter, Folf^en des Erdbe- 
ben!» Aufbrach des Vafa?e und dellen ErAeignng, 


Tiedger Kraakheh, Feft 4et iL. XttMdaf, :sire]|itefi 
Ansbruche des Tefuri,, der Familie Attrifi;. der Rück*- 
kehr nach Rom nnd andereir btez übei^aagenen* Ge-^ 
genfkändeii imd Perfonei» ehe» fo* -tuuerhaltend ala 
belehrend fpricht. Die^ BeCcfareibiing der I||[eU dea 
l^meoy der Bider und Stufeia ift ein» Bjnweitempg 
nnferer Keitotniffe:. Hr.- Böttiger hat nicht hlols di» 
ergreifendfien Seite» iia dett beidem Vorrade» siufai 
erBen und dritten Bande ausgehobenr, lud über dei>^ 
Aferquafe Haus ^ den Erziehez des- Kronprinzen^ voa 
Nei^l,, einea wackern Dentfchen, ehemala Prefeffor 
in Würzburg, und Kunftkenner, fehätzbarrNachrich«- 
ten mitgetbeilt, fondern auch in den» Anmerkungen! 
mehrere Winke über die feit der Abwefenheit der Vih. 
eingetretenen Localveränderongea gegeben,. Manches 
befdheiden erweitert ^ berichtigt und verbeffert,..z. B» 
fogar U B. S. SL bey deir Thermen it% Caraqalla die 
Behauptung Zo^gn^r widerlegr,: und manche* neue Aa«- 
lichten (wir rechnen befonders 111 B'. 5.76 die Tnrnii« 
tanidica der Alten als höchftwahrDcbeinliche- MSntei 
aus der Baflfeide der Stickmufcfael„ dann, den Pinien* 
Apfel auf der Engeltburg ala Beweis der Einweihuiif 
in die Myfteriem II Bv & t u dahin) mitgetkeilt ; tum 
Theil hat er ebenfalla die Quellen- genannt,, die^din* 
Vfn.. benutz^ew. Von ihn» erfahren» wir auck die Ur« 
fachen*, warum? im* Anhange die 4 bekannten* Briefia 

'*von Tiedge- über den* Autbmcll^des Vefitvr und die 4. 
Gedichte der Vfm. (das Erdbeben, dar ruh%;^r ^^ &>^>^ 
mif che Meer, die Rofe'nnd} der Oleander) aufgenom«- 
mea find. Zwey andere Abhandlungen;, ebenfalla int 
Anhange zum- dritten Bande,, waren: nochi nicht ge> 
druckt :. die eine ift von« dem* Erzhifchof von Tareot 
über die Seidenmufchel ; vielleicht i2L et* die nämliche», 

' woraus Decretot in der Mannfäctui: zu Lonrines ein 
Tuch, rerfertigte; wovon, die- (ranz;. Elle 400- Fr. koftete 
\Frmz. Miscellen I B. I Sc Si 53)?/ Die andere- Ab-^ 
handlnng voa dem. Mürquefe Haus über Rapbaeli Ga^ 
lathe beweiA mit eben; fo* viel Gelehrfamkeit allrKunA» 
kenntnifav daft diefea. oft übesfchätzte Gemälde^ nicht, 
wie faft allgemein' dem« Vafari nachgefpfachen* wird, 
die fcfaone Nereide^ fonderm die Göttin dbr Schönheit. 
Iblbft ,. die Venus marine, triumphireiid auf der See, 
dar&elle.. Anch^ die Charte deslnfel Ifchia^. voIl 6uim^ 
fei geüochen*, ift keine- unwertbe Zugabe:. 

In» dlerer erftev. Hinfichl: lalTen fich. freylicfr maitf^ 
bbe-Fragen* an. denHerausgebeT thun; z..Bl I Bi ,. warunfet 
fer S; 10 die* Gemüthac-;iindiGeiAet« Krankem im ^en^ 
Irr- nnd ToU^Häufenr (zu. dem Stolze, der meiftent 
bey Männern ^ za der Liebe, die meiAen» bey Wei^ 
bern,: und. 'zu. dien- irrigem Religiönr- BbgrifiTen , dilB* 
bey beiden, zum Grunde* liegem folltar, gehört' nocb* 
befondbra Geiz oder* Habfurht) nicht nach» dem> Cha* 
takter det^ Klimas; wie* S; Sierre nach< d^n: lahreszei« 
len; unterfchieden* habe; warum^ die* Rarohbeit des- 
jetzigen Königs von: Baiern? (S. 13) nnd des Kaifert Jo« 
feph II in Aufhebung der KlöAer (S; L21); (über^ wel- 
chen' letzteren: der PHnz'. Karl vow Ligne* iw feinen 
Briefen*,. Charaktereni nnd; Gedanken von? der Fraa 
von Stmel (Leipaifi; iBia; S* t^tt) öv trcffiwiderea Was 
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«ijifprociie» littC, ab «u i^&m in fainen Denkwürdig« 
'iteiten)'ftu$ dem Grunde geurdelt wird, dafs das, was 
^•ta Velk« heiUg ill, nicht. gewaltfam niedergerideti 
•wet4e& i'elke, wäbrend gc^aie Mäkrchea v^n Klolter« 
-SAmüS^u^ z, B. heimlich j^omordeten Menfchen, ge- 
'{ondenen Matter - lafirumemea » Bdichtftühlen mit 
falithüremf unterirdirchen Ausgängen in Schaulpiel- 
liänfer — Mährchen, d\e das, ivas heilig Icheiat^^änz- 
ttch aerreifsan -— eine Stelle finden, md die unhei'- 
Idge Verfchleuderung der Urkunden und Documente, 
wroraus auchBeweiCe für oder wider dijefe Thatfachen 
^lei^^ocg^heu könnten , trotz der wehmütbigen Klagen 
des AitterS v. Koch Sternfeld bey Salzburg , nicht ge* 
rügt wird; warum der Widerfpruch in der GeCchichte 
'der Steindruckerey, die hier dem Zufalle zugefchrie- 
,hen, tuogejgeA im. Morgenblatte 1807. No. 247, ^3^ 
und 297 anders und treu erzählt wird, und die Ur-^ 
fache, wie die kaum entitandene K'Unft aufboren 
konnte (wenigftens deutet der Befehl vom 22 Junius 
18^5 dorthin), freye KunA zu feyn, nicht aufgeklärt 
•wird;, warum in der Angabe der Berghohen S. 289 5I9 
37, 41 (4ie Höhe des Geisberg^s hatte Vicrthaler be- 
reits in den allgemeinen gepgr. Eph. IV B. S. 418 be- 
Aimmt) aufser dem Wafsmann der Herzog firnft in 
Rauris, auch der gxofse Kugel genannt, und der noch 
höhere Nan oder das Hochhorn nach Hacquety auf die 
bereits aus den Ephemeriden angeführte Beftimmung, 
'dann in der Landerkunde auf JVeilmayers Lexicon, 
•Winkelhofers Salzachex Kreis, warum bey dem aus- 
führlich befchriebenen Cretinismus S. 45 u. 75 nicht 
4iuf die Bemerkungen von Richard Cleytoe Eückflcht 
^en^mmea wird. Sollte S. 57, wo von dem gefährli- 
chen Bergbau die Rede ift, die Fra^e^ ifi vielleicht 
die Begierde, mit Schwierigkeiten zu kämpfen und Ce 
zu überwinden, uns weife von der Vorfehung zur Ent- 
wickelung der Seelenkräfte eingepflanzt ? nicht durch 
eine kleine Wendung ergreifender und wahrer ge- 
worden feyn? Warum find die Denkmäler der Kunft 
. und des Alterthums in der Kirche zum h. Kreuz zu 
Inipruck vom Jahre 1812 nicht erwähnt? Beträgt 
nicht die Höhe des Glockners 11500 (allgem. geogr. 
Eph. IV^, 419) und des Ortelers nacb den von dem Erz« 
herzöge Johann 1804 vorgenommenen ^lefTüogen 
14200 F. über der Meeresfläcbe (der Verkündiger No. 2. 
n&^S)^ Und warum fehlt der Paley Kogel? Verdient 
nicht die DarAellung der Natuxfchdnheiien Tyrols ini 
Morganblatte No. 104 £. vom J. 1:807 hey S« 99. dann 
die AbrifCe der weltlichen Provinzen des Oft. M. von 
Joß, Rohren SL 112 die Kupferftecher- Akademie Bis 
Domihi« die durch den Krieg zerftört wurde, eine 
Stelle? Sollte es wohl (beibnders das angefehen, %vas 
jSch^lv£r von dem Gebeimnifs des Lebens, Frankfurt 
^8^59 über die Verfchiedenheit des Chrifienthums im 
Aforden und Süden fo wahr darlegt) aus der lebhafte- 
ren Phantalie des Südländers, die mehr Spielraum be- 
warf, wie der Vfn, £u 127 bey Peri begreiflich wird. 


allein zu erklaren feyn^ wamm die pn^tetemifcfae Re- 
ligion im Norden die meißen Anhänger fa^d ? Ge« 
winnt nicht die Gelchichte £zzelinos (HI von Ocoara 
oder Bomanoj S. 156 gerade durch den Zweck , feii^ 
und feines Hau£es Macht auf den Trümmern des Hau- 
^Xes Eftü ^u erheben, eiß Einheit und Inter.erTc? Ift 
.das, was S. 140 von 4«r Vfn. und Hxl Böttiger von 
.den in den Gegenden Verona und Vicenza SS.ui^d 57 
befindlichen Gemeinden und ihrer cimbrifchen Spra* 
che nach Hormayr gelagt wird, nicht wahrer auf die 
allemannirche in den Mifcellen für die neueAe Welt- 
kunde 1811 No. 92 (vgl. die allemannifchen Gedichte, 
Carlsrube 1804. 2 Aufl. und die A. L. Z. 1^05. No. 84) 
übertragen? Warum finden wir S. _i44«-.i4^ untet 
den Hauptmerkwürdigkeiten Paduas nicht auch .den 
Antonius von Padua', der nach Cambry^ pittoresker 
Reife nach Päd ua mehr ift, als Mecca, Jernfal^Hn, St 
Jago in Gallizien, die Madonna zu Loretl;Q, St. Anna 
in Bretagne, St. Januario in Neapel.^ Das. Gemälde 
Friedrichs S. 176, wie er knieend vom Fapfie diu Krone 
empfängt, mit der Unterfchrift: Rex venit ^ßt^fpres 
jurans prius etCy ilt es nicht längÄ fcfaon, von.JSU)^/^ 
als falfch bewiefen? §oUte S. 264 Leopold wegen* fejr 
nes Auflaurer-Syfiems nicht zu bitter getadelt fey^, 
da er bey feiner Ernennung zum Kaifer alle Auilau- 
rer, die fich anboten, als verworfene, auf deutfchem 
Boden unbrauchbare Menfchen fortfchickte, und [elb|t 
auf italiänifcfaem Baden nie ungerechten Gebrauch 
.von ihren Angaben machte, fondern. mehr idurch»dea 
Glauben ah ihre Macht fchrecken woIUö? Wenn die 
Fraternität zu Florenz S. 264, verdifioen^icht poch 
mehr die Humiliaten wegen ihrer Indußri^ Vorzug? 
Möchte nicht gegen- die 5. 282 erzählte E^tftehung 
des Cardinais -Collegium mit dem ausfchliefsenden 
Rechte , den Papß zu wählen , die G^fchichte Ipre- 
chen .^ Sollte Cch nicht der franz. Chjirakter und die 
Widerfprüche S. 297 am heften aus dem., w«p, Päfar 
Mobilität animi nennt, erklären laOcii.? Wenn Hr. B. 
hiehey auf das clalfifche Werk von Jakobs 9, J^hutfck^ 
lands Ehre, mit Recht zurückweift: fo konnte wohl 
letzteres noch dadurch fehj gehohen werden , da(s ee 
fich von den vielen Auflagen der VHonneur de la 
France, dem entgegen es wahrfcfaeinlich feinen Titel 
angenommen hat, eben fo triiimphirend^^als durcl^ 
jdie Sache^ unter&heidet^ Wenn die Vfn. .S. 305 be^ 
den Placaten an den Kirqhtbüren über den Ah|afs und 
die firlöfung aus dem f*egdreuer bemerkt , dafa fo die 
Reichen nicht nur al|e Genüffe' dieffeits,, fondern 
auch jenfeits haben, da Ce leichter aus den Feuer- 
qualen crlöft werden: fch eint es nicht, als. wenn Hr. 
Wattiger diefe, zwar dem Anfcheine nach wa hie, abae 
felbrt dem Begriffe des Katfaolic^smus, der dem Ge- 
bete der Armen , auch ohne^ Meffe , die nämliche 
lyirkung zufchreibt, in diefer,.wif in anderen Hi»- 
lichten widerfprechende Anficht beftätige? » 

(Der ße/chlufi folgt im näthftem StiUke^ ) 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Berlin , in der uicolaifthen Buchhaiidlaog : Tage^ 
buch 0iner Reife durch einen Theil von Deutjchr 
land und durch Italien in den Jahren 1804*^ 

1805 von Sli/a von der Recke u. f. w. 

* k' * _ . 

(Bifehlu/4 itr im wmrigen Stüdi a^tbroehmm AecMi/Bbfi«) 

V V enn Hr. B. bey der Propagimda mit Wohlgefal- 
len an die Colonie Betheisdorf im füdlichen Afrika 
erinnert, und die MiOicns - Berichte in den londoner 
Transactions anraft: hätte er nicht auch gedenken 
follen, was für eine unfichere Quelle diele Miflions- 
Berichte nach Lichtenftern und Alberti find? Ifli 
nicht jede cbriftliche Religion , die katholiCche nicht 
allein, eine Transformation des Heidenthums? Diefe 
Frage möchte man bey dem II B. S. 107 und bey di^ 
Vorrede' zum erften Bande um fo mehr thun, da Hr. 
*B. zum Beweir diefer Traveftirung Middleton$ Brief 
X^hewing* an exact conforniity hetween Popery and 
'Paganism\ London 1758) anführt, und «s gleich dar- 
auf darcH die Bemerkang Varburtons zurück ninmit, 
dafs jedes Zeitalter ein Erzeagnifs des VolkM^aubens 
llt Kommt es hiebey nicht fowohl anf das viel und 
Wenig, als auf das Was an? Diefe EVage mufs auch 
in Hinficht der protefiantifchen Religiop erhoben 
'werden, wenn man es mit ihrer jetzt fo tief gefühl- 
ten Verbellerung .ernülich meint. Vielleicht wäre et 
daiin auch der vfti. nickt entfallen , den ganzen, ka- 
thoUfche^ Oottesdienft S. ^^7 in ein finnleeres Cere- 
moniel zu fetzen, nur dazu beftimmt, den Geiß mit 
Aberglauben zu füllen, während fie III B. S. 151 die 
lleIig;ion unter jeder Form als Unterpfand eines höhe- 
ren Lebens preift ! — Sollte das, was II B. S. i/fy von 
der Akademie der Arkadier gefagt wird, zureichend 
feyn? Wenn der Tadel der Vfn. gegen di^ ftrenge 
Zucht der Ca'rmeliterinnen IIB. S. 144 auch in der 
Beziehung dafs nicht Lebenivernichtung, fondem die 
1}bung des Lebens im Kampfe mit unferen Leiden- 
Ichafien Anfprüchc auf eine höhere Vollendung ge- 
ben, gerecht leyn^llte: mülste man dann nicht eben 
fo gerecht jene Anficht den Lebens, die metiVens eine 
Folge bedrängter Tage iß, von derjenigen uiiterfchei-^ 
den, die unter heiterem Himmel entfteht, da felbft 
geift volle Männer, wie fVindifchmann und der auge- 
führte Schelver , nur öine Vernichtung des Lebens 
zur Einwanderung des Schöpfers in das Gemüth als 
die erfte Bedingung aufehen? Sollte, diefe Anficht 
zum Grunde gelegt, wonach die Ruhe die freyeße 
/. A. L. Z. 1816. Erßer Band. 


That ift , die fbenge Beurtheilung des filngBen Ge- 
richts von M. Angelo S. 5*9 nicht gemildert werden» 
da die Seligkeit als Ruhe, die Veniammnifs als Zu- , 
•Band höchfter Unruhe dem Begriffe entfpreQhen,'ain4 
da man nicht rergefitedarf, dafs Angelo feine und 9tt 
'Kunft Freunde und Feinde dabey kenntlich abbildete, 
und jene in den Himmel, diefe in die Holle Zerfetztet 
Alarich ftarb wohl nicht in Rom, wie hier 8« 315- be- 
hauptet wird; und 8^576 möchte et ein Anachronismus 
feyn, wenn die Vfn. dem Fürften des Vaterlandes die* 
ehrwürdige deutfche Krone vom Haupte gertffenfieht. 
Sollte die Kunft der Arabesken- Malerey nicht frühei;, 
als feit der Entdeckung von Titus Bädern nach S. 51 j, 
bekannt feyn, wenn man PioriUo mit ffatelet ver- 
gleitht ? Sollte die Ceremonie , die fogenannte Rum- 

fielmette, die übrigens nicht den Charfireytag allein, 
bndem auch den grünen Donnerftag gehalten wird, 
nicht weit genauer und wahrer aus Rippel mitgetheik 
werden können ? So fcheint es auch eine blofse Sage 
zu feyn, dafs, \vehn der Papft trinke, das ganze Per- 
lonal auf die Kniee falle ;. bey manchen PftpBen wäre 
** dann an kein Aufßehea fo leicht zu denken gewef^ia. 
Sollte es in fpätferer Zeit eingeführt feyn: To knam 
damit nicht, wie die Vfn. will; das Andenken ddr 
Kelcheinfetzung, aber wohl das fogenannte Benedicät 
Deiis bezweckt feyn. Wir übergehen 'mehrere andere 
Zweifel*, um wenigüens noch bey dem III Bande att- 
zuführen, dafs S. 7 der III Theil von Le MainreTra* 
velSf verbunden mit (Test a) Lettre pontine^ Rome 
17949 den xßeiCttn Auffchluft über die Arbeiten an 
den pontinifchen Sumpfen zu geben, und S. 22 das 
'neue Capua wohl nicht aus den Trümmern des* alten 
erbaut (eyn kann , da beide eine Stunde von einan- 
der entfernt liegen, und die Trümmer zu Maria Ma^- 
giore verwendet wurden. .. Doch genug mit diefen 
und anderen Fragen. Hr. B. hat es auch mehr mit 
den Gäften, als mit den Köchen, zu thün. 
' ' Die zweyte Anficht, wonach wir das Werk als eineia 
'Abdruck von dem Geiftes undGemuth der V^. betrach- 
teten , gebt Jius der Überzeugung hervor, dafs wenige 
Gegen ftäüde der Zeit und des Orts, wenige Perfo- 
nen und Beziehungen vorkommen , worauf fie nicht 
'das Gepräge ihrer Individualität zurückläfst, wären 
'fie auch noch fo klein, und lägen fie auch noch fo 
fern aufser aller Berührung. — - Wir dürfen diefes 
Werk alfo woÜl als eihe Selbßbiographie , wenigftena 
in ihren BekenUtnilTen , annehmen.—- Wir werden 
hier nur einige der vorzüglichßen und hervorßechexrd- 
ften Eigenfchaften anführen. Die religiöfe Stimmung, 
oder das ganze fromme Gemüth der VjEn. ftellexi wir oben 
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an ; wir Bnä Cefes jten VetwickeUmgen i^res Labens, 
deffen oft trübe Tage durchjBinealacbtßrahl von oben 
jidielWt ww4eii» den tr$Aenden,Hoffnuiigen« WQmit 
fy( das betlimhuene Oeiayth «nfi^echt erhielt, .und der 
frej^en Erhebong ihrer Seele zu einer belTeren Welt 
fehüldig, Diefe religiöfe Stimmung durchweht das 
Ganze; lie drückt lieh bald in GeC^hlan u^^dfEmpf^n- 
dnngen, bald in Ajifchauuiigen und Betraqhtungen, 
bald in Gedanken und EntTchlüITen, bald in Bekennt- 
Bfft eigener Schwäche imd in füCien Trößungen, oft 
auch wohl in einer Kraft aus,, die« jon einer leben- 
digen Vergegenwärtigung des H^iliglten ergriffen, 
Cch überall auitzutheilen ftrebt Als fie III B. S. 1 15 
ia der Nähe des GefängniCTes von Caglioßro auf der 
^Engelsbuxg ift» gefteht fie w^müthig, dafs eres war» 
jler ihre ^fromm begeiferte Jugend upiilridte , und 
ihr unbefangenes, der MylUk zugewandtes Gen^üth 
täufchte. äne folche Mjftik lölt Rph zwar in der 
(röfseren Helle des fortfchreitenden Geilles ab , aber 
feiten veiiieren fich alle Spuren aus dem ]«.eben, und 
• es erklärt fich fo wohl, dafs Ce I B. S. 49 den tiefen 
Eindruck, den Gegenden voll fichtbarer Spuren grofser 
Naturum wälzungen, woraus ein jüngeres Leben mit 
Anmoth und reizender Schönheit hervorgeht, nicht 
aus ddm Gegenfatze des Lebens mit dem Tode auf- 
fafst, fondem aus dem Geifte der ewig fchaffenden 
.Huld, der dem Gemüthe begegnet, und ihm feiige 
Ahnungen .von der Dauer alles geißigen Lebens zu- 
weht« -Daher iß fie auch'S. 91. IB. bey dem Maufo- 
leuntder Philtopine Welferin und des jungen Erzher- 
. A^gs Ferdinand von den aäiplichen weihevollen Ah* 
Bungen eines Ijebens ergriffen, welches hinter dem 
dunkeln Vorhange des Todes das Wiederfinden gleich- 
geAimmter edler Seelen verhüllt, und die Rückkehr 
zu der ewigen Quelle der allumfalTenden Liebe an- 
deutet. In der Peterskirche zu Rom II B. S. 510 
drängten fich ihr mancherlei Empfindungen auf, aber 
Bicht das Gefühl der Andacht, die das Herz mit Gött- 
' lichkeit erfiillt; hing^en in der Tiefe des Tempek 
bey dem Grabmal des hl Feters empfindet fie f eyerli- 
^ tjuefik Schauer,, und die 100 ßill flimoiernden Lampen 
.Echeinen ihr myßifche Glanzgeßalten ^ die ein ge- 
heimniXs volles Götterfeft feyern. ' Sie nennt es II B. 
S. 150 eine fchöne Sitte zarter Seelen» Denkmale der 
Abgefchiedenen- aufzurichten, und Feyertage dabey 
au ßifteB, um fo noch einen geifiigen Umgang zu un- 
tejhalHJi* In den KunAwerken, die aufser dem Geiße 
noch ihr Gemüth anfpreqhen, fcheintüch die Sprache 
von den FeHela der Befchränkung loszureifsen und 
die Kunßwerke anzuhancheir} unter vielen anderen 
weifen wir hier I B,. S^nu auf ihre GemüthsergüITe 
über den Chriftuskopf mit der Dornenkrone von Sal- 
vatorRofa, und Maria mit dem abgenommenen Leicb- 
aan^ von Bellini, diem Lehrer Titi^n«,. hin» Selb^ 
an verierenea oder entlegenen Orten bricht diefes 
Gemüth hervor, z^ B. als fie IBv S. 55 die Schlucht- 
Cfen- bis Fafs Lueg in die Tiefe verfolgt, we das Reich 
MeptuDt an ' da» des Pinta zu grenzen fcheint , und 
alles f4>-m2auerlich und dennoch fo grofsund herrlich 
fio^det für den^, der ein. gutes Gewif^h Hat, oder afs 
fie* n K S« 115* bey Pompeji ein kleines^; anter dev 


. Veij|[chütti|Bg ßillliprtlaufendes Flfirschexr jmtriirt , und 
ihr in diefem das' Bild der Tugend, die unter drücken- 
den VerhältnifTe^ fich ßill fortzieht, begegnet^ oder 
als fie bey Poippeji auf einen kleinen Haust#mpel init 
einem den Laren gewidmeten Altar ßöfst , und die 
frommen Herz^i um fich veriammelt, die fich zu je- 
' nem Weltengeiß erheben, den keine Form umfafst, 
vor dem jede Form verzeihlich, nur Reinheit der Seele 
nicht verwerflich iß. In dem Gedicht»; ^as -Erdbe- 
ben^ find die .Stellet!: wer nimmer betete 9 o hörtf 
jetzt b'eiet er -*• der fromme fefte Mann-i fiihn wird 
er, wird ruhend auf den Trümmern empor zu Colt es 
Himmel fchauen^ tief erfchütternd ; Reo. verlor relbß 
.in der grauenvollen Erinnerung an die Peß in Schil- 
lere Anthologie oder an den letzten Act von Franz 
Moor, und in der weicheren Erinnerung an die Bil* 
d^r von Jean Paul in dem Tafchenbucfa für Danaen 
i8t5 (Zeitbetrachtung S. 270) den Eindruck nicht Es 
fcheint ein Räthfel, dafs die Vfn., welche die Schön- 
heit als die Deatcriii des Lebens und als Organ der 
Religion , wenigßens im öffentlichen Völkerleben 
(wie der Vf. von Julius undEvagoras oder der neuereu 
Republik, Heidelberg I Th. S. 814), anfieht, eine 16 
eifrige Proteßantin iß, dafs lie fich keine ernße Mühe 
überall gegeben hat, den katholifchen Ritus in fei- 
nem Wefen zu begreifen, obgleich wirgeßehen muf- 
fen, dafs ihre Gefinnung nie in Verfolgung ausartet. 
Denn nicht nur ^iebt fie den Brüderfchaften in Flo- 
renz IB. S. £64 ihren vollen Beyfall, und. wünfcht^ 
dafs Inßitute , wie das der Elifabetheriniien zu Mün- 
chen, S. 9. I B«, in proteßantif che Länder eingeführt 
würden^ fondem fie nimmt in Traverfo' S. s^. I B. 
freudig eine katholifche Pathenßelle an ; und fo viel 
Gelegenheit ihr auch die bittere Beurtheilu^g des 
Papßes wegen feiner Ahr^ife nach Frankreich und an- 
deren Schwächen von den Römern II B. S. 450 gege> 
ben wird : f o iß fie doch nie ungerecht ^ Ce iß viel- 
mehr fchonend* 

Der frommen Stimmung des Gemüths Aeht eine 
gleich fromme politifche Tugend, jene Vaterlands- 
uabe dicht zur Seite,^ die nicht fowohl den Bodep» als 
alle keimifchen Umgebungen, einen wohlwoltendea 
Fürßen und einen durch dankbare Erxnnernngeja 
theuer gewordenen RegentenfUmm mit warmer Liebe 
umfafst. „Dafj mein Tagebuch erzählen kann, was 
vorging , fagt fie in der v orrede , verdanke ich mei- 
nem hoChgefeyerten Kaifer Alexander, dem erhabene a 
Erretter aus den Ketten der vollendeten Tjfrannejy5^ 
und S.50. I R konnte eiti Korbwagen, dem' aus Gur« 
land ähnlich, die. fchönen Jugendbild'er aus dem ge«» 
liebten Vaterlande vor ihre Seele führen , und dae 
Gemiith für den Genufs der reizeriüUten Gegenwart 
Aimmen. — Mit einer folchen Vaterlandsliebe iß der 
Hafs g^en alle fremde Eroberung einheimifc^ gewor- 
den. Wenn fie z. B. III & & 150 dem Herokmus dear 
Römer in Verachtung des Todes Gerechtigkeit widec- 
Sahren läfst: Co gilt ihr doch diefcf Verachtung nur- 
als Mittel, den Zweck einer für das menfehliche 6e^ 
Xchlecht verderblichen Vaterlandsliebe, wie die Römer 
den* Egoismus im Grofsen nannten, zu erreichen, alFe- 
Gefühle der Meaf cBenliebe und in JLtheam/tns fremA 
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zn macneii, 'und dem' ganzen Weren den Bxtth in ihren 
Statuen aiiigedrüclten Ernft und die kalte Hätte' zu 
verleihen. Um dietes Heldenthum noch tiefer zu er- 
niedrigen, fetzt fie es in den fehrey enden Conüräft 
mit den Märtyrern der. ReKgion , und mit jenefr Va- 
terlandsliefae, die nicht erobern, fondern das erhalten 
will, was ße ihr Heiligthum nennt. — Als He II B« 
S. 179 das pompejifche Theater und die Abbildungen 
fon 14 durch Pompejus überwundenen Provinzen be« 
fchaut: Tetzt Ce hinzu: von diefen Bildfaulen hörte 
man freylich die Seufzer unterjochter Völker nicht. — 
Die Nation, die lieh weiland die Grofse nannte, und 
ihr gefeyerter Held gerathen dabey in ein. Gedränge, 
woraus £e fich nicht winden können. Gefade bey 
Cnmae UI B. S. 149 ift die Stelle doppelt paffend auf 
Beide: Die Wuth, welche eine ganze Völkerfchaft ver- 
tilgen und bliUiende Orte bis auf ihr Andenken weg- 
reifsen will, läfst fich nur aus dem MirsverhältnüTe 
der fittlichen gegen die gejftige und künAlerifche Bil- 
dung erklären. — - Sie begnügt fich nicht damit , die 
grellen Zuge des franz. Charakters in feinen Wider- 
fprüchen aufzugreifen (I B. S. 297) , und manche un- 
bekannte Thatfachen zu erzählen, z. B. die empörende 
Gefchicllte des Pfarrers Lazaroni S. 317. 1 B. , die 6e- 
fchichte des bey der Übergabe von Mantua betrogencin 
wackem Wnrmfers I B. S. 195 , die Gefchichte des bey 
der Peyer des Feßes der Republik zu Modena von den 
Franzoren (wie weiland GuÄine in Biberich) geftoMe- 
sen Silbergefchirrs IB. S. 205, die mancherley Gre- 
waltthäiigkeiten Napoleons gegen die Königin von 
Neapel, die feinem Bruder Hieronymua ihre Tochter 
nicht geben wollte III B. 8.287, ^^^ ^^ feine dem 
seapolitanifchen Gefandten im BetrelF ihrer l^erfen 
gemachte Drohung durch die männliche Antwort, die 
fie dem franz. Gelandten gab, erwi«derte: „ihr Kai- 
fer beweift wohl , dafs er noch ih^ was er war, und 
dafs er nicht gelernt hat , wie man mit gekrönten 
Häuptern umgehen \foll,'^ und fe feinen ganzen Hafs 
auf fich lud ; — fondern wir nehmen es auch als die 
ganze Ansmunziing ihrer Gefinnung an , dafs fie fich 
IB. S. 191 freut, dafs der vetehrte Name Virgils bald 
von dem auf Befehl der Franzofen errichteten Monu- 
mente (wahrfcheihlieh haben die Bürger nebh die He- 
ften hergeben müden !) befreyet feyn wird; ße unter- 
drückt dabey noch die Empfindung über die prahieri- 
Iche ThorheWV ^« ^< Monument entftellt, uad^etzt 
ikm ein anderes Deftkmal mit der fehenen Idylle, wo 
der Dichter den vertriebenen Meltbeeus gegen den 
glücklichen Tityrns in Klagen ausbrechen läfst. Ein 
gleich hoher Acoent von tiefem Vaterlandsgefühl liegt 
auf dem Ausdrucke 11 B. S. 364 » wo fie Gee$he, der 
2Q dem unfierblichen Denkmal, welches der Sänger 
leroTalems fich felbft fetzte , ein eben To unfterbliches 
kiazufugte, unferen Goethe nennt, und mit der herr- 
lichen in diefer Zeit fe volltönenden Sentenz fchfiefst: 
Sie Stelle, die ein guter Menfeh betritt, ift einge<- 
weiht; nach taufend Jahren klingt fein Wort umf fein» 
That dem Enkri wieder. — Der Zauber , den fie um 
alle Bilder der V&terlandsliebe sieht; erhält d^vdurchi 
eine Vollendung, dafn fie die Kraft, die der Untev- 
AtuckuDg widerfteht^ als die Weihe desfelbea be«- 


trac&tet (z.*S. B# wer, lagt fie I B. &• 157 bey Fufina, 
ala wenn wir ern jammervolles Blatt aua 4er Gefchichte 
läfen, die es nur zu oft wiederholt, dafr Schlaffheit 
mit Hingebung an Indolenz zerftdrender ift, als freni- 
de Kraft, und dafs im' Mangel an ihr und an Weis- 
heit und Tugend alle Herrlichkeit iKtttorgebe); dab 
fie dem Defpotismüs , der bekneehtet , die Tyranney 
vorzieht, weil diefe zur Freyhett erhebt (z. fi. bej dem 
zertrümmerten Schiffe Bucentauro I & S. igd), und 
dafs fie, wie in der unausTprechlieh lieblichen Zeit- 
erfcheinung: Epitnenides Erwachen ^ die Dämonen 
des Kriegs, der Lift und UnterdrüdLimg glücklrch für 
einige Momente walten, und von der Koffming, Glauben 
und Liebe befiegen läfst -^ f o ift das grofse Werk ge- 
than. — Dafs übrigens ihr Hafs gegen die franz. 
Nation nicht bis zur Wiederherfteliung alles Alten, 
das doch immer als veraltet gefallen ift, und zur Ve1^• 
werfung fo- mancher lobenrwerther« Unternehmung 
gehen könne, blofs darum, weil fie unter franz. Ge- 
nehmigung gefchah, läfst fich fchon vorausfetzen, und 
ein eniftes Wort hat darüber Hr. B. be; dena Colif- 
feum tl B. S. 94 gefagt. 

Diefen Auswuchs der Vaterlandsliebe wurde auch 
der grofse Sinn der Y fn. für alles Wahre — eine dritte 
Eigenfchaft, die wir hier za erwähnen haben — nicht ' 
zulaffen kränen. Diefer Sinn fpricht fich fo.beßimmt 
aus, dafs fie II B. S. 50, als fie die Gefchiuhte der 
TuUia felbft^bey einer gewifl'en Vorliebe' für ihr Ge^ 
fchlecht erzählt hat, ge&ht, wie fchwer es iht würde^ 
diefer Gerchichte des Entfetzens Glauben beyzumeC* 
fen ; dafs aber fpätere Erfahrungen ib ihr die* Be<- 
hauptung begründet hätten, „dlafs eine weibliche Seele^ 
die den erften Schritt zum Unrecht überwand, noch 
nnanfhahfamer. als der Mann zum Höchften Frevel 
fortgerilTen werdi^.** Diefem Wdhrheitafinne hat der 
Kurfürft Karl' Theodor I B. S. 15 feine Rechtfertigung: 
durch die Vfn. zu danken, unA wie iAx weifs fie nicht 
jeden ftarken Theil diefes Sinnes zu benutzen, um^ 
die verewigte Königin von Neaf ei nicht Uefs nach der 
Erzähhing der Grafia RafumowskI, die aus denKzar-* 
ten eefühle der Königin für Frenndfcfaaft dieünwahr«-^ 
hMf der Gerüchte beftreitet IHB. S. a4> fondern aue^ 
nach'HgMer'SrfUkrung mit der Wek und der Liebe» 
*4u verfäineh. 

Wie Viele» mufsten w£r xöcfe anszeichAett;, wenn^ 
wir diefe liebliche Individnalkät voUAändig umfalle» 
wollten, und wen» die dritte Büickfieht, M^efa welcher 
uns diefes Werk ala. eine geiftreicbe' und gebildete 
Unterhaltung erfehien,. nicht sngieieh at»ch alle die 
Elgenfebaften tuid Tugendenf aufnähme, werais wir 
eine folche Unterhahuxig vnterfcheiden i Sie fiiif 
Klarheit, Beftimmtheit, Leichtigkeit, Bew^hcfakeiti^ 
Weltkenntnifs, Feinheit, Gefdnnack, Phantafie>AiiK 
muth, Zartheit, di« mehr oder weniger in: jeder £v^ 
zffhlung hervortreteir, nait einer Kiinft, wie fie^ Lmere» 
teile der Ältere fcfaäd^rt, und die faft hier mxB gefühlr - 
werden* kann*. Bin grofser Theil dezfelbe» geh$n 
auch den Bekanntfchaften an> die fi« auf d^r Reifer undf 
an dem Orte ihret Aufenthalts machte^ und die fich, wie 
Hr. A f^ wahr fagt, nach denrunleugbaren Gefetze dier 
ttmidif cle» WfthJtver wandtichaft, wa Sdlea zi» jEdelena 
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ficli &eu lugl xaiä ^eteUl , aügeeogetf fiftlteii. Jacob 
Gräif in Bolzen, die geiftveitte S^Mrft Fabbroni in 
JPloxenz, der tvackere Marquis d'A>zincoart in Rom, die 
ganze funge Künftlerwcdt in JBLom, die^h .II B. S. 540 
mit der liebentw&rdigeny MIl leidenden, jetzt verklär- 
ten Angelica Kaufmann nach ihren Verdienten nam- 
haft macht, und wovon der baireutherLandfchafttiiia- 
ler Reinhardt fie nach Neapel begleitete, der Cardinal 
JÖugniani, der gelehrte und Tielgereüte oßerreicher 
Pater Paolino (KB. 376), der Prinz vonHeffen-Philippe- 
'thalf deffen ^vorkommende Güte fie nicht genug rüh- 
men kann, der B^inquier Hegelin, der O. Meyer, Arzt, 
•derEr^bifchof vonTarent, Marquefe Haus, die Königin 
von Neapel, und vor allem Zoega, bewegen fich in die^ 
lemKteife; Ein Graf von Vergas, aas Spanien^ aber ge- 
-bürtig aus Dänemark (vtahrCcheinlich nicht mit dem 
Vatgai in den Niederlanden zu Albas Zeit verwandt, 
'd^r durch feine^Exeeutionswuth und Barbarey berüch- 
tigt war), gehört ebenfalls dazu, und gern fieht man fei- 
ne Anficht über die Vorzeit von Sardiniens Gefchichte 
in das Ganze vergebt. 

Wer wird nicht dem vierten Bande, der die Vorftel- 

lang der'Vfn. biymPaplke, eine Heilig- undSeligfpre- 

chung, manche intereffante Anekdoten über franzof. 

Herrschaft u. H w. enthalten foll, und ihter völligen Ge- 

nefung mit Verlangen entgegen fehen ! Der erfte Band 

ift Ihro k, Hoheit der Grofsfürüin M. Paulowna, Erb- 

• grofsherzogin von S. Weimar- Eifenach — einer Grois- 

*^rAin im ganzen grofsen Sinne, geweiht» Ot. 

' ' Eai. AlfosN, b. Palm : Tajckfnhuch auf das Jahr 1 8l5» 
enthaltend Befchreibuagen von Ni^turalien - und 
Kuaft-Sitamlungen, allen Rittergütern, WaCTer- 
und Strafsen- Bauen (Strafsen - Bauen) Bambergs 
u. f. w. Verfafst von X H. Jäek. 15a S. 16. (16 gr.) 
Gegen eine topographifche Bäfchreibung in Form 
^ eines Tafchenbuchs wird man nichts Erhebliches ein- 
wenden, wenn die Reihe der Bändchen, die fieikithvren- 
'^ig madht, nur ^e Bedingungen im Allgemeinen erfüllt, 
die eine Topographie f o£rt. — ^£n4e gut. Alles gut, heifst 
~es vorzüglich amSchlüfiTe, wenn man Reehnung von 
dem Ganzen ablegt; und freundlich fiiiknt^ ficb dapn 
\foh\ der im Einzelnen zeräirene.ZafemmenhaAg mit 
demWechfel der GegenMnde aus, der die einaelnen 
'Theile belebte. Allein fo fchonend euch die Kritik bey 
'der Wahl ift: fo^reng darf undmufs ße bey derBeüy- 
' theilung des Gegenftandes fey n : denn der V£, fetet die 
'Kritik mit Recht voraus, läfst nur das vom Stapel lau- 
fen, was er- für vollendet hielt, und was als fertiger 
''neil der Vollendung des Ganzen dienen folL Rec«, der 
^en erilen Jahrgang desTafcfaenbuchs nicht kennt, und 
«auch nicht beurtheilen kann, ob es, wie der V/. fagt, als 
ein fremdes Meteor am Horizonte erfchien, gefteht of- 
fen, dafs Hr. Jäck mehr hät|e leilsen foUen, als er ge* 
leiftet hat. Denn fo dankbar man auch mehrere Mate- 
Tialiett ven ihm annimmst : fo läfst er doch überall noch 
zu wunlbhen übtig. Bald fteljjt ihm die Sache, bald das 
^ort und der Ausdruck, bald die Anordnung, bald der 
Vortrag im Wege, und fo zeigt fich faft durchgängig 
eineUnbehüliichkeiL Der erfte Auf faiz: daskönigUcbe 
Naturalienc^inet^ das in 7 AbtheUungen Säugihiere, 


Yi^l, Anaphibien, Fifehe^ Infect^Uf'Wnm«, fflanzen» 
Mineralien enthält, verdiente eine lichtvollere Darftel- 
luiig, was dep Anfang feiUerEntftehung und dann feine 
allmähliche Bildung betrifft, bis zur Zeil, wo es nach 
Auflöfung der üniverfität igog mit dem Schullehrer- 
Seminar zum Theil (ein anderer Theil war verkauft, 
verfchieudert,. entwendet) vereinigt wurde. Wann die 
. Jefuiten es anzulegen anfingen, was es enthielt, wozu 
es diente, wozu es de^ unvergefsliche Franz Ludwig 
V. Erthal nach feinem höheren Plane ausbilden weilte, 
wie feine Abficbten vereitelt wurden, welchen Nach- 
theil die fonft wohlthätige Vereinigung der Schatze dfr 
. 1B05 aufgj^löften Abteyen Michelsbexg, Banz, Lan§heim 
verurCachte, ob und dafs es feinem jetzigen Zwecke nicht 
ganz entfpreche u. f. w. , mufs man gröfstentheila mir 
errathen. Der zweyte Auffatz : über die Lehnsverhält" 
niffevon Bambergs mit einer Einleitung über das Lehn- 
wefen diefes Staats, befriedigt im Ganzen eben fo we- 
nig« — Nicht blofs in dem fjirftlichen, fondern vo^- 

• züglich auch in dem kirchlichen VerhähnilTe diefes 
Staats liegen die verCcbiedenen Lehen ^ in letzter Hin- 
ficht waren fie meiftens aufgetragene. Dia Kammer- 

i und Kaften- Lehen wird der Vf. wahrfcheinlich noch 
. uachbolen, und dann hat er auch das trockene Ver- 
f zeichniis in feinen Beftandtheilen und in deir Entßf- 

hung etwas mehr auszufüllen: denn von qianchen er- 
j fährt man nicht n^eht als den Namen. Die amS.chluffe 
. angehängten allgemeinen Bemerkungen foUten in die 

Einleitung verwebt, und der Titel nicht vo|i feinem 
' Grunde (Lehn^wefen), fondei-n «6n feinem GegenlUnde 

, gewählt feyn. Der dritte: Bavgegenftände, welche m^ 

• der allgemein^. Stadicaffe zu unterhsflten Jeyii JoU 
2«fi, betreffend, hat meiftens bloft Lot^aUntereffe; aber 

• warum fehlt der Etat des Jahres in Einnahme undAus- 

fabe? Die Suminent die vorkommen, machfinn nodi 
einen Btat. Warum wird die Gefchichte mehrerer, der 
j^auunterhaltung unterliegender G^enftände, z.B. des 
Rathhaufes oderenderer öffentlicher Gebäude, die un- 
ter der Rubrik p&ntliche Gebinde liehen (oUten, a9- 
gefügt ? t)er vifsrte : Fertfetzung der Be/cbreibumg vwt 
: Bmnberg^ mit Beziehungf^atif die Seitenzahlen der von- 
.gen. Welche Verwirrui^g verturfacht eine folche Bezie* 
.kung nidst, und wie wenig hat der Vf. das Bedeutende 
gefichtet!' Die Schützengefellfcbaft mit der Zahl der 
.Loofe erfcheint ihm der genaueren Befchreibung 
werth. Auch Vorfchlägen hat der Vf. fUum vergönnt, 
aber auch den beftien fehlt es an einem Durchblicke. 
So w«nfcbt er b B., dafs ein reichei:' Patriot euien Fonds 
; ßilte,, aus viielchem albs Grabmäler >untei^alten würden . 
Rec. fraft nur aUe? und weiche ? -r- Der fünfte und 
fecbfte: ^f^en^eichniß- der Kupfer und Ger^älde^ und 
%weyter Jahresbericht über das neue Mufeuin zu Bam- 
bergs verdient Beyfall u..Erweiterung. DieamSchlWTe 
.angebängten zwey Gedichte konnten wegbleiben, oline 
.der ^aehe zu fchaden. Eben fo würden wir ihm die 
.fcherzhafte Satite gern zurückgeben« 5.. im a.B. Tagt 
^r von der verdorbenen fchönen Pappelallee: viel- 
leicht wur4e lie zur Erieichteruug der.fr^yen Anlicht 
-de* Snrafe drehenden Himmels dt^roh Böbwichter 
.uii4 ttnisütae Pflaftertxeter unterbrochen) 
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y'^R MISCHTE SCHRIFTEN. 

Scihriften über die Tagesgefchichte 

in Heut/.chlanA 


i) NxirsTR£x.iTz, b. Albanas ; Actenrfiäjsige Dar* 
ftellung der Theilnahme des Herzogthums Me- 
cklenburg ' Strelitz an dem Kriege gegen Frank' 
reich in den Jahren 1915 und 1814«^ Von dem 
Ho&ath und Land ryndicus Friedrich Müller zm 
NeubrandenbifTg. iSH' Xu. 96 S* in 8* (S^r.) 

9). liABairE4, b. Langhoff: Memoire gegen die^ 
1 V^rtheidigungsjchrijt dei Herrn Marfchall Da- 
I tou^ vor Sr. Majeßät Ludwig dem Achtzehnten, 
1814- €4 S. in 8* (15 Gr.) 

* 3) BsRLiKy 1>: .Nicolai; Eiriige Nachrichten über 
die Deta/chemehts der freywilligen Jäger bey 
der köfiiglichen preujjifchen' Garde ^ von Karl 
Sackf bx8ih«rigeih königl. pr. Lieutenant bey der 
c'rftenlageycottipagnie des erften Garderegimettiei. 
1814. «8«..» iÄ 8'. (4 Gn) 
4) Berlin, in der neuen Söcietäu - Verlags - 
Bacjibandlung ; Karl Johan^^j Kronprinz von 
Schweden. i^^Ji,.^ ia6 S. in 8* (^^Gr.) 

. f) O&uf JrNZXN 9 Bri^. übet dit mgaeften J^eiter^ 
eigniffe f ihre Ur/achen^ ihre Folgen* Drittet 
lieft. 1815* X15 S. in ^ ( iB 6r. ) 

jLlie Getcluichte unferes grefsadi^ KampSas in den Jah* 
ran 1815 «uai 18i4.bat einen Gegenftand, welcher 
fchnetir eine Teiche Vollendung efhieilt, daC« Cdirchon 
ein vortrf^ffJicbes hiftoriiCcJbes Werk über tini inerfeirti- 
gen liefse; ja ^ bedüxfte h^ff^rfttüoh. nur einer kräfti- 
gen Aufibd^ffg an d^n 4e«itljchpn Gemeiafiiin, der 
ßch in jenem. Kampf zum erftea Mal Idt eine durchau« 
nationale Erfchesiniuig gezeigt hat, um 9»n jedem ein- 
zelneii apferer vielen S^taaten , Celbft von den eaaizel* 
ae& Heerhav^fen, fe^r von vielen ^Indunduen , ge- 
vfiueii Berickt zc| gewinnen» was fie Skt unCeven -ra« 
tionalkrifii^^derindemlelbw^aten, odervonJem Oe<^ 
Icbeheaea in Gchere Erfahrung brach tan. ...Pi-eit den 
datttfchenLä'nde^n» die unaufgefodert mit ihrem ;Be^' 
fpiel vorangehen, und ihre Theiinabme an jenem Krie*- 
ge (o zwecktO^äCsi^ ,' aathentilek n«d befcheiden, wie^ 
MecklenbaKg*'StMlj^<in 4er «it)KZ/«r/c^irii Schrift, dar-- 

legen! 

Ihr V|r (chxeibt in^ey^ ächtdeatrcben ^nne, dafs 
die KraftäulWrungen unterer befondetMl frtIfMy 4» 
/. A. L. Z. i8i6. ErfterBand. 


^einem grofsen deutlchen Volksleben »lEmiiiienfirgmen 

Tollen, deCTen Bil^d uns aber nie anfchauUch werd^ 

«„wenn nur etwa die grörserw Theife beleuchtet, d|e 

kleineiren aber, gleich Nebelflecken^ in iingewii2«di 

Lichte «rfcheinen. ^* Die Oberzeugung , dafs unf^r 

Volksleben wegen imferelr wefentlichen Abfonderung 

in gröfsere Stammesindividualitäten und wegta einer 

eben fo wefentlichen allgemeinen Einheit mx diefel« 

ben dat reichfte und lebekidigfte fey , weaigüens wet- 

den könne, wenn wir diefen doppelten wefentlichen 

Zug unferes Nationalcharakters über Alles heilig hah 

ten und durchfahren , und daf« aus ihm fchon unter 

altes Kaiferthum, unfer altes Reich hervorgingen, 

diefer Glaube durchdringt den Ui^ieber der gegenwärl 

ügen Schrift^mit hiltorifcher Evidenz , und es ift für 

.den patriotifchen Politiker erhebend, dafs et von den 

JCüüen und Grenzen Deotfchlandl eben fo wie aus 

den inneren Gauen (ich immer nachdrücklicher ver* 

-nehmen läf st. 

Nächft Preulfen richtete \xri\€t den Oeutfchen im 
Jahre 1813 Mecklenburg - Strelitz zuerA die Waffen 
«wider die franzöfifche Tjranney. Nicht nur was es 
-in Bezug auf den grofsen iCampf ihat, fondem auch 
-in welchem Geifte, will der Vf. befchmben, und wirft 
•daher einen Blick auf den Zuftand des Landes feit dem 
'Beitritt feines Fürllen zum Rheinbünde. Er haue da- 
zu; nicht mit der aus Goethe' s Wahlverwandtfebaften 
^chon öfters entlehnten Vergleichung anzufangen braa- 
-ehen: ^.Qleivhrdem rothen Faden in dem englifehen 
Schiffstau fchlingt lieh durch die Gefchichte DeutfcK- 
Itm^ AeFF Kampf der kaiferiichen und Reichs- Oewah 
mit der Ausbreitung der Landeshoheit. '< Überdiefs 
vrregt hier jßnBs Bild noch unhiftotifche Nebenvor- 
^llungen: denn die Da«ierhaftigkcit der bemerk tenGe- 
iwahen giicb nicht der Fe^igkeit des engfifchen Schiffs. 
laues, und d«r rotfae Faden in, ihnen ficherte keines- 
wega, wie bey diefesm, den Eigenthümer, fondern ver* 
rieth fie an asisiäadifcke Macht. Het Rheinbund War 
der Jcfamähiicbfie "Beweis davon. 

Dal« die Cfänfer Mecklenburg nSchft Oldenburg 
ibm zulelzt bejtitatMi, darf* man ihnen nicht zum Ve^ 
dinnft anrechnen. Die Entfernung ihrer -Länder von 
der Macht At9 Protectors, und das Verhiltnifs • ihrer 
Fürften zu den Herrfchern in Rufshind und PreuiF^n- 
war Urfache. Auch deutet nur' der Vf. auf den ver- 
zögerten Bejtritt feines Kurilen, als auf ein Veidienft;^ 
atoar mit Freudigkeit und Erhebung verkündet er als 
einen grofsen Ruhm , dsffs jener die erhaltefle volle 
Souveilteetät nur als .eine, die Selbfterhaiiung bedin- 
gisnde Notftwendigkeit , ^nielit eSbein ^üel betrachte« 
. U 
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it, ßch der auf vielfißtigtii TertrSgen beruhesdeB 
LandesverfalTiiiig zu entledigen , dafs ev avchals foge- 
naBBter Souverän im Rl^inbunde nichts fejrn wallte» 
al» der »vQTM;e verfaOüognnärsige Fiirfi. So trugen er 
«nd feine Untertbanen mit wecfafelfeitigem Vertrauen 
d^n Druck der Zeit und de« fraazönTchen Syftein^s. 
Das JLandchen mit 60,000 Seelen, ohne Manufacturen 
iui4 Fabriken^ hat vom November des Jahres r8o6 an 
bi«; zum Jabr^ 18.15^ alle uuretgelmäbigen Exactiöaea 
laOKl Plünderungen nicht mit eingerechnet^ für Frank* 
fieich» Oberherrfchaft über zvcey üifillionaa Reichstha» 
feer geopfert« 

AI» das ttngeheare Unglück der FVaBzof en im Nor- 
iden kundbav wurde, war deher die Bewegung der Ge- 
>tinüther in Mecklenburg.« Suelitz VKie im PreafTiFcben. 
JJie pffentliche Erklärung des^Hersnogs, wodurch er 
"JQch. an den Bund zwiCchen Rufsland und PreuJTen 
Jchlols^ Icheint ui» nicht nur aui einem deutfchen 
;ttnd frommen Sin» abgefafst, fondern auch da» eigen- 
dthümliche Colork vo» JOemoth und Minh durch Gott 
^11 haben , welches einem kleinen Souverän geziemt, 
.^ex zur Emfcheidnng von Weltbegehexiheiten mitwir- 
Js^n will. Löblich war auch, da£s der Fürlt feine ge- 
[^ringen Kräfte aus dem GefichtspiiBCt aufbot , wie fie 
mm. fäglichAen ßch der Macht feiner grofse» AUiirten 
^pmfchlofa, So dafs er nach dem Wunfeh derfelbea ein 
^ufarenregiment errichtete» und damit ein rettendes 

Corps verband» 

Der Landtag, welchen er in diefer verhangnits- 
,^ollen Zeit hielt, um felbft in ihr nicht anders als ver- 
iafTung^mäfsig zu handeln, hat das ganz eigene Geprä- 
j(e von häuslicher Trau^chkeit und vaterländifehem 
Sinn in Verbindung r eine VerfaUung giebt aiM:h ei- 
tlem Läudchen ein öffentliches und.bedeut endet Le- 
sben. Auf frey willig ßch ftellendeMannfchaft, auf frey- 
willige Eeyträge;. war für Errichtung, Ausrüfiung und 
Jlinterhak des Hufarenregiments gerechnet : .wenn bei- 
ides nicht a.usreichte, wie dann verfaTTungsmäfsig die 
JLrgänzung herbeygefchafft werde , und wie zur Yer- 
iheidigung der eigMen Grenzen man einen Land- 
Jkurm organifire, der alle waffenfähigen Männer mii 
Ausnahme der Geiftlichkeit umfaüe, darüber gingen 
Für& und Stände in einem Geiße zu Rathe ^ wie er 
«einem kleinen freyen Lande, in einer Sprache, wie fie 
4lem gebildeten Deutkhen geziemt. Der Abfchied 
4es Convocaiionstages wird ia der Gefc^chte unferar 
Zeit immer rühmlich darthnn, wie mecklenburgif eher 
imd deuifcher Gemeinfinn zuCammea waren. Es mel? 
dete lieh eine folche .Überzahl von Frey willigen, —7 
^dieobereClaffeder gelehrten Schule zn Neubranden- 
burg verlcMT f aA f ämmtliche Sdiüler ^ rüftige Lehrer» 
welche es nicht verborgen, hatten, wie wüafch^is-t 
werth, wie nothwendig eine folche Anßrengung aller 
Kräfte fey ; machten ihre geliebten Schüler nicht verr 
laffen» und ergriffen das Schwert in der heiligen Sa- 
glie«^ — dafs die filüthe des Landes für das Hufaren« 
Yef(bnent ausgewählt werden konnte^ und ei^e be* 
trächtlkhe Anzahl, die zurückgewiefttA i^yerden mufs-, 
te, zum prealTifchen Freycorps gitig. So war et in 
einem ir^edfextigeik LiodcheUf wo waa den Soldate««; 


ftand wenig gekannt, aber TerabTcbeul hatte. Zur 
A^srülhmg dos Hilfarenreeimentes reichten die frey- 
willigen Gaben mehr als hin. 

An dem Vertage, wc^en die Herzöge van 
Mecklenburg mit den hohen' verbündeten Mächten 
über ihre Leißungen für den Rund wider Frankreich 
abfchloCTen, verdient bemerkt zu werden, dafs fie 
nicht, wie andere deutfche Suaten , die Brutto- Ein- 
künfte eines Jahres in Obligationen zn der gemeinfa- 
men deutfchen KriegscaCTe hergaben, fondern ihre Er- 
leidungen und Leitungen feit dem April 18*5 als 
Compenfation diefes Beytrags angenommen wurden. 
No. a. De^ Marfchalls Davoust, hambur- 
gifdier Gegner Andreas Lüntzmann genannt , 
z^igt lieh fo verftändig, daCs man die Thatfachen, 
die er^anführt, ihm auf fein Wort glauben kann. 
Ausgemacht ift , dafs Davoust nicht nur unter allen 
Marfchällen Napoleons e« am redlichftea nndeifrig- 
Äen init delTen Syftem meinte, was ihm, da er einmal 
diele Fahne führte, zur Ehre gereicht; londern dafs 
er auch fanaiifcher, wie der Urheber felbft, die ein- 
mal erwähhen Maximen verfolgte, und die von ih- 
nen herrührenden Befehle in ihrem härteften Sinne 
nahm. Hier wird ihm das Beyfpiel des Prinzen von 
Pontecorvo entgegexigeftellt , der als Marfchall den 
Willen des KaiCers in den hannöverifchen Landen 
und den Hanfe&ädten auch vollzogen , aber ihm die 
weichÄe Seite untergelegt hätte. Die Gerechtigkeit 
federt aber, bey dicler Vergleichung zu bemerken, 
dafs der letzte Feldherr mit den HanfeÄädten als un- 
abbängigen Republiken zu fchaffen hatte , der erÄe 
lip als ünterthanen feines Kaifer* nehmen mufstc, 
und nach feiner Anhänglichkeit an demfelben, nach 
feiner Gemüthsart , die 'immer durch Einbildungen 
des Argwohns gefehreckt war, fich berechtigt glaubte, 
gegen ihre Gefinnang und Treue Groll und Verdacht 
»» hegen. Den Einflnfs diefer Stimmung bemerkt 
mm auch bey den Thatfachen, die hier als willkühr- 
hche Handlungen von ihm, welche den franzöfifchen 
Namen verhafst machten , aufgeführt find. So hing 
e« z. R gewifs mit jener Stimmung zufammen , dafs 
Davoust den kaiferlichen Befehl, 10,000 Arbeiter an- 
aufteilen , mifsbrauchte, dazu auch die Nittaheln der 
^ftadt zu preflent Wwt entfernt, feine willkfihrlichen 
Handlungen damift rechtfertigen zn wollen, muffen 
ww doch bemerken , dafs diefelben , als Ausflufs fei- 
ner einmal gefafstm Stimmung gegen die Stadt ge- 
dacht , weniger Ärafbar erfcheioen, als wenn fie von 
der blofsen Luft Böfes zu thän veranlafst wären. 

Wie blind ihn übrigens felbft in Hinßcht auf das 
Heil ferner eigenen Soldaten diefe feindfelige Stirn- 
mimg machte, beweifet am heften die Thatfache, dafe 
er die Kranken der Hofpitäler je zwey und zwey durch 
die ganze Stadt bey den Bürgern einquartieren liefs, 
ohne auf die dringende VorAellung zu hören, dafa 
man fie m gro&e abgefonderte Gebäude unterbringen 
machte. Hätte nicht die eintretende Kälte eine Ans- 
breitung des Hpfpitalfiebers verhindert ; wfe hätte er 
hemmen wollen, da& es mit den Bürgern auch feine 


I »5r 


Ho, tö. I A N U A R 


1 8 T & 


,1 


;>58 


BelmintHch Bat dler Marfchall' durch nichts dem 
Wohl Haaiburgs mehr gefchad^t^ alt durch dt» Weg- 
nabtn« der Bank. Kr rechtfertigt lie damit , dafs er 
die Armee aod des Dienft de» Karfers nicht leiden 
blTea dürfte, fa 'lange noch Geld in der Bank war. 
Allein hier wix^ S. 15 angeführt, dafs ihm Graf Cha- 
feaa an demfelben T»ge, waer über die Bank verfüg* 
te,. die^ Nachricht gab^ von den Krieg»- Centimen vier 
Millionen Francs fey nichts angerührt. Als er felblt 
am i7ten A^il 18H ^^* ^^ ^^ Bank, ungefähr 
4 Procent des früheren Yorrathes , vrelehe die Oire- 
ction al» «in aueh wie geringes Staodeapital za retten 
wünfchte ,. hin wegnehmen lieft, konnte es ihm eben 
ixy wenig an Geld fehlen. Dem am eüften May hfU- 
tt^er nii^ht nur diefen Beft, londem von dem^ fxüh^ 
Ben Baub- nocb iy50o,<>oo Francs in Hunden. 

Dttff Davedst Geh nichr eher entfchlofs , die Sa- 
tYt9 Napole^as aoimugelien, als bis er durch eisten 
Brief feiner GemahKn und die- Sendung eines Ver- 
wandten ge wifs wurdc^ fein» Kaifer fey geftünt ; dafe 
er durch das Schreiben der proviforifchen- Begierung 
Frankreichs^ welches ihm einraffifcher Officierüber- 
brachte^ eine folche^ Oberzeugung noch- nicht gewin^ 
nea wollte^ darüber brauchiman^nicht, wie-S. 56«- 
fchieht^ bey dem Unglaublichen, welches für ihn der 
gänzliche FalL Najjoleont. haben, mufste^ mit ihm. zu. 
rechten^ 

Weil dter Y£ dbta* Gange des Memoirsr Ton- Dk*- 
vetut folgt: fo kommt er erft am Schlnfs ferner Schrift 
zu. der Auffoderung de^Ielben an die Hiamburgery aus^ 
zoiagetr, ob er aufser eilf Farllbhwerbeiii oder Spionen 
und ätnemTerbrecherifchenfrancößfehen Beamten Je« 
maad habe hinrichten lalten. Hier werden zwey ge* 
nannt, die erfchoffeil wurden^ weiLinihren W^ihmuiT 
gen: ein GewbAr gefond^n* war;. 

Bist* Ouhieibeu bot &9tr .^t, hoiV^utlicB* aucH votf 
einem glaubwürdigen Manne enthält endlich eine 
Tbatfacfae, die- noch, einer weiteren Erörterung be- 
dar! "W^nn es militärifdi nothwendlg fbyn' konnte; 
dafs daj Civil - Hofpital oder der Krankenhof abge- 
brannt würde r mochte es vielleicht auch, nothwendig 
lejES^ dafi et in- SL^ Stunden* gefchmfa, binnen welcher 
Zelt neunhundert Kranke nicht förtgefehaffl^ werden 
konnten ? Wir wünfchen hierüber noch beßfmmtere 
Auskunft y. fo^ wie über die Frage , ob des Marfchall 
durch keine-, militärifehe Nethwendigkeit vei4iindert 
mweäitr zur Fortfchaifung der Kranken auf irgend ei«- 
ne Art mitzuwiri^en» Die Antwort auf beide Fragen 
fallt höchA wahrfcheinlich zu feinem Nachtheil aas, 

• da naettS. 44»Aoch kein Feind' vor der Thür war. Ift 
ienet der Fall . welcher Barbar ift er dann, er, „def- 
(en Aiikonft d^s- Signal war zcrar Brande , wo dks mit 

L beträcktlichen Vovräthen von Lein> und Bett-Zeug auf«^ 
lodernde .Kt^nkenheiTty. veceint mit de» Marfchallr 
Brandfackel», die £cheufsliche Scenp von i^eunhun-^ 
te^ mit wenigejx geretteten Effecten umherliegendeifci 
Siecheia und Sterbenden beleuchtete!'' 

In iSbn^ Nachrichten über die Jreywilligen Jäger 

ier freufgiS/siun QwAt (N0.5} Weht der beAe^ ujod wir 


dürfen fagen, der allgemeinfteGMAd^rF^reywilTi^eVy 
die zu dem preuffifchen Banneir ftrön^en, als der 
Kampf widter die franzöfifche Übermacht begann. 
Wir nennen fo-dien ernften, b^fcheidenen-, zum Theil 
frommen Sinn, womit die Jugend der Pro^^dazen, die 
von der ehemaligen preuCTifchen Monarehie noch zur- 
fammen beihtnden, für die bürgerliche Gefammtbeit, 
die Ce' ihr Vaterland nannte , Alliss freudig that und 
hingab, ohne eitel darauf zu feyh. So- etAvas lu^hte 
in einem folcheu' Vaterland« nur erfcheinen, weil ee 
durch wahre Cultnr , durch die Intelligenz eingege- 
^ ben wurde ; uird wir haben die freudige firfoheinung 
^habt, dkfs- in einer bürgerlichen Gefammthek, die 
von- Friedrich dem 2>reyten die Kraft d<»r Intelligenz 
und des Willens gelerm hatte^ ßch- die Macht des gia- 
ten Willens, der untadelhaften Eifaßcht zeigte. Voi^ 
d^m Aftergeift aber, d^r zu* gleicher Zeit erfchienen 
üt, *der jene Wahrnehmung mit überfchatzenden und 
überfchäumendfen Werten verkündete, der nun die 
PretiTTen mit Schmäierung nnferes gem#infamea Va- 
terlandes alfe hervorhob, dkfs die- Treff lidien m^ die* 
fisr vorwattendto ,^ al^emein gültigen preudifohe» 
Deutfchheit gewilV felbft nicht zu finden waren, 
üt in diefer trefflichen Schrift keine Spur; Von 
ihren fUnen hiftorifchen Wahrnehmungen w-oUen 
wir ein^e aushebern 

Dafs firihr nur die Refe von^den fkey willigen Ja«^ 
gern der Infanterie und vorzüglich bey der königli- 
ehen Garde fey^ würe beffer, alrin einer Anmerkung, 
im Gang dtsr Rede felbit geDagt. Es ift keine Gefchick- 
lichkeft, ^.enn* eine Bemerkung^ über den Gegenftancf 
nicht dem Berichte- felbft einverleibt wird. Nach^der 
Idfee des Weifen , tugendhaften Mannes, d^r die gan^ 
ze fchöneneue Kriegseinrichtung der Preuffeii inGang 
gebraoht hatte, follte nach S. 7 durch die frey willigen 
Jäger den*Sol&ten ein gewiriev Geift, jenen durch die 
Truppen^ DiTci^lin mitgeiheilt werdlfn, Armee und 
Volk feilten fleh gegen fei tig bilden. Da£i man zu 
Breslau* viele Leute von ganz gemeinem Stande un^ 
ganz gemeiiier Gelinnuhg unter die freywilligen J^ 
geraufnahm, war nicht unvermeidlich durch diefe 
Maxime, liefs aber keinen cigenthümlichen, reinen 
Geift* in dtoJägerd^tachements aufkommen^ Bis zur 
Schlacht von Gör fchen- hielt Heb' indefs in lünen ein 
gewiHes Gleichgewicht der Creßnnung, und in jener 
haben die J^ger y^muihiges-, begeiltertes Hineingehn, 
viel Freudigkeit dargethan, und bey vielen- Einzelnen 
hat lieh manche fchone Klugh&it und Ruhe gezeigt.** 
& 10.. Sie Beßenunter ihnen waren dort grolsentheiU 
verwundet, mnrabwefend: Diefen Umiland^ die gei« 
itigeh und* körperli-chen Leiden auf dem Rückzuge, 
nahm der gemeinere Geift' wahr ; mehr noch fchma^ 
lertedie gute Meinung de> Königs von dexl frey willi- 
ge» Jägern^ die viele von: ihnen zu* Ofißcieren der Ar^ 
mee- ernannte'^ ihren edleren- Ge^eingeift*^ Di^eai-- 
gen , welche- eigentlich nicht wahrhaftige Frej-wüligir 
waren , gewannen- eihr Übergewicht. Die Tage und 
Märfbfae von Dresdi^n^,, die über eine felnr harte Aus- 
dä^uer binausreichten , die militarifchen Stra£eB, de- 
neiv die Unwücdigßem der Freywüligea der Garde 
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unterworfeii wntden, der ümftand, dafs Ee lum- lU- 
fervecorps der grofsen Armee gehörten, Teit dem Wie- 
deraufbruch des Kriege« nicht ins Feuer kamen , und 
to der eigentlichen Belohnung der Mühfeligk eilen d^s 
Kriegslebens entbehrten^ alles diefs uug xa ihrer Ver- 

fchHmmei'uhg bey. 

Einen merkwürdigen Beleg für die freywillige 
GeHnnong , welche dem preuftifchen und dem deut- 
Cchen Volk überhaupt den ganzen Krieg hindurch 
Wieb, finden wir nicht, wie S. lö"^— 19 gefchieht, in 
4em UmftaÄd«; dafs viel edele und gebildete Jünglin- . 
tre noch als Erfatwnannfchaft zu den Jägvdetache- 
ttientf kamen: fie konnten fich dort am leichteften 
einfügen, da die Tage von Leipzig fchon glorreich 
für Deüifchland enlfchieden hauen. 

Fatft der ganze Feldzug in Frankreich war für die 
Jäfier- unglaublich entbehrungsvoll und abmattend. 
y^nn Einige dort einen . Tag länger der Erholung 
■widmeten y «b ftrenge nöthig war: fo gaben die gebil- 
' ^tett jtmkeÄ Leute, welche, der franzöfifchen Sprache 
AächtiZ %^ *«m höheren DienÄ gebraucht werden 
konnten, mehr als Erfatz dafür. Ober folche diefet- 
Jünfilinge, die befcheiden und gehorfam Alles ertra- 
cen was der ßärkTte alte SoWat aushielt,. iddem der 
menfchlioh« Gedanke von ihrer Stirn leuchtete, ifk 
S 21 ein rührendes Wort. In der Schlacht von Paris 
am ^o Märe erntete» alle Detach/aments der frey wilU- 
er von der Oarde Huhm ein. Die höhere 


Brauchlarkeit für da« Leben, welche diefe Jünglinge, 
wie wohl bemerkt wird, an« dem Felde mitgebracht 
haben ift das fchönae Gut, welches die ganze deut- 
fche Jugend von unferer neuen Kricgsordnutig gewin- 
nen wird, da fonft die Gewandtheit und Fertigkeit, die 
tmfere Männer von dem SoldatenBande gewannen» 


durch die fchlechten Gewohnheiten, welche fie von 
dort mitbrachten, weit überwogen wurden. 

Die Compilation über den Kronprinzen Karl Johann 
von Schweden (No. 4), aus den gewöhnlichrt^ Nach* 
.richten eben nicht auf eine ungefclückte Art verfer- 
tigt, erwähnen wir wegen einer Beobachtung über 
Guftav Adolf den Vierten. Sehr wahr heifst es S. 
15, dafs die Zahl der MenCchen nicht feiten fey, wel- 
che die kränkelnde Oberfpannung ihrer Organe für 
eine Gabe der Natur halten , woduit:h fie zu einer 
ausgezeichneten Rolle beftimmt feyen. In nnferer , an 
igrofsen EreigniCTen reichen Zeit, nicht an grofsec 
Perfönlichkeit, finden wir im Privatftande diefe eitle 
VerwechCelung ettter ungewöhnlichen Spannung mit 
«ingemeiner 4^raft in zahlloCer Menge. Auf den 
Thronen fahen wir kein Beyfpiel der Art, als deft 
.noch lebendip tbronlofen Gu&av AdolC Wenn bey 
^m zu den übertriebenen Begriffen von feiner Gei- 
Aeskraft fich auch der Glaube an unmittelbare Unter- 
Nutzung des Himmels gefeilt« .: follten nicht viele un- 
Xerer fogenannten hochherzigen, fronmien, deatfchen 
Jünglinge dio Urqnrile ihres religiöfen Vertraneni 
iü OberfchäCzung ihrer fch wachen KeKfte haben? 

Unter Brief fiM€r ilher die neueften Zeiteretgnijfe 
t^^ti.s) fitzt noch immer bequem auf fcinemKämmerleiOf 
ließ die Zeitungen, läfst ßck Briefe von Augenzeagea 
der Begebenheiten aus Königsberg, Warfchan, Baa- 
zen uu £. w. febreiben, die ihm ai<£t9innilal Porto ko- 
ßen, nnd für welche er überdiefs oech 4»» etwanig« 
Honorar einüreicht. Eijpige Gi&malTen, die ainf eins 
Verfchiedenartigkeit des Stils und der £e^fonlichkeit 
deuten, könnte er doch weoigfteiu dafür fpanden. 
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KÜÄZE ANZEIGEN. 


pAttAOOOtK. Magdeburg y b. Heinriclisliofeii : Übungs^ 
aufgahin Und Materialien 2U Briefen auf Farlegeblätpemjzn^ 
fläcRft für Sclmlwi; aber auch für die)cni^cn brauchbar, 
wfilche ficb nachiurückgelefftenScliuljaliren im Bjieffchrei- 
ben fortüben wollen', von J. C. F. Baumgarten, Lehrer an 
der Erwerbfchüle. 1815. 18 B. 8. (18 Gr.) 

Di^fe Vörlegeblätter enthalten 144 Aufgaben «u BHe- . 
fen, imd haben fofgende Einriohtuiig : Zuerft ift^ «if'-.^«^*l* 
des B»ief« im Allgemeinen angegeben. Dann find die Ge-; 
diXn beygefäg* welche von <fem Schüler hey der Abfaf- 
K des Briefs* gebraucht werden können. Audh find bey 
d^rSti^enf welche «i Perfonten von höherem Ran« ge- 
richtet Rdd ! die Titulaturen und Hoflichkeittformeln he- 
««rkt. ro daf« der Schüler das Ganxe nur in eine Form zu 
Sinaen hat Lehrer, welche Schüler von verfchiedenen 
^iItKi tu befchäftiMu haben, erhalten daiu Tiiadurtsh em 
ÄH^fÄ^^ ^J^^ Voriegeblätter auch «^ 

lieSni«eik br%uchb*r feyn foll^ßN^«!«^« 5^^.^••*' ^J^iY" 
«elStSr Schuljahren i«tt Brief fchreiben ^o'^Mjf^ sollen, 
mäSn wir bezweifeln, indem für fblche, die ihte Arbeiten 
Ä &S«ne; Lehrer, unterwerfen köWen völHg 

awea«l>et^te Mufter «u Briefen f^^jS?"*?^.?? ^ ^i 
wX SSSiaUeit. hk Mckß«ht der HofU«hke*tefowieln ift 


«u bemerken, dafs nicht immer die gebraucht find, welclie 
ttte 'Convenienfc eingeführt htrt. So Idhreibt mau s. B. an 
ein^n Hefm vom Ad«l mcht *gäkor/kmfUr Dtmer-, wie hier 

Äefchieht, fondern w$teHhäniger, An Perfonen von höheicea 
ange kann der Niedere nicht ergebener oder er^eherißerDie' 
ner gehrauchen, wie hier, vorköüimit , foudeni es muTs dafür 
gefetzt W0rd#ti ^eho¥fanter und g^orThmfter Ötener. Auch ift 
der Preis für ^ diefe Mat«ri«lMm irdhi'itt hooh aUgefetst, da 
eigentlich, ntix g Bog«» TOUr.gi^d ruckt find, ind?m die Kück- 
feit© jedes Vorlegeblatts- leer bleiben mufstCi und die ganze 
Materialiefnfammiunff aus Tchon vorhandenen Mufterbrieftn 
•hUehnt «u feyh fcfieint. 

• X. 

KiirD^RscxaiPTiir., Leipzig u, Berlin, b. Grüff, u. in 
der maurerfchen Buchhandlung: Neueßes ABC und Left- 
Buch für Lttndfchulen von Joh. Fried, Zeitig, Schullehrer in 
AIteuhay& .bey Grimma. (Ohne Jiilyg»«ikl) 04 S. 8. (1 Gr, 
6 pf^ 

Obgleich durch diefe Fibel keinem Bedürthide abgehol- 
fen Wird, da lie Hunderte ihres Gleichen liat: foift fie doch 
brauchbar und BmpSMt fich durch geringen Preis. 
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TUBOLOOIK 

GÖTTUfOKii, b. Schneider: Grundrifs der theolo^ 
gif eben Emeyklopädie y zum Gebrauche bejr rei- 
nen Vorieliuigeti, von D. G. /. Planck. sStJ« 
XII CL 314 S. kl. 6« (1 Rthlr. 4gr. ) 

kJie von dem verehrten Veteran dar tbeolegifcben 

LiteiattDr ^or iwanzig Jahren herausgegebene Einlei* 

tung in die theologi/chen WijJenSchaften iA ein fo ge» 

lehrtet und geiflreiches Werk, daCi wohlnichu natnr- 

lieber fe>'n kann, als der Wnni'ch, dafs et dem V£. 

gefallen haben möchte, eine neue, mit feiner bekann* 

tea Sorgfalt autgeltattete Ausgabe zu i^ranAahen. In- 

defs wird dtrrch gegenwärtigen GnindrifS) der als ein 

Auszog aus dem genannten Werke betrachtet werden 

kann, diefes felbft gar nicht überflüITig gemacht. Die 

Kinleitang «itftand aus den VorleCungen dar Vis. , und 

dafs er diefelbe nicht zu einem Leitfaden für Vorle« 

fnngen, foiidem zu einem Handbuche beftimmte, er« 

keilet daraus , dafs er feine Vorlefungen über theolo« 

gifche £ttcjkU>pädie eine Reihe von Jahren fuspendir« 

te, und jetzt, wo ihm die Wiedereröffnung derreli>en 

ein Zeitbedürfnifs fehlen, zum Behuf derfelben ein be- 

fbhderes Lehrbuch aasarbeitete. 

Wenn man dielen Grundrifs einen Anszug ausdet 
Einleitung nennet: fo gründet tich diefs eben fowohl 
auf die nähere Vergleichung beider Schriften , als auf 
die eigene VerCcherung ii^^ Vfs. (Voit. S. VI. VII.). 
Indefs überzeugt man Hch doch bald , dafs nicht nur 
in hiftorifoh - literarifcher Hinficht Manches hin* 
zttgekommen ^ fondem auch Manches geändert 
fey. „ Diefs mag Geh zwar ( heifst es 8. IX ) » 
ir^l es hier in dem Grundriffe nur angedeutet werden 
durfte, nicht fogleich und nicht von Jedem wahmeh* 
men laffen 1 doch ich trage kein Bedenken, es felbft zu 
geftriien, dafs Geh in diefen zwanzig Jahren, wenn 
andi nicht in meiner AnGcht von dem Ganzen unfe- 
ler <^rilllichen Glaubenslehre, doch in meinen An* 
Üditett von mehreren ihrer befonderen, und zwar 
Bicht nur ihrer hiftorifchen , fondem auch ihrer exe- 
getifcfaen BeAimmungen Manches umgebildet , und 
nadi meiner jetzigen Überzeugung berichtiget hat« 
Ich kann kein Bedenken tragen, diefs zu geftehen, 
denn es heifst )a nichts anders, als dafs ich in dielen 
twanzif Jahren auch noch Manches in unferer Wif* 
fenfcfaaft zugelernt habe; aber daratif rechnete ich 
auch Toraus« da ich in mein Lehramt eintrat, hinge- 
gen entwarf ich mir auch eben defswegen voraus ei* 
J. A. L. Z. a8x9- Erfter Bmd. 


aen Ran, den ieh bey jeder öffea^diea Mlttfaethnigk 
eder bey jedem miadUcban luid IcfaiÜWcfaen Vortrag 
im Auge behaltet, nad naeh dem idi in meinem Wirw 
knagskreife als Lehrer meine ganze Thitigkeit or4. 
nen und befchrinken rnnfste, um gegen jede nacfatheiv. 
li|;e Wirkung Avon mägUchft gefiebert zu werden; 
tmd das Notbwendige und Pflichtmäfidge der Aete* 
Befolgung diefes Plans i& mirnrit jedemTage der ver* 
floflenen zwanzig Jahre, und dnrch jede der Terände«- 
rungen, die Geh in dbefer Zeit in unferer WüEanfchaft 
eatwickelt haben , nur fühlbarer und wichtiger gew 
worden. ** 

Diefe Ei^Ubmng ift nicht nur ein et&enlicher Be* 
weis von der Wahrheitsliebe . und Auikichtigkett det 
Vis. , fendern auch von der Tücfatigkext nad Feftigkeit 
feiner theologilchen Grundfätze. I^nn unterwirft 
man die Torkornm^sden Veränderungen einer genaue^ 
ren Prüfung: feaeigtCcb bald, dafs der Blaihtf« dei 
Zeitgeiftet aaf die Ideen dt^ V£s. nur unbedeutend 
fey, dafs er die firüher ausgefprocfaene Überzeugung 
von der höheren Offenbarung des Chriftenthums und 
deffen Göttlichkeit nirgends verleugnet habe. Die Ao» 
commodation nach Bedürfhifs und Gefchmack dei 
Zeitalters befteht eigentlich nur darin , dafs gewilft 
Lieblinga-Meinuaaen der letxten Deoennien benick« 
Gchtiget und hißor>fch - comparativ dargeAelk worden 
Gnd. Aian findet daher die AnCchten and das Ver* 
fahren der fogenannten Rationaliften nat der Theorie 
des Supranaturalismus in diefelbe friedliche Nachbar- 
fchaft gefetzt, worin Geh die Theologumena fowohl 
der Kantianer als Schellingianer befinden. Ta, in dec 
Einleitimg und in der Apologetik befchäftigt Geh det 
Vf. fo angelegentlich mit „der neoeften pfailofephifch* 
theologifchen Schule, die Geh -unter uns gebildet hat,^ 
dafs man auf die Vermuthung kommen könnte, Hml 
P. für einen eifrigen Anhänger derfelben zu halten, 
worin man ihm dech Geher Unrecht thun würde. 

Die Befugnifs des Vfs. , Geh bey feiner Darltel- 
Inng der Theologie auf die hißorifche Neutralität zu 
befchsänken, und die eine Partey fo gut reden zu laf- 
fen, wie die andere, wird ibni zwar, fo wenig wie das 
Lob der ünpaneylichkeii, von keinem Vernünfügea 
ftreitig gemacht werden; indefs dürite Geh gegen die- 
fes Verfahren doch Manches erinnern laffen. Wir 
fürchten hiebey weit weniger, dals den Vf. das Schick* 
fal fo Vieler, die Geh für neutral erklärten, oder eine 
Vermittelung verfuchten, treffen möchte, nämheh 
dafs er es keiner. Partey recht und zu Dank gemacht 
habe : wogegen ihn das Veriruueä zu f eiaer Eiaficht 
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wii Rechtrcliaffeiifieit wohl fichern dürfte; als viel- 
meht, doTs diefe Methode einer fruchtbaren Erlernung 
der Theologie eher nachtheilig als forderlich werden 
«lochte. DadnrckY dals Alles blofs hißorifch aufge- 
üaTst ift) wird die Encyklopädie bloCs eine äu/sere^ und 
mehr ein Repertorium von Notizen und Meinungen^, 
als eine lebendige Elementar -Bildung. So geißreich 
auch einzelne Stücke und Bemerkungen find : fo ver- 
nüfst man doch d6n Geift der Einheit , der die todte 
MalTe durchdringt, und die einzelnen Elemente zu ei- 
jueinbefiMlten Ganzen vereinigt. Gerade das aber iß 
mty was, nach unferer Überzeugung, von einem Lehr- 
kuehe, welches ein Organen der Wiirenfchaft leyn 
^1, erwartet wird, und was^ wir ia dem gegenwärti- 
gen fo ungern vermiflen. 

Man würde ups mifsverAetien , wenn man glaub- 
te, dafs wir dem gelehrten und geiftreichen Vi. d^s 
Talent, den Geift einer WifTenfchaft aufzufallen und 
darzuftellen,. abfprechen wollten. Die meißen feiner 
Schriften beurkunden diefes Tal^t hinlänglich, und 
l^erade die fchon mit gebührendem Lob erwähnte Ein- 
leitung' in die theologirchen Wrirenfcbaften hat das 
yerdienft, dtfs fie'im ftreiig wiflanfchafüichen Zufam- 
Bienhange,und aus Einem Stücke gearbeitet ift. Die- 
Xttr Vorzug abec mangelt unferem GrundriCTe auf eine 
mufiallende Weife. Offenbar aber rührt i^efs nicht 
von der befchränkenden Forki'^ eines Auszuges her 
:(. vielmehr mfifste bey diefer Einheit und Zufammen- 
liang weit beftinunter hervortreten) t fondem hat fei<- 
xieo Grund in dem Streben nach Pbjectivität, welches 
fo weit, getrieben worden, dafs alles individuelle Le- 
heii' untergegangen ift. Auf keinen Fall möchten wir 
«daher dielen Grundrifs als Leitfaden für akademifche 
Iforlefnngen im erAen Curfus, fondern blofs zum Be«* 
£Dhlufs der aki^temiCohen Laufbahn, wo eine allge- 
xneine ÜberGcht der WifTenfchaft ohnedieis zweckmä* 
Jbiger> zu feyn fcheint ,. als beym Anfange, empfehlen, 

Itt Anfehung:der Architektonik.diefes GrundrilTes 
fiat:der Vfi mit Recht die eingeführte Tetratomie bey- 
Vehalten. Das Schema wird von ihm §. 18 Auf fol- 
Kende Weife gegeben: L Exegeti/che Theologie, 
Heilige Philologie. Apologetik. Gefchichte des Ka- 
nons« Hermeneutik. IL Syftematijche Theologie* 
Dogjnatifche und moralifche, biblifche und didaktifphe; 
yop^läre, polemifcheund fymbolifche. IIL Hiftorijche 
Theologie. Gefchichte der Religion und Gefchichte 
der Kirche mit ihren verfchiedenen Zweigen. Bt 
Uraktijche Theologie, Homiletik, Katecheiik, Pafto- 
xal- Theologie. Hiebey will aber Rec. nicht ein]euoh4> 
ten, warum iUider-Ausführung felhft Si 151g £P. die hi«- 
I3k>rirche Theologie als dje'^z^^y/^, unmittelbar auf die 
exegetifche folgend« abgehandelt wird. Weit aatürUt> 
• ekei' und einfacher ift es doch, wie auch das Schema 
tbut, die fyßematifche- Theologie, welche ja nach 
jjrotSKftabtifchen Grundfätzen ursprünglich nichts an<r 
^imres. Bis iiUi/che TJieologie feyn,. wenigBens auf die-^ 
JW. Balis beruhen foH , als das endliche Reful tat, wel* 
ches durch die exegetifchen Bemühungen, horbey^e« 
fühxt< wird, . herv orgehen zu JaXteu^ 


I>aTs die Apologetik als ein Theil itr ezegeU^ 
fchen Theotdgie betrachtet und an die Spitze derfel-- 
ben gelteilt wird, ift wider die Gewohnheit und Sit- 
te der nei!leren Encyklopädifien , welche diefcr Difci^ 
plin entweder ein« befondere Rubri^t ang^wiefen, ode« 
iic bald zur fyfiematifchen bald zur hiftorifchen Theolo- 
gie gezogen haben, und ift von mehreren Beurthei« 
lern der Einleitung des Vfs. getadelt worden. Es 
liegt atier diefem Verfahren eine fehr richtige*, fchoKi 
von den alten Syftematikern feAgehaitene Idee zum 
Grunde ; nur iA zu bedauern, dafs ^e in d¥r vom Vf. 
gewählten Darftellnng nicht deutlich genug hervor- 
tritt Indefs kommen mehrere treffende Bemerl^tm- 
gen über diefen Gegeöftand vor, wohin wir befonders 
das §. 45 — 47 Gefagte rechnen. Es wird gezeigt , 
dafs die Apologetik die WifTenfchaft der Beweife fey, 
worauf der göttliche Urfprung der in der Schrift ent- 
•haltenen Lehren beruhet, und dafs innere Gründe hier 
weniger wirkfam lind, als äufsere, ja, dafs eigentlich 
nur eiiLeinziger äufserer Grund in Anwendung komt 
men könne, weil es ein« hiilorifches Factum fey, das 
bewiefen werden foll, und weil ein folches keine an* 
dere directe- Beweisart , als durch Zeugniile, zulalTe. 
DanU: wird S/ 48 hinzugefetzt: „Bey der ganz befon- 
deren. Befchaffenheit diefes Factums kann uns abec 
auchi kein blofs menfchliches Zeugnifs volle Sicherheit 
darüber gewähren, fondern wenn unfev Glaube da voi^ 
einen feilte Grund haben foll, fo mufs- er fioh auf et- 
was bauen laden, das für uns die Kraft einer gottli? 
ehen Erklärung' oder eines göttlichen Zeugnides ha* 
ben kann/^ Dafs und in welchem Sinne diefs in des 
Kunßfprache der Syllematiker Teftimonium Spiritus 
Sttncti genannt werde |. hätte wohl bemerkt werden 
mögen. 

Die Apologetik follte, nach der urfprüngliohen 
Anficht der Theologen, als eine Einleitung oder Pro- 
pädeutik der ganzen Theologie vorangehen. Ihre 
Aufgabe ift, zu zeigen, dafs und warum die chrift liehe 
Religion kein blofs menfchliches Product oder Inüi-r 
tut fey, und wie fich die göttliche Weisheit und Gü« 
te befonders dadurch verherrlichet, dafs fie die gött^ 
liehe Offenbarung über die wichtigften Angriegenhei* 
ten der Menfchheit durch ^e- Urkunde ,- welche fus 
immer Erkenntnifsprincip und: Norm des Glauben» 
und Lebens feyn follte, vor jeder Verfälfchung ßcheiw^ 
te. Diefe Apologetik hat eben fi»wohl ihren dogina* 
tifchen als polemifchen Theil, je nachdem es darauf 
ankommt, entweder eine Deduciien aus- allgemeinen 
Begriffen und Thatfachen , oder eine Vertheidignng 
gegen falfche Vorftellungen.und* Behauptungen, oder 
eine directe Beftreiiung der Gegner zu liefern. Aur 
den Händen des Apoiegeten empfängt dann der TJieo^ 
log das in der h. Schrift enthaltene \^jox\ Gottes , imd 
fein erAes Gefchäftiftdie Exegetik ^ worunter nicht« 
anderes zu verßehen ift» als der Inbegriff, aller Kennt« 
nille, die man nothig^hat, um die heiligen Bücher 
der ChriAen gehörig zu veiftehen. Das erfte Erfoder^ 
nifs hiebey ift eine wohlbegründete Gefchichte der 
biblilchejiL Rücher. und. ihrer. V«£L,,oder^das.,. was. mao; 
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VorzugswelTe unter ^ler biBUrchen Einleitung zu ver-» 
Aehen pflegt. Hierauf folgen die Regeln 4er Kritik 
und Hermeneutik, wobey lieh leicht zeigt, wie rich- 
tig ^ war, dafs die Alten von einer befonderen Pfii- 
lologia et Hermeneuticafaera^ worüber manche neue- 
re SchriftAeller fo ungelchickt und unzeitig gefpoü- 
tet, redeten. Die nun feigende fyßematifche Theo- 
logie hat zur Au%abe, die in der heiligen Schrift ont- 
baltenen Glaubenslehren und Sittenvorrchriften näher 
zu beAiannen, zu entwickeln, und, durch Hülfe der 
^J%i]ofophie und Gefchichte , in eine netürliche Vev* 
bindung und Ordnulig zu bringen. In der hiftorU 
fchen Theologie , welche die dritte Stelle einnimmt 
/oll gezeigt werden, wie dieheil. Schrift zu verfehle^ 
denen Zeiten verftanden worden, und was für Wirkun«- 
gen das in derfelben ausgefprochene Wort Gottes in 
der chriAlichen fifeligionr- und Kirchen - Gefellfchaft 
hervorgebracht, und durch welche Mittel und Inftitu- 
te di» Abficht Gottes, mit den Menfchen in- nähere 
Yerbindung zu treten, erreicht worden fey. Die prak^ 
ti/che Theologie endlich foU lehren, wie das Wort 
Gottes vorgetragen werden mufs, wenn et feine fe- 
gensvoUen Wirkungen unter den Menfchen allgemein 
infsem foll. 

Von diefen leitenden Meen fcheint man ausgehen 
9u muffen, wenn die Theologie als ein harmonifches 
nnd wiltenfchaftliel^es Ganzes hervortreten, und wenn 
die einzelnen Difciplinen derfelben in einem inneren 
ZuAimmenhange ftehen und nicht als diqecta ment' 
J^ra erfcheinen feilen. — Aufgefallen ilt uns , dab 
in der hiftorifchen Theologie die Archäologie ^ oder 
die Lehre von den kirchlichen Alterthümern, deren 
forgfältigeres Studium befonders in unferen Tagen fo 
fehr zu wünfehen wäre, nicht befonders hervorgeho* 
ben wird; ferher dafs weder die DogjnengeJchichtM 
noch- die Liturgik erwähnt worden. Wenn auch der 
Tf. feine Gründe dafür haben möchte, diefe Zweige 
nicht für befondere Difciplinen gelten zu laden : fo 
hätte doch eineRücklieht auf den gegenwärtigen Stand 
der WiCFenfchaft und auf die BedürfnifTe des Anfän- 
gers die Erwähnung derfelben nöthig ge*nacHt. Auch 
die Abhandlung der praktifchen. Theologie iftr in je- 
den^ Betracht etwas zu dürfüg ausgefiattet. Was f. 
S5S über die Homiletik gefagt wird, ift von der Art, 
daff ttuch nicht einmal die allgemeinften Grundfätze 
und B^riffe feftgefetzt Had;. Auch ift die Literatur, 
welche fon&^ fleifsig und mit verltändiger Auswahl 
beigebracht ilV, und in AnTehung welcher wir der in 
der Vorr. Sv VII. Till ausgefprochenen Meinung gänz^ 
ficir faeytreten, fo mangelhaft, dafs man ße lieber ganz 
weggeuden- wünfehen möchte. 

Das Streben nach Verftändüchkeit und Deutlich- 
keit hat dje Darftellung und Schreibart des Vfs. häufig 
breit und fcbleppend gemacht. Zum Beweis mag fol- 
gende Stelle S« 48 dienen:. „Die Apologetik wiideben 
deUwegen fehr gut daran thun, und würde fehr gut 
daran geihan haben, wenn ße immer auch ausdrück- 
lich Toransgefagt hätte, und vorausfagte, dafs ße 
dbrck ihr* Beweif & nichts weiter leilten kann und 
laiXteu. Willy, als. was. fichbejr j^der hiftorifchea Thal- 


fach» in der Welt möglicher Weife ^lein leiAen 
läfst, *^ n% L w. In diefer allza weitfchweifigen 
Manier lind nicht wenig Paragiaiphen abge&fst , und 
man wird feiten einen finde|i , wo der rechte Com« \ 
pendienvertrag , der Heb durch Sachreichthum und* 
Wortkargheit, durch Kürze und Präcifion auszeichnen- 
foll, getroffen wäre. Die Namen Buddaeus und la^ 
hlonzky ßnd ohne Zweifel nux wiederholte Druck» 
fehler. 


Ertitiit, b. Keyfer: Adolf l Wrid. Höpfnerij Rect. 
GreufTenüs, Examinatorium theologiae dogmati" 
caey quod commeitfirius germanfcus fequetur.Cunr 
praefat«^ Godfr, Chr. Cannahichiiy Superint. etc; 
Sect. I. igoö. XII u. iioa S. g. A. F. Hönfne- 
ri Exam uh. dogrft.^ continuatum a Joan. Chriß: 

' Grojfey apud Noßenfes PaH. etc. Sect. II. iS^5. 
VI u. 186 S. Sect. IIL i^ij, IV ui floS S. ft 
(i Rthlr. 14 Gr.) 

X Selten wird ßch die Sucht, Bücher zu machen^ , an 
einer ernften und heiligen WifTenfchaft fchwerer ver- 
fündiget haben , als in diefem fogenannten Examina» 
torio. Hr. fl., voll Mitleids mit den jungen Theolo- 

^gen, welche das Studium der Dogmatik auf der iTnL- 
verCtmt verfäumt haben, und daher das Examen pro 
candidatwa fürchten, wollte fich ihrer annehmen; 
und fie auf i^inem fehr kurzen und^ leichten Wege in 
diefe Widenfchaft einführen. Zu diefem Zwecke 
fehlen ihm die Katechismusform iam angemefTenften*, 
wenn ße vorzüglich von eineni. fortlaufenden deutl- 
ichen Commentar begleitet würde.. Da^ Hi:. Hi^ nuc 
die erlie S^ction diefes Katechismus der Dogmatik^ 
welche bis zq dem Artikel de atigelits geht , vor fei- 
nem Tode ausgearbeitet hatte: fo trug. der Buchhänd- 
ler Hn. 6. an, das Buch vollends fertig zu machen*- 
Diefer fagte nach einigem Bedenk^ibzu«. und' liefert 
nun in den beiden letzten Sectibnen die übrigen Ar^ 
tikel, in eben diefer Form bearbeitet. Es thui* Rec. 

:*'Leid, fagen zu müITon, dafs Hr% G^^ der im homileti- 
fchen Fache nicht ohne Bejfall aufgetreten ift , ßch' 
damit begnügte 1 folgendes Compendium (mit Bejrfü- 
gung der Definitionen aus einigen anderen Dogmatil 
ken) in Frage und Antwort zu- ftellen^ (Jb, Geo. 
Chrißi. Höpfner)^pitome theol, chriß. e S. JCRein^ 
hardi atroaf, academ. defor. etc. Lipf. 1^05^ Wozu» 
kann das nützen ? Verläfst ein Theologe f o arm an» 
wißenfchaftlicher Bildung die Univerßtät^. dicifs ex^ 
nicht einmal die in einem Compendio klar und' licht»' 
voll vorgetragenen Sätze verliehen- und ßch aneigneit« 
kann : fo iA er unfähig, und unwürdig, die Hoffnung 
auf ein geiftUches Amt zu erhalten, und Goußßorieny 
oder wem fonft die Prüfungen- der Candidät'eU auf«' 

f;etragen find, follten um' fo weniger nachfichtighieiT 
evn, je dringender der tiefe Verfall der Kirche tüch»«^ 
tige Arbeiter federt; Gefetzt aber auch-, däfs^ eim^ 
Schwacher durch ein*Lehrbuch der DbgxHatik inFW^ 
ge und Antwort eine- genügende Kenntmfs derfelben^ 
lelchcer erlangen könnte : fo kann wenigiiens das^ vor^- 
lieg^nde £j:aniinato^iumi diefen VorthMi nicht^^ih* 
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ren, weil es demfelbea n Einheit der Grandratee man- 
gelt. In der erften Section wird von demRefpondens eine 
lo gewaltige Kritik der alten Lehre geübt, daf« Offen- 
barung, Wunder ; Weiffagungen , Engel u. t w. ganz 
wegdemonfttirt werden; in den beiden folgenden 
Sectionen giebt nun auC die Fragen nach den Lehren 
des Chriüenthums das fchon genannte Compendinm 
die Antworten. Mufs es in dem Kopfe des Schwachen 
nicht die gröfste Verwirrung hervorbringen , wenn er 
abgerichtet wird, in den Piolegomcnen und dem Arti- 
kel' von Gott, Trinität, Vorfeh ung, keck den Rationa- 
lifien und in den übrigen Wahrheiten der Glaubens- 
lehre den ftrengen Offenbarungsgläubigen zu fpielen? 

Da durch Lehrer, welche unfähig find, oder es 

iiicht einmal der Mühe weVth halten , eine gelehrte 
und ftrengc wiÜehrchaftUche Kenntnifs der Glaubens- 
lehre fich zu erwerben, das Verderben der chrilllichen 
Kirche immer gröfser werden inufs : fo ift es Pflicht, 
vorHülfsmittelü, zum Unterrichte der Candidaien, wie 
das dargebotene, zu warnen. Wer fich den Vorwurf 
au machen hat , die dem künftigen Prediger nöthlge 
Einficht in die Dogmatik nicht zu befitzen , der wird 
ficherer dazu gelangen , wenn er mi^ einem unterrich- 
teten Bekannten in feiner Nähe ein gutes Compen- 
dium anhaltend ftudirt, und die Lehrfätze defTelben 
einzeln und in ihrer Verbindung fich ganz zu eigen 
machL Diefes wird zwar Anfangsoft fchwer werden, 
allein der Gewinn iÄ grofs, und bereitet zti dem Ver- 
ftändnilTe der ausführlicheren Werke vor. Dann wird 
auch der Examinand fich leicht die Fragen felbß bil- 
den können, auf deren Beantwortung es bey der Vor- 
bereitung zum Examen abgefehen ift. Wer zu ängft- 
lich oder zu mifstrauifch gegen fich felbß ift , könnte 
noch, um fich die Dogmapk zweckmärsig abzufragen 
lind auf die etwanigen Mängel und Lücken in feinen 
Kenntniften anfmerkfam zu werden , folgende Schrift 
gebrauchen: C A, Wahn, quaeftiones tkeologias 


dogmaticae , candidatis theolog, ^xämmi publica 
Jeje fuhjecturii propojitae. Lipf. xgo6. O. B. P. 

. Hamburg , b. Perthes und BelTer : Über das Be- 
dürfnifs einer verhejferten Einrichtung des GoU 
tesdienftes in den proteßantijchen Kirchen^ mit 
he J anderer Hinjicht auf Hamburg* i8i5« 7^ S. 
8. ( 9 Gr. ) 

- Der Zweck diefer kleanen Schrift geht dahin, die 
kirchlichen Behörden Hamburg.« zu veraniaüen, dafs 
fie die durch das Unglück der Zeit in Verfall gerathe* 
ne Kirchenmufik wieder herftellen, und ein Sänger« 
phor für die Liturgie bilden lalfen. Ob der V£ gleich 
überzeugt ift, dafs der belfere Geift der Kirche von lu« 
nen heraus kommen müüe: fo dünkt ihm doch, dafs 
durch Mufik befonders, vorzüglich durch belferen Ge« 
fang, fchon Viel gewonnen werden könne. Da jetzt 
in Hamburg bey jedem Vormittags • Gottesdienfte Jahr 
aus Jahr ein nach S. 47 die beiden Lieder: Komm h« 
Geift, und Allein Gott in der Höh' fey Ehr, an welche 
fich fogleich durch ein blofsesZwifchenfpiel der Orgel 
das Hauptiied anfchliefst^^efungen werden : fo wünfcht 
er^ dafs die Antiphonieen und fogenannten Präfationen 
nach den jeder feftlichen Zeit eigenen Melodieen vo]| 
den Geiftlichen und dem Chore wieder gefungen, Kir- 
chenftücke im emften Stil aufgeführt, und vorzüglich 
Sängerchure eingerichtet werden, weil die Vocal* 
ver der Inftrumental - Mufik bey dem Gottesdienfte 
den Vorzug verdiene. Was darüber und dafür gefagt 
wird, zeugt nicht nur von dem frommen Gemüthe 
des Vfs., fondern auch von feiner Einficht und Kennt- 
nifs. Mögen daher feine Wünfche nicht blofs from« 
me Wünfche bleiben ! Ober den Vorfchlag, wie ohne 
grofse Kofien für Hamburg ein Sänger -Chor gebildet 
werden könne, kommt Rec.^ welcher mit den: umftänf 
den des Oxtes ganz unbekannt ift, kein Urtheil zu« 
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EatAütTwesscHRtTTBir. Gmünds b. Ritter: Gebttbüchleiti 
für KindfT von Jöh. TÄom. Vogt. 1813. an S. 16. 

Der VL diefes Gebetbüchl ein« für Kinder, die lurohrift- 
lichkaAoHfchenConferrion erlogen werden, hat fich bemuht, 
feine Gebete in einer ffir Kinder verftändlichen Sprache abzu- 
fsitttn, Erhat auch dierichtigc Anficht rom Gebet, dafi vorhc» 
Unterricht und Belehrung die Seele lum Gebet vorbereiten 
mürfe, indem das Gebet nur „der Ausgufs des überxeiiaten und 
gerührten Herzens feyn foU." Es find daher Betrachtungen 
theüs befonders theils in die Gebete mit eingewebt, die freyltck 
iiicht in das Gebet gehdren, wenn diefes nur der deutliche Aus- 
druekTon geweckten Gefühlen und Empfindungen feyn foll. 
Die Gebete felbft beziehen fich auf vier dem Gebetbüchlein bey- 

JelegteKupferftiche, welche folgende Überfchnften haben : t) 
efusdcriunderfreund. 2) Jefus imHaufcder Altern, 5) Jefu« 
im TempeL 4) Jefus am Kreuze. Auf jeder Kupfertafel iÄ die Sei- 
te bemerkt, wohin fie gehört, und die darauffolgenden Gebete 
lollen fich auf den Gegenftand beziehen, welcher auf dem Ku- 
pfer dargeftellt ift. 3o find z« B. imter der Rubrik: Jefus im 
Haufe der Altem, all e Gebete enthalten, die im Hanfe verrieb* 
tet werden, z.B. Morgen «und Abend-Gebete und Tifchg«bete. 
Aber diele sweyte Kupfertafel iß nichtaefchickt, reliffiöfeEm- 
pfittdungeaztt erwecken« £1 wird eine Stube vorgeftellt. In die- 


fer Stube ift eine Hobelbank* An diefer Hobelhank ift Jofeph det 
Zimmermann in der A rbeit mit dem Hobel begriifen. Der klei« 
ne Jefus Iteht neben der Hobelbank, und k^rt mit einem mäch- 
tig langen Befen die Hobelfpäne zufammen. Daneben fitzt 
Maria, und blickt freundlich auf die Gefchaftigkeit ihres Soh« 
nes, fowie der Vater feine Arbeit zuvergeCTenfcheint, indem 
der gef chickte ZuTammenkehrer defien ganze Auf merkf amkeit 
auf nch zieht. Dobh wir wollen die Erlüärung diefer Kupferta- 
fei von unferem Vf. felbft hören. Man wirdaugleidi^e Manier 
erkennen, in welcher diefe Gebete abgefafst find. S. »oheifst es 
alfo: „Jefus war feinen Altern gehorlam: — Was Maria feine 
Mutter oder Jofeph fein Pflegevater haben wollten, das that Er 
gleich willig. — Ja man durfte Ihm vieles fchon gar nicht fages« 
-^Ungeheißen that Er, was Er wufste, dals es feinen Aliern 
lieb fey. — Jefus liebte nicht den MüIIiggang. — Iieraen war 
feine Freude. — Nur feiten lieft Er fich auf der Gaffe fehen. -• 
Am liebllen war Er zu Haufe, und da hörte er entweder feiner 
frommen Mutter recht «ufmerkfam zu, wt^nn fie Ihn unterrich*^ 
tete, ihm etwas Schönes 4ind Gutes erzählte ; ^ oder Er giug 
in die Werkftatte des Jofephs^ der ein '/.immermann war, um 
ihm bey feiner Arbeit zu helfen. O feht Ihn — > den lieben 
frommen Knaben! Seht wie Er gerade die Hobelfpäne zu- 
f ammenkchrt 1 1 u. f. w. &. 
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Liipzia, b. Cnobloch: Vorträge und ürtheile über 
merkwürdige Straffälle aus Acten von D. Karl 
Auguft TittmanUy köni«;!. fächf. Hof- und Juftiz- 
Rath und Geb. Referendar« 1815. XII u. ax6 S. g. 
(i Rthb:.) 


D. 


^M Studium der Urtbeilrfprüohe ift -— nach der 
lebr wtlirett Bemerkung ies berübinten Herautgebers 
diefer Reohtsfälle — nicbt blola um deCswillen in- 
iereüalit, weil es zur Kenntnifs der Anwendung der 
<M^etx€ filhrt; et ih ibm aucb befondera bey dem Ge- 
£cbäft# der Gefetzgebnng uneMibehrlich» Und darin 
•fyricbt ficb wirklich fetn Haupinuti^en «ui. Die M49- 
4^ und Locken der GefeUe offenbaren ßch nirgend« 
fo T^ftändig, als in den Urtheilsrprüchen, und dahf r 
find diete diQ beAen Urkunden zur Beurtbeilung ^^$ 
Zu&and«s der Geletzgebung eines Staats. — Vom den 
«azttztigenden Vorträgen und Urtbeilen gilt diefe Be- 
anerkimg im Tor^tüglicben Grade« Sie liefern alle- 
lanuBt fahr fchäizbare Beyträge zur Berichtigung 
mancker Cimole der Criminalgefeugebungstheorie. 
Vorzüglich aber find dabey die zwey Hauptpuncte ins 
Augiegefalst^ die bey jeder Strafgefetzgebung itets von 
herv«rAehender Wichtigkeit find: einmal» ob dieStraf- 
anwendung^ von dem Erfolge d&r Handlung oder 
blo£i von iex FoUendUiig der zu diejem Er folge un- 
ternommenen Handlung abhängig gemacht werdea 
Celle» und dann, wann der Thatbeftand einer vorge- 
kemn^nen Milfethat für gewifs anzunehmen (ey. Bei- 
degrc4f€nia das ganze Syßem ein, und von der Be- 
•Atmaumg des letzteren insbefondere hängt die An« 
Wendung aller Straf beftimmungen ab. So vollftandig 
nnd genaa diefe auch im Strafgefetzbuche gegeben 
fqn^ mögen : fo wenig kann der Gefetzgeber ihres Ge- 
braaches da. gewifs feyn, wo es, wie bisher hie und 
da« der regallofen Willkühr des Urtheilsfprecher« 
»aech nberiaflen bleibt , eine Gewifsheit des ^Thatbp» 
Bandes anzonehmen« o4er fie. für nicht «oihanden vx 
edsjirttn. NächAdem aber hofft auch Hr. T. dur^fa 
die Bearbeitung diefer Rechtsfalle die Gründe zu meh« 
reren Vorfchlägen zu rechtfertigen^ welche er in fei« 
nem. Entwürfe zu einem Straf gefetzbuthe für das 
Königreich Sachfen (Meifsen 1815) aufgenommen 
liat In Rücklicht der DaK&elhmg fcbickt er jedes- 
mal einen vollMndigen .Vortrag* des Falles felbft vor- 
•OS ; dann giebt er das Urtheil mit den Entfchf idimgs- 
pünden ; zuletzt folgen Bemerkungen über das Ganze. 
XKe Vorträge felbft beftehen blofs aus tinfachea, je- 
J. jL L. Z. i«x$« Erßer Band. 


doch hie und da zu kurzen Erzählungen des Hergaa«^ 
gjBs bey derThat und der Unierfuchung: denn es kam 
dem Herausgeber dabey nur darauf an, dem Lefer 
den Inhalt der Acten fo weit zu geben, als es zur Be- 
urtheilimg der Entfcheidung und der Entfcheidungs- 
gründe nöthig war. Die Urtheile und Entfcheidungs- 
gründe felbft find im Wefentlichen vollftandig aufge- 
nommen worden, felbü da, wo mehrere Urtheile über 
eine und diefalbe Sache gefprocben find; und die Bki- 
merkungen über das Ganze enthalten die Anfichten 
des Ilerausgebers, wo die Richtigkeit des Urtheils und 
der Grftnde, fo wie des richterlichen Verfahrens, hie 
und da mit Er^nft und Strenge in Anfpruch genom- 
men werben: wofür ihm allerdings Dank gebührt, 
wenn es auch die Wichtigkeit der Sache nicht fch^n 
an fich rechtfertigte« Doch hätten wir gewünfcht , er 
hätte die Entfcheidnngsgründe.nur ihrem Hauptin- 
halte nach gegeben. Die Oberficfat der Sache and 
die Prüfung ihrer richtigen Entfcbeidung würde da- 
durch fehr erleichtert worden feyn. Der fchwerfäl- 
lige Actenftil der En^fcheidungsgründe macht fie oft 
l^chwer verßändlich. 

Die hier mitgetheilten Vorträge und Urtheile find, 
folgende : 1) Tödtung feindlicher Soldaten (S. 1-^44). 
Am 13 October igo^ hatten «ini£^ Landleute nebft 
einem in dem Gefecht bey Saalfeld von den Franae- 
fen gefangenen , aber diefen wieder entwifchten kön* 
fächllfchen Soldaten im Bezirke des Amtes Freybmg 
(das bekanntlich nach der Schlacht bey Jena van den 
Franzofan hart mitgenommen wurde, und wo fidi der 
rohe Rrie^MT Alles gegen, den fnedlichen Landmann 
erlaubte ) auf einem Anger, wo- fie ihre ihnen geplün- 
derten Sachen zum Theile wieder zu finden glaubten, 
einen franzölifchen Soldaten fchlafend und mit unbe- 
decktem Kopfe getroffen , und durch diefe Lage des 
Mtafcbi^ fich bewogen, g^ftmden , deHen Kleider tu 
.umesfttcben« Darüber war der Soldat erwacht , auf- 
I^Aanden, ond* nach der Behauptung des Inquifitea, 
mit dem Sabal, ^mf Einen der Landleute, Namens 
Drefcher^ zugekommen, als wolle er einen Angriff 
i^uf ihn machen« und diefer, um fich zu vertheidigen, 
hatte jenam mit einem Spaten einen Schlag auf dem 
Kopf gegeben, und ihm damit den Kopf gefpalten, 
fo dafs er cleich an Boden Aürzte; oder nach ande* 
zen, jedoch gleichfalls nicht vollMndig erwiefenen 
Angaben, hatte der Franzofe fich nach feinem Enva-* 
eben ruhig verhalten , war ohne Degen tmd Flinte an 
das. brennende Wachfeuer getreten , und hier hatte 
ihm Drefcher jenen Hieb hinterlilUger Weife beyge- 
bracht« Den zu Boden geftürzten Fxanzofen hauea 
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it erwähnte fächlifche Söld&t und einige der aiiwe^ 
lenden Landleme noch weiter gefchlagen, xnH FiHsen 
getreten, und defTen entfeelten Körpeip entllleidet, in 
efaien' benachbarten Jiaith cefchleppt, mit Schlamni 
*iad-Erde bedeckt, nn* die Kleider unter lieh getheilt* 
Der entfeelte Leichnam felhß war etliche Tage Qftch 
dem Vorfall gefunden^ gerichtlich aufgehoben, b^- 
Cchtiget und fecirt worden ü bey der Siection fand lieh 
der Hirnfehada}, iui4 «war -durch mehrer# -tmi hin- 
ten her geführte Schläge , zerfchlagen^ das Gehirn 
xum Theil getrennt, rum Theil durch die Splitter der 
zerfchlägenen Knochen eingedrückt, und das rechte 
Ohr abgehauen. Die Zergliedercr erklärten vier der 
hiebe; gefundenen Wunden für fchlechterdings tödt* 
lieh; fie behaupteten fogar, fchon Eine derfelben f6y 
hinreichenä gewefen, den Tod zu bewirken. Wer 
die Urheber diefer Tödtung gewefen, war Anfangs un- 
bekannt; und da man glaubte» der Erfchlagenefey von^ 
feinen Kameraden felbft getödtet worden : fo liefs man 
die Sache auf fich beruhen , bis fich erA zwey Jahre 
naehber durch die Anzeige eines bcy des That anw«- 
Xend gewefenen^ jedoch darein felbß nicht verflochtenen 
Menfchen die zur Einleitung der Unterfuchung erfo- 
derlichm Anzeigen hervorthaten. Die Tbathandlung 
felbA in Bezug auf die Strafbarkeit derfelben fafaen die 

* fäcbfifchen Spruchcollegien aus ganz verfcfaiedenen 
Gelichtspuncten an. Der Schöppenßuhl zu Leipzig, 
der das erAe Erkenntnifs in der Sache fällte , beur- 
theihe lie nach den Grundfätzen , nach welchen die 
Oefetzedic Tödtung eines Menfchen überhaupt beur- 
theilt wifTen wollen , ohne dabey auf das Verhältnifs 
des Getödteten zu dem Inquifiten, oder zu dem Staate^ 

' in deffen Bezirk die Tödtung erfolgt war, die minde« 
f|e Rückficht zu nehmen. Da man den Dreßher^ we- 
gen des dem Franzofen zuerft gegebenen Schlags und 
der dadurcl^ beigebrachten fchlechterdings tödtlichen 
Wunde , für den vorfatzlichen Urheber der erfolgten 
Tödtung anfah : fo erkannte der SchöppenAuhl ihm 
4ie( Straf« des.Sehwerdts zu, dem fächlifchen Soldaten 
•fber vierjähriges Zuchthaus. Der Schöppehftuhl zu 

* fVitunberg hingegen , an den die Acten auf ander- 
sweite Vertheidigung der Inquifiten gelangten, war der 

. Meinung, die Verbrechen der Inquifiten könnten zwar 
sieht nnbeftraft bleiben, weil die Qualität eines feind- 
lichen Soldaten einen Unterthan nicht zu der gering- 

: ften Gewalt gegen folche berechtige ; indefPen tie iLÖnn- 
ten-doch auch nicht nach den pofitiven ^nd insbeMi- 

. dere nicht nach den Tächfifdien Gtiminälgefetzen be» 
«rtbeih %verden; dieCriminalgefetze eines Staats,* Wel- 
che die Sicherheit tor unmittttlbareii Rechtsverletzun- 
jgetL erhalten und befordern feilen , feyen blofs zur Si- 
cherheit derjenigen gegeben, welche als Untertheiven 
betrachtet werden konnten, und in diefer Qualität 
auf den bürgerlichen oder denjenigen Schutz ein6n 

VAfifpruch haben, welchen die Gefetze gewähren; wer 
-nicht Unterthan eines Staates fey, verhalte fich zu dem- 
fetben , wie ein Staat zu dem andern Staate. Diefs 

' vorausgefetzt , könnten denn die Strafgefetze eines 
Landes nicht auf die as feindUchan eingedrungenem 


Truppen verübten ExcelTe und Verbrechen angewen- 
de% werden; die Vergebungen an feindlichen Soldaten 
feyen vielmehr ganz nach den allgemeinen -Princi«- 
pen über das Schiittrecht uncl hac'h den Gründfat^sen 
ySiet Vo&errecht« zu beurih eilen und zu ahnden*! we» 
i^ach denn die vorgefallene Tödtung eigentlich gar 
nicht als für das Forum der Juftiz gefhörig anzufehen 
feyn möge, und «ur um defs willen be&raft werden 
kön4|0, weil es dem Völkerrechte gemäfs und unter 
civilifirten Staaten^ vorlängft beobachtet worden, dafs 
ein«Sitaat auch zur Sicherheit «Ines anderen Staat« Ver- 
brechen beftrafe , und ein feindlicher Soldat in dem 
Staate, den fie occupirten, fin fich nicht rechtlos ^ey, 
und auf keinen Fall die Qualität eines feindlichen 
Soldaten einen Unterthan, den Fall der Nothwehr und 
der offenen Fehde ausgenommen, zu der geringften 
Gewalt gegen jenen berechtige ; doch Icomme den In* 
quifiten das zu Gute, dafs folche in der Meinung ge- 
ftanden, die Tvödtung eines feindlichen Soldaten fey 
eine erlaubte Handlung; und fejr in foforn ihr Ver- 
brechen nur für ein culpoTes zu achten : wefshalb denn 
der Schöppenftuhl zu Wittenberg die denfelben von 
dem zu Leipzig zuerkannte Strafe für den-Dre/b^r 
auf Ein halbes Jahr Zuehthausarbeit, und für den Sol- 
daten auf athtwdchentliches Oefängnifs minderte. — 
Wir muffen geftehen , auch diefe Anficht d<^ Sache 
-fcheint uns etwas yerfchroben zu -feyn. ^ Wir können 
es daher nicht recht billigen « wenn Hr. T. fich zu 
den Grundfätzen der Unheils verfaffer (S. 41^-^44) be- 
kennt« Man vermifst fowohl in dem Urtheile des 
Schöppenftuhls , als in feinem Gutachten darüber die 
Ärenge Confequenz. WeoigfteBS möchte es ihm ge- 
wifs fehr fchwer werden, nachzureifen, dafs ein fmid- 
licher Krieger, er mag im Heere oder im Einzelnen 
betrofien werden, in Feindes Land ' unter dem Schutze 
der Gefetze ftehe , und dafy hi«r die Ve^hältttifi'e ein- 
treten, welche dann vorhanden find, und vorhanden 
feyn müllen,' wenn ein Staat zur Sicherheit des ande- 
ren Verbrechen beftraft £ine folche durch Grunde 
der Politik gerechtfertigte Gefälligkeit ^* denn an- 
ders ift es nichts, • — mögen wohl befreundete, oder 
init Frieden begriffeneStaaten gegen einahder zu üben 
Grund haben \ aber im Kriege wideritrebt ^fle den 
Wefen der Dinge, und man verkennt das Verhälmifs 
der Staaten, wenn man Grundfatze, für denZuftand des 
Friedens gefchaffen, überträgt auf die Zeiten und den 
'Stand des Krieges. Die Lehre, zu der fich einige 
'(5. lö) angeführte Rechtslehrer bekennen, welche me 
Tödtung eines feindlichen Soldaten im Krieg# voa 
einem aufser Kriegsdienften ftehenden Bürger für kein 
Verbrechen erklären, fendern darin ein blcfses PoU^ 
zeyvergeken finden, weil dtxrch folche Handlungen 
aufser dem Kriegsdienfte fiehender Bürger Gefahren 
in foferd bereitet werden können, dafs fie den Feind 
' zur Rache reizen , alfo die Gefammtheit noch mehr 
in Gefahr bringen können, Als fie £ehon -d&rch den 
Kri^g ilt, — diefe Lehre verdient offenbar 'den Vor- 
zug vor dem angeblichen Grundfatze des eurdpäifcheti 
pofitiven Völkerredits, feincfilche Truppen ieyen Jon 
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iem Slaa^i iw Mb o«e«piit habtit, luclit rtcbdoi; 
ipnd das Vevbältnirt folcher Truppen za allen deojaBU 
f 6% walehe wMcpr üe die Warfen nicht führen^ ^^y in 
^ern^tio frledücbet» alt die luibewaf&ieten Bürgec 
keine Pflicht haben, gegen dtn eingedrungenen Feind 
:aa agiren. Yen det Friedlichkeit jener Verhältnüle 
wird die Spitzfindigkeit der neueren Völkerrechttleh- 
ler. den geiQeinen MenTchenverfiand des Bürgers and 
Bauers, der die Drangraie feindlicher Krieger erdul- 
den myJjte , .wohl nie zu überzeugen im Stande feyn ; 
auch. neigt jUe neuere Kriegsgefchidbte mir zu aufCal* 
lend» .wie wenig feindliche Kxieger, der neuere Süega* 
gekeavicli überhaupt, jene menrchlichen Lebren un- 
leier Vglkerrechtslebrer achten. Das itrenge Kriags- 
recht hat Teine Oberherrfchaft über die Menfchlioh- 
keit und Billigkeit überall nur zu fahr geübt. IL Tod- 
ttmgfemdtHhtr Soldattn mu iVbcA,(S. 45 — 56), Am 
Tageaach deirSchlAeht bey Jena hatte aeian ineialBnr 
I}ar(e bey Naumburg. zwiQr fremde Marodewr ergrif« 
liPt welche dujpcb drey Bauern nach Nausabirrg trans- 
pertirt werden feilten« Unierweges^ hatte der eine 
diefer fremden Soldaten feinen ipit ihm etwas zurück- 
gebliebeaen Führer mit dem Säbel angegriffen, war 
aber von einem der übrigen beiden. Bauern t welcher 
hatte abwehren wollen , dabejr mit einem Stecke, j0- 
dloch ebne die AbHcht, ihn zu tödten,.fo gefchlagen 
«evorden, dafs er nur etwa npch fünfzig Schritte fort- 
taumelt^, und dkiut todt zu Boden fiet I>ie£es unglück- 
liche Breignifs feut die Bauern in Angß ; fie fürch- 
ten, der Gefährde des Erichlagenen werde den Vor:* 
. &11 erzählen, und dann da« ganze Dorf dafür zu büfsen 
haben, weil kürzlich ■ vorher der nahe gelegene Ort 
JPriefnutz einet mindei: wichtigen Angelegenheit 
halber ganz abgebrannt wordea.war« Diefs bringt fie 
auf den Gedanken , den anderen Soldaten gleichfalls 
zu tddten, was denn auch fofoct gefcbieht. Doch 
blieb die Sache nicht verborgen, fondern fie wurde 
dem franzöfifchen Commandanten zu Naumburg durch 
einen anonymen Zeddel angezeigt, und auf deden 
Veranlaßung im J, 1307 eine Unterfuchung eingeleitet, 
nach deren ScUuCTe jedem ren jenen .drey Bauern in 
einem Urtheile des wittaenberger SchappenftublB , der 
«on Ihnen geßändiger Mausen verübten ExcefTe wegen, 
acht wöchentliche <7e£ängnifsArafe zuerkannt wurde, 
weil man fowohl die erAe als die zweyte Tödtung für 
einen Act der Nothwehr anfah» indem diefe zweyte Töd- 
tuMg nach der Oberzeugung der Thäter das Einzige 
Mittel war, duach welches fie das Un|;)äck abwenden 
kottttl^i^ daf ihnen nnd ihremSorfe aller Wabrfchein- 
JicULeiinach bevorftand,. wenn die erAe Tödtung be- 
kanniw wurde» DiefeAnficht iAfehr gut gerechtfertiget. 
Doch tadelt Hr. T. (S. 64) n>it Recht, dafs die Inqui- 
fiten nicht ganz freygefprochen wurden. Eine über- 
fchnitung der Grenzen der Nothwehr, durch welche 
jene SniBf^ begründet «wcrrden foll, köbnen wir wenig- 
fiens nicht finden; fondern unferer AnGcht nach lalten 
fich nur die zwey Fälle denken: man fieht die erfolg- 
ten Tödtungen als Acte der Nothwehr an, oder nicht. 
Dat RiSit fährte zur Freyfprechung , das Andere zur 
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Yerdanmrang ; doch aucb hier wüixteiz dfe* vorhur vop 
uns aufgeheUten Grundfätzeder Verdammung^ in di^ 
gefeuUche Strafe entgegengeAanden haben. IILMonf 
an Caroline Gläfer; zur Berichtigung der Urtheile 
Hber die zu einer Tadesftrafe näthige ßeioifsTitit, 
des Thatheftandes (S. 57 — ^). Ein gewiffer Moll^ 
nery ein Handwerker in der Gegend von Leip2ig, der 
die bey ihm als Haushälterin lebende Gläfer geAan* 
diger Mafsen fchlafend in ihrem Bette überfallen*, iht^ 
mit dem Rücken einer fchweren Axt einen heftigem 
ScMag auf die rechte Seite det oberen Kopfes in der 
Gegend des Auges^ verfetzt, felcbe dann fogleich aur 
dem Bette geriüen,. ihr einen Strick uia den Hals ge^ 
worfen, fie damit vollends erdroITelt, den LcichnaM 
hierauf vergraben, nach zwey Jahren aber- folchen 
wieder ausgegraben hatte,, und dadurch dieferMordi 
k^bez verdädhtig geworden und in Unterfuchung ge« 
konunen wa^,. — diefer Menfch war wegeir diefer 
.Verbrechens ,. das im Urtheile felbA ein hegtmgener 
iiind eingeßandener Mord genannt wird, — nur zu; 
vierjähriger ZuchthausArafe verurtheilt worden, weü 
n;ian bey der ünterfuchiuig der Cberbleibrel derLeiclt- % 
nams der firnzordeten über die Art und Weife,. wie* 
der Mord erfolgt^ und darüber, ob er auf die vcm 
dem Inquifi^en angegebene Weife erfolgt fey , voti Sei-* 
tei\ der Sachverftändigen nicht recht hatte ins Klare* 
kommen können« und der thatbeßand des Verbrechenr 
fonach nickt völlig conÜatirt erfchicn. Diefes den» 
.gemeinen Menfcheaveir&ande auffaltende Ei4iennfniU 
veranlafst Hn. T. zu der Unterfuchung det Frage , dfr 
^nur dann wegen eines Mordes auf Todes [traf e er* 
kannü werden dürfe f wenn man die Art und Weije^ 
wie die Mijshandlung eines Menfchen den Tod deJjeU 
hen veranlafst haty mit Zuziehung der Sachverftändi^ 
gen gerichtlich erkannt habe. Er verneint fie mit 
fehr iriffiigen Gründen. Eines Theils beftimmen die 
Gefetze nirgends, dafs derThatbeftand aufser dem (Sr- 
ftändmffe noch vollkommen und nach, allen feinen 
Theilen durch Augenfchein erwiefen fey, und am wt* 
xiigften verlangmi fie über die Art und Weife, wie eine 
tödtliche Handlung den Tod hervorgebracht hat, Gt* 
wifsbeit durch das Unheil der Sachverftändigen . fon* 
dern fie befchrä^iken fich nur auf die Auffindung 10 vie* 
1er Thatfachen,. als zuar Gcwifs)ie;t der Wahrheit dien* 
lieh find (P. 6. 0. Art. 54). Anderen Theils aber wür- 
de man auch, wenn die GeCetie mehr verlangten, die 
Anwendung der Strafe von Umßänden abhängig ge- 
macht wiffen wollen, welche.öft^s gar nicht zur Sache* 
gehören , und deren Ausmit^lung in manchen Fällen 
gani unmöglich feyn würde« I)ie diefen in der Natur 
der Sache gegründeten und. neuerdings von den öfter- 
reichifehen (Gefetzb. über Verbrechen §. 599 u. 400)1 
und preuffifchen (Allg. Criminalrecht f. die preüfl*.. 
Staaten, Th. L {J. 570^ 575 u. 376) äuidrücklicb aner* 
kannten Principien entgegenfiefetzten, jedoch, wie Hr.. 
T- (S. g5) zeigt , gröfstentheils' ganz milsverftandeneii' 
Behauptungen der Rechtsaelehrten — namentlich 
■ Strubens rechtl. Bedenk. Tn. IV. Bd. 171 u. Hommels^ 
Rhapfod. quaeft. forenf obf 9, auf welche fich die; 
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Urtelsverfaffcr in fien Eatrchcidungsgründcn bezogen, 

beruhÄii blofj auf der VerwccMelung des Nützii- 

chett mit dem Nothwendigen , and der ErfodernifTe 
«um gerichtlichen Verfahren mit denjenigen zurEnf- 
fcheidung. Bey der ünterfüchung darf fich der Rieh- 
ter nicht blofs auf dasjenige, befchränken , wa$ Er für 
Böthig hält. Er^ufs Alles erörtert, gleiehriel, ob e« 
in der Folge aur Entfcheidung nöthig feya mag, oder 
»icht Diefs müITen ihm auch die Gefetze zur Pflicht 
machen, eben weil fich nicht' im Voraus berechnen 
läfsr, auf was alles es bey der Entfcheidung ankommen 
werde. * Aber darum ift die Entfcheidung felbfi noch 
nicht an die Beobachtung und den glückliehen Erfolg 
diefer Erörterung gebunden. Sie kann es zwar feyn, 
wenn andere Umftände keine GewiJsheH gehen, aber 
lie ih es nicht jederzeit. Auch wenn das Geftändnifs 
iBines Verbrechers in Fällen, wo es auf Todesfträfe an- 
kommt, keine Gewifsheit geben foll, Warum foll e« 
nicht a«ch bey anderen Strafen diefe üngewifsheit zu- 
rücklaXTen? Ein gültiges Geftändniö mufs jederzeit 
«leiche Wirkung haben, es Aehe eine Strafe bevor, 
welche da wolle. Wenn man die Zuerkennung der 
Todesfträfe von gcwiffen Wahrnehmungen aufser dem 
GÄßändniffe abhängig macht : fo ia das zwar als eine 
Vorfichumafsregel nicht zu mifsbilligea ; nur darf 
jnan dabey nicht mehr verlangen , als vernünftiger 
Weife zu einem vorfichtigen und bedäehtigen Vferfah- 
jen bey der Todesfträfe erfodert werden k^n. Wen^i 
daher aur neben dem GeftändnilTe eines fonft als ver- 
Bändig anzufehendcn Menfchen Umftände erwiefen 
ßnd, welche die That überhaupt aufser Zweifel fetzen : 
' Xp iß diefes vollkommen hinreichend. Da» übrige 
mufs man als wahr annehmen , oder man geräth auf 
die anffallendften Inconfequenzen: denn man erkennt 
auf die Strafe des Moids, wenn man auch uherden 
böslichen Vor/atz bey der tödtlichen Handlung gnnz 
und gar nichts w^ter weifs, aW was der Verbrecher 
eingeftandeÄ hat ; man hält ihn »ach feinem Gcftänd- 
BilTe überhaupt für den Urheber der Handlung, wenn 
«leich kein Zeu^e die Wahrheit davon beüätiget. Das 
Geftändnifs wird alfo an und für fich als hinreichend 
zur Zuerkennung derTodesftrafen anerkannt. iV.Mru- 
chelmord an Johann Chriftian Eydam; ein S^^ten^ 
ftück zu dem vorigen Patte (S. 86— 130). Nach der 
4ben angezeigten gründlichen Nachweifung der Zu- 
länfilichkeit des Geftändniffes des Verbrechers zur Zu- 
crkennun« der Todesfträfe hätte diefer Fall eben fo 
wie der nächftfolgende wohl fiis der Sammlung weg- 
bleiben können. Er zeichnet fach weder durch feine 
factifchen Momente aus, noch durch feine jundifche 
Beurtheilung. Einem Meuchelmörder , der feine 
That mit allen Umftänden nie bekannt hatte, wurae 
zuerft da« Schwert zuerkannt, hinterher aber, weU 
»ian über das Corpui deUcti wegen verfchiedener am 
Lächname des Ermordeten entdeckter, nitht tfisiz 


vollßäiidig erklärbarer Verletzungen etwa« !Eweifelhaft 
geworden war, bey weiterer Defenfion mir eine vier- 
jährige Zuchthausftrafe , was'Hr. T. mit Recht nkifi- 
billigt. Unferer Anficht nach war die Tode'sAarafe des 
Mörders in diefem Falle eben fo, und auch bey wei- 
tem mehr rechtlich begründet, als in dem folgendeiti 
V. Johann Göttlich Thate, Mörder /einer Geliehteft^ 
dadurch, dafs er He geftändigcr Mafsen in einen Teich 
ftürzt, ihr nachfpringt, und fo lange mit dem Kopfe 
unter das Wafler drückt, bis fie todt ift, wo er dena 
davon eilt und lie liegen läfst (S, T55 — 142). In zwey 
ErkenntnilTen wurde diefem Mörder die Strafe des 
Schwerts ;&uerkannt. VI. Der Brandflifter Näcke; 
ein Bey trag zur Beurtheilung des Einflujfes unge- 
gründeter Entjchuldigungen auf U^theilsfprüch^ 
(S. 143 — '180). Diefem Verbrecher, einem BurlcheB 
von 14 1 Jahren, der bey einem Bauev feit drey Wo- 
chen als Kahihirte in Dienften ftand , -aber bey feinem 
Herrn nicht gewöhnen konnte , nnd nm diefem tlleils 
einen PolTen zu thun, theils von ihm' loszukommen, 
in deden Scheune auf eine mit unverk^imbarer Be« 
fonnenheit ausgedachte Weife Feuer einlegte , wo- 
durch nicht nur die Scheune , fondern ' fämmtliche 
Wirthfchaftsgebäude in Afche gelegt worden waren, 
hatte man zoerA die gefetaliche Strafe der Brandftif- 
tung zuerkannt, auf anderweite Vertheidij^ung aber 
dieis dahin abgeändert, dafs er' an einetn • fichexeii 
Orte, wo er weder fich noch Anderen £ehftden kann, 
aufbewahrt werden feile, weil Hch nach dem Sprache 
des Urtheils -«• fo heifst es in den (S. 186) mitgetheil- 
ten Enifeheidungsgriinden — „allenthalben folche 
Umftände hervorgethan hätten, welche d^en Verftand 
und Einficht, und befonders deffen Urtheilskraft, zwei- 
felhaft gemacht , und wenigftens fo viel bewirkt ha- 
ben, dafs die in den Gefetzen bey boshaftem vor- 
fätdichem Feueranlegen beftimmte Imputation und 
Strafe keinesweges Platz greifen kennen , anerwogen 
Näcke zu der Zeit, als er Feuer anlegte und das Ver- 
brechen beging, kaum einige Monate der Pubertät 
zurückgelegt, nach den eidlichen Zeugniffen feiner 
Altem aber bis zum zwölften Jahre feines Lebens et* 
nen' hohen Grad der Epilepiie und zur Zeit des Paro- 
xysmn« ftarke Erfchütterungen des Kopfes und des Ge- 
hirns erlitten hätte, hiernächft derfelbe nach vollführ- 
ter That in dem Gefangniffe fich fo betragen, daft 
man auf eine Zerrüttung feines Verftandes fchHefsen 
muffe, und fchoj| diefes die Anwendung der Todes- 
fträfe zweifelhaft und bedenklich mache. *<' Gegen 
* diefes Erkenntnifs, daa mit einem Male von Nackens 
Nichtqualificimng zur ^Todetftiafe auf deCfen Straf- 
lofigkeit überhaupt überfpringt, ma<$ht Hr. T. fehr 
gegründete Erinnerungen , die jedoch eines Auszugs 
nicht fähig find. 

(Dsr B^Mufi folgt m.nUhftm ^ikhe. ) 
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Lsmio, b. CöoWoch: Vorträge Und Urtheile 
über mefkwnräige Straffälle aus Acten ^ voÄ 
Dr. Karl Auguft Tittmann u. f . «r. 

(Bf/cÄZi^ icr im vngm Stücke abgtbreehtnm Rgeer^m.) 

Aögehangt Und diefen Vorträgen und Urtheilen 
noch einige kleine Auffäue unter dem Titel: MifceU 
len: Über die ünzuläffigkeit der willkührUchen (d. 
h: ohne Vorwiffen des unterfachenden Richters gfc- 
i^thmeu) Zeugenabhörungen l;or einem anderen, 
ah dem unterfuchen^en Gerichte ( S. 18 x — 90). Hr. 
i^. hat diefe UnzuläfTigkeit , felblt da, wo diefe Zeu- 
genabhörungen die Vertfaeidigung des Angerchuldig- 
ten bezwecken , Towohl durch die öefetze und ihre 
Vorfchriftcn, als die Natur der Sac^e, fehr gut nach- 
gewiefen. In den meiften Fallen wird durch folche 
Verhöre bey weitem eher Dunkelheit und Verwirrung 
iti die Unterfuchung gebracht, als Klarheit und Licht. 
2) Einige Bemerkungen über Steckbriefe ( S. 190*— 
192). Hr: r. zeigt hier mit trifftigen Gründen, dals 
es lieh von felbft verftehe , dafs der Richter , der die ' 
Behörden zur Verhaftung eines Verdächtigen in fei- 
nem Nam^n auflodert , den Verhafteten felbft dann 
entweder abholen, oder fich auf feine Koßen zubrin- 
gen lalTen müITe, wenn auch feine Auffoderung .fo et- 
was nicht enthalten haben möchte. 3) Ob die Zuer- 
kennung oder' Ablegung des Reinigungseides den 
Verlufi eines öffentlichen Amtes nach fich ziehe 
(S. 193 — 197), 'Diefe Frage wird im Allgeliheinen 
verneinet, weil weder die Zuerkennung noch die Able-' 
gung eines Reinigungseides an Geh Dinge findjwelche 
dem öffentlichen Beamten das Vertrauen rauben, das 
er nach feinen DienftverhältnifTen nöthig hat. Nicht 
die Ablegung eines Reinigungseides an fich kann ei- 
nen folchen Verluß nach fich ziehen, fondern Alles 
. hängt hier von der BcfchafFenheit der UfnAände ab, ' 
«eiche die Zuerkennung des Eides motivirten; 'von^ 
der Befchaffenheit des angefchuldigten-Verbrechens, 
der VeMachtsgründe, und Aes Verdachts felbft.' Uns 
kommt diefe Lehre nicht ganz conlequent vor. Wenn 
der Reinignngseid juridifch die Abfolution des Ange- 
fchuidigten von dem ihm zur Laft gelegten Verbre- 
chen bewirkt, und wenn die juridifche £xülenz ei- 
nes Verbrechens überl:^aupt nur die Ableizung eines 
öffentlicjhei\ Beamten, fo wie alle Strafen oder rechtli- 
chen Folgen einei Handtunfi, rechtlich begründen und. 

/. A. L. Z. x^i^. Elfier iahd. 


rechtfertigen mag: Ib begreifen wir nicht recht , wj» ' 
in dem Falle, wo ein öffentlicher Beamter fich durch 
einen Reinigungseid von dem ihm znr Laft-fidtondea 
Verdachte eines Verbrechens b6freyet hat, fein»* 
Dienftentfetzung rechtlich eintreten kann. Mag ff§ 
feyn, dafs der Reinigungeid kein zuverlEIfiges Erfor« 
fchungsmittel der Wahrheit und kein folches Beweis« 
mittel der Unfchuld ift, das jeden Verdacht wagwifcht: 
der Verdacht, ' der nicht dadurch weggewifdit-werdMN^ 
kann,' ift blofs der des gemeinen Leben«, aber keinei- 
vi€g9s der juridifche, den der Richter nur idlein ach- 
ten mufi; aber j^er Verdacht des gemeinen Lebeht 
Xann der wohl etwas exufcheiden, da, wo es, wie. bey 
der Dienftentfetzung eines öffentlichen Beamten,, atif 
den juridif eben ''allein ankommt? 4) Ob nach ge* 
fchloffener Unterfuchung und einmaliger Bhtfbhei* 
düng nifch ein interlocutorifchee Urtkeil abgefafst^ 
lind dem Atigefchuldigten aet Inhalt einet Urtheilk 
verheimlicht werden könne (& i98*-*flio). DidS» 
Fragen werden mit Recht bejaht , weil neue Anzogen 
den Ridhter fo lange zu neuen Erörterungen verpflich- 
ten, ^Is es noch Zeit ift, durch fie die Entfcheidun|^ 
zu leiten', und weil alle Unternehmungen zvlt Erfor»' 
fchung der Wahrheit , welche die «Angefcholdigten: 
oder deren Freunde, wenn fie ihnen bekanur fin^ 
durch Gegenhandlungen vereiteln können, vom Ridi-^ 
ter geheim gehalten werden muffen. Das Eine fo« 
wphl als das Andere leidet auch keihe Änderung^ wennt 
gleich fchon ein Urtheil in der Sache gefprochen, unA 
Vertheidigung geführt worden ift : denn der Umerfu« 
chungsprocefs ift weder an eine Zahl gerichtlichen 
HancDungen, noch an eine gewill\a Zeit'dabey gebuA» 
den ; und das Recht des Angefchuldigten« fleh gegea 
das Urtheil zu vertheidigen, reicht nur fo weit« als.daa. 
gleich begründete Recht des Staats auf voJ 
örterung der Wahrheit dabey beftehen kann. 

Nun zum Schlufie diefer Beurtheilung noch eine 
Bemerkung. — E9 wird der Aufmerksamkeit unferer 
Lefer nicht entgangen feyn , dafs Hr. T. fich überaiL 
mehr aufdie ftrengere Seite hinneigt, ab auf die ge« 
lindere. Mancher unferer Lefer möchte diefes ihm« 
wohl zum Tadel anrechnen ; wir rechnen es ihm zum* 
Verdienft. Übertrieben ift die Strenge nicht, fondem 
ex will nur, dafs das gefchehe, was Gefetz und Recht 
f Odern; und wer mag diefs mifsbilligen ? Der Richter 
darf nie gelinder fejn wollen, als das Gefetz; am alr 
lerwenigften darf er durch folche übertriebene Scrtt«^ 
pjilofitäten den Schuldigen der verdienten Strafe tvk*- 
entziehen fuchen • wie diefs in den EiiLenntniüen iu- 
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No. in. IV u. VI gefchah. Der Richter darf nicht 
ik Beweisgründe gegen den Verbrecher finden, wo 
keine find. Aber eben fo wenig darf er Dinge bezwei- 
feVs^^Uen, d^. jeder f;e£unde Menfchenyeriland {iir 
wlüiir %cbtet^ V|[eniD eir 4^rs aas einer Anwaadlmig 
Ton übertriebener NachGcht und Schonung gegeti den 
Verbrecher thnt: fo verründtgt er fich nicht weniger, 
als wenn er bey der Prüfung der Beweismittel zn lorg- 
los verfährt, und da Schuld findet, wo der gefunde 
Menfchenverltand keine finden mag. Gegen folche 
verwilderte Gfimüther^ wie fich in den Verbrechen in 
N. HI» IV u. VI ofienbaren, ift wirklich jede Nach- 
bellt am unrechten Orte, und eine wahre Ver Hindi- 
fungam^ Menfchengefchlechte; denn hier trieb nicht die 
•etdeofchaftlichkeit, nicht die Hitze, die oft d^n recht- 
Uchrten ' Mann zum Verbrecher ;aiachen kann, ihr 
Spiel, Condern hier zeigt Geh die kältelte, befonnenlle 
Bosheit,. "M diefe kann nicht anders bekämpft wer- 
ißgtf als. durch ßark wirkende MitteL 

. CorsniozN, B. Vandenhöck n. Ruprecht : WiJJen* 

Jchaßliche Baarhettung des allgemeinen deut- 

fchen. Privatrechts. Ein Verfnch von C. v. Wey- 

4«, d. R. Dr. 1815- XVI u. 589 S. 8- (« RtWr. 
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mtch dem natfirlichea nnd bürmrlicheD Znftande; 5 
Xheil: Handlungen^ 4 Theil: Über erlaubte und un- 
erlaubte Handlungen; 5 Xheil: Sachen; 6 Theil s 
BJg^ntJtumliche ^atur der Pripatvfirhält^ijfi^ , oder, 
über die vorzUgUdißen rechtlichen Virausjetzungen^ 
an welche Rechtsverhältnifje geknüpft werden. Hier 
wir4 unter anderen der Ort -der- Entftehung oder Er- 
füllung der KechuyerhältnilTe erörtert, weichender 
Vf. mit dem Mamen Forum bezeichnet. 7 Theil: 
Ober Entßehungs - und Aufhebungs - Gründe der 
Rechtsverhältnifje!. 8 Theil: Erzwingen der RecK* 
te, wo, in vier Büchern, Verbot d^r Eigenmaeht, De* 
tention und Befitz, Richter und Rechtsmittel, Eorfi« 
tzung und Verjährung abgehandelt werden. 

Rec. läfst dem freyen Blick, womit der VL fei- 
nen Gegenftand angefehen hat, alle Gerechtigkeit wi- 
derfahren ; mit Vergnügen bemerkte er im Detail faiiB- 
und wieder nützliche Spuren davbn : allein im Gän- 
sen läfst ßch fein Werk: nicht billigen^ und es möchte 
die Wiilenfchait eher zurück als weiter fuhren. Denn 
1) als Hauptprincip dej RechtswilTenfchaft giebt der 
Vf. $. 24 an, „dals Jeder für die Erhaltung feiner Exi- 
Itenz und Vervollkommnung zu forgen hat, dafs er 
dagegen dasjenige meiäe, wa« die ExiAen* imd Voll- 
kommenheit der Anderen hindert , und dafs er aach 
feinen Kräften beförderte, was diefe befördert.*' Der 



a^/a mtque infinita viderentur effe^ratione et distri- 
hutione/ub uno ad/pectu ponerentur. Nam/enten- 
Üas interpreiari per/adle eßT Es foUen , wie der 
V£ fagt,. die allgemeinen Lehren , welche noch aU 

femeifies Recht angewendet werden ^ unter Berück- 
fehtigmig der e^enthÜBalichen Farbe und Geltalt des 
Tömifchea Rechts, es foll der eigexuliche Sinn, der 
vom Einzelnen^ vom Zufälligen, von einzelnen 

harmonirenden. Ausfprüchen dargefteflt werden, 

äberali aber das deutfche Recht dem Röinifchen zur 
Seite* laufen. Nach vorausgefchickter Einleitung, (in 
welcher g. 11 der Be^EF der RechtswilTenfchaft , lie 
ley ein Inbegriff von Regeln für freje moralifche 
Handlungen , joilza allgemein ifk, und worin die An- 
ficht'Si 44, dafs die Compilatipnen, woraus die Theo- 
rie- gefchöpft wird, nicht als ein. Gefetzbuch zu be- 
trachten feyea . welches Vorfchriften enthält, die der 
Btchter als folcber unweigerlich anwenden nxüfste, 
Cbndürn nur als eia hiüorifches durch Reception, Al- 
ter imd inneren Gehalt geheiligtes Hülfsmittel zum 
Srndium^ des^ Bephts,. defTen Anwendung jedoch nicht 
iii. dem Willen des Einzelnen fteht , dem Vf. feibft 
illühr deutlich au- feyn fcheint) lehrt der fei be im x 
^hMü» Kntftehung und Anwendung der Rechts re-- 
meift, wobey- ausführlicher als gewöhnlich die Her^ 
Sienautft» behandelt wird^ Ree. billigtest wenn der 
Vf. ft 89. der Meinung bejtrüt, dafs bey juribus ßw- 
gularibm und Pfivüegien der Auslegiar fchlechter- 
&ngfiieeb den gewöhnlichen Regeln, zu verfahren ha^ 
te. 12itt hiewiuf. folgendem allgemeineren Rubriken* 
fiadj. n, Theil: Über das Suh'iect. dkt Briealg.ejettuf^ 


Moral in das Gebiet der Rechts wiffenfchaft. — 2) Der 
Vf..anal>firt wie mangefeh^i hat, das Subject.der Pri- 
vatgefetze , lind feine Rechtshandlungen nach ihres 
mannichfaltigen Beziehungen, und verfchafft fich fo 
Rubriken für feinen StoS; die zwar neben einander 
ftehen, allein nicht auseinander folgen^^ So giebt er 
blofs eine Claffification, wie wir deren f ehr viele ha- 
ben, die kein anderes Verdienff als &5 de» Andersma* 
chcns, imd dafs üe vielleicht dem Gedächtnifs des Ei- 
nen oder Anderen mehr zu Hülfe komme,, hat. 3> 

Die Methode bejr den einzelnen Lebre)^ dtr generei* 
len Sätze von den fpeciellen a. ß. die praejcriptio 50 
annarum von der 40 annorum abzufondern und jene 
in einengenereilen Theit za verweifen, erfchwert das 
Studium,. Äatt es zu erleichtern, wie auch fchon die 
Erfahrung über den Nutzen von Nettelbladfs Ele- 
mentarfjltem gelehrt hat. Wird der Kopf vom Rumpf 
abgefondert betrachtet : fo hält es fchwe^weimman 
an Letzteren kommt, die Nerven des Erßeren wieder 
aufzufangen» und daran die^ des Letzteren zu knür- 
pfen. — 

VERMISCHTE SCHRIFTENl 

Tubingen, b. OBander r TtTbinger Blätter fiir Na^ 
turwijjenfiihaften and Arzneykunde. Herausge- 
geben von J^ R, F* V. Auienrieth und 7. O. R 
V. Bohnenbergen Erfter B<rnd» stes «^ stes StückI 
r«i5. 8- ( i Rfhrr. 8 gr. } 
Diele. Zeitfchrift^ deren tfettir nicht m B^ßimmteix 
Zeiten ^ londsrA fo^ wie ds dies TTossatiL aa StoÄ fo* 
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iert, errcBeines roüen/ift» Wie die Herausgeber in;der 
Vorrede ftgen , beftimmt , dasjenige farekannt zu ma:- 
eben, was in Äyßk und Arzneykunde in Wirtemberg 
Neues beobachtet , geprütft order entdeckt worden i£ 
Sie foU infonderheit für dzefe Gegenden Bemerkun- 
gen über das mittheilen, was in jedem Zeitpuncte die 
Anfmerkfanikeit erregt und verdient» und wird defs- 
halb in den benachbarten Gegenden bey einzeineii Bo- 
gen , fo wie jeder erfcheint , Terfandt , um z. B. bey 
bäufig Torkommenden Krankheiten die über diefe 
niid ihre Heilung gemachten Bemerkungen fchnell zur 
Kunde derer zu bringen, die gerade im gegenwärtig 
gen Augenblick Vortheil daraus ziehen könnten. Man- 
che Artikel Tollen ein fortlaufendes Ganzes bilden, 
insbefondere Beobachtungen der Witterung und ihres 
ßnflurres auf die herrfchenden Krankheiten; Darftel- 
long des Charakters der Krankheiten, welche gerade 
voiherrfchend waren u. L w. 

Oafs eyne Tolche Zeitfchsift in ihrem nSchAenKreife 
fiberaas nützlich, zugleich aber auch von bleibendem 
wiQenrchaftlichem Werthe feyn kann, ift fehr einleuch- 
tend, und die Herausgeber verfprechen zu forgen, daft 
auch hier das der Fall fey ; insbefondere in diefe Zcit- 
fchrift nichts Erborgteji aufzunehmen , und auch bey 
dem, was auf unmittelbar praktifchen Nutzen berech -* 
net iJt, doch nur das mitzutheilen, was auch ein biei- 
bende9 InterefTe für iie WüTenfchaft habe. 

Wir weiden hier nur die sur Fhyfik gebörigev 
AufTatze anzeigen, indem wh- die medidnifchen Ab- 
handlungen einem anderen, diefes Gegenftandes kun- 
digem Mitarbeiter überlaOen müTFen. Die zur Phy- 
ßk gehörigen Unterfuchuttgen find alle von Hn. BoÄ* 
nenberger ; wir führen Ire nach der Reihe an. 

Verfuche über das Ge wiche des Waffers. Da 
die Angaben cber Schwere von i Cubikfufs WafTer felbft 
bey den neneßen Beobachtern nicht ganz übereinOimr 
nien(iheils wegen geringer Mängel der Beobachtung' 
gen felbÄ, theils wegen' ünficherheit in Vergleirhung 
derMafse): fo hielt Hr. Ä. es nicht für überflüCfig, 
die VerCuchein Beziehung auf wirtembergiiches.Mafa 
felblt anzuftellen. Er bediente ßch dazu eines genau 
gearbeiteten meOingenen Cyliriders, welcher in der 
L»ift und im Waffer abgewogen wurde; er giebt njft 
einer forgfalt^en Genauigkeit alle Umbände an, und 
berechnet ftreng die Einwirkungen, welche aus Ver- 
fchiedcnheit der Temperatur entliehen , und findet fo 
bey II Gr. Reaum. das Gewicht eines parifer Cubik- 
falf es Waffer rr n Wa»^ 5 Loth o Queot 44 Gran 
cölnifcb. Dabey lif^t aber die Gröfse des Fuüser fa 
mm Grunde, wie fie bey 15 Gr. Wärme ift, indem 
bey diefer Wärme das Mafs verglichen, und das bey 
geringerer Temperatur kleinere Volumen darauf re-- 

ducirt wurd^. 

Es. ift unbequem, dafs gerade diefe ganz willkühr- 
licbe Ton^iei'atur hier gebraucht wird. Denn will man 
nun den Verfiicb mit anderen ähnlichen vergleichen^ 
fo find noch mehrere Äeductionen nothig.< Das ange- 
gebene Ge^vxcht ift rr n.^Ö» Ff. cölnifch, odev rr 
^,»9ß parifer Troyr Pfunden, wenn man das haTbe^ 
^x\Jttm PluiMl.fli«tiiB> & sa 69^ 6c» Aac^tfieimii^- 


tHeilchen anninimt, und wurde einen fe gnAto 
bikfufs Wäffer bey der Temperatur ri o*, — ^^95^ 
Pf. Troys geben. Hätte man dieMafsbeüimmuifg nMk 
der eifemen Toife bey o^ Wärme angeßent, ntid umest 
1 Fufs die wahre Länge verftanden , weiche das Male 
bey fiefer Temperatur hat : fo nrafste man wegen der 
geringen Ausdehnung des Eifens das Gewicht eine» 
foichen Cubikfufses auf 6g, g Pf. herabfetzen. Wolha 
man die Vergleichung Itreng durchführen: fo nnifs« 
te man nun noch beftiminen, wieviel VerbeiTer«xi|; 
nörhig ift, um das Gewicht fo zu haben , wie es b^ 
Abwägung im Ittf tleeren Räume erhalten wäre, und dae 
w^rde den Gnbrkfufs ziemlich genau jiuf 70, e* oder 
70, 024 bringen, wie es die franzöfifchen Pbyfiker ge-^ 
funden haben. Diefe Abhandlung hat für die Wir« 
temberger wegen der ZurückfiShrong auf dortiges Mafs 
einiges Imerelfe; allgemein intereffant kann man fier 
in fofern nennen, ab fie anderen fehr fieberen B»«> 
Aimmungen aar Beftätignng diesetr 

Hr. B. fügt dielen Abwägungen noch efai Ver«' 
zeichnifs^der IHchtigkeiten des WafFers bey verfckie- 
denen Temperaturen bey« Diefe find nach eigenes 
Verfuchen angegeben, und nach Gewichttheilen des 
Aräometers ausgedrückt f fie ftimmen aber, wie Rec» 
lieh durch nähere Yergleichuu'g überzeugt hat, mit 
Gilpins Angabe lehr gut mberein. Die Darftefhmg; 
hätte, wie es uns fcheinit, gewonnen, wenn Aatt dez^ 
Gewichttbeile fogleich die VerhälimlTe der C^hüg^ 
keiten angegeben wären. 

Über das gltickteitige Sieden und Sefri&rett dett 
Waffers in Jehr verdünnter Luft. Hr* B* fand be- 
tätigt, dafs die Kähe des Gefrieren» gleich ift in der 
gewöhnlichen und in der- fehr verdünnten Lufti er 
bei'chreibt die Erfcheinimgen , welche (ich bey dem 
Sieden und Gefrieren des Waffers uk fehr verdunnater 
Luft zeigen, fehr genaue 

Prüfung und Beriehtigting der Thermfymeter* 
Diefe Abhandlang enthält eben nichts Neues; doch, 
hat der Vf, die Verfucher über die Temperatüjr, bejT 
welcher Waffer unter verfcbiedenem Luftdrücke kocht, 
felbft wiederholt imd Deluca Angabe» beHätigei ge«-. 
fnnden« 

Über das tt'öhenmeffen mit dem Bäröfnerer. Er 
fcheint nns, dala diefer fo oft abgehandelte Gegeit-^ 
i^aud in einem Blatte, wie diefes, wbhl etwas allgff« 
mein verftändlicher dargeftellt werden konmd"« 

Endlich mülTen wir noch der Witterungs ^ßeob'^' 
achtungen erwähne», welche für >eden Tag (tem 1 
Nov. 1814 bis den 9% Febr. i8i5> hier noritgetheilt. wer^ 
den. Die Beobachtungen betrefffen den Staftd dfss he*- 
rometers, Thermometersf und Hygromefet^^ und deii 
allgemeinen Zußand der Lufi, ofh e^ Sennenfcbeiit 
oder Regen war u. f. w. Für jeden Tag wird die zi» 
drey verfchiedenen Tageszeiten angeßellte Beobstch^^ 
tung mitgetheilt; und wir erhahöij alfo eine recht 
fchätzhare Reibe Sörfgehend^r. Ueobachtungen^ ZH: 
bedauern ift es nnr., daf» ^r • zahlf^eicheis «uKlielMil^ 
Benbucbtongen noch imnter fü niäbetftitist de llegetf^ 
und dals die bis Sn« tngehtfuere ätfwaelkfende Zahl 
^rldibea üns^ weim &e einzeli» 4» S^iteMf &ft §tt 
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nidits luiH^ .{ifpcbte es dech* eipem luireret fleibi- 

S;«ii Beobachter, xu denen auch Hj\ £. ^ehörl , ge- 
aiien« uns nach und nach die (xi»rchichte der Wit- 
tfljjtomg mehrerer Jahre« nämlich der Witieriui|; in al- 
len verfchie^en Qege;nden Earopens, zubrnmek , 
zn AeUen; --- diefes wäre doch vielleicht ein Schritt 
za Vervelikomranung der WetterlLunde|. Doch wenn 
erdazaHn. B. an/Mufse oder Neigung fehlen Tollte; 
fo möchten wir wenigftens bitten, daft er uns von den 
etwas minder, alltäglichen EreigniCTen ausführlichere. 
Nacbrichien miuheiUe., Bey einem Sturme zi B. iß 
et lehx wichtig, die Zeit, da der Sturm Jich erhob, 
wann er f^ine grölste Heftigkeit erreichte^ fe^ne Rich- 


tung und die Wechfel derfelHeo zn iMV^eB. IHnn ob* 

gleich einzelne Beobachtungen der Art uns nicht leicht 
zu einer ^efanimten Oberfij^t der Erfchetnungen die« 
fea Sturmes führen : fo lind doch Beiträge hiezu« je 
zahlreicher deßo beCTer, |;ar fehr zu wünlchen. Wäre 
e^ aber etwa möglich, dafs. einige benachbarte'Freunr 
de der Witterungskunde Goh mit Hn. B, vereinig- 
ten, um für mehrere Geg^enden der Proyin;^ correfpon- 
dirende Beobachtungen, vorzüglich der ausgezeichne- 
teren EreigniHe, Stürme, Gewitter, heftiger Platzre« 
gen u, f. w., anzuAellen ; fo möchten folche Beobach- 
timgen, gut geleitet und wahrhaft dargeftellt, von dem 
bedeutendilen Nutzen feyn. . i* e. e. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


7inusr&irssn. S3nd€rsha^fmii'h. Voigt.* Anleitung zu 
etium regelmä/siren undßchtren Gefchäftsgang in Ämtern und . 
QtrUhten, Angehenden Beamten, GcrichUhaltem, Actuarien 
und dcrgleiclien Gerichtjpcrfonen gewrdmet, welche Ordnung 
in ihren Gefchäften lieben. »8»5- 88 S. 8. (i6 ör.) 

d) A^ndMn, im .Verlage der BeiTchsuLnliiXbhen Buch- 
Yi^iMJSX^Agi .P^akUfche Anleitung^ die Anusg€fchä^t€y insbefondere . 
dm AmupApiartf durch Vertinjachungdes Ge/chdfumeehanismus 
lucht und/chnell zu 9rdnen^ und in die/er Ordnung zu erhalten. 
Von Georg DöUinger. Mit ZeichnungenN^md Tabdtfcn. 1815. 

74 S. 8. (t8 Gr.) ' 

Beide Schriften rollen zur Erieichteruna det.GeTchäfts- 
ff^naes inHücklicht des mechanifchen Theils hinführen. Bey 
der heutigen Erweiterung des Gefchäftswefens, und der An- 
häufung m der paplernen Welt, find- dergleichen Hilfsmit- 
tel belondert für aagehande Slaatsdiener, fehriwibifofams- > 
werth. Was ihnen in diefen Schriften für Ttoft angebatea ' 
mxd« wollen wir Jetzt näher befehen. 

No. i. Dief erlle Schrift handelt nach einer 
kurzen Einleitung in acht Capiteln : Von den Kefißtan-- 
dtn und deren xweekmäfsiger Sinriehtung. Von dem Dtariwn , 
und deffen Einrichtung und .Beflinynung. Van den bey den Am- 
t^n und Gerichten zu haltenden StrafSüchem un4 deren zn^eck- 
mäßiger Einrichtung. , Von* den Relationsbüchem ^ und deren 
zioeckmä/iiger Einrichtung. Von deli VcrmundJhhaftnabeUen. 
Von den Depoßtenbüehem. und deren zweckmäfsiger £mric^ 
tdng. Van den Sportiüküehem und Keparütionsregifiern. Von der 
zm^^ktnäftigen Einrichtung der Repqßiur und des Archive, Der Vf. 
bat wie man bemerken wird, und auch auf dem Titel ange- 
deutet ift, hauptfächlich den Mechanismus bey Untergerich- 
ten Tor Augen gehabt, und für diele, im Allgemeinen betrach* 
tet^ ciBexiönl^votllftändi^eAnleitünygeli^ert; dochmtfch- 
te man ein Buch oder Regilter über die Fructus juris dictionis^ 
Lehnaelder u. dal. überhaupt rez;mijrren,.W£^Ton jiachherdas 
im Gap. 4 aufgenlhrte Strafouch eine unterabtfaeilung aus- 
xAachen würde. Die einielnen Vorfcbläge und Vbi-malioa 
find meiftenijKW.'chm&fsif, und fo, wie fie wohlfchon invie* 
len Amtern, wenigftens in NorddeutTchland , zu finden Xeyn 
mögen. Jeder Yeriländige Beamte wird dabey immer feine 
Localität vor Augen haben, und darnach Modificationen vor- 
nehmen müften.' Man. geht in folchen Dingen leicht zu weit, 
und verwandelt, nait Vermehrung der Haxdlanferpfchäfte, 
das Mittel in Zweck, weiin man, zumal wo der Gelcbäftsbe« . 
sirk fammt feinen Gegenftänden einfacher und geringeres 
Umfangs ift, dem lebendigen Oberblick und dem Gedächtnifs 
gar nicttts zu thun übrig liefse. In diefem Sinne läfst fich, 
Sfy einer guten Reciftrantie, und .— was überall die Haupt- 
fach« iftf -^ l>®y fleifsigcm Ausarbei^n der laufenden Sa- 
chen, da0 im Gap. d erwannte Diarium leicht entbehren. Zn 
Tiele kleinliche HÜlfsmittel machen faule Leute, die nichts 
UU ILopfe, fondern Allee auf vergftngiiohen Papieren aufbe- 
wahren wollen. Viel au weitläuftig und . zerltnok^t iß die 
f^ jnriAumg des Archire und de^ Repoütur, für die gewöhn- 
lichen Amtsbezirke, im Cap. ft. Andere Ideen dariOier fin- 
det man bey Hn* D., zu deo^n Schrift wir uns jetzt wenden 

wollen. 

Der Vf. Ton No. a hat an Vildemdorff Uecht^ Kulenkamp^ 
TerUndgn^ der badi/chen Archivordnung (rom J. 1801) und An- 


deren gute Vorarbeiter gehabt« Seine eitfene Abhandlung 
zerfällt, au£ser der Einleitung, in vier Abichnitte: I. Von 
der Ordnung der Athtspapiere, II. Von dem Ordnen der einzel- 
ner^ Amtspapiere in Bande und dtm Aufbewahren der Acten , 
fdmmt deren Überßcht, III. Von der allgememen Überßcht 
dmrek wech/elfeitige . Verbindung der . ehw^lnen Ztadge des ms« 
chanifchen Dienftes. . IV. f^oa Amuendung der aufgeßellten 
Gruudjatze in objectiver Jbwohl als organijcher Beziehung der 
Staats geßhäfte. Von den aus der angegebenen GrfchäfueinrU^ 
twng hervorgehenden Vortheilen, 

£s iü eine fehr wichtige Bemerkung (S; 17)^ dafe der Ge- 
fchäftsmechanismus mit (einen Formen .nur unntitze Verzo- 

Serungen machen würde, wenn er nicht zugleich ein Bef&r- 
eruna^mittel der Staatscontrolle — yerfteht fich durch paf- 
fende rlinrichCnng — abgäbe, und* likit letzterer in genaue. 
Varbindnnjp^' gefetzt würi&. Scrnft kann z. B» eine Behörde in 
dui ▼orgeTchridtamen Perioden ihre Frotocolle, Acten u. f.w.. 
ohne KückMnde vorlegen , und das Aänt kann dennoch in 
heimlicher Unordnung Teyn. Von diefem Standpnnct aus be-'> 
trachtet, find des Vfs. Vorfchläae, befonders für die Oberlicht 
bey den oberen Gentralbehördm fehr brauchbar, um über 
das Materielle der Gefchiiftsführiing und zugleich über die 
g^ns« Gefchüftsordnung RechenIchaft zu erhalten. 

Der Vf. dringt, im ll Abfchnitt mit Recht auf wechJel- 
feitige Verbindung der einzelnen Zweige dee machanifclien 
Dienftes. - Man &,&% aber aus dm^ was ia^ §. 15 angef iahit 
iü, daXs manche Gefehafte in feiner Gegend durch zu viele 
Zerftückelung erfchwert find, was in Sachlen .wohl nicht der 
Fall ilty und durch die in vorig'er Schrift erwähnten Regi- 
firanden grofsentheüs rermieden werden kann ; man naufs 
nur nicht den wörtlichen Befehlufs a.uf eine Eingabe in der 

fanzen Ausdehnung einrücken wollen, der in die Acten ge- 
ort. Aber der Gedanke des Vfs. verdient Empfehlung, auch 
den Aufbewahrungsort dei: Acten (Numer , Xecal n. f. w.) 
in der Regiftrande (nach dortiger Terminologie : Pvotocoll ) 
anzumerken, damit in Beziehung auf die Bewahrung der 
Schriften nicht alle Verbindtuig abgebrochen fey. In Aule- 
hung diefer Aufbewahruna geht nun fein von Anderen ab- 
weicnender Vorfchlag dahin , dafs alle Actenbände ohne 
Rückficht der Materien in fortlatif enden Numernr reponirt 
werden foUen. Ein alphabetifches Regilter des Inhalts , und, 
wa ee ndthig, ein beltoderes Re)»ertorium, foll in Verbin- 
dung mit data Numarregilter hinlängliche Nachw'eifuiigen 
ertheilen« Uns dünkt diefe einfachere Einrichtung im all- 
gemeinen den Vorzua vor den fyftematitohen Abtheilungen 
zu haben. Wo fich der Gharakter der Verhandlungen im 
Allgemeinen fcharf ausfpricht , kann man dabey immer ei- 
nige Unterfcheidungen im GroCsen anwenden, wie der Vf. 
z. JB. felbft Criminu-und Civil^ Acten abtheilt. Auch in An- 
fehuna der Vortheile mufs man den Behauptungen des Vfs. 
über feine Methode (S. 76 fg.) Recht, geben.. Sic verdient 
immer die Prüfung der dachverltänd^en, da unfer beutiges 
Treiben, und Reformiren ohnehin, ühriel Zeit und Kräfte weg« 
ipmmt. Indem ntßn ' aber die Arbeiten^ in Formen bringt , 
vergelte man doch ni6, die Arbeiter felbft im Auge zu be- 
halten. Den Stil des Vll« haben' wir übrigens, «twat zukoft- 
bar und die Miene faft au wiohtia aefunden. 

F. J. 
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Wien, b. Gerold r Dr. Leopold Anton GöHs, au$- 
übeadea Arztes ifäd Oirectors des InAituU für 
kranke Kinder der Armen in Wien, prnkti/che 
Abhandlungen über die vorzüglicheren Krank* 
heilen des kindlichen Alters. Erüer Band. Von der 
hitzigen Gehirnhöhlen ^ WafferfuchU Mit beyge- 
fügter Gefchichie des wiener IKinder - Kranken • 
InMtttts und einer Überfiehts • Tabelle, welche al- 
le feit zwanzig Jahren in diefem Inftitute vorge- 
kommenen Krankheitsformen und die Zahl der 
kranken Kinder jährlich auiwcifet. 2815. X u. 
507 S. 8- (i Rtblr. 16 gr.) 
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^er verdienßvolle Vf., welcher feit länger alszivan- 
tig Jahren einer der tre£Flichften Heilanftalten Wiens- 
-^ dem Inftitute für arme kranke Kinder -— als Dire- 
ctor vorfteht, und während diefer Zeit über die man- 
nichfaltigen Krankheiten des kindlichen Alters die 
reichhaltiglten Erfahrungen einfammelte , theilt uns 
hier die Früchte feiner langjährigen Beobachtungen 
mit. Wir fegen ihm dafür im Mamen der WiCTen- 
fchaft unferen Dank, überzeugt, dafs durch folche Be- ' 
mühuDgen die Heilkunde die wichtigAen Aufklärun- 
gen und Bereicherungen erhalten werde. Möge nur 
Hr. G. \pi feinem Eifer nicht zu früh erkalten, und den 
Vorfatz ausfuhren, uns über die bedeutendfien Krank- 
heiten des kindlichen Alters das Refultat feines Nach- 
denkent und feiner Erfahrung mitzutheilen ! 

Auf eine würdige Art eröffnet der Vf. diefe Un- 
terfuchungen hier mit der fehr lehrreichen Abhand- 
iong über die fogenannte hitzige Gehirnhöhlen-fVaf- 
ferfucht. Er hätte keine befTere Wahl treffen kön- 
nen. Denn einmal gehört diefe Krankheit zu den 
häujSgrtenundgefahrvollßendes kindlichen Alters, wo- 
durch alljährlich fehr viele' und gerade die kräftigften, 
hoffnungs^'olLHen Kinder hinweggerafft werden ; dann 
lierrfcht auch über das eigentliche Wefen diefes pa- 
^ologifchraZuftandes, fo wie über die palliendlie Heil- 
methode dagegen, diegröfste Yerfchiedenheit der Mei- 
nungen unter den praktlLchen Ärzten. Zur endlichen 
Schlichtung diefes Streites wird diefes Werk hoffent- 
lich riel bey tragen. Weni<; deutfche Arzte können 
fich wohl einer fo reichen Erfahrung über diefe Krank- 
heit rühmen, als Hr- Cr., welcher allein 160 Leichen- 
öffnungen der an diefer Krankheit Verftorbenen ver- 
anftahete ; fein Unheil in diefer Streitsache wird folg- 
lich als^das eines competenten Richters erfcheinen. 
Mit Umgehung des chronifchen Wftilerkopf es, be* 

h A. In Z. 18x6« Brß^ Band^ 


fcbäftigen Och die Unterfuchungen ausfchHefslichmtt 
der fogenannten hitzigen Gehirnhöhlen - Wafferf acht, 
wobey wieder die hitzigfie Gehirnhöhlen - Waffet- 
fuchty oder der fogenannte Wafferfchlag ^ und die 
hitzige ' Gehirnhöhlen - JVaJferJucht unte/fcbiedeB, 
und befonders abgehandelt werden. 

Den fogenannten fVafferfchlag definirt der Vf. 
als eine plötzlich entftandene Ergiefsung einer ferö- 
fen, lymphatifchen, purulenten FlüIIigkeit, aufwei- 
che in wenigen Stunden der Tod folgt. Diefe Todesr 
art findet bey fähling gefchehenen Ablagerungen vott 
Blattern, Mafern, Friefel , Rothlauf und anderen fe- 
brilifchen Ausfchlagskrankheiten auf das Gehirn Statt, 
auf welche Convumonen uiid der Ted folgen. Ein 
Gleiches gilt von den' fogenannten Kopfreifsen, welche 
man nach plötzlich unterdrückten Ausflüffen aus Ge- 
fchwürejr^ zurückgetriebenen chconifchen Hautaus- 
fchlägen entßehen fieht. In allen diefen Fällen , wo 
die Kranken fo fchnell hinn-eggBrafft werden, findet 
man in den Leichen ergofTene FlüITigkeit im Kopfe, 
meiftens in den Gehirnhöhlen felbit, welche Erfchet« 
nung das Wefen A^i Wafferfchlags begründet. — Rec. 
hegte fchoh längft die Überzeugung , dafs in den mei- 
ffen Fällen, wo die Kinder unter der Erfcheinung von 
Convulfionen fterben, eine unheilbare Affection des 
Gehirns cum Grunde liege. Wo der Tod nach acu- 
ten oder chronifchen Exanthemen plötzlich erfolgt , 
findet wohl meiftens ein Übergang der Entzündang von 
den feröfen Häuten der Oberfläche auf jene des Ge- 
hirns Statt , welche fchnell mit WaiTerzerfetzung en- 
det. Häufig werden jedoch die Spuren vorausgegan- 
gener Entzündung nach dem Tode vermifst^Ihre Ge- 
genwart in vielen anderen Fällen bezeugt auch unfer 
Vf. Hr. G. fowohl, wie der verdorbene. Dr. Treber^ 
fanden in den Leichen folcher plötzlich am Warfer- 
fchlage Verßorbener Spuren einer zuweilen heftigen, 
zuweilen nur wenig merkbaren Turge(ceaz und dage- 
wefenen Inflammation. Diefes dient zum Beweife, 
dafs der fogenannte'Waflerfchlag nur dem Grade nach 
von dem Hydrops cerebri acutus verfcfaieden ift. Nut 
erfolgt hier der Procefs der Entzündung, und ihr Über- 
gang in WafTerbildung fo fchnell, dafs die Krankheit 
mit der heftigfien Apoplexie zu vergleichen, nur noch 
weniger heilbar ift als jene. — Die hitzige Gehirn* 
höhlen* Waffer/ucht ift ftets fecundäre Krankheit ei- 
• ner vorausgegangenen entzündlichen Turgefcenz und 
Entzündung der GeUrahinte , oder der Gef äfse des 
Gehirns. Die Kranklteit felbfi befteht in einer Auj- 
tretung oder Durcfafofawitzung des BlutwalCersunddet 
gerinnbaren Lymphe in die Höhlung des Gehirns. 
Aa 
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Von der Ricbiigkeit diefer Anßcht war Reo. fchon 
läng ft ^überzeugt, und vettheidigte' diefe Meinung, 
»ehzere Jahre vor Erfcheinung der Torliegenden« 
Sehriit, gegen einen, der berübmiaften Är2te OeutTch« 
landf . Nach Hn. Gs. bündiger' Beweisführung von 
dem^üetf entzündlichen Genius diefer Krankheit wird 
hoffentlich der Zeitpunct nicht mehr fern, feyn, wo. 
Cchalle befferen Arzto in diefer AnCcht begegnen.—^ 
Die enuündUche Natur diefer Krankheit be weifen fo- 
w.ohl die übereinMmmenden Symptome undpathogno- 
monifchetr Zeichen der Encephalitis^ die nützliche' 
Wirkung, der anti]phlogiftifchea Heilart , als auch die 
bey den. Leichenöffnoagen wahrzunehmenden £r- 
fcbeiujangen , ^ welche unwiderfprechlieb' darthun , 
. dafs der Krai^heit- ein Entzündangszuftand Vorausge- 

Sangen, feyn mürTe*. Dafür fprechen'noch be(ondi&rt 
ie von dem V!f. angeftellten häufigen Leichenölfnun- 
gen, wobey in fehr vielen Fällen die unverkennbar- 
ften Spuren vorautgegangener Entzündung entdeckt 
wurden. Diefe Kraiikheit verfchont kein Alter und 
Gefchlecht, da die Gehirnentzündung in jeder Le- 
beniperiode möglich , und deren Ansaang in WafTer- 
bildung fo leicht erfolgen kann. Ihr häufigeres Vor- 
kommen, im kindlichen Alter hat unftreitig in der wei- 
cheren. Textur des Gehirns, feiner noch nickt vollen- 
deten. Ausbildung, and dem gröfseren Zutriebe der 
Säfte nach diefcm Organ feinen Grund. 

Hr. G, nnterfcheidet vier Stadien bey diefer 
Krankheit: dsis der Turge/cem^ ier örtlichen Entzün- 
,dungf der Transfudation undder Lähmung, Die cha- 
rakterifiifchen Erfcheinungen fvnt» jedeta Zeitraumes 
.werden mit vieler Genauigkeit angegeben. Eigen- 
thnmliche Zeichen des erilen Zeitraumes, der Turge- 
fceqz, find folgende : Schwindel, augenblickliche. Be- 
täubung bey einer fchnellen Bewegung des Kopfes, 
Schmerzen im Nacken , unruhiger Schlaf mit Aufce- 
. den oder ftillem Grunzen, Verlult des blühenden Aus- 
fehen ohne VeranlaüTung , Schwere des Kopfes , Hol- 
pernder Gang, Empfindlichkeit und übele Laune, 
Licht - und Menfchen - Scheu. Im Stadium der ört- 
lichen Entzündung bemerkt man: Schmerzen in 
der Stirngegend, Angft und Unruhe, krankhafte Em- 
pfindlichkeit der Augen, verengerte Pupille, vermehr- 
te Wärme des Kopfes, veränderte Geiichtszüge , Man- 
gel an Efsluft und Dürft, wiederholtes Erbrechen, 
gänzliches Verfch winden des Bauches, fchnelles Ab- 
magern, hartnäckige Leibesv/^rßopfung, feines Gehör, 
• unruhigen, von ZiUineknirfchen beglf iteten Schlaf u. 
f. w. Die erfolgte Transfudation erkennt man aas 
folgenden Erfcheinungen: Übergang der gröfsttoEm- 
- pfindlichkeit in Gefühllofigkeit, Unvermögen, fich auf- 
zurichten, automatifche Bewegungen mit der Hand 
nach dem Kopfe, unverAändliche Worte durch die Na- 
fe. Zittern der Hände bey j«der Bewegung, .zerfprun- 
geäe Lippen und Zunge, Stumpf werden allen Sinne, 
mit Ausnahme des Gehörs, Schiele^, ein. meiftens ftar- 
ter Blick, Doppelfefaen, Aböutgerang im höchften Gra- 
de, gerunzelte, verdorrte Haut, fparfamer, goldgel- 
ber Harn , hartnäckige- Leibesverftopfutig , fohwa- 
eher, unxegelmälsiger Pols, fehr Aiiikeadiir Athem, 


fortwährendes Zähneknirfcheif.. In der vierten Perio- 
de, der Läbfnuna., «treteni allgemeine Zuckungen, Rü- 
ckenkrampf, halbleitige Lähmung, heftiges Fieber und 
Tmitenfcfaweifs ein. --«^ Die- httzige Gehimhöblen- 
WaOerfucht hat. mit dem Wurm - tmd Schleim - Fie- 
ber, dem Typhus, dem yerlarvten Wechfelfieber und 
dem chronifchen inneren Wafferkopfe manches Ahn- 
liche. Die untetfcheidenden Merkmale des Hydrops 
cerebri acutus von diefen Krankheitsformen entwi- 
ckelt der Vf. auf eine fehr lehrreiche Weife. Diefes 
in diagnoüifcher Hin ficht fehr lehrrdlche Capitel 
mufs in der Schrift felbft nachgelefen werden, da 
daflelbe keines Auszuges fähig iü. ' — Zu den vorbe- 
reitenden Urfachen diefer Krankheit rechnet der Vf. : 
das kindliche Alter, eine aufserordentliche Munter- 
keit und Lebhaftigkeit , Obergewicht des Kopfes und 
des Gehirns zum übrigen Körper, Congeftion nach 
dem Gehirn, Weichheit deffelben. -Aufser diefen, 
fchon von Odier und Fothergiü angeführten urfäch- 
lichen Momenten, gehören noch folgende hieher.* Er- 
littene Gewaltthätigkeiten am Kopfe während der Ge- 
burt, allzu feAes Wickeln, das fogenannte Verkea- 
€hen, langwierige Krankheiten des Unterleibes, chro* 
nifcher innerer Wafferkopf , Mibbrauck narkotifcher 
Mittel, der erhitzenden Speifen und Getränke , «n 
fiarkes (und nach Rec. Erfahrung befonders zu frfi- 
hes) Anftrengen der Kinder zum Lernen, deprimiren- 
de Gemüt hsbewegun gen, unvollkommene Heilung fie- 
berhafter Ausfchläge, grofser Schrecken un4 Angft 
der Mütter in den letzten Monaten der Scbwanger- 
fchaft So beobachtete man, dafs die meifken, nach 
der Befchiefsung der Stadt Wien im Jahr i8og gebo- 
renen Kinder fto bis 50 Tage nach ihrer Geburt von 
Convulfionon hinweggerafft wurden. In der Schädel- 
höhle derfelben entdeckte man Spuren der Entzüji- 
duiig, und in A.en Ventrikeln des Gehirns Ei^iefaun- 
gen von Lymphe und Serum, zum Betveis, dkb die- 
selben hydroeephalifch geendet hatten. — Zuden wirk- 
famfien veranlalTenden Urfachen der Krankheit gehö- 
ren nach den öfteren £Tfahriingen des Vfs. befonders 
Wiederholte Gehimerfchätterungen, fcrophulöfer Ha- 
bitus und erbliche Anlage. Als erweckende Urfachen 
bezeichnet Hr. G. Verkühlung de% Kopfes bey Keuge- 
borenen , heftige Gehirnerfchütterung durch Fall, 
Stofs, plötzlich unterdrückte, gewohnte AusfiüITe, 
ftarke äufsere Entzündungen, befonders Ophthalmie 
und Aphthae, Mifsbrauch hitziger Getränke, der Bel- 
' ladonna, ftarke Gerüche, Abicheeren der Haare u. f. 
w. O^r WafTerfchiag endet ftetr mit dem Tode ; die 
hitt^igeGehirnhöhlen-Wanerfucht ift meitens tödtlich. 
Nur feiten g«ht fie in^^enefung, oder in eine andere 
Krankheit, als Taubheit, Blindheit, Biödfinn, Fall- 
fücht über. Die Krankheit ift nur im Sudium der 
Tutgefcenz, oder der örtlichen Endzünduna heilbar. 
Bey faftzweyhundert von dem Vf. bepbachteten hydro- 
cephalifchen Kindern erfolgte der Tod meiiiens zvri- 
fchen dem i5ten und i7ten Tage, feken am gt^n^ und 
nur bey äufserft wenigen aach 24 oder 50 Tagen. — - 
Mit dem gegenwärtig häufigeren Vorkommen des by* 
drops gereM acutus verhUi et fich gewifs gerade fo. 
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wie^ mit iet- atrgina m^fhbränaceia, Ifa6hdeiir m^xt 
äieten Krankheitsformen eine gröftete- Aufmerkfam- 
keit gefcbenkt, über ihre Natur und Zeichen ßch 
f mehr vedkändigt , ihre DiagnofUk yervoUkemmnet 
hat^wird Cle öfter, wie ehedem, ein Gegenitand der 
"Wahrnehmung, Rec* kann fleh nicht davon überzeu- 
gen, daf» die jetzt gröfsere Frequenz der hitzigen Ge-* 
himhöhlen-WafTerfncht ihren Grund in den feltene» 
rea Kopfattsfchlägen der Kinder habe. In der Gegend 
ies Reo. lind folche Autfchläge noch häufig genug, 
und dennoch die acute Gehiri^hdhlen-W&^crfacht ei- 
ne oft vorkommende Krankheit. Mit weit mehr Recht 
könnte man die vor einiger Zeit üblich gewefene lä- 
cherliche Abhärtungsmethode in der phyfifchen Er- 
ziehung der Kinder, fo wie den Mifsbrauch erhitzen- 
der Speifen und Getränke während der. Gottlob vex^ 
klongenen brownfchen Epoche, als folche Beförde- 
rungsmittel diefer Krankheit in Anrechnung bringen. 
— aej der Progno/e bemerkt der Vf., dafs diefe 
Krankheit keinem Mittel mehr weiche, fobald die 
Tranafudation einmal vollkommen gefchehen fey; 
Niemall will Hr. (r. , gleich Hn. Formey^ einen 
Kranken ' nach • erfolgter, lymphatifch»r Ergiefsung 
wieder genefen gefehen haben. Ob die Rettung in 
der er&en 2>it, wo noch keine bedeutende Anfamm- 
lung von Waffer oder Lymphe in den Gebimhöhlen 
•erfolgt ift, nietnal« möglich fey, wird man fchwerlich 
je mit einiger Evidenz beweifen können. So ungün- 
-itiganch die Prognofe unter diefen Umftäaden ih: fo 
1>leibt es doch immer fehr gewagt, die gänzliche Un- 
tieübarkeit diefes Zuftandes anzunehmen. J^efet 
Glanbe könnte leicht zu MifsgrifFen am Krankenbette 
TeraolafTnug geben, indem man, von diefer Anlacht 
verieitet, einen Kranken vielleicht ohne Hülfe lief^e, 
der noch gereitet werden könnte. — "Tritt die Krank- 
heit nach vorausgegangener kurzer Turgefcenz mit ei- 
nem heftigen Fiebtr^ von Convulfionen begleitet, ein, 
wogegen man antifpasmodifche , reizende Mittel in 
Aawendnng fetzte : fo erfolgt diefer Tod am fo ficha- 
rerioid fchneller. Eben fo nachtheilig erweifen fich 
fieJEfaetica (diefe Lieblingstnittel vieler Ärzte bey 
ürfexkrank heilen), wenn man bej der Gegenwart 

Saftritcher Zufälle nach ihnen greift, indem fle den 
iiMiruch der Krankheit befehlen nigen , und einen 
fr&heren Tod herbeyfähren. — Erfolgt auf den Ge- 
brauch der antiphlogiftifchen Mittel im Zeitraum der 
Tutgcfcenz oder der Entzündung BelTerung, und keh- 
ren die Zufälle am zweyten, dritten Tage nicht zu- 
t^ilkt'tü ift die Wiedergenefung zu hoffen. Tritt aber 
an diefen Tagen V«irfchlimmeruDg ein: fo erfolgt der 
Tod zwirchen-dcni i5ten und i7ten Tage unvermeid- 
^di, — Die Complication mit fieberhalten Ausfehlä- 
geu fo wie mit Wurm - , Schleim- und Nerven - Fie- 
beiv iand der Vf. immer tödtlich. — Ausbrach eines 
aliffemeinen dampfenden Schweifses , unter einem 
ümkmn Schlaf, bewährte ßch als kritifche Erfcheinung, 
Bey der Entwickelung der Heilm eth ode mimi dm 
Verfahren in jedem der angenommenen vier Stadien 
befonders abgehandelt. Das meifte Gewicht Ipgt der 
VL mit Recht auf die richtige Behandlung der erftcn 


keiden^ Zetträtuiie^ Hier vermag die K.unft vieF/wenar 
fie zeitig genug eingreift, und das Verfahren paffend 
und coofeqoent ift. Auch von dem Vf. wird die an« 
tiphlogißifche- Methode als die einzig hülfreiche an«» 
erkannt.. Befdndera fp rieht er d^m Calomel und den 
Blutentleemnjen ä^s Wort. Das Calomel fchätzt dei; 
V£ in diefer Krankheit gleich einem Specificum, in^t 
dem es die coagulirende Ei^enfchaft derl^rtnphe lö^ 
fe, dien Orgasmus nach dem Kopfe vermindere , un4 
den Trieb der Säfte nach dem Unterleib d^terminire* 
Er verordnet nur kleine Gaben diefes Mittels, ein 
Viertel, einen halben Gran bey Kindern von 4 bis 6 
Monaten. Auf grofse Gaben will er zwar die hydro* 
cephalifchen Erfcheinungen fchnell verfchwinden , 
dagegen eine tödtliche Enteritis eintreten gefehen ha? 
ben; und zwar nicht blofs bey diefer Krankheit, fon- 
dem auch bey der Angina membranaoea, Rec.« wel- 
cher daa Calomel fowobl bey der Gehirnhöhlen - Wafr 
ferfucht, wie beym Croup, feit vielen Jahren anwen- 
det, hatte niemals Gelegenheit , folche üble Wirkung 
Sen davon wahrzunehn^en , obgleich er vielfach zu 
en llärkften Gaben hinaufflieg. — Bey der Heilung 
des zweyten Stadiums der Entzündung des Gehirn^ 
und feiner Häute, dringt der Vf. vor AUe&i auf die A??- 
Wendung der Blutentleerungen. /Unftreitig find fie die 
wirkfamften Mittel in diefer Krankheit^ wodurch vie«- 
le Kranke allein gerettet -werden können. Nur müC- 
fen Re frühzeitig und IIa rk genug vorgenommen wer- 
den. Es ift in. der Th%t unbegreiflich, dafs äßi ^^ 
fcharffinnige Wichmann die grofse Heilkraft diefe* 
Mittels im Hydrops acutus fo ganz verkennen koQpte. 
Der Vf. giebt den Rath, bey fechs Monate alte^ 
Kindern zwey, drey bis vier Unzen Blnt^ %u env 
leeren, bey älteren Kindern eine gröfsere Quan- 
tität zii entziehen, und wo die Wiederholung nö^ 
thig ift, fie fobald wie mögliöh zu ' unternehm aq. 
Gleichzeitig mit den Blutentleerung en empfiehlt 
er die- Anwendung der antiphlogiftifchen Mittel,, 
befonden des Calomel«. - Man mufs diefes Mitte^l 
fo lange fortnehmen lafTen , bi» fich Kolikfchmerzen 
und grüne Stühle einftellen. Die Digiuiiis purpu- 
rea, welche der Vf. nach vorausgegangenen Blut^nV 
Leerungen anzuwenden räth, hält Rec. in diefem Zeit- 
raum der Krankheit für ein fehr ziveydeutiges Mit- 
tel. — Die kalten Umfchläge zieht Hr. G, den vo» 
Hn. Formey empfohlenen kalten Begiefsungen aus 
Gründen vor, welche Rec. keineswegs genügend fofaei- 
nen. Wie wir in Wiegands Reife lefen, fo heik Hy. 
Heim zu Berlin mit den kalten BegieCsungen alleiii 
den acuten Walferkopf. Diefes Beyfpiel follte denÄfv 
ten eine Auffodernng leyn, die gleiche Methode h^ 
diefer g*e{ahrvollen , rafch verlaufenden «Krankheiltn 
Anweiidung zu fetzen. ~ Die von ilfe/4fljr empfeh- 
lenen Einreibungen mit Queckfilberfalbehäit der Yf. 
für unnütz, wenn fie nicht im Stadium der Turge- 
fcenz gemacht werden. In mehreren,, fchwierigen 
. gaaea das bleuten WaJTerkopfes erwiefen fich Rec die 
Einreibungen des Ung. . Neapoliu , . mitten auf den 
Scheitel heroifch angewendet, äuTserft heilfam. — > 
Mehr fcheini Hr. &. den Zugpflaßem, auf die Waden 
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gefVttt, 2n verlranen. Rec. glaubt, dafs, wenn man 
von dem Veficatorioin etwas in diefer Krankheit erwar« 
tct, dafTelbe dem leidenden Thcile fo nahe wie mög- 
Kch angewendet werden müde. — Sehr richtig be- 
merkt der Vf., dafs die reizend ftärk enden Mittel bey 
der Radicalcur diefer Krankheit keine Stelle finden , 
indem ße d^i Andrang des Blutes nach . dem Gehirn 
rennehren, und dadurch den Zuftand augenfcheinlich 
rerfchlimmem. Aber auch nach gehobener Turge- 
fcenz und Entzündung, wo der Vf. ihre Anwendung 
gcftattet, hält Rec. diefe Mittel für verwerflich,, indem 
diirch ihren Gebrauch leicht ein Recidiv berbey ge- 
führt w^dexi könnte. Die Maxime vieler Ärzte , in 
der Reconvalefcenzperiode der meiAcn KrSmkheiten , 
auch der fogenannten acuten, Xtärk^nde Mittel zu ver- 
ordnen, gehört nach Rec. Überzeugung zu dem fchäd- 
lichßen praktifchen Schlendrian. Eine oft wieder- 
holte Rrfahrting hat ihn gelehrt, dafs di« Erholung 
nach entzündlichen Krankheiten ohne allen Arzneyge- 
brauch meiftens am fchnellAen erfolgt , und reizend- 
ftärkende Mittel hier nur f«lten vertragen werden. 
Wo eine grofse Schwäche zurückbleibt, dürfte die 
China allein eine Ausnahme machen, deren heilfame 
Wirktmg der Vf. hier fehr aapreiit. Vor dem Ge- 
hrauche der Opiate warnt Hr. G. , mit Recht ; kein 
Mittel bringt eine fo augenblicUiche Verfchlimme* 
Tong hervor, wie diefes. — Im drillen und vierten 
Zeitraum der Krankheit^ dem der erfolgten Transfu- 
dation und der Lähmung, ift keine Heilmethode, 
kein Mittel mehr külfreich , und nur ein palliatire« 
Verfahren anwendbar. Unter diefen Umitänden rühmt 
4er Vf. befonders den Aufgufs defr Digitalis', unter 
deren Gebrauch der Tod meiftens auf «ine fanftere 
Art erfolge. 

Da die hitzige Gehirnböhl«n - WalTerfucht eine 
^o gefahrvolle, in fleh verlaufende, fchw«r heilbare 
Krankheit iü: fo verdient die Vorbauungscur aller- 
dings die gröfste Aufmexkfamkeit Hr. G. hat über 
das hier zu beobachtende Verfahren viel Gute« ge- 
fügt, welches lieh im Ganzea darauf reducirt^ die^ 
fchädlichen Momente, welche zur Ent&ehung der 
Krankheit die Veranlalfung geben, zu vermeiden, oder 
fie unschädlich za, machen, — Über den ZuAand 
des Gtffairns nach dem Tode hat der V£ manches In- 
terefTante beobachtet. Jm fogenannten WafTerfchlage 
fand er das Gehirn gewöhnlich fefter, als in der hiizi- 
gen Gehiznhöhlen • WalTerfucht , dagegen die Blut- 
adern des Gehirns und der Gehirnhäute weniger 
Arot^end und ausgedehnt als bey letzterer. Je kür- 
zer die Dauer der Krankheit war : deüe feAer, conli- 
ftenter zeigte fich die GehinunaOe; je langfamer ihr 
Verlauf, deßo weicher war die MalZe des Gehirns, de- 
fto ausgedehnter, trotzender die Blutadern und die 
Blutbebälter. — Nach der hitzigeii Gehirnhöhlea - 


Weirerfucht wurde zuweilen nur wenig Waffer in den 
Gehirnhöhlen gefunden, öfters aber defto mehr plafti- 
fche Lymphe , welche die Gehirnkammern und die 
Zwifchenräume der Darmwindungen als eine After- 
haut von bedeutender Dicke umkleidete. Auch zeig- 
te fleh hier grofse Turgefcenz in den Blutgefäfsen. — 
Die Quantität der Flüffigkeit in den Gehirnhöhlen 
zeigte die gröfste Verfchiedenheit. Im WafT^rfchlage 
fand der Vf. s , 4 bis 6 Unzen trübe Flüfhgkeit ; in 
der hitzigen Gehirnhöhlen ^ Waflerfucht meiftens die- 
leihe Menge , gewöhnlich von klarer Bcfchaffenheit; 
im chronifchen WaCferkopf 1 —4, 6 — ^8 Pfund kla- 
re Flüfligkeit. -— Über den Befund in den Leichea 
^der an diefer Krankheit Verftorbenen finden fich in 
den hier mitgetheihea Sectionsbei;ichten manche 
lehrreiche Data. Eben fo enthalten die 53 Krank- 
heitsgerchichten, welche einen Raum von faß 70 Sei- 
ten einnehmen, in pathologifcher und therapeutifcher 
HinGcht, viel IntereLTantes. 

Auch für die im Anhange mitgetheilte kurze Ge« 
fchichte des wiener Kinder - Kranken - Inftituts find 
wir dem Vf. vielen Dank Schuldig. Es bewährt lieh 
hier abermals, was auch der einzelne , nur mit gerin- 
gen Hülfsmitteln ausgerültete Mann zu leiften ver- 
mag, wenn ihn Enthufiasmus für dieWilTenfchaft und 
für die leidende Menfebheit befeelt, und er das vor- 
gefteckte Ziel mit Ausdauer iind Confequenz verfolgt. 
Diefe pveiswürdige Anßalt , eine der fchönAen Zier- 
den der an medicinifch^ Inftituten £0 reichen Kai- 
ferftadt, verdankt ihre Entftehung den ' raftlofen Be- 
mühungen des menfchenfreundlicben Arztes Masta- 
liers^ welcher im Jahr 1787 , mit fehr befchränktea 
Mitteln, den Grund dazu legte. Nach feinem Tode 
übernahm Hr. G. die Leitung diefer Anfult, welche 
lieh durch fein unermüdetes Streben bald zu einem 
blühendeit, ieh begründeten Inüitut hinauf ich wang. 
Die beyliegende Tabelle giebt ein rühmlicher Zeug- 
ttils , wie viel feit zwanzig Jahten ip diefer Anitdlt 
geleißet wurde. Während diefes Zeitraumes wurden 
über S8,ooo arme kranke Kinder, welche an den man- 
nichfaltigilen Krankheitsfoimen liuen, in diefem Infti- 
tut behandelt. Das Bewulstfeyn, für die leidende 
Menfchheit fo Vieles geleiftet zu haben, und die An- 
erkennung feiner Zeitgenoffen, wird dem würdigen 
V£ gewifs die fchönfte Belohnung fo grofser Anftren- 
gungen feyn. ^ 

Schliefs.lich fodem wir Hn. G. auf, fein nützli- 
ches Unternehmen mit Eifer fortzufetzen, und uns 
die zugefagten Abhandlungen über andere Krankhei- 
. ten des kindliche Alters nicht zu lange vorzuenthal- 
. ten. Jedoch kann Rec. den Wui^fch nicht unterdrü- 
cken , dafs auf die Diction mehr Sorgfalt gewen- 
det, und alle Provincialismen vermieden werden 
möchten. x 
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'er Grundrijs der Logik des Hn. Fries; wel- 
cher den erden Theil von No, i 'ausmacht und bk 
8. 141 reicht y enthält 154 §g; das Syftem^ mit 
neuer Seitenzahl , in eben fo viel Paragraphen , die 
ausführliche ErlSuterung des GrundriOes. Diefe Form 
hat den Vf. dem kiefewetterijchen Handbuche nach- 
geahmts'^uxn fowohl dem Unterricht durch Lehrer, alt 
iem Selbßrftudium zu dienen. 

Einleitung, Die ph{lofophifche oder demonftra* 
live Logik iß die WüTenfchaft der analjtifchen £r- 
kenntnifs, oder von den Gefetzen der Oenkbarkeit ei- 
nes Dinges. Die(^ hat ihre abgemeCTenen Formen \xa 
Grrofsen fchon bey Ariftoteles vollMndtg erhalteau 
Sie lehrt uns nicht» wie die Begriffe in unfere Er« 
kenainirs kommen, fondem-nur vorausgefetzt, dafs fie 
mit der Form ihrer Sphäre, mit der Form der Allge- 
meinheit vorhanden find, .wie fich dann das Urtheilen^ 
SchlieCsen, and der nothwcndige Zurammenhang im 
Denken afanneCTen müfTe. Diefe ganze Lehre beruht 
einzig auf dem Satze: Des Merkmals Merkmal ift 
auch ein Merkmal der Sache felbft, und fie ift daher 
eine Folgerung aus dem Gröfsenverhältmfs des Befon« 
deren zu feinem übergeordneten Allgemeinen, weis- 
wegen fie fich auch gleichfam matfaematifch demon- 
ftrativ behandeln läfst, und'ihre Beweife mit Figuren 
XL dgL begleitet werden können. Die antkrppologi' 
fche Logik, d. i. die Logik im Sinne des Vfs., hat ei- 
aen ganz anderen Genchtspunct. Sie ih die Willen- 
fchaft ton cier Natur und dem Wefen unferes Veriian- 
les. Ihre Hauptfrage ift : Wie kommen Begriff und 
Denken unter die Thätigkeiten des menfchlichen Gei- 
Ae^? Wie verhalten fie fich zu den übrigen Thätigkei- 
ten de.« Erkennens, und wie ftimmen.fie mit dielen zur 
Biaheit der lebendigen ThätigkeiDiteferes Geiftes aa-> 
Auncnen ? Diefe Art logifcher Unterfiichungen gehet« 
zur inneren, Selbftbeobachtnng des Menfchen; fängt 
lifo mit der Beobachtung unler^s eigenen Erkennens 
aii\ und macht mitbin einen Theil det philol'opbi- 
tchen Anthropologie aus. Die anthropologilche Lo- 
/. A. L, Z. 1816. Brßer Mond. 


gik will keinesweges die Grundfätze der philofophi- 
fchen beweifen. Aber zwifchen beweifen und dedu* 
ciren ift ein Unterichied, und deducirt follenl alle 
philofophifchen Grundfätze werden , und zwar gerade 
aas anthropdlogifchen , auf Erfahrung beruhenden, 
Vorausfetzungen. -^ Der erjte Theil der anthropo« 
logifchen Logik macht mit der Gefchichte dermenfch" 
liehen Erkenntnifs fo weit bekannt, dals man die Na- 
tur des Verbandes und fein Verhältnifs zu den übrigen 
E^kenntnifsvermögen, die mitihm ein Ganzes ausmas» 
eben, kennen lernt. Hieraus laflpn fich denn die For« 
men des Denkens für fich herausheben und aiifftellen, 
fodab im ru^e^^ffn Theil die reine allgemeine Logik,«ls 
Lehre von den Denkformen, behandelt wird. Diefe 
Denkformen lernt man hier ihrer anlbropologifcEen 
Bedeutung nach kennen, und zugleich einleben, wie\ 
fich die Gefetze der demdnfirativen Logik aus ihne« 
herleiten lalTen. Der <^rin^ Theil mufj^ die Denkfornaem 
in ihrem Verhälmifs zum Ganzen der menfchlichen Er« 
kenntnifs ausführlicher bett'aehten, und daraus der 
vierte. in der allgemeinen Methodenlehre die Regelia 
ableiten, nach denen die Denkkraft des Menfchen ih- 
re Erkenntniffe auszubilden hat. — - Nach hiitori- 
fiäien Bemerkungen über die Bearbeitung der Logik 
folgt im I Abfchnitt die Gefchichte der menfchlichen 
Erkenntnifs, als anthropologifohe Propädeutik der Lo- 
gik. — Jede.Thätigkeit meines Gemüths, die zur Er« 
kenntnifs gehört, wird eihe Vorftellung genannt. Bej 
allen meinen Vorftellungen nun ift • das Vorfteüem ' 
meinte Thätigkeit (ich werde dabey das vor/teilende 
Subject genannt), es wird aber jedesmal etwas Objedi^ 
ves vorgeftelU , welgb^s , das Forgeßellte heifst , nnd 
entweder ein exiitirender Gegenfiand ift, oder fich 
doch auf Gegenftand und Exiftenz überhaupt bezieht. 
Hiedurch wird der Unterfchied eingeleitet, den der 
Vf. zwifchen affertori/chen und problematifchen Vor^ 
ftellungen macht. Die affertorifchen oder behaupten- 
den Vorftellungen find allein das, was man Erkennt'» 
nijje pennen kann. Sie machen Anfprüche auf o6;e- 
ctive Gültigkeit , auf Wahrheit darin-, dafs das Seyn 
der Dinge mit ihrer Vorftellung übereinftimmen foll ; 
bey den problemaii/cken Vorftellungen hingegen« bey 
blofsen Gedanken und Dichtungen , findet dieier An* 
fpruch nicht Statt. Alle unmittelbaren, uriprüagli. 
uien Vorftellungen unferes Geiftesfind behauptende : al- 
le problematifchen Vorftellungen entltehen hingegen ip 
unferensuGedankenlauf erft unmittelbar aus den £r- 
keiemiaüTen, und bilden fich durch Abftraction ^us. — 
Diefen, dem Vf. eigenen, und von dem gewöhnJichen 
abweichenden, Sprachgebrauch muls man wohl mer- 
ken um leine logifchen Anfichten und Darfteliunge^ 
Bb 


I 


•'«95 


JENAISCHE ALB9. IilTgRi^TUR - ZEITUNG. 


?Si 


vergehen xati beartheil^n za können. "«- Subjectiv^ 
oder mit RückGcht auf die Xrt anferer ThKtigkdt im 
Vorßellenfind die auffallendlten Verfchiedenheit^n der 
fbfltenasg^if, anfchAltches Erkmmen^ Dtöht^ und*^ 
Btnken. ^Sar«r^il^eiii^uninitteiliar för ficb^ klares r 
ErIcenMen: das Dichten ih ein blofses Spiel mit Vor- 
Heilungen» ohne auf firtenntnifs zu gehen: das Den« 
ken hingegen foll zum Erkennen filhren,^ber erft mit- / 
telbar dur^h künltUchen Gebrauch der Begriffe. An- 
fchauung ih immer unmittelbare, für fich klare Vor« 
Teilung einest Gegeoftandes ; wird diefei als gegenwiD» 
tig vorgeHelit: f o beilkt ße SinHe^an/chaaung ; i&d«i 
Be^ttfatfeyn derCegtawart nicht dabey*: fo ift C» eii^ 
'gehüd^e A-nfcbauung. Das ßigentfaümliobe der 8in«> 
n^esanfclMittungtii oder finiilicher Vorüeilungen, ift ei^ 

S entlieh Paffivität. Wir werden unmitt^bar gendthtgt» 
e fo za haben, wie wir ße haben. Aber diefe Pa£K* 
¥ität marcht nicht das Ganze der Anfchauungen aus: 
•s verbindet ßch mit ihrem Gehalt immer noch di« 
Form einer mtithemati/cken Anictkiiuwig^ welche dem 
-Gemüth «rrptüngUeher, unveränderlicher und Mb&* 
thMtiger bey wohnt, fis ift CrundgeCet«^ un Ceres Kr* 
ke^nntttliSsverttlögen», dafs unfere £rkenvtin(ii immer 
diirc^ diefe paffiv angeregten > beftändig weebfelndeii 
tind n^u eindringenden ^BoenanrcbauiingeB geweckt 
WwiiffOi, nnd mit ihnen attiftagen-rnnfs; Z^ar das Wi» 
fett' ttixferer IM^eiftitnifovertedgens lA SMßikätigkeity 
und ads folehe P^^münß. Weil aber diefe Seibltthä* 
tlgläfrit eriSfc fremdher angere^ werden mafi, wenn fi» 
das Spiel ihrer ThJ^gkeit^ü-zeigiNiroU: {okontnudio« 
för Vernuttfir eiir A'rait^ d* h. eine £mpföngli-chkeit zu^ 
zu« SinnrefanfchauuBgett amg:eregt zu werden« ObexK' 
lieupt gehört aller verfetiiedeneEriKenttea und Vorfiele 
lea in dtt eimen i?^rfuinftiff€n E^kffmtmßfihiUigkeit 
tufammea^y; ttn^ wa^ wir Sinniiehkeit oi^er^ liimliofaei. 
¥erftellu»gsveraiögenr nesjaei»» lA alfa die Veraunfr 
flftlbAr^ nur in denjenigen Üufsernagen, welche ditw 
Miregting att» nächfiea liegen^ — Der Anfang miferes 
finnlfchen fokenntnirr» wirdtheik ixLfch äu/sere ' 
■me- befiinunt, m denea wir die^ un» umgebende Geg< 
wart einnrinerGegenBändeau-rserim* erkennext, theüe 
Atfrch eineft inn€ren Sina, deCtoa Attfchauun^ea mir 
Aeigen; was ich' ixt jedem^ Ai^enblicb roiibeile^ denken. 
fBhle, will, diemira^FodiegeiftigeSttlbfterkeaQimf^ 
eröffnen. Beide Arten der SixmeSanfefaaunngeir haben 
die ^m/^iM^i/n^' gemein , d. h* den GemütlisziiAand«. 
HH dem £ban dorC^h Affectionez» genölhigfe wird. 'Der 
aiifseren Sinnenempfindung liegenglexchfam zaGron** 
d^ die- Vitdtempfindungeft den Gemeihgelüh!»^ bej> 
welehetr wirfaft ganz alleixk auf ii» angenehme oder 
njMngenebme Af&cfrtwerden achte» , ipdem» die An«» 
Ichanung noch fehr unbeftimott ift. Über diefe erhe«» 
bettf fich dann die Grganßnne zn immer fnyerer Sin«» 
ifeesanfchauung, welche in Gehör und Geficht ihre» 
köchften: Stufen erreicht.^ Jeder Sintt hat feine ei^e^ 
jle WelK DeCTenungeachtet faUen txns alle^ Sinneiz^ 
andentungen in> die eine und gleiche- anfeba^ilechw 
EtkenJitnifs zofammen , ffe* biM^ nur dinm We]e*der. 
Singe attr^ernh^. Es muf» alföukunferem Gentütfae^ 
über die Anfch&nnngsweife jjsd^s^ einzieineni Sinnea^ 


noch eine, fie alle vereinigende Grundanfchauung 
; hinzukommet, und" diefs' ift die mathematifche An* 
fchauung von Raum und Zeit, welche eigentlich erft 
uoferer äirfsereir Erkeonmlfa ihre Heftigkeit gieb^ ^ 
Darch dett inmer^n Sinn wird mir die eigene W(dt 
meiner inneren , geiftigen Thätigkeit eröffnet , er ift 
das Vermögen der inneren Wahrnehmung unCerer gsi- 
fti^en ThütigkeitBKi, und die Empfänglichkeit des Ver- 
mögens der Selbfterkenntnijsy d. h. des Bewufst/eyns, 
Diefem Vermögen liegt zum Grunde das reine Selhfu 
hewufstfeyn , oder die reihe App^ception , wie den 
äufseren Sinnesanfcfaauungen die Anlcbauung des 
Räumt. Das reine Selbftbewufstreyn fpricht Eich aus: 
Ich bin, es nennt mir mein Dafayu^ ohne zu fagen, 
was ich bin. Ihm gehört die* Vorftellung Ich , wo- 
durch meine einzelnen Vorftellungen, Lufkgefüble , 
Begierde», Willensbeftimmungen * als Thätigkeiten 
dca einen und gleichen Individuums» vereinigt wer- 
den; Soll, aber diefes reine Selbftbewufstfeyn. eine 
fualificirte Selbfterkenninlfs zeigen : Co miiiTeO; erft 
innere Sinnenanrcbauungen durch den angeregten in- 
neren Sinn hinzogebracht werden, in denen die Cs»» 
gemvart diefer meinei^ beftimmten inneren fhätigkei« 
tea behauptet wird. — Die Grundlage unferes Gedan^ 
kenlaufs macht das Vermögen« unfere Vorltellui^gen 
MufbehaUen zu können, d. i* das Gednchtni/s im be- 
Aitaunteftes Sinne des Woru. Der ZuAand unferez 
Verftellungen-bleifaa indefs nie fo^tdawtrnd derfellM: 
einmal angeregte Voritellun^eii fckeinen wieder zu 
verfch winden , d. h. in Vergejfenhcit zu konmieD* 
Die Urfache des Vergeffens hegt in der beftändigen 
Scbwfiehixng unferer Vorftellungen durch neu ein* 
dringc^e. Die Vermögen , welche* neben dqn Sin- 
»esajafchmuingen das Spiel der Vorftellungen in^ 
maifcJi^hen. Gedankenlanf befti«imen> lind van 
^jvney Arten :. entweder sur unmittelbaren Erkenn> 
^/^ g^horrge,. welche eigescthümliche Beftandthei« 
le unferer Erkenalnifa beftimmen, oder folcbe, 
die nur innerlich d%%fchon angeregte Spiel unferer 
Torfteilanjgen: verätidern. Zu den wrßeren geboren, 
anfser dem fckon erwähntett ^reinen Selbftbewufst- 
£ey n , die Vfanafcaadentaie oder fn'odu^vjf Einbil* 
dmngskraßy äk Vermögen unferer methemstifcbeii 
Srkenmjf^r^nnd dieremr^^ariiKn/it, ^ Vermögen 
ttirferer phrlofophifche» Erkeantnilk Die ander enhe- 
vahenr' alle auf dem Gefetae; der Aßodution der inne^ 
ren Thätigkeiten^ wobcy theils die reprodtnUiveEirif 
hildungtkraft, theils die Jbtfmgrkfambeit wtrkfam ift^ 
Barch die erfiere wird td^c:2fm<ri7M»Arlü;Ae^ gedacht' 
nifsmäfsigfl? Abflufs der Ve¥fteHmi|;e» neck dem Ge* 
fetz; der Veebandong. der VorfieHnageii uater einan- 
der regnUct :: dierAufmerkfamkeit macht eine wiü- 
kühriiche Lenkung der^ VorfteUungen im logifches 
GedoxriLenlianf mögiiok — <- Diie eigene £rfindang (Pro- 
, dsMtzon) der preJtmtitfen. Einbildungskraft befchräok* 
fich msoi ein» (pewaCTe Form der Anordimng« und Zu* 
fkmniwnfteUung^d^Thei'leiB: deh: Voffftelinngen, die 
ihrem Oehalte nach -dojschf SsnneMvfe&aitengeni ge^: 
^benllnd^ Sieilkdaher aurda«; was die^Mathcaa«*; 

tikec das. rnnahinalinni mBrinög—i > wf^^^n. mm. Gleich^ 
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, 4Uiii»teri)xocbeiie^ Zaicfolfe- xmi Verwandt» 
fchaft der Vörltelluagen, ßnd die drey Hauptverhält- 
aiile der Aflociation der reproducdven ISAnbüdun^^S" 
kraft, in welcher »ach die Zurücherirmerung und die 
Abftra^ion ihren Grund habeif. Die latstere i& die " 
lufammengeretzte Wirkung der gegenfeitigen Schwä« 
diuDgen und Wiederverßärkungen der Varltellungen, 
iurch welche auf den Erken^tniffen problematifcliLe 
Vorüel langen gebildet werden , welche iheiis Bilder 
des Dicht oBgs Vermögens, d. h. immer noch Vorfteilun» 
gen indwdualifirter Dinge, ausrt>hne Vorltellung ih* 
xer Wirklichkeit , theils Schmatg der £inbUdunga- 
kraft find, d. h. unbeßimmte Zeichnungen aUgcmei-- 
ner VarfieUungen als getrennter gleicher Theile aus 
mehreren ähnlichen Vorfiellungen. Für die genaue* 
re Eioficht in die Natur nnferes ErkenntniTsviermö- 
gens ift es höchft wichtig, fich die Abltraction von dem 
recht beüincxml zn entwerfen, wa« in unleren Erkennt» 
niffen zu der mathematifchen Anfchauung der produ- 
ctiven Einbildungskraft gehört« In der finnlich an« 
fchaalichen Erkenntnifs kommen immer drej Bedin« 
gungen zafammen: i) die Anfchauneg in der Em- * 
pfiodung ; e) Beziehung derfelben auf die Vorftellun« 

Jen von Zeit und Raum, und 5) die figürliche Verbinr 
ung der Gegenftände der Anrcbaottog in Raum und 
Zeit. Die beiden ieuten Bedingungen machen die 
joathematifche Anfchisauvg aas; welche im Gegenfats^ 
gegen die emjdrifche Anfchauung der Sinne die rei-^ 
ne genannt wird. Diefe rause Anfchanmig i& die yer» 
einigende, welche aller Verfckiedenheit und allem 
Wechfel der SinnesanfchauungeB eine unveränderli* 
che Grundlage giebt: He ift dat einleuchtendfte in 
anierer Erkcuntitifs, über ihre Wahrheiten kann fich 
unler Geili dur<;h fich felbft znr Einficht vecbelfen 1 
ihre Wfthrheiteii gelten ganz ftreag, ehneeipan Spiel« 
raam für Fehler zu laffen^ fie läfst mu mit^inem 
Blick die Wahrheit allgemeiner Gefetze ans der An« 
fchaaung erkennen. Zur reinen Anfchauung gehören 
erftlich der Rauzft und die. Zeit, als Formell des Sin- 
nes, unddapn alle zur figürlichen Verbkpdunf^ gehö- 
renden Vorfteltutigen von der Dauer der Dinge, in 
der Zeit, üferer G^'/talt und Lage im Ranm, von Zahl 
und Grad\ und endlich von den Gejetzen^ der Grör 
fse überhaupt. Die figürliche Verbindung, der Gegen- 
ftände ift eine Celbftthätig in unierem Geift erzeugte 
Vorftellung und wefentlicber BeAandtbeil nnferer 
Erkenntnifs. Sie kommt niekt nnmitteibee dneeh dw» 
Siaaesanfchauung mit zum Bewufstfeyn : dafs wir fie 
aber doch nicht erdichteji,.Qder. durph Xch^ffende £in-^ 
Mldungskraft erzeugen, werden «^ir g^ahr, wenn 
wir vergleichen, wie uns durch fie alle Gefetze der 
xnathematifchen Erkenntnifs vorgejchrieben werden. 
Sie ih die Erkenntflifsquelle aller rmnen Mathematik.. 
*^ hl der Aufmerkfamkeit liegt znaftch-ft, die Kraft 
der wiUkiihrlichen SelbUbeobachtung , fie wird der 
Hebel unferer höheren Selbßerkenninifs und unfereit 
lU^heien iSedankenlanfs. Der Gebrauch der Aufmerke» 
faokeit z«r dieter wittkübriichen Selbftbeohachtmrg 
beifst Rejlexionf^ ZurücUbeugung des Gedtaken» auf 
£chfelb£. Das Veamöfien^ der BeflejdoaiJtVerrtand; 


im weiuren Sinne; Die Reflexieii» -indeaf Be- Reh des 
Spiels der VorAellungen bemächtigt, bildet es 7u will* 
kührlichen Dichtungen und zum Denken um; Die 
Dichtung hat hier nur die Unterhaltung zum Zweck, 
aber das Denki^ermögen^ der Veriland in engerer Be- 
deutung, unterwirft fich ilrengen. Anfprüchen der 
Wahrheit, indem er das höhere Vermögen der inne- 
ren Selbfterkenntnifs iß. Das Denken des Ver^ndes 
bringt nicht eigentlich neue Erkenntnilte in unferen 
Geift, fondeitL es fetzt, voraus, dals uns welche gege- 
ben find, durch die Vexnunfii und diefe will ^s beob* 
achten. Der Yerftand foU alfo vorzüglich auch dieje- 
nigen Erkenntniffe, v^elche für fick nicht anfchaulicli 
werden , uns zur Selbftbeobeehtung bringen. Daher 
fein inniges Verhältnifs zur reimn Vernunft^ welche 
das Vermögen der nicht anfchauliohen Erkenntniffe 
, oder des eigentlich Philojophißhen in allen unferen 
Erkenntnif fen ift. Zu diefer pfailof ophif chen Erkennt- 
nifs gehören alle unfere vollftäntfigen Verkeilungen 
von der nothwendigen Einheit und Verbindung, vom 
Guten und vom Schönen. Die Mittel, deren der .Ver» 
Itand bedarf, nm zum Zweck des Denkens» d.i» zur Er« 
kenntnifs durch. die Unterordnung befonderer Vorftel- 
lungen unter allgemeine» zu gelangen, find Verglei- 
chung jodet Bewufstfeyn von Verhältnifs der Vorfiel« 
lungen zu einander, und Abßraction oder abgefon- 
dertes BewufstfejfD von formellen TheilvoiitelliHigen, 
HiMturch erwirbt er das Bewufstfojrn der analyt^ 
Jchen Einheit, d. i. des jßlgemeinetty welches viele 
Vorftelkmgen unter fich enthält, und der fj/ntheti- 
Jchen Einheit, d. i. ^er Verbindungen in unferen Er« 
kenntnillen j welche viele Vori^eilungen in fich ent« 
halten. Durch diefe Selbßbeobachtung der Einheit 
in unferen ErkenntnilTen beßimmen Geh dahec des 
Unterfcfaied von quantitativer und qualitativen Abftra*- 
ction- und die allgemeinften VergleichtmgsbegriSe dez 
E^tgegenfetzung von Form und Gehalt,. Innerem und 
▲ulserem , Einerleyheit tmd Verfchiedenheit, Ein» 
Aimmung nnd Widerftreit. Durch d^ Denken wer» 
den wir nna alfo der .UmeBOsdnung' des Befondereir 
nnter das Allgemeine bewufstv indem* wir- Gegenftän« 
de Begriffen unterordnen; imi Urthfiü, Fälle durch* 
Regeln beüimmen im Schlu/s , und die Regeln aue 
ihren, Principienableiten! in- deis^ fViJf^^^fAaft untes 
der Form des Syßems. Begriff, Unheil^ Schiufs 
tmd Sjrüem find das, wav wir eigentlich die De^kf ar- 
men iiUMOiiv indvar fie- die* Fonnen der reflectirten 
Erkenntnifs, d. h.. die Formen: der^ willkühdichen , 
künßlichen. ^iederbeebachtung in uns find,, durch 
Welche der Verftand fich deffeU' bewufst wird , was* 
deni inneren» Sinn nicht unmittelbar klar ifi. -^ II 
Abfchnitt»^ Be/cfireibung der Formen des i Denkenß: 
pder reine allgemeine Logik. 1 Gap. Die Lehre* von; 
den B)pgriffert. Nach' den Anficbren> des Yft^ von^ 
Anfchaueu, Denken, Erkennen, Schematem der Ein^ 
bildiingskraft u. f. w. wird hier von Inhalt und' Unir 
fang' deri Begriffe, der Mittelba ckei« des Begreif ens,, 
der Dunkelheit, Klarheit und Decrtlichkeit, d)»r Bil>- 
dung der Begriffe im Verftandej und von den Begrif- 
fen, als Exkenntnifsgründen. gehandelt.. Im. Wefent> 
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liehen Rimm<m dÜd R'eraltate des Vfs. .mit. den kanti- 
folgen vollkommen überein. £ Cap. Die Lehre von 
den Urtheilen. ,«Bey den Formen der ürtheilt^ fagt 
der Vf. in der Vorrede« habe ich die kantifchen Ent- 
deckungen ergänzen muffen. Diefes hat denn bedeu^ 
tenden Einflufs auf die Lehre von den Schlüfien.'* 
Des Vfs. Lehre iß diefe. Der Begriff für fich er- 
kennt nichts, aber er dient mittelbar zum Erkennen, 
indem er einem Gegenfiand , als Merkmal, bey gelegt 
wird. Diefes Erkennen durch Denken ili das Gha- 
rakteriltifche der Urtheile, und Ce unterfcheiden fich 
alto dadurch von Begriffen , dafs fie dem Verftande 
Erkenntnifs zum Bewufstfeyn biingen foHen, alfo die 
Form einer behauptenden Vorftellung (X070S' icirO' 
(payrxxa^ des Arifteteles ) haben. Im Urtheile foll 

- durch B^riffe erkannt werden. Durch einen Begriff 
läfst 'fich nur erkennego , indem man GegenHäiide in 
Kückficht der Unterordnung unter ihn beßimmt denkt, 
woraus fich diefe ErfodernifTe ergeben: 1) Alle Er- 

«.kenntnifs hat es niit dem Dafeyn von individuellen 
Gegenltänden zu thun, jedes Urtheil mufs folglich 
eine Vorftellung von Gegenßänden^ und nicht nur von 
Begriffen^ enthalten. Diefe Vorftellung iß das Sub' 
ject des Urtheils, welches die Quantität deflelben be- 
ßimmt, indem es nämlich den Umfang von Gegenßän* 
den angiebt, für welche da^t Ürtheil gilt, ft) Im Ur- 
theil mufs ein Begriff vorgeßellt werden, gegen wel- 
chen jene Gegenftände im Verhältnifs der Unterord- 
nung gedacht werden. Diefer Begriff iß das Prädi* 

" c/zf des Urtheils, und macht feine Qualität bms. 5) In 
jedem Urtheil wird alfo eine Verbindung von Subject 
und Prädicat in feiner Co;7ufa gedacht, welche die 
Relation des Urtheils beßimmt. 4) Da das Urtheil 
eine ErkenntniCs' mittelbar durch Denken ift: fo be- 
ßimmt fich noch ein/ubjectives Verhältnifs des Ver» 
ßandes zur unmittelbaren Erkenntnifs , welches die 
Modalität des Urtneils ausmacht. Diefe v^er Beßini- 
mungen machen die logifche Farm der Urtheile aur. 
Nachdem der Vf. die Urtheile, der Quantität und Qua« 
Utät nach, auf die gewöhnliche Weife eingetheilt hat, 
handelt er von der Relation der Urtheile, und unter«- 
fcheidet diefelben nach diefem Gefichtspunct in ka- 
tegorifche, by^othetifche und divißve. Divifivißein 
Urtheil , wenn darin ein divifives Verbältniüi vorge* 


ßellt wird. Das divafive Verhältnifs aber tft das einei 
lögifchen Ganzen, der Vorftellung zu dem Inbegriff 
feiner Theile oder das Verhältnifs des Coordinirtea 
zum Ganzen. Ein Ganzes einer allgemeinen Vorftel- 
lung kann aber entweder eine Con/t/ncf im aller Merk* 
male in dem Inhalt eines Begriffs feyn, und disparate 
Vorßellungen in einen Begriff vereinigen, oder eine 
Disjunction der Theile einer eingetheilten Sphäi*e uod 
aus disjuncten Vorßelfungen ein iogifches Ganzes dtr 
Vorftellung zufammenßellen. Die erße giebt , als er* 
ße Unterart der diviftven Urthei^, die conjunctivenik 
iß B und C), die andere als z weyte Unterart die dis» 
junctiven (A iß entweder A oder C). Zu genauerer 
Beßimmung der Natur der conjunctiven Urtheile dient 
noch diefe Bemerkung. Jedes voUßändige conjnncti- 
ve Urtheil befteht aus mehreren einzelnen Sätzen, 
über deren • einzelne Behauptung aber- noch die Be- 
hauptung hinzukommt, dafs in demfelbeh der ganze 
Inhalt eines Begriffs ausgemeffen fey. Z, B. ein Drey- 
eck iß eine Figur, welche drey Seiten hat und nicht 
mehrere. In diefem Bey fpiel find die Urtheile: „Je- 
des Dreyeckiß eine- Figur •*, „Jedes Dreyeck hat drey 
Seilen**, «,Jedes Dreyeck hat nur drey Seiten,^ mit 
einander verbunden; dazu aber kommt noch die 
Behauptung, dafs deren Prädicate den ganzen Inhalt 
des Begriffes Dreyeck ausmachen. Die umßäQdliche 
Rechtfertigung diefer Relationseintheilung derUrtbei- 
le iß in Gonfequenz mit den kritifchen und lögifchen 
Lehren des V£s., wird jedoch diejenigen Logiker nicht 
nberzengen, welche diefe Eintheilung aus d^m inne- 
ren und äufseren Verhältnifs des Beurtheilten nach 
den Denkgefetzen dev Identität, des Grandes und des 
ausfchliefsenden Dritten beßimmen. Bey Gelegen- 
heit diefer Rechtlertigung , und der Modalitätsein- 
theilung der Urtheile wird häufig auf die Lehrfätze 
anderer Logüter kritifire^de Rückficht genommen, 
und befonders darauf aufmerkfam gemacht, dafs man 
die lögifchen Formen des Denkens von den reellen, 
mettfphyfifchen tTormen des Seyns mit der fcharffin- 
nigßen, wiffenrchaftlichßen Genauigkeit getrennt hal- 
ten müde. Durch Nichtbeachtung diefer Regel lA 
mancher Irrthum und manche Weitläufigkeit fchoi 
bey Arißoteles in die Logik gekommen. 

(2>is F0rt/et;fung folgt im nächßtn Stüehe.) 
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VsaMtscnTB ScsaiVTair« Salzburg , in der may^rfchen 
ttucKhandlutig : Mumoni/cher Fer/uch zur Bildung des ju- 
MtdUtehtn Oeddchtnijfes und Wtrfiandes. Von Franz Orits ^ 
fi^emeBtarlehT'er axk St. Andreae w Salzburg. 1815. ^ S. 8- 
nebß i Bo^ Tabelle, (s Gr.^ 

Wer nicht fckon mit den, von Sthenkel^ v, Aretin^ 
KäftneTf Fainaigle m. a. Mnemomkem Torgef chlaff enen künil- 
licHen Hülfnnittalu des Memorirent, entweder aus den da- 
rüber erfchienenen Hauptfehriften , oder doch weni^ftens 
AUS dem, von Heffe daraus begebenen Auasii^en in der Ju- 
gendxeitttng (c8o6. Neu 3 und $) vertsmutiß; wer aoch nicht 


weifs, daTi es dabey Torzüalich auf die Verwandlung jedes 
einzelnen Worts in ein Bild und auf die Verknüpfunff def- 
felben mit einem räum -oder xeit^emlUien Geaenftande an- 
kommt , der wird fich an der Hand diefes, der deutfchen 
Sprache nic)it einmal gaAz kundigen Führers in diefem 
mnemoniTchen Labyrinthe, von delTen 4 oder < Wänden je- 
de 5 (die letzte nur 5) Abtheilungeu und jede Abtheilung 
wieder 5 Numem hat , ohne den Taden der Ariadne, der 
aber aus einer neuen PaTs - und GedÜohtaifs • Kwilt beftekea 
mufs. rchwezliGh tu recht finden« . . » 
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PHILOSOPHIE. 

1) Heidelberg, b. Mohr u. Zimmer : Syftem der 
Logik. Ein Handbuch für Lehrer und zum 
Selbftgebrauch. Von Jacob 'Friedrich Fries, 
u. f. w. 

t) Läikio, b. Köchly: Logik zum Gebrauch ßr 
Schjulen von 7r G. C. Kiefewetter^ u. L vv. 

« • .^ , 

{Fortfsttung der im vorigen Stück abgebrochenen Reof^/ion,) 

5 VJap. Fon der 4inalytifchen Erkenntnifs (reine ;?M- 
hjophifche Xogik). Logik ;al8 Philofophife hat es nicht 
Uof« mit GeCöhickte des menfchlichen Verftandet zu 
thtm: ße mufs phllotophifche Erkannmifs» d. b. Er« 
kennmifo dex allgemeinen und nothwendigen Gefetze 
der Deiikweife des Verftandes geben. Die philofophi- 
[che logifche Erkenntnifs ift die analytijche^ d. h. die* 
jtnige, die aus dfer blofsen Zergliederung unferer ei- 
genen Vorfielliingen folgt , alfo aus dem reflectiren^ 
den VerAand^ allein entfpringt, und ganz in der Ge- 
wah «inferes Geiftes ift. Ihre ürthelle find, wie fie^ 
Wbft, nicht fynthetifch, fondern analytifch.' Allein 
analytifcbe ürtheile geben mir nur eine leere Form 
der Deutlichkeit zu meiner Erkenntnirs, wodurch ich 
wohl einen Begriff zergliedere, aber nichu Neues für 
die Erkenntnifs gewinne ; fie fini alfo im Grunde Wo- 
fse Wiederholungen deCTelben Gedankens. Aber« 
fragt man, was foll uns diefe leere Tautologie in un- 
feren Vorftellungen ? — Antwort: Wenn wir unferen 
Gedankengang genau kennen lernen: fo finden wir, 
dafs alle Krafj des Räfonneraents , der SchlüITe und 
des S>ftemaiifircns es nur mit diefen Tautologieen ztt 
thun hat, und daft ihre Wichtigkeit eben in der Wich- 
tlgkeit jener Deutlichkeit, im Denken liegt, durch 
ivelche uns erft die höhere Selbfterkenntnifs wird. — 
Das Syftem der analytifchen ürtheile ift die phitofophi^ 
khe Logik oder formale Philojophie. 

Die allgemeipften Regeln der anal^Hifcben Er- 
kenntnifs find die Orundfätze des Denkens. Sie ent- 
fpringen ganz aus den Formen unferes Reflexionsver- 
mögens, und laden ßch xoHAändig au« den Formen 
des Urtheili ableiten. Nämlich 1) in der allgemei- 
nen Form d^r Begriffe als Form des Subjectes im ür- 
iheil liegt ein-Verhärltnifs der Wiederholung meiner 
Gedanken darin, dafs ich ein Merkmal einer Vorftel- 
hmg felbft, u|id auch der Sphäre eines Begriffe* bey- 
legen kann, in welcher diefe Vorftellung liegt. Dar- 
aus entfpringt das Dictum de omni et nullo : Was fom 
J. A. L. Z. 18I&- Erfter Band. . 


Allgeinelnen gilt» das gilt auch vozi, dem ihm unters 

Seordtieten BeConderen, und was vom, BefouflerQn gilt, 
as gilt auch particulär von dem ihm überj;^eordneten 
Allgemeinen. — Dieses Dictum de omni et nullo 
fpricht fich philofophifch , als Gefetz für das Wefeiv 
der Dinge, fo aus: Jedem Dinge kommen die Merkma- 
le feiner Merkmale zu, tifxA keinem Dinge kommt dag 
Gegentheil eines feiner Merkmale zu. .e> In der qua» 
litativen Form des Urtheils liegt die dem denkenden 
Verftand eigenthümliche Entgegenfetzung der Bejv 
hung und Verneinung, aus welcher entfpringen a) der 
Grundfatz der Beftimmb^rkeit U|id des «usfchliefseu^ 
den Dritten: Jedem Gegenftande kommt entweder ein 
ßegriff oder dielten G^gentheil zu, und b) der Grund* 
fatz der doppelten Verneinung : Es ift gleichbedeutend, 
ob ich einem . Qegenftande einen Begriff. zufpreche, 
oder fein Gegentb^il abfpreche* * 5} Im Subject ordne 
ich Vorftellcingen einem Begriffe unter, im ganzen 
Unheil wird die Unterordnung der unter dem Subject- 
begriff ftehenden Vorftellung^n unter das Prädicat ge- 
dacht, . Halte ich nun alljo im Subject und Prädicat 
eiiies Urtbeils diefelbe Vorftellung feft:. fo liegt darin 
eine blpfse Wiederholung meines eigenen Gedankens. 
Daraus entfpringt erßens der SatiE der Identität: Ei- 
nen Begriff, den ieh. im Subjeqte eines bejahenden 
Urtheils denke, kann ich auch in das Prädicat delleU 
ben j[etzen;.und zweytens dey Satz des Widerfpruchf ; 
Widerfprechende Vorlleilungen laffen lieh nicht ver- 
bunden denken. . Philofophifch ausgefprochen fagt der 
Satz der Identität: Jedes Ding ift da«, was es ift; und 
der Satz des WiderCpruchs : Kein Ding ift das , was es 
nicht 4ft. 4) Jede AITeriion im Urtheil'e ift^ine mit- 
telbare Behauptung, welche nur die Wiederholung ei- 
ner in der Vernunft gegebenen Erkenntnifs ift. Dar- 
aus entfpringt der logifchie Satz des zureichenden 
Grundes: JedeBehaupiung in einem S^rzemufs einen 
anderweiten ztnreichenden Grund haben, warum fie 
ausgefagt wird. • — /Diefe Grundfätze ^e$ Denkens find 
zugleich negative Kriterien ^ler Wahrheit im'Urtheil« 
d. h. kein Urtbeil darf ihnen zuwider feyn , und fo- 
dann find fie auch Principien aller analytifchen Ür- 
theile. — Wenn diefe Ableitung der Denkgefetze aiia 
den Formen der ürtheile blofs eine erläuternde Ent- 
wickelung derfelben fejn foll : lo möchte Rec. <nm fe 
weniger etwas einwenden > da diefe Änalyfe bey de- 
nen, die ßch in die Theorie 4es Vis. isinftudirt haben^ 
ihren Zweck erreichen wittl. Aber wenn fie eine be- 
weilende Deduction der Grundfätze de« Denkens fepi 
1611 : fo mufs Rec. .wideriprechen. Zwar mifsbilli^t 
Cc 
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der Vf. , dats die meiften LogikeT diefe Gnindf ätze an 
die Spitze der Logik Aellen : allein hier ift gerade ih- 
re wiirenfehaftliche Stelle. Sie find die conlkitutiveh 
Rincipten alles wahren » d. i. naturliclien und Yer- 
irfinftlgen Denkern , und die Regulative zur Beurthei« 
lang der einzelnen Denkthätigkeiten , der Begriffe, 
IJjtheile und SchlüHe. Ihre wiCrenfchaftliche Er- 
k^enntnifs muTs aKo der Erkenntnifs dieCer voraufge- 
lien. Auch lauen fie fich an diefer erAen Stelle, die. 
ihffen gebührt, veiüändlich machen, und als feft be- 
gründet darAellen. Die ^hilofephie nämlich, als Wif- 
£en£chaft vom Wefen der Dinge, fetzt das Denken und 
das Dafeyn, Geift und Natur, mit gleicher, unmittelba« 
tex Gewifsheit voraus, und die Wahrheit^ welche ihr 
Ziel i& , fodert Einklang z wifchen Geift und Natur , 
zwifchen Denken und Seyn. Alfo : wie die Dinge in 
der Natur lind: fo mülfen fie void erkennenden Geifte 
gedacht werden. Das iß das Poftulat aller Logik, d. 
h. der WilTeiirchaft des wahren Denkens. Und aus die- 
feih folgen nothwendlg und ungezwungen die Princi- 
pien des Denkens; Nämlich: i) In der Natur herrfcht 
das allgemeine Gefetz der Individualität : Jedes Ding 
ift, was es iß, und nichts anderes. Diefem Naturgefetz ent- 
fpricht im wahren Denken der Grundfatz der Identität : 
Jedes Ding tomIs gedacht werden, als da», was es iß ; und 
megativcy als Satz des ffiderfpruchs : Kein Ding kann 
gedacht werden, als das, was es iß, and zugleich, als 
das, was es nicht iß. Diefes Denkgetetz iß zugleich 
«nmittelbares Princip der kategorifchen U!rtheile A, 
E, I, O, und der mit ihnen organifch verbundenen 
Schlüffe. a) Im Reiche der Natur gebietet das Gefetz 
der Cau/alität, Diefem entfpiicht im Reiche des 
Denkens der Satz des Grundes: Jedes Ding mufs ge- 
dacht werden mit irgend einigem Grund , und nega- 
tive: Kein Ding durf und kann gedacht [werden ohne 
#llen Grund. Zugleich in der Anwendung Trincip 
der faypothetifchen Urtheile und.SchlüCTe. 5) In der 
Natur gilt das Gefetz der durchgängigen Beßimmung 
imd Wechfelwirkung. Jegliches Ding iß durchaus be- 
icimmt,. und hat alfo nothwendig diefe beßimmte Ei- 
genfchaft, oder es bat fie nicht.' Diefem Naturgefetz 
«ntfpricht im Denken das principium determinatiönis 
et exelufi tertii: Jedes grundhabende und wirkliche 
Ding mufs ^e^^acAs werden, als ein folches, welches 
durchaus beßimmt ift , miüiin diefe beßimmte Be- 
IchafFenheit entweder hat, oder nicht hat» Nach eben 
diefer einfachen, das Dafeynund Denken , ohne alle 

!;ekünßelte Hypothefe, parallelifirenden Methode laf- 
en fich die drey Operationen des Denkens, als lo- 
gifch nothwendig und phyfifch bewährt, deducirea 
i)'IXe Natur bietet der Erkenntnifs zunächß Indivi- 
duen, d. b. reelle Einheiten mit mannichfaltigen Be- 
IchafFenhetten dar. Der denkende Menfch erfafst fie 
durch das erße Element de» Denkens, den Begriff, und, 
wie die Natur die Individuen in Arten und Gattungen 
•rdnet: fo «nrdnen fich aucfi die Begsiffe in fpecifi- 
fche und generifche, von verfcfaiedenen ClaHen, wie 
in der Natur die Gattungen in höhere und niedere 
fich claffificirenb a) Kein Ding in der Natur iß ganz 

ker ijAmi^ «Uc Befchü ff enheitj und ifoürt (bezieiiungs^ 


los). Alles hat (eine Befchaffenheiten und Verhält- 
niHe. Diefe Befchaffenheiten und Verhältniffe der 
Dinge erkennen, iß urthellen, und Urtheile find das 
zweyte Element, des Denkens. 5) In der Natut i& 
durchaus keine hlinde Willkühr. Alles iß ewigen Qe- 
feuen untergeordnet, und diefe ewigen Gefetze zu 
erkennen, das höchße Ziel alles gründlichen Denkens. 
Alfo das dritte und letzte Element des Denkens, 
-oder die D^ikoperation, wodurch Gründlichkeit der 
Erkenntnifs möglich wird, iß das SchlieFsen^ d. i. nicht 
ein blofses Begreifen , nicht ein blofses Urtheilen, 
fondern ein Begreifen und .Urtheilen aus Grundjä-* 
tzen, — Rec. hat nicht die Abficht , den würdigen 
Vf. durch diefe Bemerkungen, die hier ohnefain nicht 
ausgeführt werden können, eines Belferen belehren zu 
wollen: aber er. wünf cht, dafs der Vf. einer fo lehrrei- 
chen Schrift fie feiner Prüfung nicht unwerth halte, und 
Rec. wenigßens frey halten möge von aHer belangen- 
den Vorliebe für Lebren, die fich lieber in den Wolken 
willkührlicher Phantafieen verlieren, alsauf dem-feßen 
Boden der Vernunft und Natur ihren Grund fuchen« 
•— 4 Capitel. Die Lehre von den Schlüjfen. Dafs 
die Lehre von den Urtheilen auf die Theorie der 
Schlüffe bedeutenden Einflufs gehabt, iß f^hon oben 
angemerkt worden. Alles Wefentliche von unmittel« 
baren und mittelbaren , einfachen und zufammenge- 
fetzten SchlüCTen und SchluEsfiguren iß ausführlich 
vorgetragen. Rec. will nur der divijiven Schiüfle be- 
fonders gedenken. Das Wefentliche der divifiven 
SchlüHe iß die Gleichfetzung des Inbegriiis aller Thei- 
le mit einem logifchen Ganzen. Vergleichen wir hin« 
gegen im Ganzen nur Theil mit Theil : fo iß das Ver- 
hältniCs nur ein hypothetifches. Daran können wix 
die conjunctiven und disjunctiven Schlüffe immer von 
hypothetifchen unterfcheiden. Diefs iß es aber auch, 
was uns nöthigt, diefe Schlöffe, als eine eigene Art 
einfacher VernunftfchlüITe anzuführen. Die Regel 
der conjunctiven SchlüITe iß : Wovon alle Merkmale 
eines Begriffes gelten oder eines nicht, das gehört in 
' die Sphäre diefes Begriffs oder nicht. Diefen Schlufs 
z. B. wendet jeder Naturforfcher an, der die Arten fei- 
ner Salze, Metalle, Steine, Blumen oder Thiere 
unterfucht. Stimmen alle M^kmale mit fchon be- 
fchriebenen Arten zufammen : fo kennt er die Art i 
fehlt nur ein wefentliches : fo weifs er, dafs er eine 
neue Art gefunden hat. — Die divifiven Schlülfe aus 
disjunctiven Regeln find die voüfiändigen Inductio^ 
nen. Ihre Regeln find : Was von den Tbtilen einer 
Sphäre im Befonderen oder Allgemeinen gilt, das gilt 
eben fo von dem allgemeinen Begriffe, welchem diefe 
Sphäre zukommt. Beyfpiele find in der Geometrie der 
Beweis des Lehrfatzes, dafs der Centriwiakel noch ein- 
mal fo grofs iß, als der Peripheriewinkel auf demlelben 
Bogen, der bernouillifche Beweis inr das Gefetz der 
Goefficienten des Binomiutas u. a. m. — 5 Gap. Von 
der Form der Wiffenjehaften. Begtiße, Urtheile 
und Schlüffe find die einzelnen Theile unferes Rä- 
fonoements oder deffen, was das Reflexions vermögen 
an unfere ErkennmifTe giebt. Ein voUßändiges logi- 
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eine WifTenCc^ft. Das Weren der reflectirten Er- 
kenntnifs liegt in der Unterordnung de» Befonderen 
imter das Allgemeine. Nun heifst ein böcbßes AU« 
gemeines, welches nicht wieder gegen ein Anderes 
tis ein Befonderes beftimmt iß, ein Princtp. Die lo- 
gifch vollHändige Krkenntnifs ift alfo Erkenntnifs aus 
Principien. Die Denkformen diefer Erkenntnifs hei« 
Dien die wiltenfchaftlichen Formen, oder die Formen 
der fyftematifchen Einheit. Ein dem genxSTs angeord- 
netes Ganzes der Erkenntnifs heifst, feiner JFbrm nach, 
ein Syftem, feinem Gehalt nach, eine WifTenfchaft. 
Die Formen der fyftematifcheh Einheit Rnd die Er- 
klärungen, Eintheilungen und Beweife, indem- wir 
Begriffe einander durch Erklärungen und Einthei- 
langen, Urtheile einander durch Beweife unterordnen. 
Mit Genauigkeit und VolIUändigkeit , fo* wie mit ge- 
wohnter Eigenthümlichkeit, find alle zu diefem Ca- 
piter gehörigen Materien behandelt worden. Dief» 
gilt namentlich von der Lehre von den Erklärunge^i, 
und vorzüglich von äer Theorie der Beweife, In 
SchlüITen der erften Figur wird das Befondere durch 
fein übei^eordnetes Allgemeine beftimmt f in Schluf- 
Xen der zweyten Bigur das Allgemeine diirch das im- 
tergeordnete Befondere. Das Syftem aber foll eine 
Erkenntnifs ans Principien feyn, alfo eine voUftändige 
Beftimmung des Befonderen durch das Allgemeine. 
Die Formen der Syfteme muffen alfo durch SchlQffe 
und Beweife in der erßen Fignr gebildet fyerden. 
Die Beweife in der zweyten Figur können nur vorläu- 
fig dienen, um eine Erkenntäfs auf ihre Princ^ipien 
zurüokzuffihren. Hiemit trifft der von Ariftotelesge* 
machte Unterfchied überein, im Beweife ort {dafs^ et- 
was ift) und hi6ri {warum etwas ift). Id allen Bewei- 
£en der erften Figur leitet man Sätze aas ihren höhe* 
xen Realgründen, Fälle aus aligemeinen Gefetzen ab, 
wodurch alfo das Warum bewiefen wird. Diele Be- 
weife heifsen im Sprachgebrauch des Vfs. progrejß* 
Vf. Die Beweife in der zweyten Figur haben alle den 
Mangel, dafs lie lieh in ihren Ableitimgen nur auf Er- 
kenntnifsgrunde berufen, die keine Realgründe find, 
fie zeigen nur, dal^ etwas fo fey, abet ohne die Grün- 
de der Sache, felbft zu nennen. Diefe Beweife hei- 
len bey dem Vf. regrejßve^ blofse Nach weif ungen , 
dagegen die progrcffiven wirkliche Erklärungeli.ßcid. 
Unter d'en regreißven Beweisarten ift die Induktion 
die vorzüglichfte und am meiften von ^wiüfenfchaftli- 
cbem Gebrauche. Dsl% Syftem fodert progreCßve Be- 
weiß. . In dfem. Sinne, in welchem der Vf. kategort 
ffclie, BypoihetiTche und^ccmjiinctive SchlüITe nimmt, 
QiUerfcheidet elrauchkategorifche, hypotheiifclie und 
cdnipnctive Syfteme Dars yVefen des kategorifehei» 
Sokliiffee ift Einordnung der Wahrheit feines Schlafs-^ 
fatiee in die feines Oberfatzes. Das Wefen dfes kate- 
gor&cben Syftemrxft^her Einordnung der Wahrheit 
aüferBewiefenen Sätze dfer WifTenfchaft in dieWaiir- 
hcir dw^ Grundfitze. — Das .\IV(efea des hypotheii- 
fchen Schlufles ift Unterordnung, der Wahrheit der , 
Folge unter fie des Grundes* Das Wefen des hypo- 
theiifchen Syßems wircb daher auch nur feynÜrfter- 
ordaung dex Wabrheitallerbewieleaeii Säue dex Wil*- 


fenfcfaaft umer ^e Widirheit itt 6f andfatzaf. Da« 
Wefen des coi^imctiven Schlaffes giebt die Unterord-» 
ttung eines Gegenftandes unter einen Begriff, in Rück-^ 
ficht mehrerer Gegenftände aber nur die Nebenord- 
nimg derfelbea in eine SphiMre. Die fyftematifche 
Einheit, welche durch coajunctive Schlüffe erhalten 
werden kann, liegt daher nur in einem Syfteme von 
Begriffen, wie z. B. in den GiafTenfyftenften der Na» 
tnrbefchreibung. Die Sätze in «on}unctiven Syftemen 
werden einander gar nicht untergeordnet, fie find lau- 
ter unmittelbare Behauptungen von Thatfachen: ee^ 
findet hier nur ekie Nebenordnung der Wahrheit vi6* 
1er Sätze in einem fyftematifchen Ganzen Statt. — ^. 
Das voUftändige %Aem der WüTenfcliaft das menfch- 
liehen Geifte» ift alfo eine Verbindung von einordnen- 
den, unterordnenden und nebenordnenden Syftemen^ 
Il»re Verhälittiffe xu einander laffen fich erft ,. nack 
Betrachtang des Gehaks, der durch diele Denkformei» 
aufgefafst werden fo41, näher beftimmen. — III Ab-' 
fehnitt. Fom Verkältnifs der Denkfermen zum Gartr 
zen der menfcklichen Erkenntnifss (Angewandte Lo- 
gik*) I Abtheüung. Verhältmjz 4^ Denkens zum 
Erkennen im Allgemeinen, Der eigentliche Zweck 
der angewandten Lagik ift diefer: Sie will uns dl» 
Organifation des Syftems aller menfcblicheu Wiffen* 
fcbaft, die Eintheilung deflelben, und die Verbältnif«' 
fe dev Haupttheile unter einander kennen lehren, und 
ihM dadurch über die Bedeutung aller wiCfenXchaftli' 
eben Aufgaben an den ntenCchliehen Geift voUftändig 
verftändigen. In dem erßen Capttel dex erften Ab* 
theilung , welches überfchrieben ift : Vom Umfang 
und den 6i:;;pnzen ,der meifcblichen Erkenntnifs, wird 
der Charakter der hiftorifchen , mathematifcbeu und 
philofephifchen Erkenntmfs angegeben, und. der Un- 
terfchied der Erfahrimgs - und Vernunk *Erkenntnif- 
fe, des Intuitiven und DiscurfTve», des^ a priori und 
a poßerioriy der Erfahrungs - und Vernunft « Willen^ 
fchaftes u.f. w« beftimmt, und zuletzt von denSchran« 
ken der menTchliehea Erkenntnifs gehandelt.. Das^ 
zweyte Ca|»tel ift der Unterfuchung über die Oi'gani-- 
fation des Refleadonsvermegens gewidmet , und beV 
trachtet Verftand, UribeüskraA» Vernunft , Gefühl^ 
fubfumirende und. reflectiarende Ürtheilskraft aus denv 
pragmatifch-'anthropologifcheB S4andpuiu:te. Durch 
die fanze Schrift hifadurch £nd deii abfuracteften Leh« 
ren treffliehe, aufdas Leben hinweifende, Bemerkun* 
gen beygefellt, und überaU tritt die Anficht hervor,- 
dafs die acht wilTenfehaftlrQfae Schule eine Sc}iule de» 
Leben« ift^ Arber hier, we der Vf. dem wirklichen: 
Menfcheniebenrnälier tritf^ wird auch dieSptache le- 
bendiger, und das^Geifti-uafd Gehaltvolle der Gedan^ 
ken anfchaulieher. -** II Abtheilung; Von den Ge» 
fetzen der discurfiven Erkenntnifs, Das i Capitel 
befchreibt, nacb Darftellung der otufen der Deutlich-^ 
keit io^ der Erkenntnifs > die Hiilfsmittel des deut- 
lichen- Erkennen a Das unterordnende Denken ift nie^ 
mals fich felbft genug; fondern ruht immer zuletzt auf 
der immittelbaren Vorftellungsweife der fchematifirenw 
den Efnbild;ungskraft. Daher fodert jed^ Gebrauch; 
von Begnffeu eine Boziehung^ dexfelbea auf unmis» 
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«Abare ErkenntHirs von Gegenlianden » fomit auf än-^ 
fchauliche Klarheit der YorAellung, d. h. er f ädert, ei* 
xi'e AnCchaulichmachang des Gedachten, welche /ty* 
potypofisj Um^rlegUDg aioes anfchaulicben Typus, 
genannt wird. Zu diefer Hypotypofe kommt, als zwey- 
tes HülCsmittel des Denken» , noch die .Bezeichnung 
hinzu. Nämlich i) der Begviff in Abftracto enthält die 
Vorftellungen, welche am fchwerllek^ klar 'zu machen 
' find, und alfo auch im Gedankenlauf am fchwerften 
vor der Erinnerung wieder gefunden werden würden. 
Hier kommt die ACTociation der Vorftellungen dem 
Denken zu Hülfe, indem Ge mit dem Abftracten eine 
klarere Vorftellung als Zeichen verbindet, und fo den 
Verftand die eine mit der anderen in der Erinnerung 
finden läfst. 2) Der Gedanke ift für iich das: innere 
Eigenthum jedes Geiftes; nun foU die gedachte Vor- 
Aeilung mitth^ilbar werden , fie mnfs alFo durch i£ei- 
chen äafserlich erfcheinen. Lehrreiche Ausführun- 
gen über die Arten der Hypotypofe und Bezeichi^ung» 
infonderheit über die Sprache, und Folgebemerkun« 
gen über Verhältbif» und Streit des gemeinen und wiF- 
fenfchaftlichen Verftandes machen den Inhalt diefer 
;Capitels aus. Das 2 Cap., vom Gehrauch der Erklä- 
rungen und Eintheilungen, unterfcheidet für die An- 
wendung die Wort-, Namen - und Sach -Erklärungen , 
lodahn auch fyntherifche und analytifche. Reo. hebt 
hier folgende Stelle aus, und wünfcht der Warnung, 
>die fie enthält, Feherzigung. ^^Die Methode der Na- 
menerklärungen ift das wahrhaft feindfelige Prtncip 
^egen die Ausbildung der Philofophie. Die Willen- 
fchaften werden bey unft meiil nur für den Unter* 
rieht gebildet« da' ift da^ Bequemfte, ßch mit blofser 
Befchreibung der Gefgenftände zu begnügen, welche 
doch veigentlich nur das Vorläufige feyn follte, um 
zur erklärenden Einficht zu führen. Wie viele unfe- 
Ter fyftematiföhen ^andbüteher beftehen nicht aus lau« 
ter Tabellen von Definitionen und Eintheilungen von 
Begriffen, fo ^afs man vergebens auf die WiCTenfchaft 
f^lbft wartet, in der nun diefe ^Begriffe angewendet 
werden follen«'* 5 Gap. Von der Begründung der 
Ürtheile. Die £ogik hat «s nicht mit der transfceni- 
.dentalen Wahrheit der Vernunft, fondern mit der em* 
pirifchen Wahrheit des Verftandes Ji\x thun. Diefe em- 
pirifche Wahrheit der Urtheile nachzu weifen, ift das 
eigentliche, dem logifehen Satz des Grundes gemäfs 
zu führende Gefchäft der Urtheiltkraft« Der Satz des 
Grundes fagt : i^h Behauptung muls ihren «ureichea- 
i(en Grund haben. WiffenCchaftlioh alfo Eodert ^jedes 
mögliche Urtheil eine Rechtfertigung , wiarum es ge- 
fällt wird. Diefe Rechtfertigung ift>'Von drey Arten: 
entweder Beweis^ d. i. Begründung eines Urtheils 
durch andere VHheile , «oder Demonftradon^ d. i. Be- 
gründung eines Urtheils aus «der Anjchauung , oder 
Deduction^ d. i. Begründung eines Urtheils aiu der 
Theorie der erkennenden Vernunft. Das demonftri- 
rende Verfahren, welches Wahrheiteni liiftonfch oder 


mathematifch, aus der Anfchannng heraushebt , uni 
das deducirende , welches Och vorzüglich der Rieh« 
tigkeit philofophifcher Grundüberzeugungen verK- 
chert, dienen der reßectirenden UrtheiUkraft. Das 
Beweisverfahren hingegen dient theils der fubfumi- 
renden , theils ^er reflectirenden Urtbeilskraft. Der 
Vfi unterfcheidejt zwey Arten des Beweisverfahrens: 

1) Verfahren mit voUftändigen (apodiktifchen) und 

2) Verfahren mit unvöllftändigen oder Wahrfchein- 
lichkeits-Schlüiren. Für die Lehre von der Wahr fchein- 
Ijchkeit hat der Vf. eine regelmäfsigere und genügen- 
dere Theorie, als die bisherige, aufzuhellen gefucht. 
Alle Wahrfchöinlichkeit beruht auf Wahrfcfaeinlich- 
keitsfckliijfen, Wahrfcheinlichkeiten reichen daher 
nicht über das Urtheilen hinaus; Ce gehören nur dem 
rejlectirenden Veiftande, und gehen die unmittelbare 
Erkenntnifs der Vernunft nichts an. Meinung ift un< 
vollftändige Gewifshpit; Glaube die An nähme der Mei« 
nung aus Bedürfnifs. Als Sache der Meinung fodert 
jede Behauptung nach Wahrfcheinlicfafteiten eiien 
Schlufs mit unvöllftändigen Prämiffen; als Sache des 
Glaubens eine Auffoderung, für den einzelnen Fall 
unfer Unheil zu b^ftimmen. Jeder Wahrfcheinlich- 
keitsfchlufs hat nun in feinen PrämiCfen anftatt der 
voUftändigen Regel nur eine gethemlte. Hier find 
zw.ey Fälle. Entweder ich weifs , dafs die getheilte 
Regel nicht vollftändig gilt, und oi^dne nur dem Theil 
der Sphäre unter, der als der gröfsere bekannt ift; 
oder ich fuche gerade aus d^r getheiltien Kenntnifsder 
Regel dui*ch den Schlufs auf die vollftändige Regel 
lelblt zu kommen. Der erße Fall snifst die Theile 
einer Sphäre gegen einander, und giebt daher eine 
mathematijche Wahrfcheinlichkeit ; der andere Fall 
hingegen fueht von der Vielheit der Fälle auf die Ein- 
heit der Regel zu fchliefsen, vLni giehi philo/ophißht 
WahrfcheinUckkeit« Die Regel der mathematifcheti 
WahrfcheinlichkeitsfchlüITe ift: Wahrfcheinlich ift, 
was in Verhältnifs gegen einen möglichen Fall , dafs 
es anders fey, in vielen gleich möglichen Fällen [0 
befchafifen ift, wie das Urtheil ausfagt. Bin ich alfo 
genöthigt; mein Urtheil zu entfcheiden: fo nehme 
ich das an, was in der Mehrheit möglicher Fälle zu- 
treffen wird. Die beßimmtefien Fälle der mathema- 
tifch^n WahrfcheinlichkeitsfchlüEfe find die der Wahr- 
fcheinlichkeitsrechi|ungen in der prakiifchen Arith- 
metik. Im gemeinen Leben kommen ße meift nur 
«Is f ubjective vor , in denen fchon für di^ MelTungeo 
'des Oberfatzes nur unbeftimmte Verglcichungen ia* 
tenßver Gröfseik erfodert werden, fo dafs ich nur von 
dem reden kann , was^ mir hitfr wahrfcheinlich ift, 
nicht von Atm Schlechthin Wahrfcheinlichen. Der 
mathematifche Wahrfcheinlichkeitsfciilufs foll einzel- 
ne Fälle durch unvollftändige Regeln beAimmen. Wo 
noch eixre nähere Unterfuchung des einzelnen Falle« 
möglich ift, da darf er nicht angewendet werden. 

(Z>w ßtfM^fij9lgt im näehfim Stucke. ) 
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'er philofophirche WahrrcheinUchk€iufchlur8 un- 
terfcheidet Och vom mathemaUrchen wefentlich da« 
durch: 1) Di^er erkennt an^ dafs feine Regel nur 
belchränkter Weife gilt; jener präfumirt die vollTtän* 
dige Gültigkeit feiner Regel. 2) Daher wettet der 
mathematifche nur ohne be&immte Anfprüche darauf, 
die Wahrheit getroffen zu haben ; der philofophifche 
macht feltere Anfprüche. Endlich 5) der mathemati- 
fclie wägt Gründe und Gegengründe gegen einander 
ab;. der philofophifche würde durch jeden Gegengrund 
widerlegt. Die Arten der philofophifchen Wahrfchein- 
lichlweiisrchlürre werden in Gemäfsheit der unvollftän- 
digen divißven VernunftfchlüITe beftimmt. Die Au£- 
foderung de« Glaubens in philofophifchen Wahr- 
fcheinlichkeitsfchlüfTen liegt in dcji heunftifchen Ma- 
ximen der Urtheilskrafi^ d. h- in den JE^incipien der 
reüectirenden ürtheil«kraft , welche diefe im Aufru,- 
cben allgemeiner Regeln^ leiten. Die bedeutenden 
heuriftirchen Maximen gehören nicht der Logik , fon« 
dem dem Wefen der einzelnen Erkenntnifsweife, die 
regulativ ausgebildet werden folL Über allen diefen 
giebt es aber allgemeinße ' logifche Formeln der Be- 
deutung der Syftemformen überhaupt, die allein hie- 
hergehören. Nämlich 1) alle tbeoretifche Erkennt- 
nifs ßeht unter Gefetz und Regel, daher die Maxime der 
Einheit: jede, nach beftimmten Begriffen abzumeffen- 
de Erkenntuirs lafst (ich auf Priacipien zurückführen. 
a^Gefetz und Regel findfich nie felbft genug, fondem 
^efodem immer erfinden Fall der Anwendung von 
dem Individuellen der Thatfache, die durch ße be- 
Kmmt werden folL Daher die Maxime der Mannich-, 
falügkeit für Erweiterung unferer Erkenntnif« durch 
die Beobachtung. D^s Intereffc diefer beiden Maxi- 
men wird 5) ausgeglichen durch die Maxime der ob* 
jectiven Gültigkeit. Diefe fagl nämlich: das Princip 
i§ das ürfprüngliche in der ErkenntniCs, die Bedin- 
gung ; das Befondere unterliegt den allgemeinen Be- 
üimmungen , ift das Bedingte« Diefe Pxioxität des 
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Allgemeinen nach der erllen und dritten Maänie if^ 
denn die oberfte Formel für tUe leitenden Maxim*en, 
aller jener Schlüffe. Sie wird befonders noch das <5^- 
Jetz der Sparfamkeit der Natur genanhif nach d»c 
Mdxime, man foUe die Anzahl der Principien nicht 
ohne Noth vervielfältigen, denn in der Natur find alle 
Folgen jedes Grundes gegeben, alfo giebt es der Grün- 
de nur möglichft wenige. — In den folgenden Ab- 
handlungen über Irrthum, Schein, die Quellen und 
Beförderungsmittel derfelben u. I. w. wifd der Auf. 
merkfamkeit des denkenden Lefers die logifche 
Gründlichkeit und philologifche Gelehrfam'keit nicht ' 
entgehen, womit die Lehre von den Tru^fchlüilen 
bearbeitet 'iß. 4 Capitel. Ideal der logi/chen Voll- . 
hommenheit menfchlicher discurßver Rrkehntnijfe. 
Wiffenjchaftliche Architektonik ift die Lehre vom Sy- 
ftem aller menfchlichen Willen fchaften. Ihre erfte 
Aufgabe ift, die Gellali ^er vollendeten menfchlichen 
WilTenrchatt zu beftimmen. Das Grundgefetz diefes 
Ideals ift das Gefetz der anafyti/chen Einheit : In der 
Natur fteht alles Dafejn der Djnge unter nothwendi- 
gen Gefetzen. Hierausfolgen die Hauptregeln: i } 
Erkenntnifs der Thatfachen und Erkenntnifs allgemein 
»er Gefetze find inomferer Vernunft von getrenntem 
Urfprunge. «) Empirifche Erkenntnifs der Thatfa- 
chen und rein vernünftige Erkenntnifs allgemeiner . 
Gefetze ftehen in unCerer Vernunft mit gleicher obje- 
ctiver Gültigkeit neben ein^der. 5) Alle menfchli- 
che Erkenntnifs fängt von der empirifchen an, aber 
nicht alle entfpringt aus ihr, fondern die apodiktifchen 
Formen- der allgemeinen Gefetze finden unabhängig 
von jeder einzelnen Wahrnehmung, gerade als deren 
höhere Bedingung Statt. 4) Das Gefetz der analyti« 
fchen Einheit giebt aller WüTenfchaft des mejnfchli* 
*bhen Geiftes die Form einer Theorie^ d. h. die Form 
der Unterordnung von Thatfachen unter allgemeine 
Gefetze, und der erklärenden Beftimmung der ^That- 
fachen durch die Gefetze. 5) Jedes Syftem einer phi- 
lofophifchen Wiffenfchaft ift kategorifch; einer ma- 
thematifchen hypothetifch 5 einer hißorifchen con- 
jünctir. Die Vereinigung aller drey Formen in Ei- 
nem Ganzen gi^ht in der Theorie die Unterwerfung 
der nebengeordneten Thatfachen unter die philefo« 
phifchen und mathematilchen Gefetze. Aus diefen 
architektonifchen Regeln werden im Folgenden be- 
liimmt: 1), das ^efetz der voUftllndigen Begründung 
aller fyftepiatifclien Etkenntnifi; 9) ^as Cefetz der 
vöUftändigen Reductipn tinferer Bl-kenntnifit auf ihre 
Principien; 5) däa Gtsfeu dpt VoJlAändigkeit aller 
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Theorieen; 4) das Gefetz der Trennung von Theo- 
^e und Afthetiky,oder der Befchränkung aller wilTen- 
fchaCtlichen Anfprüche an nnfere ErkexUitnifs. Rea ift 
überzei:^ dafs die ausführlichen Betrachtungen über 
diefe arcbitiekteniCphen Lehren und Gefetze mit gro- 
fsem Intefetre vveraen gelefen und wieder gelefen wer- 
den, befonders von den Frennden und Kennern der 
kantifchen Architektonik: denn es ift gegründet, was; 
der Vf. in der Vorrede fagt, diafs es dazu beigetragen 
habe, dafs Sie klaren kantifchen Entdeckungen in der 
Methodenlehre in ihren Folgen b^er verAanden« und 
allgemeiner anerkannt werden können. — UI Ab- 
theilung. D,ie Methodenlehre. Die zwejte Aufgabe 
der Architektonik ift: Wie bilden wirunfere Erkennt- 
2iifs gemäfs dem Ideal der menfchlichen WifTenfchaft 
«US? Die Lofung diefer Aufgabe ift das Thema der 
Methodenlehre. Nach einer Einleitung , welche die 
▼erfchiedenen Arten der Methode erklärt , und von 
Xiernen, Selbftlernen, Erfinden, Entdecken u. f. w. in 
Kürze handelt, wird im erften Capitol der Empiris- 
muSy oder die fyftematiCche and heuriftifche Methode 
für das hiftorifche Wiffen betrachtet , und im Befou- 
deren von eigener Beobachtung oder Autopfie, und 
Ton ZeugnilTen geredet. Das zitveyte Capitel ift der 
Speculation oder der fyftematifchen und heuriftifchen 
Methode für reine Vernunfterkenntnijs beftimmt, und 
handelt daher von dem allgemeinen Hüifsmittel der 
Speculation oder der Abftraction, und von der wefent« 
lichen Verfchiedenheit in der mathematifchen und, 
philoropliifchen Methode. Im dritten Gapitel wird 
die Lehre von der Inductiony oder der heuriftiFchen 
Methode für theoretifche (Natur-) Willen fchafien 
entwickelt, und im vierten, unter den Rubriken a) 
TvitTenlchaftliche Lehrmethode im Allgemeinen, b)^ 
Methode Aes GedächtnilTes , c) Methode des mathe- 
xnatifchQU Unterrichts, d) Methode des philofophi- 
Ichen Unterrichts, e) von der Widerlegung, die Me- 
thode des Unterrichts dargeßellt. 

Der Vf. hat feine Abficht, die Wiffenfchafe zu 
fördern, und zugleich di^xa Unterricht zu dienen , er- 
reicht, und Rec. fafst fein Urtheil über diefes Werk 
in die zwey Worte zufammen: es ift der verbelTertQ 
Ariftoteles. Zu wünfrhen ift, dafs man wieder allge- 
mein einfähe , was doch fonft begriffen wurde , dafs 
die Logik, wie Elementar -MathematikjftreBge, trocke- 
ne und fubtile Darftellung , und mit diefer die Re- 
llgnatioB 6ks Schülers fodere, eine EinOcht zu fuchen, 
deren gute Folgen fich erftfpäter zeigen, — und dafs 
xnit diefer Einficht Schriften , wie die hier angezeigte, 
«nd Vorträgen in ihrem Geift und Sinn ein recht gro- 
£ses Publicum gewonnen würde. Man foricht ( felbft 
die Verächter der Logik thun es) fo viel und mit 
Grund von den fchümmen Fehlern unferer Zeit, der 
Willkühr, dem Leichtlinn und der egoiftifchen Ober- 
oder Allein - Schätzung des Äufserlichen. Ein Stu- 
dinn^ wie das i» diefer Schrift gelehrte und empfoh« 
lene, möchte wohl zu den heilfamen Grundmitteln 

fegen diefe Fehlet gehören. Eine Logik , wie diefe, * 
efchrättkc die Willkühr im Denken, welches denn 

fichfx «ucb weht ohne Wizknog i^nf dt» L^boa Unh V 


nad übt zur Gejetzmäfsigkeit ein : fie gewöhnt an 
Ernßy dppn fie fod^t ehrliche Anfirengung und Ener- 
gie des Attendirens, und fie führt endlich unfehlbar 
mit zur. Innerlichkeit hin^ veii 6^ Abj^radion' ver- 
langt von aller stufsereuLRückJlebt» febiife LttUeüuiri 
Weben in fich felbft, und ein wiltenfchaftliches Ar« 
behen blofs und allein um fein Selbft willen. Mögt 
deher dio Logik, die wahre und gründliche, nidit 
blofs von den Lehrern der Philo fophie, fondern auch 
von Anderen, befonders von anderen Lehrern^ gebüh' 
rend gewürdigt und eiiipfohleii, mindefteni nicht alt 
unnütz verläftert , und dem guten Kopfe verleidet 
werden ! 

No. 2. Hn. Kiejewetiers Verdienft, der kantifchen 
Logik, durch feine fafslichexy,. iind .in Wahrheit erläa« 
temden Darftellungen, Eingang verfchaift zu haben, 
ift bekannt. Wir freuen uns, dafs auch diefe. Bearbei« 
tung für Schulen aufs Neue begehrt worden lA, mid 
dafs d^r Vf. nicht eine unveränderte, fondern eint 
verhelferte u|»d veunehrte Auflage gegeben hat. 

GL« 

PÄDAGOGIK. 

Heidelberg, b. Mohr u. Zimmer : Über Peftaloz- 
zVs Grundidee der Erziehung und über dejfen 
Methode. Von J. F. Ladomus\, Prof. an d. la- 
genieur « Schule zu Carlsruhe. i8t3* S^ ^' 8* 
(8 Gr.) 

Bec. gefteht, dafs er diefe Schrift, ihres geringen 
Umfangs ungeachtet, mit einiger Beforgnifs zur Hand 
nahm; er glaubte in derfelben nur folche allgemeine 
Betrachtungen oder Bejprcchungen erneuert zu fm- 
den, die , fo ausführlich und häufig He auch über 
den Gegenftand verbreitet lind, denfelbcn dennoch 
zu einem zuverlälfigcren Befultate zu fordern nicht 
vermocht haben. In diefer ungunftigen Vormeinung 
wurde er felbft durch die Äufserung des "Vis, (in der 
Vorerinnerung) beüärkt , dafs „das Inßitut die noch 
unbeholfene Verkörperung der Idee der Methode'' 
fey, da dem Rec, nach einer allerding^sverfchiedenen 
Anlicht, die in der Schweiz felbft, noch unter Fs.ci- 
geneii Augen, verfuchte Ausführung pertalozzifcber 
Unter richtsideen für nichts mehr und nichts weniger 
gilt, als für den wichtigften dermaligen Verfuch, nach 
Anleitung diefer Ideen die Lehrmethode und den 
LehrAoff überhaupt zu einem eigenthümlichen Fort- 
fchxitte zu bringen. Rec. kennt nicht eine und ein- 
zige pcftalozzifche Idee , die fich (um uns des nicht 
fehr angemefTenen Bildes zu bedienen) aufrichten und 
feftftellen liefse als ein /chon vorhandenes iich'eres 
Ziel. Andcrerfeiis bleiben ihm Ps. praktifche Be- 
Xlrebungen ftets ehrwürdig; und wer fie theiü, in oder 
aufser der Schweiz, hat an feiner Arhtun^Theil. Hec 
denkt fich diefelben als unabänderlich verwebt in das 
allgemeine, noth wendige Fortfehreiten der uralten 
grofsen Sache ; und hofft mehr von ihnen» als von al- 
lem Klügeln über eine .fogenannte peftalozzlfcht 
Grundidee. 

' Was jedoch den yt, beniSi : lo cxiMcxte Bec. 
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£ch der iBAtlianfttircIi -^ p3d^6gifcfaen 'Bemühnngen 
deHelbenf die auf jeden Fall erwarten liefsen, daf» 
man hier wex^gftcfns mcht auf den hochtönenden Ti- 
radenfchwallt treltenr ^^rde, den Reo. für Idie kernlo- 
fefte Fru£ht d^ krAft^ilen* und gediegenen Stimmung 
hält, von welche P.ririnft- ausging , und die ihn felbft 
auch nie veriaffen hat, vfo er. nicht in fremdartigen* 
Reflexionen fich vedor. 

Diefe £rwariui% hat uns nicht, getänfcht. Zwar 
hat dasjenige» was die Grundidee darilelienroli» uns 
auch hier nipht. hef riedigl : - es .neigt ßch nach denfel«: 
ben Anlafsr ^od^r Bejiünmungs - Ideen hin « die faey 
Gelegenheit 4er M^tbpde Iclion vielfach erörtert und» 
uad welche Rec. eher Forideen, Antriebey begleiten* 
de Stimmung nennen wtjbrde. Allein wir fanden uns 
für di^ nochmalige £rwägung einer fogenannten pefta«^ 
lozzifchen Grundidee durch die gelungene AufAel- 
lang pädagogilcher Begriffe in dem Allgemeineren / 
and durch enapfehiungswerthe praktifciie VYink6 in. 
dem das Einzelne bcoriihrenden Theile hinlänglich be- 
lohnt. 

Dem Vf. war im Jahre \^\o von feiner Oberbe-. 
hörde ein Bericht über die peftalozzifche Methode auf- 
getragen. Er verfalste denfelben fehr richtig in ei-> 
nem hitorifch - pädagogifchen, philofophifch - kriti- 
lohen und praktifch - vorfchlagenden TheiL Den mitt** 
leren Sheil wollte er nun hier gehen, von den übri- 
gen beiden nur das Nothw^endigfte, uni ein gewilTes 
Ganzes darzuftellen. Der gedrängte Vortrag geftattet 
keinen Auszug ; der geringe Umfang der fehrlefens- 
werthen Schrift keine raumfodernden Belege. Die 
Wichtigkeit der Sache jedoch » fo wie die Zweckmä- 
fsigkeit des hier dargebotenen Lieitfadens veranlafTen 
den Rec, die HauptmomentQ in ihrer natürlichen Fol- 
ge mix einigen Bemerkungen zu begleiten. 

Mit übergehung defTen/ was aus dem erüen Thei- 
le, allerdings etwas fragmentarifch , mitgetheih ift, 
bemerken wir zuvörderft, dafs der Betriff einer allge- 
meinen Methode feiten fo präcis und treffend ausgct- 
fprochen ift, arls hier S« 15 f. — - Wie lieh Individuum 
und Gattung, mit einander abfinden, ift die grofse Auf- - 
gäbe imLebien: dafs im £r&iehungsbegriffe irgendein. 
Verhaltnifs zwifchen Individaalität und Gattungscha- 
rakter gefacht w^de, dafs beide im Begriffe vorkom- 
men UM gelten, macht denkende Theoretiker kennt- 
lich. — Ob das Abfindungswort z>vifchea beiden 
wirklich jemals völlig belUmmtund unabänderlich im 
Begriffe erfcheiisien werde, will Hec. nipht entfcheiden. 
Genug, wenn Jeder^ der -über ^^ehung reden will , 
t% einmal redlich gefuchthat^ und^enn dem ausühen* 
den Pädagjolgen das Wort unf^es^ Vfs. Etwas gilt, „dafs 
das Individuum , in wiefern niclita in ihm dem Gat- 
tungscharakter widerfpricht , correctj in wiefern es 
den GattuBgscharäkter Öorrect und eigenthümlichdax' 
ftellt ; epcemplwkjklk Ic^« und.dufSider .MfinCch eimmm 
Ideale tHtebzuitreben habe, welches aus der harmoni- 
fchen [wir würden diefes Bejvvort ganz .weglaufen edet 
mit: organifchen — verteufchen] WechfelwirkiCng 
des Gattungscharäkigrs und der Individualität in 

ihm hesvoicgehe/« Auch darin Gfid mi mi% dem Vf.. 


rinverlUnden» dafs eine richtig beftimmfe ftlTgeitf^ 
ne Methode, in ihrer Anwendbarkeit auf einzelne 
Wirren fchaften und KünAe, als Propädeutik h^grffnf& 
fey. Wem aber die peAal9^zzifdie Theorie nich% ijkif- 
b^annrift, der weifs, warum Ps'; eifrige Anhäfl|ei^ 
neuerer Schule lieh gerade hier von dem Vf.', v^ie* 
von Jedem, der diefelbe Anficht hat, unabänderlich' 
fcheiden. 

Eine ziemlich ausfuhrliche Betrachtung wirdd^di 
Buche der Mütter S. 16 f. gewidmet. Einen en<fclile- 
denen Werth deffelben, in dem gewählten Obfecie,* 
als rechtem und einzigem Mittel zum Zweck (ab^e- 
fefaen aaeh von der unvollk-ommenen , nicht blol's un-> 
vollendeten Ausführung) — ^ erkennt Rec. zwar mit dftm; 
Vf. nicht völlig an. — „Die nohe Kunft aber, die* 
tiefe Einlit:ht in die Menfchennatüir, und die beide 
belebende Liebe, vermöge welcher P. gleich von 'An'^' 
fang an das anfängliche thierähnliche Verhältttifs za 
einem menfchlich bildenden nmzuwaiideln fucht,nluftf 
allerdings Jeder bewundern, der einigermäfsen «diefes' 
Verhähnifs einßeht," ~ Die Ricbtogkeit'des ♦Zwe- 
ckes, fügt Rec, hinzu, kann Niemand verkennen^ 

Nach Bemerk^ung deffen, wm ihn^ Schule. . fey ^; 
geht der Vf« zu einer kurzen BeurtheiluUg der Idee, 
und des Werthes der übrigen Elementatbücher übetv»^ 
indem er auch hier an das fchöne Wprt des in der ur- 
fprünglichen Tiefe feiner Anfichten undVecf^^zeltet^^ 
wahrhaft befcheidenen Mannes erinnert, diafs ».feitKtt 
Verfuche geeignet feyeh, den Wünlphen.und Be&re«i 
bungen der heileren Menfchen hierüber vielfeitig an* 
die Hand zu gehen^*^ Nach der propädeutifchett Ab- 
gi-enzuilg einer allgemeinen Methode, war übrigens 
fchon zu erwarten, dafs der Vf. Vorbeugungsraittel ge- 
gen das Zuviel in den Elementargegenftänden für 110^ 
thig hält. Beyläufig erfährt Mancher vielleicht g^era« 
de von dem Vf. gern, dafs er in J. Schmids „Anfän-' 
gen einer Algebra doch fchon ^gute Winke für den 
Pädagogen" findeL — Unter den WilTenfchaftsgegen- 
Aänden, die nach pcftalozzifcher Weife verflicht wor- 
den, behandelt der Vf. am ausführlich üe.n den geögra* 
phifchen ünterticht, S. 58 f. Ohne Zweifel fehlt es in 
den dahin gehörigen Entwürfen bey Pj. Gebülfen 
und Anhängern nicht an Gröfse, und felbft nicht an 
Richtigkeit der Ideen, allerdings aber an fchäcfe^er 
Beftimmnng und weifer Ausführung. Unter anderen 
ftimmen wir dem Vf^ darin völlig, bey, dafs *„die Ein- 
ficht der runden GeAalt ä%s Erdkörpers [die Anfcltau^ 
ung der Kugel] uns nicht unmittelbar gegeben, f&n* 
dern ein Product geiftiger Thätigkeit fey, das in je- 
dem Individuum felbfithätig erzeugt feyn Tolle, wel- 
cher Erzeugung der Globus als Verßnnlicliungsmlt*' 
tel fodann folgen könne. Wie übrigens die Selbüer- 
Zeugung jener Anfchant^ng bewirkt werden könne, dar* ' 
rüber beruft ßch der Vf. auf Bartholdy^s zu Stettio 
«ad feuie eigenen gelungenen Verfuche ^ iüäeza er 
die nähere Darßellung in den lebendigen Unterricht 
eines Senilnariums verweilt. Rec, der felbit einmal, 
mit Hülfe der Einbildungsl^raft , von der kreifendcn 
Kugel im Weltraum ausgehend, hier Hand anzule^n 
beahfichtigte / glanbt den Vf. zu verftehen, ohne mit 
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iQmi taogfSoctietea TerÜEtkren näher boksimt zu leyii« 
.».- Eey dor Natur^e/chichte räth der Vf.^ die eigent«- 
iiche WiCFetif cHaft 4kls im Hintergründe liebend anzu- 
.£9l|ßs,'.uninichtf aufserniit der methodiroben^OarfteU 
laag, TLuoh noch mit der Eru^ erbung des ireffan/ian" 
i4fis zu käinpien. Wir- varüeben und. billigen auch- 
■diefes. Manche werden freylich den Vf. ;hier wek 
unter der wahren Höhe peftalozzifcher Ideen finden ; 
indeb jene Warnung iß vollkommen gerechtfertigt , 
und hat in der Tiefe der Sache noch ganz andere, und 
die entfcheidendTten Gründe. — Der Menfch vermag 
^Daiiie Thätigkeit, im groCsßu Sinne wie im kleinen, 
'hocbgeiMg und tief mechanirch, auci) da zuyerwen« 
den, wo er das Ende nicht abßeht. Daa ecklärt Vie- 
les in der Gefchichte der -Methode, wie von Seiten 
der Schüler» To auch der Lehrer. Gewifs aber ift, 
wa? die letzteren betrifft» dafs man auf folche Weife in 
cii^er. praktijchen Sache^, wie es diefe grofse Sache 
docb.'Wqblift, gefahrliche und fehr tadelntwenhe 
Ii]Sthäii)er begehen kann^. ' 

-' "Wir glauben, 'diefe Berührung eines wichtigen 
tindernften Gegenitande; mit keinem emßeren Wor- 
te befchliefsen zu können, und verweifen nur noch 
atif das 'Schlufrartheil S. 4g, nach vrelchem der Vf. 
A&r Meinung ift, dafs die ^anze Anwendung bis jetzt 
fioh noch auf denÜnterrichtin Schullehrer - Seminar 
rtifn und, auf' «n# Tweckmäfsig erganißrte\_weifeund 
i»ohl überlegte] Verbreitung peftalozzifcher Ideen be- 
fchränken müile. 

Ml. 

'Berlin, in der neuen Societats- Verlags- Buch- 
handlung: Neue Bildergallerie für junge Sfohne 

V und Tochter (;) ^zur angenehmen und nütz- 
lichen Selbftbefchäftigimg aus dem Gebiete der 
Natur, der Kunit, der Sitten, und des gemei- 
nen Lebens. Mit ausgemalten Kupfern, von Or. 
Karl Lang, Fünfzehnter Band , mit 20 Kupfex- 
tafeln. 

Auch unter dem Titel: 

'Neuer Bilder - Schauplatz merJcwilrdiger Gegen* 
ftände aus dem Gebiete der Natur^ der Kunß^ 
und des Men/chenlebens ; zum Vergnügen und 
. zur Belehrung der Jugend , mit vielen ausge- 
malten Kupfertafeln, von Dr. Karl Lang. Er* 
fter Band. Mit so Kupfertafeln, igiÄ. XII und 
349 S. gr. 8. < 3 R^hlr. 1» gr. ) 

Wir halten es für f elir ic weckmäfsig , die Jugesid 
fchon früh in die reiche, herriiche lebendige Na^ 
tu^ einzuführen, damit fie die Schönheit derfelben 
empfinden, und die Gröfse des Schöpfers erken* 


nen lernt. Wie iriel Nahrung. fSf Geift und Hm 
bietet die Natur in dem unerfchftpflichen Reich- 
tbum , in der bewunderungswürdigen Mannichfal- 
tigkeit und in dem «wigen Wechfel ihrer Eneeng- 
mfie dar!* AnCchauhche Darfteilungen fremder Ge- 
genden, . getreue Befchreibungen merkwürdiger Na- 
tnrprodncte , und* gefchmackvolle Abbildnogen der- 
felben find defshalb ein wünfchenswerthe^ Gefchenk 
für die' Jugend. Hr. Ober • Medicinal - AftelTor 
FUtner { Inhabeir der ehemaligen oebmigkenfcben , 
jetzig« neuen Societits - Verlags - Buchhandlung ) 
verdient darum Dank^ dafs er die Bildergallerie, die 
fich durch Beicfathum und MannicMaMgkeit diss In- 
halts, und durch ädfsere gefchmackvolle Kleganz auf- 
zeichnete, fortfetzen läfst. Dk die Einriohtung diefes 
Werkes aus den früheren Bänden bekannt iA : fo wol- 
lea wir nur bemerken , dafs auch hier Etzahlungen 
aus der Gefchichte ( Sparta und die Spartaner in dem 
Zcitpnnct der fchönßen BKithe Griechenlands, die 
Athleten der Grieche», Menekiates zn Olympia und 
an der Tafel des Königs Philipp von Macedonien, 
Skanderbeck, Anführer der Albanefer) mit Schilde- 
rangen fremder- Völker (die Minorkaner, Klementi- 
ner, die Virginier, Sitten der Chinefer, die Timore« 
fer und Einwohner der Infel Dolos), Befbhreibungen 
noisrkv^irdiger Naturerfeheinungen ( der J^onauftru- 
del in Unteröfterreich, der wachheimer WatTerfall 
in Krain, die Höhle des Trophonius in Böotien , die 
Naturbrücke und die Haide von Ruoms im füdlichen 
Frankreich, die Meteoriieine , die Felfenhöhle von 
Alaruipe, und die Wunderhöfale bey Grace - Dieu, die 
blauen Berge von Neuholland ) und intereflanter We- 
fcn aus den drey Reichen der Natur ( der Karuar, 
der geftreifte Känguruh , der Meerelephant , der 
Plattkopf , das Lama ^ die Datteln , Blumenpoly- 
pen , Hydradme, vulcanifche Prenadilla aus Peru, 
und ein Gabinet Verfeinerungen ) abwechfeln. Die 
Schrift würde an Brauchbarkeit fehr gewinnen 1) 
durch eine beCTere Anordnung und Auswahl der Ge- 
genftände — Alles liegt im bunten Gewirre unter 
einander, und eine Kupfertafel umfafst oft diefremd- 
artigften GegenAände ; s) durch die FeMellung einet 
beftimmten Alters , für welches gefchrieben wird — 
Einiges iJft für das frühere, Andere^ für das reifere 
Alter, Manches nur für Erwachfene; 5) durch Auf- 
ftellnng eines für fämmtliche abgebildete Gegenwän- 
de gültigen Mafiiftabes -— der Kafuar ift noch einmal 
fo gTofs als die darüber befindlichen Efbl, der Kän- 
guruh eben fo grdfs als der Elephant n. drgl. ; 4) 
durch eine lebhaftere, anfchaulidiere und populäre 
Sprache/ Die Kupfer ßnd'fchön, nur mittAkter etwas 
nachläifig illuminirt. 

L. Th. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 

i) Brssi^au 9 b. Korn : Über das Ferhältniß der 
Grundeigenthümer zu den übrigen Staaisbüt^ 
gern , in Hinficht auf die in den acht Jahren 
von Johanni{s) i8o6 bis dahin 1814 getragenen 
Lafteny nehft einigen Ideen ^ diefeWen zweck- 
mäfsig auszugleichen y von Heinrich Grafen von 
der Gol^ vormals k; preuff. Kriegs- u. Domänen- 
Rathy f^egenwärtig Landes-Älteftem (das) breslaui- 
fchen Kreifet« igi5^ VUI u. 114 S. 8- (is gr.) 

s) Bxai.iN y in der Societätsbuchhandlung : For^ 
fchläge zur' Auseinanderfetzung der Grundei- 
genthümer mit ihren Gläubigern im Grofsher- 
zogthUni Pofen^ nebß einer Beleachtung des 
Edicts vom 5 Juny 18H« und neueren Vorrcblä- 
gen für die übrigen preuinfchen Provinzen, vet- 
anlafst durch das Edict vom 1 März 1815» ^^on. 
Ernfi Wilhelm v. Reibnitz\ kön. preuIT. Ober- 
Landes - GericUts - Präfidenten , Mitglied der Aka- 
demie nützlicher WifTenfchaften zu Krfurt n. f. w* 

1815- 13a S. 8. (14 gJ^) 

iJnter den prenflifcheii Provinzen traf die verfaoe- 
rende Fackol des Kri^es von igoS—- 1814 keine fo 
bart, wie Oftpreuffen^ und nächßdem Schießen. Von 
OftpreuITens Drangfalen fprachen wir vor einiger Zmt 
(J. A. L» Z. I8i5- ^^* 134)- Auf Schießen kommen wir 
ieizL Der Vf. von Nb. 1. giebt die Kriegs] aüen diefer Pro« 
vinz bey weitem nicht fo detaillirt an , wie die Hnn. 
Manitius und Baczho die der Provinz OßpreulTexi : 
doch die Wahrheit feiner Behauptung, dafs nächft 
Oftpreaflen tmter allen preuDifchen t^tovinzen Schie- 
nen am meiAen gelitten habe, drängt Geh wohl Je- 
dem von felbft auf, der den Lauf der KriegsereignilTe 
mit einiger Anfmerkfamkeit beachtet hat Auch -hier 
linen , wie wohl überall , wo der Krieg wüthete , die 
ländlichen Gotsbefitzer am^meißen. Diefs liegt auoh 
in der Natur der Sache: denn th^l« find die Erzeug- 
BilTe ihrer Betrieb ramkeit gerade die erfien Bedürf- 
nide der Heere; thoils iftes bej weitem leichter, diefe 
BedürfnilTe aus der. erAen Hand auf dem kürzeften 
Wege wegzunehmen, als durch weitläuftige jnüiifame 
Kepartition auf alle Claffen von Abgabepflichtigen 
nach dem VerhältnifTe ihres Einkommens und ihres 
Vermögens dahin zu wirken, daft Jeder trage, was 
ihm zukommt; theils iü das platte Land überall bey 
Kriegen den Foderungen und Anmafsunafen dor Krie- 
ger bej weitem eher ausgefetzt, als die Städte; theils 
endlich kann derGi-imdeigenthümer Teine Haabe, und 
was davon zur Pflege der Heere erfodeiUch feyn mag, 
/. A. L. Z. 181Ü. Erfter Band. 


nicht fo leicht der Aufmerkfasnkeit der RequironHiii^ 
entziehen, wie derBefitzer von Geld und bewegliche 
Güteirn die Seinige. Die Laftender fchiefifcbenGuiis- 
beßtzer hat der Vf. zwar nur fummarifch , ab^r doch 
fehr umMndlich (S. t — ijY au%ezählL Er bringt Sn 
in nicht weniger als so GlalTen: i) u. d> Verpfilegaag 
einer fehr bedeutenden Truppen "Maffe in den iahreii 
1806 und X807, in welcher Zeit nur der Feind alleia fi^ 
ben Feßnngen in Schießen belagerte; 5} Kriegs -Con« 
tribution auf den Betrag einer füj^rfjährigen Steucfr« 
welche „ der grofsen Bequemlichkeit und Gefchwitt« 
s digkeit halber'^ blofs auf den Grundbefitzer, und zwas 
nach dem fogenannten Thalerertrage, repartirt wurde; 
manche Güter traf diefe Abgabe zu 6 — 7 pro Cent 
ihres landfcfaaMicben Taxwerthes, im Durch fchnitto 
aber zahlten die im breslanifchen Departement 4f pf>o 
Cent-diefes Werthes; 4) Verpflegiing der in Schfo- 
fien noch zwey Jahre nach dem titfiter Frieden üehea 

Sebliebenen feindlichen Truppen; 5) Koften^ der ia 
en Jahren 1807 — 1809 errichteten feindlichen La- 
Ser; 6) Beyträge zur Verpflegung der Befatzungea 
er bis 1815 von dem Feinde befetzten OderfeAungen ; 
s 7) Zahlung von aooooo Rthlr. zur Reluition Aj^s von 
-den Franzofen beabfichtigtenHolzfchlags in denkönigL 
Forften; 8) Durchmärfche der franzöfifchen Heere 
und Zurüßung des pteuJIifchen Hülfscorps im J. rsi's 
bey dem Ausbruche des Kriegs mit Rufsiandi 9} Zu« 
rüftungen und Lieferungen für dos eigene vaterländi- 
fche Heer bey dem Ausbruche des Kriegs mit Frank- 
reich im J. 1813; ro) Stellung der Landwehr« 11) Ver* 
pilegung einer Maffe von 500000 feindlichen und 
freundlichen Truppen im Sommer 18159 während der 
Dauer des WafiFenftillltandes ; 12) VerwüAungen und 
Verheerungen im J. i8t3 vor und nach dem Waffen* 
ftillftande beym Vordringen der feindliehen Heere; 
15) Ungeheuere Kriegsfuhren in diefer Periode, deren 
LaAung dem Grundeigenthümer die Beftellung feiner 
Felder unmöglich maehie ; 14) Mangel an jedem lu- 
crativen Verhältniffe für den fei ben in der Periode von 
Z806 — ^iSH» 15) Verluß beym Herabfetzen der Schei- 
demünze, gegen welche der Gutsbefitzer feine mei- 
ften Producte verkaufen mufste, ohne dafs fich die 
Preife nach dem VerhältnifTe der Reduction erhöhe- 
ten; 16) Verlaß aller Capitalfonds und jedes disponi« 
beln Vermögens bey dem Streben, die Zinfen der auf 
den Gütern haftenden Schulden zu bezahlen ; 17) Ver^ 
luß durch die Edicte vom 9 Oct, 1807, und die fol- 
genden im Geifte diefes; 18) erhöhete Abgaben feit 
dem Frieden von. Tilfit; 19) Verluft bey der Wa (Ter- 
fiuth im Auguft 1815) tmd so) durch die mit 4en 
xYlflt fchen und polnifchen Viehheerden im H^rbAe 
£e 
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deffelbe» Jahres naeh SchleCen gebrachte Viehfettche. 
-^ Daft alle diefe La&en^n Wf^lftand des 9''UQ^*- 
eigenthümers bis auf das IiinerAe erTchüttern mütsten, 
M wci^l^krim^Frag»/ indem fiemicbc mir ^ne<¥ev^ 
IbAiMtiBriiog dis Elrträgs ' tkinm BeiGizthiilms.' berbey f ähr- . 
teil, fondern Tdibft auch eine Verminderung feines — 
von dem Ertrage überall" äbBangig'^n — "ReatvfÄrthes. 
Die Verbindlichkeit zum Erütez ^Jler di«fer Schä- 
den, — und zwar der von No. 1—18 nach den Fo- 
derungen d€$ Jir'erigen Rechts , der vpn ^NoI 19 und 
;4io ab^r ailch den Ge£elzte der SiUigk^t » liegt, naeh 
;deip Vf.» d»m Staate ob, (S. vi*]. Qa indeffen 4ie 
^^taatscfl(ir»«nieht.im&Olde^tld, «di^fes fofort in Uiu- 
^endem-Couipant -Sil leiüen: lo ^möchte <Ue& -— doch 
ogetraut ßch der Vf. hierüber nieht de&niilv zu ent- 
scheiden -^ dnreh StaatspafHcre gefch^en, \iveldii^, 
: ,)daihit eln-ieder wilfe, was er zu erwarten hat/* nicht 
.^ach and-Mcik.» iondern fchtfell hinter ejnander auf 
. <fwiin«t'gegeben wtideny und eineit gezwungenen Gotirs 
.bekeanmen Dollen. Sollte indefs der Staat -aus höhe- 
.r^n Rückfiehten diefe Hberaie^EniffdiildigungilwciCe^ 
-bey'der der Grond^igentbinier höcbft Toliftandig^ 
. jand nicht nof taüttr iqudLiter ^efttfchadiget werde 
/ (S.«tto)> nicht fücg^eiatfaea halten: fo foll dem Grund- 
•)is)genäittOMr .,^die au feiner Go^fervatiom aöthigie, 
rvund ihn aAok^ vollen^ itedttecolDpetii^en^Enjtfchädi» 
-4(QBg'^<diureh M^eiäeiAeit aller ülbrsgen Staaisbürgec^ 
a0im'V#vhälinÜrftllirea in dem Stabt» befitzdnden Ver- 
' megens^^ ^gewährt werdMi^ in^der'Maffev dal's (S. os) 
> AJlles^ utiaa die£lalle der Orondeigenthüner in der 
:.letaten vef häagnififT^en- Zeit geleiftef » %IU Staatsab- 
; C^be belvabhtet werde, welehe w&hxend diefer Zeit 
/lAur« der Gefchwiudigkeit und Sequettüchkeit v^gen 
/von diefer Claffe der S^tibürger allein f^elbdert wor« 
«^4en,, Aatt dals JBe «uf?aUe übiigen^CilaCren hätte repäHr- 
ctirt„ und von ihnien"allen*j9ra rate hätte beygetvie- 
. ben wetd^ follen. Zonächlb aber Sollen die Oläu- 
.Jbiger der Grundeigentfanmer, nnd zWar ohneünter- 
.ichied,. fie mögen Pfandbriefsinhaber , hjpotbekari- 
.'fiphe <ider perfonelle^liabiger fejn^ inr pfliobtig und 
' verbunden «ritlärt werden^ die lectteren «uf das VoU- 
•«AäiidigAe fürd^jiemge'aa entfchädigte» was felbige* 
f für den vevfcbaldettn.Theil ihrea 4}nindngesthnnis 
.jlMLch a^n obea mrigegebeneD Clälüen Ton^ No. i— 19. 
, Während diefer verbängnifsvollen Zeit.geGtten haben ^ 
rnnd diefe Entfebädigung felbft £bU b^irkt werden^ 
rdurcb Abfehreihnng eine» Tbcils (für Sckltßwn eine» 
^JPtUtheiU oder n^r/A^zi«) vmnCapitale derScb»]^* 
i^iBrfchieibungen, weil (S^ 38) bejr den notorifcheo 
-Mangel der Numerärs die nach meiner Fraetaon vat. 
.bevechnende'Cntfrbädigusgsfcfiime an>gror» fejEB wür- 
fde» utn durch baare Gelder ed»r duscb* Abzug an den 
.haaren laufendei) Zinfen zufaramen getragen- zu wer- 
.|fen» Doch follen die Gläubiger der bienacb abui*- 
';{obveibenden Stimmen nicht -geradezo verlultig fevir,, 
andern fobald ße ihüe SchuMoer,, die Grundeigen- 
ASmer, aiuf die angegebene Weife befnedKgec babf>n„ 
ioll (8.49^) ztirfitlduog etne^Refiicution^fbtufsr^eibbrit- 
^n. werden^ au$ u*elchem die Credtieren wiederuan^ 
mollftändigen Erfatz: bekeutmen foII^n für die Siim- 
Men^ welche .«fie zar 'Bildung des nur: als: Interihuc* 


'Aifch finzufebenden fintfcbadigimgsfonds für die 
Grundeigenthümer haben herfcbteisen müilea; and 
zur*^Bildudg dief^s RefiilfUtiottsfands foll nach vorher- 
rgegengener Liquidation -aUe» getei^eiMA Kriegsla&ea 
^in ^edtjr einreiner Saaar$bürg^ Mctuäem V^bjlk- 
nille feiner pecuniären Lage angezogen werden, in 
'iderMaf^, dafs atte -getragenen Kriegslaßen liquidin 
würden, und derjenige, der nach den Refultaten der 
Liquidation zu viel getragen hätte ^ auf obige Summe 
einen Staatsfchuldfchein erhielte , ^er Ihm nach und 
nach mia riner Einkeminensltetter Ißt: 8S*^^)&) erfetzt 
werden folL — Oiefes Ausgieichungsgefchäft foll 
v^urcfa eine Siaats-Ausgleiefurngs-Commüffioh gelei- 
tet werden (S. 44), über -deren Bildung, Gefcbäfts- 
kreis und Gefcbäftsbdbandlui^sweife Heb der Vf. liier 
(S. 44 folg.) ziemlich weitläufiig verbrettet. 

Wir haben wohl nicht nöibig, una über diefe V<ii- 

fchlage umftändlich zu erklären'. So viel iit unverkenn- 

'bar, beym erften Anblicke fcheicnen fie fich durch 

ifate Natürlichkeit eben fo fehr zu empfehlen/ als 

durch ihte ÜbereinMmmtmg mit den vermeintlichen 

Fei^eruDgen des ftrengen Rechts. Denn bekanntlich 

ift es die -gemeine Meinung unferer Aechtsgelehrter^ 

dafs derjenige» der zu viele Kriogalaßen getragen 

hat y eine ftrengrechtlich begründete Befugilifs habe, 

. wegen feiner Überiaftui^ von dem Staate oder denje- 

aigen emfchädjget zu werden, welche weniger gelit* 

^ leo haben» Indefs ift leider diefos Vermeintliche 

Axiom des ftrengen Rechts noch keiiaesweges fo üBer 

;allen Zweifel erhaben. £s läfst lieh yielmehr keine^ 

weges für etwas anders anfehen, als für ein Poitalat 

unferer Kriegsentfchädigiuigstbeorieeei» Daraus, dafs 

der Kriec ein Pactum de% Staats fevn folL unteraom- 

•men zu fbitter Erhaltising iwd ttettnng. gegen die G^ 

'/fahren feiiidiieher Anfälle von Anisen, -* dasaus 

^imöchte fidi wenigftena )eaes vermeintlicbe Axiom 

*feben fo wenig Töillkändig ableiten laLTen » als aus der 

Garantie, welche der Staat übernommen haben foll, 

Jedem das Seine ^gen alle Anfälle zu fcbützen, ond 

.ians der hierauf' abgeleiteten Verbindlichlteit zemEr- 

: AU£ deffen, was er' nicht zu fcbälzen vermöchte. Die 

riechcliche Vevbändliobkeit des Staates geht doch wohl 

•hdcbftens nur auf Schäden, deren Abwendung ihm 

-«nö^leh war. Aber ob fich <bey Kriegafcbäden diefe 

"Mögficblmt immer nachwerfen lallle» ^diefs möcbit 

fehr zu bez weifeia fe^^s. ' und da der -Staat den Krie^ 

SU /einer li^rheltung führt; fo'Uegt -e» fchon dariOt 

dafs er nicht verbunden feyn kann; ^die Schädea i^ 

«erfetzen^ welche "diefea.^CrieigfüfaTen: heabey fährte. 

-Denn fttr BefcUfdigongenh eines . Drittel, veranlaUi 

«•durch ein> Streben, ficha^u erb alten:, i£t wohl Niemaod 

>in der Weh dem SbCcb^dlgten erfiaizpOichtig. Gert- 

<& der -Zweck, derdie Beföhädigungea veranUf^te^ 

'Viderftrebt der £rihUBpfhoht. Mit der juridifchen Be- 

?fTÜndung deriLri«gf fobadens - Ausgleicbangythearicea 

-wird es fonach, trotz dem, was; der VL C& i o5> hierüö^r 

'<9^^^ hat, jnnhietr- etwas, mifslich aüaMften. Dtt 

Hauptgruodf'meg eher feuifuche» £^0 iia der Staate 

meraly and in der hierin -bagrimdeien'Pilicht der Re- 

'gieiUTvg^n . 'deti^ Volke- jede'Laft.zti'''eripareir, die iich 

^m erjpateiziäisi, iinii wenn fie ihfi^y^der eiaatl- 
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illen tadividü^ uotl^wendii; darcb ifare^thiternehnnm- 
jen Schad^li veranlalTeii, folcbe defsfoiis befttnöglicbft 
'lu entrchätfigen. Doch üeh iPflldit bat ihre Gren- 
zen, welche die meiAen Verfechter der Kriegtentfcht- 
diguDgstheorieeo nicht beachten. Die Begiertmnn 
können die Gefet^e det Billigkeit gegen die BefcbM- 
digten nicht üben, \v^enn die MaOe der Sciiäden , wie 
diefs leider beynahe in allen Landen mit den Kriegs« 
fchlden der Fall iA, die Höhe erreicht, dafs ohne 
den Rain der minder Befchädigten den PrUgratirten 
nicht geholfen werden kann. Hier erfodem *%$ die 
Regeln der Aaatswirthlrbaftlichen Politik, lieber Jfeden 
feinem Schickfale 2d übertafTen , als durch Eingreifen 
in den Gang äts Fatums den Ruin auf Alle zu vear* 
breiten. -— Aus diefem Grunde fcbeint uns denn die 
EntrchSdigongstheorie des Yfs. auf jeden Fall unwirth- 
fchaftlich , wenn He auch unter anderen Verhältnif- 
fen, und bey geringeren Schäden, noch fo beacht,ens- 
werth feyn möchte : denn es läfst Geh vorher fehen, 
dafs die Laft der Leitungen für den Entfchädigungs- 
fonds viel zu drückend feyn werde, als dafs nicht ein 
grofserTheil der Abgabepflichtigen darunter werde er- 
liegen müITen, ohne dafs den Prägravirten fonderlich 
geholfen wird. Am wenigAen will et uns einleuch- 
ten^ wie die Glaubiger der Grundeigentbümer zu dem 
Opfer vei;bunden fejrn mögen, das der Vf. ihnen hier 
anfinnt Man will zwar den GeldcapitaHAen als einen 
Miteigentbümer der Scholle anfdmi, deren Beßtzer 
jener fein Geld geborgt hat, und etwas Scbelnbare» 
Hegt allerdings in die^ Anficht Aber'anch nur et« 
was Scheinbares. Das ganze Anleibegefchäft , feine 
Natur und fein Wefen richtig erfafst, widerArebt 
diefer Anficht. Das Anleihegefcbäft giebt — nadh 
der fehr richtigen Anficht der Theorie unfeter Oefetz- 
bficher — dem Gläubiger zunächA nur Anfpruche 
auf die Perfpn des Schuldners; nicht aber in das Gdt» 
das diefem als Eigenthum gehört. Das Capital felbA 
SA nur ein dem Grundeigenfhümer geliehenes Werk- 
zeug zur Benutzung des Bodens; und die Vortheüe» 
welche aus der Benutzung diefes Werkzeugs cfntfprin- 
gen, fUefsen nur dem Beuatzer zu, nicht dem, der 
jenes Werkzeug hei^gab. Diefer erhält nicht mehr^ 
eis feine Aipnlirten Zinfen, der Ertrag des Bodens fey 
Xo hoch als er wolle* Unbillig und widerrechtlich iA 
es daher, wenn diefer Bodenb^atzer Unfälle auf den 
CapitaliAen wälzen will, ohne ihm zugleich auch )e* 
ner Yortheile theilhaftig zu machen. — Und dieH^a 
bocbwic^tigen Puncifiai der Vf. bej- feinem inferinti- 
ftifchen Ausgleichungsvorfchlage überfehen. Eben fo 
wie feiner Aufmerküimkeit auch die oben angedeu- 
teten Hauptmomenre^ entgegen fmd,. welche bey jeder 
KriegSentfchädigung^theorie zu erialTen find. Unfe^ 
rer Anficht nach können die überlafieten Grundei- 

fenthünler bey ihren Entfchädignogsrodeniogen fich 
lols an die StaatscaUen wenden, die b0^ dem bekamt- 
ten, und in dein Entfchädigunf edicte d. d. Paris den 
*5 Juniuft igH 'fi^^i deutlich offenbarenden,^ morali- 
fcben oi>d Bllligköhs Siime des preuOifchfen Gbn verde- 
''^flaents'gewiff Alles für flethun werden^ was die Um- 
Bände nur immer erlauben^ Aber durch folcbe allge- 
ineine ^eräquationspläne dem einen. Thetle helfen zu 


iRH>Mita, ^MtnA^ dafs uab 9d&rA«iretfd«ltaI;»iftHtt. 
gtfn iödett^ die Umeben fo faiUflüs nMchen , wie de«- 
Jenige lA, dem -gehotfbn wei^den feil, ^Uefs wird wobl 
nie za bilHfen feya, und von Seiten -des Gouveme- 
meiits nie gefcbeben, fo (kfaekdrar «neb an ß<^h die 
VorföM^e Meao feyn «M^en. flur uoier der VoMOt - 
IVtzoiig, defs 4le Httlfe, triebe die PrägraTiriea *vom 
Staate fodem , möglich feyn werde , hat die Senie^z 
▼Ott Rötlin einigen Sinn , welci» Aar Vf. lieb z«m 
Motto gewttilt betr ^iVmitemUoÄ au soulagement d4s 
citöyens^ en empi€hMmy 'tfu'üs ne.tombtnt dans fti 
pauvrttäy ou en les en tirantj mtt wwe des helles 
Operations d'une saine polifique^*^ Aiiif keinen Fall 
kann die Entfcbädigmigspihcht , feibA d^ Staats , anf 
alle die UnfSlle-anegedehnt werden, «af welche ße der 
Vf ausgedehnt willen will. I>ie&itfcbiidiguBg«pflicht 
erAreckt Geh nur auf die zunäcbft ans dem Kriege 
berrfibrenden Schäden, keinearw^es'aber auf Znföllt, • 
' welche jeile Scbfiden zur Folge bkben mögen.- Dem- 
jenigen, der auch diefe Zufälle er fecit wiffen wiU, 
^fteht offenbar, felbft wenn man die Bntfchädigiiiigs- 
pflicht des Staates als völlig joridifth 4tegründet an- 
Ireht , die exceptio plus petiti&nis enq^gen. — Was 
^der Vf. (8. 97 feig.) dber die Nach wendigkeit einer 
gänzlichen Sinfcbmelzaeg der -iRreoinf eben Scheide- 
münze und die Ausprägung einer "iiefiferen, ihrem itir 
neren Gehalte 'nach ^m Courifnte gleSehfiebetideM 
fagf t verdient Beherzig uag ; und hoftetlidi wird die 
'Regiernng diefen faochwiohii|en Pnnct aieht unbe- 
achtet laffen. 

Nicht viel beffer, oder tfelleicbt 119dl fcblimmer, 
ab in OftpreufTen «nd Schießen , dfi die Lage der 
Grundeigenthümer und Capitaliften in denxini tilfiter 
•'FHeden zom Hersogthum Warfcbaa gekemmenen, 
'jetzt aber wieder an Preuffim rarückge&Henen , ehe- 
maligen preuilifcben Antheil an Polen, dem Grofs- 
^berzogthum Pof&n (No. 3). Die Laftei^ diefer Provinz 
^wareii an fich ßäriier, als die ähnlichen Leiden, wel- 
che in )ener Zeitperiode auf 4en benadibarten prenf- 
*fifchen Staaten laAeten, and fie worden noch unver- 
bältnifsmäfsig drückender für jene durch den niederen 
Stand det Cnkur, auf welchem dort tdx^ Güter und4ie 
Befitzer das Verhängnifk^übereilte. Das Herzogüium 
'^fFarfehau \h zwar im Verb ältnilTe des liefen Grund- 
werthes feines Gründeigenthums weniger vericbuldet^ 
-als andere preofTifche Provin^en.^ '£s haue bey der 
'Katafirophe im L 1306 fo eben liefen Grundwerth 
• tiurcb die Anweiidm»g der Domänen •> Veranfchlagun^i- 
Prim^pieoauf die Abfchätzong von Privatgöiern ken* 
nen -gelernt; es halte fich durch die Beyfpielfe der Do- 
ittänenpäthter, die um und neben den Grundeigem- 
fhümem nach diefem MafsAabe pachteten, und ix^ 
Wohlßand kameir,. \on ihrer Richtigkeit in der Aa-^ 
Wendung überzeugt: es hatte auf die hienacb eafge* 
nonkmenen Taxen einen Credit gegründet, vej» dem 
es verhör keine Ahmmg hatte, niid id^'^nrch die 
"vollendete^ Hjrp^i^eken- Binrichtung, durehfrdie'Meipiige 
der angebatenen* Capitalien und darcb iden böberea 
Zinsfuf» bey gleitsher SicheFbek v^mthrt'und erleicfa«. 
>^tert wurde. Die Grundeigembikiiev hatten rdiefenCre* 
ttit benutzt ^ une HÜef^cfbuldf^edesungesv aas^illv^ Peal^o 
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* «lA ihreG&ter ia folehe Hinie -zu htitsgea^ wo Jie 
bey tegelmäfsiger Zinszahlttttg keinen öfteren, mit 
Koftek verkaup&en Weckfei ihrer Giiiubiger «u be- 
iergen kattesi $ fie hattea die Oberzeugimg crjapgt, dafs 
'^Eer Grundwertli! ihre Güter de wegen Gablung dierar 
Ziarf«!! memals in Verlegenheit kemmen laHen werde» 
^enn He im Stande wäreot den dermaiigf n Nutsungc- 
iwertk jenem Grtindwerthe dnrch zw^atunäfsige Me- 
liorationen and forgfahigere Benutzung ihrer Güter 
iBäher zu bringen. Allein leider üb#reiite. Ge das Ver- 
^äVigBirs,'£ke dieCe letzte und Hauptbe^ingving aller 
-diefer Hoßntsn^n ver>virkliGhet war.. Der Einbruch 
i^ allgewaltigen Weltbeliürmers fand die allermeiften 
Güter auf der niedrigßen Stufe der Verberferungspe- 
liode, die meiften Wirthfchafteti in einem ärmlichen, 
ausgemergelten; den geringften Zufallen leicht unter- 
iiegenden Ztiftande. Die Refte der aufgenommenen 
Danken , welche zu wirklichen VeubeiTerung^n hät- 
ten verwendet werden follen , wurden als patriotifche 
Opfer zu dem organtlirten Aufwände erprefst, und die 
'Transportmittel, deren ß^h Freund und Feind zum 
Durchzuge der. Truppen bediente, die in ungeheu^ 
«en MaCTen das Land überfchwemmten , machte die 
Ackerbeßellung fcfawierig, und an manchen Orten gar 
unmöglich. Und was' durch diefe Ereignille zu Grün« 
de gerichtet ^ar, zu deffen wirklicher fteßitution wa* 
-^en di« nach dem Ulliter Frieden eingetreteoen drey 
fluhejahrey i8eg, igte und igii» bey weitem nicht 
liinlänglicfa. Der Xpanifche Krieg foderte felbß in 
diefen Jahren zu ftarke Anftrengungen. Auch trug 
die Regierung des neu gefchafifenen Staats das Ihrige 
dazu bey, das Übel zu vefgröfsern. Der Befchlag auf 
alle preullifchen Foderungen , die etft durch die 
dresdener Convention .vom September i^io gehoben 
wurde, und die Überweifung eines bedeutenden Theils 
der Schuldfoderungen an den Staat durch den bayon- 
ner Vertrag* brachten die Schuldner in einen Zulland 
von UngewiCsheit und Apathie, die ihre Lage um fo 
i^ätker verfchlimmeifte , je weniger die Folgezeit die 
unverftändigen Hoffniingen begünßigte, welche die 
Ungewifsheit» wie es mit. ihren Schulden werden, wür* 
'de, und wer denn ihr eigentlicher Gläubiger fey, bey 
ihnen erzeugt hatte, iej dnx Ungewifsheit ihrer Lage 
und bey der Schlaffheit der Rechtspflege, bey der 
Sau^mfeligkeit der Güterbefitzer und der tagtäglich 
zunehmenden Verminderung ihrer Renten, die fich 
kaum auf zvrey pro Cent des Taxwerthes der Güter 
b^ief , — bey alle dem war es für fie am bequeml^en, 
für ihre Gläubiger ganz und gar nichts zu thim, fon- 
dem, ohne auf firfparniOTe zudenken, dieCe und Geh 
dem Schickfale zu überladen , fo dafs es am Ende da- 
hin gedieh, dafs bey dem endlich erfolgten Uinfchwung 
der Dinge die meilten gröfseren Grundeigenthümer 
achtjährige Zixkien f d. h. vierzig pro Cent von ihrer 
vorigen SchuldenmafTe fchuldig geworden Gnd, und 
dafs ße nicht aliein keinen Fonds haben, etwa^ auf 
diefe Zinfen fogleich abfchläglich zu bezahlen , Foq- 
dern dafs a^ich ihre Wirthfchaften , befonders in den 
'Jahren 1612 , 1815 «•' ^BH « durch mannichfache^ Lei- 
Ilimgen und-Kri«gsunfäl)e fo herunter ge|Lommen 
find, dafs fie lieh wirklich jet^t in ^in^i? äufserft trau- 


rigen Zußdnde befinden , und es eine anberft fchwie- 
rige Aufgabe ift^ fie in einen Zuftand zurückzufüh- 

. ren, wo fie wieder gehörig wirthfchaften, und ihren 

. Gläubigern für ihre Capitale und Zinlenfodexungeh * 
nur einige befriedigende Ausficbten gewähren köanen. 

. w Diefe Aufgabe zu lölea, iÖ> der Zweck der vor uns 
liegenden Vorfchläge. D^-r Vf. geht dabey von der 
Meinung aus, der Erfatz der von den Grundeigemhü- 
mern ganz, allein getragenen Kriegs iaften fey nicht 
allein eine Federung des Itre^gAen Rechts, fondern ^s 
feyen dabey auch felbft die Gläubiger auf das Lebhaf- 
tere iniereifirt;. und diefe Erfatzpflicht liege zi^nächlt 
dem Staate ob (S. 15 u. it>). Da indeffen ein directer 
Erfatz von Seiten des Staats weder in gemünztem noch 
in Papier- Gelde thunlich fey: fo bleibe nichts übrig, 
als indirecter £rfatz des Veriuftes dadurch , dafs man 
die ganze Maffe delTelben berechne, ihn zwifchen dem . 
Grundeigenihümer und feinen Gläubigern, wie eine 
VermögensJUeuer, nach dem VerhältniXTe des Vermö- 
gens vertheile, und^den Grundeigenthümer berechtige, 
dasjenige, was er zufolge diefer Venheilu Hg, nach Mafs- 
gäbe feines Antheils, zu viel vorgefchoflen hat, was 
alfo feine Gläubiger auf ihren Antheil hätten liberneh« 

. men follen,' durch Zi^rückbebaltung eines Theils der 

. Schuld wieder einzuziehen, und fich auf diefe Art be- 
fahlt zu machen: denn widrigenfalls werde der Gläu- 
biger, der Gerechtigkeit entgegen, auf Koften des 
Grundeigenthümers bereichert (S. 17). Da indelTen 
die. Verfolgung diefes Weges des ilrengßen Rechts 
gleichfalls nicht ohne bedeutende Schwierigkeiten iß: 
fo hält es der Vf. für beffer, ftatt delTen einen anderen, 
jedoch auf demfelben Grandprincip ruhend^^n, zu fu- 
chen^der dahin führen foll, dafs derVerluft für beide 
Theilet den Grundeigenthümer^ und feinen erfatz* 
Pflichtigen Gläubiger, vermindert, oder doch erträgli- 
cher gemacht werde, indem man die dem Grundei- 
genthümer zu geilattenden Abzüge auf mehrere Jahre 
vertheilt, und dielen dadurch Zeit läfst, fich nach und 
nach zu erholen imd feine Wirthfchaft wieder in bei- 

.feren Stand zu fetzen (S. ig)» Für den diefen Federun- 
gen ani meiften enlfprechenden Weg hält der Vf. (S. 59 

./olg.) ein Moratorium für alle Grundeigenthümer und 

. ^ihre Gläubiger auf Jechs Jahre vom i Julius 1315 his 
zum 50 Junius 1821, verbunden mit einem mehrjähri- 

.gen Zinfenremiffe^ einem Creditinftitute und einem 
fogenannfen ^^rarg'^erz^ , oder Abfindung der Gläu- 
biger durch einzelne Parceleli der verfchuldeten Güter, 
und nächildem, „weil alle diefe Mafsregeln nur Pal- 
liative find» welche keine gründliche Cur bewirken 
können*' (S. 51), noch eine directe Hülfe von Seiten 
des Staats^ gewährt, a) durch einen Meliorationsfends 
für die Gutsbefitzer felbü, und b) durch einen Fonds 
zu Abfchlagszahlimgen an deren Gläubiger für Rech' 
nung des Schuldners, aus welchen bey den Fonds die 
Güterbefiizer auf den Betrag von etwa zwölf pro Cent 
ihres Verfchuldungszuftandes durch Bons, welche bej 
deni Domänen verkaufe für voll angenommen wiirden, 
Vorfchülfe erhalten Pollen, zwar zinfenfrey, wähfend 

der Morätoriejizeit, aber nachher wieder zurück zfl 
erftatten. 

(Der Bt/Mu/s folgt im nüchJUn Stück.) 
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STAATSWISSE^SCHAFTEN. 


i) BasMCAü, b. Korn; Über d^s Perhattnifr der 
Grundeigenihümer zu den übrigen Staatsbür* 
gerjin in Hinßcht auf diejn den acht Jahren 
von Johamü{s\ 1806 iie dahin 1814 getragenen 
Lafien^ 9ubft einigen Ideen ^ diejelben zwecks 
mafsig auszugleichen f von Heinrich Grafen von 
der Goh^JBL Lw. 

•) Bsu^zKy uk 4er SocietätsbucUiattdluiig : Vor-' 
fchläge atr Au^eznander/etzung der Grundeigen' 
thümer mit ihren Gläubigern im Grofsherzog* 
thum Pcfen^ toh Ernft Wilhelm v. Reibnitz u. L w« 

{Bt/chhift d€r im vorigwn Stückt mbgehrwcktrun Ktee^/ipru) 

DieTe VorfdilSg« Iwt 4er Vf. in eineu (S. 51 folg.) 
gegebeaen Gefetzetentwiirf möglich^ zu entwickeln und 
im Detail dnrchanfnhren f efudit. Nach diefer J£nN 
wickelang er^reckt &h da« vorgerchlagene General*» 
noratoitua auf alle bis zu deHen Anfang gemachten 
Schulden , ohne Unterfchied der Federung , nur mit 
Ausnahm« der aus kaufmänniCdbem Verkehr entfprun- 
geaeo, und der laufenden öffentlichen fowohl als Pri« 
^t-Leiftongen der Grundftücke. Moratorienfähig foU 
Jeder feyn , der feinen Gläubigem die gefetzliche Si- 
cherheit Bachweifen kann, und fie ihnen, binnen vies 
Wochen nach Publication des vorf^efchlagenen Ge* 
fetzes, wenn anch nnr privatim, nacnweiiL Oas Mo« 
raiorium felbft foU Jedem, der dazu fähig ift , durch 
dai GeCeu felbft verliehen feyn, ohne daä es erß ei- 
ner ProTocatiott darauf bey dem Richter bedurfte, oder 
eines Verfahrens darüber mit den widerfprechenden 
Gtänbigent, fo wie folches fonft die allgem* pr, Ger. 
Ordn. Tb. L TiL XLVU vorfchreibt. Vielmehr foll 
die Qualiiicacion eines Grundeigenthümers zum Mo- 
ratorium rechtlich vermuthet werden« und wer Ce be- 
zweifelt, verbunden feyn, das Gegentheil darzuthuni 
und zwar auf (eine Koften , wenn er unterließt. Zum 
Nach weife d«r Sicherheit der Gläubiger foll genügen, 
wenn die Scdinlden vier fünf Theile des Werthes der 
eigenen im Grolsherzogthume Po/en gelegenen Grund« 
Jlücke oderfaieraufverficherter Federungen des Schuld« 
oers nicht überlteigen. Jede Subhaftaüon, welche be- 
xeiu eingeleitet worden , foll nur bis zum Znfchlage 
fortgefetzt, und felbft diefer auf fechs Monate fuspen- 
dirt werden, damk der Schuldner diefe^Zeit benutzen 
kann , die ZulängUchkeit feines Vermögens nach den 
BertimmangMi des zu erlaffenden Edicts darzuthun» 
Alle Sequeftrationen hören von felbft ouf, wenn das Gnt 
Bach obigen Grundf ätzen Moratorien- Sichezhait ge* 
J. A. h Z. 18^6* Brßer Band. 


währt Weigert Geh der Gläubiger, VO0 der Sem^ 
ftration abzuftehen ; fo foll jedes Geridit befhgt muA 
verpflichtet feyn» auf Vorzeigung der Beweisdeoiir 
mente des Schuldners auf fein Verlangen die Se^e» 
Aration aufzuheben, wd der Gli[ubiger foll als. eim 
nnrechtfertiger BeGtzer angefehen werden. Nur die 
wegen eines Concurfes eingeleiteten Sequeftrationen 
foUen einftweilen Aehen bleiben, bis es lieh nach 
fechsmonatlicher Frift ausweifet , ob der Concurs fei« 
nen Fortgang haben werde, oder nicht. SämoMliche 
Gläubiger der Grundeigenthiimer foUen fchuldigfeyai^ 
die Hälfte derjenigen Zinfen, welche fie in den neun 
Jahren vom z Julius i8e6 bis tum 50 Jnnius i8iS» 
laut ihrer Schuldvericbrelbung, zu fodern hatten, alt 
einen Beytrag zu den in diefen Jahren von den Grund- 
oigenthümem allein und ohne Concurrenz *der ErAe« 
xen ertragenen Kriegscalamitäten aller Art beizutragen» 
nnd fchwinden 9a laden. Alle Zinfenreße aus einer 
früheren Periode aber follen als Capital ang«fehen wer- 
den^ und dem Moratorium tmter eben den Bedingun- 
Sen, wie das Capital, unterworfen feyn. Für die Dauer 
es Moratoriums foll der Zinfenfufs aller Gapitalien auf 
Ein pr« Cent unter denjenigen herabgefetst werden» 
2u denr die Schuldverfchreibung berechtiget Sollte 
jedoch eine gültige Verkhreibung lu mehr als fecfa« 
pro Cent berechtigen: fo foUen die Zinfen auf fünf pxD 
Cent herabgefetzt werden, und überhaupt ein höhere« 
pro Cent während der Moratorienzeit nie Statt finden« 
Die Zinfenrefte felbft foll der Schuldner binnen vier 
Wochen nach angelegter Berechnung mit Einem Dric- 
theil Rabatt in baarem Gelde abzahlen können. WiU 
oder kann der Schuldner diefes nicht : fo foll der Reft 
im Hypothekenbuche als ein unverzinsliches Capital 
eingetragen, und in fechs gleichen jähj^Uchen Raten 
nach dem Ablaufe des Moratoriums nach und nach in 
baarem Gelde abgezahlt werden. Derjenige Giä«- 
biger, welcher auf diefe Abzahlung nicht warten 
will, foll jedoch berechtiget feyn , von dem Staate die 
volle Bezahlung des ganzen Reftes auf Einmal auf. 
Weihnachten 1315 zu verlangen; und diefe Bezahlung, 
felbft foll geleiftet werden in Bons, welche in königli- 
eben CaCTen beym Verkauf der königl. Domänen, und 
im Privatverkehr bey der Bezahlung der Zinfenrückr 
ßände von 1806 — 1815 für voll angenommen werden 
müITen, fonft aber nach dem Cours gegeben und ge- 
nommen, und keinen Zwangscours haben feilen. Da- 
gegen tritt der Staat in allen den Fällen, wo er die 
Zahlung der Zinfenrefte durch folche Bons geleiftet 
hat, in die Stelle der Gläubiger, und zieht daher die 

jlährlichen Abfchlagszahlungen auf diefe Refte au 
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rato'riam und d«n hier zu feinet Siclierftelliuig und 
Befriedigung «rorgerchlagf neu InfUtutionen nicht zu- 
frieden fejdii fo ift er berechtiget, auf feine Abjin- 
dU^ durtk Grundeigehthunr anzutragen. Er Toll 
.aber ^iefjfr BefugniCs nur ^in fofern 4usübea komieii, 
a^ feine Foderuog .über Geben Zwölftheile der FFac^« 
briefstaxe hinausgelity ünd^alfo mit Pfandbriefen niebt 
gedeckt werden kann. Die Befagnifs, auf die Abfin- 
dung: durchs Gr^^ndeigenthum anzutragen 9 dauert je- 
dfoch nur bis zum Ablauf der Moratorien frift; &e findtt 
nicht-Statt gegm folciieSclMildneCy ^Kelche von die- 
fem Mpra^dl-ii^m keinen Gebrauch machen , und auch 
von denjenigen, welche davon Gebrauoh gemacht ha- 
ben,- XpU ihr^tluj^ch baaire Zahlung ausgewichen wer- 
^en könilen. Ein Mafsftab des Werthes, nkch wel- 
ciiem die Abfindung durch Grund und Boden erfolgen 
foll, ift die landrchaftliche Taxe, jedoch dergeftalt, 
dafs in. diefem Falle der bey dem GrundMcke etwa 

üder^icht. Danüt diefe^ ßreditfjaent feinen Erwar- . befindliche. Wald mit in Abfchätzubg kommt.^ Aach 

tungen Aets und ausreichend-.entfprechen inöge , fo 

Xbll damit ein AmortiCationafQnds verbunden .werden, 

durch. Welchen die CapitalCchuld^elbA-nach und nach 

durch AbfchlägUche Zahlunggetilgt wiki; un^d diefer 

AtnortifatioBsfondsvfoU gebildet w.erden durch jähr- 

liofae Entrichtung eines -hallten pvo Cent ^ufser den 

laufende« Zinfen von der auf ^pn Qtiter«i. haftenden 

.nrfprunglichen. G^italfch«ld. A^^ d;efem' Amor.ti- 

'üationifonds IbUen^ fo weit^er reicht , Jälirlicb l'f and- 

•briefe aufgekauft tind getilgt-iyerden, jp^la^ge, bis lie 

-allefammt abgetragen find; woan^ pa<^h,de^.y(^, ein 

'Zeitraum von acht, und fiebeiMig^ Jaljr^n erfoderUch 

wäre. Damit daefe* Hoffnung wir|Klich ^reaUlir£ wer- 


nett Caiftn ein. • Um übrigens der Verfchuldung der 
Grundeigenthümer im Grofsherzögthumß Pofen' für 
die Zukunft abzuhelfen, un# lie vecr;dem öfteren Wech- i 
lA der Gläubiger und dai 'Händen der Wucherer zu '^ 
Verwahren,* foH fofort für dieß Previnzrein landfchaft- 
liche» Creditfyftem. nach Art der übrigen königlichen 
Provinzen errichtet werden, jedoch mit der fieftim- 
mung, dafs es denjenigen Grundeigenthüm^m , wel- 
che fchon zu dem weApreuIIifchen Cre^itr^ ftamci'.ge^ 
hören, frey Heben foU,. ob iie dabey bleiben, oder lieh 
dort losfagen, und zu dem Creditfyftem filr das Gröf^- 
kfxzogthum Pofen halten v^ollem -^Zu dem Credit- 
^^jverband diqfer Provipz^^ foUeni alle GrundeigentiiüDoier 
gehören» deren Güter fonÄ di» Qualität adelicher Qu* 
eer hatten^ Ihre Güter foUea- durphr ein^ Gederal- 
farantie für^ aUe>auszufMri%endei|.'Han^briefe b 
die einzehien ^Inhaber mögen, die jBefngnifs, auf ihr 
Cut Pfandbriefe ausfevtigen zu kiflen, heijutzt haben 


kann der Gläubiger, wenn er. will, nicht allein feine 
Abfindung durch Grundeigentbum aus dem Walde 
verlangen, Ibhdern der Schuldner kann ihn auch wi- 
'deir feinen Wihen dahin weifen, ^enn d«' Wftld nach 
der Abfchätzung zti feiner Befriedigung hinreicht; 
und foli diefe Abfchätzung nach dem oermaligen Holz- 
beßande gefehehen , ohne Kückfickt auf di^n Nach* 
wuchs oder eine fyAematifche Bewirthfchaftung nach 
dem verfchiedenen Wtkchr der Holzarten. Der 6ut^ 
ingeäthumer felBA foli nur daxin auf gänzliche ZtX' 
theilung des Grundüücks zwifchen ihm" und feinen 
Gläubigern anzutragen berechtiget feyn, wenn die 
Mehrhbit feiner Gläubiger jenfeits der Pfandbriefe, 


den möge^ foU die B^gnifs.der GQterbefitaer$>fifand- ' .nach der Summe der Foderungen berechnet ,* auf die 
Briefe auf ihre Güter ausfertigen zu la^en, hur bis ^-artialabfindung antragen folhe. Der Frcf^vöcation tuf 


^um 1 Julius 18^7 dauern, fpäterhin aber ke^e, neuen 
«Pfandbriefe meh» ansgeferriget, fiuch die durch Amor- 
itifation bereits getilgten nicht wiied^ auf» Neue aus- 
.geftellt werden. Bey der zum Behuf der Intabulation 
der Güter vorzunehmenden Taxe derfelben foHen. alie 
-Wälder, und die darauf gegründeten Fabriken, wegen 
der Schwierigkeit der Controle bey derForflbewirth- 
fchaftung und des fchwankenden Ertrags der Fabrik- 
etabliCTements, aufser Anfchlag und Anfatz bleiben, 
^Aur mit Ausnahme der mit den Gütern verbundenen 
'Bierbrauereyen und Brantweinbrennereyen, in fofern 
•in Zwangsdebit damit verbunden iXt. Die Pfandbriefe 
'des Inftituts f ollen zu drey Viertheil to in grofsen Sum- 
men zu 1000 und 500 Rthlr., in einem Viertheil aber 


't'beilung, ile rühre vom Gläubiger oder vom Grund- 
eigenthümer felblt her, foU von denen, welche dadurch 
gefährdet zu werden glauben, nur durch b'aare Zah- 
lung in Pfandbriefen nach ihrem Nesrnwerthe vorge- 
beugt werden können. Städtifche Grnndftücke ohnt 
Unterfchied^ und ländliche Grnndftücke unter' hun- 
dert cöllnifchen Morgen , foUen kein Gegenftand der 
gezwungenen Abfindtthg durch Grundeigentbum leyo* 
Auch hey gröfseren ländlichen GrundAücken dürfen 
die|enigen Gläubiger nicht wider ihren Willen abge- 
funden werden, deren Föderung^ nur aooo Rthlr. oder 
Veniger beträgt , oder die nach dem Verhähnille d^i 
Gröfse des Grundftücks, bey dem Ce imeceCUrt find, 
eine Grundabfindung von weniger als dreyfsig cuUni« 


4n kleineren Summen bis zu 25 Rthlr. herunter atis- . fchen Morgen erhalten würden. Die Oürectioii der 
.gefertiget, und für die letzteren ein Realifationsfonds Theilung bey folchen Abfindungen foli der Jandfchaft- 
*von Einer halben Million Rthlr. gegiftet werden, der- liehen Creditdirection zuftehen ; bey Eig;^thum unteY 
^Aalt, dafs jeder Inhaber ftatt des Pfandbriefes bey.. «der Erde den Berg- und Ober - Berg >- Achtem. Di® 
-dem Realifatidnsfonds baares Geld haben kann. Die Theilungscommifllonen folleh übrigens hauptfächlich 


GutsbeGtzer erhalten übrigens auf Heben Zwölftheile 
-des ' tazirten Werthes ihrer Güter Plandbriefe, und 
-können damit nicht blofs während der Moratorienfiift, 
faudern aueh nachher^ alfe ihre Hypotheken , Gapita- 
lien abzahlen, und der Gläubiger foU verbunden feyn, 
diefe Pfandbriefe al pari anzunehmen. — Sollte delr 
eme edex andere Gläubiger indefa mit diefem Mor«- 


darauf fehen , dafs die mdglichfte Gleichheit nach 
dem VerhältnilTe der Foderungen gegen den Werth 
des Gutes Statt finde, und Jeder in den $*and gefetzt 
Weirde, feinen Antheil al« i^n felbMän^ges Ganiei 
baldmöglichft zu benutzen. Die vom Staate zu geben- 
den , obeh erwähnten Meliorationsvorfchüile foli je- 
der Guubeiliaer zu verlangen berechtiget feyn , ohna 
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wtit«m OteMrluofeilif Über d^ melirdreii oder miii- 
deren Rxnn Mner Wirthfohaft, oder den höheren 
oder niedrigerem Grid feiner VerfchuMung'. Et murs 
fich-aber, weHn fein Gut' mrbr alt landfchaftliche 
Schfitden hat, zum £topfang det^ Melitnratiönsvorf Char- 
ta entweder darch die i£inwil)i|fang^ feiner hypothie-^ 
Jtanfcbeü Gläubiger Idgitimiren, oder dem Staate wegen 
der EWälhmg der Bedingangen , unter welchen der 
^o^fchuft gegeben wird, einige Sicherheit befteilen. 
Die Melft>rationtvoir{bbü£re felbft können jMoch nur 
"wUtreftd der erften dtejr MtOratörien jähre gefodcrt 
Werden. 'Sie werden auch^ niemals wieder erftattet, 
fondern der Empfänger foU' Moff verbunden feyn , für 
jede SooRthlr. de» VorfchnlTet eine gehörig {lotirte 
CoIonialAelle zürlTerforgung des Invaliden dem Staate 
tut Dispofiiion tuznfteflen. Alle' perfönlichen Ver- 
j^ithfungen der g^enwärtigen Grundeigenih.ümer 
vu$ den-hypothekarifched Pederongen ihrer GlSuhi- 
ger follel» gändieh aufhören, wetfn die hypothekari- 
fc^ett Fodcrungen aur Kaufgelderrückftänden herrüh- 
•yen. Die Inhaber folchef Foderungen follen Üch 'ie* 
fliglich 'tu das Gttt halten/ nie aber an die Perfon^der 
Beftellers der Hypothek. Beruht die Hypothekarif che 
FodoFong -auf eineih reinen Oarlehhsvertrag : fo bleibt 
Ewift die perföhliche Verpflichtung des Ausibellers der 
Hypothek ftehen, Re kann* aber nur* in TubßdiUnr geU 
%end gemacht Verden , und der Schiil^er foll dabey 
•He Gerechtfemen eines Bütgen geniefsem Ein- per« 
lUlieher Arreft föll, aufser deiti kautmännifchen. Ver- 
kehr, während der Moratorienfiift wegen biofser Geld- 
fchnlden xlicht Statt finden , und alle gerichtlichen^ 
täidatiteren Verfügungen, welche die Anwendung des 
hier vorgefohlagenen Moratorienedicts noihwendig 
machen mag, follen von allen Behörden koÜenfVey. 
^rlilTen forden. . . 

> Im Gtazen ßünmen diele Vorfchläge bis auf ei- 
nige wenige Abfinderuiigen , Welche die ganz eigene 
Lage der GiiteiHbefiti^er im preuffifchen Antheile von 
Pdlen nöthig gemacht hah'en, mit denj^fii^en überein, 
Welche dfer Vf. in feiner früheren Schrift^ Forjchläge 
zur Aus^iHandrrßtzung'^er pfeujßjchen Grundeigen- 
tkümer mit ihren Gtäubtg'erri, wegen der KriegsTchä- 
g^ — wovon in kurzer Zeft zwey Auflagen (Berlin 
I815 h.'ISk) erfchienen find -^ zur K^gulirung des 
Verhält niffes liwifchcn den Güterbelitzern und Gläu« 
bigern im PreuJKfchen überhaupt gemacht hat; und 
imverkenvbar oronbärt ^fich in diefen Vorfchlägen 
vieler SchWrfflnn , und umfichtsvolle Berucklichfigung 
der naetften bey jener Regulirung ins Auge zu fallen- 
den Hanptpuncte. ♦ Doch bey alle dem fcheint ihre 
Annahme und Aulführung nicUf ohne mancherley Ein- 
fcfarinkungen empfohlen werden zu därfen. — Be* 
reiu bey der Anzeige ddr. Schrift des Grafen v, Golz 
haben wir auf die Bedenklichkeften aufmerkfam ge- 
macht, 'welche juridijch und potit ijch ' aWen Kriegs- 
IftfienausgreichUBgen entgegen flehen. Auf diefe raüf- 
fen wir unfere Lefer hier nochmals zurück zU fehen 
Utten^ denn auch die Vorfchläge des Vfs. beruhe^ 
fttif der Rechtlichkeit uifd Rärh'icbkeit einer folchen 
Atttgieiekaiig/ tb einer nnerfchütterUcli leßAeheüden 
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Ornndlage. ' Ift aber die mangelnde Feftigkeit diefelr 
Bafis nachgewiefen : fo fällt das ganze Gebäude. Indetb 
Auch die Feßigkeit derfelben zugel^andenV bleibt es in^- 
Jner: noch problemaiifch , ob ein folchcs Moratorium> 
wie es der Vf. hier vorfcblägt^ alles das leiften kann^ 
was «er fich davon veripricht. Bisher war die Erfahrung 
Allen folchen InAitutionen niefonderlich günllig. Ge* 
neralmoratorien haben in den bey weitem meiften 
Fällen das Unglück eher vermehrt, als vermindert. 
, Sie haben den verfchuldeten Gntsbefitzer gewöhnlich 
nicht gerettet,, fondern^ weil üe allen Credit veinieh* 
ten , Manchen , der fich npch hätte retlcn^ können, 
vielmehr zu Grunde gerichtet. Rettete diefer oder 
jener am Bankerott Aeh^ide Gusbefilzcr fich während 
der Moratorienzeit : £0 that e» nicht das Moratorium, 
fondera er verdankte feine Rettung entweder -feinet 
befonderen Induitrie,;'oder zufällig eingetretenen |ie- 
fondercn günftigejx VerBältniCTcm Anf jede» Fall, wie 
lommt der Gläubiger dazu, dar Opfer der Verfuche 
werden« zu müften^ welche die Regierungen in folchen 
Iniutntionen machen?^ Verdient er nicht eben fo viele 
ftückficht, und eben fo hohen Schutz bey feiner Habe 
imd Gewerbfamkeit; als der Grundeigenthümer ? Viel- 
leicht nicht nocb mehr,, weil i» der Beweglichkeit 
der Fondy.der Gapitaliften ein wichtiger, nicht zu 
überfehendes Moment liegt, dar ihre Ergiebigkeit 
nnd ihre wohlihätige Einwirkung auf den allgemei- 
nen. WohlAand äufseril bedeutend fördJ&rt. Der Grund 
und Boden ill zwar die ficherfte Bafis dfes WöhHtandes, 
aber nicht ii^mer diejenige-, welche am fchnellÄea 
dazu; fü&rt^und^ wenn es der Natur der Dinge-ange^ 
ineffen zu üeyn fcheint , dafs aller Wohlftand ausgehe* 
von den Früchten und der Ergiebigkfeit des 'BodeÄS, 
und^der Reme,^ welche feine Cultür gewährt r fo IKfst 
es fich dennoch nicht leugnen^, däfs durch be^tegli- 
ches Eigenthum in Thätigkfeit gefet^e indüftrielle 
und commercielle Betriebfamkeit eine nicht minder 
ergiebige Fundgrube für den allgemeinen* Wohlftand 
fey; und dafs öfter der Flor des Landbaues aus diefer 
hervorgegangen fey, als der Flor der Fabrikenv Ma- 
nufacturen und des Handels, und alle die Reichthn- 
ttier, welche diefe gewäl)ren, aus dem Landbau/ We*- 
nigftens hat* nach Smiths fehr richtiger Bemerkung 
in unfereh europäifchen^ Staaten im Mittelalter der 
Gang der allgemeinen WohTftandsbildung dijßfen etwas 
widernatürlich fcheinenden. Gangi wirklich» genom- 
men. Die blühenden Städte und Ihr Reich^hun), durch 
Gewerbe und Handel' gefchafTen, haben — wüfe dieGe- 
fchichte zeigt — das Land wohlhabend;' reich' und 
blühend gemacht; nicht aber ift ausgegangen die Blü- 
Ihe der Städte und ihr Wohlßand*von der Blüthe und 
dem Wohlfiande der ländlichen Gutsbefitzer. Wahr- 
lich es ift nichts, alr ein fehr fchädlicherPhyfiokra- 
tismu^, wenn man bey dem Streben, den'Gutsbefitzern 
wiedet aufzuhelfeil, den Capitaliftei^ und. feine beweg- 
lichen Fonds- fo fchr in- dpn Hintei^rund ßellt , wie 
wir fie in allen Vorfchlägen fibfet , die Regulirung .der 
wechfelfeitigen VerhältniH'e ^wifphen ihnen tmd ihreik 
Schuldnern gelieüt f^hen, und wie fie auch in den 
Yorldüägen des Vfs, erfckeinen. Jedem dar Seine, 
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«fl; «ncli lü lAerStaatsmrthXchaft die erit Reg6l all«f 
fBÜXüehen Treibens. •— Zwar mag et feyn, dab ia 
fielen FällGn Xelbft «las InterelTe der Gläubi^r es hei- 
fchananag, cu wünfchei^ dals ihr verIchuldeterScbuld« 
ner jetzo mcht über den Haufen geworfen werde. 
Allein heifcht das ihr Interelle^ £o fehen Ge von felbft 
nach. Aber fie zur Nachficht zwingen , letzt doch, 
«vohl Heraus y dafs man überzeugt Cey, nach Verlauf 
der NachGchtszeit werden ihre Federungen fieberet 
feyn^ ab jetzo. Jndels fo wie die Sache gegenwärtig 
ßeht, kann man wohl mit Recht Tragen, wird wohl 
ihre Lage heiler, werden ihre Foderungen gelicherter 
fey«, wenn Ge dem Schuldner noch fechs Jahre naeh«* 
Cohen, Geh mit einem j^eringeren Zins begnügen, und 
KuCehen, ob das Creditfyitem die Vortheile ge>yähren 
werde, welche Geh der Vf. davon verfpricht? Das Cre- 
ditfy&em iß gut, iß wohlthätig, wenn die Schuldner 
ihren daraus en^fpringenden Obliegenheiten ohne 
Schwierigkeit Genüge leißen, und Genüge leiAen kön« 
Ben. Aber es kann ganz und gar nichts wirkc&y.nichu 
weiter leiftea, als den Ruin der Gutsbefltzer nur all- 
gemeiner verbreiten 9 wenn die GutsbeGtzer aufser 
Stand Gnd, ihre 2Unren gehörig zu zahlen, die VerGl« 
^erung und der "Umfatz der Pfandbriefe Schwierig 
wird, und ihr .Cours Geh lenkt. Nicht von der Taxe 
der Güter, nicht von den Taxprincipien^ welche man 
bey ihrev Veranfchlagung befolgt, hängt der Cours 
der Pfandbriefe ab, fpndern ven der Leichtigkeit, Ge 
in Geld umzuCetzen. Aber diefe t^eichtigkeit, kann Ge 
wohl vorhanden feya, wenn die Gläubiger felbrt nicht 
' einmal ihre Zinfen richtig erhalten können ? wenn 
fie ihre Schuldner in' einem fo hülflofen Zuftande er- 
blicken, in welchem iie das Moratorium darßellt? 
Die vorgefchlagene AmortifaiionscalTe und der Reali' 
ifationsfoi|ds mögen für den Cours der Briefe nicht 
ohne Nutzen Deyn. Aber dieler Nutzen wird Geh nicht 
fofort zeigen, wenn die IniUtution gefchaffen wird; 
beides Gnd zu ohnmächtige Strebepfeiler zur Erhal- 
tung eiiles Gebäudes, das auf dem Ruin ßeht. Sie 
flnd.gut und werden Geh bewähren bey dem gewohn- 
lichen Gange der Ding^. Aber in folchen trübfeligen 
Zeiten, wie die dermauaen Gnd, ift ihre Hülfe viel zu 
fehwach. Hier bedarf es folide Maden, .nicht aber 
künftliches Mafchinenwerk, mit dem die Laijine des 
Volks fo leicht fein. Spiel treiben kann, und das felbft 
der unbedeutendite Stofs fo leicht in feinem Gange 
Jtort, da (S* 105) die Maffe des circnlirenden baaren 
Geldes zur Belebung des Handels noch immer nicht 
binreicht, und die meißen Güter (S. 127} dermalen 
fchwerlich vier pro Cent Zinfen werden zahlen kön- 
nen. Wo alles im Schiffbruche aus einander gegangen 
iß, da kann das SchifiEsvolk nicht durch einzelne Trum« 
mer gerettet werden, die der Anführer der M^nnfchaft 
^ufammentreiben mag« Ohne diefs ift die flülfe der 
AmortifationscaTTe nur erft langfam zu erwarten. Und 
Üe RealifationscalTe, wie lange wird Ge Geh offen er- 
halten können, bey dem Zudrang derer, die überall 
Geld fuchen» weil Ge nur dadurch Geh retten, und den 

IrefunkenenWohllkand wieder errinaen zu können hof« 
en? -<- Kurz, wir mögen die Sache betrachten, wie 
wir woUen, vir koime» ia den gutgemeinten Vorf chlä- 
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gen des Vfs.iiicbts weiterfindett, alt «tnAfiud, den tex- 
fchuldeten GutsbeGtzern einige Jahre noch ihr burger« 
liches J>ben zu fri&eo a4if KoßjOn ihrer , immittelft 
vielleicht zur Hälfte zu Grunde gehenden Gläubiger. 
Als ein Mittel zur Förderang des allgemeinen Wohl- 
Jßandes aber erfcheint uns fein Moratorium mit alles 
damit verbundenen Küntelejen ganz und gar nicht 
Es lEt f chwer, in die Natur der Dinge eingreifen zu wol- 
len, und am aller fchwerten ift es, nach einem fo ver* 
'heerenden Sturme. Hier iß es menfchlicher, den zu 
erhalten , der Geh gerettet hat, als Alle retten zu wol- 
len, die der Abgrund fcho^ halb Verfehlungen hat, wenn 
diefe Rettung nicht anders möglieh ift, als durch Her- 
abzieh ong der Geratteten in den allgemeinen Abgrund; 
wie d^nn der Vf. (S. 99) felblt zugefteht, dafs gar keine 
Hülfe einer unzureichenden vorzuziehen fey. Ift, wie 
er meint, der Bankerott der meiften Grundeigenthümet 
gewifs: fo ih es beGer, er werde erklärt, und der Qu« 
terbeGtzer, der fo weit verfchuldet ift, feinem Schick« 
fale überlaGen, als dafs man den gegenwärtigen unge« 
wiCCen und fchwankenden-uqglückUchen Zkiftand noch 
einige Zeit fortdauern läfst. -^ Zwifchen der Furcht, zu 
ertrin ken, und der Hoi&imig, durch Schwimmen heraas* 
zukommen, arbeitet der Unglückliche noch- mehrere 
Jahre fort ; die Palliative erbittern feine Gläubiger, ohaf 
ihm zu helfen, und die gewiGe Erwartung des Unter« 
gangs, lange voraus empfunden, wenn, auch zuweilen 
durch eine bald getäufchte Hofihung unterbrochen, ift 
ein viel gröfseres Übel, als eine baldige £ntfoheidung^ 
,^alle Ge auch aus, wie Ge woUe.^ Der richtigste Weg, 
der eingefchlagen werden kann, um nicht blofs die 
GutsbeGtzer, fondern auch die Capitaliften von ihrem 
bey kllen Moratorienverkichen unvermeidli<dien Ver« 
derben zu retten, und die WiederherAellung des allge- 
meinen Wohlßandes beHmöglichTt zu fördern , ilt keia 
anderer, als die Idee, yon welcherdas Edict vom5 Juiu 
1314 ausgeht, dafs der Staat fämmtlidie Kriegslafiea 
und Befchädigungen, welche die Grundeigenthümec 
ertragen haben , mit einigen Ausnahmen f elbß zu ver- 

Süten übernimmt, -^ wozu er durch feinen Antheil an 
er franzöGfchen Contxibutien einen zienAJich bedeu« 
tenden Fonds erhalten hat, --* und dafs dagegen nicht 
nur die VerhältniGe zwifehen Gläubiger und Schuldnet 
völlig unangetaHet bleiben, fondern aueh alle Sehald« 

fef etze , die bisher f uspendirt waren , wieder in volle 
^irkfamkeit treten. Diefer Weg i&, wie der VL 
(S. Z14} felbft zugefteht, nicht nuir der gerechtere, fon« 
dern er ift auch den Federungen dejr ftaatawirthfchaft« 
liehen Politik am meißen zufagend. Wir dürfen dahet 
von der Weisheit der preufli, Begierung nicht ohne 
Grund hoffen, dafs Ge bey diefem Wege beharren. Geh 
nicht'durch die dagegen gemachten Einwürfe davon 
.wieder ableiten , und insbejöndere die SuspenGon det 
Execution wegen Capiul und Zinfenrückftände bald 
wieder aufheben werde, welche Ge in dem Edicte vom 
1 März 18x5 zugeftanden hat* Der Weg der ßrengen Ge- 
rechtigkeit führt immer am Gchexften zum Ziele , und 
wie wenig folche SuspenGonen geleißet haben, zeigen 
. die Zeiten nach dem Gebenjährigen Kriege nicht nUTi 
tondem auch die Aouefteft feit dem tüfiter Fziedeo. 
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London , b. Payne , Wilkie vu BobiaTon : Tenta^^ 
men de metris ab Aefchylo in choricis canti- 
bus adhibiüs, 1809. iS und LXXXVIII und fo« 
dann bey ]edor Tragttdio wi«der iwtte Soitonzah«- 
lai^ zarammen 551 S.>gr. .8« 

Zja den darch die lango Handltmgtfpefre TmTpIteten» 
und überhaupt in'*I)e«tfchland wenig bekannt gewor« 
denen Büchern der Engländer griiört auch diefei Werk 
einet wefien feiner mettifehen KemttniCte in England 
hoc^efraitzten Gelehrten, det Hn. Carl Bmrney zu 
Grenwich. Diefes Buch-^ in letenr Anlage , wie in 
feiner Aurführung, fo foHfam;. f» gans lü« England, 
wo es grofset Anfehen hat, geeignet, daft wir zMtei-'- 
fein , ob in Deutfchland. letwa« v fchnlirhl|f häl§e ge- 
fchrieben werden können^ Mit det^Baüclüaibung det 
Aulaexen wollen wir anlangen. JNach «üsea doppelten 
Vorrede, und noch einer Nachfchrift folgt eine Le^^ 
tmi9i ü^erfbliriebAe Abhih^udg ^füt die thorifchenl 
y>iiniMfiii, 88 Seiten latig, tte g^öftienAeils blob die ; 
Aa§ab«' der in jeder Verearc gebT&dchlichen Füfse,| 
liuUt «inein ode« mehreren Soliematen dazu , und die 
Btfideiniiig auf die Bey(]pie)e de« Af chylus enthält, wel- 
ch# sieht' nach der Vertzahl, fondem nach den in dem 
B«dMr felbft gegebenen Oeferiptienen angegeben find. 
Sollen &uiet fich ein knrzet Räfohnemem darftber, dat 
Adk aber meiftenf a|i • die empiHfohen Regeln d«r 
Ommmadker avDdhlieftt, obwohl der Binflnfi der in 
Deftcfcfalamd zu« Spimehe gebrachten Anfichten nicht 
▼MMnubir ift, wiedenn auch der Vf., obwohl eiir 
fitama f(r#fiev Verehrte ^h forjtm^ doch rdn unt^ 
Bewtichen gana 4MdeM s «1» diefer thun zu dürfen 
glnubte, deiAt, a. B. S. 46, wo er fagt.: De his autem 
ö^Hf^endifunt Metrici; ^uf^ inter fcnptores tarnt 
ft^akm G. UermmnMui. ' Auf die£5 AlAandhuk| folgen- 
AmfthfU €?H}riei cantus , nach der Ordnmtg der Std^ 
cke,\Md*aw«r £e, 4afa die ganzen Ghorgefänge und' 
xnetrifchen Theile der Tragödien abgedruckt, und die 
Strophen fo wie die Verfe nümerirt Chd , auf welche 
Numem fich danxi di6 'C^tate in der erwähnten Ab« 
handlung und in den Be^fter^ bezMiheii. D^kßfi^^ 
aber zum grofben Nachtlieil der Käufer der Raum auf 
•ine faft ffuidtiche Art f«rlidiwesd^, Indem'* Gelten 
mehr alt eine einzige Strophe ,^w4lrei fie ^aueh nech fo 
kurz, auf einer Seite ßeht; ja fogar ift.ln*'d«tirB«nieni« 
den, wo derfelbe Chorgefang wiederholt wird, er auch 
m^f^ffxM abifedruciit. Unter dem Texte Aeheil \t!adi 
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kurze metrifcfae oder kritifche Andefüttmgta, undnn-^ 
ter diefen Wieder die Anzeige, welches -Metrum die- 
nicht ftropfaifchen Thefle der Tragödie haben, dio je-^ 
detmal auf die Strophen folgen. Als 9^yfpiel , wie ' 
wenia von dem, was man fucht und erwartet, hiar 
manchmal auf einer Seite zu finden ift, mögen folgen«* 
de zwey Seiten aus dem Agamemnon hier ftehen t^ 
S. 74, welche Folgendes enthält : 
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Dio 4ftr^uf fölgendf 7500 Seite enthält Folgelides ; 

xt. TuTiii Tambos , IS »5« 

AntiTpalUcum Monamstrun^. ^. 
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i5t$. -<» 1530'. , Metrum Tambieum. 

1331 — ^54>*,, S* AnapaeftiCYiitt. * 

1543. *— Ikxttbicum. 

1344. — - Ttochaicum Tttramei Catalectieiutt.' 

134^. *^ lambicum. 

r345 «— X547. *— Trochaicum Tetramet. Catalecticum« 

1548 — 1406. — • lambicum. 
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Am Ende jeder Tragödie ift ein tltbelUrifch eing»» 
richteter Index nietroruM ang^ängt, in welche« 
nicht blQft die in dem Stüek^ Vorkommendeli Versar«» 
ten nachgewiefeii , fondern nach der einmal einge* 
führten Rangordnung aucli die darin nicht ipAoikimen- 
dto defi'enung^achtet benannt wi^rden. Darauf folgt 
Siocfi ein Ind^x "meM^^ ßenerdlU Hber jede Tragö- 
die, wo das Venmab von Anfftiig' derfelben bis z« 
End(B betiani^ trey den Cborgefltigta aber im AUge«' 
meinen auf die i^ dem TeniUfnen afb^edruekten Stre* 
phen yerwief^ wf" 
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Frage» wir luut» ww der Zweck tund dex Nutzen^ 
Aefer höchA mühraoi. und 'A>Tgfältig geiip|chteA Ar- 
\mx fejf : fe-iafiffen wir freyBekennett, dafs wir, felbß 
Toa dem Scandj «nete aii% den uns der faft ganz ,diplo* 
inalirQhe Chand^tet der eagUfiehei» Philologie i^< dttm 
MUigfieiL wählen heiCit , höhere und ftrengere Fode- 
nnge» za nUchea berecht%t w2tren , als wir hier er* 
IfiUl fehe». WenA der Vf.» der d|irch die BeTchei- 
denheit, mit der er von fich Ipricht, gerechte AnTprü* 
ehe auf nnfere Achtung hat, fich, wie et fcheint^vor- 
Mfetzt .hatte, .dei; ß^düLrenden Jagend den Weg zur 
MnntniTsder Yersmalse des Äfchjlus zu ebnenr fo> 
• mag^idleidings die utnftändlich^ uvd ausfuhrliche Art, 
wie. diefelben angegeben find, indem unter jedem ein- 
leinen Verfe das Schema dedelben, und unter diefem^ 
oder bey. Antiftrophen unter dem antiArophifcfaen Ver«- 
Je. wieder der Name der Versatt lieht, als zweckmäXsig. 
nngefehen werden. Allein im Ganzen dürfte daraua . 
•her P^ofodie, als Metrum erlernt werden können i 
luid doch äofsexk wir auch auf prefodifche Irrthümer^ 
wie in- den Suppl. S. Si^.wo %^SS als ein Spondeus 
^Agegebea ift. Was hingegen das .Metrum, anlangt » 
äks denn doch wehl als die Hauptfache angelehen wer* 
dexvlolb lafnrchten wir, Hx;. B^ habe noch Vielt^Xehc. 
Ti^ zu wünfchen übrig geUITen. Wir dürfen zwar azv 
ihn.' nicht die livbderung machen, A^$ er, wre wir ver- 
lanl^n^ würden ; w^nn einer unferer Lim^leute das 
Bneh gefchxiebe» hatte, von feften metrifcbea Princi« 
nieu: hätte ausgehen follen , fdndem wir müITen unr 
begnügen, nur* das Torauszufetzen, da fs nach einer auf 
irgend- eine- Art ceafequenlen und kritiCch haltbareav 
Begel verüahren fej. Allein auch diefe aufzttfinde% 
£aBen wir uns vergeblich bemüht. Da die erlte F^a- 
§e bey der ganzen Sache diefe iük« wie di^ Verfe abger 
theilt werden müHen.: fogab es darauf folgend? zwey 
Antworten : entweder die, die durch die MSS. und al« 
ten. Aasgaben eingeführte Versabtheilung mütfe, als 
nuf Autorität blühend, angenommen und erklärt 
werdeo-r oder- die, omu müfle nach einer «eigenem 
Theorie Regeln feAfetzen, nach welchen die Verfe. ^b* 
sutfaeilen und' 4as Metrum zu beilimmen fey. Keines 
-vonbeiden nuaift in dem Buche gefchehen,, fondern 
Xian^ findet' bald die aUe, bald eine neue Abtheilung, 
und Gründe dkzu find nirgends angegeben, obwohl es 
sucht zu* verkennen iß , welchen £influfs einige por- 
loikifche Hegeln,, die aber, da es ihnen an einem Pxin^ 
•ip fehlt, ganz unficher und fehwankend find, gehabt 
]haBen; iSe'vorausgefchickte metrischer Afafaanditmg' 
•her iAr faft ganz empirifch^ und beruht ituf angenom- 
^aenen. Vereabtheilungen«! die wieder erß eines Srixh^ 
cips bed^pcft hatten-,, um aU Iftorm gelten zu können^ 
Wenn, wir Alles zufammenfailen :. fo lind es folgende- 
Funote, in^ denen uns der Vf. die^ welche ihm folgen^ 
«her irr&ZH' führen, als au£ denrechten We|^ zn brin* 
Ijgfixk fcheint: erA^s,d^fs erregen. ausdHickliche Zou^* 
3aiiTe altpr unf guter. Grämo^atik^r ^ibth^ilt ; zw^ytens,, 
dafs er das Wefen mancher* Vezsar^j» yorKel^lt, und: 
Siiien g&mb falfche Name^> beylegt ;-, drittens^.daüs feine 
Abtheilimgen ofü felblt gegen das Gehör . laufen;; vier- 

üBs^endlichj, dii& ei; «im iMenge naz^ Juumc Yeil« 


annimmt. Nach Belegen dürfen wir nicht weit fit- 
]chei^.' Eine, einzige; Seitof im Prometheus V. isg f. 

wird liinreichen, alles diefes darzuthun. Ein gelehi:- 

tes ficholiq^ zu diefer Stelle fagt use, diefer -Rhyth- 
. ' kaus fey o fAvanfiovtaioi^ H$KXaaiiiif$9 9t:fis ra 5p^ 

v^Tf xov, d. h. ionifcher Rhythmus ; und dem von dem 
"Scholiaften aus dem Anakreon angeführten Reyfpiele 
. zufolge ift des erfte Vers der äfchjUfchen StrogJit 

dieCer : 

Diefem ausdrücklichen ZeugniHe entgegen theilt Hr. 
JB. die Verfe f o ab : 

2 yji^ 4^t r«{ff , vripuywf' 

4 rSvht nryev, irar^ofttf» 

5 fUytg itmf^w^em ^^ tv«;.. 

7 Mruroo «y*? *X«^ X'^ß^i 

oder: 

9 ArXjfSJ /iiOtf/i^y 5t/H^-- 

12 Sv^ y «ÄOff *x«r »wewTtJi 

Hier follen nun V. i. a;. 5. 5. 7.» md^ nech ds» 
zweyten Vorfchlage V. 9 Glycmei pofyfchänMißi 
feyn. Oafs diefe Verfe alle eiaander gleich gemadit 
find, dazu:gabPop/eiw Regel Anlafs, de£s man^tuchen 
müTste, fo oh a& möglich denlelben Vers wdederholeiL 
ZA lallen. Die Anwendung dief«r Regel auf den ge- 
genwärtigen Fall zugeftanden, obwohl diefe Verfegan» 
anders a^getheilt feyn feilten, da fie nach der Andsa- 
tung des Scholiarten, die Ikh auch durch* die Worts 
des Dichters felbft bewährt,, gx^fsteatheils ionifcbe 
fidd : f o i& doch keiner derfelben ein Glyeontus por 
Ir/chematißus^ ißlhJk nicht n^b der Xheorie^er Granip 
matiker, fondern JedermaiM», alte nnd neue Metxiktr , 
mulsten fie für choriambifche Dimeter aafehen. Dock 
wie folleft wir uns wöndexn, dafs Hr. B. die Cheriam- 
boÄ verkannte, da er die iambifcben Trihieter, felbft 
wo er fie richtig abgefetzt in den Auegeben. findet, 
nichi zu. erkennen fcheint! Sollte man glanbe% dafi 
et möglich- wäre, folgende Verfe im Agememjion : 

r/ rÜSt vaty S^f l**y^» 

» aboBtttheilen, wie hier S. 60 gef chehea ilk r 

ri f^ yfcii Sxn Vh^timy"^ » . 
^Si9» fVf$df faightML 

iMMov «^tertv , • ' . 

1^ r w. Doch Wir kehren m der Stelle df» Prwnt- 
tftwiwuücjt, mi freien, woflea Gehöji V* le, u 
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Bick ilüt doMi^ wi« Bacli>4€aft «iii^reB yerfckliga» 
«rtxagtii köme » tmi wir rechnon zuverfichtUdb da« 
mify dab Mi^mattd» der nux einigermafsen Ten Ma* 
Unm und Rhythmua ein Gefühl hat, diefe Abtlteikuif 
aicht völlig imrhythmifeh finden werde. Endlick 
wem wird es- wohl glaublich vorkommen, dafs die Tra- 
giker fo viel ganz kurze. aus einem, oder zwey FüXten 
beüehende Verfe in ihre Chorgefilnge gemifcht haben 
foUten, als man von Hn. B. fo oft angegeben findet ? 
Dadurch würden die Rhythmen kleinÜch, unzufam* 
menhangend, abgtfriffen* erfcheinen, und die vblltöni- 
ge Harmonie, die zumal in den Rhythmen des Äfchy- 
las bewundemswiirdig;e Kraft hat, ganz verloren ge- 
' ben. Wir wollen nicht einmal Beyfpiele nehmen^ wie 
10 den angeführten Verfen 

wo Tchon die zerAuckelten Wörter das Fehlerhafte dies 
AbtheiluDi; hinlänglich verrathen,. fondern auch ohne 
Brechung der Wörter fanden wir, wo nicht der ge- 
ringfte 6run<) vorhanden wäre , ja wo gar kein Zwei- 
fel feyn konnte ,' dafs es anders war, folche kleineun«* 
rchickKche VerTe abgefetzt. Wer follte z. & wohl 
{lauben, daft die Verfe im Agamemnon: 

p9^»ifin9t Xcyiyay i^nwftmm ^f^fAmrt Y^vwiy» 
fIXmßmtrm JboirSnpy h^ftmvt, 

hier S. 6 fo abgetheilt wigren: 

MV, fikmßivrm 
^i#iMw ^p^fnvf • 

Savi«! vondeiiABEchien des Vft.. in Setreff de» 
leastnils dee Metrums der einzelnen' Verfe. . Aaifser- 
dem aber ift nun bey einem Metriker, der chorifcke 
Verle.abtlieilen und beftionnen will, noeh «in Haupt** 
eifodemifi die Kritik. ' Denn wie kann Juan über das 
Meirwn ei» ßcheres Urtheil fällen, wenn man mcbc 
zugleich den Text kritifeh behandelt, und nicht b)o£s 
dieWor%e sack dem Metrum einrichtet, fonderdauch 
das Metrum aus einer .des Sinnes wegen berichti€teni 
Lesart beMnunt ? Was nun die Kritik anlangt ;.fo beme- 
digc nuM dbr VIF. eben fo wenig. 'Auch nieV find es 
vier Puncto, die wir zu> rügen haben*: erftens hat er 
xnanchma nacht g e fe heai d afs e in - Stiäekamiftgophitoh 
ift; zwejrtens hat er manchmal die Antiftrophen falfch 
ingegeben ;. dtittMU hat er viele Corru^telen übeicf e- 
hen, und* d'en^ Ti^ A richtig i^ngenonlmon, wo d^r- 
lelbe, eh^ vQin jt^etro^n die Rede £eyn konnte, corri-. 
girtweräen mn&te;. viertehs endlich hat er fich ohne 
allen hinreicfieicidea Grul&d die willkührlichrten Än- 
derungen erlaubt». ZuerA von übeafehenen Antiftro» 
pben, wovon» fich mehrere Bdjfpiele finden , wollen« 
vrir dar aäf&Ilendfte anführen. Im Ptomethens 57^ 
S. ig hebt mit detm Verfe 

die Strophe an^ wozu die 
kej Hn.. JB.. & 


e V*- 593 folgt , 
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DIere Refponfion war fchon im Jahre i'gos von. Her» 
nrann^^wr Poetik des Arifioteles %i »45 angegebeal 
worden, undkürzKcfa erinnern Wir uns auch getua^, 
den zu haben, dafs von einott Engländer, der eben- fo« 
wie Hr. B. diefs überfehen hatte, diefelbe Entdeokung! 
gemacht worden.Um fo mehr konnte vowHn* JS. gefodenu 
werden, daft er, indem' er fich ausrcfaliefslich nait den^ 
Metrum des Afchylus befchaftigte , mit der Autoerk-' 
famkeit verfuhr, die ihn vor Aem Oberfehen fo auiV 
fallender Dinge bewahrt hätte; So ift et denn nun 
gekommen, dafs hier diefelben Metra in der Anti* 
Srophe 'anders als mder Strophe'äbg^heilt und angr* 
geben , und die Fehler , die durch Vergjaiohuog. der 
Refponfion an den Tag gekommen, wären-, unbemerkt 

K blieben find. Schlimmer noch iß die zweyte. der 
fchuldigungen, die wir Hn. B. machen müITen, uiii»' 
richtiges Angeben, von AntiAroyhen. Es mag nochan-^ 
gehen, wo der Irrthum keine fchlimmeren, Folgen: 
hat; als in denSuppl. idi5 fi*.S. 72 fil. wodier VL^rane* 
au bemerken, dafs von den beiden exfien» Strophen je- 
de aus zwey ionifchen S)^men^ hefieht,. die einzel« 
nen Theile der Strophen einander ip^fpondiren liTfst , 
und dadurch die Genauigkeit der Refponfion aufhebt« 
Weit fchlimmer aber ih es in Strlopheii, die nicht 1^ 

S* leicov befiehen', wie im Agamemnon si8 ff* S(. »8 ff* 
ier find von V. aeC der ftanleyfcfaen Ausgabe an die 
beiden erüen Strophen, wi^ fie Camer^angegeben-hat-- 
te, auf Treu tnd Glauben bey behalten, die beiden da- 
rauf folgenden Strophen aber als Epcfdean eins zufam- 
mengezogen^ Warum ? weil diefs in' der gla%gower 
Ausgabe gefchehen ift, der Hr. A, ais^von- Porfon be^ 
forgt, fe hohen WertH beylegt, daft er blofs^aus.die* 
fer Ausgabe die Abweichungen von* feinem ^ejste mit 
demZufatz R. F. angiebt: Die i« England allgemein 
verbreitete Me.\nttng, dafs^ was in diefer Ausgab e ge- 
ändert iß, von Porfon herrühre, iß in der That nicBT 
das gröfste Compliment; Sna ttran dem gelehrten Man« 
ne macht, nnd wir uj^fere^ Theila find der feilen Ober- 
zeugung , dafs ihm das Gate diefer Ausgabe wohl r 
nicht aber das Schlechte derfelben angehöxen. möge.. 
Hätte nun hier Hr. B. die Strophen aufmerkfameran- 
gefehen : fo würde er bald gefunden Babeh, dafs'der 
glasgowar Herausgeber blofsr in fofem zu loben war^ 
nie er gemerkt hatte, dafs die beiden loteten Stroph^ 
falfch angegeben wären, und defshalb die Angabe dtf« 
felben weggplafien hatte ; nicht abes in ftofern, als ev 
dfe beid'en erfteren* Strophen als richt^ angegeben ile-* 
hen liefs. Hr. B. hätte demnach nicht die beiden er- 
Aen Strophen beybeBalten , die letzteren aber fUr eine 
Epode ausgeben, fondern, was ga« nicht< fchwer hält,. 
fehen foUen, dafs dezi ganze Chorgefang bis zu Ende? 
eiitift9ophifch, aber die Strophen von Ganter falfch' 
angegeben find. Zu diem drittjsu von unr gerügten 
Puncto,, dafs Hr. JB. Corruptelen überfehen, und da- 
her avioh das Metrum, falfch beurtheilt habe, könnten' 
wir der Be weife gar viele anführen« Schon die eben- 
erwähnte St^le ifi ein auffallender Beleg dazu. Dodtt 

^«0lQf«>ch rnJUCen wiv den vierten Functnigen^ " ' 
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Hr. B. willkuhrlich «m^n'dirt 4at." Wit woDtSi 
aicM Slellotf «jafuhran 3^ ^o t i»^ fallche AnGcht-^deii 
A»iUtropli«n ihn cl«za verleitete^ wie z. B. '"igr^ er- 
ftea Chovge(aaga dar Siebenijegea Theben ; oeon hier 
i& doch, wenjft man einmal eipo Hypothefe für wahr 
bält, ein zureichender Grahd'VOKhaaden, die einander 
svrpondiren {eilenden Verfe auszugleichen. Aber in 
Stacken, die man für nicht anU&rophirck.hält, wie in 
Bpoden, ohaie allen Gxund zu ändern, dieft übeißeigt 
die Grenzen aller Kdtijt So findea^ wir in djsn Suppl 
See 5. 6oyFolgl»idea» 

SS»; Biopvt, ftao» 

!•- J| ^f ^i ^# d, d« 

B, Extra Metruai«' 

t. «-* o u a 

Metrum Greüciun Menometrum. 

5.-0- I ^o- 

Cretictim Dimetnim. 

*. — o — I — o — 

Idem. 

5. Extra mctrum, 

Crattcimi Dimetrum. 
7.' Loeuf. 

DOchdBAcuniu 


««r 


Mvflk 


Efonus. 

Mtilta iater ^liaec imperfecta. De metrif tiz ^d^am- 
certi aioi poCeft. 

4, &. P« liJiq'wri* Heath. ^^rr^» 


Wir weUen hier itotgvbeB, daer«i\g«rttichl''wihi: 
ifk^ dieCe Verfe feyeh mnm Epoda, iipdem alles ami-> 
i^ophlfch ift, fondem , angenommiany Hn. Bt. Hypo*: 
thefe,' dab dieb eise £pode fejr, was koiinte ihn weht 
vermögen, eJa (drpirTff in pipimf ol« mnzufteUea,: 
wo nicht der mindefte Grund dafür da wer, und er 
felbft in der Note fagt, das Metruns fey ungewiftf 
oder was konnte ihn reranlaffen., den richtigen tre- 
chäif chen Rhythmus der alten Leaart , 

in einen kretifchen, mit TerSnderung eines Worti 
und Zulaffung einer unerlaubten Correption, zu ver- 
wandeln? Denn wenn Hn B. zu den Sieben gegea 
Theben S. 6 in iA.fS^jLivaa, und dfxoSafAiriov den VocaT 
vor fjiv kurz gebraucht annimmt r fe lA das blefs der 
Willkühr » mit der er das Meuum jener - Verle be«, 
ftimmt hat , zuzuf chreiben , ein Verfahren, mit wel« 
chem man gleich alle profodifchen Reaeln auf eiamal 
los werden könnte. Doch Hr- B, fragt manchmal 
nicht einmal nacH dem Sinne , z. B. Sieben gegen 
Theben S. g, wo er in den Werten irlirJlttiv xai ort' 
(piav wer*, ti jm^ vSv , iitiL^\ Xirav e^Ofisv , leinem 
willkührlich angenommenen Vermafse zu Liebe, xai 
weggewor^ep hat* Was foUen i^ier dann dieCe Wor- 
te heifsen? Eben fo unitaXihaCt iüft 4er Einfall, in 
eben diefem Stücke S. la nach Vf, 119 der ftanle^« 
fchen Ausgabe V. ia6 *- 138 wieder m fetzen, fe 
dafsdiefe diey Verfe zweymal vorkon^oMn. Die da- 
"ZU angeführten Belege folcher Wiederhplui^en helfen 
zu nichts, wo das, was wiederholt wird, yonAnrArt 
ift, dafs die Wiederholung abgefchmackt feyn würde. 
In'derfelhen TragSdie finden wirS: 95' V. fgoSunL 
alwv ih ^iwv verändert y ekie Form , die völlig un- 
erhört ift. Eben fo unerhört ift Choeph. S. $0 V. 
J86. Zsut ii y^ (puAaomif « ftatt Z<S, ah if viv 9v- 
atrmif* Das Wort «?ri;, das an mehr als einer Stel* 
le bey dem Äfchylus d«n Versmafse auwider ift. 
verwandelt Hr; JB. im Agam. S. 7 and 85 V» I54f 
759 in^eUf ttttd Jfoai#r, was wenigAeat in der le«* 
aeren Stelle nicht zu billigen ift. 

XDmr Bi/Muft folgt bü lOekftm S^tlke. ) 
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JoGasnscBazPTaa. Frankfurt a. M.^ b. Wilmanns: 

Lina^^ swgyüs Li^ebuch.' Ein elemeaXariXehes Lefebiich lu- 

jtkchft ffir Madeken rOn Jakol Glatt, r8&5. 574 8. 8» (Mit 

aKmffem Und fetaem Papier i Kdilz., aber ohne Kupfer 

auf Diuokpw ^8 Gr.) 

j^ii und in dierem Lerdn^he co Idehia Oefchichten 
und jg klein« Gedickte enthalten. Die Gerckiekten find 
swafar fOr Kin^er^ -fie einer Üknng im Lefeh bedürfen, Tcr- 
IMadlick, aber ne. werden wenig Intereffe erwecken j aueh 


• 
ift die befondere Beuekuns[ derfelben für Ml^dcKen^ nickt 
ficHtbar. Denn dals in dielen kleinen Erzählungen grolf* 
tentkcüs Mttdcken die Hauptrolle liiben, macht dmi Bncb 
•a eines J^efenderen Beftinuniing für MädflheU'noek nieht 
gefcbickt. Oberhaupt dfirfta wotd hg[ finfpa, XöleKen ^ 
me)»tariXpken Lefebuck die Wahl ^er ^^labluninn fOr Mad- 
chen oder für Knaben nock keine beXondjere jElückfickt er* 
fodem. Die Gedickte ilad'ffut Ausgewflilt;' niM nur wenigt 
werden Kindern nnrecftXadück Xevii. K.- 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

LöKDOK, b. Payne , Wiilcie und Robinfon : Tenta- 
• men de metris ab Aefchyla invkoricit cant^bus 
abhibitiSy ed. C. Bumey u. f. w. 

♦ 

(Bjfffhlv^i dtr im vorigen StUck ükgibrochmun Reui{/ion*) 

Xn den Sieben gegen Theben V. 9^4.9 wo die wahre 
Lesart diefer Choriamben lo leicht zu finden war : 

Bnd diefe Verfe fo gelchrieben S. 70.: 

«w *^ »• •!--•. |.u tf o ü-* 

di4 MfjAtf hmiftx^ 
•-•00 — |— o«—» 

mit folgender Anmerkung': R. P, ou. Glyconeum po- 
. lyjchematiflum refpondet Choriambico Dimetro ; niß 
legendum^ iiuoS ovy), (piX., und zu dem' zweiten Ver- 
fe: 'ils additur^ Metri caujfa. Diefelbe Behaup- 
.tungy dafs der Glyconeus polyfchematiftus dem cho* 
.ziambifchenDimeter refpondire, findet man anchzum 
'Prometheus S. 3, wo dalTelbe Beyfpiel angeführt wird, 
aber (piA.a7ai^))5 fteht^.fo dafs wohl (pikQ^aS\)Sy ob- 
gleich es das Richtige ift, für einen Druckfehler ge- 
halten werden mufs, dagegen (piXa'ffoB'i^Sf ein unrich- 
tig- formirtes. Wort», wenigftens der angegebenen Men- 
.für cntrpricfa.t, obwohl auch von ha'i(f>qmv das Mafs 
iaUeh l^ezeichnet i& 

Wenn wir aus. Allem ein Refultat ziehen follen: 
£0 ift zwar der Fleifs ^09 Vfs, und die grofse . Mühe , 
die er fich gegeben hat, fehr zu loben; allein da er 
weder vnn richtige]^ AnHchten der einzelnen Versar- 
ten ausgegangen ift, noch feite Grundfätze in der Ab- 
theilung der Yerfe befc^gt hat, und dabey auch noch 
in Anfehung der Kritik fo Vieles zu wünfchen übrig 
läfst: £0 kann er keineswegs als ein ficherer Führer 
m der Metrik angefehen werden, . foi^dern der fehr ei- 
gene Wogt, dei^ er, geht, kann, meiiiens blofs dazu die- 
nen, eine oder die andere metrifche Frage zu veran- 
laJTen. Loben muffen wir aber noch insbefondere 
das, dafs ^r fehr oft unter dem Texte bemerkt hat^ 
die Lesart fey verdorben oder unGeher, und die Me- 
tra lair«n Gdbu.iiicht nrit.Gewifsheit herAellen. Denn 
wiewoihl er mafiche ni|3ht zu rechtfertigende Änderun- 
gen in dien Texf aufgenpnunen bat : foHl doch fein Ur- 
;beil felb&, überaus belcbeideu,' und man fieht bald« 
J. A. L. X* 191S. Erfter Bank. 


dafs es ihm keineswegs an der liberalen Denkart gfe- 
bricht, die jedem Gelehrten «igen feyn feilte , feiiie 
Anflehten gern gegen etwas BelTeves zu vertaufcheA. 
Daher er auch da Achtung iMstdient, wo, was freylitSi 
oft der Fall iii, leine mettifchen Beitimmungen, wie 
feine VerbefferungÄvorfchläge, nicht gebilligt werden 
können. Unter den letzteren müITen wir doch einige 
ausnehmen, die, wenn auch eine Änderung nichtig* 
thig wäre, doch Veranlärfung zum Nachdenken geben 
können. So in den Perfern, zu welchem Stüdce über- 
haupt die Anmerkungen weniger lakonifch find, S. 
14 wird V* 121 vorgefchlagen : 

um die Verdoppelung des,,'*, in derVulgate tcCBrai zm 
vermeiden, gegen welche lieh jedoch in einem Chor- 
gefange nichts Gegründetes einwenden läfst. In eben 
diefer Tragödie wird V. go;? Stanl. nach fHpiruv^v 
aus einer Stelle des Athenäus III, 36 G. 4vÄpj.roTpo- 
(Povs eingefchoben ; und die Stelle des Athenäus fo 
emendirt: Max^Xos 5' |v Uiqaais ras 'kvaqir&v 
vjjaouy &vap iToiTpo $0ü5' £rp>;K£v, wobey jedoch 
für eine Antwort auf die unvermeidliche weitere Nach- 
frage nach diefen Infein geforgt feyn feilte. Endlich 
müITen wir noch bemerken, dafs am SchluTCe der i^ie- 
trifchen Abhandlung ein Chqrgefang aus Eurip. Cy- 
clops, obwohl ganz falfch, zu den Perfern hingegen 
S. 10 ff. einer aus Eurip. Suppl, richtig abgcthcilt 
^^- P. . 

ORIENTALISCHE LITERATUR. 




Ohne Druckort und Jahrzahl : Ca. 

(1804) ^^^^XS^ j.qJj\ ^ Ä-^fMM-yJj 

^rP^^ ^J^^ *• ^-^ Sammlung von Bericht- 
ten über den Krieg zwifchen Frankreich und 
öfterreich am Ende des Jahres 1804 , nach 
der chrifiUchen Zeitrechnung ^ welches das 
' J. laso der Hegirah ift* 506 S. 4, 

t)iefe -Überfetzung der berüchtigten Bulletins vom 

Jahr ig94 in die arabifche Sprache gehört unter die 

naerkwürdigllen politifch.- literärifchen Erfcheinun- 

gen, und fcheint gerade jetzt eine erneute Auimerk- 

Hh 
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Iftmleit m Terdienen, da d%t GrennAand , worauf die 
Tendenz diefer .Überfetzmig offenbar gerichtet ift, 
^vielleicht bald ein befdnderei Zeit-InterelTe erregen 
durfte^ Die Vermwtbuag, dals NafioleoD ein folches 
IJnternehfliett ziir Befriedigung Xeiner grenzenlolea* 
Xitelkeit Teranftaltet habe , damit feine bombartirchen 
Sieges- Berichte in allen Sprachen und Zünggn'det 
Occidents und Orients ertönen möchten, i^ zwar kei- 
mesweges ungegründet , aber zur Erklärung des Fa- 
ctums nicht ausreichend. Man k^nn mit Gewifsheit 
i^iehaupten, dafs die« Politik eben fo viel Antheil datan 
..l^atte,, ^lB die Eitelkeit, und dafs die befiimmte Ab- 
£«ht war» durch diefe arabüEirten Bulletins auf die ot- 
aomanifche Pforte zu wirken. 

Es ift eine bekannte Thatfache, dafs feit Franz I, 
riler Europa zuerft das Scandai eines Bündnijfes des 
^lerchrißUchßen Königs mit dem Erbfeinde der 
. Chrifunheit gab, die franzöfifche Politik unablä^Tig 
;dahin ftrebte» fich Einflufs im türkifchen Reiche zu 
verfchaffen, um nicht nur Frankreichs Handel ausge-' 
^reiteter und blühender zu machen , fondern auch an 
der Pforte eine verbündete Macht zu haben, wp- 
dlurch es den Abfichten Ofterreichs und Rufslands ent- 
gegenwirken könnte. Diefen Geficfatspunct verloren 
£ully 9 Richelieu » Colbert und andere franzöfifche 
Staatsmänner nie aus den Augen. Die orientalifche 
Xiteratun, befonders die arabifche Sprache, fand in 
rFranJ^reich eine Unterftützuxig , die fich nur aus dem 
Inieteire der Politik erklären läfst. Übrigens finden 
^irln Holland diefelbe Erfcheinung, und auch der 
£xfer, womit der heil. Stuhl zu Rom, in einzelnen 
Fällen und durch förmliche Inftitute, die Orientali- 
Jche Literatur begünAigte, hat feinen Grund in der 
' Abfichty durch eine nähere Verbindnng mit den Völ« 
lern des Orients gewilTe Yortheile zu erlangen. 

In der neueren Zeit konnte die bekannte franzo- 
''Xfche Expedition nach Ägypten als ein Verfuch im 
'Crofsen, die Wünfche und Hoffnungen, welche die 
-'Politik Frankreichs mehrere Jahrhunderte hindurch 
genährt hatte, ihrer Erfüllung nahe zu bringen; be- 
trachtet werden» Das franzöiifche National -Inftitut 
xiachte grofse Anftrengungen , diefes Unternehmen 
"von Seiten der WüTenfchaf ten zu tmterßützen, und für 
4Befe Vortheü davon zu ziehen. Auf Betrieb des da- 
sialigen Minifters des Inneren, und nachherigen Di- 
xectors FrancoisdeNeufchateau wurden «in undneun- 
sig Fragen au%efetzt, welche den nach Ägypten ge- 
fchickten Gelehrten, und den dortigen Liebhabern der 
WilTeaf ehalten als ein zweekmäfsigerLeitfaiden, wo- 
rauf fie ihre Gefichtspunete zu richten hätten, dienen 
loUte. Sie führen den Titel : Questions (gi ) de Mo- 
thematique^ de Physique ^ de Morale^ de Politique^ 
de Littirature et de Bettux-Arts^ addressies par 
Vlnstiti^t national de France 4 VTnstitut d'Egypte. 
Paris 1799. Dit Meinung war offenbar gut und lo« 
benswerth, wenn gleich die Ausführung mifslunge» 
genannt werden mufs. Denn di^ meiAen Fragen er- 
fcheinen völlig unpalTend, und verrathen nicht nur 
Geiftesarmuth , fondern auch eine auffallende Unbe- 

kaontfchaft mit den Ge^^enllanden;^ w^aui es lüsx Wr 


kam. In den bald darauf erfcheinenden ; Obseirva- 
tions d*un Dialectitien sur les 91 Queftions cet. findet 
man eine fcharfe Kritik und wohlverdiente Bjige die* 
fer Fragen. Befonders mufs es dem Dwifch^n e^rta- 
lich feyn, zu feheti, .wie ein einziger Celehrter uafe- 
rer Nation in diefem Stücke ein ganzes National -In- 
Aitut befcfattmee. Es bedarf kaum der Erinnerung, 
dufs /. Z>, Michaelis clalTifche Schrift : Fragen an ei- 
ne Gefellfchaft gelehrter Männer, die nach Arabien 
reifen, 1762, deren ^Studium auch jetzt noch nicht 
entbehrlich geworden, gemeint fey. , - 

Um diefelbe Zeit kam auch Muhammed^s Teßa* 
ment und Vertrag mit den ' Chrißen abermals tum 
Vorfchein. Der Bibliothekar Villebrune gab eine 
franzüUfche Überfetzung deflelben heraus^ welche 
nach dem „aus den Archiven des Divan's zu Ronftan- 
tinopel'* edirten Original verfertigt feyn folhe.^ Ob 
V. die fchon im Anfange des XVII Jahrhunderts in 
Europa bekannten drey arabifchen Ausgaben und latei- 
nifchen Überfetzungen diefes Productes wirklich nicht 
kannte, oder abüchtlich ignorirte, läfst lieh nicht mit 
Gewifsheit beftimmen. nemerkenswerth i& indefs, 
was fchon fi//go Grotius am 15 May 1650 an Gl. Sal- 
mafiua fchrieb : „ Edidit Gabriel Sionita kis diebus 
Teßamentum MahumetiSf tou ^<u&«'po(p9T0u , out 
Indultum potius ejus in graüam Chri/Hanorumy 
haud dubie a Chriftianis Juppofitum y ut 
fub abtentu tanti nominis Mu/ulmannis 
aequioribus .uter entur, Ille tarnen genui^ 
num ejfe affirmat et p erjuadet iis^ qui 
n a/u m non haben t.^^ S. Hug. Grotii Epiftolae 
ad Gallos Ed, nov. Lipf. 1674. 12. p. ^05, vgl. S. 441. 
445. Auch über die im Jahr igoo abermals verfuchte 
Einfchwärzimg von Muhammed^s Tefiament ward ge« 
urtheilt, dafs die Quelle des Divans, woraus man ge- 
fchöpft zu haben vorgab, eben nicht zuverlälliger feyn 
dürfte, als, die Bibliothek auf dem Berge Athos, 
woraus vor beynahe zweihundert Jahren der Pater 
Pacificus Scaliger den feltenen Fund erhalten haben 
follte, und dafs das National • Inftitut zu Xahira und 
Paris, fo wie der damalige Oberbefehlshaber der fran- 
zöfifchen Macht in Ägypten, Abdallah Jakob Menou^ 
nicht viel danach fragen würden, wenn auch die 
abendländifche' Kritik ihr F^eto noch fo laut au^fprä* 
che. S. AugußVs Auffatz über dit Ächtheit des an- 
geblichen Teftaments und .Vertrags Muhammeds in 
V, Archenholz Minerva. Februar igoi , und in der 
Theolog. Monats/chrift 1801, 22 Heft. S. 110 ff., vgl. 
Tychfen. Unter die verfchiedeneli anderen Verfa- 
cne, welche in diefer Periode zur Cultur der arabi- 
fchen Sprache und Literatur für politifche Zwecke ge* 
macht wurden , geben mehrere Schriften , befonders 
aber die von Marcel beforgt^n Mdmoires sur VEgyp^ 
te^ public s peridant les Campagnes du Girier al Bo^ 
naparte, dans les /innres VI et VIL Paris an YIH, nä- 
here Auskunft. 

Auch nachdem die ganze Expedition nach Ägyp- 
ten vereitelte, und der aus diefem Lande Entronnene 
zum höchften Gipfel der Macht emporgeftiegeh; war^ 
blieb das Au^enmerXdcu: JuafexlLpheo Regiembg fort- 
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wShrend auf ittk Orient gferichtet. Was fich im An- 
fange nur errathen litfs, wurde fpäterfaui immer deuN 
licher entwickelt, nämlich 4er PJan , die hahe Pforte 
auf alle Weife in das poUtifche Imerelfe Frenkreichf 
zu sieben y um an ihr ein mächtiges Bollwerk gegen 
Rnfjland zuhaben. Der Erfolg hat gelehrt , dafs fich 
Banaparte auch hierin, wie in fo viel anderen Din- 
gen, verrechnete, und dafs alle angewendeten Bemü- 
hungen kein anderes Refultat herbeiführten , als die 
Anerkennung Napoleons als Kaifer oderPadifchah von 
Frankreich. Indefs war auch da)nit für den Ehrgeiz 
diefes Emporkömmlings fchon Viel gewonnen, und 
wer weifs, welchen Erfolg diefe Bemühungen gehabt 
hänen, wenn nicht die Unhändigkeit in der Exobe- 
rangsCacbt die in ihrer Politik fo vorfichtige Pferte 
zum Nachdenken geweckt, und lie an das l^kannte: 
' VeftigiA me terrent^ erinnert hätten Auf jeden Fall 
wird man eingesehen müCfexi, dafs die Dberfetznng 
diefer Bulletin« ein nicht übel berechnetes Mittel sur 
Erreichung eines grefsen poliüfchen Zwecks war, und 
daf» fie auch noch jetzt eine merkwürdige literarkche 
Erfcheinung genannt zu werden verdient , deren nä- 
here Befchreibung fchon darum nicht unwillkommen 
feyn dürfte, weil, fo viel wir willen, bisher in Deutfch- 
land wenig oder gar keine Notiz davon ' genommen 
worden. 

Die aufserliche Einrichtung Üt ganz nach der 
Form der orientalifchen Uandfchriften gemacht, 
weil die Islamiten dagegen \^eniger Mifstrauen zu 
haben pflegen. Auch enthält das Frontifpiz die isla- 
mitifche ^eblings- Formel: ^ 

welches, nach den öiFentlichen Rrklärangen der fran- 
zöfifchen Machthaber > dafs fie ächte Moslemin und 
treue Schüler Mnhammeds wären, nicht auffallend 
fejn kann \ Die Schrift beginnt mit der Rede Nape- 
jeons an den franzöfifcben Senat vor Eröffnung des 
Feldzüges , worin die (Jrfachen diefes Krieges entwi- 
ckelt werden. Die Überfchrift ktatet fo : v^fl?^ tcAA 

«Jf "(das iü die Re- 
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de des grefsen Kaifers, des Kaifers von Frankreich und- 
Königs von Italien, ehe er in den Krieg zog, an den 
franzöfifcben Senat). Hierauf folgen 57 Bülletin^s, 
und den. Befchlufs macht S> ^%p ff. der pref5burger 

Friedenstsactat. Aus Verfcfien Aeht Si. flSö V^jJp-^ 

fiaa ^^pyihf^y wie S. 505 richtig gedruckt ift. Das 

perfifche dltejpunctirte JC Ci^^f ) ^^* ^ wird in der 

Regel 1^ fetzt , wo pi -den Orts • oder Perfonen«- 
Kamen ,ein q oder p vorkommt. Daher , findet 

auch immer di« Unterfchrift : (^^-^^ 


man 


(Na£oleoi;i}A Hiebej kann Eec« lucbt unterlallen > 


ein Wbrtfpiel anzuführen, welches einer feiner Freun* 
de, der die arabsCcfae Sprache i^it feltener Fertigkeiir 
fchreibt und fpricht, in einem Gedrehte auf den Sturz- 
Napoleons iok April 1814 recht finnreich anbrachte. 
Es neif st nämlich in der einen Strophe : Endlich hat 
Allah Ihn geüurzt s 

1. e. defTen Anfang (des Namens) ein fchneidenddr 
Zahn ( v^U ) und deHen Ende (letzte Hälfte ä^s Nff- 

mens) ei» Färber ((^)^) ^^r ^«ü er die Erdfi 

mit Blut gefärbt u. f. w. Zuweilen iß die Scbreibait 
verändert , ohne dafs man einen Grund dafür anfüh- 
ren kann. So kommt z. B. & 8 vor .* ^^^kj^ Q /j g » 
Monat September. Yen Napoleon wird fiets dae 
fchon früher recipirte gJa{^ (Kaifer) gebraucht; 

dagegen wird S. A8& vom KaiXer. Franz gelagt» 
( Auftria ) [s^^\^ dL^Ut {J]dJ<^^ Die« 

AmtsbenennuDgen und Ehren -T^tel ßnd nicht über-* 

-fetzt, fondern beybehalteü worden. Hiebey haben 

die äiteren arahifcben Schfifift eller, befonders Abul- 

feda, zum Vorbilde gedient. Daher findet man hier: 

\^J^.^ iJJ JoijiSra (Comte de Giulay} 
^^f^^m^Xs:iJl\SJf {^f^jiri {Prince de Lichtenftein)^ 
Ferner find beybehalten die Wörter r JfLJLa. ( Ge* 
neral)^ \Vjm#Lo {MareckaT) u. a; Dagegen wirdi 
guerre durch JCmJÜ f überfetat.. Dahev lieil ma» 
S. &: JLmnX) Jt^AÄ (^^a-^JT (Major) u. f. w. 

Die Überfetzung zeichnet fich eben nicht durch 
Treue ^us,' ob fie gleich den Sinn im- Allgemeinen; 

ziemli'eh richtig darßellt. Dafs der Name £[ai:fer, oder 

Napoleon,, gewöhnlich mit dem> 'Epitheton ^l^^n 

{Jtegrandf le gr and -komme) oder mit der Gl^ückwüH^ 

Ichungsformel: oVib* dÜU't ' fio\ (S.^^286) QU- 

geführt wird, il^ wahrfcheinlich nicht fowobl ei'nZii- 
fatz aus kriechender Schmeicheley, als vielmehr eine- 
Accommodationnach dem Gurialftrledes Orients. Dec^ 
ffome dea Vfsw und Herausg. diefes Werks ift zwar, 
ie viel wir wiHen , nicht öffentlich bekannt gemacht 
worden ; es ift aber kein Geheimnifs, dafs es Michael 
Salhagh iftr, detfen Schrift: La Celomher messagire^ 
plus queVdclairy plus prompte que la ntie etc. Parij 
1805- 8« von Silvestre de Sucy herausgegeben wur» 
de. Doch ift uns glaubhaft verfichert worden, dafs 
auch der gelehrte Tunefe MardocMe Nagyar (wel- 
cher mehrere Jahre als Interpret zu Trieft lebte, im 
J. 1814 aber nach feiner Vat^rlladt Tunis zurück- 
kehrte) Antheil daran habe. Eine Verfchiedenheit 
des Überfetzefs verräth fich auch durch den- Stil und. 
dttXQh einige prihographifche EigenthQmlicbkeiteBi,' 
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yih\c\i4i fich beföaderf 'in ißu letztes Armeebefehle 
ntki. dem FriedensuiAnimeme finden. DieCe möchten 
wir für die Arbeit def eben genannten Gelehrten hal- 
ten. Sie harmonict näihli^ mit der arabifehen Übet- 
J^tzungdes öJierreichUchen Munifejies imJ, igi5 wi" 
der Frankreich^ welche von demfelben Vf. heridihrt, 
und deren hanifcbrifüiohe Mitt)ieiljimg-vfir der Gü- 
te des obgedachten Freundes verdanken. 

Es war del^ Plan, ancb die J^uUetins am dem 
Xri^e von i8o6 — 1807 und 1309 auf eine ähnliche 
Weife ins orientaliltbe Publicum zu bringen, und wir 
willen , daO die beiden angeführten Gelehrten nicht 
iiur mit diSfer Arbeit beauftragt waren, fondern Re 
j|uch gröfstentheils vollendet hatten. Die Herausga- 
be ift aber, wahrfcheinlich aus politifchen Gründen, 
tmterblieben. Im J. 1812 fchien es indefs Napoleon 
suträglich « eine vertraulich Proclamation ^ an die 
.];ecbtgläubigc[n Moslemin zu erlallen, um fie zur 
Mitwirckung bey der Unterdrückung Rufslands 

attfzufodem. 'Sie erfchien unter dem Titel : 

j,>-juiv-<4-»"ff A^U^^ und ift mit einem wi^hrhaft 
orientalifchen Pathos abgefafst. Es ift nicht bekannt 
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gtfwordeh , ob die hohe Sforta d&fe Proclaau- 
tion durch eine ähnliche Philippiea , wie die im J. 
1799 bey Gelegenheit dejr Expedition nach Ägypten 
(welche äufterft felteiv geworden ift, und wovon wir 
ebenfalls eine Abfchrift vor uns liegen haben)« beant- 
'wortethabe: aber der Erfolg hat l^mefen, dafsdit- 
-fer letzte Verfucb die beabfiabtigte Wirkung eben lo 
wenig hervorgebracht hat, als die früheren. 

Bey der gegenwärtigen Geftaltung deir politirchen 
Lage £uropa*s dürfte Frankreit:k wohl rchwerlich im 
Stande feyn, feinen alten Plan einer näheren Verbia- 
düng mit dem Oriente zu verfolgen. Eine Verände- 
rung dief es Syftems, welches fo viel Unheil über Eu- 
ropa gebracht hat, durfte auch unter die erfreulicli- 
Slbü EreigniJTe zu rechnen feyn { nur wäre zu wün* 
fchen, dafs das StuAium der arabifehen Literatur, 
welches durch ]ene Richtung der Politik offenbar be- 
fördert worden, nicht darunter leiden möge, und dafs 
ÖAerreich, dem man in diefer Hinficht fchon fo viel 
verdankt , und das, befonders feit der glorreichen Re- 
gierung Maria Therefia's , fo viel wabere Orientali- 
Iten hervorgebracht bat, feine den orientalifchen Ma- 
' fen gewidmeten Inftitute noch mehr erweitern und 
vervollkommnen möge; 
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SCHRIFTEN, 


j0]ixsniUBBMX. G^ttingtny b. VandenhÖck und Kup- 
reckt: Unterricht für diejenigen^ welche Capitale anleihen^ 
'o^ ßther verleihen ^foUen^ nach gemeiiyrechtlichen Grund/H- 
tzeny nehß einigen Formularen m den von dien hAreffenden 
'Mehöräem defehalb anßi^ellenden Be/cheinigungen und dem 


gey der Iie anwenden will, rechtlicHe^Kcnntuirre habe, umbf* 

iirtheilen zu können, ob z. B. die verlangten Certificate fobe* 

fchaffen (ind, als Iie es feyn müITen, wenn fie die gefachte Wir- 

kuna leiften folleu ; mithin bleibt diefer We^eiX^r doch nicht 

für diejenige^ Perfonen ganz ausreichend» die der Rechte nicht 

erufzunehmenden Taxa£,' als Beitrag zur cautelarifchen Ju- kundig lind. Die Erholui^ des Käthes eines Rechtsffelehrteii 

ns^rudeni , von Jon, Chrißoph Conrad Wehrs in Göttingen. ' bleibt iiabey immer zu empfehlen ; und mit diefeni Kann das 

" " ' '^ " * GcfcTiäftauchfchhcPerabgcthan werden, da er vox^üglich HOT 

' die Lthen - un<l Hypotheken - Bücher einleben darf, um tuhe- 
urtheilen^ ob phne Gefahr das Capital Tediehen werden ksnii 
• oder nicht. A. D. G» 
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I8i4- 45 S. 8. (4 Gr.) 

Dem Vf. wurden, wie er in der Vorrede fagt,' wäh- 


rend feiair juriltirchen Praxis verXchiedene Gefchäfte au^ 
eetragenr welche auf die Ausleihung von Gapitalicn, Beitel- 
Jung von Cautionen und die Prüfung der nothjgen Sichcr- 
^ lieit Bezug hatten ; er erfuhr hiebey Manches , welches er 
dem publicum mitiutheilen , um fo weniger für zwecklos 
gehalten, da ietst in vcrfchiedenen deutfchen Proviuzen ei- 
ne Jullizreform anhebe; er lucht befonders damit folchen 
Ferfonen, dio der Hechte nicht kündig, find, einen Wegwei- 
f er zu geben , worauf iie bey ähnlichen Gcfchaften nück- 
ficht zu nehmen haben. 

Das Publicum, für welches der Vf. gefchrieben 

hat, Scheint indellen doch vorzüglich das hannöverifche 

zu feyn. Denn der Vf. nimmt noch fehr ffenau Kück- 

ficht auf die königlich - weltphälifchen Rechte, da die 

in den weil^halifcnen oder franzößfcdien Zeiten erriob- 

«eten, noch jetzt gültigen Gontracte und Gefohafte noch 

nach den damaligen Gefetzen benrtheilt und entfchieden 

werden muffen. Übrigens ift nach dem Urtheil des A.ec. di-j 

Vorlicht und Umlicht, das Capital Iicher auszuleihen, tu 

hoch getrieben, fo dafs es leicht konuncn könnte, dafs der 

Verleiher fein Gdd um der vorhergehenden genauen Unter- 

fuchnng willen, aar nicht ans dem Kaften bringen dürfte. Der 

Vf.- giebt den Rau, gana unbekannten Perfonen, fo gut auch 

^ ihre Atuße lauten^ und auf ganz unbekannte Hypotheken, ohne 

Jtifeioß in Augenfchein genoimmen tu haben , köine Gtider zu 

lernen. Allein wie kann der Verleiher gewöhnlicher WeiCe eint 

iDgut^Kenntiiiff von dem Erborger haben ;.als der Richter ^ 

«ater welchem der letztere Iteht, haben mufs ? Wie viele Kennt - 

Jkiite mufs der Verleiher haben, wenn er die Hjrpothek felbft 

•infehen und beurtheilen will ? Bey den vielen Cautelen , die 

fÜixigemt der V£i giebt, bleibt immer aothwtndig, dafs derjeni« 


Trankfurt : Übfr das uralte Grund- Verfaffungs-Kecht ieut- 

fcher Reichs- Untertnanen auf drey Gerichttinßanzen im Mlgtmd- 

-^en, fo wie in hefonderer Beziehung auf die freye Stadt Frankfurt 

amMaxn; miteinigm Rückhlicken auf das frantüfirte vormaüfi 

Grofsherstogüian\ Frankfurt, 1814. ^4 S. 8. (8 Gr.) 

Es möchte wohl fchwer feyn, den Zweck diefes Buches l)^ 
Jiimmt anzugeben; wennderfelbe nicht einzig darin belldit, 
dem^vorma^igenGrofdierzoffe von Frankfurt unangenehm» £^' 
innerungeu zu .erwecken. Mehrere von diefem, fonft fo acht 
deutfchen Fürften ausgegangene Einrichtungen und Befchläf- 
' fe mtiffen freylich den Deutfchen, der fein Vaterland und feine 
Fürften f chätzt und liebt, innig fchmerzen, z. 3. was S. 87. 36*57' 
40. ^5 gef agt wird . Auf ser diefem enthUlt diele Schri f t nichU als 
höchft bekannte Dinge. Befonders aus GBnnert Abhandlttii|[: 
Über das Irißanzef^erhältnifs in Deutfchland wird wiederholt, wie 
der deiitfche Reichiunterthan feit Jahrhimderten der Wohlthtt 
der drey Inftanxen genofCen. Hierauf a;oht der Vf. auf diebeTon- 
dere Verfaffung der Stadt Frankfurt über, und seifft aus den be- 
sfon deren Grut^dgeXetzen derfelben, dafs auch fie beb von jeher 
dicf es Vorzugs fo lanse tu erfreuen gehabt^ habe, bis der neitf 
SouveraA Frankfurts Tpäter von fr^nzöfif chem Geiffc und SiJi» 
V l Wefcn lieh Itärker und dichter ui^Itricken liefs. Da f ej dtf 
Wohlthat der drey Inftanxen verloren g^gange« ; aber dar« 
die verbündeten M&ehte fey Ifrankfurt wieder gereUet, undihr 
auch die Wiederherftellung der drey IttHanzen zugeüchert 
worden. Rec. gönnt diefer alten ^ el|x«tiwerthen Sudt allel 
Gute, bezweifelt aber, dafs Iie durch Sc^hrif tfteller diefer Axt 
viel werde gewinnen können. A« D* C« 
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RÖMISCHE LITERATUR. 

I 

BxBLXN, b. d. Gebr. Gädicke : Neue Kritik der 
clajßfchen r'omifchen Dichter in Anmerkungen 
zum Ovid^ VirQil und TihulL Vorläufige Pro- 
be eines Boch nicht vollendeten Werkes. Von 
Chriftian Conrad Sprengel, iS^S- VIII und 
142 S. 8- (14 Gr.D 
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^es Vfs. Werk ijber die Blumen (fo heifst es in 
der Vorrede), betitelt : das enideckie Geheimnifs der 
Natur im Bau und in der Befruchtung der Blumen, und 
die gegenwärtige neue Kritik der clalTifchen römi- 
Ichen Dichter und beide keiner Anfechtung in ihrem 
Titel ausgefetzt. „Denn alle Philologen werden gelte- 
hen mürten, dafs ihnen fo fonderbare, von den Lefe- 
arten aller Handfchriften fo fehr abweichende, und 
doch dabey fo evidente, zum Theil fogar wirklich fo 
kurzweilige und Lachen erregende, und nichts defto 
weniger fo lehrreiche Emendatienen weder bey alten 
noch neueren Kritikern vorgekommen ßnd." In der 
früheren wie in der fpäteren Schrift liegt, eine wirk« 
liehe Entdeckung zum Grunde. In jener, dafs alle, 
Blumen von Infecten befruchtet werden; in diefer, 
„dafs der Text der claffifchen römifchen Dichter von 
unwiHenden und unverftandigen Menfchen gefUITent- 
lieh und abfichtlich auf eine jämmerliche Art geän- 
dert worden ift.** Und das aus Vorurtheilen : 1) lie 
hielten den Hiatus und die Cäfur — fo heifst der Kür- 
ze wegen eine wegen der Cafur als lang gebrauchte 
kurze Sjlbe — für fehlerhaft, auch nach einer allge- 
'n:iein verbreiteten Grille re in der Zufammenfetzung 
für kurz; 2) He verftanden nicht Latein, und 5) noch 
weniger Griechifch p daher lie griechifche Wörter in 
den Dichtem umwandelten; 4) „ße waren bigot, da 
fie Wörter, welche ihnen anßöfsig zu feyn fchienen» 
mit anderen veHaüfchten. Dahin gehört z. fi. das 
Vf ort futuere, deCTen Hch Ovid zuweilen bedient hat ; 
das Wort war ihnen hüch/t ärgerlich, fo li«b ihnen 
auch vielleicht die Sache feyn mochte." Jene un- 
verftandigen Menfchen machen die Kritik der römi- 
fchen Dichter fehr fchwer; (ie örfodert durch jener 
Schald .,^^^ Gelehrfamkeit, Scharffinnigkeit, fortge- 
fetztes Nachdenken und unermüdetes Streben. Dafs 
der Vf. lieh drey^ Jahre lang faft blofs mit diefem Stu- 
dium befchäftigt hat — , wird hofFenilich kein Sach- 
verftändiger, fchon nach Durchl^fung d^efer Probe, 
bezweifeln/* Und wie dem Vf. vielleicht übertrieben 
von dem Blnmenwerke gefagt worden iß, er habe dem 

/• A. L. Z. 1816. Er/ter Band. 


Schöpfer in dieKartegeguckt:fo wird Je^er^rwenn daf 
Werk felbft erfchienen feyn wird, geliehen mülTen, 
er habe auch den unberufenen VerbefTerern derkomi- 
fchen Dichter in die Karte geguckt. 

Hier Proben aus der Schrift. Ovids Vers Met. V, 
409 : Eft medium Cyanes ei Pifaeae . Arethufae hat 
einen Hiatus. Ovid hielt allo den Hiat^ür. keinen 
Fehler: denn fonit hätte er ihn leicht vermeiden kön- 
nen. Die Abfchreiber haben ihn hier nicht wie fonit 
getilgt, weil das hier fehr fphwer war. Und der Hiat 
kommt auch fonft bey Ovid vor, in zum Theil ange- 
fochtenen Stellen, wie angeführte Bey fpiele zeigen. 
Wahrfcheinlich hat ihn Ovid auch öfter zugelaHen. 
Alfo mufs er wohl nur durch Änderung weggekommen 
feyn. Daher ift d^nn Met. I, 546: Qua nimium pla- 
eui , tellus^ aut hisce^ vel iftam etc. , wo Daphne un- 
möglich die £rde anrufen kann, ^tt tellus zu fchrei-, 

ben Delio. Da alfo Delio zu fckreiben ift, ßeht man 
wieder, dafs Ovid den Hiiit für keinen Fehler hielt.' 
Met. II, 117 ift extrema luna der Mond im letzten 
Theil feiner Sichtbarkeit , einige Tage vor dem Neu- 
monde. — II, 839* Quaeque tuam matrem tellus a 
parte finißra fufpiciu Hier ift Phönicien gemeint; 
weil Rom nach den culminirenden PIejaden hinauf-' 
fchaute, Phönicien aber fie von der linken Seite, d. i« 
nach alter Sprachweife von Morgen her betrachtete, 
— III, 44. Tantoque eft corpore^ quanto , fi totum 
Jpectes^ geminas qui f eparat Arctos. Hier ift tor^ 
tum für totum zu lefen, und auf die Geftalt des nörd- 
licben . Drachen zu beziehen, r— IV, 5159 von der» 
Klytie : Tahuit ex illo dementer amoribus u/a, Nym^ 
pharum impatiens. Wenn pati virum heifst Geh be- 
fchlafenlaffen : fo heifst Nympharum impatiens „in- 
dem fie den unzüchtigen Umgang mit Nymphen 
mied. " Und weil auch die gewöhnliche Erklärung 
nicht einmal zu tahuit pafst: foift zu lefen : Lfmphatum 
patienSf indem fie wahnfinnig war, Diefs ift fehr 
paffend: denn es läfst fich' erweifen, dafs unglückli- 
che Liebe die Mädchen vvahnllnnig machen kann. 
Und per novem luces 262 fetzt die Richtigkeit der. 
VerbefTerung aufser Zweifel, weil der neunte Tag bey 
Krankheiten der kriiifche ift. — IV, 359 von Her- 
niaphrodites Nymphe : Subjectatque manus ^ invita^ 
que pectora tangit. Weil Hermaphr. ftebend Wider- 
ftandthunmufste; £opaUx fij,bjectat manus nicht zu pe-- 
ciora tangit. Und es ift nicht wührfcheiniich, dafs 
die Nymphe Geh niit der Bruft des Knaben begnügte« 
Wahrfcheinlich fchrieb Ovid invitaque inguina mit 
dem Hiat. Wie weit angemeüener ift inguina als pe- 
li '^ ' 
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ctora ! „Jene können wobl ihren Willen zu erkennen 
geben, und zwar recht deutlich, nicht aber diefe/* 
Wenn aber inguina recht ift : fo. taugt manus nichts. 
Denn die Nymphe brauchte dort nur Eine Hand, und 
die anilere muiste den Knaben felthalten. Das Wort 
inguen iß auch Amor. I, 5, dfl herzttftellen, fo wie 
nehreres Andere. Nämlich Halt:, 

Qaox humeros^ auaUs vidi tetigiaue laeertos I 
Forma papillarum quam Juit apta premi! 

Quard cßßigaio planus fub peetore venter / 

Quantum et quaU latus/ Quanv juvenile femur f 

ist zu fchreiben : 

Quos humeroSf auales vidi tetigifue laeertos f 
Forma papillarum quam- fuit apta manu! 

Quam caßigato plenus. /üb peetore venter t > 

Quantum et quäle inguenf Quam juvenile femur t 

«nd zwar manu für premi ^ weil man nicnt die Geftalt 
drückt, ftarke Brüde aber fchön ßnd. Und plenus für 
planus^vreil diefs die fchöne Antithefegiebt : ein völliger 
Xauch unter einer knappen Bruft Und inguen für latus^ 
weil kein Liebhaber des Mädchens Seite rühmt, und 
wer dem in feiner Schilderung herabfteigenden Dich« 
ter folgt, zwifchen venter und femur nicht latus fin- 
det, fondern inguen. — Met.Vy 50 iSt integer uii» 
Jchuldig, — Bey Propert. III , 6. 59 : 

Me quoque conßmili impoßtum torquenier igni 
Jura^f et bis fex integer ejfe dies* 

ift deos zu fchreiben für dies^ weil eine zwölft&gig» 
Unfchuld ungereimt ift. Und ^für impoßtum ift zeli 
zu fchreiben; impofitum taugt.nichts, weil ignishitT 
in tropifcher Bedeutung fteht. -^ Met. VI^ log. 
^ecit et Afterien aquila luctante teneri ihluctan* 
tc gewifs falfch. Denn es könnte eher der Afterie 4ilt 
dem Adler beygelegt werden. Und teneri allein zeigt 
den Beyfchlaf nicht an. WahrfcheinUch fchricb 
Ovid t 

Feeit et Afterien aquila fu tu ente teneri^ 

„ein Mönch aber fetzte aus heiliger Einfalt da» einfal« 
tige luctante an deCTen Stelle." — VI, 201 i Für ite 
/ßcris^ proper ate facris ift nach MaFsgebung der al- 
ten Lesart : Ite fatis propere facris^ zu fchreiben : 
Ite fit LS ( yon ßno) propere facris. — VI, 707 vom 
fio^eas : 

Orithyian amans fulvis amptBctitur alis. 
Dum volatf arjer unt agitati fortius ignes* 
Nee prius aerii eurfus /uppr ejfit habenas. 
Quam Ciconum tenuit populoSf fua moenia raptor 

Ift ZU fchreiben : 

Orithyian anytns anidis ampleetitwr ulnis* 
Dum futuitf oculi arjerunt fortius igne 
Nee prius aerii coit us r epr ejfi t nabenas» 
Quam Ciconum tenuit populos, Jua maenia^ raptor» 

Avidis zxxi einer Handfchrift wegen des heftigen Cha-t 
»akiers des Boreas, und weil es die Verbefferung de» 
folgenden Verfem erleichtert. Den zweyten Vers zu 
ändern, ift nothwendig. üfniv^ weil Borea^ nicht flie- 
gen konnte, wenn er feine Geliebte mit den Flüireln 
UTifafste. ^uch coitu^ ift «iifsor Zweifel; die gewöhn- 
liche Lesnrt ^i?bt den elenleffen Sinn, dafs Boreas 
erft in Thparipn zu fliegen aufhorte, verfteht fich a. 
roit felbft. Sarh Su^engrb VerbefPerung aber ,.Iitirst 
diefei wiizige Dichter einen Windgott üch in der Luit 


begatten, fo wie er VIII, 6og (gleichfalls nach Spren^ 
geh VerbelTerang) einen Flufsgou ßch im WalTer be- 
gatten läfst.*' — VII, iiga: Aefon miratur et olim 
Ante quater denos hiinc/e reminifcitur annos, Zwey 
Ortsbeftimmungen wie olim und ante quater denos 
annos find unnütz,' und es ift Wunderbar, dafs Afon 
keine Freude über feine Verjüngung bezeugt. Daher ift 
wahitcheinlich evans zu fchreiben ftatt olinu „Indem 
Aefon Juchey ! rief, bezeugte er nicht nur feine Freude 
über feine Verjüngung, fondern gab auch den überzea- 
gendften Beweis von der Verjüngung felbft: denn nur 
junge Leute rufen juchhej! z.B. ein Student, wenn der 
Briefträger den lange erwarteten Wechfel bringt. Wie 
mufs (ich nicht Jafon gefreut haben, da er etwas hörte, 
was er in feinem Leben nicht gehört hatte, da er feinen 
Vater juchhey ! rufen hörte. So aufgeräumt halte er 
den alten Herrn noch nie gefehen. 9iefes evans iß 
unferes Dichters weit würdiger als das abgefchmack- 
te olimy aber eben diefes evans ift fo feiten, dafs wir 
uns nicht wundern dürfen , dafs es geändert worden 
ift.'* — VII, 361. Quaque pater Corythi parva tu- 
mulatur arena^ Et quos Maera novo latratu terruit 
agros. Kein alter Schrififteller meldet, dafs Paris fo 
armfelig begraben fey. Und die Maera kennt keiner. 
Erinnert man fich nun, dafs XIII, 525 die Hecuba der 
todten Polyxena peregrinae haußus arenae ver- 
fprichtt fo fieht man gleich, dafs Ovid fchrieb quaque 
amita Corythi^ ein Abfchreiber aber der Cäfur wegen 
pater fchrieb. „Vermuthlich dachte er: Wo die Bafe 
begraben liegt, da liegt wahrfcheiniich auch der Va- 
ter begraben.*^ Hieraus folgt, dafs im zweyten VeiJ 
Hand et quos mamma {fiipLixa^ Grofsmutter) und von 
dem Abfchreiber geändert wurde, der nicht Grie- 
chifch wufste. — VII. 460. Nach den Lesarten Qua- 
que patent aditus und Quaque potens hahitusj halte 
Minos noch andere Meere als das ägäifche befahren 
muffen. Daher wahrfcheiniich ift Quaeque pßtent 
äditu: „das Meer, welches weit oder fahrbar ift, wenn 
man hinkommt,*^ unfchiff bar aber dem Scheine nach, 
wie denn die berliner Monatsfchrift diefs beweifend 
die VerbeGferung aufser allen Zweifel fetzt. — VIII, 
18»* Qui medius nixique genu eß anguemque tenen- 
tis. Weil die nördliche Krone nicht zwifchen Her- 
cules und dem Schlangenträger» fondem zwifchen Her- 
cules und Bootes ift: foergiebt ßch mit der grofsten Ge- 
wi fsheit, dafs Ovid fchrieb: Helicenque tuentis ftatt 
anguemque tenentis. — VIIL 237. Garrula ramofa 
proßjexit ab ilice perdix. Weil die Eiche ein hoher 
Bauti» illy nach dem Dichter aber das Hebbuhnnicht 
hoch fliegt; fo mufs man fchreiben dumofa ab uUce* 
ülexi£L nicht der Stachelgin ft. — VIII» 605: 

ipje natantis 
Peetora tangnbam trepid& falientia motiu 
Du^qiu ea eontrecto , totun durefcere Jen/i 
Corpus et iniueta condi praecordia urra^ 
Dum loquory ampiexa efk artus- nova terra natantis^ 
Et gravis increvit mutatis ifyfuta memhris. 
Tangebam iil ich fühlte Für toturh corpus^ den rn- 
zen Körper, von dem erft (iio die Rede ift,.mnf« man 
factum corpus leieur das belüKlre Fleifch. Die bei- 
den letzten Verfe iind acht, aber lehr feblerlidft. Dena 
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^um fo^ii^r ift lülgei'eimi ; increvit ift tmpafltend, weil 
eine Infel nicht wacbfen kann ; und wer verßeht den 
kvaAxxxckeine Jchwere Infel? »Dar Vorheigehenda 
erleichtert die Verfoellerung diefer Verle/ Denn da 
Achelous felbft geftebt« dafs er die hüpfenden Brüfte 
der Nymphe beta&et habe : To fieht man^ dafs er die 
£ich ihm darbietende Gelegenheit, feinen Wol]u&trieb 
an der Nymphe zu befriedigen, habe benutzen woUen. 
£s ifi alfo fehr wahrfcheinlich, dafs er es beydemBe* 
taften der BrüÄe nicht habe bewenden laden, fondera 
weiter gegangen feyv und auch das gethan habe, wo« 
von das BetaSen der]Brüüe nur ein.Vorfpiel ift» Dem 
zufolge fcbreibe man den Vers alfor 

Dum fu t u o, amplexa wfl Mrtiu novo Urra fu tutot^ " 
Et gravis incubuit fu tutntibus infula numbrU, 

Incubuit Eteckx in, dem incürrit zweyer Haodfchriften, 
und liefs fich aus gravis fchliefsen. Bisherhatte Ache- 
lous die fchwimmende leichte Nymphe getragen, nun 
aber lag ihm, der unten lag, eine fchweie Infel auf 
den Zeugangsgliedern. Nimmt man die VerbelTerung 
an : fo fieht man, wie^ fchön alles in diefer £rzählung 
zufammenhänge, und wie der Dichter lieh bemüht 
habe, die Verwandlung der Perimele in eine Infel 
auf eine feiner Meinung nach recht anziehende Art 
zu befchreiben. ** — VIII, 724. Cura pii Dis Junt 
et gui coluere^ coluntur. In den meiflen Handfcnrif- 
ten : Cura Deum di fint et qui coluere coläntur. Da 
der Satz allgemein iit, iit das Perfect wunderlich ; man 
muCs denHandfchriften folgen, und nur hi fchreiben 
ftatt DL — IX, 33. Brachiaque oppofui^ tenuique 
a p£Ctori( varas in ßatione manuSy et pugnae mem- 
hra paravi, Varas manus 1&. nichts; man fchreibe 
varus. — IX, 37. Rt modo cernicem^ modo crura 
micantia captat. Crura micantia iit auch nichts. 
Die vorige VerbefT^rung führt auf crura hiiantia^ 
welches ein unverftändiger Menfch des fliats wegen 
änderte. „Beide Verbefrerungen beftäiigen fich ein- 
ander , eine erhebt die andere zum höchften Grade 
der VVahrfcheinlichkeit, der von Gewifsheit kaum zu 
unterfcheiden ift." — IX, 74 von der Hydrat Cre* 
fcentemque rn alo domuiy dotnitämque peremi» 
y, Hätte das Hercules gefagt: fo würde Achelous ver« 
muthlich gefagt haben : Womit haft du fie denn be« 
zwangen, da du mit dem Schwert nichts ausrichten 
konnteft? Du bift entweder ein Lügner oder ein Schwa» 
tzer. Unfer Dichter hat geichricben : 

Crtjceniemque malo ujfi uß amque ptrenä, 

nnd ein Pedant hat diet doppelten Hiates wegen den 
Vers verpiofcht." — IX, Ü37. J amque p4däm eft 
demens, inconcejfamque fatetur Jpem Veneris^ fine 
qua patriam invifo^que penates dejerit et profugi 
Jequitur veftigia fratris. InconceJJncque ift gut. „6Y- 
ne qua ift aufserft ungereimt. Denn wenn Bybli». 
keine Hofihung gehabt hätte, die Gegenliebe ihre» 
Bruders zu erhelten: f6 würde fie, fo wahnfinnig lie 
auch vvar, ilon'nicbtnaohgela^ufen feyn. Aucfa«<Mrider* 
fpricbt esdtm fateiun denn wie kann man Hofkiiing 
zu eikennei» gebcm und dennoch keine Hoffpung ha» 
kcn? Ovid hut geichrieben in qua, und die letzte Syl* 


be des V&neris der Cärmr vtogen als lang gebraucbe."* 
-«- IX, 646« Quoque Chimaera jugo mediis in pur* 
tibus ignem pectus et öra leae , antdam ferpentis 
habebat. Weder hiroum »ech ignem ift richtig. Je«< 
TLBs^ weil hircum hahebat' nieht heifsen kann hirci 
formam habebat \ diefes, weil es fcblechtevdings un-* 
Terßändlich ift; kein Maler kann es yorftellen. Die 
Stelle ift alfo rerdorben, imd, weil da datfelbe fteht, 
auch Trift. IV, 7, 13. Ejfe Chimaeram' A truce quae 
flammis Jeparet angue leam. Weil Homeros fagt^ 
die vifurip« fey mitten g^ijmaipetfo hält fich Lucretins 
darüber auf, der überfetzt media ip/a Chimaera* 
^,Diefer witzige Einfall nun hatte bey dem witzigen 
Dichter fo viel Beyfall gefunden, dafs er ihn zwey- 
mal in feinen Gedichten anbrachte. Er hat nämlich 
in unferer Stelle weder hircum noch ignem\ fondern 
{/T/a (Nomin.), und in der anderen nicht flammis^ fon« 
dern gleichfalls i>/tf (Ablat.) gefchrieben." — IX,6<j.9. 
Procidis; et dura poßtis tellure capillis. „Es war ja 
der Byblis einerley, ob ihre Haare auf harter ode» 
weicher Erde lagen. Folglich hat Ovid nicht capillis^ 
fendern papillis gefchrieben.^' — IX. 654. Muta ja^ 
cet^ viridesque Juis ter it unguibus herbas By^ 
blis et humectat lacrimatkum gramina rivo. Terit 
unguibus ift unrichtig. Denn da Biblis aus einem 
Thränenbache das Gra^ benetzt, folglich fich wohl- 
tbätig gegen das Gras bewies — ein rührendei; Gedan- 
ke — :fokonnie fie es nicht befchädigen. Der Dichter 
liann nicht anders gefchrieben haben als fovet. igni- 
bus.^*' — IX, 717. Par aetas^ par forma fuit ^ pri* 
masque magiftris accepere artes, eUmenta aetatis ab 
isdem. Elementa aetatis ift ohne Sinn. Man lefe 
elementa erotis. „Von griechifchen Wörtern kommen 
inehrere Beyfpiele vor, und dafs der Hiatus kein Feh* 
1er ift, ift bewiefen und ausgemacht.*' — X, 508. 
Cinnamaque coftumque. Die letzte S^lbe des cinna" 
maque ih, der Cäfur wegen lang ; und es giebt viele 
ähnliche Stellen ( S. 52 —56). „Wenn der Kritikeif 
die Stelle fo verbefTert, dafs er dadurch eine Cäfur 
hervorbringt , macht diele Cäfur fo wenig feine Ver- 
beflerung zweifelhaft , dafs fie vielmehr diefelbe he- 
Äätigt." So X. 509. Tura ferat floresque alios 
Panchaia tellus. Blumen palTen hier nicht, fondern 
gewürzhafte Gewächfe. Ovid hat gefchrieben Thura 
ferat et odorum alios ^ — X. 90* Umbra toco rtf- 
nit, Non Chaonis abfuit arbos^ Nqn nemus Helia* 
dum^ non frondibus efculus altis^ Nee tiliae moU 
leSf necjagusy et innuba laurus. Et coryli fragi- 
les etc. Wie kann auf das dreymalige non und auf 
das^ zweymalige nee das oft wiederholte et folgen? 
Ovid hat gefchrieben: Nam Chaonis adfuit arbos^ 
Et nemus Heliadum^ und für non alle dre>mal^f* — r 
XL 295. Fir fuit et tanta eß animi conßantia^ quanr 
tum acer erat , belloque ferox, — D. h. So unwan- 
delbar ift die Gemüthsart, als er lebhaft war. -— XI. 
760» ForfitaA inferius non Hectore nomen haberet* 
Quamvis eß illum proles eniza Dymantis^ . Aefacon 
ujnbrofa furtim peperiffe fub Ida Fertur Alexirhoe,^ 
Granica nat a ^>i go mi' Nach Dymantis ge* 
boxt eitt Komma des Gegenfatzes wegen. Im» leuietf 
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Verfe ift tealefeil graeiU eognata bicorni^ die Schwe- 
fter meines hagezea Zweyhoms d. i» Satyrs, folglich ei- 
ne Satyrin. Zum Beweife der Richtigkeit diefer Les- 
mxi dient, daCs Alexithoe im Waldgebirge Geh aufhielt 
nvie die Satyrn; Alexirhoe lieh zu Zeiten von dem Kö* 
»ig Friamus , einem Manne von fehr ßarkem Begat- 
tuDgstiieb, belohlafenliers, niich der bocksartigen Un- 
keufchh^it der Satyrn, imd dafs auch Aefacus lieh in 
abgelegenen Bergen aufhielt, was er von feiner Mutter 
hatte. -«- . XII, 459. Codice qui miffo^ quem vix JU' 
ga bina moverent Juncta , Phanoleniden a fumm9 
vertice fregit. Ovid hat gefchrieben loco^ Oleniden. 
"^ XIV, 66. Statque canunt rabiesi fubjectaque ter* 
ga ferarum Xnguinibus truncis, uteroque exftante^ 
cohaerenU Weder rabies noch rabie ift richtig ; die 
^ drey Wörter würden dann einen ganzen Salz ausma* 
chen, und daraus^würde folgen, d^U ferarum das Sub« 
Hantiv fey, da es docl^ als Abjectiv zu canes auch ibnft 
gehört. Nach viel vergeblicher und jahrelanger Mü- 
he würfe klar, dafs ein vermeintlicher metrifcher 
Fehler die Stelle verderbt habe ; und nach Mafsge- 
bung von XIII, 914. Caefariemque humeros fubjectat 
qua terga tegentemyiii zu fchreiben: 

Atque canum humer i fubjectaque terga ferarum, — 

X, 446. Tempus erat ^ quo cuncta ßlent^ interque 
Triones Flexerat obliquo plavßrum temone Bootes. 
Obliquo geht auf die unvollkommene Gefhilt des Wa- 
gens. „Da der Wagen und die Heben Ochfen ein und 
dalTclbe Geßirn iA : fo fallen die Ochfen weg. Folg- 
lich hat Ovid nicht inter<lue Triones y fondern citra- 
que Triones gefchrieben.'* Dafs der Dichter aber die 
Mitternacht durch Culmination des Wagens bezeich- 
net, da doch der Wagen nur zu einer gewiffen Jahres* 
zeit am Mitternacht culminirt, ift weiter nichts als 
dichtenfche Charlatanerie , wie man iie auch bey 
Neueren, namentlich Wieland, findet.— X, 654. Pof- 
fe putes illos ßcco freta rädere pajfu. Ein trocke- 
ner Schritt ift ein Unding. £s ift nicht zu zweifeln, 
dafs Ovid anftatt paJfu gefchrieben habe tarfo^ wie 
öfter griechifche Worte. — 655. Arißas ift durch 
Qrannen zu überfetien. — XI, 15^. Nach numen 
mufs ein Punct gefetzt werden. — XI, 351. Pendet 
et ip/e metu trepidat Trachinius Heros, Pendet 
geht auf den Ceyt; damit fcheint aber ntcht zu ftim- 
men V. 379. Dixerat agreßis. Nee Pelea damna 
movebant. Aber da kein Xluger Menfch bey einem 
anf^hnlichen Verluft an feinem Vermögen gleichgül- 
tig ift •• fo mufs man fchreiben Et Pelea, — XI, 563. 
Ecce fuper medios fluctus niger arcus aquarum 
frangitur. Weil eine WalTerhofe gemeint ift, und die 
bey Plinius longa veluti fißula heifst : fo mufs Ovid 
gefchrieben haben nigra fiftula aquarum. — XIII, 
7x6. Vocalemque fua -terram Dodohida quercu. 
.,Nicht das dodonifcne Land, fondern die dodonifche 
Eiche hatie das Vermögen zu fprechen. Ohne Zwei- 
fel hat Ovid diefen Vers fo geXchrieben •• Vocalemque 
citra linguam Dodonida quercum, und iip ohne Zun- 
ge fprechende Eiche.** — VII, 462. PromiJJis Ana- 
pheUf regna Aftypaleia bello. In diefem Verfe ift 


blofs das Wort beüo ungereimt. Dadas' jrp^ergehen*» 
de Wort mit einem Vocal endet: lo ift wafajrfcheinüch 
ein Hiat zerftörL Und da Ovid Antithefen fehr liebt: 
fo läfst lieh eine folche auch hier rermuthisn. Dieis 
führt auf ipßsy d. i. rebus ipßs. Eben diefes Pro* 
noQien ipfe ift Am.' III, 1, 16 i%x lerne herzuftellen. 
-^ XI, 599. Garrula nee Procne ftertentia pectora 
mulcet. Aber wenn die Schwalbe ergötzte, gehörte 
ße ja für den Schlaff. Theiis Grey in der Elegie auf 
einen Kirchhof , theiis das Bedürfnifs einer Antithefe 
für ßertehtia führt auf excit für mulcet. ,,Ein unver« 
ftändiger Abfchreiber hat jenes des Hiate» wegen in 
das ungereimte mulcet verwandelt. Es gereicht zu 
nicht geringem Vergnügen , diefen Vers , den jener 
Abfchreiber ermordet und Heinßus, begraben hatte, 
von den Todten erweckt zu haben.*' — XIL 470. Et 
te, Caeniy fe r am? nam tu mihi femin a femper^ • 
Tu mihi Caenis eris. Et te Caeni feram fowohl als 
IV, Caenij feriam ift unverftändlich. „Ohne Zwei- 
fel hat Ovid gefchrieben : Te^ Caeni^ fut u^m ? Die- 
fes ift der Rohheit eipes Centauren angemefTen. -« 
XIII , 293. Pleiadasque Hyadasque immunemque 
aequoris Arcton^ Diver fas que urbes^ nitidum^ 
que Orionis enfem. Bey Sternbildern von Städten 
zu reden ift unfchicklich „und fo unwiffend- war Ajax 
auch nicht, dafs er nicht feilte gewufst haben, was ei- 
ne Stadt fey.^' ürbes mufs folglich an die Stelle ei- 
nes anderen Wortes gefetzt worden feyn, welches zwej 
Sternbilder anzeigt. Der Krebs ftreckt feine Scheren 
gegen Morgen, derScorpion die Feinigen gegen Abend 
Folglich hat Ovid gefchrieben diverfas Chelas. — 
XIII, 407. Longus in angußum qua clauditur HeU 
lefpontusj Ilion ardebat» Für angußu/n fchreibe matt 
angußoy wie atque in rege tarnen pater eß. 

Doch der Raum erlaubt uns nicht , aus dem is 
der That ausgezeichneten Werke mehr anzuführen. 
Der Lefer wird nun felbft einen Vorfchmack bekoni- 
men haben von Sprengeis vollendeter Schöpfung; wie 
aber ßnd Aes Urtheils um fo lieber überhoben, da wir 
theiis dem Dadalusfluge einen Ikarusflug nachzuflie« 
gen befürchten muffen, theiis am Ende doch leicht 
es entweder mit den Luftfeglern oder mit den.Erd- 
füfslern verderben könnten, ürtheile nun fclber was 
da fliegt oder kreucht. In etwas nur glauben wir Bei- 
den zugleich einen Dienft leiften zu können : wenn 
wir dem kühnen Luftritter einige hinderliche Fe- 
dern ausrupfen ; er wird fich das gefallen lafTen, und 
gern He denen preis geben , welche lieh bisher mit 
dem fchlechten Ovidius begnügten; und diefe Gebück« 
ten heben fie vielleicht auf, weil Iie fich ja fonft nicht 
ekel bezeigt haben. Einige BefchlüITe meinen wir, 
die vielleicht^ zum Ganzen nichts taugen : etwa die 
Erklärung yonßnißrä parte II, 759. S* 7; non arte 
Faft. VI, 377. S. is8j dann tortum Met. Ilf, 45, S. la; 
jdeos Prep. III, 6. 59. S. so; ulice Met. VIII, 337. S. 
54; loco XII , 455. S. 64. CoDimata XI. 761. S. 
6u Aen. Xy i86* S. 139,- und ein Punct XI, 134* 
S, 76. 

Er. 


»5f 


N u m. 53} 


^98 


J E 

ALLGEMEINE 


N A I S G H E 

LITERATUR -ZEITUNG 


FEBRUAR 


8 


6. 


■^■^ 


GESCHICHTE. 

1 

Paao, b. Calv^ : Inbegriff der Gefchichte Böhmens 
-von" Karl Ludwig von IVoltmann, 1815. I Th. 
XVI u. 306S. II Th. 434 S. 8* ( Brofchirt 5 Rthlr. 
8 gr. ) ' 


E 


ift eine allgemeine, vielleicht nicht ganz nnge- 
gründete Klage, dafs unfer grörsere» Publicum ge- 
gen eigentliche Gefchichtsvrerke fich auffallend gleich* 
giihig zeige; \^enn aber unter dem gröfseren Publicum 
die Made der Gebildeten zu verftehen ift: fo möchte 
wohl die Frage entgehen , ob nicht unferehiftori Feh en 
Schriftitellc^r mehr für Gefchichtsforfcber, als-^'för 
Freunde der Gefchichte gefchrieben haben. Nut erft 
feit Kurzem hat man angefangen, auch für Lefer, 
die weder zu den Gelehrten, noch zu dem Volke 
gehören , zu forgen , Anmutb der Darftellung mit 
kritifcfaer Unterfuchung der Stoffes zu verbinden; 
doch fcheint fchon wieder eine in. dem Geifte der 
Zeiten gegründete Richtung der Gemitther uns auf 
einen anderen Abweg verleiten zu wollen. Öie Ver- 
gangenheit ift allerdings ein Spiegel der Gegen- 
wart und der Zukunft ; aber der Schiiftfteller, der 
darch Beziehungen feinem 'Werke einen aufserhalb 
der Grenlen feines Gegenllandes ' liegenden Zweck 
unterfchiebt , Tchreitet aus dem Gebiete der Gefchich- 
te hinaus. Das Gemälde, welches' er aufiVellt, kann 
dadurch an Einfielt des Tons fcheinbar gewinnen ; 
die Wahrheit de« richtigen Tons mufs dadurch ver- 
fehlt werden. So ift es denn Vielen, felbft den Ver- 
iaffem vorzüglicher hiftorifcher Werke begegnet, 
dafs iie (i&h genöthigt gefehen haben, die Begeben- 
heiten ihrem 2Uveck nicht ohne Gewalt anzufchmie- 
gen. Sich felbft vielleicht unbewufst, haben (le die 
hervortretenden Charaktere mit der Sinnesart und 
den Anßchten der neueften Zeit ausgeftattct, und be- 
londers in der vaterländifclien Gefchichte die kräf- 
tige Natur unferer Vorfahren in die Formen einer 
Deutfchhelt geprcfst, die früheren Jahrhundertcri 
eben fo freind war, als die aus ihr hergeleiteten 
8taatsbegriffe. Wo der Geift der Deutfchen fich durch 
Ireudig - ernftes Schaffen und Wirken ausfprach , 
lüfst man fie reden und empfinden ; und der An- 
Arich matter Modernität , den man ihnen leiht; 
kann nicht durch eine mehr oder weniger gelungene,^ 
oft gefuchie^ ixrii gern in trübe Dämmerung ßch hül- 
lende Alterihümlichkeit der Sprache verwifcht 
werden. 

In dem anzuzeigenden Werke bietet ficb zu fol- 
J. J. L, Z. J816. Erßer Band. 


cfaen Beziehungen hStifig die VeranlalTang dar; dejr 
Vf. hat jedoch mit Recht ihre Ausführung den Le- 
fem überladen, und jeder Verfuchung widerftandea 
die ihn aus den Gefilden der Vorzeit in die Kreife der 
Gegenwart locken konnte. Sein Bach füllt eine Lü- 
cke in der deutfchen Literatur aus. Denn wenn wir 
auch ausgezeichnete Lebensbefchreibungen , Schilde- 
rungen grofser Weltbcgebenheiten , oder Regenten - 
und Staats - Gefchichien aufzuweifen haben : fo find 
wir dochinimer noch arm an Gefqhichten der Völker. 
Es fehlt uns noch an einem Mufter der Behandlung 
diefes, der hiftorifchen Kunft Ech am wenigften fu- 
genden StofTes. Die Schwierigkeiten der Darftellunir 
häufen fich, wo keine Hauptperfon, kein vorherr- 
fchendes allgemeines Streben einen inneren Bezie- 
hungspunct darbietet, in welchem fich die Gemälde 
zur Einheit verbinden. Nationen leben Jahrhunderte 
hindurch, und felbft der Nationalcharakter wird von 
dem Einflufs der Zeilen beherrfcht; das Wefen def- 
felben aufzufinden und hervorzuheben, es da,^wo es 
durch die ümftände gemildert und geftaltet, in feinen 
Äufserungen oft völlig abweichend fich ausfpricbt 
doch ftets in feiner Eigenthümlichkeit durchblicken 
zu laffen, und dadurch dasTolk gewifPermafsen in ei- 
ne einzelne Perfon zu verwandeln, ift die grofse Auf- 
Sabe des Gefchichtfchfeibers einer Nation. Um dabey 
ie Klippe vorausgefafster Meinungen zu j^ermeiden, 
kann nur eine getreue, von feiner Anficht unabhän' 
gige Erzählung der Begebenheiten ihm zum Leitftern 
dienen, Denn War feine Anficht die richtige: fo wird 
diefer Weg, folhe er auch hie oder da fich fcheinbar 
ablenken, ihn doch zuletzt allemal wieder zu ihr zu- 
rückführen. — In der vorliegenden Gefchichte Böh- 
mens glaubt.Rec. befriedigender, als in irgend einem 
ihm bekannten Gemälde ähnlicher Art, jene Aufgabe 
gelöfet, wnd jene Klippe vermieden zu fehen. 

Der Vf. erklärt in der Vorrede, dafs er bey der 
AbfalTung feines Buches fich zwey verfchiedene Clafi 
fen von Lefertt gedacht habe. Es fcheint jedoch nicht' 
dafs er die Foderungen Beider in gleichem Grade be'* 
friedigen zu können fich fchmeichle; er fchrieb wohf 
zunächft für ein Publicum^ „das zwar mit der Ge^ 
fchichte Böhmens unbekannt feyn darf, bej weichem 
er aber Bildung und Seele vorausfetzt, uniden Geift 
und den Zttfammcflhang der Schickfale eines Lradle» 
und Volks in einer Reihe von Jahrhunderten, zu faf- 
fen." Wenn er aber fein Werk für höher geWl- 
detfe, obgleich nicht gelehrte, oder -befotaden ge- 
fchichtskundige Lefer berechnete : fo fchliefst diefes 
die Rückficht auf die CialTc der ktitifchen Sefchtthti-:* 
' Kk 
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forfcber nicht aus , denen er , ohne den Gang feiner 
< Darßellungen zu' nnterbrecHen , durch leife Fragen 
und' hingeworfene Winke, gleicbfam wie^dutqh ?^rt 
aind Zeichen, fick zu erkennen giebt. Für das Fubli* 
cum» wcdches. er ver Augen hatte , bedurfte es denn 
allerdings „keiner &ngftlichen Aufzählung der zeit- 
rechnenden Reihenfolge, obgleich diefe im Allgemei- 
nen von dem wahren Geift der Begebenheiten unzer* 
trenulich ift, noch einer Anhäufung von allen mögli- 
chen Kunden, die' nun einmal an den Tag und in Um- 
lauf geV>mmen find.'* -— ' ,,Die Darßellung des we- 
Tentlichen Zufamme^ihangs und Geißes einer Gefchicb- 
te würde vielmehr dadurch nur beiaßet, und den Au- 
*gen Vieler entrückt werden/^ — „Durch Zufammen- 
ßellen der Begebenheiten in charakterißifchen Maf* 
fen , durch Auszeichnen derjenigen , in welchen eine 
i^eit , eine denkwürdige Perfon Cch vorzüglich offen- 
bart, durch forgfältige Andeutung fo wohl der inne- 
.ren; als der in der Zeitfolge gegründeten Verbindung 
zwifchen jenen denkwürdigen Perfonen und jenen 
MalTen kann allein ein lebendiges Bild von der Ge- 
Ichichte einer Nation und eines Landes entßehen.'^ 

Zu einer folchen Bearbeitung eignet fich die Ge- 
Tchichte Böhmens ganz befonders. Sie geht nicht von 
der oft zufälligen und lockeren Verbindung vieler klei- 
nen Staaten aus; faß von den früheßen Zeiten an, wo 
wir diefes Land kennen , treffen wir in feinem „von 
der Natur gefcbloirenen und umfiriedeten'^ Bezirk ei- 
ne für fich beßehende, eine Nation bildende Bevölke- 
rung, die fich merkwürdig dadurch auszeichnet, dafs 
in ihr „die beiden grofsen Urßämme, die fich beyna- 
he in ganz Europa getheilt haben , Slawen und Deut- 
Xche, neben einander ßehen , mit einander aUfeitig 
Vermifcbt leben, ohne dafs der Eine an den Anderen 
feine Eigenthömlichkeit eingebüfst hatte. '^ — Die 
leicht bewegliche Phaniafie der erßen, mit dem wild- 
muthigen Sinn der Deutfchen zurammenfliefsend, er- 
zeugte jene Geißesnatur, welche, von Vorßellungen 
der Religion oder der Nationalfrey heit entzündet, den 
eigenen inneren Zußand fürchterlich erfchüttern und 
Schrecken unter den benachbarten Völkern Terbrei- 

ten mufste.'* 

„Diefes Mifchen und Abßofsen Terfchiedenarti- 
ger Nationen giebt der älteren Gefchichte des Volkes 
einen romantifchen Charakter, und bald erhält fie 
auch univerfalhißorifchet Gewicht, weil Böhmen^ in 
den mittleren Jahrhunderten gleichfam der Schlufs- 
ß^ein des deutfchen Reiches , in der neueßen Zeit, alt 
ein ergänzender Theil der Monarchie, deren Schritte 
Üeutfchlands Befreiung entfchieden , als Zuflucht und 
Freyßatt der für diefe kämpfenden Heere , und, bey 
dem immer mächtigeren politifchen Einfiufs flawifcher 
Nationen, als Beyfpiel, Lehre und Warnung, wie 
Slawen und Germanen fich zufanunenfngen und ne- 
ben einandeif beßehen können, eine erhöhte Theil^ 
nähme an feinem Inneren erregen mub.'' So anzie- 
hend aber auch diefer letzte Gefichtspunct fich dem 
Nachdenken darbietet : fo dürfen doch Deutfche nicht 
vjergeCTen, dafs die eigentliche Gefchichte der Böhmen 
hph mit des Regierung Ferdinands U, fchliefst; fchoü 


imXaufe des dreyfsigjährigen Kriegen hdren fie auf, 
ein Volk zu feyn , f elbß ihr Wallehßein gehört nicht 
mehr ihnen , fondern der Weltgefchichte an , und aa 
den Begebenheiten, deren-SohaoiAi^z ihr Boden war- 
:de, nehmen fie nicht mehr als Nation, fo|idem als 
Provinz einer gröfseren Monarchie, Antheil. ^ 

Mit Befcheidenheit nennt der Vf. fein. Buch, dai 
erd^n Ständen de» Königreichs Böhmen zugeeignet 
hat, nur einen Inbegriff der Gefchichte dieCes Lan- 
des. Dem Schriftßeller , der es unternehmen würde, 
eine vollendete GeTchichte Böhmens in ihrem ganzen 
Umfang zu fchreiben, giebt er am Scblufs der Vorre- 
de treffliche Winke ; er hat ihm vorgearbeitet, nicht 
durch Sammeln von Materialien, fondern indem er 
durch fein Beyfpiel zeigte, wie eine folche Gefchick« 
te gefchrieben werden mufs. „Neue ThatCachen aus 
unbekannten Quellen foU man daher in feinem Ba* 
che nicht fuchen;'* aber gewifs wird ihm die unbefaa- 

Sene Kritik zugeßehen, dafs er feinen Zweck > ,,auf 
»egebenheiten v^nd Perfonen ein neues Licht zu wer- 
fen , und überhaupt durch die Richtung » welche er 
der Anficht der böhmifchen Gelchichte giebt,*' eine 
bisher noch unbetrietene Bahn zu brechen, erreicht 
habe. 

Dafs er Volksfagen nicht Ter9achlä£rigen durfte, 
verßeht fich vonfelbß; wenn er zum Theil fie gam 
fo, wie fie geglaubt wurden, aufnahm, und oft lelb/t 
da, wo die Kritik läQgß das Wahre^^n den Zufätiea 
gefichtet hatte, zu der alten Meinung und Anficht zu- 
rücktrat : fo darf nicht überfehen werden, dafs die Ei- 
genthümlichkeit eines Volks fich deutlicher durch das 
Fabelhafte feiner Sagen bezeichnet, als durch das da- 
rin enthaltene Korn von Wahrheit. Eher möchte es 
auffallen, dafs der Gewährsmänner nur in der Vorre- 
de gedacht wird; einem Werke jedoch, das, aus den 
Gefchichten einer Meng/e vou handelnden Perfonen 
^gezogen, nur^ eine Frucht des Nachdenkens über 
jene, ihre Urfachen , ihre Folgen und ihren Zafam- 
menhang feyn kann , wird diefes nicht zum Vorwurf 

Sereichen. Oie Quellen verbürgen nur die That oder 
ie Begebenheit, fie feilen daher bey einer Lebensbe- 
fchreibung, einer Staatsgefchichte nicht fehlen ; aber 
die Art, wie der Gefcbichifchreiber eines Volkes fie 
zu feinem Zweck benutzt, bleibt von dem nackten 
Ereignifs unabhängig, und die blofse Anführung des 
Zeugniffes würde nicht hinreichen, ,es würden für die 
gedrängte Form eines folchen Werkes viel zu weit* 
läuftige Abhandlungen nöthig werden , wenn er bej 
jeder Anwendung eines gegebenen hlßorifchen Falles 
den Gang feiner Schlüge aus einander fetzen wollt» 
Man darf daher dem Vf. wohl das Aejcht einrätuncn, 
welches auch fchon Andere vor ihm ausgeübt haben, 
fich auf die innere Wahrheit feiner DarßelluDgen zu 
ßützen, wenn fie nur nie mit den durch frühere For« 
fchung bewährten Thatfachen in Widerfpruch gera- 
then, und ihm nie ^in VerßoXs gegen die höchße Stren- 
ge des Folgerechten nachgewiefen werden kann. 

Er hat feine Gefchichte*, die ungefähr mit det 
chriftlichen Zeitrechnung anhebt und mit der Aegie~ 
ntDg Marien • Thexefiens fchliefst^ in a/ Abfchnitte 
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eixtgftthrilt Naeh einer gedrängten Schilderung det 
Landes, welches durch Naturbefchaffenbeh und Lage 
einen fo grohen Einflurt auf die Bildung und £e 
Scbickfale feiner Bewohner gewinnen mufste, han* 
delt er suerft von dem Markonuinnenführer Marbod, 
der hinler Böhmens Bergwäldern eijt^e Zuflucht- vor 
dem Schwert eines beleidigten Nebenbuhlers und dem 
Joch der Römerherrfchaft (achte. Der Charakter des 
sweydeutigen Mannes ift gut entwickelt. — In We- 
Ren und Süden von der Natur befeüigt widerAand 
Böhmen den Legionen Marc- Aureis, aber es wurde 
eine Beute der Slawen, die von der verwundbaren 
aord-öUichen Seite eindrangen. In das Gemälde von 
dem Zußande diefes Volks nach feiner Anßedelung 
in Böhmen find die Sagen von Samo, von Krok-, von 
LibuiTa und Pn^misl ohne gewagte Voransfetzungen 
verflochten. *— Die Wirkung der fchon um eine be- 
trächtliche Stufe der Cuhur höher Gehenden deut- 
Ichen Stämme auf die eingewanderten Slawen läfst 
fich mehr vorausfeizen ds nach weifen ; ihr ^egenfei- 
tjges Verbfiltnfis wurde durch die Eroberungskriege 
der Franken nur noch feindlicher, und die chriftlicbe 
Religion allein, „diefe gfofse Erfcheinung, mit wel- 
eher in der Gefchichte aller germanifchen und flawi- 
fchen Völker ein helleres Dafeyn beginnt, konnte fo 
fremdartige YolksmaTren friedlich zufammenbringen/* 
-^ „LibnCTa und Przemisl- waren bemüht gewefen, die 
alten Gewohnheiten und Rechte der Czechen, ge- 
fchärft nnd vervoUkomnmet, dem Gedächtnifsundder 
Sitte des Volks einzuprägen; eine Gefetzgebung könn- 
te lieh nicht eher ientwickeln, als bis das GhriAentbum 
feine gewöhnliche Begleiterin, die Schriftfprache, den 
Barbaren gebracht hatte.*^ 

Die Hauptgefialten des folgenden Zeitraums, Lud« 
Iniila nnd Drahomira , Wenzel und BoleHaw, ftellen 
den Kampf des neuen Glaubens mit den alten Gebräu- 
chen dar, und felblt aus dem, was Fabel und Legen- 
de eingekleidet haben, geht hervor, dafs BoleOaw die 
Herrfchaft y zu welcher Brudermord ihn geführt hat- 
te, mit grofsen Fähigkeiten zu behaupten wufste. Sei- 
nem hellen Blick entging i^cht, wie viel das Chri- 
ftenthum zur Ordnung im Staate beytrug ; doch blieb 
die Gründung eines Bifsfhums zu Prag feinem Sohne , 
Boleflaw II, vorbehalten. — Dem Sprengel des Erz- 
bifchofs von Regensburg nnterworfeii, trug diefes viel 
zur Verbreitung deutfcher Cultur in Böhmen , zur 
Verbindung diefes Landes mit dem deutfchen Reiche 
bey> und in dem Kampfegegen die Ungarn focht Bo- 
leflaw imter den Panieren Otto's des Grofsen. Mit 
wenigen Worten entwickelt der Vf. die verfchiede- 
nen Gefichtspuncte, nach weichender böhmifche Her- 
zog, den die Deutfchen als ein Reichsmitglied betrach- 
ten wollten, Geh, als chriAlicher FürÄ, zwar dem 
Oberhaupte der weltlichen Regenten , dem römifchen 
taifer, keineswegs aber dem deutfchen Könige unter- 
worfen glaubte. Man lieht, dafs der Vt auch in die- 
ff , für die Kritik geeigneten Zweige der Gefchichte 
«einzudringen nicht vernachläfTigt hat; feine Anfich- 
.en über die Erbfolge der Regenten , die Rechte und 
denEinflnüs Ar Wladiken, der fpäteren Stände, der 


nefenmäfsig emporßrebenden Stadt Prag und ihres 
' zum £rzbisthum erhobenen Stuhles , hat er in der 
Gefchic))te des Stamms Przemisl, der b^ynahe fechs 
Jahrhunderte hindurch regierte ; niedergelegt. Die 
Scbickfale Ottol^ars und feines Kampfes gegen KaiTer 
Rudolph I treten in diefem Zeitraum als ein lebendi- 
ges Gemälde herver, und weniger glänzend , aber 
glücklicher bildet die weife Verwaltung feines Sohnes 
Wenzel dazu das GegenAück. 

Die Erlöfchung des MannsAammes der böhmi- 
fchen Könige veranlafste Unruhen^ in welchen der 
£influfs der Stäi|de inmier weiter um ßch griff. Jo«< 
hann von Lützelburg, als Gen^ahl einer PrinzelTin ans 
dem Haufe Przemisl und durch die Wahl der Stände 
König von Böhmen , beftieg , mit mehr ritterlichem 
Sinn als wahren Regenteneigenfchaften ausgerüftet , 
den Thron. Stets in die Händel Europas vexfiochten 
blieb er den Böhmen ein fremdartiges VVefen ; doch 
wirkte er in fofernauf ihren Charakter, „als er ihrem 
Geifte einen umfafTenderen Schwung gab , und eine 
Veränderung in ihrer Anficht der Welt, in ihren Sit* 
ten, felbA ihrer Kleidertracht bewirkte.^' Sein Sohn 
Karl> in Paris erzogen, fchien die europäifche Cultur 
nur zu lieben, um fie durch Beyfpiel und Aufmunte« 
rung, und ohne dem Geille der Nation gewaltfam 
.vorzugreifen, auf feine Böhmen zu übertragen« Unter 
ihm erreichte das Land die höchfte Stufe der Macht, 
des Wohlftandes und der fittlichen Bildung. 

Traurig fticht dagegen die Regierung Jeines Soh* 
nes Wenzel IV ab. Der Vf. nimmt zwey Perfonen des 
Namens: Johann von Nepomuk, an, die Beide nach, 
einem Zwifchenraum von lo Jahren auf gleiche Wei- 
fe Opfer der Graufamkeit des Tyrannen wurden. Al- 
lerdings lafTen hier die Jahrbücher der böhmifchen 
Gefchichte Manches im Dunkeln, und daher auch ver- 
fchiedene Auslegungen zu, doch gebebt Rec, dafs er 
nicht ganz von der aufge (teilten Anficht überführt wer* 
den iß, dafs ihm Wenzels Charakter bald beynahe zu 
fchwarz, bald gar zu verwah riefet er fcheint. Der erbit- 
terte Monarch zefgt hin und wieder, und gerade in 
der fpäteren Zeit feines Lebens, eine Mäfsigung und 
Blicke von Klugheit, die mit dem (S. 167. 168-^ 175) 
von ihm entworfenen Gemälde nicht ^anz im Ein- 
klang zu Aehen fcheinen : denn eine folche Natur hätte 
mit den Jahren nor fcblimmer, nicht belTer, werden 
können, und aufiallend iß es dabey, dafs die Böhmen 
mit allen feinen Fehlern und Leitern ihm dennoch 
nicht ganz gram waren ( S. 226 ) , ihn befonders fei- 
nem Bruder Siegmund vorzogen. — ^ Sorgfaltig wer- 
den bey den erften huffitifchen Unruhen die mitwir- 
kenden Nebenurfachen a!;is einander gefetzt. „Mit der 
Lehre vom. Genufs des Kelches war nur das Dogma 
ausgefprochen, wodurch fich die HuITiten von der rö- 
mifchen Kirche trennten; diefe Formel wurde das 
Lofungswoi-t , woran fie fich erkannten ; Hafs gegen 
die Klerifey, die bisher begehende Ordnung der Kir- 
che, zum Theil aqch der bürgerlichen Gejell/chaft , 
zugleich böhmifcher Nationalgrimm gegen die Deut- 
fchen» waren ihre eigentliche Seele/' 

Der Charakter Siegmunds ift mit einem einziges 
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Zuge treffend gerchiUert, wenn er, „von der Noth- 
wendigkeit feiner fchnelleii Gegenwart in Böhmen be- 
nachri° htigt, dennoch «änderte, weil er, wie immer, 
in Gefchäfte verwickelt war, die ihm dringender 
Ääu^chteri; als das Nothwendigfte." In furchtbarer V 
unetfchütterlicher Feftigkeit fteht ihm der blutige Zis- 
ka gegenüber, und die Gemäfsigten, mit denvö,mehm- 
ften Baronen an ihrer Spitze, fo wie die gutgefinnten 
Bürger d er Hauptfta dt, finden lieh unaufhörlich durch 
die fchwankende , bald furchtfame bald trotzige Un- 
fichct'heit des Königs abgeftofsen oder aufgeopfert. — 
£sift nicht das geringfte Verdienft de? Vfs., jene ver- 
worrenen Händel, in welchen das Spiel der velrfchie- 
äenen Parteyen Dch unaufliörlich durchkreuzt , mit 
Klarheit in deutliche Mafien gefondert zu haben. 

Dem edlen Georg von Podiebrad gelang es , die 
Stürme zu befehwören, welche Böhmen verwüfteten ; 
feine Gefchichte erregt Bedauern niad Bewunderung, 
weil ei^ durch die VerhältnifTe gehemmt, feiner Re- 
gierung nicht die wohlthätige Kraft geben ko^nnte, die 
la feinem Herzen glühete, dabey aber doch unter fol- 
chen Parteyen fo gemäbigt blieb, bey lolchem gegen-« 
feiligen Religionshafs nicht ohne Duldung, bey Frey- 
heit der Denkart innerlich religiös; weil er, ein er- 
fahrner und glucklieber Krieger, dennoch den Krieg 
nicht liebte, und eine Krone, die er allein in feinem 
Gefchlechte trug, fo betrachtete, als könne er Iie 
gleichgültig niederlegen , wenn Ehre und Pflicht es 

erlaubten." 

\Yenn gleich nach feinem Tode die Unruhen 
wieder ausbrachen: fo hatten Re doch den frü- 
heren Charakter roher Wildheit verloren; aber zu- 
gleich fcheint auch die innere Kraft von den Böh- 
men gewichen zu feyn. Als Ferdinand I feine Re- 
gierung damit begann, dafs er ihre VerfalTung 
umftieLs, nnd ihre Freyheilen- imterdrückte : fetzten 
Jie ihm nur einen fchwachen VViderftand entgegen, 
und das den Utraj^uiÄen nahe verwandte Lutherthum 
fand eine laue Aufnahme bey ihnen. Mit furchtbarer 
Strenge ahndete Ferdinand ihren Ungehorfam, als Iie 
ihm den Beyftand gegen die Proteftanten verfagten, 
und das durch die Gräuel des HuCTitenkrieges ermü- 
dete und erfchöpfie Volk bengte fich leidend unter 
das Joch. Der Charakter diefes in der Gefchichte oft 
niit Unrecht durch feinen Bruder verdunkelten Regen- 
ten , der das bezähmte Böhmen mit Weisheit- be* 
herrfchie,^ iß trefflich hervorgehoben. „Kein König 
liatie der angebeteten Freyheit der Böhmen fo vviel 
Abbruch geihan, als Ferdinand , aber er fchonte mit 
giofser Klugheit ihre Eigenthümlichkeit und ihre 
verrchiedene Religionsmeinung. — Dnrch die gan* 
/e Gefchichie diefes Volkes geht der Zug, da^s es bey 


allem Trotz auf feine Freyheit, feinen befonderen 
Ghdrakter und feinen Glauben, dennoch auf das Treu« 
herzigfte fich Königen hingab, von welchen es verftan-i 
den, wenn auch mitgenommen wurde, und vorderen 
Tüchtigkeit es Ehrfurcht fühlte." — Wie richtig 
Ferdinand die Menfchen benrfheilt hatte» bewies das 
Schickfal feines Enkeln, des am Ende einer unglückli- 
chen Regier^ing vom Thron entfetzten Radolph. „Er 
war von aHen Königen aus dem Haufe OAerreich der* 
jenige, der Böhmen am meiften liebte, an Prags fcho« 
ner Natur am meiften hing, für Gelehrfamkeit , Wit- 
fenfchaft und Kunftfammlungen diefer Stadt aln fiei- 
fsigüen forgte ; und der am fchnödeixen Ton den Böh« 
men behandelt wurde. ** * 

Ohne die grofsenEigenfchaften feines Ahnherrn za 
befitzen, hatte Ferdinand If die Fel^igkeit des Erftea 
geerbt. Mit unbeugfamem Sinn fafste er den Eni- 
fchlufs , eine Gegenreformation- gegen das Luther^ 
thum , und die Ausrotmng des Proteftantismns in 
Deutfchland durchzuführen, undhauptlachlich durch 
„den Eindruck feiner 'Perlöniichkeit, dafs bey üun 
fchlechterdings' kein Wanken fey,** erreichte er ia 
den ößerreichifchen Erblanden fein Ziel, In dem 
Kriege gegen die empörten Böhmen wufste er fähige 
Werkzeuge zur Ausführung feines Willens zu wähleä, 
während kein einziger ausgezeichneter Mann ihm ge- 
genüber ikand. Ein eifernes Schreckenfyltem laftete 
auch da noch fort auf dem I^ande, als längA der Auf- 
ruhr gedämpft und fürchterlich be&raft worden wir; 
an die Rache der beleidigten MajeMt (<^lofs fich eiae 
unverföhnliche Verfolgung der von der herrfdienden 
Kirche Abweichenden, und die erfchöpfte' Nation, am 
Ende bis zur Gleichgültigkeit niedergedrückt, lieli 
fich felbft die Einfuhrung einet Inquifitionsgeiichtes 
gefallen. Widerfpruoh wagte Niemand mehr, nur 
durch häufige Auswanderungen legte fich noch die ge- 
heime Unzufriedenheit an den Tag, und wfeni^ es« 
^ie der Vfi bemerktt noch unentfchieden ift, in wie- 
fern eine zufammengefetzte Monarchie die Eigen« 
thümlichkeit ihrer einzelnen Beßandtheiie aMchleifea 
und. abrunden dürfe, damit fie den durchlas Ganze 
gehenden bürgerlichen Binrichtungten nicht zu un« 
gleich entgegenwirke : fo mufste doch das eigentliche 
Leben des Volks abfterben , fobald feine Nationalität 
gänzlich oder durchaus gehemmt war. Ferdinand 11 
ze^ftörte in Böhmen einen ihrer er/len Lebenskeime, 
und brachte dadurch die Entwickelung derfelben zu 
einem Stillftand, wie ihn die nothwendige EinSeit ei- 
ner zufammengefetzten Monarchie nicht nm keines- 
weges heifcht, fondern jedesmal zur Lähmung ihrer 
eigenen Kraft bewirkt hat^ 

(Der Be/Muß folgt im näehfien Stücke. ) 
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Htiddlherg, b. Mohr u. Winter: Gemälde weiblicher 
T>ziehung, Von Caroline Riidolphi, Elfter ThciL Mit i 
Kupfer. ''Zweyte Auflage. Mit einer Vorrede von dem Kir- 


cbenrath Schwarz. 1815. XLVIII n. 520 S. Zweyter TW- 
Mit 1 Kupfer. 407 S. 8. (3. die Aec. Jahrgang ^^^^ 
No. 239. ) 
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PkM, b. Calve: Lih0griff derXieJchichu Böhm&m 
ron JCorZ Ludwig von ffoltmann^ u. L w. 

llec. hat gegUisbt, dsrch die aas§ehobeiieii Beleg» 
fem Urdie&l über ein Wei*k, delTeii Anselge ohae fei- 
ne Schuld ditfch äoCiere (Jmltände «erfpltet wurde>' 
TOchitetigeii- lu müOtei. Sie könnten als Beyfpiel die« 
nen, wie der YL feinen Gegenftaxid im AHgemeineA' 
ifls Auge geMst InR, wie er in da« Wefen deifelben 
eiagedruagoD ift» wie er faixie HeMen und den Gcdft^ 
4er Zeiten &cli felbft duKcdi einzelne Züge beaelduiei» 
Utfat» und wie er Begebenteiten, Terfenen und SrMu 
ge in dencticlben MaAia cttfamoiaiiAMt, «ad dundv 
auf der Seche Ceibft heY^vmrgelitade Antdetttangev be^ 
kachtet« Man. wird zugleich ^on dMi meiften miii 
den eigenen Worten des Buches aageführten Stellen 
anf den Voxtmg fchiiefsen können. Eine Schreibart 
für die Oefchi^te mub fich bey nne erft noch bilde% 
and wir werden dahin gelangen, wenn unfere antge^ 
zeichneten Sohriftfteller fortfahi^n, die Breite der Er» 
Mhlang in fcherC 4>eMmaite Umriffe zufammenan^ 
drangen, und den rednerifcfaen Sohmnck fowohl, alt 
die gleich Sinngedichten zugefpitzten Abfötte, deai 
böheren Verdienft gediegener Klarheit unteraoordnen. 
\ach von diefer Seite hat der Vf. Alles geleiftet , wa» 
man von ihm erwarten konnte. Indttm er mit fbinem' 
Oegenftande fleh hebt od« fenkt, und, je naehdent 
der Stoff e» erf»dert, von der eiiyfechen Erzählung 
mr beWneHen Darftetlung übergeht, öder die au» den 
TerlnUinifredi bervorgehebden Scblüfte feftfetat , ohne 
je die Grenzen zu überfchreiten, welche den hMeri-' 
fchen Vortrag-Toft dem.poeiifchen , von der Abband^ 
lang od^x deni blofsen Bericht fcheiden , gelingt es 
ihi^, d\v hUchfte Mannichfaltigkeit zur Einheit zU 
veiMnden. Aber dttrf ^ B^ch die kernhafteOe Schreib- 
art Jich Abwekdumgenvon den alten Gefetzen der 
Sprache erlauben? Die unlerige rächt fich durch Man- 
gel an Beftimmtheit, wenn man fie inr Gebranch des 
Proaomens oder des Holfs^erboms ttw zu fehv be- 
fdtfänken wilL Wenn es z. B. [Th. I. S. aa ] von der 
Dcahoanra beifflt : «fnnck Icheim fie von der hetzog- 
Beben Gewalt nicht ganz auigeCchloCfon zn feyn:*» fo 
führt dieles den Begriff xmt fich, dafs fie noch jetzt 
daran Antfaeil Mhme. ~ Wenn [Th.LS. 55] i^' 
jbgtwird: „Ihm nnt^g nicht , wieeiel anr Ordnung 

/. 4. L. Z. i8t6. Erfter B4ind. 


in einem Staate beytrag, wenn in demfeiben **- •«— 
eine Bemerkung, die er um fo leichter machen mufs- 
t<», da -?-*--• ^ : fo dürfte man wbhl fragen» db ^enljL 
das gefchlechtlofe ^s nicht gleiche Rechte habe mit* 
dem ^oderd^T^e. Wten maiianftatt: ^,^icfyid ^ 
beytrag,^ fagenkann: j,wle vld beitrug :^^ fö mdcfa«' 
tfr es auch erlaubt foyn , zu fagen ; „eioe Beiherkuif^, 
die um fe leichter machen mul^te,*^ und diefes würAe^ 
lins zu der Coicrrot^zV unferer GrobvfiterzunickfUhTeap^ 
die das ich in ihren Briafen vermieden. Durch ei- 
ne Btifieie^ Wendung , z. B. : Ihte entging nicht, mo; 
viel dte Ordnung in einem Staate gewann, wenn u. H 
w. «- hStte eben auch der aller diiigs oft fcbleppettdeaf 
WiedeAolung des Pronomens ausgewicheti werdei)r 
kennen, -i- Wenn fXh.L 8. i^grj „Karl ItaHen gef- 
nüg kannte^, um irgend zn hoffen — u. f. ^. : ** fo wird 
die Un^e«#ififh6it, 6h et an hoffeil berechtigt war, odei} 
nicht , durch das ifgend zwar befchränkt , doch hfohf 
ganz gehob^ $ wir wilTen aber, dafs er „Ttalie];i zvi-gnt 
kannte, ^ni za hoffen u. f. w." — In der Stelle [Th, 
H. S. gc]' »Das Hauptübel — — verzweifelte man 
in heben, doch fuchte es zu mildem, — " wird das 
Hauptübel zur handelnden Perfbn; der Spracbge- 
brauch federt daher emweder die \/Wederholung dei^ 
man^ oder die Beßimmung des Gegenfatzes: „ver« 
zweifelte man zu heben, fuchte es jedoch »u mil- 
dem/* 

Reo. begreift, dafs diefe AusftelTungen ins Klein* 
fiche gehen; aber bey eitiem W^rke, das in jedem Be- 
tracht mufterhaft genannt zu werden verdient, dürfeii, 
auch' kleinere Flecken!, diit leicht Im Feuer der Dar- 
lung überfehen Werd* konnten, von der Kritik nicht 
ütibe^lchtet bleiben. Ein« netie Auflage, —.und die. 
erlebt das Buch gewifs, — wird fie leicht verwifchen. 
Dann v? ird der Verleger auch wohl befferes Papier da- 
zu nehmen; der Druck ift fonft ziemlich correct, nulr 
im I Bande zwi£chen S. so8 und 209 fehlt eine ganzcf 
Stell« , lind Th. iL S. 500 ift zum zweyten Male die 
Überfchrift [ Abfchnitt] :^yi emgefchoben. Kf. 

Mainz , b. Kupferbnif; r Die Schwedeti zu MaitiT, 
Ein Beytrag zur Oefchiohte diefer Stadt, aus ge«^ 
druckten und imgedrnckten Quellen, vonJV-. fof. 
Bodmann, Präfid. des Tribunals der kaif. Douanen. 
und Confervator der öffentüchen Stadthibliothek 
n. £ w. zu Mainz. Mit Kupfern. ( Ohne Jahrzafal, 
die Vorrede ift vom Nor. igta-) IV n. 136 S. 8* 
( in Qti ) 

So viele Matetidien vHt audh zur Gefchichte des 
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dtejfsigiälingen Krieges Tcltoii befitzen: fo merkt man 
dennoch» wenn man die Begebenheiten eiiizelner; Or- 
te und Landfchaften bearbeiten will , fchr bald noch 
eyi^n Maagi^l felbft für des Allgemeine (z. B. gena|if 
Tagehücheri nebeneinander geßeUt^ wa5 um fo notkit- 
ger iß y da die Heere zum Theil fo rafche und aus 
einander fahrende Bewegungen machten , man ^denkö 
nur an den königsmarkfchen Haufejn), imd dann wie- 
der immer noch nicht Vorrath genug, um aus den Be- 
icbreibungen der Leiden einzelner Orte und Gegen- 

_ ^en ein allgemeines Bild aufzof^ellen.. Gute Ernähr 
langen folcber Art bedürfen wir noch ingimer. Darom. 
nehmen wir auch die vorliegende mit Vergnügen zux • 
Hand. 

Mainz war eine lehr wichtige Eroberung der 
Sdiweden, für die Gegenwart, und nach den Planen 
4es grofsen, aber hier wohl nicht gleich gerechte^ 
imd poUtifch richtig denkenden und handelnden Kö- 
nigs, für die Zukunft, und blieb etwas über vieB Jahre, 
lang in ihren Händen. Sie mufste während dieler 
Zeit fehr Vieles erdulden r die Schweden verfuhren mit 
«der katbolifchen Stadt nicht glimpflicher, als die Sol- 
daten bey befrtandeten Orten zu thun pflegten ; be* 
tonders erduldete diekathoUfche ausgewanderte Geift- 
Hchkeit ihren Haft. Zerftörung und Schleifang der 
^äufer, ungeheure, unerfchwingliche Brandfchatznn- 
^en, und die Verpflegung der Eiagelegten, Räube- 
xejren und Bedrückungen durch die Einzelnen, Hun- 
ger, Peft in ihrem Gefolge, der Dri;ick fremder Herr« 
Ichaft däzuy der Herrfchaft der Ketzer, die den Un- 
;muth noch rerftärkenden Reizungen der Geiftlichen 
^nd Farteymenfchen — das ift das E^ld der Stadt Mainz ; 
^— aber ik folches dem unerwartet, der die Gefchichte 

^^ MÜefes Krieges in feinen Wirkungen auf eiixzelne Oi;:t- 
ic^aften kennt ? 

per Vf. fchöpfte vornehmlich aus drey ungedruck- 
ten Quellen : den Originalpapieren der Jefuiten ; dem 
^tiftsprotocoU des Dechants der L. F. Kirche, Frey- 
ipach, und des Weihbifchof Volulius Handfchrift: 
Jdedulla hiß. fac, Mog. (v. S. Ao). — Aber diefe 
Quellen können nur mit der gröfsten Vor ficht ge- 
braucht werden; ihre Vf f. hatten offenbar zu fehr Far- 
tey genommen, und ein grofser Theil ihrer in Colin 
in der Verbannung aiedergelchriebenen Nachricjbten 
i(i YQn Hörenfagen hergenommen. Darum ift fehr 
Tieles übertrieben, und der Vf. hätte vorßchtiger feyn 
loUen; aber er braucht oft die eigentlichßen Ausdrü- 
cke diefer Nachrichten als feine Worte , wie die Be- 
weisftellen in den Noten bezeugen^ Ein Fehler des 
Werkchens ifk alfe Einfeitigkeit ; der zweyte iß, dafs 
der Vf. auf das Allgemeine keine Rückßcht nahm, 
nicht nur durch das Anknüpfen feiner Nachrichten, 
londem bauptfaehlich in der Beurtheilung ^<t% ganzen 
Lebens und Treibens diefer Zeit, dieXer Menfchen. 
piefs ift aber durchaus uothwendig, foU nicht auch 
dadurch Einfeitigkeit wieder erzeugt werden, foU die 
Erzählung die noth wendige Haltung bekommen. Drit» 
lens blieb der Vf. in der Erzählung der Vorfälle wäh- 
rend der fchwedifchen Inhabung , oder eigentlich des 
inneren ZuJftaxides der Stadt^ zu lehr beym AUgemei* 


nen, er erzahlt zu wenig einzelne Thatlachen, ans wet 

]^chen doch HAr das Bild des Ganzen wahr entworfen 
werden kum. Wir vermögen daher dem \IV^erke kei- 
nen anderi^n Werth, als den einer f Materialtenfamm- 
lung beyzalegea. In diefer Hiafichi tbex hat; ei aller- 
dings Verflienfte, die wir nicht verkennen wollen, und 
es lalTen fich treffliche Züge aus dem Leben jener Zeit 

/.darin auffi^iden. Der Hafs der Geiftlichen zeigte Cch 
ganz unverholen, die Lifte der Jefuiten, das allgemein 

*ne BeAreben jedes' Standes, befonders des Furften und 
des Oomcapitels , den Landesjaften fi^ji |^ entziehen, 
und Alles auf den niederen Klerus zu wälzen, — die- 
fe Gebrechen auch nochfpäterer ZeitV>Cpringen.indeia 
Gemälde des grenzenlofen Elendes der.Sudt wider« 
wärtig hervor. Die proteftantifchen Stände brachtca 
nun wohl den König Ludwig XIII nnd.Guftilv Adolf, 
imd den Kurfürften von Sachfen nickt auf ihre Seite, 
wie es im Eingange heifst ; wie auch die Schlacht zil 

\ Lützen ein Sieg der katholifcfaen Paxteyen genannt 
werden mag, wiüOen wir nicht; wir würden diefs für 
einen Druckfehler gehalten haben, wenn nicht unmit« 
telbar darauf folgte, dafs man zu Colin und Mainz nun 
fchon freyer atbmete. Dafs bey dem auerft erwähn- 

, tenr Eingänge Frankreich vor Schweden genannt iB , 
erinnert an die Zeit und die Lage des Vfs., und mackt 
mit dem nebenbey S. «5 angebrachten Lobe Buona- 
parte's auch einen Beweis der Geißettyranney, die 
während feiner Herrfehaft geübt wurde. Die Sprache 
ift leider fehr nachläCKg, und für die gefchichtlichen 
Erzählungen zu wenig aus dem vertrauten Umgangston 
hervorgehoben, fie wimmelt endlich von Provittciali^ 
men. ( Diefe MefCiade zur Wahrheit erheben, ift ein 
fonderbarer Ausdruck!) Die Abbildung des Fad- 
kneohts mit feiner fchweren Muskete und der bren* 
nenden Lunte in der einen Hand , die Gabel in der 
anderen^ um jene darauf zu legen u. f . w. , als Titel- 
kupfer, wäre noch angenehmer , w^in der Vf. hinzih 
gefügt hätte , welche Mannfchaft fie vorfiellen foUe» 
und woher fie genommen fey. Das Wappen der fchwe- 
difchen Regierung zu Mainz S. 26 ift palfend; aber 
wozu auf dem Titel das desBnrggrafen,auDohna,dem 
Mainz wieder überleben wurde , geUefert ift , willen 
wir nicht. Der Vi. verfpricht Mehreres \ wir wua« 
fchen vorzüglich die ungedruckteü Sachen, von denen 
er im Codex epiftola^it Rud<^lfi I etwas fagt. 

— • — -. 

JÜDISCHE RELIGIONSSCHRIFTEN, 
1) Bbrlik, k. Matirer>: n\r\^^ mn^j. Katechismus 
der m<>fai/chen^ Religion , von E. Kler. iS**« 
VIII u. 96 S. 8; (8 Gr.) • 
«) Bs&lik, b. Nicolai : htt^fD^ rUTöH ; oder Kate- 
chismus der israelifchen Religion , fowohl nach 
den dogmatilchen und moralifchen Grundfätzen, 
als auch nach den Ceremonial- Verordnungen der 
•iieiligen Schrift alten Bundes. Auf Veranlaffung 
mehrerer israeliti fchen Gemeinen bearbeitet yon 
M H. Bocky Lehrer der israelitifchen Religion 

u. f. w. zu Berlin. 1814. XVI u« ^ S. 8- 
(le Gr.) 
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S)' FäAihtfMt a. M.{ b. lager: Unterricht in der 
mo/sti/cken tieligien fiir diie isTfteliürche Jugend 
beiderley Gefehftclits. NeM eineM Anhange von 
den C^f'tnAttlU- Gtffetten mid Gebräuchen,, iron 
/. liffil/oHf LebiW an der BürgM- and Real- 

' Schule d^r israfeViüfebeu Gemeine zu Frankfurt 
a. M. 1814^ XII H 13^«. 8**^ (i(>' Or.) 

. Auqh niuer dem Titel : 

TpV ^öiSh. £rfter 'TbeiV, welcher den Unterriclit 
in der thofaifc}iön JKeUgiDii enthält u. f. w». v 

. 4) DeuTSCBioND (Frankjpuxt a. M^'inder hermann'- 
fchen Budbhandlung): Das wahre Syftem der 
.rein - mo/ai/chen Religion. Ernßliche Schritte 
XVLX Beförderung^ der Wahrheit in Religons - und 
Glauben« - Sachen unter den Israeliten. Eine 
theologifch - philofophirche Abhandlung in drey 
freym^thigen Gefpräcben zwifohen eineJba Tal-* 
loudi&en und Anti - Talmudiften. 28 ^5« XII u. 
»76 S. 8- . . . 

5) Bkealait, b,' Grafs y Barth u» Cerop. : '^DO , 
nscp H"ipD ni D'^nSxn unnn : Auszug aus den Bü^' 

. ehern Mofe*s. Für die Schüler der königL Wil«« 
heln» - Scbnle (zu BresHu} bearbeitet von /. M. 
Neumann,, Oberlehrer und erüem Inlpector der 
Schule. r8i6- IV u. 17Ö S. 8- 

6) BüssLAir, b. Grab» Barth u. Comp.: Fom Ge» 
brauch der Bücher Mo/es in den jüdijchen Schi^ 
len und Synagogen , mit Beziehung auf die pro- 
jecdrte VerbelTerung des israelitifchen Cältus. 
Zur Ankündigung der den i« und 11 Oct. igiS 
ziEi hUtendeh öffentlichen Prüfung fämmtlicher 
Claffen der köiiigl. Wilhelmt - Schule von Imm. 
Mor. Neumahn ^ Oberlehrer gedachter Anftalt. 
1815- »8 S. 8* 

Mit der )üdifchen Orthodoxie und ihrem Verhllt- 
niffe zur tluiftlichen ih e$ eine feltfame Sache. Nur 
gar zu leicht verwickeU, Geh der chrißliche Theolog , 
bey dem DrtheU über jüdifche Theologie und Recht- 
gläubigkeit, in ein Dilemma, delTen Löfung nicht Je- 
dem gelingen will. Wir meinta hier indefs nicht das! 
to geßhrlicne Dilemma» womit uns neulich ein theo- 
logifcher Schriftßelle.r in England (in der mehrere 
]^olemifche Pamphlets veranlalTenden Schrift : The 
^rounds of Chrißianity examined hy comparing 
the New Tßßament with the Old. By Ge, Beth. 
Engli/h. Bofton 1813. 8) bedrohte, indei^ et die Be- 
hauptung aufßeUte» ^^dafs das.Chriftenthum» als gött- 
liche Offenbarung f gegen das Judenthum durchaus 
Äicbt zu vertheidiffen fey. Auch wollen wir biebey 
lacht an die Vernandlungen zwifchen einigen Haus- 
vätern )üdifcher Religion und dem PropA Teller in 
B^ilin (S. SendTchreibeo an Herrn Ob. Conßft. Rath 
Und Propß Teller in Berlin von einigen Hausvätern 
iüdifchei Religion, ate Ausgabe, 1799, und Tellers Am- 
>tortfchieibenu. f. w.) und das von llrfteren gefeder- 
te rationaliftifche Glaube;Disbekenntnifs gedacht wir- 
ken. Die flreilige Frage ifi blofs, welche Federungen 
<^er chriftliche Theolog an den Vi eines Ixbibuchi 


der judifchen Religion und Theologie za machen be* 
rechtiget fey. SoU er federn, dafs die orthodoxe Leh- 
re der jüdifchen Kirche, oder die Grundfätze einet 
geläuterten und reinen Mofaismus, wovon in denneue« 
ren Zeiten bey Jaden und Chriften fo viel die Redci 
gewefen , vöi'getragen werden ? Gef ohiefat das Erfte; 
re : fo tritt der Judaismus den Lehren des Chrißen«^ 
thums feindfelig entgegen , und der chriftliche Theo« 

, log mttfs zu Raymund MartinVs Piigiofidei und Ca- 
pijirum Judaeorum feine Zufluobt nehmen. Wird dar 
gegm das Bekenntnifs des mofaififtien Glaubens» nac^ 
Terwerfung des ftetutaHfchen uxfd nach den Princi-» 
pien der Perfeetibilität der Religion , in reinen Yerr 
liunftglauben aufgelöft : fo verfch windet der Judaismus^ 
und der Jude verlieft, wie fich H^nfer (chriM. Scht.^ 
i Samml. S. 959) ausdrückt^ mit der Religion feiner 
Väter den ausgezeichneten Stammes •* Charakter* Als- 
dann kann zwar der chriftliche RationaliB fagen: Des 
Abraham und iäöfes find geworden, wie unfer einer t 
und die. Hoffnung von der Vereinigung zu Einer Heer- 
4e und imter Eineii'* Hirten (die Vernunft) fcheint in 
Erfüllung zu gehen ^Wllbr zum Glück ilk diefer Lati- 
tudiBärismut und Kosmopolitismus noch nicht allge- 
mein geworden, und mithili bleibt das gedachte Di- 
lemma noch immer in feiner Gültigkeit. Die Sache- 
liegt, wie ^der ElnfichtsvoUe leicht benleckt» viel tie« 
fer, und wird in Anfehüng der chriftlichen Relicio^ 
und Theologie eben fo wichtig, wie bey der )üdifcnen. 
Es ergiebt fich fehr bald, dafs es hiebey nicht auf 
verfchiedene Secten und Confeflionen (wie bey den 
Juden Rabbaniten und Karaif en , oder bey den Chri- 
ften Katholiken ,- Lutheraner u. f. w.), fondem auf 
Fundamental - und Nicht - Fimdamental - Lehren 
ankomme« 

Da aber diefer Gegeüftand auf }eden FaU aUioYie 
indaginis ift; fo begnügen wir uns hier; ohoe Furcht 
vor jenem Dilemma , mit dem Geftändnifs^ daüs uns. 

" ein orthodoxer Jude lieber fey , als ein heterodoxev 
oder fo genannter aufgeklärter, und dafs wir liebes, 
einen vernehmen mögen, dem die Predigt von Chri-r 
ftus, dem Gekreuzigten , ein Ärgernifs und «Ine Thor-, 
heii ift , als einen , der dem Glauben der Vlter abfa- 
gend und lie meißerndfichzu den Kindern des neuen 
Lichts wendet, und mit dem Flitterwerke eines äfthe- 
tifchen Pfeudo- Evangeliums fpielet; Hören fie, mufe 
es hier heifsen , Mofeu und die Propheten nicht: Fch 
werden fieauch dem wahren Evangelio nicht glaubea«* 
Weit belTer, dafs die feit fo vielen Jahrlwnderten^be- 
Aehende Scheidewand fortdauere« als dafs Juden 'un^ 
Chriften in Eine Heer.de zufammenlaufeu, die entw«-^ 
d^ ohne Hirten ziellos umh^irrt- (Jef« 53, §) , oder« 
aber einem Hirten folgt, der fie wieder auf grüne 
Auen noch zum frifchen WalFer führt (Pf. »5, 

8. 5 ff.). 

Wir freuen uns daher, einige Schriften jüdifche^ 
Religionslehrer anzuzeigen, worin die mofaifche Re» 
ligion als eine unmittelbare Offenbarung Gottes vor- 
getragen, und ihre eigenthümlichen Leb rf ätze utid Ge- 
bräuche auf eine vernünftige Art vertheidigt werden*' 
GleJLch der Vf. von No. 1 fagt S. 5 : ,,Ich bekenne midi 
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«tt dem Ghraben an die gecÄenbarte mofaifch^ Reli- 
gion weicheich för die wahre, reine u Qd ächte Gow 

tesWhre halte. Qi« mofaifche Religion gvüadet 

fith auf eine Ofifeabarung, welch? Qo^ uiwniuel^ar 
an Anfießchte einet ganten Volb»« .d«rch feltane Wan- 
det und Zeichen gefcheheÄ liefs'' u* f. w. DerCeJ^be^ 
behandelte. VUI das Dogma: Fon dem giittüchen 
Reich auf Br den, oder von dem Reiche diss Afqffißs,, 
änf eine wahrhaft )ädifcbe. und doctauclj dem Chri-: 
ten nicht anftöDage, Weite. S. 70 heilst e«: „Wann, 
^iT*dto Zeit des götiJichea Äeicbes koawc*?: Antw. 
Der Tligift^öttr dem-Hl^rrn bekanna; d^rch Tugenc^ 
ühd O^etfurcht könoea wir di€(Ce Zeiten« fchÄcUer, 
herbeyfÄhw». Zacbar. 14. 7^ J^f- 5öj * — fr" Auch 
machen wir anf fein ßek^nntuifs in der Vorrede, her, 
(bnders S. IV — V, auf merkDu». D^fs, au&er d^m »a 
ünvellMmdigen AbCchnitt? vom Ceremoma^efeue . 
fie hebrÄCcke Sprache ganz vernachlalijgi lö, duxixo 
iln. K. bey f elhan GlaubeAsge«M»ffea »ioht ohne Gri^id 
xüm Tadel angerechnet w vden. * i 

Auch Hn JoUfon, der gftli;bi*te Vf. wm. No- 3,^ 
betrachtet die molaif che ReligJwi als ein Product der 
Offenbarung, and' erklärt fich über die Aufubung der- 
relbenS.5 fo: „Kann e« «ms denn gleichgüllig feyn^ 
zxx welcher Rnligion wir una bekennen ? A^w.Nein; 
^si& vielmehr eihea |«den ItraeUten heilagftÄ Pflicht, 
der ReÄgion treu zu bleiben , die unfere Väur für 
fich tmd ih« Nachkommen feyerlichß angenommen, 
und betehworentiaben(5»Mar. «9, 15. H)- Wir kön- 
nen uns d«nnach auf keine Weife von der Religion, 
ünferer V*ter iofüigen, nhae bnndbruchig zu werden,, 
und den Finch a»f uns zu laden., den ^das ganze, Voli 
^r dem E«rigen aai««fpro«fa<» (5 Mof-af, e6.): War, 
muffen daher in der Religion, in der wir geboren find,. 
ihich Anrbeii, «nÄ mit dem f romme^ Efalaußen f agen 

pr .c ,c 7«* u f. ^. Auch empfehlen w dieBc- 

iierkungen S. VII und VIIL Die gut. gewählten Bev 
weisftelten find bebräifch und aeaifch abgedruckt 
Der vom Ceremonialgefetz und den heil. Gebrauchen 
bandriwde Anhang S. xox & empfiehlt fich durch Kiix- 

'- Der Katechismna des Hn. Bock (Nr. 2> beginnt 
iliit einer nicht genügenden Deduction der Religion, 
und läfft dann einige richtige Bemerkungen über die. 
ReliKionaverfcWedetthmt folgen. Nach S. 3 i& der. 
moftdfcheölaube^die Religion, welche dem israeli-, 
ttfoken Volke ven Gott ui^ittelbar durch Mefen ge- 
fi^ben wnrfe.** Pf. .H?!. ^9- «. S. ao wird jref^t : 

«rfOoCt) lieü im I«raii»Ulen eine Erlo/ung verhei-^ 
feen* wodurfA fie aus aUem Elende und aller Bedrü-;. 
<«nmg.der Seele nn* de« Käi^txs befaejit werdenJoU^. 

tM. 8 Mof. ^ St. Ha^»^/» 5. Z*ch-. H;. 9-". 

Qeäm Methede und Ordnung ift Viel zu eunr 
nern wie ichon ein Blick auf das vorausgefchickte 
Sehema heweiM wird- Xnl Anhang liehen : i) Der 
Dakaloens. «) Bie dreyzehn Glaubensartikel der Is* 
* variiten nach Meimonides (wider die Karaiten), 5) 
tiberficht der Bücber der heiligen Schrift (nach der 
im Cedex angenomnienen Folge> 4) überficht f ämmt- 


Ucher Bücher d9 T^lmufjfs. * 5)..rVf»..4fHr Zeitrech- 
nung. Die mH h^n wirfonft n^ptob einer bequeme^ 
]|?en Methode eiagerichmt gefwden* ) ? . 

Oie duppb i^bwifch^.V%5eriWiW .Vß^ den jüdi- 
fchen Schul en.,be.wirkiei Vnrni^^^figuiftg der Xeqtüre 
deirbeil. Schrift vejpanlaftielJn.Jlnfje^t^ Ne^mßm, 
der fich fcho<| djarch- einige Utgrarifcb^ ArbVitex|.vor- 
theilhaft bekannt gemacht hat, einen kweckmäfsigen 
Auszug aus dem A. T. ^u^'v'ertfnftalteni der nicht nur 
als biblirekes JDei4sbncbcUeneAkJi)i^Me, Ccx^dera vpran 
lieh auch der Religipns;i|:|te|rrJLcht.felb^ .ii^ioknüpfeii lie- 
fie. Ein folch'er Auszug ift' der No. 5 gelieferte , 
während die kleine Schrift N'o. ^ die Idee undiKe 
Ausführung eines fofcfaen Auszog? zix x^chtfertigen 
verfucht. Er enthält Folgende Abtheilungen: 1) itn 
öl» fn*)*«!, oder vielmehr eine Gefchichte de« pätri- 
archi leben Zeitalters. 1) mn*« nnonHö ^ao. oder Ge- 
schichte des Aufzugs aus Ägypten , -dht Widerwlfttig- 
keitea in der arabifchen Wüfte u. f. wl 5) nnir» loo. 
4) httJo r>inn mwo nöo. - Diefe beiden lettterf Ab- 
fchnitte vom Gefetz würden, nach unferem Bedüaken^ 
zWäCkmäfsiger mit .einander zu verbinden gewel^ 
feyn. Mit der Aaswaid der au%Bnommeaen Stöcke 
wird man durchaus zufrieden feyn kennen. Derkebr. 
Text ift mit guten Lettern deutlich und correct ge« 
druckt Die im erften Abfchnittie yadem HanptAücke 
vorgefetzten Denkfprücbe o^.Vesfe find in. der Eolge 
weggelafifen wprdfm Hr. N* gedenkt 4ieJCe Arbeit aaph 
in Aofehuiffi derübrigen Büwer des ^, T.^or^uf^zen. 

Die ScnriXi No. 4 verräth. einen ^ep Xo |;plehr- 
ten a^ geifiireichen V£, der dl^. jiUUfcJb,^ Schein -und 
After- AufJ^l^roug unfe;rec Tage ^vyp^xlher er S* Vi S. 
eini^ uMfÜcbe Wovte, £9gt) ebm fp fe^r-^Ifi^ ^ 
die ffyp^-Orthodoxje der Talnui4irten,. .^^e Bemü- 
hung gehtdabifi, dwrch Gefcj^ichte und Auslegung zv 
zeigen, dafs die aufserbiblifche Tradition, keine gött- 
liche Autorität für fich habe, jund däfs blofs.die vpn 
Zeit - und Local - Verhältniffen zu nuterfcbeidenikn 
Glaubens - und Sitten - Vort<4rlfien des mofarTcbeni^f 
fetzes auf den Namen einei* allgenxisirt vj^AindHchfH 
Religionslehre Anlprucb machen können. Ih diefer 
Hinficht ift der Abhang S. 25g Eam wicht Jgften, weil 
er einen kurzen Inbegriff ^er*^»»^wig ifeheneen pefe" 
tze" enthält. Wir möchten indefs dasBekemitnifsdl» 
bekehrten orthodoxen NaphthalyS. 258^äberdidfen Aus- 
zug nicht durchaus unterfch reiben, weil wfrztrcifelfl» 
dafs dadurch der wahre Charakter des Moftismus er- 
fchöpft fey. Die VorfchtiftenlS; «l^o fio. 9, S. aöiN^« 
ix find doch gewiCs fo wen^g univerfell, wie hundert 
ändere Vorfchriften. Die 'Gründe, aus welchen ^^* 
AbfchafFung des grofsen P'er/bhnungstagesf^itdeTleT' 
ftörung des zwey ten. Tempels bewiefen wird(S. s^J 
ff.), dürften wohl nicht hinreichend' und' der fopÄ 
Cch werglaubige Naphthalj hier zu leicht befriedigt 
feyn. Die tiefere Anficht der Sache , nach welcher 
gerade bey diefem Puncto die Polbmik zwifcheHJuäftn 
und Chri ften beginnt, ift ganz unberührt geblieben, 
Mit der dialogifchen Form für foiöhe Gegenftände 
können Wir nicht zufideden fejn. M. er. 
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rSRMISCHTß SCHRIFTEN. 

Sthrift€n übtr die Tagesge/chichte 
-* in Dtut/ckland. 


a) Lsmio, h. Gleditfch : ferfuchter iLntwurf ei- 
ner Landes - Grtmdverfajfung für die Staaten 
deut/chen Stammes. Von Dr. Arnold Mallin- 
ckrodtf fiirftl. oranirchem Regiermigsraüi. I8i4- 
7« S. gr. 8. t lo Gr. ) 

•) DeRTBiUND, b. Malliackrodt : JFas thun hey 
Deutjchlandsj hey Europa^ s Wiedergeburt? Voa 
Dr. Arnold Mallinckrodiy vor Deutfchlandi Um« 
ftarc i8o6 fürftüch - oranien - nafranifchem Re- 
(ierungsrath zu Dortmand. Zw«y Bündchen. 1814. 
53« S. 8- (iRihlr. lagr.) 

2} GEB^fAKixN: Ideen Über Politik^ Volker recht 
und aUgenßinen Frieden. 1815- 31 S. 8- 

4) BasMSN, h. Hey[e : fVas foUte Jur Deutjch- 
land in Wien gejehehen? Beantwortet von einem 
Deutfcfaen« 18x4* 34 S. in 8« ( S Gr. ) 

5) HAai»v&» y b. NeMer : Beytrigi zsg- Ge/dtich* 
te unterer Zeit^ von jL. HoUij Dr.; VerfaHer der 
Jcritifchea Oberficht der Völker - Seerechte. 1813. 
70 S. 8* ( to Gr. ) 

fi) Ohnp Druckest : Aufruf an die Deutfchen^ von 
einem in Moskwa wonnenden Deutfchen. 1813* 
no S. 8* (4 Gr. ) 

.AUeriingt vermehrte Kant, wie in No. i fcharffinnig 
bemerkt iu» eine fchon im allgemeinen Staatsrecht 
kierrlchende Verwirrungy als er in feinen metaphyfi- 
fchen Anfangsgründen der Rechtslehre nicht nar die 
gewöhnliche Abtheilung der Staatsgewalt in eine ge- 
fetzgebende, vollziehende und richterliche wiederhol* 
te,. upd die dcej Gewalten wie eine politifche Triaa 
▼orfteilte, fondern fogar die gefetzgebende als die 
Herrfchergewalt oder Souveränität bezeichnete. Von 
diefer letzten können die Gewahen im Staat einzig aus- 

feheh, und nun hatte er fie ihr doch ganz gWichge- 
lellt. An Montesquieus Sonderang vcfn drey Staats- 
Jewalten ( Bd. XI. C. 6 ) kann maü freylich nicht ta- 
ein, daff auch er die gefetzgebende Macht oder Ge« 
walt mit der Souveränetät überhaupt verwechfelt hät- 
te; aber feine Beziehung der exeoutiven Gewalt ein- 
zig auf Pnncte , die von dem Völkerrecht oder dem 
Civilrecht abhangen, läfst einen grofsen Theil der Ge* 
/. A. L. Z/ i8t6< Brfier Bund* . ^ 


walt, die Kant dem Regierer beylegt , im Grunde dla 
ganze innere Verwaltung bis auf die richterliche Ge^ 
walt vermiiTen. Hierin Uegt wohl der Hauptgrund voa 
der Verworrenheit, deren Hr. Maüinckrodt ihn anklagt» 
ohne fie näher zu bezeichnen. Ihm felbß blieb ein 
dunkeles Gefühl , bis er in der Schrift von Benjamia ^ 
Cenftant über die VerfaCTung;. einer con&ittttionelleit 
Monarchie vier Gewalten aufgeführt £and, aufset des 
vollziehenden und richterlichen eine königliche, -u^ft* 
eine repräfentative oder gefetzgebende. Diefe. Ver- 
mehrung der Gewalten im Staat mit der königlichen, 
welche Cenftant für eine grofse Erfindung hält, die i^r 
fich nicht einmal ganz zuzueignen wagt,denn der Keim 
davon liege fchon in den Schriften des Grafen Clermoni« 
Tonnerre, ftaunt nun unfer Vf. freylicfa keinesweget 
an; aber weni|;ftens kam er durch fie auf die Vorftel« 
Inng, dafs man die königliche Macht nicht gleichfe« * 
tzen dürfe mijt den übrigen drey Gewalten, welche von 
ihr eigentlich ausgingen, und fo gewann er die aller* 
dings richtige Anficht, dals diefelben nichts alf Haupt- 
zweige der \^rwaltung wären , ausgegangen von. der 
einzigen Gewalt im Staat, der regentlichen oder der' 
Souveränität. 

Wir wollen hier keine Fehde führen, ob die re* 
gentliche Macht oder Souveränität jemals in ihrem 
Wefen anders, als in einer einzigen Perfon, dem Mo« 
narchen, voriii^den feyn könne; ob der Bau von 
Demokratie, Arüiokratie und geregelter Monarjehi^^ 
der auch hier wieder angeführt ift , durch eine tieiie 
Begründung des allgemeinen Staatsrechtes nicht notb^ 
wendig zuftummenfdle: Genug, unfer Vf. nimmt fiir 
eine Landes • GrundverfafTung in unferen, deutfchen 
Staaten den Satz an, dafs die Souveränität auf der. gf^ 
heiligted Perfon des Fürften ruhe. Wir fetten näm- 
lich voraus, dafs er von S. 15 an nicht mehr über Vcov 
fafl*ung überhaupt, fondem über die uns gebührende 
rede : denn für das allgemeine Staatsrecht hätte er am 
feinen Vorderfätzen nicht herleiten können, dafs die 
Souveränität bey einem Einzigen feyn müfTe. S9 bn* 
Aimmt er auch die Erbfolge durchaus, wie fie in un« 
feren deutfchefl Fürftenhäufera herkömmlich gewor« 
den. In Ermangelung männlicher Abftammung vvill 
er defshalb auch die Erbfolge auf die weibliche Lin|e 
nach der Verwandtfchafun&he gegen den letzten Füs^ 
ften übertragen fehenl 

Allein in diefer löblichen, und, fo lange wie die 
Natur felbft es erlaubt , an dem regentlichen Hanfe 
haftenden Anhänglichkeit^ verwirrt ihn doch ' die Be« 
forguifs, dafs in die regierende Familie nidit genug frin 
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fches Blat kommen, und fie j^^euern mSge. Er wunfclit 
•ine Beftimmung des Staatsrechtes , daA der fnrh 
durch die Heirath fchon auf. feine Gemahlin und fei- 
pe Kinder den F&rAÄi-A*del,^, mitbin alle Rechte A»f- 
felben übeirtrage, alfo auch ,,auf ein fchSnes, gefnnde«» 
kräftiges Mädchen» ^reiches er aus dem niederen Adel 
oder dem Bürgerftande heirathe. *' Wenn gleich fo 
für Erfrifchung des Fizrßenblutes gef<yrgtfeyn möchte:' 
fo könnte dieSoiiveranität dadurch lehr leiden, was übler 
wMre^ als eine geringere Prifchheit jenes Blutes. Wir 

{;edenken nicht, dafs nach unferer oben angeregten 
dee von Souveranit^ eine folche VeTmifchung des 
fouveränen Blutes mit dem nicht fouTerMnen alles 
«Staatsrecht aufhöbe : wir fragen nur, ob dadurch nach 
'iem dunkelen Gefühl des deutichen Volkes, was fchon 
für jene Idee Ipricht, feine Verehrung gegen das Pür- 
'fieitgefchlecht nicht erfchüttert fe^n wüinde. Und ift 
•s aifq: dann find wir der Hitideutungen auf die vieU 
fadhim Zwifte, Ränke, ehrgeizigen Anfprüche der ni«- 
SSttn Familien^ aus welchen die Fürftin erheben 
■wardy fuglich überhoben. Überdiefs fi^ht es unter 
den vielen Gefch 'echtem, die in unferem Vaterlande 
sur Souveränität durch ihre Geburt wenigliens geeig- 
net find^ nicht fo trautig aus, dafs in ihnen die Ver- 
mählungen untereinander der Regel naeh nur Conve* 
nienz • Ehen mit unfrirchem Blute ieyn^müfsten Be-' 
denJre doch der Vf.^ was er felbft von dem Haufe Ho* 
'henzollern • Brandenburg behauptet, dafs dafelbH, weil 
man in keinem mehr Liebe und Treue im ehelichen 
Verhältniile gefefaen, eben defswegen feit fechs Jahr- 
liunderten fo viele talentvolle Fürftenk/nder erblickt 
'HrSren. Wir wollen^die Behauptung dahin geüeiit fejn 
laCTen» nicht an die Ehen* von Friedrich dem Zweyten, 
feinem 'Vater und Grofsvater u. f. w. erinnern, aber 
"daher, ^on wannen diefes Haus das frifche Blut auf 
iurllticheni^ Gel'chlecht bekam, werden es Andere doch 
#uch' gewinnen können. Allerdings ift die deutfche 
Jähe, deren Charakter wir fchon aus Tacitns kennen» 
«iner'der wefentlichAen Beüandtheile^ unferer Natto» 
•elitäi; dech fragt ernAhafi die Gefchschtei ob üir 
Boch'in HinSc^t auf Ae ei en fo^chen Repräfentan- 
%^ dentfcher Tugend unter unferen Fürftengefchlech*' 
lern find«*!, wie unfer altes Kaiferhaus? 

I>^m awejten Paragraphen in diefem Abfchnitt 
JHmmeii wir ganz bey, daf^ auf den Fall eines gänzli* 
t\ tr AusAorhen.« der regierenden Familie die Land* 
Itaindfchaft in der Gelammtverlammlung durch Stirn- 
iaenmehrheit den n<»uen FürAen wählen folle. Die 
^l^g^bung der ^uuverabität an ein Individuum und 
fHn^ Kacbkbmmen kann Hur duidi den Voikswiüen 

f>rehelil*n ; und wenn dierer di>teh die Stimmennifibet 
eit aufger^iftelt \t'Srd: fo iftdas frejlich ein NoikbeN* 
Belf,'dei irMefn dorch^^reffirche Organifation der Ge* 
fämmtver{(*nmih'Bgfa& aufhören wird, ein fol eher an 
feyn. Wem narh unTerer eheinaligc*n.Reichfiver£ftlH 
fübgder K;aifera!«t Ober lehn .^heirr bey neuer Beftajlung 
4eT j&ouverai^iiät in deutfrhen tianden , die für erlo* 
fchene Lehen galten, eii.e .mächtige Stimme tührte: 
fo kann <)|er« bey Bi düng un^eier Vet (allung nach dem 
«rei|(aAej^ üeiUe des deutichen Volkes^ wie kutHlouva 


nnvergefslicher, leider fchon oft vergeffeaer, ja fogur 
befpittelter Aufruf Tagt, ia keine Frage kommen. 

Im dritten Paragraphen ift die Beftimmung enthalten 
faff (trr Landesfu^ft 910 eine%tlsv^rt{ge fC%)närmiKdeak 
delltfcheI^Fürf«etthdle voreinigett könno'{ ib4y^leiBe> 
Thronbefteigung ialie die Regierung des deutfcheo 
Landes nach feinem Gutdünken an den ältefteo, oder 
den zweytgeliornen Prinzen. Es ift kein anderer Grund 
dafür angfifülvrit ^ dafs dalTctbe durch feine Verei- 
nigung mit einer fremden Krone bald Verndclilälli- 
gung, bald Verwickelung in ffen^artiges'Jniet«fle er- 
leiden würde. Allein es gicbt für jene Beftimmung 
eine tiefere Begründung. Soll nämlich eine deutfche 
Bundesverfaffung cu einem in ßöh gälchloiienen Gan- 
zen werden , und aülserdem wird ße ein windvoiler 
durchlöcherter Bau ' fo dürfen alle Glieder ihr poli- 
tiCches Seyn , ihre pohtifehe Kraft einzig innerbii b 
des Bundes und duixh ihn haben ; es ih mitbin un- 
piögjich, dafs Eines von ihnen ein Land beherrfche, 
eine Krone trage, die nicht dem Bunde anf^ehören, 
fo wie aus demTelben Grunde folgt, dafs es nicht all 
eiii einzelner Souverän in und ge^eo Europa, wena 
gleich innerhalb des Bundes nnd gegen die übrigen 
Glieder, erfcheinen, fondern feine Souveränität our 
wie ein Strahl der Sonne, der Souveränität veo Kai* 
fer und Reich, in das europäifche Staatenfj^ftem feuch- 
ten folle. Diefs Letzte wird viel fchwercr, wenn je, 
' «u erreichen f«yn, als das Erfte. . Schon trägt kein 
deutfcher Pürft eine auswärtige Krone , befitzt keiner 
ein auswärtiges Re^h oder Land» als der König roo 
Hanaover und der Herzog von Holftein. Die neue 
Krone von jeneda erleichtert fchon die Verfügung, 
dafs nicht der Weife, der auf dem englifchen Throns 
herrfcht, fondern einer feiner Sohne, oder Brüder 
and Vettern die Regierung des deiutfchen Laadei 
führe, und ficherlich wurde auch der. König von Da- 
nemerk gegen den deutfchen Bund d ie Rückncht b^ 
obachten , dafs Holftein künftig Ton einem ajndeitfl 
Fürfien feines Hai4r^s , nicht unmittelbar durch «fen 
dänifchen Scepter, verwaltet werde. Oas Land Pofeo 
* iftgewifs bald durch diepreufTiVche Betriebfamkeiteifl 
deutfches. Ober ößerreich und feine auswärtigen Kro- 
nen bedarf es nach unferen Grundfätzen keiner Auf- 
mittelung. Oiefe find, dafs wir keinen tüchtigen dent^ 
fcben Bund ohne ein mächtiges Oberha«upt» a^s eia 
folcfaes einzig Ölterreich erhalten können, dafs aber 
bey unlerem Kaifer, oder wie^as deutlche Oheihaupl 
heifsen metg^ der Grund wegfällt, warum die anderea 
Glieder d?.s Bundes nur innerhalb defleltien I^nd^r 
\ind Souveränetät beHtzen follen: denn Aer K<iirer mit 
dem:Reich oder dfim Bunde repräleniirt die deutl'b* 
Nation^ in Europa, und i/l um fo mehr zu unffreoi 
Kaifer geeignet, je weiter feine Macht auch ohned^a 
Bund indas «'uropäitche Sta.itenfyftemhipaijÄreichi und 
iwirki, wenn'^nur öitlichkeit und Gehalt ieiner «««• 
wärtigen Kronen xiad Länder ihn verpjflirhet , darch- 
au« ihr Interefie mit dem Heil de* .de!#»^chen. Bi n<^ei 
zufdHxmfn zu faden. M^n betracbi«^ von dielerii Siana* 
pulste dit G^fcbichte unferes Vaterlandes rnit durrh' 
diingendem Büd^ iind wie erhellt J&ch die Te^dtot 
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ihrer wkAttffrfkeii» F^rl'ocleii , nnd w^IcImt GImz flUl 
tuf Oftsrreic b ! 

Aach in -dtm Abrchoitt über die Reprirentatiir«- 
CollegieB effttt^lst Ckh der Vf. lo ^en^ wie möghch 
▼OD dem Hei^k^urmea der Deutfchen. Wer wolUe Cell 
nicht gern' übefUnli^i' kÜDftiges poliüfchei Daleyamit 
ihm berarfae», d^r bej nefiier OrgaHifirung es weife 
findet, ,,wet]n aach nur IUI) Ich Zeigend allmählich aus 
^er Zeit heHorgeganfeae Verfafl'un^en zum Grunde 
SU legen, und das Gante an diefe U/undlage au knü* 
yfeni denn diefe älieen Vertaffungen enthalten ge- 
-wohnlich einen Abdruck der Nationateigentbümliclir 
leiten, nnd ffeben einen Pingerseig von dem, was nach 
fcm GeiAe der Nation' Hirfie pafst."« Mit Recht geht 
er darin Ton unferem alten Herkonrnien ab, dafs er 
euch einen LandmannAand in die Landßandjchajt^ 
%ekher Ansdrnck allerdings weniger irre führt, als 
Lfffi^/iiä'n«/^, aofnehmen wilL Aur<«rdeni läfst et nur Re*> 
pra'fentantm aus dem Adel und dem Bürgerftaqde, 
nicht ans 4er GeiAhchkeit, zu. Diele weifet er mit 
der Be n iei' fc it n g ab, dafsfie kein eigentlicher Stimd im 
Staate ^'^ weil nnfor grofser Lehrer gelagt habe,, 
mein Reich ill nicht von diefer Welt. Allein find un- 
fein Staaten, die Landftandfchafren' iq ihnen nur da, 
lud wefenilich da, um das Handgreifliche, das Ir- 
difchebloft tu befeVgen, xu reprüfenüren? Wir willen 
wofal,daff mehrentheilsautfieirfchi'ufcht nnd alsGrund^- 
befitzerdie GeiAlkhkeit ehemals ßch in die Landlland* 
Ichaft eindrängte; aber dafs ihr dief« rollkommen g#» 
lang, devon liegt der Grand tiefer. Jede wahre Volks- 
lepräfentation mufs nicht nur Beßtz tfnd Gewerbe, 
miirs vor allen Dingen das Höchße im Volke, feineln^ 
telligenz repiSfentiren. Dafür galt, das war ehemals 
dieGeiftücbk'eit; fiieißes jetatntchtnMhr, wenigftens 
aicht aPein , und all ihre Stcflle ifi ein Stand>bn Ge^ 
lehrten getreten, zu welchem treylich auch matiche 
von ihren Mitgliedern gehören. Jener Stand der Ge- 
lehrten , oder folcher, die fleh mit der wifTpolchaft^ 
liehen Anfklärung an iich befalTen , und mit 4er Po- 
lenz derfelben auch in den Gefchäf ren, iA vorzn^sv^i- 
Fe die Intelligenz der Nation , und mufs ak eine Ge* 
fammtheif, wie ehemals die Geilt lichkeit, belondet« 
Tepräfentirt werden t dadurch gefchShe es nicht, dal^ 
fchon in det" übrigen Landftandlchaft, wie man viel- 
leicht roranslefzen darf,* die erleuchteteren Männer 
ihres Standes vorziiglirhen fLitillurs eei^vänoen. Man 
Eeht leicht, wie durch den Gelehrtentland auch die 
Biüthe der Staat<beaiiiten und des Militfirs repräfen^ 
drt würde, und eine neue belebende Seele Zwilchen 
T^rfaCTüng und Verwaltung, Befclnrinun^ ^s Staates 
auf -die Art gefchaiTen wMre. Solcher Mt^n wegen 
katien irir gHvünfcht. df^ft ünfcr Vf. auch in 'Hinlich« 
auf die GeiAiiehkeit das Herkommen, nicht, ganz ver- 
lallen hatte. 

Vortxt:ff Jic h iA feine £in4hjailuog der I,AJidAai|d- 
fchaft in die Kreii^-nnd in die allgemeine La ndfiand« 
fchoft, welche letztere nur ein ense>er aus den kreis- 
depotirten gewählter Au^frhufi fe^ Call./. Daratf 
kommt 'Alles an. das lie^t in der allmählicHen durch 
le Maiieh afuÜBeiebsftbii Bil4iU>e dil/denilcheA' Vol- 


kes, dafs windele Stufen in der VolkireprSfentatioii 
haben, bis die letzte Repräfentatioo , oder die leuta 
Läuterung der untergeordneten Repräfentationea, .una 
gleich fam die reine NatinB, den Kern linieret Volks« 
tebens darfteilt. 

Wir übergehen die übrigen hier verAändig ang^ 

rathenen Einiichiungen der Reprälentativ- Collegieni 

iind loben infonderheit , dafs fich der Landtag jähr* 

. lieh , zu beltimmter Zeit, an beftimmtem Orte, oh na 

Beraifung vom bl^rften, der zuaufserordentlichenLand« 

. tagen beruten duLti ^ rerfamnnelnfol): denn allerdii^gf 
aeigt die Gel'chichte mehrerer Länder, d<tfs die handf 
tage ftillfchweigenS eingingen ,. weil der Fürft nicht 
mehr dazu berief,, und mit ihnen ^ÜeLandAände un4 
landhandifchen Rechte* 

Was dann über den Antheil des Landtags an der 
Gefetzgebung folgt, über feine £invvirkangauf die Fi« 

^ nanzen das Kriegswefen, ih weniger erfcböpCend, ala 
die vorhergehenden Brörteruhgen über feine Ozganit 
£ition ; Und wittlich ift diefe auch der vntzüglichiten 
Autmerklamkeit werth. Kann ßch die Vnlksftinatae 
nur rein auslprechen : fo ergeben fich leicht die Grej|L^ 
zen,. bis zu vvelchen die von der- Souveränkiät a,ufg4H 
fioHen« gefetzgebende Gewalt ihre eigene Quelle b6v 
fcbränken darf oder mufs. Alle Gegenfiünde der ö& 
fenilichen Verwaltung, mithin- auch dteadminiftiatit* 
▼en PoiKnen felbft, loHen nach V. g, i ducch Geletze 
bettimmt werden, und zurGeietzgabung die Landüandir 
fchaft fo cencurriren, dals de über dfo einzelnen Ge- 
gen ftand einen Befcklufs fafst, weichet durch dieSiH' 
ctioh deii>Fur&en zum Gefet« Werde. Wenn aber deic 
Fürft diele Genehmigung verfagt ? Ob er diefes dar^ 
ob er es nur unter ge^virfen Modificationen darf, da«- 
rüber iA nichts hinzugefiigt. Nach dem allgemeioeA 
Staatsrecht iA darüber nichu zn beftimmen, denn der 
Souverän kann die gefettgebende Gewalt, wie ^ede an- 
dere i^on ihm. atugäeQ'ene, -nach Gefallen modifici- 
ren ; aber wie ein deutfcher Fürß, nacb Analogie uor 
leres vormalignn politifchen Lebens, fich zu den Be- 
fch lullen des Landtages verhalte, darüber hätten wir 
hier Beftimmongetr erwartet. Der Zulaiz hilft uj)f 
wenig, dafs bis zu^r gefetclichen-Regulirung allerGe^ 
fchäitssweige die bisherigen Gefeite unil Eim^ichtunr 
gen interimiftifck in Kraft bleiben muffen; Wir 
fehen ja nicht, wi^ jene Stockimg der gefetzliche« 
Regolirun^^ wenn fie eintlrttte^ .gehoben* werden 
Aönnte. 

Die zwelfolhaft geblieben« ^t^ntm in Ausübung 
der g^etzgebendeh Gevrah würde für die Anotdpuqf 
gen, die im fetliAen Ablbhiiitt- über die Finanzen rrA- 
geftallt Httd, fcblechierding« aerftüt^nd werden. -"Bin 
orgänifches Grandgefetz, nach gewilTenhafter Berück- 
fichtigttng der befonderen , örtlichen VerhftUaiilJe.daa 
Staates, wird von Sonteran und Volk geioden ; doch 

Jrie ^ eine £Qir(:h^idung,dajrühermt2JtJii< h,^ wenn nn bt 
eftimmt ift, ob der Souverän oder das Volk im ßrei- 
tigen Falle einer Anordnung die geleizHche Kralt *er- 
JeiMl? ÜbügdJM SA ibidem Capitet übet die Finan ea 
die Spur eines vortrefflichen Herzen.« wohl zu • e er* 
•i^eni^ daU bigr «i«im''j(iUen Steaüweimi Sic^iV^oxali- 
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tat d«r Staatseinwoliaer vonsfiglioh zu berücküclitigeA 
und jede Steuerart und Maftregel zu vermeiden fey^ 
wodiurcb nach mtefchlicher Siimesact Xpitzbübircäer, 
Sinn einheaiaifck gemacht irerde. ^ 

Der Vf. wundert fich, dats keine der bekaantea 
liandesconMtntioneny die nicht zur Vollziehung ge- 
kommene fpanifche ausgenommen, die Repräfentativ- 
Goliegien Theil <an der Befchliefsung von K4eg und 
frieden :gebe. Wir finden den Grund davon in der- 
{elben Urfacbe, warum man die gefettfehende Gewalt 
im Staate ndt^er Souveränität felbft verwechfelte. Es 
^t fo Ickwer, Geh diefe vonuftellen, -ohne dafs fie die 
Geretzgebung unmittelbar »und allein ausübt, und eben 
lefchwerift^iy janochfdiwieriger, fie anders fiqhvor- 
luftellen, als wie eine Perfonalität, die allein für fich 
2U Krieg und Frieden, fo wie in jedem Yerhältnille, 
wo fich der Staat ganA ak Individuum' gegen einen 
anderen Staat «eigt, 4aiteht Die Gebrechen indefs , 
mit welchen die Steablkhen fo Souveränkät nl4 Frey* 
heit unter fioh beherbergen mülten, äufser&glücklicht 
wenn iie anch nur krüppelhaft unter ihnen lad, recht- 
fertigen alle Gambifiationen des V£s., wio der Landtag 
^n deutfohen Fürften in Hinficht auf Krieg und Frie- 
fcn Jifetchränken foUe* ^Nech unCerer^Idee aberv von 
nin'em künftigen Germanien, wie «s einzig und al* 
lein etwas laugt, bedürfte ee sicher Befchränkung gar 
leiicfat, w«il nur Kaifer und Reich , nicht die einzel* 
nen detttfchen FürAen^ Krieg und Frieden haben könn* 
tun. Der Vf. je^ec^ denkt fich ein folches Germanien 
mcht, Condom nur den unfeligen NothAand, wo wir 
nhne ein Cfbechaupt durch einen FürAentag ein. Fö- 
ÄerativlyAem bildeten. Die Wahl eines Oberhauptes, 
meint er, könnte nur zu leicht Eiferfucht und Mifs- 
helligkeiten veranlaffen/ Als wenn diefer Zwiefpalt 
nicht ungleich häufiger feyn würde, fobald die ober* 
liäpptliche Würde nichieinraal für immer durch über* 
wiegende Verhältnüle und palitifche Nothwendigkell 
«ntfchieden nnd vergeben wäre«. 

Diefe Rüge trifft No. 2 S. 1176, nnd fo find wir 
tinvermerkt in Beurtkeilung diefes Buches getathen, 
welche« früher erfchienen ift , als das kaum charakte- 
rifirte« Wir haben dem letzten nur darum den erAen 
Platz hier angewiefen, weil es einen abgeronderten 
GegenlUnd ausführlicfaw und planmäbig beleuchtet , 
welcher in dem gMonwärtigen Moment , da die Er- 
wartungen auf den Bundestag in Frankfurt am Main 
gefpannt find, von überwiegendem Gewicht ift. Auch 
•ignete fich jene Schrift d^r ai^gebenen Urfache we- 
gen, dafs ein Urtheil über fie die Art ihres unbefan* 
J;en dnnkenden, überaue unterrichteten und prakti- 
chen Urhebers anfichaulich machen konnte. Zum 
Theil ift die zwey te, obgleich früher erfchienen, dock 
maa «in Conunentar über fie. Man beherzige diefen 


ganz. Er ift zulreichheltig in leinen Ifatexiett, als daia 
wir ihm fehr ins Einzelne folgen könnten, weder in 
di/s Höhe, wo er die Suat^n £uropa*s und die Welt- 
Angelegenheiten umf^st, . noch nach umen hin, wo er, 
immer vorzüglich und viel mehr ^U dort, belehrend, 
bia auf die ^ringfügigeren Gegenftande ißt Staats- 
verwaltung, z. B. i^uf die Frage hinabfteigt, ob Taa- 
benfluchten zu ge&äXten feyen, oder nicht. Aber wir 
achten diefes Werk zu Tehr, um nicht auf wenige Pun* 
cte delTelben noch hinzuweisen. 

Zuerft können wir nicht umhin an preifen, dab 
der Vf. fich in jenen Gegenden, wo erlebt, haupt- 
fächlich durch die £[iftorie,%ohne welche man eigene 
lieh nie ein Vaterland hat, ganz einheimifch machte. 
Sein Beftreben erinnert an den unvergelslichen Möjer^ 
welcher noch immer das Mufter bleibt , wie wir die 
deut£che Specialhiftorie auifalTen follen , fo nämlich, 
dafs wir die Individualität des gegebenen Punctes 
dur^chaus erkennen, und von ihm zu dem Gemeinb« 
men in den deatfchen Völkerfchafien auf Aeigen. LnGe« 
fühl feines eigenthümlichen Werthos erinnert Hr. Mair 
Zcncikre</< nacbdrucklichft an KindUnger^ welchen sc 
Deutfchlands zweyten Möler nennt, mit vollem Bachl 
in Rückficht auf delTelben fcharffinnigen undemfigen 
^ gefofaichtlichen Forfchergeift, wenngleich fein weni- 
ger genialifches Combinationsvermögen den Ausdruck 
nicht ganz rüchtfertigt. S. 140. „Kindlingers Verdien- 
Aa. um die Gefchichte und idie i^eimtnifs dex^altenva« 
terländifchen VerfalTung wird man erft nach feinem 
Tode gehörig fchätzen und würdigem Zur Ehre un* 
feres deutfchen Vaterlandes gereicht es nicht, dafs dai 
nicht früher, jetzt ift er ein alter Mann, gefchah.** 

Wir mögen auch nicht unbemerkt laOTen, dafs der 
Vf., der wirklich von ächter Deatf<;hheit viel weiis, 
da unfere lauten Schreyerüber Dfi)ii£chheit nichts von 
ihr verftehen, der von ihr durchdrungen das prakti- 
fche Leben ii^ feinen g^ringften Fugen ergreift, der 
allem Anfchein nach durch die franzöfifche Umwäl- 
zung der Dinge in Deutfchland gelitten hat, nnd mit- 
ten in dem allgemeinen, Taumel über eine Gegen* 
> wart und Zukunft fchrieb , wodurch jene Revolution 
mehr als gut genucht werden Tollte, fo. über Napoleon 
urtheilt, wie es einzig dem hellen und kräftigen Deut- 
fchen geziemt. Wir vef weifen nur auf eine Stelle 
der Aru „Er hat, heifstes-S. 54, eine gröfsere Sei- 
te, als die des Feldherm: als Regent, man fehe und 
ftudiio unpartejrifch feine inneren Einrichtungen, hat 
er Grofses in Frankreich gethan« Erft die Nachwelt 
wird ein völlig wahres Urtheil über ihn ausfprechen. 
Als die Sladt Paris ihm ein Denkmal errichten woll- 
te: fagteer felbft: „überlallet das der Nachwelt, die 
beuxtheilen kann , ob ich feiner würdig bin»*^ 
(P$r MifAb^frfitgt im tükhfim MmIs. ) 
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rERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Schriften über die Tagesgefchichte 

in D eutjchländ* 

(Befehlufs d€r im vorigen Stück abgebrochenen Kteer^on*) 

VV er von dem öehalt des Mallinckrodtijchen 
Werkes ( No. a ) für einzelne Zwei{;e der StaatSr 
Verwaltung -lieh einen Begriff machen will » prü- 
fe vornehmlich das Capitel über Grund -Steuer 
nnd Steuercataßer, welches S. ßa beginnt. Der 
preadifohe Stai^miniTter von Struenf^e, ein Staats- 
mann, deHen Unheil immer von Gewicht bleiben wird« 
well «r. gelehrte Bildung mit Gefchäftserfahrung und' 
einem Co • edlen Sinn vereinigte , dafs er bey feinem 
grofseilK Intereffe für feino Ideen nie einen fanatifchen 
A&Mch hatte« glaubte als allgenieinje Regel der Fi- 
naazwinenfchaft annehmen zu können, dafs man in 
den G-rnndTteuern nichts verändern rolle. Hier lag 
gewifs die Wahrnehmung zum Grunde, daCs jede LJn<- 
xichtigkeit bey Stiftung der GrundAeuer in fehr alten 
Zeiten nun 'ausgeglichen fey, weil die BeQtzer ytfn 
Grundltücken, die feit jener Stiftung wie .vielfach ge- 
wechfek haben mochten, ßcherlich bey dem Kauf werth 
aach die Grundfteuer in Anfchlag brachten» Infon- 
derfaeit beherzige man zugleich, dafs bey Struenfee)s 
Jjehtn Gi^und und Boden, wenn v^ix uns fo ausdrücken, 
dürfen, noch fo heilig war, als er feyn foU, dafs man . 
die Veränderung mit ihm fcheute, und noch keine 
Ahndung von den frevelhaften Experimenten war, die 
Alan in linieren Zeiten mittelft der auswärtigen Poli- 
tik und der 3taatswirthfchaft im Inneren mit ihm ge* 
macht hat. Wir hätten uns alfo über jenen vereh« 
rangswürdigen Staatsmann nicht mit der Verwunde- 
rung wie der Vi ausgelaffen^ was doch Alles im Fi- 
llanzfache behauptet worden feji Hielt doch auch^ 
Adam Smith die Ausführung einer guten GrundAeuer - 
Matrikel, kaum für möglich. Unfer Vf. hat fieh in- 
defs durch das grofse Beyfpiel des neuen Frankreichs 
über diefen.Punct vortrefflich belehrt* Wie es deni 
Sehten Oentfchen geziemt, erkennt er das Vardienik 
delTelben durchaus , und baut darauf ein Syßem vei-- 
vollkommnender Beobachtungen und Regeln. Folgt 
nun feinen Grundfätzen über VermefTung und Schä- 
tzung des Bodens, immer mit genauer ßücklicht auf 
die Erfahrung, die erll im Jahr 1607 in Frankreich 
durchgriff^ dafs jedes einzelne Grundftück vermeffen 
nnd abgefchätzt werden mufs: fo ift, wenn auch nicht 
zu hoffen, dafs ein bleibendes Wdrk für alle Zeiten 
Mrichtet werde, wie der VL wUl, doch nidu mit 
/• A, £• Z, i8i6« Er/tfr Band* 


Adam Smith zu fürditen^' daft die Grundßeuer bald 
nach VermefTung und Schätzung des Bodens wieder 
eine drückende Ungleichheit mit fich führen werde. 

Wir trennen uns ungern von di^em lehrreichen 
Werte, und reichen feinem Urheber acht ui^gs voll die 
Hand, wiewohl wir fühlen, dafs er feine treffliche 
Lehre und Erfahrung oft mit mehr Ökonomie und 
mehr Haltung der Rede hätte mittheilen können. Um 
den Eindruck, den uns feine deutfche Biederkeit ma- 
chen mufste, beym Abfchie^ würdig zu fchildcrn, wie- 
derholen wir folgende Worte von ihm über unfere 
Zeit: „Für Deuifchland ging ein fchöner Stern auf^ 
ein hoher, edler Sinn der Gerechtigkeit, Genügfam* 
keit , der Unabhängigkeit als einer gemeinfamen Na- 
tion, legte den Grund zum künftigen grofsen -Bunde 
deutfcher Nation, Edel und ehrwürdig zeigte lieh 
hier insbefondere üftcrreichs Monarch, desAlten ver- 
geffend, nur ftrebend nach dem Guten; Heil Ihml 
So geht Deutfchland, wie ein Phönix aus feiner AXcheC 
fchöner als je liervor. '• 

No. 5 erfchien, als der Sieg über Napoleons Sy- 
Rem noch ungewifs war. Nach heftigen Auffoderun- 

{;en wider ihn, predigt diefe Schrift S. ig die erfreu- 
iche Wahrheit, dafs die Oberflache unferes Welttheils 
fehr verfchieden von der AGens gebildet, enger gefleck- 
te Grenzen habe, und daher nur für Staaten mäfsi^er 
Gröfse geeignet fey. Wir fehen allerdings lüerin ei* 
ne Bafis der europäifchen Freyheit. Ob indelTen Aßen 
wegen feiner Naturfeigenheit für immer zur Sclaverer 
beftimmt fey ? Wir deuten nur dahin, daft Freyheit 
durch Hemmungen im Grunde nur eine Vorfchul« 
zur Freyheit, und eben diejenigen unermefslichea 
afiatifchen Ebenen , welchie den Defpotismus forder* 
ten, bey höherer Cultur eine leichter durchgr'ei- 
fende, fröhlichere und von der Natur mehr beg{in« 
ftigte Freyheit in fich beherbergen können, als un- 
iter Welttheil. 

Nach dem kriegerifchen Austoben wider Napo* 
leon, eröffnet ufis die zweyte Hälfte der Schrift man- 
chen trefflichen Blick auf eine neue Geftaltuxig def 
Dinge , ohne durchaus gar zu ideaUfche Aofoderun- • 
gen an ^ie Gegepwart zu machen. Um fo lieber ver« 
gleicht man damit, was bisher in Erfüllung gegangen 
iil imd nicht. Ober Rufsland heifst es, dafs es weder 
in Rücklicht auf feine Sicherheit noch auf fein Bedürf- 
nifs einige Vergröfserung nöthig habe. Wir muffen 
die treffliche Stelle über diefen Pijinct herausheben , 
um hoffentlich zu verhindern, dafs (le nicht mit diefet 
Flugfchrift verloren gehe ; Rufsland hat ihre Wahrheit 
bey feinen gelupgenien Streben, den gröfsten Theil 
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von Polen zu erhalten, was es ganz zu haben wünfch- 
te, offenbar nicRt geglaubt oder beKerzigt.> ,,Seine 
Lage iß fo,beb;}i^^n» dafs es, von irgend eiper Seite 
angegriffen 9 ^ets Meißer der Bewegung feindlicher 
Heere bleibt. Ein Zurückgehen fiebert ihm unfehl« 
bar den Sieg zu, und Lloyds -Voräusfagung, dals eine 
Operation auf Moskwa es zu Boden, ßürzen werde, ift 
zu Nichts geworden , lelbß nachdem Heere es angrif- 
. fen, wie man fie feit 4en Krenzzügen nicht fafa. Von 
der Natur empfing es faft Alle», was europäifcher und 
afiatifcher Boden erzeugt, und das Wenige, was ihm 
fehlt, erfetzt ihm fein Handel. Zwilchen zwey Mee- 
ren gelegen, von fchiffbaren Strömen durchfchnitten, 
und iu Teinem Inneren mit einem herrlichen WafCer- 
communication» - Syßem verfehen , würde jede Aus- 
dehnung nach europäifcher Seite es nur fchwächen/* 
^ Richtig hat der Vf. gefehen, welcher Vergröfserung, 
oder eigentlich WiederherßeUung Oßerreich bedurfte. 
Sie ift alfo geworden^ bis auf zwey Puncto, die noch 
unemfchieden find. Er meint, gäfchehe auch nicht , 
was der grofse &igen wünfchte, dafs die Niederlande, 
deren fich eine weife Politik ößerreichs nun ganz ent- 
laden bat, gegen Baiem vertaufcht würden^ was ohne 
Gefahr für die deutfche Freyheit gefchehen könnte: 
fo müfste jene fchützende Macht doch eine natürliche 
Grenze gegen Baiern bekommen. Ein wie gegründe- 
ter, leicht zu erfüllender und gleichwohl noch nicht 
erfüllter Ausfpruch l Das deutfche Reich , meint fer- 
ner der Vf., offenbar ein Norddeutfcher, merkwürdig 
«nug, dafs eben unter den Norddeutfchen diefer 
i^laube am 'ßärkßen iß « müfste wieder unter öfter« 
'-reichs Principat kommen , fo dafs die deutfchen Staa- 
ten durch kräftige Gefetze verpflichtet wären, ihm als 
ihrem Oberherm Beyßand zu leiAen.,. Wie wahr und 
wie fchwerlich in Erfüllung gehend! Aus PreaCTen iß 
gröfstentheils geworden , was der Vf« als erpriefslich 
annitnmt „Bey der Nähe Rufslands vor Ößerreichs 
Angriffen gefiebert^ wird es fich Schutzwehren er- 
bauen mü&en gegen Frankreichs plötzlichen Uber- 
lall.'' Holland und die Niederlande find ein mächti- 

f es Reich geworden,. wie der Vf. gründlich heifcht. 
in Glück daher für Europa» dafs Fürß Metternich 
Üßerreichs ächte Politik bis auf ihre letzten Elemen- 
tß durchfchaute y und Kaifer FVanz die Niederlande 
, auch ohne Baiern dafür zu bekommen ! 
Die angeführten Beyfpiele belegen hinlänglich 
den poUtifchen Geiß in diefer kleinen Schrift, der 
über das einzelne InterelTeder Staaten auch vielprak^ 
tifcher redet, als über europäiXche und völkerrechtli- 
ehe Inßitute» dje fchon an der Zeit feyn follen. 

Dagegen iß in der vierten Schrift mit praktifcher 
Schlauheit ein, Mittel angegeben,, wie ein europäi- 
fcher Staatengericht,, ohne welches natürlich ein eu* 
ropäift^hei Landfriede fa wenig Brauch werden kann,, 
4ls ehemals ein« deutfcher ohne das Reichskammerge-^ 
rieht, allmählich in unferen Welttheil gleichfam ein- 

{[oTchwärzt werden könnte; unddiefes grofse Verdienft 
611 fich unfisr Vaterland erwerben. Der Vf. will näm- 
*lichv dafs die deutfchen- Völker wieder einen Staaten- 
kmidi enicfa^fi ^ natncUch keinea Krieg anter einjttt^ 


der fuhren, fondern ihre Streitigkeiten der fintfchei- 
dang eines Bundcngerichtes unterwerfen follen, )t 
auch ihre Zwiße mit fremden Statten und i^rivatper- 
fonen , wenn diefe. Kläger' find. Sobald das Bandes- 
gericht ßrengeUnparteylichkeitausüBe, würden frem- 
de Staateh in einzelnen Fällen fich gern feinem Ur- 
theilsfpruch unterwerfen, und der Idee von einem 
Staatengericht wäre der Eingang eröffnet. Wir find 
auch der Meinung, dafs von deutfcher UmfalTung 
und Unparteylichkeit fowohl wegen unferes, wenig 
ausgeprägten Nationalcharakters, als wegen der in 
uns wohnenden Kraft und Redlichkeit', am fruheßen 
und am beßen eine^ußiz über Europa gebandhabt 
werden möchte. Sähen wir nur erß Mittel, die grö- 
fspren deutfchen Mächte felbß dahin zu bringen, daß 
fie unferem Bundesgerichte fromm gehorchten : denn 
fonß würde diefes doch nur ein Ärgernif^» und die an- 
deren Europäer möchten naeh feiner Gerechtigkeit 
wenig lüßem werden. Was zu Wien nicht gefchah, 
kann zu Frankfurt gefchehen. Vielleicht fieht dort 
der Vf. nicht nur das Bundesgericht, fondern 'duch 
feine Idee von zwey Bondesoberhäuptem, dem fudli- 
chen und nördlichen , die fich in Einem Bundestags 
mit dem ganzen Deotfchland zufammenthun, zur Aus- 
fuhrung verfucfat. Gegen alle Gründe, welche er für 
diefe Idee anführt, fprechen wir noch einmal dit 
Wahrheit aus , dafs durch zwey deutfche Bundeshäop- 
ter die Zwietracht felbß und die Trennung der dent- 
fchen Nation conßituirt werde. Für die Nichtaufbe- 
bung der Ziinfte fpricht der Vf. am verßändigßen. 

Eigentliche Beyträge zur Gefchicbte u^ferer Zeit bat 
Hr. Holfl (No. 5) nicht geliefert, fondern ein paar Ein* 
falle über diefelbe , dafs Moskwa von dem dankbareo 
Eiuopa -wieder Aufgebaut werden folle, dafs der Satz: 
frey Schiff f rey Gut ! nicht eher im Seerechte Gültig- 
keit haben könne, als bis Pölizey gefetze jeden Miß- 
brauch defi*elben unmöglich gemacht hätten. Auf die- 
felbe Art könnte man be weifen, dafs Gefandte nicbt 
eher unter den Schutz gefandtfchaftlicher Rechte ge* 
fetzt werden könnten , als bis die Polizey jeden Miß- 
brauch ihrer Würde, jede unerlaubte Spionerey von 
ihnen, unmöglich zu machen wüfste. Es giebt bey* 
nahe keinen Satz im Völkerrechte , der nicht dämm 
aufgeßelit wäre, damit er einen Ztißand herbeyführen 
helfe, in welchem er als ein Recht gelten kann, ohne 
beeinträchtigt zu werden und zu beeinträchtigen. Um 
diefe beiden Einfalle über uqfere Zeit vorbringen za 
können , lärmt der Vf- niit vielen anmafsenden Anise* 
rungen umher. 

Dte Aufruf an die Deutfchen {^o. 6), vondernrnl^« 
fchen Hauptmann Ortenberg^ iß ein kräftiges , dodi 
auch wildes Wort wider Napoleon^ auf dafs dieDeut- 
fchen ihn nicht fürchten follen. Da diefes zum Glück 
keineswegs der Eallgewefen : fo bedarf es keiner unter* 
fuchung, ob die Wahrheit hier nicht bisweilen durah 
Wildheit verletzt fey. 

Ms. 

QiraDz»iNBüRG, b. Baffes Reife eines Deutfchen 
lutck PmriSf nUt der fruiwößfohei^ Armee im Jühf 
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würdiger Begebenheiten, weich« fich wfihrend 
der Ad wefenheit der liehen alUirtenMächte .zuge- 
tragen haben» und den vorzüelichAeB MedLwur- 
digkeiten der Stadt Paris. I Theil. 1815« Ui6 S. 
II Theil. S40 S. 8- ( » Rthlr. la gr. ) 

Auch unter dem Titel: Merkwürdige Mentheuer 
eines Deutfchen hey der bis 'Paris retirirenden 
franzößfcken Armeen während des Feldzugs im 
Jahre igis und i8>4* Nebft Berchreibung der 
Stadt Paris und ihrer Denkwürdigkeiten. 

Um feine Reife angenehm für den Lefer zu machen, 
fcheint der Vf. für nothwendig erachtet zu haben , ihr 
das Gewand eines Romans zu geben ; die Liebesge- 
fchichteift eine der gewöhnlichßen Art, mit den fonder- 
barßen Sprüngen im Zufammentreffen, Verlieren, Wie- 
derfinden, vervvebt. "Dex Held des Stücks, Herrmann 
(nach der Wärme, womit er I Th. S. 188 von den 
PrenlDen, II Tb; S: so£ von dem KÖtiige von PreuJIen 
fpricht, und nach dem Schluffe feiner Reife zu fol- 
gern— -ein Prenffe, wahrfcheinlich in ehemals weftph. 
Dienften!),fo verliebt, dafsS. 158 und 15g I Th. eine 
ganze Epifode über feine Verzweifelung zweyntal ab* 
gedruckt ift, kommt nicht zum Zwecke feiner eheliche^ 
Verbindung, und am Ende wird er auch gewahr, dafs 
Vaterlandsliebe etwas Htxberes ift. Seine Flucht mit 
der franzöfifchen Armee fcheint wahr zu feyn^ da .die 
Zeitrechnung faft übe\all zufammentrifft; neu» That«> 
fachen erfährt man aber von diefer Flucht nicht, die* 
meilten finden fich auch in den Zeitungen. Die Verr 
«ebung der Reife mit feiner Liebesgefchichte iß glücke 
Ucher, als die feines Aufenthaltes an bedeutenden Oit*- 
ten, befonders zu Paris,, wo die Befchreibung von der 
Ruhe 9 die ihm feine Liebe läfst, eingefchoben ift». 
Wir wollen zwar nicht leugnen,, dafs der Vf. Vieles g»» 
fehen ; aber zngeftehtn können wir ihm nicht,, dafs er 
Alles, was er befchreibt, gefeheh habe ,. vielmehr hat 
er die bekannten Hülfsmittel, befonders das Parif eum,, 
benutzt» und Im Vertrauen auf feine Hülfunittel Ibey 
anderen Städten ift er nicht immer vorfichtig genug; 
geweCen« das Gefehene und Nichtgefehene^ zu unter- 
£sheiden , da er S. 76, I Th. zu Rheims die AmpuUa 
fancta Remigii findet, und S. 55 von^Achen behaup» 
tet, dafs diefe Stadt feit vielen Jahren alle für Frank-^ 
reich nöthigen Henkers -Mafchinen, Guillotinen u. f.. 
ir. geliefert habe. Sein Vortrag beweiß Bildung, aber 
keine Wortmächtigkeit , und keinen Reichthum an 
KenntzrüTen. S. 53, I Theil ift der VerlulV, der zeitli« 
eben Gütern da Interelle alten Gefchöpfen anklebt,. 
gewöhnlichen Menfchen fchmerzlicher als Alles, uncL 
macht einen beunruhigenden Eindruck; aber von cfi«^ 
nem Gönner (?) und Freundein der Noth verlaffen za 
werden, ift bitterer als der Tod. S. 39 betrachtet er 
die ungeheure (?) Stadt Colin amr Rhein, mit ihren ho-^ 
hen Mauern (?) und den majeftatifchen Domj, deffett; 
Aolze Thürme die Wolken erreicht haben würden f. 
wenn ihre Vollendung nicht unterbrochen worden wä- 
re. S. 6$, wo ein Wolf an* feinen* Fenftem hwlf,:* 
fchienen hartherzige- Furien^ die die. armea Seelepi 


in- ddr HolTe zum gräfsliehßen Xeitv'ertreite mit 
brennenden Fackeln martern, ihn f clion hienieden za 
•veifo^eii. Seine' Theologie erikinett nnwiUkührUch 
saBCandiderBMne, dieaa find, um behoft zu feynf 
denn ris S.'fl04 ein Hengft über den Fufs eines Kindes 
palfirte, und den hölzernen Schuh mit leichter Quet4 
fchung des Fufses zertrat, dankte er der gütigen Vor« 
fehnngy die das Kind Holzfchuhe tragen liefs. Sa 
gerli Rec. zu dem Vorfatzedes Vfs..S. S56,anf feiner 
Hat in Paris zu feyn, um nicht durch Händel im Du- 
elle fein Leben zu verlieren , nachruf\^i mochte 3 da 
hat er gar nicht übel dran gethan u. f. w. : fo würde 
es dennoch vorlaut werden , da der Vf. noch vor fei^ ^ 
nem Abfchiede von Paris zwey Duelle aus Liebe 
beikand. 


H»iDU.Bnno, It Mohxu. Zimmer: Die Raijer im 
Heidelberg von Fr. Dittenb^rger^ Stad^farrer. 
i8t5> 15» S. 8* Mit einem Anhange ven Gedich- 
ten. sS. (x6Gr.) 

Was der Vf. während der Anwefenheit der hohen 
Verbündeten und ihres HaupLftaabs vom 12 bis S4 Ju^ 
tiius 1815 hh, hörte, las, hat er treu erzählt, zur Er^ 
läuterung fogar den griechifchen Goitesdienft bei 
fchrieben. Mit dem Lob£ und den Bey Wörtern komint 
er oft ins Gedränge; politifchis Anßchten, andere 
nämlich als die flüchtige Betrachtung giebt, find ihm 
iremdt und Telbft das Gefchichtliche mancher wich« 
tigen Perfon iß ausgefchieden, obgleich diefes das In«> 
tereUe dc^r Erzählung würde erhöht haben. Das Mor* 
genblatt hat uns zwar nichts fo VoUftändiges , abet 
Vieles doch im reizenderen Gewände geliefert* So er« 
fraulich die Befchreibung der Lebensweife beider Kai» 
fer und der Humanität ift, womit fie Befuche gabcil 
und nahmen^ und womit fie vorzüglich die Mitgliedet 
der Univcrfitat behandelten^ fogar die leifefie Störung 
verhüteten r Jo läfst fich doch leicht hegreifen, dafs 
es nicht fo ganv leer an einzelnen, weniger angeneh- 
men Auftritten zugegangen feyn müITe, — fie find 
von einem folchen Gedränge unzertrennlich r ihr» 
Mittheilung würde die Reinheit des Lichts mehr er- 
hellt haben. Wenir auch die Schilderung von den 
Fürften von Schwarzenberg und Metternich- nur voir 
der äufseren: Erfcheinung aufgegriffen ift: fo wird 
doch Jeder; der beide näher kennt,, auch in, diefett 
einzelnen Zügea dai^ liehtiche Bild 

saeKmtU faire trauen^ llw plms: ckers dilien . 
ä verssr $ut autmi/Upriät de Uurs strtficu. 

{iberall ähnlich finden. Bekanntlich befiieg Käifer 
Fran» den 2000 Fufs. hohen- Gipfel des Königsßuhls, 
an deCTen Füfs Heidelberg liegt. Zur Verewigung der 
Andenken» hat der Stein auf diefem Gipfel nun aud» 
d'eftNJftmett Kaiferfiuhl erhalten ; dasbeygegebeneTi^ 
ielkunfer verfinnbildetdiefen. Stein;. 

Snuf D-Aii, b; Franzen u. Grofse : Die Qmhfeßifnjt 
der neueßen Druckfchriften^ Dettt/chlands Er^ 
lßfun^betre£end. ~^ Ein? Gegenftück zur Lei«* 
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chmreSe auf Napoleon Buoaaj^rte. 18^5» lap 

S. 8- (la G'-) . . V 

Der Heraa9geber freut lieh des Iglvckii^chen Gedan« 
lens, aus allen (?) DrückfoKriften, wache auf •uöftrc 
Erlöfung von poUtifcht r Unterjochung ant eingenrirkt 
haben , das Werentlichfte im Ausluge, dem Publicum 
vorzulegen, oder doch ,wenigßens ihr Dafejn. beur- 
Aeilend anzuzeigen. Glücklich ift dbr Gedanke in 
Anreiiung feiner Neuheit eben fo wenig, als in Rück- 
ficht feiner Ausführung; «u einem fguten Auszuge ge- 
hört mehr, als der Vf. ahnen konnte. jAuf die Anord- 
nung und Bearbeitung des Gegenßande«. .von jeder 
DruckCchrift , auf den Geift, derfie durchweht, die 
Kraft, die fi^h ausprägt, und die Gründlichkeit, wo- 
mit fie ihren Gegenltand behandeh, ift gar keine Rück- 
ficht genommen , und Alles diq^es foUie fich in dem 
kanftmätsigen Auszuge mehr au^fprechen,' als in Äer 
Beurtheilung, bey welcher letzterer man nur den Her- 
ansg., nicht den Vf.^kennen lernt. ' Nicht einmal ein 
beftimmier Begriff vonDeutfchlands Erlötung hat dem 
Herausg. vorgefchwebt : denn- fonft würde man unter 
den 50 Schriften (meißens Predigten ) nicl}.t auch die 
WcUherrfchaft das Grab der Menfchheit, Cleymans 
Krieg vor dem Richterftuhle der Vernunft und Reli- 
gion, de Constant Rebecque de Vesprit de Conqui- 
te et de'^usurpation dahs leurs rupports avep Z<j 
civilisation europeenne antreffen. Ausgezogene Stel- 
len, die ganze Seite^ einnehmen, möchten, wie die 
Auszüge aujjien deuifchen Blättern, die felbß Apszü- 
me find , die Faußarbeit des Herausg. mehr als feine 
KenntniCfe darthun. Selbß die vöä dem Herausg. als 
fo glücklich gedachte Anwendung eines Gegenltücks 
Eur Leichenrede .auf Napoleon (die ein ganzes Mufiv- 
Aück war) iß linkifch; und warum. hat Ar Vf. daj 
Schofelmagazin nicht von .den belfpren Scbrilten 
get][ennt ? 

QüEDLiNBTTBG, b. BalTe : Chor akterfchilderung von 
Napoleon Suonaparte. Aus dem Franzößlchen. 
1815- 158 S. 8. (16 Gr.) 

In der Manier, und nicht beffer, als die geheime 
Gefchichte des Hofe« von St. Cloud : keine Zeitrech- 
nung, keine Ordnung, Alles durcheinander, kein 
Beweis für irgend eine Thatfache, überall Geheim- 
iaifsjLrämerey, und Jagd auf ärgerliche und fchändli- 
ehe Anekdoten, die Namen bald mit den blofsen AH- 
fangsbuch&aben angedeutet , bald unrichtig ausge- 
fchrieben, z. B. Lanjouinais heiCst Lani. — Am 
Schluffe find noch einige angeblich imereffante Züge 
aus der neueßcn Zeitgefchichte angehängt, worin die 
Verwunderung eines franzöfifcheu Bearnten, der die 
Lißen der deutfchen Regimenter führte , über die 
crofse Ausbreitung der Familie vatseigte de Querelle 
(wat segt de Kerl?) das Befte iß — eine Frage, die 
Kch die Soldaten bey dem Nachforfchen des Franzo- 
fen machten, «nd die dec Fzauofe als Antwort in die 
IdAe trog. 


. GkaeDriickort; Aiifhif äfudie Bewehner Deutjch^ 
!.: landty und'voreügiich an die des Niederrheins 
vnd DeiUfchlands Genius an feine Völker* 1815* 
048. «. 

Diefe' zwey, dem Geh. Staatsrathe Hn. von Sack, 
als General - Gouverneur vom Nieder - und Mittel - 
Rhein, gewidmeten, zum Beßen der Armen beftimm- 
ten Gedichte, konnten zu ihrer .Zeit, wahrfcheinlich 
gleich nach der Schlacht bey Belle ^ Alliai&ce, ihren 
Zweck nicht verfehlen. Wenn auch nicht in Anlage : 
fo litid fie doch mit Kraft eines vea den Greueln des 
Ufm'pators und feiner Anhänger, wie von der Liebe 
eines bedrohten Vaterlandes lebendig ergriffenen Ge- 
müths hervorgehoben, und fo verzeiht 'man gern ein 
Wiederkehren des einen und anderen Gedankens, auch 
wohl die Wahl eines unpalTenden Bildes oder Worts. 

Hamburd, b. Wörmer: Niederelbijcher Merkur. 
iSi5' XUI u.,XIV.St. 150 S.. Zugabe 20 S. «. 

. (^9 GrO / .. \; 

[ Vgl. J. A. L. Z. 1815. No. 702. ] 

Was votn hamburgifchen Frauenvereine S* 78, vot 
den Voytheilen der hamburgifchen Becker ,' verglichen 
Jnit denen' von Parii S. 13g, von' der frey willigen 
SelbßbeFchrankuRg des ' bremifcheh Baths in dem 
Wahlrechte feiner Mitglieder S. go, und von den han- 
featifchen Rathstrachten S. 147, (Abfchaffung der 
Staatsperücken, wpbey ein Kupfer beygegeben iß) ge- 
fagt wird, kann- man mit einigen Vorworten zu ent« 
lehnten Auffätzen, und dabey ähnliche Bemerkungen, 
wie folgende, ak eigenthümlich anfehen/z: B. :die 
Macht der öfTentlitehen Meinung' zu ftürzen , iß noch 
nie irgend eine Batterie itark genug geladen gewefen. 
«^ Der Herausgeber hat es auch nicht ah Erweite- 
rung unferer Begriffe fehlen lalTen f* nach ihm giebc 
es eine verfallangslofe Willkühr. 

BERLIN, b. Maurer: Patriotifche Tüjehrifi der 

Preuffen an die durch den wiener Congre/s mit 

dem prxußi Staate vereinigten Sachfen von £• 

^ W. K. yoigtf Prediger zu RoiDan bey Loburg. 

1815- 15 S- 8. (» Gr.) 

Für den gemeinen Mann zu einiger Beruhigung 
gut, aber nichts weiter, und doch nur zu einiger Be« 
ruhiguug. Üenn warum bringt der Vf. etwas als Vor- 
theil (die kräftigere Hauptfchaft der Proteßanten in 
dem brandenburgifch - hohenzoUerifchen Hanfe) in 
Anfchlag, das in rächfifcher Vertretung nie Nachtheil 
war, und womit et die in anderen Ländern abgetre- 
tenen Katholiken nur auffchrecken mufs ? Gefchicht- 
lieh kann der Vf. wohl nicht ganz als wahr annehmen, 
dafs Luther feine Bildung 4eni lächßfchen claÜifchtn 
Boden verdankte! 
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lange uns ein Parlament , eine Nätionalverfamm« 
long, oder iouft ein bevollmächtigter Verein , wo wir 
frey und öiFentlich reden können, in Deutfchland noch 
fehlt, mufTen einzelne Schriften von der Art, wie die vor^ 
liegende , den Mangel einer greisen vaterländifched 
Anftalt, durch welche Volk und Minißer in heilfamem 
Verlehr erhalten werden, fo gut als möglich erfetzen* 
Ein furchtbarer Krieg iß geführt worden ^^dieTölker 
haben die ungeheueV'en Anßrengungen gemacht, und 
mit frey willigem Eifer mehr zum Opfer gebracht und 
geleitet, als jemals ein Fürft von blofVer Unterthanen- 
pflicht, welche fälfche BegrifiFe'er auch von derfelben 
haben möchte , verlangen könnte ; auch üt mit vielem 
Blute der Ichwere Sieg ruhmvoll Erkauft, und mit ihm 
die Rückkehr des Friedens, da kein Feind mehr vor« 
banden ift, der den Krieg, fortfetzen wollte: und nun 
rollten mit einem Male diefe Völker, die den Krieg 
mitgefochten , . aber natürlicher Weife den Frieden 
nicht mit verhandelt haben, nicht das Recht bielitzen, 
/u fragen, ob und auf welche Weife ihr BeAes wahr- 
enommen, ihr Verluft erfetzt, ihr gerechter Anfpruch 
eTfullt, ihre Zukunft gefiebert wordexf, fo we5" es mög^' 
Ifich war ? Diefs Alles foUte dem Gutdünken und der 
l^aune einiger MiniAer, die mit dem Vertrauen ihret 
Souveräns f ehalten, und Unter einander einig gewor- 
den, überladen bleiben, ohne daft fich Jemand daram 
za bekümmern hätte, die Sache nachunterfuchen und 
Erläuterung und Rechenfchafl federn dürfte? Aller- 
dings fcheint 'diefs vieler Orten die Meinung zu feyn, 
und felbß die brittifchen MiniAer» die fich im Paria« 
mente den Fragen der Volksvertreter gehörig ftellen, 
und manchen Streich vertragen müfTen, mögen un- 
gern genug Geh einem Verhältnifs unterwerfen , def- 
fen Ge ihre Mitbrüder auf dem feAen Lande mit feuf^ 
zendem Neide ledig erblicken. Oefto t^erdienftlicher 
ift es, dafs zu einer Zeit,, wo auf der einen Seite den 
Schriftßellem, die }ßey den wichtigßen Angelegenhei- 
ten des Volks und des Vaterlandes dem gemeiJUnWe- 
fen nicht fehlen wollen , das .Maul geßopft , mit vor- 
nehmer Gebeimnifsthuerej und wichtiger Diplomat 
tentniene Anderen verfichert wird, fie feyen nicht ge- 
hörig eingeweiht , und könnten daher nicht mitfpre- 
Aen — als wenn jetzt irgend ein Diplomat etwa» wif* 
/. A. £. Z. 1816. Erfxer Band. 


fen könnte, das nicht gleich darauf jedem Zeitungsle-^ 
fer zugänglich wäre! -«- dafs su^ einer folchea Zeit,* 
lagen wir, ein angefehener Staatsmann felblt mit fei« 
nem Bey.trag vor das Publicum tritt , um daffelbe ijt - 
den Stand fetzen zu helfen , die Verhandlungen und 
den Sundpunct derjenigen, denen Ge anvertraut wa- 
ren, einzufehen und zu beurtheilen. pie verliegeiide ' 
Schrift ift nämlich xf>n dem niederländifchen Miniftee 
Freyherrn von Gagem^ einem dem deutf eben Vater-» 
lande auch in feinen jetzigen Verhältni£fen auf alle 
Weife angehörenden Manne, der auph gegenwärtig wde** 
der, als Gefandter zum dentfchen Bundestage be« 
fiimmt, in den deutfchen Angelegenheiten eine bedeu- 
tende Thätigkeit für feinen edlen Eifer eröffnet fiehts 
Sie enthält in zweckmäfsiger Auswahl und Zufiammen- 
Aellung folgende einzelne Stücke, die ein recht merk« 
würdiges Gefchit:htsbild au«' dem Ganzen der parifer - 
Verhandlungen herausheben, ein Bild, in welchem 
die vorzüglichen Eigenheiten der Schuld, aus der et 
herßammt; Geh nicht verkennen laG^en. Die Stücke 
find? i)' Bases de Varf-angement difinitify jproposi 
iL la France dans la confirence du 20 Septembre^ fl) 
Riponse frmngaise du 21 Septembre. 5) R^iplique 
des AllUs du 22 -Septembre. 4)* Lettre du Baron de 
Gagerhy ministre plSnipotentiaire des Pays^Bas^ ä 
Lord Castlereaghf du 04 Octobre. 5) Discours du 
Duc de Richelieu dans la siance des " dijmiis du 2g 
Ifovembre. / - 

Die rechte Mitte diefer Gruppe ift eigentlich No. . 
4, von woher die anderen Glieder ihre Beleuchtung 
erhalten. Merkwürdigift hiebey gleich der Umftand^ 
dafs es nur ein blofser Brief, keine amtlichlNote oder 
Erklärung ift, worin hier Grundfatze und Wahrheiten 
ausgefprochen werden-, die man in jenen zu fuchen 
berechtigt feyn foUte. Lord Caftlereagh hatte dem 
Freyherrn von Magern die Antwort der fran^öGfch^n 
IMinift^r auf die von Seiten der Verbündeten ge- 
fcheiienen Eröffnungen mitgetheilt, und diefer beei- 
fert Geh, mit feinem Danke Seiner Herrlichkeit zu- 
gleich feine aufrichtige Meinung über diefe Antwort» 
und über die wahre ftaatsrechiliche Lage der Dinge zu 
offenbaren. -Die Franzofen haben , fagt er, nur die 
eine Seite hervorgehoben, von der anderen* aber klüg- 
lich gefchwiegen, und überhaupt dialektifche Kunft 
nicht gefpart; allein wir wollen ihre Kunft, die wir 
anerkennen, nicht unbeftritten lallen , .und fehen, ob 
fie etwas Haltbares geliefert hat. Das franzößkhe Mi- 
nifterium , um confequent zu feinen Schlufsfatzen zu 
gelangen, ffiufste folgende Puncto als entfchiedeae 
Oo 
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Dinge anfflellen : r) Aals ungeaclitet der Schlachten 
von Ligny und Belle - AlliaBce kein rechter Krieg 
Statt gefunden ; s) dafs maxt diefen" Krieg nur gegen 
Napoleon Bonaparte geführt, dafs man nur gegen 
dtefen gerüAe^ habei;. dafs Ludwig XVIII auch zu 
fiantim BeCta^von Frankreich gewefen; und 4) dafs 
die vereinigten Mächte £uropa*s ein perfönliches 
Bündnifs mit diefem Füiften, abgefondert, Ton der 
Nation, und nur allein zum Beßen. die£es Filrften, ge- 
IchloITen haben: lauter aufserordentliche , gewagte 
Behauptungen y die .den Begriffen alles bisherigen 
Staatsrechts . und' der augenfch^nlichen Thatfache wi« 
dMfprechen, fobald man die fchönen Redensar- 
ten und' Zierrathen ein wenig fallen läfst. Der 
« Vf. .nimmt fodan» von dem * Räfonnement der 
fronzöfifchen Minifier zu folgenden .Bemerkungen An- 
lafs. In derUntesfuchung über die Souveränität, 
md' wa Eie eigentlich Ctze, verliert man fieh,«ohnei.e 
etwas Überzeugendes hexauszubringen. Die gefclieur 
len Staatsmänner find lo ziemlich darin einig ^ diefe 
verwickelte Frage lieber ganz fahren zu laufen ;, foviel 
•jedoch iftgewifs, dafs die Souveränität ohne die wirk- 
liche oberfte Macht gar keinen Sinn hat. Wiefern 
•in König mit Recht fagen kÖAne, er befitze fein Kö- 
nigreich , möchte felbli der entfchiedenfie Ultra -Ro- 
yalift zweifelhaft feyn zu fagen. Meinen Sie, My- 
lord, ruft unfer Vf. aus , dafs Georg III, oder der 
¥rinz Regent Grofsbritannien befitzen? Ich felbfi, wür- 
de ich von meinem Könige fagen , er befitze die Nie- 
derlande? Ferdinand VII, befafs er, befitzt er Spanien? 
und möchte Ludwig XVIU für feine Perfon datTelbe 
Ton Frankreich fagen ? Ludwig XVIII befafs Frank- 
Micfa in Gent um nichts mehr, als er es in Mietau 
«der Hartwell befafs; in beiden Fällen mögen Tc^u- 
fende von Franzofen mit den Augen und Herzen za 
ihm gewehidet gewefeo feyn; davon ift hier die Rede 
nicht! Die Völker find er,, die fich einander den 
Krieg madien, die Völker find es, die, wenn auch oft 
gegen ihren TTillen , den nöthigen Kraftaufwand g^ 
hen, auf Ce fallen die guten, und böfen Erfolge zu- 
rück; im Namen der Völker fchüefst man Bündnilte» 
in ihrem Namen fetzt man feß, erwirbt man, entfagt 
maui im Namen der Völker heifsen die Oberhäupter 
Kaifera.Köniee, Senatoren oder Landammänner. Defs- 
^alb vermeiden wir in neuen Zelten bey Verträgen 
die Könige zu nennen, und fagen Mächte, Diefe 
Macht, diefe oberße Gewalt, diefe Soulbränität, kann 
jaicht mehr in den Händen desjenigen feyn , der vcTn 
feinem Volke gefchieden, der verbannt worden ift, 
•der fich felbü^ verbannt hat; das wäre eine reine Fir 
. etion ; er kann, für fein Volk , das ihm nicht gehorcht, 
nichts abmachen, er kafin keine Verpflichtungen ein- 

fehen; weil er k^ine zu erfüllen vermag. Über Riefen 
^unct findr alle^teren und neueren Rechtslehrer ei- 
nig, und. Hugo Grotius eigene Worte mögen itatt al- 
ler übrigen zeugen. Was will der Aufftand. in der 
Tend^e , d^r gute Wille in. der Bretagne hier bedeur 
ten? Sie beweifen. nichts, als dafs der König noch 
Anhänger in Frankreich hattcf, aber diefe Provinzen 
wurden^ wexuL Nasoleoa. ^ Schlacht, vau ReUei- Air 


liance gewonnen hätte , nur allzu bald' dbcB wieder 
nur für feine Macht ihre Kräfte beygetragen haben! 

- Und, feien wir ehrlich, man fpricbt uns blols vond«m 
meineidigen Kriegsheer , als ^ey das Volk dem Köni- 
ge treu geblieben : aber diefes. Heer^ hatte '^tev-und 
Mütter y Gefchwilier , Freunde , Gellebte, dnrch das 
ganze Volk hin; haben wir eine grojse Bewegung ge- 
fehen in diefem fo lebhaften und geißreichen Volke, 
eine entfchiedene.' Stimmung, einen gewaltigen Ab« 
fchea, ein Losfagen und Verfluchen? Was that^n 
die Nationalgarden? und Paris felbß — — was halfen 
uns Seufzer und Klagen ! Cäfar und^ Hannibal wa- 
ren zu Ihren Landsleuten, den Römern und Kartha« 
ginenfem, in ähnlichem' Verhältnifs, wie Napoleon 
nach feiner Wiederkehr zu den Franzofen, nämlich 
einem grofsen Theile verhafst und für unrechtmäfsig 
geltend. Auch dicKarthaginenfer, wie jetzt die Fran- 
zofen, wollten dem.Sieger. einreden, er habe nurih- 
ren eigenen Feind in Haxmibal überwunden^ yS^/iirri/i 
ac popmlo Carthaginien/i ^ Ji q.ui$ v&re exijti' 
metf foedus ad eam dient inviolatum ^e cum Ro- 
manis (Livius XXX^ %i) ; aber gegen alle Kraft Kar- 
thagers hatte Rom viele Jahre lang infchwerem Kampfe 
gerungen, wie hätte es fich irren können, welches fein 
Feind gewefen ? Und hätte Ariofift nicht mit glei- 
chem Rechte die Römer verlach), wenn ihuL derSieg 
über Cäfar den Weg nach Rom geöffnet hätte ? 

Die Folgerungen , die aus diefen Sätzen unferei 
Vfs. hervorgehen, find leicht «1 machen; er hatBicht 
einmal für nöthig eradbtet, Ce in ihrem ganzen Um* 
frag auszufprechen f da die Hauptbedingungen des 
neuen init Frankreich abzuFchlielsendea Frieden! 
fchon anfänglich, auf die, befonders in Rücklicht der 
Gebietsabtretungen allzu mäfsigen Federungen herab- 
gefetzt waren, fo kam es jetzt nur noch, darauf an, 
die Franzofen gebührend zurecht zu weifen, die, weit 
entfernt , mit der über, alle £rwartung gelinden An- 
wendung jen^r Grundfatze, auch noch die Statthaf- 
tigkeit diefer Grundlatze felbA zu beAreiten fuchten. 
Nach allen ernften und folgereiphen Betrachtun- 
gen und Gedanken , zu welchen den deutfchen Lefer 
die in Obigem angefangenen Schlufsreihen endlich 
auch für die Stellung feines Urtheils über das ganze 
Friedens werk noth wendig . leiten müITen., wird nun 
No. 5 der mitgetlieiiten Stücke, die Rede des Herzogt 

' von Richelieu in der Deputinenkammer, das Gemüm 
gehörig vorbereitet finden., und ihre Wirkung nicht 
verfehlen ! Wir heben die folgende Stelle- aus, die wir 
uns aber nicht getrauen, za überfetzen^ fie . ift und 
bleibt franzöfifch! Es ift von dea Anltrengpngen der 
Verbündeten die Rede:, man höre! Sans doute^ un 
tel appareil de forces iCitait pas nice s sairt 

^ pour abattre un parti qui ^tait loin^ comme on U 
pensait au defiors^ d^itre. secaji^i etL ,France par 
le votf national» par V assentiment de Vopinion pu- 
blique 9 et il ne nous est que trop pernUs de dirt 
aux nations ctrangeres- qul.eiles o^tr ete dans 
Verre.ur sur la vraie mesure' des forcti 
qtCeVles avaJent ä combattre^ et que, dam 
l^ mamen^ mime 9U- la-fucüon faisait iclater ^H 
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ftarewr»^ Xe penfie. fnänfais itait uni^par ses voeux 
d son Idgitime souverain; mais ses efforts ont iti 
paralysis' par la perversiti de ceux qui Vorit tror 
hii et les hommes gfndreux qui^ der tous les points 
de la monarchie^ prdparaient la ruine da pouvoir 
usurpSfy n'ayant pu commehcer teurs mouvemem 
avant ieux des armies allides i?^?)^ ni agir avefC 
la mime promptitude et la mime efficaciiiy eil es 
ont eansidird la chute du t yr an oomme* 
Veffet immddiat de leur victoire; et la 
France y par aette comhinaisoft' de circonstantes 
fnalheureüseSf se voit ainsi exposie ä rdpondre de 
tous les sacrißcesy des pertes et des domtnaget 
iptouvis; bien qu'ils puissent itver le ri^ 
suTtat d^une alarme ex ag &r i e^ So werden 
In diefer ganzen Vertfieidigun'gs - und Entfehuldi^ 
£ungs - Rede, die der franzölifclte Miniiter für den 
Friedemfchlufs nöthi^^ glaubte/ unfere Anftr&ngungen 
bedauert, unfere Siege für überfÜiCTig^ unfere Belorg« 
nilTe für übertrieben ausgegeben! Sehr weife bat un« 
Ter Vf. diefe Rede den fVüheren ActenltüclLexrbe3'ge« 
lellt; neben feinem liriefe an Lord Caßrereagh be^ 
fond'ers, kamt ^t nicht anders als fehr picant erfchei- 
nen, und^ mofs auf Combinutionen hringenv die für 
die politifche Bildung der Dcutfchen endlich frucht- 
bar werden können, ja die es fchon längfl wären; wenn 
ein Parlament der freyen Unterfuchung bej unsoHenB 
Bahn gewährte! Schwerlich würde alsdänn^ine Ver- 
fammlung von Aaatskundfg^n und valkstÜümlichen 
Männei-^ Cch fo leicht abfinden läfTen, wie Herr von 
Geutz vor Kurzem in einer Diatribe gegen ein öSent- 
liches Blatt das deutfche Pubticum abzufinden ge- 
meint, durch eine Vertheidigungs - und Entfchnldi* 
gungS'Rede, die in ihrer Art fo' einzig, wie jene' des 
Herzogs von Richelieu in' der ihrigen, ift. Mit felehen 
Redekünften kann man nur die ganz Einfältigen* und 
ganz Unkundigen täufchen, und fragen, die niemals ei* 
nen Blick hinter den Vorhang gethan , die bey den 
diefsjährigen Behauptungen und'Anfichten d#r Dlplo«- 
maten allS vorjährigen rein vergefTen, und, mit Einem 
Wort, nie etwas Anderes geglaubt haben, als w;as man 
ihnen eben fagt Nun iii zwar fatttam bekannt; dafs 
der Einfältigen und Unkundigen eine ungeheuere Zahl 
ijß; aber auch der Jo ganz Einfaltigen und y^ ganz 
Unkundigen? Wir zweifeln. Schwerlich würde be^ 
fbndörs eine fo offenliegende •, und' unbegreiflichBr' 
Weife zum eigenen Nacbtbeil erfönnene Unwahrheit 
Eingang finden, dafs die Verbündeten in Betreff der 
Friedensbedingongeu nichtdie verrchie4eiifteAMeinuii- 
gen aufgefiellt, und fireitend gegen einander verfolgt, 
nicht öfterreicfas und PreuCCens' Politik' ganz von Eng- 
lands nnd'Rbfstends'Pranön' abweichende Refuhatege«* 
wollt, und nur eben, um* fich nicht in ein umibfehba'* 
res Feld nicht zu berechnender Streitigkeiten zu ver- 
lieren, diediplomatilche Geftalt poliiifcher Einigkeit 
nach Anfsen behauptet.' Da« ift eben da« * Verdieaft ^ 
welches das deutfche* Vollt* dte öfterreichifchen und 
preuffiCcheniVliniAern ewig anrechnen wircT» däfs Si 
die gerecl^en- Anfprüche der JDeutfchenauf keine Wei- 
fe vexaeciMUiiQety nBd-nur dann ea;it4ittfg^g$ben habej^ 


all Aet zu hoffende Vortheir üSz fw AngfnBITci sm 
überwiegende Nachtheile gekxiüjßft erfchiev. — Plßh 
ctuntur jicltivU 

S. Gi 

^Rxxtr» 6: Stinker nivf Humblot: Freymutkigt- 
Blätter Jür DeutJcHe^ in Beziehung auf Kriege, 
Politik und Staatswirthfchaft*, Eine Zeitfcbrift 
in zwanglofen Heften. ifiiS* IV Heft 149 S. V 
Heft. 1*7 S; 8- ( fti Gr. ) 

l Vgl. Jahrjf. xSi5i Now so^. 3 

Zwölf AmflStke im IV, nnd'zwölf Auflatzeim V HeC^ 
te fprechen'fürdieMannichfaltigkeit; der Inhalt, de« 
meiftens auf die Gege9wart Rückficbt ninunt^ für da« 
Intereffe ;- die Art oer Ausführui^ nicht überall f ü« 
den Werth. Der rafchv Sieg der guten Sache hat dea 
^VQ» den Herausgebern gewehllen^ Haoptftandpuncty 
woxttuf Europas Staaten^ Prankreich gegenüber 'ftehe% 
tuid wonach die firwartnngen^ Hcffnuugen« Bef ürch^ 
tuogenr .von Baonapartes Streben- abzumeffen. ftnd^ 
gröbtentheils übereilt und veraltet, iukI es ift nichts 
geblieben, als^ die Gefohiehte der« nächften Zukunft, 
treu darzufteilear — Die A-uffätze im IV Hefte fix^ 
folgende:: i.) Frankreich* unter Buonaparte — einet* 
Fortfetzang, vi^che dredirecten und indireeten Abga«! 
ben weder gaBswahrr, Boehdeutlieh, neehrvellftündig^^ 
noch beftimmt darfteUt. Einfr weit belfere allgemeiner 
Anficht mit de» 'belFereit' dahin gehörige» Schrifieiv 
liefert 'Uns Hr. Hefrath* SeidenMcker/ za Jeniii 
in der kritifdxen Literatnr des gefam^ten napoleoni« 
f eben Rechts, Tübingen*- IB. 1^811* S*' 556' i) Wir-'- 
temhergs alte' und neue landßändifche Verfajfung^^ 
von einem ^Wirtemberger, der denKönig entlchuldigt^ 
nicht rechtfertigt : die Acten find noch nicht gef chlof-/ 
fen* und ungefchloCTen -möchte man dieEmfchii^ldi^^ 
guiig'hie und da gefacht,, obgleich auch nicht üherall- 
nngerecht finden, voiwüglich: wenn man die Zufam-r 
mMftellung der Ländesbefchwerden der wirtembergi«» 
Ichea Stände m Vofr Zeiten. i8i6- IX $t. S;^ 378^ 
verbunden mit dem IV, V und VI Stücke, damit 
verglicht. J) Über Staatsgeburt ^ SlaatsleberS' 
und Staatstod -» geziert und dabey ffrlbft in>Anwea« 
dnng^*auf Deutfchland ohne Geburt und ohne Leben, 
wenigXtens ohne ein folches, dem Thätigkeit und Ge- 
nufis dhisAuslei>en möglich und wirklieh machen. 4} Bta 
Diplomaten und die Feldherren, Nizr das, was derVer- 
Idiiedenheit zwifchen beiden in Beziehung auf die Ge«' 
genwart, nicht das Warum in der Entftehimg ? Das Letzv 
tere würde über das Erftere helleres Licht verbreitet ha- 
bin. 5) IdeeAübtr eine yieue, dem preujjifchen Staate 
durcheine gefchriebeneUrkunde zu-ertheilendeVerfaf" 
ung. — Eine Rechtfertigung der Anficht, dafs die Stand». 
über dieGefetzgebung tiur eine berathende Stimme er* , 
halten föllen, bis dahin' fogar, dafs es ihnen niehtznfte- 
h'en dürfe zu -beiämmeh , wieviel'der Staat ansgeben! 
«nd daher einnehmen f olles ße mögen 'nur den Vom' 
Staatsrathe auf fve verth^iltenAntheil .unter' fich-ab^; 
theilen, und die Vertheihmgzur Geneh'mijmg vorle^ 
g,Wr meh Rec* iA&chi letzt eäne^ftäadifchd. vfrfxfr 


K 


r- 


»95 


I. A. X.'Z. FEBRUAR t B l 9. 


»9$ 


(tffig Sa» RecHt zur Selbßbefieaeru&g nothwendig vor« 
aus; aas ihm entfpringt das Re.cht zur Befchwerde« 
{iihrung , und aus diefein die TheilnaKme an der'Ge* 
Cetzgebnng. 6) Die AUemannia. Eine verdiente Za- 
Tecblweifung diefer Zeitfcbrift, -zugleich nebenker 
«ine gerechte Züchtigung von Görret Vandalismos, 
der, wie ein geachteter Schrittfteller Ccrh gegen dea 
Reo. ausdrücktet, ans durch Mercurialmittel von den 
Franzolen, und Allen, die er fiir franzölifch hält, auf 
jede Art nach fo langen Leiden völlig herßellen will. 
7) Glut - und VTuth - Rede^ vom Geiße des Paters 
Airahani a Sancta Clara vor uqjerer Zeit Und Frö^" 
miskeity von F. W. Giäntz. Wenn auch in gleichtö- 
nenden Worten und Phrafent und im 'Witzfpiele der 
Gedanken etwas übertrieben , dbch im Ganzen fehl 
gut, und dabey überall gerundet. 8) Auszug aus der 
Ftugfchrift : Über PreuJJens rheinijcke Mark und 
über Bundesfeßungen. g) Über den Tugendbund. 
Man «mufs es den Herausgebern Dank wiflen^ die Ooa« 
.ftitniion diefes gewifs bald einen eigenen Zweig der 
Xiteratur von geheirilen GefelUchaften bildenden Bun- 
des (fie ift vom Jahre aSoJBy und wurde 1809 verbel- 
len) bekannt gemacht zu haben, v. Schmalz wird 
kiediirch am heften g6rechtfertigt , - die Härte des Aus- 
drucks abgerechnet. 10) Über die VerhäUnijfe des 
polnifchen Bauers zu feinem Herrn. — Blofse An- 
kündigung einer bald erfcheinend^en Schrift : Die wich-, 
dgfte Aaatswirthfchaftliche Schöpfung in Polen, von 
F. A, F. V. Grevenitz. 11) Auffoderung an preuf- 
ßjthe Staatsmänner^ die Wichtigkeit des preuHifchen 
JMxcU» Memel vom gOct. igef, den erleichterten Beiitz 
und den freyen Gebrauch des Grundeigemhums und- 
die perfönlichen VerhaltnifTe der Landbewohner be- 
treffend, gehörig und ergreifend mit Beziehung auf 
die durch daCTelbe befchleunigte Zeit der Befreiung 
vom franz. Joche darzuftellen» it) Bücheranzeige, — - 
y Heft. 1) Über den Tugendbund. Fortfetzung. 2) 
Englands Verfaffung. Alltäglich und flach. 3) Über 
die Mittelf dem Holzmangel in Berlin und ^Potsdam 
abzuhelfen. Die Mittel zur Ausführung ftehen nicht 
im VerhaltnifTe des jetzt noch fehr mittelarmea 
Staats.. 4) Wandalismus und Antiroyalismus^ MifsbiU 
ligung der' Schriften, die wüthenden Ilafs, Rache und 
Fluch wider die Franzofen predigen, die auf freche 
Art die Thronen entweihen, und die Monarchen wc« 
gen ihrer Menfchlichkeit befpöÜeln. 5) Noch Etwas 
über PreuJJens rheinijche Mark. Rathet, redet,' 


fchreibt und fchreyt, wenn ihr Oeutfchefeyd, zur in- 
nigften Freundfchaft Oiterreichs und PrtfuITens : fo 
heifst der Schlufs diefer Abhandlung, den jeder wahre 
JDeutfche gewifs mit dem herzlichßen Wunfche der 
/iahen Erfüllung und der Erhaltung 'unterfch^eibt. 6) 
.Frankreichs Grenzen und wie find fie zu J^utjch- 
lands Sicherheit vor allen fr anzofifchen Angriffen zu 
befchränken? Meiftens ein dankbarer Auszug aus ietä 
vortrefflichen voq Buonap.arte confifcirten, daher we* 
xA% bekannten Werke: TablcauMstorique de laguer- 
re de la Revolution de Franco depuis son Comtnence- 
ment en 1792 jusqu'ä lafin de I794, contenant VExpo^ 
sc des moyefis defensifs et öffensifs sur les frontibres 
du royaume en 1799 en Atlas militalre. k Paris 1808 
chez Treuttel et Würz. 7) Bcyträge zur Gefchichte 
der Feldzüge von zSis und 1815 in Auszügen aus iti 
G. Sarrazins Histoire de la guerre d9 Russie et de 
VAllemagne ; aufser, daf» Sarrazin unlieber ift, fo ver- 
, kennt «r noch meißens die Lage' der Dinge. 8} Anek- 
doten aus dem Leben Buonapartes - nach von Pradts 
Histoire de V ambassade dans le Grand duchdde Var* 
sovie; bekannt ,- Hr. v.Pradt hat ßch mit diefer öe- 
fchichtß kein Monu^ient gefetzt. 9) Die Juden und 
unfer Verkehr in ftaatsrechtlicher Hinficht. Diefe in 
der Ausfuhrung ganz vergriiTene , in der Handlang 
dürftige Potfe als Satire auf Juden, die mehr fp rechen 
als handeln, (der Vf. ift der bereits 1815 im Dec. ver- 
fiorbene^D. 'Seffa zu Breslau) ift auch in ihrer Beur- 
theilung verfehlt. Denn daraus^ dafs die Juden Staats- 
bürger Cnd, folgt noch nicht, dafs He nicht^Ier Ge- 
genftand eines guten Luftfpiels feyn konnten : in den 
Juden wird nicht der Staatsbürger, fondern das Jüdi- 
fche au jüdifchen Juden dargeftellt, wie indenJefuiv 
ten, Quäkern u. f. vv. das, was lie oft und, und Reo. 
Geht nicht ab, warum man nicht auch an einem Chri- 
ften das UnchriftUche ,' wie an einem Juden das Un- 
jüdlfche zur Bühne bringen feilte. So wenige wir die 
ftaatsrechtliche'Beurtheilung, fo fehr mü£feo wir die 
dramatifche Würdigung in dem Nachfatze von Gubiz 
bey falls würdig finden. 10) Wellington und der rhei- 
nijche Mercurt Srfterer gegen Letzteren in Schutz ge- 
nommen, ohne eines folchen Schutzes zu bedürfen. 
11) Carnots Vertheidigung feiner neueften politifchen 
Handlungsweife aus dem Expose de la Conduite po- 
litique etc. Die Vertheidigung Ift nicht einmal ge- 
wandt. x%) Bücher • Anzeige. 
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Vbrvxscktb ScBRcrTBrr. Leipzigj h, Weyjpand: Die 
dtutfchen KarttnfpitU oder Anleitung die üblichßen ge/tH" 
Jchaftliehen Spiele mit der deutschen Kartey als Solo^ Jfcntra^ 
^Schmafkopf^ mnwerfen^ Funfzehnenty Baffadewitz, -P'^.y ^^' 
riag^ und Elfern baUL und^grürtdlich zu erlernen. Neue Aufla- 
ge. Mit drey KupSem. Ofine Jahrzahl. 57^ S. 8* (so' Gr.) 

Um bttle Vorurtheile in Besug auf eine Sohrift diefer 
Art iQftleich mederzufchla^ny ßeht S. VI der Satx: t,Dae 
Karteiupie^^y vbUkonimen dazu geei|;iiety ein anftändiaef , 
aMenenmcj und nützliches Unterhaltungsmittel für die Cre- 
felubhaft JibzugelMn ^^ und S. d £f. lieft man auch nicht n\xt 
eine Vwtheidigung dea Kartenipida gegen ältere imd neuere 


Vorwürfe^ £ondcrn auchfelbft Einigee über den Nutzen def- 
felben. Der Vf. diefer Schrift weifs üoh über feinen Ge- 

fenHand recht detitlich zu machen, und was er S. 19 f. tur 
mpfehlung feiner Anleitung fagt. ift wohl nicht in Zweifel 
zn ftellen. WiU (ich alfo ein KarUnfpieler fein Gefchäft 
recht deutlich macken^fOr zweifelhafte Fdlle Raths «rholei^ 
imd die Abwechf düngen eines Spiels kennen lernen :fo wird 
er diefe, fich auch durch üir Aufscres empfehlende Schrift 
nicht ohne Befriedigung zur Hand nehmen. Zur Entwicke* 
lung des Geiiles eines jeden Spiels und der daraus herzn- 
nenmendea Regeln hätte rieiieicht noch etwas ma^gefcbe- 
hen können. X. Y. Z. " 
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HcLBKSBBXM, in Commiff. b. G^rHenbterg : Die^nt" 
deckte Rangordnung der Inteinifchea Worter 

" durch Eine Regel beftimmty und aus den Schrift 
ten des Cicero für die ganze Syntax völlig klar 
gemacht, und beiviefen^ mit erläuternden An^ 
merkungen. Eine neue ciceronianifche Chre&a« 
inathie. Erfte und zweyte Abtheilung. Von Chri- 
ftian Gottlob Bröder , Superintendent und Paftor 
zu Beuchte und Terddingen im FürAenthom Hil« 
i. 1815. XXIV u. 510S. 8- (18 gr.) 
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^afs das gegenwärtige 3acb (fo beginnt der Vf.) 
laut meiner Ankündigung wirklich eine neue Bnt" 
deckung in der römifchen Literatur enthalte, dat 
Tvird eia Jeder geftefaeii , der- in der Sache Befcheid 
weifs. t)ie Schrift felbft ih^ wie es fcheint^ für Scha- 
len beMmmty und fie wird mit anderen diefer Art 
das Glück haben . zahlreiche Lefer zu finden. Doch 
znufs Jedem, dem das gründliche Studium der altert 
Sprachen auf Schulen am Herzen liegt ^ eine ernfte 
Unterfuchung zur Pflicht werden, um entweder «den' 
gewonnenen Nutzen weiter zu verbreiten, oder den 
aus fchiefen Anlichten leicht hervorgehenden Scha- 
den abzuwehren. Hr. J3. hat aber die DarAeUüng 
fo eingerichtet, dafs er auf Tiefe weiter keinen An- 
fprudi macht , und wir dagegen , ohne die Lehre von 
der WoitüeUung »ach unterer Anßcht abzuhandeln, 
in Kurzem darthun können, was, in helleres Lichv 
gefetzt, diefe neuere Entdeckung fey. 

Der nach jener Ankündigung aufgefiellte Fund 
beftebt in der Regel: das fVort^ ti/elches^ den Ton 
hat , ßeht im Lateinifchen allemal vor dem mit ihm 
verbimdenen Worte f welches den Ton nicht, hat. 
Diefs ift zugleich der Inhalt des ganzen Buches. In 
der Verrede fpricht der Vf. von der Nttuheit und den 
Gründen der Entdeckung , und geliebt, nicht begrei- 
fen zu können, wie es zugegangen, dafs den grofsea 
Sprachforfchern in Jahrhuiiderten jene Wahrnehmung 
entgangen fey. So in iich befangen , kpnnte dem Vf. 
allerdings die Ahndung nicht beyfallen, dafs wohl die 
grofsen Sprachferfcher ihren zureichenden Grund ge- 
habt haben müITen, nach welchem fie nicht alfo ab- 
urtheilten. Entweder aber find dem Vf., um uns 
deCTen Worte zu bedienen , wenige grammatifche 
Schriften zu Gefichte gekommen , oder er hat fich in 
ienfelben nicht eb^jü forgfam umgefehlsn , und was er 
fand, nicht *verAanden. Was er aus Schellers Prae* 
Uptis ftili bene latini JXßi, aus Bauers Anleitimg an- 
/. An X. Z. 1816/ ^rfter Band. 


führt, enthält nichts anders, als was in der aea ent- 
deckten Regel enthalten ift: dafs das Wort, welches 
den Ton des Nachdrucks hat,^ voranltehe. Er iß ganz 
unbekannt mit dem, was Kiftemaker in feiner Gram* 
m^tik und in der Kritik der griechifchea, lateinifeha» 
vooA deutschen Sprache lehrte, unbekannt mit den 
neueren Unterfuchungen von Görenz in deCTen Aus« 
gäbe der pbilofophifchen Schriften dies Cicero, und 
•ntiit dem, was hierüber Hermann in der leipziger Li» 
teratunftitung 1809. No. 58und i^io Intelligenzbl. No.<9 
gefagt hat. Ja er fcheint, um von den früheren nux' 
^wey zu erwf(hnen, die Schrift von Gehle: Ratio or> 
dinationis veKborum prif eis Romanis faeculo aure^ 
iifitatae^ Hamburg 1746, und Ch. And. Büttner vom 
der oratorifchen Folge Stettin 1743 (in Biedermannt 
Altem und Neudm von Schulfaohen, 5 Theil), nie ge« 
fehen zu haben. Aber dieTe Schriften zeigen, welche 
genauere und tiefere UnterfuchuBg diefe Lehre vor« 
üusfetze, und dafs Hr. JS. nichts Neues au%eliellt habew 
£he wir auf den Hauptirrthjim des Vf». hinwei« 
fen, wollen wir noch erwähnen , dafs derfelbe nach 
diefer feiner Regel die gefammte Kritik eingerichtet 
w^ITen will , und er thut das Zureichende an einige«: 
Beyfpielen kund. . So ftehe in Cic. de nau deor, IIT^ 
70. Nee enim Herculi Deianira nocere voluit^ cum 
ei tunicam Janguine Centauri tinctam dedit; wei^ 
aber der Infmitiv fchaden den Ton habe: fo fey »ach 
einer Variante zu lefen: nocere ^Deianira vohUt* 
IVarmn, fragen wir nun, will der Vf. nicht lieber . 
nodere Herculi Deianira verbeCTern? Qa kann nach 
feiner Regel d6r Ton recht derb aufgefetzt werden» 
Welche Abwägung des Tons aber hat wohl zwifchen 
Deianira und nocere Statt } ' Oder hat Herculi einea 
ganzen, -nocere einen halben, und Deianira einen 
Viertelton ? Doch es fcheint der Vf. hier bald auf un* 
wegfame Stellen geraiheh zu feyn, und er fagt S. XV ; 
„Bey depi allen darf ich nicht verjchw eigen , dafs es 
allerdings Stellen giebt, wo das betonte Wort dem 
nicht betonten Worte wirklich nachgehet.*' „Dafs 
es Regel ift, in ]ede)r Gonftruction , keine einzige aus- 
genommen , das betonte Wort allemal vorangehen za 
lauen , das ift unwiderfprechlich, wie das gegenwar^ 
tige ganze Buch beweift.'' Alfo*-^ fo fchliefst der 
Vf. -*- find jene Stellen nur Ausnahmen von der Re* 
gel, und Cicero hat entweäer ein Ver fehen gemacht^ 
oder die Abfclireiber tragen die Schuld^ iextn Sün- 
den fich oft in allen Handfchriften finden. So kann 
nun Cicero von.l{n, Bröder lernen, wie er hätte la* 
teinifch fchreiben foUen, und die Abfchreiber erhal- 
ten , ungeachtet ihnen gröfse Lall von den Kritlkcra 
Tt 
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aix^ebur&t wordlni ift, noch eine- unzählbare Sün>- 
dtenmange zu tragen. Wif ^omi^en zur' HauptKhche. 
FalTen wir das Einzelne in ein allgemeines Ur- 
l&il über, den lahal^ def Schrift ^zuramm^ :^ Q» lnuf^ 
Aiels alTo lauten r. Die von Hn\ £. aufgeßelhe Regel 
•nthält zwar etwas Wahres, aber diefes ift einreitig 
aufgeftfst, nicht begründety und darum unzureichend ; 
die Ausführung ermangelt aller Methode und erfcheint 
oft zweclüos^ die fogena^nte Entdeckung des im 
. Dunkel verbliebenen Wahren kann nicht tieu genannt 
werden ; und fo wird das Buch in cter Hand d^r Un- 
kundigen und Lernenden mehr verwirren und tSa- 
Ichen als nützen. Wir haben diefsUrtheil zubeweifea. 
Das Wahre , welches alle früheren Sprachlehrer 
mehr oder weniger beüimmt nachgewieCen haben, 
und von welchem fchon Quintilianus I^pricht, liegt 
darin, dafs das Wort, welches als Hauptbegriff djbs 
Saizes durch den Nachdruck der Stimme hel'vorgeho- 
ben wird, und den Ton hat, vorangehen müfTe. Diefe^ 
•Annahme befagt, /o unheftimfnt gefafst^ wenig oder 
nichts. Denn was ift Ton? Hat jeder Satz ein Wort 
in Geh , welches durch den verftärkten Ton hervorge- 
lioben werden mufs^ Was heiCsthiebey vor anyt^^n? 
Hr. B. aber, ftatt auf diefe und andere daraus hervor- 
|[ehende Fragen fich einzulalTen , ergreift rückCchts-i 
los jenen Satz, und wiederholt mehrmals die Be- 
Ibauptuog , dafs allemal der Ton es fey, der die Rang- 
ordnung der Wörter beftimme. Andere gingen mit 
Becht von den Gefetzen des Denkens aus, imd glaub- 
ten, in dem ohn# ^weiteren Gegenfatz ausgefproche« 
iien Satze: Homines Junt mortalesj ftehe das Subject 
nicht darum Voran , weil es den Ton habe (als feyen 
die Menfchen den Göttern entgegengefetzt) , fondem 
ütreil, nach logifchem Grunde, der hier vorausge- 
fetzte und zu erläuternde Begriff homines zuerft ge-r 
dacht und mithin zuerft genannt wird. Anders, wenn 
der Sprechende auf homines im Gegenfatz der Götter 
den Ton fetzt, anders, wenn einelaverlion mit glei- 
chem Grunde Statt hat. Hr. JB., der nirgends be- 
nimmt , was ihm Ton fey , ftellt z. B. den Satz S. e i 
auf: Wenn das Subject den Ton hat, fo fteht es alle* 
inal vor dem. Prädicat, und fonach hat in patria vin- 
dicatf conjuetudo docet^ cum vita fenfus amittitur 
n. dergl. , das Subßantiv den Ton, an den der Schrift- 
fteller wirklich nicht gedacht hat. Ja man möchte 
fragen, ob das Wort den Ton hat, weil es vorausfteht, 
oder weil es vorausfteht. Betont feyn will. Hier aber 
v^ird der logifche Grund njit dem oratorifchen ver^ 
wechfelt. Und wie wird fich Hr. B, wundern, wenn 
ir von Görenz bewief en findet , dafs das Wort , wel- 
ches den Ton hat, gerade an der letzten Stelle der 
Periode zu finden ift. Er lefe nur den Excurfus zu 
Ciceros Büchern von den Gefetzen. Der Begriff den 
Toranftehens führt Hn. J?. zur gröfsten Verwirrung. 
In den Worten conjuetudo docet^ fteht nach jener An- 
nahme conjuetudo voraus, weil es den Ton hat; in 
den Worten ujus magifter eft optimus^ fteht ufus vor- 
aus, weil es ilen Ton hat. Nun wird aber jeder Lefer 
auch einen Ton auf optimus fetzen, und dann mufs 

iacb Xbu^lfiLeficl web 9ximßgi£tcr mXoa liesen* 


So hätten wir drey Tone. Nach einer folchen Lfhre 
, mur# z. B^ vpluptatrm viwtus minimifacit alfo erklärt 
werden : voluptatem fteht als Accufativ mit dem Tone 
vor dem^Verbo (naeh S. 6o)f Drrste» fteht a)f S^bj^t 
mit detai Tone* vor dem Prädicat (nach S; ^i}^ minimi 
fteht als Genitiv des Werthef , weil es den Ton hat, 
allemal vor demVerbo (nach S. 50). Wir haben nicht 
nöthig, die ünftatthaftigkeit diefer Annahmen noch 
weiter zu beweifen. Ein Jeder fieht , dafs es hier an 
Principien fehlt, und dafs ohne diefe auch Taufende 
von Bej^fpielen niebts beweifen / foadetn fdbft uner- 
klärt bleiben.. Wenn Alles, was einem Anderen vor- 
ausfteht, den Ton hat': fo hat eigentlich Alles' der 
Ton ohne das Schlufswort, welches aber nach der 
richtigen Lehre Anderer eigenthümlich betont wird. 
Dabey verwirrt fich der Vf. in falfchen Bejfpie- 
len und in fchlechter Erklärung der Ausnahmen. Wie 
er die abweichenden Beyfpiele durch Irrthum der 
Schriftfteller und Abfchreiber zu entfchiildigen weifs, 
haben wir oben erwähnt. Rec. getraut fich aus Ci- 
cero eben fo viel abweichende Beyfpiele nachzuwei- 
fen , als mit der aufgeftellten Regel einftsmmige Hr. 
B, gefammelt hat. Diefs wird nicht Glauben finden 
bey m Vf. , aber wohl bey Jedem , der Cicero*s Werke 
gehörig gelefen hat. Jenen mochten wir, um nur bey 
der erften Anwendung der Regel zu verweilen,, über 
Stellen , wie folgende, Auskunft ertheilen hören : C/c. 
Jomn* Scip. 5. omnibüs qui patriam conjervarint — 
certum ejfe in coelo ac definitum locum^ ubi beati aevo 
fempitemo ftuantnr ; wo doch nicht auf aevo ein Ton 
liegen foll ? De 'lege agrar. J» 5 9 9 quod homines 
fancti nonfacient. Hier mnis nach Hn. B. auf ho^ 
mines^tx Ton gefetzt werden. De legibus, I^ 5» 17, 
in quibu^ ne noftri quidem populi latebunt ^ quae vo« 
cantur jurcf civilia* II ^ 5« 12 legem haberi in rebus 
optimis. Nach Hn. B, hat jüra und rebus den Tön, 
was ihm auch die unwslTendften Lehrlinge nicht ein- 
räumen werden. Eine Ausnahme macht der VL vaxt 
vielfylbigen Adjectivis, die auch mit dem Ton dem 
einfylbigen Subftantivis nachgefetzt werden. Nun- fehc 
der^Lehrling nur darauf, dafs er die Sylben genau 
zähle. Allein was foll er endlich nachahmen, wenn 
^r beym Cicero t>erißmiles resy itfitatae res n* dergl. 
findet 

Es wäre am unrechten Orte , diefer Benrtheilnng 
eine ausführliche Darlegimg der Gefetze über die 
Wortftellung beyzufogen. Der Vf. fehe nur ein, daf^ 
diefe Gefetze keineswegs aus den Worten felbft berge« 
nommen feyn können, und dafs mit deren'Annahme 
einer folchen Regel , wie tdie aufgeftellte , alles rich- 
tige Denken im Contraft mit der Rede tritt, dafi nicht 
jedes vorausftehende Wort als fotches den Ton hat, 
und dafs hiemit die complicirte Lehre von dem Fe- 
riodenbau nicht Licht, fondern nur Verwirrung er* 
hält. Auf das Denken koomit es bey der Wortftel« 
lung vor Allem an, und man hat den oratdrifchea 
Ton, d. i. den durch die Beziehung des SprechendeUt 
bewirkten Nachdruck, von der logifchen Begrifisver* 
bindung genau zu unterfcheiden. Daher iälh ein ver- 

Ichiedcoei Grund üi Cig% ^rau 18S necejßtms invcntm 
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fteh^n, sls in de Dwiru 11^ 14, 54 quorum accejfu$' 
et recejfus luhae motu ^bernanturr vfo von k^ir 
nem Ton 4ie Rede feya Lami^ Das Adjectivuzn nanv-- 
lieh und der GenitiTiis (um nur bey diefem einea* 
Fancte fieheo zu bleiben) iv erden von dem Lateiner 
Torausgeffellt, ^enn Ce mit dem Subltantiv zu einem 
Begriff verhunden ßnd und diefem inhärireru- Die 
DeutTchen und; die Gziechen fetzen da oft nur emSub« 
ftantivum ; die latejkiif che an SubAantiven arme Spra* 
che bedarf der Zufammenßelliing zweier Wörter. So 
heifst hwnafius animus eine Menfchenfeele ; pßrvus 
animus fitK{)0>(/u^/a « virtutU praemium ein Tilgend« 
preis u. f. w. Die Einheit des Begriffs mufs überall 
anerkannt werden , wie bey dem nachgehenden Ad- 
)ectiv und Genitiv das Frädicat und Accidens an fich 
aufgefafst, und dem Subject und Subßant. erft beyge« 
legt wird. Oft läfst et ßch durch den relativen Be* 
ftimmungsfilz : qui eßj erklären. So heifs doctus vir^^ 
tin Gelehrter; vir doctus^ ein gelehrter Mann» ;Hie« 
von aber mufs der Ton des. Nach druck» uaterfchieden 
werden, tmd die Lehre von der Wortfiellung bat dar 
Oratorifche Itets von dem Ebgifchen zu trennen* 

Die Ausführung nannten wir unmethodifchy weil 
die gleichen Fälle unnpthig zertheUt, und die Anwen* 
dang }ener aufgehellten Hegel auf alle einzelnen 
Sprachformen, "denen an ßch.derTon nicht zukom« 
men oder fehlen kann:, unzweckmäfsig geworden iß«. 
Zu was auch feilen Regeln dienen, wie: wenn ein 
Dativ den Ton hat , fo fiehiet er vor dem Accu/ativo 
^ cum Infinitivo ; wenn ein Dativ den Ton nicht hat, fo 
ftchet er nacli dem Accufativo c. Inf*? Der Dativus als 
Dativus hat weder den Ton , noch entbehrt er als fol- 
cber deXTelben. Grundlos aber find Annahmen^ wie 
die S. 8 aufgehellte, dafs insbeföndere die von Städte** 
namen abgeleiteten Adjective den Ton heben, oder 
nicht haben. 

Auch die zweyte Abtheilung d^ Schrift zeigt, 
dafs diefelbe unnothig ins Weite gedehnt worden 
iß, indem die Bey ipiele- nicht nach richtige g^fafsten 
Rubriken^ fondern nach den Titeln der Grammatik 


geordnet worden. So wird? uatfeir ' eiiifBi 
tige» AbfehBitte eine Menge* Be^fpiele von der Stel^ 
Iting des Subßantivs^ mit einer Präpofition vor undl 
^acn dem Adjectiv, vor und niaoh dem Infinitiv auf» 
gereiht, und die Fortnein: Dativus vor demAblativut 
iifid jOfliUivus nach Dativus u; fl w^., führen zu u|i^ 
nützlichen Wiederholungen. Der Vf. erinnert felbSr 
S.^5a: „was von jedem Cafu gilt,.dkfs er feinem- regie*' 
•jrenden Worte* bald vor bald nachfteht, je nachdem te* 
den Ton hat, oder nicht hat, das- gilt euch von jeder 
FtSpoGtion mit ihrem Cafu,*' und dennoch wieder« 
holt ejc diefs Alles im Einzelnen. Zu welchen grund«- 
lofen Annahmen des Vfs. Verfahren bringt, mögea^ 
wenige Beyfpiele diefer zweyten Abtheiiung zeigen« 
S. 23g wird gelehrt: „wenn das Adverbium den Toa^ 
hat: fo iitehet es vor dem Noxninativ.^' Z.B. Latine 
Jtpollö nunquam loquutus e/t. Nunquam igitur ßi^^ 
pient ira/citur. Wer hat wohl jemals zwifchen dem 
Nominativ und Adverbium ein folches Wechfelver- , 
hältnifs» dafs hieraus ein Voraus- und Naohßehen be« 
dingt werden anerkannt? In den Beyfpielen gloria 
magis ,eft' expetenda Aeht nach Hn. B. magis nacb- 
gloria^ weil es den Ton nicht hat. Sah denn der Vf. 
nicht' auf den erßen Blick y^ dafs das Adverbium vor 
(dem Worte oder Worten ßehen miÜTe^ die, zu einem- 
Begriff verbunden, von ihm näher beMmmt werden, 
oder däfs in anderen Fallen auf ihm der Naichdruck 
fiehe-j welcher jedem Worte im Anfang des Satzes die* 
erße Stelle anweift? In dem Satze ars eft diffidlis^ 
recte rempubticam regere j würde recte nach rem^ 
publicum gefetzt, fich nur auf regere j beziehen, fo 
aber bezieht es fich auf beide Worte als einen Begrilt. 
So könnten auch eine Menge mifsverßandener Bey^i» 
fpiele angezählt werden, an denen fich der Mangel' 
an Principien als ein Grundfehler und eine nur düroh< 
Beyfpiele zu erfetzende Armuth deutlich erprobt. WiJt 
find fpäter aufmerkfam gemacht worden, dafs fchon* 
ein anderer Rec. im 118 Bt. des Jahres 1314 über eine' 
Probe diefer Schrift geurtheilt hat, und die Vei^lei«" 
chung wird zeigen, wie ein zweyfaches Urtheü unab:^ 
hängig in der Wahrheit übereinßimmt. dJ 
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Pkholooi». 2trhßj b. Fuchfel : Dkffertatio inaug^ 
pWöf, fiftmseomparathfuM' grammaticam linguae Gallicat et 
JiaHcag cum matre Latinä. Qam propofuit auctor £r7w JVilh.. 
1V<uJnrtuith , Hildefitis (fonß Subrector in Zerbft , jetzt Leh- 
rer an den vereinigten GynuiaBenjin Halle). \%i\. 23 S. 4. 
(6 Gr.) 

Rec. hat Aü dicXer DiHertatioa das-dvrdiaus nicht ge-* 
fanden,, woin der Titel und noch mehr die Vorrede Hoff« 
nung macht. Die« grammatilehe Ver^leichung^ einzelner 
Sprachen bietet Gelegenheit zu lehrreichen und intereiTan- 
ien Beobachtungen- dar, weil üe-tni^ als &inM andere,, 
z. B. die äfthetilche» in das Innere der SjSrachen - einf tihrt, 
tind das Wirken des menTchlii^iien GeiBiss zeigt, .woraus lieh.' 
in lo vieler Küokficht wichtige Kefultate ziehen laiXen ; aus 
einer lolchen . V«rgleichuug ergeben Ach auch die BefUniT 
mungen über den abfoluten: und relativen VVerth einer 
Sprache. Noch interellaater aber ift, in gewilTer Beziehung, 
die VergleichHug^ rea Sp|sadieO}.y welohe iA« nfthara» Ycr^. 


hältniXTe zu einaader liehen , wie z. B. die lat^inilcKfe imdll 
ihre Töchter, wobej nicht aUein die Verwaadffchaft ciat^ 
Gegenitand der Beobachtuna; ift , fon-dern audi , was wichti« 
ger ift, die Idee: alte una neue Sprache. Hr. {P*. führt 
zwar unter den Vortheilen , die eiiie Vergleiehung z#ifcheJk 
den genannten Sprachen -dem Forfcher darbietet, folgenden - 
tAxi: ^^discemet differemiam ingenii aniiqui et recerurs;^* in- 
der Abaandlung lelbft aber findet üch kein« Spur d-avon.; 
ixn- Gegentheile bewelTen nuuiche Anfserungen , daXs diir 
Vf. nocn nicht genau auf das geachtet hat , . was eigentlick' 
das Nene in den neuen Spra<£en ift* Hieher gehört unter 
anderen folgende Stelle: ^y Qiädam operam - dederuiu y ut de» 
monßrarerUylinguas recenteSf de quibus ftrmo efij^cmfWM c»* 
rere ct{fibus , -. et'Jjrftemu tfuoddam 'praepoßiionum confHtuerumt f 
Jed id non aptum videtur y nee poteß ntgari y^ voeabula deyä^- 
diy a, day^ licet parlier ae sansy p.our- ad cor^ituendae- 
verborum if(finitivQs adhibeantur y - tarnen y qutun vtrae pra^- 

p/^iiiwa Cf a^-^ApoM» d#|. m^ ^«rd ä^ 4w$rm4it. dimm^ 
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ilc! fef. iif mHy^dnaiihir, tafuum ^im inte eantHunJ* Sutt 
djefer JSamerluiiftg , wob^j nicht eiiimaf EüoUlaht ^ul den 

f gerade .hier ^en> fo merkwürdigen , als in. die-Auffen fal- 
ekden tyeiR .der beiden Sprachen genommen worden ift. 
Iiitte der 'Vf . darüber 'fprecnen rdllen,- wie dieitaliSner nn« 
Frantofsn 'die latouiiTchett X3«fUs mit Prlfiaifitioneu Ter-' 
tauf cht haben., Hltd wosiu eigentlich das Neue diefer Er- 
Icheinung bcAeht. Dagegen hat er in Hiniicht dpf dai Vec- 
gleichenae nichts , alfi : Qüo'd fn Ungua latina notatur exitu 
vocisj in Ungua 'GalL et tt. ^tnodö d^trentiy ue, voenhulU de^ 
iL. — dl, a, da ^xprimiturJ^ (Bemerkungen über das Neue 
konnteii auch gemacht werden bey opn^m.sc«, bey dem 
nicht richtig^ Sogenannten Imperfect. 2; fp wie überhaupt 
' bey den Teiiifp, in Hinficht ihrer Formen , befonders bey 
flen irreguliirfen VeAis und ihrer Bedeutung.) Woiu foft 
eine Xclche Vergleichung ^ die. blofs die.E^äeinungen zur 
•fammeuAelit? «Dafs der Vf. den richtigen Gcfichtspunot 
der Vorgleichung nicht gefalst hat , erhellet aus vielen Stel- 
, Icn , die auf Vergleicliung nicht den geringften Beztig ha- 
ben, %, B. das ital« si werde gebraucht „apud verba motiiSf 
e. g, andarsene ^ 0t maximam con/iderationem po-ßth- 
1^4; in .dem JUalchnift de pronomir^e heilst es: ,\d€ p9jf^ffi- 
vis graviora non dicen,da J*''int; au ein«: anderen 
Stelle: .,,ut brcviter noi ex hoc graviffima maUria expe-» 
Miamus ^ ferner : ,jUtraqiu rtcens tingua commodiffimaT conßru*- 
. edonts fornuLt va-bortun f a ir e et laitser (far^ la€C'iar€) 
vüria ratibue st agertntes^ Und dergleichen lungeworfen^ 
Bemerkungen mehr. 

Da «diefe allgemeinen Andeutungen deTTen , was nicht 
. ^erathen fcheint , keine andere Abfidit hnben , als den Vf. 
fiey feinem rühmlichen Eifer für Spra<ibAudium , wt>Ton 
^ele Schrift xeua;t, zu ferneren Naghforfchungen aufzu- 
muntern: fo wiu Kec. noch it^g'^uile Bemerkungen «iber 
Eyizelnel beyf ügen. 

' Es ü^^ieht ganz richtig, wenn Hr. JV, fagtT yflttäot 
VQCts fonorioree et dulcior^s reddidijfe , in exitu igitur ontnium 
vocuffi pofuiffe vojcales.^ Diefs hiefse nämUch loviel, als daff 
.die Italiäner s. E. die lateinifche Endung us geradezu in 
o verWjandelt hätten. Vielmehr durfte dxcie Er&heixxung fo 
zu erkHlren feyn: die hafus oMi'^ia Itommen der Natur der 
^5)K:he ofrah öfters tot , als der No«. ; daher entftand nach 
4uLd nach die Gewohnheit, «die WortOr diefer ca/uurn enU 
weder geradezu, wie z. BL rtgicne^ oder verßümmelt, wie 
z. B. verith, zu fprechen (vtritä St, Verität ^ im Spanifchen ill 
auch verdad^ deifn wäre blofs das s des Nom. weggelalTet^ 
^o könnte a 4t». Ton nicltt hoben). Die Präpoßtionen wer- 
ben im Lateinifchen nicht declinirl, datvum find fie -aucll 
jm ItaliäuiXghen ohne Vocal am ^Inde beschälten , z. B. 
fer, m., co», wie «uch andere Partikeln, z. B. non. Es ilt 
^eylich^wahr, dafs die Italiäner eine befondere Neigung zu 
den VecVlen axa Ende der Wörter haben, wefswcgen R^ 
auch aus norif no^ machen, und per la in pella , ■ in, la in 
rullt^ und -con la in colla zufammeuziehen. Wemit will Hr. 
^ #K beweifen, dafs <fi ^eifo in : ,,no trovdto piü tti quelU ehe 
vo7etiaj*< der Gen., und nicht der Abi. ift? Will man im 
Fra^zöfifchcn Cafus Annehmen.: fo.läfsf fiok eher dArthun^ 
dafs es d^r Abi. ift, ^eil diefel: Gafiis im Lateinifchen hach 
^'.dem.Goi6^aratiT lieht (föAche Fälle zeigen übrigens recht 
AUgenXckemlich, dafs fich das Cafusfyftem «uf die Toohter- 
.<fpracketf nicht anweiiden läfst). Nach dem Genim der 
. ;iSpraqhe die Sache betrachtet, dürfte eine andere Erklärung 
zu geben /eyn, die wir 'aber ^ ohne weitläuftig zu werden, 
hier nicht mittheileu kennen. Nach wel9hem Grundfatze 
nimmt de^ Vf. im Lateinifchen «in futurum deßnitwp. und 
*ind^nitum ^fcriUam xixhd Jbriptunts ßim) an? In d4»m Satze: 
^,Je souhaiterois que man phre arrivät^^ kann man yjSöuhaite' 
rois*^ nicht W4>hl conjuuct.fut. nennen , fondern blofs 'condi- 
^ . Monnel, wat der Vf. freyl$h inParenthefe hinzugefetzt hat; 
zwischen beiden tems iu aber ein Unterfdhied, nämlich gan« 
t -derlelb«, jwelcherawifchen/cri&er^m und/criy^icrii^ *Jf^^ Statt 
£ £ndet ; ferner iß in dem l^e^rauche -dea arrw^t nicht etwas 
' ^weicheadea von dem Lateinifchen, denn arrivdt ift veiu-». 
' )rtt. nicht veiurit (worüber, weaa ea nicht zu weit führte, 
I Tiel gefagt werden könnte). Wie will Hr. $V. beweifen, was 



fMn'ph'B' vinij Dder, Iwsmu ptut \derH la Zsfträ. mon/iirs 
tint. Man kann ^ei^ntlich nicht J^en, daf» £^oa die fraa- 
zpfifche und italiänifche Sj^rache durch die doppelte Nega- 
tion ne^pa^f nan-punto^ von der lateinifchen unterfcheäe: 
denn theus ift pas und panto keine Negation , alfo hiü)en die, 

Benannten Sprachen nur eiwe einfache Ne|fation, und wenn 
iefs auch nicht der FaII wäre: fo ift dat lateinifche nihil^ 
von ne-r-hilum^ auch doppelt (non .aus v^'^^v, ovltv aus »v 
und Sv , und die häufigen ahnlichen ärfcheinnngen in ande- 
ren Sprachen gar nicht zu erwähnen) ; es ift weiter nickti, 
als Zufall, dafs ne-pas und non-punto getcennt gebraucht 
irei'den, und jucht in ein Wort rerfchmolzen find, wie lumte 
{ne-ens. ganz n^ v>) - cv) , welches früher gewi£s eben fo 
gelchieaen war, 10 wie nihil ^ z. B. in nequ!$ ptoficii hilum 
{ßnnau b. Cic). -Ok. 

k r 

Leipzigs in Commiff. b. Ben). Fleif eher: Verfmh einer n- 
bvndenen Überfetzung einiger pindorijchen olrmpi/chen undpymi- 
Jchen Hymnen. Mit Anmerkungen. 1^15. IV U. 63 S. 8« (5g'<) 

Ehiendaf. : Sammlung poetifcher Übefjetzungen • aus dm 
elajjifchen und neueren lateiiy/ehen Dichtern ^ titbfi einem An" 
bange vermifchur Gedichte. 1(^15. IV u« 28$ S. 8^ (18 gr.) 

Wir faffen die beiden vorliegend^ Büclücin in Einfir 
Anzeige zufammen : fie find nicht nur zugleich und in glef- 
icher Geftalt erfchienen, fbnderh fie habei» auch diV-^iiers 
Übereinftimmung , dafs fiet weder ron eigentli«h gelehrtea 
Verfaffem^ noch für eigentlich ««lehrte Lifer abgefafi^ 
beide fich in nicht gelehrter Form darftclleii. 

No. 1 ift nach öffentlichen Blättern — die vonTiaemHiL 
M. Röhrer vor Naumburg . unterzcicltiiete Von*, fchweigt dar- 
über -« die Arbeit eines Cavaliers , Hn. v, Braitenbauch nif 
BuchdfYt vieler anderen Schriften, DieiUiertragehenHymaea 
find : Olymp. 1, 2. 5, 4, 9, 11, 15, 14. Pyth. 1, 9. Die Pracht der 
alten , frcylich allzu gelehrten Ghorrhythmen ift in vierter« 
lige jambifche Strophen verwandelt*, t. B. : 

Hört mich, ihr Gharites, Bewo^^^rtLcfr OephüTea, 
Und von Orchomenus, das fchöne'ftdft« nährt, 
Die tapfre Minyer als Schützende bearüfsen , ' 
^ 'Hört. )iuldreich an, was mein Geb^t Begehrt n. L w. 

Jedem Hymnos find entfprechende my^hol., hiftor. u. gcogti 
Noten angehängt. 

Zu No. a hat ein Hr. v, Kamiens^y die Vorr. gemaclit^ 
ans der wir erfehen, dafs der gröfste Theil des Buches feiner 
verft. Schwefter, Fräulein v.KamienskXf angehört : zu den an* 
gehängten vermifchten Gedichten haben aber auch Andere 
beygefteuert, fo wie denn «ine Trauerode auf den Tod der 
erwähnten Dichterin darunter ift : genannt hat fich aber nur 
Fräulein Brachmann unter einem Lobgedicht auf Bucha unl 
feinen mufe«liebei(den Befitzinr, welches fehr verbindlich er« 
wildert wird. 

Den grQfsten Theil indefs nehmen Überfetzungen ein: 
aus Virgil: EcL 1 und 7. Georg. 2, 458 — ^54;^. Aus Hor^z: Sat i» 

I. 1,6« a, 6. Epift. 1, 4. 1,10. t, 16. Aus Slaäus: Thebaid. 1,4^** 

164. 512— 55«. 5<7--668. 4, 646— 843- 8> 555— ^55- 9> 3»-5^ 

II, 457 — ^579. Syf^. 5,5. 4, 4. Stücke aus Vaniere praedium r«/»- 
turkt und aus Rmpin libri hortorum , endlich einige alte und 
einura neue lat. Sinnj^cdichte»' auch «tlicke &anzöfifche. Allel 
aus Statins Wäldern, aus Vaniere und Rapin, ift in flit£fien* 
dex Profa wiedergegeben , das Übrige in richtigen Alextadri- 
nemi nur die horazITchen Stücke in minder g;dundenen| je« 
doeh immer gereimten Jamben, z. B.: 

Nun haft du, was- du fuchteft, Oberflnfs; 

Dafs dtrs nicht geht, wie dan Umnridiut« 

Die Fabel ift nur kurz^ Er war fo reich anGelde^ 

Dafs er es gar, wie Korhj nach Scheffeln zählte«: 

So filzige 4lafs fein Kleid des Sclaven Kleidern glich ; 

Bis an den Tod furcht* er für Hanger fich u. f. w. 

Es ift fdiw^r mit Damen, mit Verftorbenen nnd mit murcnlie- 
bendenGreifen, von denen wir fo viel Schönes h&ren, zu rechten: 
xud'cni hat Fräulein v. Kamiensky, nach der Vom, durch ihre 
RoraztiberL den Wunfeh erregt, alle Epifteln diefes Dichters 
in deutfchem Gewand zu geben. Dennoch können wir un- 
fere Überzeugung, dafs, was von unferen Vätern vielleicht ge« 
büÜgt worden wäre, anjetzt.m^^t m^hr folcbe Billigung ge« 
winnt, fo wenig aufgebeUi ab hier| iro eini&ij geurihcilt wei- 
den mufs,'verfchw«](ea« BL. 
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VERMISCHTE SCHflfFTBN. 

liOviidN, b. HppHiilun: A Picture of Ter dun ^ 
or the EngUsh detained in France. From d» 
Porifolio* of a Det^nu , the ChewalUer James 
Lawrence. The 5 Edition, tßim. Yol. L 99» S. 
Vol. IL 265 S. fr 

iJekannt ift, dafs Jtet tirurpator von Fza]ilu.*eidi au9 ' 
Hars gegen die Engländer, und nach ganz eigenen 
TölkerrethtUchen 6Yund£ätzea , bey . dem Aqsbcuche 
des Krieges , alle die in Frankreich and in den ihm 
gehorchenden Staaten befindlichen Engländer, und 
fogar auch Engländerinnen, fie mochten die Waffen 
geführt haben, mochten waffenfähig, oder ni<;ht fieyn, 
lu Kriegsgefangenen erklärte, und diefelben u be- 
ftimmte TOtze in Frankreich führen iiefs, um hier ihr . 
Geld, weichet 4i3e ans England juehen durften,. «nm 
Beften 4er durch feine Kriegspolitik verarmten Ein« 
wohner , der faabfü<iitigen Commandanten , und . 
fchlecht oder gar nicht bexahltea Soldaten , zu ver- 
zehren, oder vielmehr fich dalTelbe abnehmen zu laC- 
len. Diefs war, wie gefegt, bekannt; aber nicht dig. 
Art, wie da« gefchah , was den ge^vtungenexi Gäftcm 
gefchehen folltc, um den hungrigeia Cohorten de« 
Ufurpatora die leeren Magen zu ^Uen. 

Von diefer Behandlungsart der »ach Verdün ge< 
brachten fogenannten jenglifchen Kriegsgefangenen 
giebt hier der Vf. , ein auch in Deutfchland nicht un* 
bekannter Schriftfteller, der felbft zu denfelben gehör- 
te, eifae interellante, und mit eben fo viel Laune als 
Feinheit gefchriebene Erzählug. Das Werk erlebte 
in England mehrere Auflagen, konnte aber freilich 
erß zu ans kommen, nachdem der Schltngf^ der Kopf 
2ert'reten%rar. Als das Buch^ errchiei|.,,ltf(tten die 
Engländer in hohd Bewegung über di^ vän ihren 
Landsleuten ausgeübten Ungerechtigkeiten unU Schänd- 
lichkeiten, und die Zeitungsfchreiber behaupteten, die 
infamieen des Generals Wirion^ des damaligen Com- 
mandanten zu Verdnn, und feii&er gloriö£^ Gemahlin, 
könnten nur in den Verzeicbnißen ihrer Old - Baley 
ihres Gleichen finden. — Der Vf. entfchuldigt fich, 
das franzöfifchc Wort fltfrmu. gebraucht zuhaben, 
damit, dafs die englitche Sprache keins habe, einen 
Reifenden, der unter , den Gefetzen der Gaftfjreyheit 
&eht,deiifeiben entrüTen, gegen alles Völkerrecht zurük- 
gehahen, gefangen genomniien worden,ZR bezeichnen, 
Als im April tind May 1805 der l^rieg unvermeidlich, 
fehlen, werliefsen viele Engländer, die der fr^nzöfi- 
fchcn Begierung. nicht viel Gutfs zuUftuejUifl, ßz^* 
l A. %. Z. i8t6. Erfier Band. 


reich. Alfobald fchrieen die fr^nzofifcHein Zeit.ungs^ 
fckreiber, denen die Maire*s undPi^äfecten be^itipim* 
ten, von der Regierung befebliget, welcbo'fich nicht 
gern etwas entkommen laiTen wollte, was fie brauchte • 
und zurückzuhalten gefonnen war , das fey ja fonder-* ' 
bar! Wie könne man die grofse Nation durch folcj^ 
«in Mifstrauen beleidigen! Ob man (ich eiinbilde, in 
den Staaten des Dey von Algier zxx leben, ^u. dgl^ r^ 
Ungefähr' 500 Biitten gingen in die geseilte Falle: JB$. 
blieben in Frankreich, wurden, wo fie waren, fe%e« 
halten, und_ endlich zufammex^ als Gefangene nach 
Verdun geführt. Bey diefer Gelegenheit zeichnet!^ 
fich der ehemalige Frifeur, damalige General Junot^ 
aachherige Duc d*Abrantos, iron den Engländern fp 
foeyfpiellos grofsmüthig in Portugal! behandelt, in fei- 
pem Hafl« geeen die widerrechtlich Gefangengenom- 
inenen bertinqfers aus , und gab -ihnen einen Vorge- 
fchmack von dem., was fi? nachher unter den Aufpi- 
7;|en des General Wlriot zu dulflen, lu^ä von Üim felbj^ 
zu erfahren halten. Der Maii-e von Metz bat, die Ge« 
fangenen in diefe Stadt zu fendeü, erhielt aber ab- 
fehl ägliche Antwort, da von den Bewohnern von Metz 
nur wenige Einwohner für <las lebenslängliche Con- 
fulat des Corfen geftimmt hatten. Verdun, «ine nah« 
rungslofe Stadt, wurde durch dat pafainbrin^en der 
Engländer plötzlich wohlhabend, und nach ^nd nach 
beynahe ein kleines Paris. Alle Kaufläden verschö- 
nerten fich, Künßler, Putzmacher, Galanteriehänd- 
1er , Spieler , Freudenmädchen ftrömten von allen 
(Seiten herbey, und nach franzöfifcher Art war Alles 
ifchnell etablirt. Die Logis brachten in einem Monat 
mehr ein, als fie Cenft in einem ganzen Jahre eingo* 
bracht hatten. Aber davon zog der edle General Wi* 
rion gleichfalls Nutzen. D^n nur bey denen Ein- 
wohnern, welchen er gewogen war, unfl die ihm 
Geld gaben^ durften die firitt^n Logis miethen. Die 
«ingemietheten Gefangenen felbft mufsten täglich ein« 
mal, zuweile^ auch zweymal auf der Wache erfchei- 
nen, und ihre Namen in da« Mufterungsbuch ein- 
fchreiben;! wer. zu fpät^am, zahlte drey Franken Stra* 
fe, und durch diefes Verfehen fein sotägiges Koftgeld, 
Wer gern im Bette bleiben wollte (denn die Mufte- 
rung war fehr früh), mufste einen hrix beltechen, um 
auf die Rra^kenlilte gpfetzt zu werden. Das,' was. diefer 
erhielt, mufste er mit dem würdigen Commandanteii 
theilei;!* Die vomehmflei^ Gefangenen bildetea 
Klubbs, in wislchen. man Zei^ungeQ und Journale. las. 
wo man fpielte,' fueiße, tanzte; fiber jedes Mitglied 
mu£s.te für diefe Erlaubnifs monatlich 50 Franken , 
wieesh^efs, an 4k^'$ta,dt4xp,ea-Caire b^a^l^. Pa« 

Qq 


i 


607 


JENAISGHE 


r «r 


Lf^ffRATUR . ZEITUNÄ 


»1 


Geld wuräe an den Commandanten gezahlt » und die 
Smdtarmen hatten die Erlaabnifs, die En^ändeVr'an 


ß ^wagtep aus L^ebe zur Freybeit et. Mehrere, za ent- 
- * fliehen , und kamen glücäLlich davon. So auch der 



Paris trieb, etablirte zu Vexdun eine affilirte (dazu Wien- entkam. 'In der Gefaagonfchaft Tertrieb ßch 
mufs man frahzöfifche Worte brauchen ) Banky um die , der Vf. di^ Zeit^ Schaufpiele und ^eder zu dichten, 
fpielluftigen Gefangenen leichter zu raacheri." Dafür und erinnerte fich in denfelben mit Lenkbarkeit der 

erhielt der nneigennätzige General des Tages 5, des " * "" "^ 

Jahres, igop Louisd*ors. £s verlieht lieh, dafs Mäd- 
chen und Weiber mit zu den Spielern gehörten , die 
Bahmen/vyas dieCe ihren Kunden noch übrig liefsen. 
Da die Engländer nicht phne Wettrennen fe^n konn- 
ten: fo erhielten fie die Erlaubnifs, Tolche zu halten; 
dafür aber bezahlten fie dem General jedesmal acht 
Louisd'or., . Aus allen Gegenden ürömten Zufchauer 
21J VVettrennen herbey , und fogar von Paris kämen 
]^eugierige^ um das ungewohnte Schaulpiel zu fehen. 
Schnell berechnete der Commandant, was das ihm ein- 
tragen ^könnte, und li'efs, als eines Tages zu einem 
Tolchen Wettrennen ungemein viele Zufchauer ge- 
kommen waren, plötzlich die Thore'fperren, verbot 
d^s Schaufpiel auf dicfen Tag, und wollte keinen 
Engländer aus der Stadt lafTen, bis ihm Einer Auf ei- 
ne gefchickte Art 50 Guineen in den iint warf. 
Kachber fetzte er den jedesmaligen Erlaubnifspreis za 
•ineni Wettrennen a^f no Louisd^ors. Jedes Freuden- 
jnädchen hatte von dem Poifzey - CommifTär, nach; 
dein He Auslichten und Erwerb hatte, von 6 Franken 
liis zu eii^em Louisd^or monatlich zu bezahlen, um 
den Aufenthalt der Engländer in Verdün zu benu- 
tzen. Merkte nun der CommifTar, dafs das Mädchen 
einen guten Fan^gethan^ und eine feftgeCetzte Reve- 
nue hatte: fo liefs eir He gleich aus der S'tadt brin- 
gen^ bezahlte aber der Liebhaber:' fo durfte fie wie- 
d.er zu ihm. Von dem Gelde. erhielt der Coüiman- 
dantden ihm gebührenden Antheil. Madame la Ge- 
nerale Wirion verdiente einen Platz in. einem iieldin- 
girchen Romane, oder in einer Reife vonVorik zu figu- 
jiren,. „Wenn man fie, — fagt der Vf.., — als ein 
£chantiIlon der Hofdamen der M^dam6 Buonaparte 
l»etrachten darf: fo wird kein CA ^/^^r/Fe^Z^ in Zukunft 
teinen Sohn nacK Frankreich fenden, um dieLiebens- 
würdigke^ zu ftudiren." Hier kommen fehr ftarke 
^üge, um die franzölifchen Damen zu charalcterifi- 
ren, dfe in den^ Werke felbft gelefen werden mögen. 
Eben fo malt der Vf. auch das Bild des werthenEhe- 
gemahls diefer holden Frau weiter aus, und zwar mit 
JU) hellen Farben, dafs (tief elben keinen Lefer zweifel- 
haft fallen könnet, wohin das Portrait geftellt zu 

werden verdient. Immer hatte der Geäeral Befchul- 

digungen vorräthi^, um von den Engländern Geld zu 

#rpretlen. Einem nahm er 5000 Pfund ab , da er ihn 

Befchuldigte, er uabe entfliehen wollen; einen ande- 
ren liefs er eines Verbrechens durch , feinen Barbier 

Anklagen, und pardonirte iKnt gleichfalls für 5000, P£ 

ungerechnet die Llngerechtigk^iten , vvelche feine 

Adjutanten und di« o&rigkeitfichen Perfonen gegen 

die Engländer Geh erlaubten. — Auf 'der Entwei- 

chüng eiMs Gofangenen: ftandr Todesihräfe ,. dennoclt 


fchönen Tage, die ihm in Deutfchland gelacht hauen, 
und der Gaftli^hkeit der Höfe zu Braunjchitei^ und 
Weimar* Davon fingt er: 

AwL we*ve at home wher^ Brunswtok /pnait 
Her hospitabU hoard ; 
i And where at JVtimar all, thfi nine 
Behold the clajfic laurel twnine 
Around the feudal swörd, , 

Lefennverth ilt auch, was der VL über das franzoC- 
fcbe Theater, und über die Att^ Feten' in Frankreich 
zu geben, lagt. Selbst feine Betrachtungen über Mün- 
ze, Gewicht u. f. w. und ^eh ffanzöüfchen Geldwa« 
eher find merkwürdig. 

ü. & 

Paris, b. d. Vf.: jtrmf>rial gindral de VRmpire 
ftßngais cet. par Henry Simofi. T» IL 18 iä. 70^ 
^ PI. u. 19 Bog. te«i. FoL ., 

Als diefes Wappenbuches ErB»r Thail (Jen. A. L 
Z. 13 Id. No. ^56) angezeigt'^wurde, wäre es fehr zur 
Unzeit gewefen, feine Meinung darüber ganz unver« 
h'oleh zu fagen , da der Mann , der Alles zu köanea 
und zu wifTen glaubte, auch (ein eigener Wap|ienberold, 
6ben foivohl als fein eigener Zeitungsschreiber war, 
und fein Cönseil du. Sceataxdes TYtres nur eben fo 
belland, wie Alles, was «r gefchaflen hatte- Wie leicht 
hätte ^der fonderbare Heraidiker nicht beleidigt wei- 
den können, der auf feinem felbßgefcbaffenen unhe- 
raldffche«;! Adler über Alles zürnend, wa» xtichtjo AI« 
lem waserthat. ihn verehrte uad Irvbpries, umher- 
flog, dem Ritter Aftolfo gleich, stuf Ruggieri's Greife^ 
als er nach dem M^ndefchwebte, den^'verloreseB Vcr- 
Hand des grofseh Paladin» dort zu holen.* 'Alle Forme« 
hatten für ihn nur leine eigene Form, vVaren Spiegel, 
in denen er nur ßch feibft fah^So erblickte er auck 
in feinem Wappi^n, genommen^ und gegeben, nur fei- 
ne eigene Potenz/ Defshalb erhielt fein Staatsfecre- 
tär Mareft zum Wappenbilde einen goldenen geflii« 
gelten Arm, defTen Hand mit dem-eifernen Schwerte 
feines Herrn Gefetze fchrieb. Mohammed» l^oran und 
fein Säbel. SchoeU genug entfiandeii leine Gefetze, 
und blieben, mit Homer zu reden, geflügelte Worte, 
aufrecht, gehalten von dem pifernen Schwerte. Daf 
lag in der Natur des Wappenherolds : denn es ift be« 
kannt , dafs von den covfifchen» Nationalgefetzen ge- 
fagt wird: lie iind mit Blute gefchviebeiK Angetan* 
gen hatten es die Hentif aber durchzuiefzen war es 
nicht. — So war e« anch ein originelkr EiufaU, 
l^att d:es Hdme's einen Hut (Togue) isiui* 4fts Wappenr 
(chiid zu fetten,* und'dennoch die Helnsxlecken (Lam." 
irccpzin)' beyzobehalie&T Wozu feine J^efiken^: wenn 
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der Helm fehlt ? Wozu das Schild' überhaupt, da der 
Hut nicht dazu pafst? — Die alten franzößfchen IJe- 
raldiker, ein Menestrier^ Vuhon de la ColomhierrCf 
Laboureur XL, A-, die es ßch fo fauer hätten werden 
lalTen, ein franzöUfches Lehrgebäude der Heraldik za 
gründen, würden, hätten i'le das neuere Wappenun- 
wefen ihres Vaterlandes gefehen , in eben dem ver- 
wunderungsvvürdigen Falle des wackeren Ogier ge- 
'^^efen reyn,.^der nach hundert Jahren wieder durch 
YergünAigung feiner Fee an den franzößfchen Hof 
kommen durfte, und dort Alles fo verändert fand. 
Sollte ein neues Lehrbuch der Heraldik gefchrieben 
werden: fo würde in demfelben eiQ Anhangscapitel 
von der buonapartifchi^ Afterheraldik nicht fehlen 
dürfen, und das Wappenbuch felbft wird immer eine 
theuere Bibliothcksfeltenheit bleiben. Weiche wider- 
Ennige Wappenbilder in demfelben zu finden ßnd, 
davon mag ein Jeder durch das Anfchanen derfelben 
heb felbft belehren, und der Kunft und ihrem Meifter 
zurufen: Es iit Alles eitel! 

U. S. 

LiKONiTZ, b. Kuhlmey; Mikra Parerga oder Klei* 

ne Nehenbefchäftigungen , . Anekdoten und £r- 

zählungen aus der wirklichen, fVelt, Mit einem 

Titelkupfer. 1814. 91 5« 8» (to Gr.) 

Den Anfang diefer Nebenbefchäftigungen machen 

einige Bemerkungen über die Schädellehre voip Dr« 

Gallt welche alfo anheben: ,,Die Entdeckungen 

diefes grofsen ^}annes gehören unftreitig (?) zu den 

merk würdig ften Erfcheinungen diefes Jahrhunderts, 

und feine Lehre zu den . kühnften und wichtiglten 

Fortfchritten im Reicht des Natur.*' — Dafs Geh Dr, 

G all van. die genauere Anatomie des menCdhUchen 

Schädels Verdien fte erworben hat, wird Niemand 

bezweifeln; aber feine Lehre über die Entdeckung 

feiftiger Anlagen, -Neigungen und Leidenfchaftenaus 
er äufserlich wabrnehmbaren Form des Schädels ver- 
dient auf keine Weife zu den wichtigften Fortfchrit- 
ten im Reiche der Natur gerechnet zu werden', da 
fich a pofieriori keine Grundfätze über die Erkennt- 
nifs menfehlicher Anlagen und Neigungen aus ver* 
fchiedenen ' Forpien nfirenfchlicher Sr.hädel f^ftfetzen 
lafle^, ohne Geh des FehIfchlnITes, vom Einzelnen auf 
das Allgemeine, fchaldig zu machen, und a priori 
die ganze Sache auf Hypothefen beruht, welche dujch 
nichts zu erweifen find. Die Bemerkungen felbft ge- 
hen darauf hinaus, d*ifs ei^ gewiffer Neapolitaner 5<f, 
Bapiifta Porta im Jahr löu^ zu Neapel ein Buch her- 
ausgegeben hat ; de human a phyßagnomia üb. VI, 
in welchem) wie von^^Gnll gefchehen ift, die Kopf bil^ 
düngen des Mcnfchen' Yuit den Schädelbildungen g&' 
"wiffer Thiere in Vergleich ung geftelli werden, und 
aus der Ähnlichkeit der .Schäder zwifchen Thieren, 
denen man einen beftiramren Charakter beylegt, und 
den Schädeln. gc<Tin^r Menfchon ein ■ Sclilufs auf die 
Gemüthsfirt der Menfchen gemacht wird , welche mit 
dem thierilchen Charakter in tJbereinüimmung fey* 
Das auf dem Titel benxerkte }i%^^t Xtellt einige lai- 


che Ähnlichkeiten zwifchen thierifchen vcai menfch- 
liehen Schädeln vor. 

^Hierauf folgen Erzählungen, ohnid befonderesln* 
terelTe. Dann Anekdoten von verfchiedenem Gehalte. 
2u den beHeren möchten die- beiden S. 4a und 44 ge- 
hören. Im nachften Abfchnitt : Erfafarnngen und Be- 
merkungen eines Schulmannes, finden Geh zwar ein-- 
zelne Gedanken, welche InterelT^ erwecken ; aber das 
Ganze en^ält zu wenig neue Ideen, und ift zu ge- 
m.eia. Sogar aus .dem Reichsanzeiger ift ein Auszog 
über die Schulaufffcht abgedruckt. Den Befchlnfs 
machen Sinngedichte und Einfälle, und ein lateini- 
fcher Brief eines Hüfaren aus Frankreich ad modum 
epiftolarum ohjcurorum virorum. Dife Sinngedicht« 
haben öfters nur wenig Sirin. . Der Brief wird viel- 
leicht in RückGcht feines Lateins eine kleine Unter- 
hahung gewähren. Etwas zur Probe aus demfelhen! 
Jnvenio enim in effectu quod Gallia 'eft Paradifus 
Hufarorum. Patria noftra qüidem etiam eft bona 
terra.; Jfed tarnen npn porrigit aquam Galliae, übi 
tota provincia eß ficut unus hortus, 

'PjAKis, b. d. Herausgeher: Galerie theatrale^ qu 
Coliection gravSe et imprimie en Couleur des 
Portraifs en pied des principaux Acteurs 
des trois ^premi\i^s Thdatres de la (Japitale* 
Livrais. 3, 4 et5 ißiSi- u. 1815* Neun Bogen 
Text.* 12 Kupfer. 4. 

Von diefen Lieferungen gilt « was von den zwey 
erfteren Heften in der Anzeige (J. A. L. Z. igtS- No. 
g2) gefagt worden ift. Die gegebenen Abbildungeia 
find mit lobensvverthem Fleifse, fauber und zierlich 
gemacht, die Gefichter nach vorhandenen Porträts 
der Acteurs und^Actri^en der franzöfifchen Theates 
gefertiget. Diefe helgleiten* kurze Biographiec» , 
und ^ige Bemerkungen über die Darftellung der 
Charaktere, nicht fo icritifch, wie gewünfcht werden 
könnte, wohl aber franzöfifch-theatralirch-kunftrich- 
terlicH genug, eingeklemmt in 'die Schränken einies 
einfeitigen IJrtheils, und geregelt wie" die Schanfpie- 
1fr durch die fogenaooten Einheiten felbft., Be) läufig 
bemerkt, ift es fonderbar, dJEifs die Pranzofetn, welche 
allenthalben keine Schranken keniien mögen , fo be-^ 
fchränkt in dem allen, find, was lieh auf ihre Haupt-* 
vergnügen, den Tanz und das Theater , bezieht. 

In di«fen drey" Heften fehen wir : Mr. St, Prix 
als Joad in der Athafi«. ; Diefes hohepfieftcrlich - jü- 
difche' Coftum. mochte wohl' leicht das' richtigfte un- 
ter allen' Coftü ms diefer Hefte feyn. Es ift genau 
nach den alterthümülichen Zeicfanung.ex> im Lundiu» 
gemacht, mit fehr guter und richtiger Farbenver- 
theilung des Geivandes. — Mr, Dazincourt als der 
Bediente Diibois in dem Luftfpiele Les f^^sses Con^^ 
ßdenees; Md. Gavajidany als Margot in Diahle ä 
quatre; Mr. Fleury in der R0II9 des Marquis de 
Moncade in der Ecole des B&urgoois ; MUe VoU 
nais als Iphigenie« Diefe Dame hat ihr Coftum f(^ 
lahx fcanzöfixt, dafs dabe; eia« Gxiechheix dejc locb* 
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ter de» Furften der Volker , Agamemnon, nar nicht 
mehr zu denhen ift. Mr. la Figne als Tancred in 
der Oper : Das befreyJe Jeru/alem ; Mr. la Frond , 
als Tancred im Trauerfpiele dieCes Namens; Mlle. 
Maillard als Armida in diefer Oper, ein ganz unge- 
mein verfehltes Coftum ! Müe. St. Aubin als Lisbeth 
in der komifcben Oper diefes Namens. Parauf folgen 
von den Jahren 1630, 1634 «»d 1637, auf dem Thia- 
tre de Hotel de Sourgogne dargeßellte Charaktere 
und die Coftünjis eines Gros-Guillaume, des Jodelet 
und de^ Capitfine Matamore. Diefes und fogenann- 
te Masken des Theaters, die depafelben ungemeinen 
Reiz und Wcrth gaben und noch geben. So alt 
fie auch find. lo werden fie dennoch nie alt. In 
-neueren Zeiten hat man üe in fogenannte Cha- 
rakterrollen verwandelt , ihnen jedoch mit der ei- 
Itanthumlichen Trficht die hefte Kraft und den cigent- 
Üchen Zauber für die Zufchauer genommen. Es ift 
dabey gar Nichts gewonnen , wohl aber fehr Viel ver- 
loren worden. Der Capitän Matamore ilt der ewige 
Capitaao Spavento dexitaliäner, ift der Miles glorio-^ 


/uSf der Thrafo der Alten , "der Horribilikribrifax nn- 
feres Gryphius und der Bramarbas der älteren deut« 
fchen LuAfpiele, diedenZufchauernfo vieles Vergnu- 

fen machten. Die neueren Poltront unferer jetzigea 
«ußfpiele, die gewöhnlich fo wahr find, dafs fie lang- 
weilig werden müHen , da die Dichtkunft ftets himer 
den CoulilTen bleibt, können nie die Tbeitnahme und 
das Lachen Erregen , welches ihre Stammherren und 
filteren Brüder erregten, und immer noch bewirken, 
wo fie in Italien, Spanien und Frankreich auftreten. 
Woher hätte, ohne diefe Komödien - Charaktere, im« 
mer -wiederkehrend, und nie ermüdend, Le Sage fei« 
ne unterhaltenden Figuren für Schaufpiele und Ko- 
mane, genommen ? Und bleiben uns diefe nicht noch 
immer neu? — Übrigens haboq die drey in diefon 
Heften erfcheinenden Demoifellen , wie ihre vorherge- 
henden theatralifchen SchweRern, ganz auffallend viel 
Weiberhaftes, und gar wenig Jungfräuliches in ihrer 
Form und Gefielt , was nicht immer zu ihren Rol« 
len-pafsu 
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ScbSits KßirsTB. Leipzig f >. Weyg^nd 'tfppa^ 
lim und ^ekr'önu Preü/chrißen ron Kamu. 1814- aVI und 

^ ShakcJpeare's Wit« und GleioKftellnM fcbaltet und" 
waltat' m der freycn Natur, und der Gedanke blüht in der 
▼erfchiedenen Gefealtung *u einem Ganzen kräftig oind le* 
bendi« fort ; aber der Witi ron Jean Paul . wenn auch aue 
SdclTer Tiefe ^efchöpft, feiimett an dw StudirftiAc, ItideC 
in Gelehrfamkeit, und dffr Gedanke vitd du^wb Wort und 
>orm fo oft gebogen nnd unterbrocli«|i , dafs mcht felte^ 
^e Totalwirkung darüber verloren gel^t. Und dicfs ift noch 
mehr bey Hn. Jf. , einem Geiftesverjrandten ron Jean Paul, 
der Fall bey dem oft auch ein TheÜ mehr lil. als dai Gan* 
«e, und der bey weniger Gemüthswäniie d*n Gedanken 
durch Wit» und GleichtteUung nicht fowohl »um vollere.n , 
Jreyeren Leben als nun gelehrten arabeAcnhaftenEröarrcn 
brinat. Xo dafs durch feine Bilderfprache die Zeichnung 
»icht lum GemiÜde, fondern da» GeiwOde «ur kalten Zeicl^ 
nun« wird. Seinen kühn bhckenden, weit dnpgepden Geift 
verkennen wir nicht, wie könnten wir ihn Conft hmter Jean 
^aul folgen laffen ; aber «die W.anier de« gelehrten Wortwi- 
txei behcrrfcht ihn fo fehr , daX« Wir ihn bey aller Gedan* 
kenfüUe von dem Fehler der Witteley nicht frey fprechan 
können. Bey diefer Manier, die nicht immer aus dwfPenk- 
weife dei Geiftef folgt, f andern die lieh auch annehmen | 
durch Übung verftärken, weit fqhwerer aber ablegen läfit, 
iß zu einer aniiehendei\ Betrachtung und Unterhaltung 
nicht erft ein befonderer Gegenßand oder dio Wahl cinei 
Saues nöthigj - jede« Wort, al» Ofcerfchnft hingefet^, ift 
rchon hinreichfind, die Jwliebigen Gedanken und WitaJoie- 
le herbeyxuführen , und fo den Gcift von Wort zu Wort 
immer mit Gelegenheit reifen zu' lafTen. So reift denn auch 
der Vf h^ durch rerfchiedene Auf f ätze hindurch, folgen- 
dermafsen : „Wifit ihr wa« ? Um da« Göttliche recht wohl- 
feil zu erlangen, fo 4)ittct Gott unmittelbar darum ! Der hat 
deifen genug, und giebu gem. Aber die rechte Hand, mit 
der man empf*n«t, heifst immerhin noch Verftand, und Pe- 
tri Schlüffel :tum, Himmelreich fchlief«en nicht ohne Petri 
fecunda.'^ — -^ >j3Di«- Genie» find duÄe grföieÄ, t^nß. Sß 
kannfich einer hinlänglich mit dem anderen tröften. Und 


hatten wir dann auch nicht , wie die Engländer, den grofs- 
ien Handel zu Waffer, fo könnten wir doch den gröfstea 
mit Walter haben.** -^ „£in Ungeheuer , hdh Thier, h^ 
M^nfch, gab das thebanifche Räthfel auf; wer nun geM 
Ijdenfch iü, wird der Oedipus. Der Meufch nämlich u.L w.^ 

T. 1 

VaaiviacHVs Souivtsv« Berlin^ b^ Decker: Ai 
fifemu Hand dex taffewen deutfehen RiHers Gott ton 
ßerliehineen , wie Xelbige noch her feiner Familie 
in Franken aufbewahrt wird , fowohl von Aufsen als 
Von Innen dargeßellt, nebft der Erklärung ihre« für jen« 
Zeiten Ton faft drey hundert Jahren, fehr merkwürdigen 
Mechanismu«; ferner, einer kurzen Leben «gefchichte des 

Sittet«, befonder« in Bezug auf die Hand, und endlich, der 
enkfchrift,' die bey der Hand verwahrt wird, theils in Ver- 
fen, theil« in Profa, zu Ehren der Hand, von den beftea 
Dichtem gedichtet Den in den. Jahren 1814 tmd 1815 <iu& 
Friedett«congref« in Wien .verlhmoNelten gekrön^n Befrey« 
em Europen« «hrcrbietigft zugeeignet von Chrifiian von Mi- 
cheln, Die Abbildungen von ihm felbft gezeichnet und i« 
Kupfer gebracht. 1815. ^ Kupfertafeln; 5 Bogen Text 
FoU 

Ein fo ftuafübrlicher Titel ift eine .ziemlich erf^höpfen« 
de Selbftanteige , der nicht« hinzuzufügen ilt, alj dau wir 
auch ein Porträt de« Ritter« Götz von Bcrlichingcn und ei-» 
he Abbildung feiner Burg Taxthaufen bey den Kupfern %^ 
fanden haben. Alle Kupfer find fehr gut unrd lletfcig geafbeip 
tet, wie man da« bey Unternehm«ne;en de« Hn» v. -Ai^ ge* 
wohnt ift. —I Für jene Zeiten wirUich bewundertmgswür- 
dig ift der Mechanismu« der eifemcn ^and dps Bitters, if el* 
eben MeftsUier von derfelben fagen läf«t: 

Mit diefer grüa' ich «i^ph, fchlagt em, ^hr Deut- 
fehen alle! 
Seyd tapfer , denkt an mich y- denkt an da« Va- 
terland. 
Die beygefiigte kurze Lebensgefchichte ift hinreichend, 
den Ritter und fein thatcnvoUei lieben kennen xu Icrnaa, 
und g^ut erzählt. Unter den Ange]|ängtea..€redi<diUn. bran- 
den uch einige, die felir gelungen lind« , 1*^. 
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er YL hiek es für nutelich, wie er in dör Vorrede 
bemerkt, fein Lehrbuch fo abzufalTen, dafs die Zuhö- 
viel ^laehsof chreiben nöthig hauen, und der 


rcr 

Lehver nicht viel hinaufetzen dürfe. Vecn^uthlich 
hat Er&hrangihn vqn dorn Nittften dielbr Einrichtung 
«ioes LeHrhuchs für die Zuhörer» die er unterrichtet, 
überzeugt. Wir fanden hingegen unrere Zuhörer de« 
&o fieifsiger und au£merkramer , }e mehr zu einem 
Leitfaden für Vprlefungan hinzuzufetzen , und je we- 
niger «« ihnen möglich war, ßch etwa felbß das Lehr- 
buch recht deutlich zu mathen. . • 

In den Vorerinnerungen handelt Hr. «T. von der 
Bedeutui^ des .Namens des A..T. unddisn verfchiede- 
uen Benennungen delTelben; von der Wichtigkeit der 
Bücher des A. T., vom Begriffe einer Einleitung in das 
A T. , ut^d von der Literaturgefchichte derfelben; 
von letztter^ wa kurz, wie überhaupt die Literatur in 
flielem Buche nur Tparfam beygebracht ift. Der erfte 
Theil des.3u€he^ beirsieine allgemeine Einleitung^ 
worin, 1). dafs die Bücher des A« T- acht, unverfölfcht 
und glai^würdig fejen, erwie(ens 2) vqn ihrem göttli- 
chen Anfehenir 5) von den Überfetzungen derfelben ; 
4> von der Sprache der Bücher der A. T. , und deji 
Mitteln, diefalbe zu verüehen ; |) von der Befchaffen* 
heitdes Jhebrii(ohen Textes. zU'.verCchiedenen Zeiten; 
6) von den Schickfalen dleles Textes, und. 7) voii der 
Kridk gehandelt wird. .Man fiebti wie Viel/ss in die 
Einleitung ins A..T. gezoig^n il^ wa&.fonft in der Ein- 
leitung in die 01|iubeiviiehre|. oder, in der^hebräifchen 
Sprachlehre mitgei^9nunen , oder ab eine befondere 
WilTenfohaft behandelt wird. Dei zweyte Theil han- 
delt in yier Abfchnitten ier /peciellen Einleitung^ i) 
von den hiHorifchen Buchen^ des A' T. ; u) von den 


Propheten; 3) von den übrigen poetifdhen Buclierzi 
des A. T. , und 4) von den apokrypbifchen, öder, w^e 
fie hier heifsen, deutero - kanonifch^n Büchern des A^' 

T. Jefus foll nach S. 6 die göttliche Würde feiner Perr 
fon aus dem A. T. erwiefen haben, weil er &oh für den 
MelTias erklarte., von dem das A. T. gefchrieben habet. 
Indem er fichfür den Meffias erklärte, könne er Ccb 
nicht nach, den Begriffen der Juden bequemt haben» 
da er dieFe Erkläx'ung mit feihem^sTode verliegelte ,. 
^nnd da keine Bequerauiig unbequemer hätte feyn kön- 
nen, als diefe, die ihm das Volk, welches zu gewin* 
nen er lieh bequemt haVen foU, abgeneigt machte^ 
un^ihm miaeA Tod zuzog, den er hättie vermeiden 
können^ wenn er lieh blofs einen Propheten genannt 
hätte« Eben fo habe Paulus gefchrieben , das A. T« 
könne unterweifen zur Seligkeit durch den Glauben 
, an Chriftum Jefum. So fcbreibe der nicht, der lieh 
nach Anderer Meinungen bequeme. Oabey wird 
Kleük^r de nexii, qualis cönftet inter V, et N. T., ci- 
tirt. DieCs Pröbchen kann zeigen, wie der Vf. jede 
Gelegenheit zu polemiHren aufflicht, und wie wenig 
er, was er beftreitet, recht »gefafst hat Wer eine Be« 
quemung Jefu nach den Meinungen der Juden' an- 
nimmt, leugnet ja nicht, dafs Jefus behauptete,' an 
ihm und durch, ihn würden die Ausfprüche der Pro- 
-pheten erfüllt. Aber deutlich hat ja Jefus felbß er- 
klärt, in welchem Sinne er Üch Mefßas oder König 
•nenne, Joh. ig* 5^* 57», ^9^ man kann nie erweifen, 
er habe den Satz Init feinem Blute beHegelt, dafs die 
.Stellen des A. T., worin von ihm gefchrieben fey, ah 
Weiffagungen von ihm in dein Sinne zu erklä- 
ren fey en, in welchem Weltweife und Dogmati- 
ker unfer^r Zeiten von Weiffagungen reden oder 
•fchreiben. Und ift es denn wahr, dafs Jefus fich das 
'Volk der Juden dadurch abgeneigt machte, dafs er 
Cch für den MeMai erklärte? Und iß es erweislich, 
dafs Paulus den Timotheus a Tim. 3 , 15 ^- 17 auf ei- 
gentlich fo genannte Weiffagungen des A. T. habe 
. verweif en wollen? Eine Einleitung in das A. T. , die 
von den, Principien atisgeht, welche der Vf. ftillfch wei- 
send in diefen Sätzen aufteilt, führt zu der durchaus 
verwerflichen alten Weife, da« A. T. nicht unbefan- 
gen , grammatifch und hillorifch , fondem nach deih 
-N. T. auszulegen, zurück, und fetzt mit Unrecht vor- 
aus, dafs das A. T. im N. T. eigentlich ausgelegt , und 
nicht vielmehr an den meiften Stellen, wo es citirt 


'^) Wir liefern «wey Recenlionen diefes Werks, beide von Tcrdicnft^oUeii und berühmten Theologen rcrfafst. Di» 

yorimlkehende von der trßen Auflage ift fcnoa im October 1^05 bey uns eingegangen , und Ihr Abdruck Aq- 

:^ang» 'durch Zufall» nachher in Erwartung der angekündigten zweytJHi Auflage, Terfpätet worden ; die an- 
dere Becenfion diefer aveyten Auflage haben wir erft vor Kuri^^m erhalten. 
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wircl, ÄnÄgorifcli angewendet fey ! — Nach S. 8 er-* 
labh das A. T. «^unleugbare Wun4er iui4 Weirraavii»-' ^ 
£en,ttiid eine Gefchichte vom Anfange ^derSchöpnmg r 
4er Welt u^ der Mei^ro^n bi^.attf^CbTißcMcn. *■ Wir: 
werden herfiacli fehen^ wie tf er: Vf . dief s zu bewellea 
flicht S. g wird zu viel Gewicht darauf gelegt; dafs 
zvk Abrahams Zeit fchoti die künflige'Ausbreitung der 
wahren Religion vorhergefagt fey. Wer von iet Wahr- 
heit feiner Religion überzeugt ift, erwartet. a^c];i:.Q&- 
türlichy Ce werde dereinA allgemeiner für wa'hr er- 
kannt w^rd^n. S. 15 heifst es : Jefos uhd die Aj^oftel 
Üätten Werke von Betrügern gebilligt , w^nn di^ Bö* 
eher des A. T. nickt von den Vfn. gefchrieben feyen, 
Ivelchen fie zugcfchrieben werden. Aber find z. jB« 
die mofaifchen Schriften defswegen ein Werk eines 
Betrügers» wenn fie nicht von Mofe, fondeni fpiUe? 
xedigirt find ? S. 16, 17, 18 ^i'cl die Tradition vondea 
Urhebern di^fer Sdbriften als febr ficher befchrieben, 
weil die Zeitgenoften den Vf. des Baches kennen konn- 
ten , weil kein Grund tifar , die Tradition zu verfäl- 
Xchen^ und weil der Stamm Levi üb^er die Erhaltung 
derselben waäite; und es wird Co vesgeArilt» als ob 
feit^ den Slteften Zeiten die Traditioi^ z. B. beMtnmt' 
iausfage^ Mofes habe die nach, ihm genannten Bücher 
gefchrie^%^ was Gm doch nie la^ti wenn fie vpn ei- 
nem GeretZiie>„ oder Buch ite^ Grefetzes Mofes redet. 
Dafs der Stftoatm Levi über djie Traktion gewacht ha- 
be, ift luierweislichy und wenn fie auch n^cht abficht« 
' Uch verfälfcht ward : lo konnte doch ein Irrthum^ 
leicht entßeheoy. indem nian ein Buch, das feines In« 
halts wegen nach dem Manne genannt ward, von wel- 
chem es hauptfächlich ^handtelte, hernach für ein Weik 
diefes Mannes hielt, weil es nach ihm geiMxint wurde. 
S* 5^ — 54 wird die Wahrheit der Wunder Mofes dar- 
aus erwiefen, dafs es ein weit gröfseres und unbegreif- 
licheres Wunder feyn würde , dafs das Volk diefe Er- 
zählung geglaubt bätte, wenn fie nicht wahr gewefea 
wäre. Dagegen liefse fich Vieles erinnern. D^ß Volk 
Bebt nur zu leicht Begebenheiten, tBe es felbft erlebt 
hat, aus einem ganz^ £alfchei;L Gefichtspuncte ^n, unä 
themals war es noch geneigter, für Wunder zu haken, 
was ihm nur wunderbar und unerklärbar war. Hatte 
.Mofes die Nachricljiten von den Wundern felbft gc= 
fchrieben : fo würde auch er nicht von dem Verdach-^ 
. te^ dafs er wimderfüchtig fich geirrt habe, frejrzufpr^- 
eben feyn. Sind aber die Wundernachrichten erft 
fpäter, erftzu Samuels oder Davide Zeit aufgefchrie- 
/ben: 16 fällt Alles weg, was der Vf. heiperkt Gera« 
de weil nach und nach das Volk fich gewöhnt hatte^ 
die Begebenheiten hey dem Auszuge aus Ägypten, und 
key dem Durchzuge durch die Wüße> als Wunderbe- 
\;ebenheiten anzufeben, und weil fie damals /o erzählt 
wurden, fchricb der Ordner des Pexitateucbs fie^b auf.. 
S* 54 — 56 find die Weiffagungen 1) yon der Ausbrei- 
tung der wahren Reli^on; ä) dafs der Stamm Juda 
ßets der vornehmAe feyn feilte;. 5) ^£s der MelTiae 
eus Juda^s Stamm und Davide Gefchlecht gebore wer« 
Aen foUte ; 4) dafs der Staat der IfraeliieiiL^^und Juden 
untergehen , und wieder hergeüellt werden foUe ; 5) 

ii«( WeifEagung J«;.^>5^ yen Uotex^ange Babels^ 


.die nath taufend Jahren erft irollkommett erfüllt fey, 
alsifoleh^ WeiOagu^en angeführt, die voor einer un^ 
mittelbaren O^enbarung Gottes zeugen. Wir haben 
Ibet in; Rückficht aüf'No-.: i^ f#h^^- v«rlwr inniieft^ 
^fr fie-Erwaititng der^Ausbrleitmig ^dcrr Wtftf^lr Relv» 
gion febr natürlich w^r ^ und es dazu keiner befonde- 
ren Offenbarung Gottes bedurfte. e> Die WuCagung 
1 B. l(fof. 49, 10 ift viel zu dunkel, ale d^fs darauf et- 
WM It^auet werden könnte. Jüne »ahre Weiffaguag 
znufste in Abfieht ihre» Sinnes unzweifelhaft feyn. tJad 
hat denn nicht Juda den^oi^rtmg veilor^h, z. B. ak 
Saul aus dem Stamme Benjamin König wurde, u. L w J 
War der Stamm Ephraim , nicht, feit&m «n befoitde- 
ves Reich der zehen Stämme entftand, mftchtiger und 
engef ebener, als' der Stamm Jtida? Zudem ift 1 Back 
Mof. 49, lo wahrfcheinlich nur davon die Rede, dals 
der Stamm Juda Anführ en fey u feile, bis «äs Volkaacb 
Süd komme, und fo zum Befitze' des ihm beftixnmteD 
Landes gelange/ 5) Dafs der MelHas ^als If achkbmme 
Devids hefcbriebeo ward, war natür)i<;h , da feit Na- 
«lans Ausfpruch *5am. 7, le £ der GrunWatz für je- 
den Propheten galt, dafs keiuvKönig aus einem ande- 
ren, als aus Davids Gefcjilecht gewählt werden foUe, 
4) Di6 Erwartung des Onterganges des Staats war sa 
den Zeiten, und unter den UmftäBde&i ub^er welchen 
er vorhergefagt v^iirde, fehr natütUcfa. Auch wirdindtr 
VorheifaguJDg nie mehr be/timmt verhei^efagt, als na- 
türlich erwartet werden konnte. Dafs aber das Volk 
^cht gai^ untergehen, uiad Goit den Staat wieder 
aufblühen dftlTen werde, vyean^ das Volk feinem Glau- 
hen treu bleibe , erwarteten die Propheten natürlich, 
weil fie, von der Wahrheit ihres GlaubMs übenengt, 
fich , vefficherten, Gott werde nie die Al^Stterey §ant 
herrfchenil werden, mithin nie den Staat der Ifraeh- 
ten um/* immer iöttergeheB lafTen, 5) Naehdem/itf'S 
talionis^ nach welchem y wie die Propheten meiatev, 
<Got|. handle, erwarteten fie für di^ 21erAörung Jerara* 
lerne durth Nebucadnezar eine gleiche Strafe dsi 
Zeyfteruttg Babylons für die Babylonier. AKo wieder 
. gan» natürlich. Übrigens find f elohe uidbeftinunte, 
Zeit ond Umftände gar niclht angirbende Drohungen 
.und Vorherf agungen ga» ni£*t von der Art , welche 
wir bey' wirkliehen Weiffagungen eörwarten müffsü.-*^ 
Auf diefe, wie bisher geeeigt ift , udSoherön ^ünde 
wird nun der GlauÜe gebauet, dafs dieHeMgionilehre 
des A. T. von Gott geofienbart iey: ein Glaube, der 
mit dem chriftlichen Glauben fo feft zufammenbangt, 
dafs er es wohl verdient, und fehr bedarf auf feftsie 
Gründe gdbauet zu werd». — Nach S.- 46 wfii-eden 
Zweifeln an der Wahrheit dei? Religienslchre Th«i 
«nd Thor geöffnet, vienn die Sdinft nicht infpmrt 
wäre. Diefs -gut aber nur, wenn die^Wahrb«t der 
' Lehre liinä geglaubt ^ nicht vvennvfie aus inneren 
Gründen erkannt werden foU. und das Letsters 1» 
doch der Vernunft gemafs ! Es ift Pflicht, de» Men- 
Cchen zur Einficht in die Gründe lefties Glaubens 
und Hof&ns zu führen! Es.ift inZeiteÄ, wie die im- 
ferigen find, in Zeite^i, iö welchen die Metifchüc« 
zu weit fortgefchritten ift, um fich btindiings gl«f" 

niiBuäadigea Kind«» leiten xu jAÜen, da^ einzige w? 
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kie imd da exkitolf» HtciM» «üb NeM^ülv anfelkr 
zu erwämiM! ---f Nadr 5i 94 foUta dte i;pD4(e) lUe 
^okrypÜlßben BaielMr det A. T. dan Chriftan, in 
der gnachilolMti Yetfiimy zugldcbmit jEen kai»>lH* 
Sehen Mchem öberUefim luAoa; w«i) ficb* JmA 


nickt 'b^prtifeit Ue£ie^ wie üä cTiriMiohw 
diefe Bihdiar als navaididuig ^von ^«n Jude» aaga» 
B01111116I1 hatten. Wie? diafo liab« Cefa fonft nicht 
fctgraifan ? MM dar Anf Sl^er in Aer (irohengr- 
fpMchte^ii^aift nntar nn» nur jia gut» wie dsaDi «uge- 
gingen AI Ci ift ein blafiet Blendwerk , wenn & sfi 
ein dis^rim^ libraruai c€tnomcorum et deuteröcan^ 
mcoröntsweftanden wic& MBt dem Namen d^aterü^ 
€anonica ift in der HaaptTache nichtt aufgeklärt^ viel* 
mehr die- richtige Anficht Terdnnkelt«. 

Sehv QwGcher ift & 60^ der Schln&» dob , weü 
nach Plntarch (ed. Hotten^YoL ft S; 184) Efemetiiu« 
fhalesen» dem^FiolemäueLagi gerathen habe, Schrif- 
ten der Snatttaamier zn leüan» Ptolemänt £oh von der 
Synagoge ein^ giiechiCcbet finempiar vom PlBntateuch« 
erbeten haben möge, und alfo die gnechif che Vevfio« 
det Pentatenche vor dem Jahre 885 vor ChriM Geburt 
gemacht feyn mniTe. Warum mü/su der Fabel |de« 
Ariftias Wahrheit zum Gfunde liegen ?* — Bafineb 
& iij.dle'tVedettMrt: feurige £ohleap auf det Feindet 

Haupt lammeln, aus depi arabifchen ^Ijö ,1 zalab> zn 

erliatem fey, weichet zuerft am Feuer dönrenv nach- 
her beten» fich jemand günftig macheq, Gott Bxk gun^ 
ftig machen, bedeute, ift unwahrfitheinlich, ^^ Nach 
S. ao7 foQ Mof es den Fentateuch Celbft gefchrie^enha» 
ben , weil es oft heiltet dhft Mofes Seft odW jenes 
anffchreibett foUef weil er ^n Buch det Gefetzet 
den Leviten, nebext der Bundetlade an&ubewahreiii 
nbergeben habe, und weil diefs Buc^ det Gefetzet 
hernach im Jofua> ,und den folgetiden Büchernv^fiber- 
all alt- fchon vorhanden , entwedSsr vorautg^tzt, eder 
autdrficklidi befchrieben werde. Aber darant, da(t 
Mofet Manchet aafgefchrieben hat, folgt nicht, dltft 
er diefe fünf Bücher des Fentateuefat gefchrieben> ha- 
be» £t ili unerweitlich, dafs diefs fünf 3üchernebmi 
der Bundmlade niedergelegt feyen: denn eine Scbfift,. 
worin Molbt Gefetze &ndeu , war nicht nothwendig 
der Pemateuch. im Jof ua and ^ den feigenden Büchern 
ift vom Geüetzbuohe die iiedl^. Aach dielt könnte' 
bloCt eine Sammlung von Gefetzen, nicht gerade deir 
Btntateucfa, bedeutethaben; ilb^gwtitf^auch datBuoir 
-A>faa und; detABuch der Richter nicht zu Jofua's und 
der Richter Zeit abgefafst.^ Gefetzt idfo, darin war« 
iKTm-Fentattach die Red^s fe iblgte daraut nichtydaft 
diefer vor Samnelt 2Mten entlNuiden fey^ In Samuele 
nnd Davide Zeitalter ift^ vielmehr die Entßehnng de$ 
Pentateuchraut anderen^ theUt äu&eren, theilii inne«» 
Ten Gründen, am wahrfcheinlichften zu fetz^ui; Dab 
nach & 245» aS5 die Bücher Jofua und' Ruth' vor £>»• 
vidt firoberung Jerufialemt gefchriAen^fejFen, wird mit 
Unrecht aus dem^ fehrfchwachen- Grunde gefcfaloiO^n, 
daft von diefer Sroberimg nichtt gefagt (ey. Diefer , 
zu erwftfanen, gehörte ja nicht in^ diefe, Tongern in 

Pavidt Ot fchicb te r PagefiA Xocbt dciK Vi^ v«rgeb«at 


dUf JpL XI, 1«. er RA /SrnSmO^ UmmfAäiiomg fyp 
y eebiorf et» Juda nnd IDrael f^r uralt zu erklären. JSm 
•hätte Harn <tm jpenuteuch 9tdlen zum !BeweU!<e hr|« 
bringe« nzBOem' Die Stellen aus dem Buche der Ricfr* 
tey unck Srapo^ mayv» zn diefen^Beweifr nicht. '-^ 
An£(al;}tnd fenderbw rmi unlog^'ch ift S. S57 ^^ 
SefainTs, dafa die tiropheten nic&t Männer Mwefes 
Stpfn muffen^ dirdiureh atoew >chaafEnn die Zukunh 
▼odierfahan , weil JVfofea foftft Arn unfchuldigen Irv>- 
thum foUher Männer nicht mam l^etßrafe ,. die er 
falCehen Propheten drohte^ v^pff^^ >M»en wurde! 
War et denn etwa ein imfchuldiger Tn:thumi^ wenn R»p 
was Gou nifht wirklich durch ihr GewüTen üblffitfta 
erklärte, dennoc)i dem Volk^ alt Göltet Gebot awÜsn" 
cBgien? la auC die Att, yie derV£ argumentirt, könnfür 
man auch fagen^ der Imhum einet Schwärmert, der 
lieh fiir inf^^ hielte und alberne Dinge im Namea 
Jehevent gebot, war ein error innocens, yVex kanii 
dem Menfchen int Herz fehen» eb er mit oder ohne 
Torfat^ fehlt ? Der Gefetzgeber kann alfe auch dara«^ 
nicht BrückQcht nehmen^ ' £r mvLÜ vor Gauklern , B^^ 
trügem und Völktver^uhrern. wa^rnen. Wer im Na^ 
men Gottet reden wollte, Inuftte feii^er Seche gewHt, 
#nnd die Wahrheit delTen, wat er redete, zu Tertheidi- 
gen* bereit feyn^ An einleuchtender Wahrheit und 
Pflicht konnte der Prophet Gottet .Willen ücherer er- 
kennen, alt an den S» 358 angegebenen I^ennzeichetr,. 
unter 'welchen auch dat genannt ift, dafs feine Törber*' 
Tagungen von mdie bevoi^Aehenden Dingen eintraSeip.. 
AU wenn Jeder, defTen Verhfrfagung einträfey euB 
Prophet wäre ! Das Alterthunr urtheiUe wohl fo ; jetzt 
aber feilte xn^ doch k^um glauben » fo etwat mehr 
an den Mann bringen zu können! Eben folft ethe*- 
fremdend,^ daft & 559. £> noch in Abiieht der Art dtn 
Offenbarung allet , wat in dem A. T. alt eine Art 
göttlicher O ffe nb a rung befchrieben ^f^lrd^r' ohne aller 
^ Auckfieht auf dien Geift des Alterthtuna, buchftäbHoIi 
äusgelei^ und* ab beAixbmte Belehrung über diefelba 
angegel^ wird.. Daft der Vf. 8/340 behauptet, den 
Umerfchied zwifchen mittelbarer und unmittelbartK 
Wirkung Gottet hy bloft in unferem Denken und Vef^ 
fteUen gegründet ^ and nach Genet. Erkenntnifs f ey 
diefer Umerfchied nichtig, bedarf auch einer näheren 
neüimmung. ülnfireitig wirJtt v Gott 'ninht dureh.un** 
miüelbaree allmächtiges Wollen, was durch Kräftry 
und:nach Gefetzen» wird , die: Gottes Werk Snd. In» 
WoUen ift^ kein Umerfchied; aber doch, im Wirhqm 
nnftreitig. .^ Der V£ fohreibt richtig;: wir unter- 
fcheidiBn dat von Gott Geofienbarte :men dem loatür* 
lich^kanmen. fit f^tlgtüch iiur, ob wir noch wei--^ 
ter gebebt vmd auch die ^9^t der f^üfkung-GtHOtes^vä 
erkamen und im beiftimmen^ üht anmafi en^. und <|b 
war mit dem Vf. den Propheten' dat Vermögen beyle^ 
gen dürfen, eine^ unmittelbare und übernatürlich» 
IH^kung Gottet^ zu erkennen ; oddr ob dat nicht ^el-^ 
mehr für iMenfchen, nach dek» Hamf einet^ endlichen 
Geißfe#;r unmöglich ifti — Ä 54» fallen fognr Weif- 
faguUgen det A^ *9*.V vott^^d^r B^ehrung der Joden an 
ihrem 'Eönige Mefnar,-nrooh künftt^ erfüllt werdai^ 
'S.. 569 f. vertheidigt dir V£ dte' Sat«, ÖaTt Jelaiae 
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€li&9lteiim Helen fey ; mit vielen , aber leerep 
fYor^^n^und ohne dabey die Haviptpancte^ die der iel. 
«ti^'.z? B. fo beftiinrnt angegeben hat, ;aueh nur za 
l^ei^retty /viel weniger aber, was darüber gefagt ift^ 
Vefriedig^d zn widerlegen. S. 400 w£rd Habakuk 
'in da»^. ZpitjÄfer* dei^JVtahalTe gefetrt, weil I, 1—4 
^.dafCelV^ befcbtieben we^tfe. -(Eine üngegründete Be- 
hauptung !') Von dea CbaldäeVh köAxie die Hede nicht 
feyn; denn Hr die könne d^r l^rophet nachher nicht 
[gebetet h/iljen. (Abec wöber deirBeweis^ daf« er für 
die bat, von deren ITnbilden er gefchrteben hatte ?) 
Kach $.401 foH atll Obad}.a X, la -— 14 folgen, dafs 
diefer Prophet var der Zerßöfun^ Jeruralems geweif- 
fagt habe , weil erldie Edomiter ivarne^ nicht ferner 

' fs^ndfelig gegen die Jaden eu handeln. (Aber wie, 
wenn er gerade den Edoniitern die lieblore Härte vor- 
hielt, womit jie zur Zeit der Ze^fiötung Jenxfalems ge- 
^en diefe Stadt ihrer Verwandten gehandelt hatten ?) 
' Wir haben nur einige Proben von der Art,"wi« 
det Vf. die Sucher des A. T. betrachtet imd betrach- 
ten lehrt, . ^eben können. Am Ende des Buches ift ein 
'conjpectus operis angehfingt, der aus lauter Fragen be- 

' 'ßeht, die im Buche beantwortet wetden, über welchen 
alfo bequem examinirt werden kann , wenn es blofs 
darauf ankommt, den Inhalt des Buchs auswendig zu 
wilTen« So wenig wir übrigens mit einem Ungelehr- 
ten ftreiten würden, d«r das' glaubte, w,as der Vf. lehrt 
{denn wir laden gern ledern feinen Glauben ) : fo we- 
nfg konnten wir bey diefem Lehrbuch für Gelehrte 
und für künftige Lehrer,' der Pflicht uns überheben, 
* die dogthatifchen und polemifchen Behauptungen des 
Vis, nnpaxteyifch zu würdigen. HBL 


- • r B 

. Hn pn X , einer der gelehrteften und liberal« 
ftex| Theologen der katholifchen Kirche;- verfolgt mit 
Feftigkeit den Weg,' den er in der Gefdiichte der alt« 
teüainentlicheii Urkunden betreten hat. ' Die EinleU 
tung in die göttlichen Bücher des alten Bundes^ wel- 
che der Vf. 1795 herausgab, ift, befonders in der neuen 
.Umarbeitung (igba*^ 1805), ein gediegenes Werk. -Der 
Auszug aus demfelbeii , welcher fchön r8<>4 geliefert 
wurde, erfcheint hier in einer neuen Auflage, i welche 
den ^ Kamen einer verbejferten vollkommen- verdient. 
Der V£ hat nicht nur im Einzelnen manche Beri'chti- 
g^nng und ViexbelTerung beygebracht, fondern auch das 
Ganze einer Kr^tifchen ReviGon unterworfen. Über- 
nll findet man die neueften Unterfuchungen der 
iSehriftfteller dicfes Faches berücUicfatiget, auch. da, 
wo dteCelben nitht namentlich erwähnt werden* Das 
Lebtere ift überhaupt feiten gefchehen; weil es aufser 
dem' Plane diePes Lehrbuchs lag, eine voUfiändige Li- 
teratur mitzuthteilen. Der erfte Theil, welcher fich 
tait der allgemeinen Sinleilttng befchäftiget , und in 
7 Capiteln von der Authentie, vom Kanon» von den 
YerGonep, Ton der Sprache de^ A. T«^ und den HüUk- 
mitt^ha; Ge^^u vergehen, von der \3efchaffenheit und, 
Gefohichte des hebräifchen Teictes, nnd ^on *der Kri- 
tik handelt ,. enthält weniges ^igenthÜDQiliche Bemer« 

kungln, 1^ dACiKw^te» ,99Cia 4ae fiinte^tung in die 


«ini^lnen Bischer des A". T. V<nf etraged i^Srd. Von 
dielte verdienen einige der. befonderen Aufmerkfain- 
keit uttbef atngener Lefer empfohlen- au werden. 

Am ausfühiplichlten verweilt der VI bey'denLPm« 

tatäuch (S. 172— ^»16), deflen Authentle und Mofais- 

^ mus 'fitiC eine f charffinnige' Weife. vindicirt ward. Zu 

iiem Satze, dafs fich Mofes felbft für den Ver&IIex dos 

•Werkes auigebe^ wird & iSi die treffende Bemexkunf 

^gemacfatV „Qiit m&nentf <x his nont^e concluden- 

-dunti nonfohtmleges^jfed^tiam rdiefua omnia aM<h 

fede/cendereii videant,qmdvetint:>4mhe*cmnibus feg^ 

' mentis adjunctemt po/udant notam , ' a Mofe con* 

'fcripta effe? an unqumn de alio libros antiquöy 

ttji per fragmenta f^ripto^ uti de kifioria Ht- 

ridaa\f Diodori Siculi ^ Abulfedae j Makrist 

etc. aüquid fimile poßulatum fuit ? In Pentateudio^ 

etß per Jragmenta rxaräto^ omnia tarnen eohaerent 

iiifiney ad ffriem tendifcnt^ .tu doctrinis^ legibus^ hißit 

•riix, pr^miffianibut et comndnationibueducantad re- 

ligionem et religio/am morum probitatenu Antiquotum 

imo et multo etiam recentionum orientalium nonfiät 

ea ars fcribendi \ guae omnia disparata aptenecterc 

novit. Denique Mofes^ tat uUis negötiis eccleßaftidSf 

civitibvs ei judiciaUbus occupatus et frequentibus iü' 

neribus disträctus^ non habuit illud otium^ quojcn^ 

ptores recentiores ad .cenneetenda.et ßxpoUendaJua 

Jcript^ abündant, in.quibus nihüominus non pauä 

Hiatus objerveouur^ quih ideo hae partes Ulis ahjudi- 

Century ut Mo/es immoderatis critiiis re/pondcre poß 

ßts a avttfi^f r3^T09 (fo muCi es JCtatt des Druckfeblen 

avaixaQryrüS heifsen) iifAcvy Tgwros rov XtSov it «M^ 

iSaXsTtti/^ Weiterhin (S. 196) wird, nach Anführung 

• der Gründe wider die Ächtheit, hinzBgefetvt : „Mirari 
</ubitf vires per/picacesy Vater et de: fVette utiar,- 
,^umentiSj quorumvimejfenullamy nemQnonvid€t,i^ 

ewndicunty- legetfide uno totiusgentis altari antiqui<^ 
-W aevo non adfuijjey quia facfificabatwr in excelßu 

• acfi violatio legis argumentum ejfetf legem non^xti- 
tijje \ quodfi ita^ neque Decalogus in duabus tabulis eX" 
ftitit^ quia gens toties in idololatriam relapja efu ^ 
hofnicidia^ furtaac adulteria commitlebantur;>autß 

voontjfnduntf Pentateuckumy.fi adfuijfmt^ Jaepius conr 

.memorandumfuijje; quodfi ita neque detalogus adfiätf 

quianon comm4moratur usque ad^anslationem arca^ 

^foederis in templumi Reg. g, 9; net/äbbatkum eraty 

quia noncommemoratur utque ad Je/aiam. Hujus ge- 

neris/untfere reUqua. Hi viri eruditiin ea videntur 

ejfe opinioney yiiiffMT>yfa librorum amiqaorum probatt- 

idam eJfe argumentisy quibus inf^ro civili it criminär 

li facta recentia probandajtmt y tpiae autem inumr 

-ver/ahi/ioria äntiqfMfdäfunt^ -nee pro uUo libroprO' 

iferri pojfunt. Negari proffctß Mquit^ longepraeponr 

.derare argumenta pro origineMojfaica^etadver/ariot 

^nullum producere pojfeteßimonium alicujus fcriptoris 

antiqUi pro recentiori Pentatenchi origihe. Vaur 

imitatus e/i Wo Ifiumy qui yvifaiOtffra Odyjfeae et 

JUädosfimilibue iel, aUquantwn't;alLdioribusargumen^ 

tis impugnavitf^nefjue tamemeruditisfatisfecit ; an igt- 

Mir Vateriquaefitisconjefituris ßr^enidum*erit?perpen* 

dantf quinuUa praejudieatß /entefuiei ducuktur,^^. 

(9«r Bffihhi/s fi^ im nMftm S^fMsi. } 
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Wien » b. Wappler uod- Beck : fntroductio in Ic* 
brosjacros Veteris Foederis^ iacompendiomre- 
dacta a Johanne Jahn etc. 

{Be/chhift dir im vorigen Stücke mhgehreehenen JUeir[lion^ 

i^hnliche Bemerkungen kommen hin und wieder vor, 
und man >yird wenigfien« fo viel eingeftehen mülTen, 
iafs Hr. 71 die fchadhafte Seite der neueren hiftorirch« 
kritifchen Hypotheren, worauf man viel zu grofsen 
IVerth gelegt hat, gut zu treffen wilTe. Um.deßomehr 
ift daher zU wünrchen, dals der Vf. die in der Vorrer 
de erweckte Hoffnung » ausführlichere UnterFüchun- 
gen über diefen ftreitigen Punct nachfolgen zu lal« 
[en, recht bald erfüllen möge. 

Von den übrigen Büchern heben wir nur Einiges 
aas. Das Buch Jojua rührt .nicht von diefem« Ion- 
dem von einem fpäteren Ungenannten her, welcheiT 
dalTelbe aus alten, glaubwürdigen Documentenzufam« 
mentrug. Aus lof. 15, 63 wird gefolgert, dafs es vor 
dem Sebenten Jahre der Regierung Davids gefchrie^ 
ben wurde. Die Sammlung ")ti)».i t^ci wird für nöii 
y^Jl i. e. Über canticorum^ genommen. S. ^59 — r 
40 §. 45 wird der Beweis geführt: A^as Judicum 
non eft heroica. * Gegen den «rAen Punct, wo zwi- 
fchen einem freiwilligen Auftreten und einer göttlii- 
chen Berufuiig der Helden etwas willkührlich unter- 
fchieden wird, dürfte lieh weit mehr, als gegen die 
beiden anderen, befonders den dritten, erinnem laf- 
len. DaCi Mardochai das Buch Eßher gefchrieben» 
folgt nicht ausEfth. 10, ^, weil hier nicht vom||uche, 
^pudern blofs vom Briefe Mardochai's (wegen Feyer 
des Purim^Feftes) die Rede ift. S. 269 wird gefagt: 
nQuis^uis autem auctor (it , ßngulare habet ilUidj 
quad^ a confuetudine Heoraeorum recedenSy nihil ad 
Deum referty ^^ Oei ne quidem unquam mentionem 
facit. Aetas quoque ejus ignptaeft ; fcripfijfe autem 
ante everfiomsm Monarchiae Perficae^ ex provocatione 
ad annales regi^m Perßae liquet* Probabilius non 
mülto jftyi haec gefta librum exaravit^ ßquidem plu- 
res minutias cognitas habet f Eßh. 5, 10. 9 — 10. 
Subfcriptio verfionis Alexandrinae , velut onme^ 
aliae hujusmodi librorum ßibjcriptiones ab aliena 
fnanu pro fectae^ ßif pect ae eßfideiet recentiorem aw 
,€toris aetatem nequaquam comprobat,^^ 

Der zwey te Hauptabfchnitt des II Th. handelt von 
den Propheten unter folgenden Rubriken ; i) De va* 
ticiniis. ») De Prophetisjub regibus üzzia^ Jothan^ 
L A. L. Z. i8i6. Erßer Band. 


Achat et Hizkia^ tfui regnarunt ab arnio %ij usque 
ad 69g ante Chn^ 164 — 276 pofi Schisma. Hieher 
werden gerechnet: Arnos« Hofea, Micha und Jefaias« 
3) De ProphetiSf qworum aetas litteris conßgnata 
non eßm Sie find: Joel, Nahum, Habakuk, Obadja» 
Jonas. 4) De Prophetis ab aetaie \Jofiae usque- ad 
axilium^ nämlich: Zephania, Jeremias^, Szechiel und 
Daniel. 5) De Prophetis poß exilium : Haggai, Za«, 
charias und Malachias. Diefe chronologifche Anord- 
nung der Propheten, welche Hr. /. fchoi^ in feinei ^ 
Ausgabe des A. T. im ^ Th. (nur mit der Verfchie- 
denheit, dafs dort Jonas viel fpater angefetzt, ondzwt^ 
fchen Zacharias und Malachias «ingefchaltet wird) 
befolgte, ift mit grofsen Schwierigkeiten verbunden, 
und trägt zur Aufhellung diefer Schriften wenig oder 
nichts bej« Der gewöhnlichen Eintheilung und An* 
Ordnung ift nicht einmal gedacht worden. Am aus* 
führlichften wird vom Jefaias gehandelt, und gezeigt , 
dafs das ganze durch feinen Namen bezeichnete Buch 
von ihm herrühre. Die S. 317 ff. dafür bejrgebrach* 
ten Gründe anzuführen und zu prüfen, würde auffet 
dem Zwecke diefer Anzeige liegen. Doch können wir 
eine Conjectur nicht unbemerkt laflen, wodurch Hr. 
/. eine chronologifche Schwierigkeit zu beleitigen 
glaubt. Er fchlägt nämlich S. 31) vor, in der Stel« 
le Jef. 5, 1 ftatt n\7.^ zu lefen: tan^^ fo dafs alfo Je> 
faias nicht unter Ullas, fondem erft unter deETen Nach* 
folger Jbtham^ und zwar erft am Ende feiner Regie« 
rung, als Prophet aufgetreten wäre. Dagegen findet 
der ¥f. die jüdifche Tradition, nach welcher der Pro- 
phet bis unter ManaCTes lebte, wahrfcheinlicher, und 
glaubt, dafs die Stellen 2 Kön. si, 10*— 15. s Chron. 
35, 10 vgl. Jef. 51, €. 7. 56» 10 — 1«^- 37 1 — 31. 59» 
1 .^ ig dafür fp rechen. Die dafür bey gebrachten 
Gründe aber haben Rec. noch nicht überzeugen 
können« 

In Anfehung Pf. 88 und 89 wird S. 391 bemerkt': 

^\Ex argumento horum Pfalmorum Uqueiy recentio* 

ra haec effe cantica; rerum enim facits exhibetur\ 

ifUaUs Jef, ^Sßßitar^ velquerelae ßint^ quasjacta» 

re fortajfe potuijfet Uzzias rex leprofus^ PfnU 

mus 89 ^ quibusdam ad ultima tempora regniJudae 

refertur.^^ Das Buch Hiob wird, nach der alten Tra« 

dition, dem Mofes zugefchrieben. Die S. 413 — 20 

dafür Deygebrachten Gründe find nibht ohne Scharf* 

jinn, und mögen von deneabeUerzigetwerden, die den 

fpäteren Urfprung diefes Buchs für iKngft entfchiedeii 

halten. Dafielbe gilt auch von den Bemerkungen über 

die Einheit des Werks und VerfalTers. Das hoheXiek 

wird für eine ^Sanunluxig exotifcher Gedichte erkUiil^ 
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fftpuie eelebrant nw tmnem caßum amorem utrius» 
que fexus ante matrimonium ^ fei eum Jolum^ qui 
cd monogamiami etiam ab Ecclefiafte IX, ^g 
ßommendfitum f äucit ; quare polygam ia carpi^ 
tur III, 6-r^ii. Vly^S« 9- (S. 434). Über die 4u^>>&h* 
ne in den Kanon wird gebgt: y^Prophetae ^ fortajfe 
HaggaeuSf Zacharias et Malachiai^ qui haec car^ 
mina Jacris Utteris accenjuerunt ^ ea fenju myftico 
intellexifje videntur, ut/en/us CanticU qua(entts efl 
Über canonicusy ßt my/ticus; nam etß ab auctore 
vel auctoribus intentus non fuerit, ab Ulis tarnen ^ 
qut^librum in canqn'Cm retulerunt, unice fpectabor' 
tur^*^ Die neue Erklärung von Hug , welche die Ka- 
noaicität des hohen Liedes am leicfateften darllallt 
(vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1816. No.ii), konnte dem 
Y£ wohl noch nicht bekannt feyn. Das Wort : ^^^ wird 
durch collectorfententiarum erklärt, worin das n nicht 
femininum^ fondern augmentativum Tay, wie; in den 

arab. Wörtern XJLä.L, S^\o, ^^ff «^^d in 

den hehr, nnob und n-jg.b Esr. ä, 54. 57. Nehem. 
7i 57' 59* ^^ Zeitalter findet man S. 451 fo ba^ 
J&immt: ^yScriptus videtur Hb er poftremis-annis re- 
gni Judae^ a Manafje usque ad everßonem Jerofo^ 
lymoruntf nifi forte indicia deprehendantur, auctoreni 
in regno Ifrael vixijfe, in quo et plures erant ta- 
multus et Jedit^onet, et lingua antiquiori etiam ae-* 
vo per vicinüm Syriam Aramaeismis mi/ceri fad* 
. le potuit,^* 

Über die Apokryphen des A^ 71, welche , nach 
den Grundfätzen der kathoh Kirche/den kanonifchen 
Büchern, als Deuterocanonici ^ einverleibt worden | 
haben wir nichts Ausgezeichnetes und von den frühe- 
ren BeHimmungen de5 Vfs. Abweichendes gefunden, 
Druck und Papierlind lobensvverth, und die wichtig-» 
ften Druckfehler im Anhange verbeETert. 

Wien,, b. Caineßna: Enchiridion hermeneuticae 

generalis tabularum r, et N. Foederis, auctore 

Johanne Jahn, Phil, et Theol. Doct., eccl. Me- 

^troppt ad St. Stephan. Cap. etc.. ifi^LiS* VIII und 

S88 S. gr. 8* ( 20 .Gr. ) 

Das Studium dec biblifchen Hermeneutik hat, na« 
anentUch in Wien, feit dem SchluHe des vorigen Jahr» 
httndetrt« fehr treue und gefchickte Pfleger gefunden. 
Mit einer, gleichen Anweifuog eing Greg. Mayer Hn« 
X 1789 varan, und fcbon 1815 ift ihm Arigler gefolgt» 
IDa^ Hr. /. nicht eine alltägliche Arbeit geliefert ha- 
be, laUra fchon feine übrigen Verdienfte um die bi* 
blifche Literatur, befonders des A.T«^ erwarten ; noch 
Joehf werden fich aber, feine zahlreichen Verehrer 
beuen, dafs ex Aati einer Skiagraphie 4^x biblifehen 
Herrn«, welche 6r 1805 verfprochen hatte, ein Hand- 
.buch jetzt giebt. Den Zweck feiner Schrift beftimnit 
sr. feibß S. V alfo: „Regulas interpretationi V. et 
fi. F. communes, non/olum clare exponer ef/ed etiam 
Umites earum et vim probandi ^ quanta ipfis infit^^ 
^deifreaiu» dqfinire Jutdm ^ quo in negotia n^n arbir 


tror mä omnino actum egijfe.*^ Damit der Plan, nach 
welchem Hr../. gearbeitet hat, leicht überfehen wer- 
den könne, will Rec. die 7 Cappu, aus welchen das 
ganze Werk befteht, der Reihe nach her(etzen. Die 
Einleitung S. i< — ao enthält die Begriffe von intelli* 
gere^ interpretari und Hermen» bihl. , zeigt den Nu« 
tzen und die Nothwendigkeit diefer Willenfchaft, und 
fchliefst mit^ner kurzen Gefchichte derfelben. Dia 
Überfchriften der Capp. Gnd: L Dejenßu S. ai — 
50. II. De contextu orationis, Jubßrata materia, 
confilio auctoris aliisque adjunctis^ & 51— -80. III. 
De locis parallelis* S. 8 t-— xoo. IV^ De tropis recte 
interpretandis. S. 101-— ia6. V. De emphaßbus. S* 
ia7-«*i55. VI., J)e compoßtione ivavrio(pavwv, S. 
13^-— 153. VII. ,Z^ audiendis et legendis interpre* 
tibus et de exercitatione hermeneutica. S. 154—1^ 
Diefe Anordnung beweift hinlänglich , dafs das Vesr 
dienft diefer Hermeneutik nicht in der ftreng willen« 
fchaftlichen Behandlung liege, bey welcher die aar 
feften Principien abgeleiteten Gefetze der Auslegung 
lieh zu einem organifchen Ganzen gehalten. Bellt 
lobenswerther ift aber die A«^«fährung der einzelnen 
Theile. Jede Regel wird durch Beyfpiete erläutert, 
und bey Anwendung derfelben die nöthige Vorfickt 
emp&hlen. Gröfstentheils folgt Hr. /• den Grundfii« 
tzen, welche 'Erneßiin feinem Interpres au^eftellt 
hat; allein die Bemerkungen über jene Grundfätza 
bewähren die lange Übiiiig ^es \h. im Erklären der 
Bibel, vorzüglich des A. T. Insbefondere ift der Aoi« 
Zeichnung werth , wie fich der V£ S. 41 über die Be^ 
weife für den Sinn einer Stelle in Beziehung auf das 
Decret der Trid. KV. Seff. 4 äufseift : „Co/iaZ. Trid. 
nequaquam edicit, ex quibus fontibus hauriendut fit 
Jenjus SS, , auf ad quas regulas ipßus interpretaM 
exigendaßt, Jed duntaxat fancit , qua ratione SS. 
uon ßt explicanda, Jeu cavet, ne interpres comniit* 
tat, quod ex natura rei nuUo non tempore perverjuin 
et ilUcitum fiiit , ne fcilicet interpres SS. ad Jfuas 
praejudicatas opiniones violenter fiontorqueat, 
et doctrinam fidei et morum extundat, quae doctri* 
nae ecclefiae, aut unanimi patrum in docirU 
na fidei et morum confenfui repugneU Huc vero, 
fatenfibus omnibus theologis, non pertinent SS. locä^ 
in conciliis ad ^onfirntanda dogmata adducta; fen^ 
fus quippe his locis tributus nequaquam eß conciUO' 
rum, fedßngülorum Patrum, qui loca haec aUege' 
runt, vel theologorum, qui decreta concilii exaro^ 
runt; excipienda funt fola loca illa, quorum fenfum 
concilium Jingulari decreto definivit.** Zu wuxrfchen 
wäre gewefen, dafs Hn. /. m>ch KeiVs Lehrbach dei 
Hermeneutik des N. T. wäre bekannt geworden^ dai 
fchoh igio herausgekommen ift, aber von ihA fo we- 
hig errwähnt wird, wie die iimmon'fche Ausgabe des 
^rn^f fchen Interpret von iSog. -^ Am Schluü'e die- 
fer Anzeige kann lichte, die VerenlaHung nicht ent- 
gehen lafien , fein Bedenken über die Verbindung der 
Hermeneutik des A. ynd N. T. zu äufsern. Hr. /. ^^^ 
fehr fcharf abgefchieden , was' zur Kritik gehört, und 
bisher in den fogenannten Kinieitungen ift abgehatt- 
delt worden $ und ui leine Schrift blofs die Regeln der 
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[»welche d«in A« wie'demN. T. gemein find, 
aufgenommen; dagegea die jedem Theile eigenthüm* 
liehen Regeta in die Einleitung verwiefen. Zeit und 
Arbeit follen daduröh erfpart werden. Abgerechnet^ 
dafs die Einleitungen in das A. u. N. T. dadurch wie- 
der zum Sammelplatz der exegetifchen Hülts^iHen* 
fchaften gemacht werden, und eine Menge von Kennt* 
BifTen, weiche kaum zu übersehen find, in fieh fchlie- 
ben müITen i f o ift nach Rec. Dafürhalten die Erfpar« 
nifs an Zeit und Arbeit durch die Vereinigung der ner- 
meneutifchen Regeln für beide Teftamente nur fchein« 
bar. Denn geht der junge TUeolog felbihhätig an di^' 
Erklärung eines biblifchen Buches : fo wird er bald 
gewahr, dafs er mit jenen allgemeinen Regeln nicht 
ausreicht, und mufs feine.Zuuucht zu jenen fpeciellt- 
ren, die in der Einleitung vorgetragen werden, neh- 
men. Er ift alfo genöthigt , an verfchiedenen Orten- 
die Anweifungen aufzufuchen, welche er zu einem 
und demfeiben 6efchäfte>edarf, und wenn er fie ge- 
funden hat, find fie oft nach den verfchiedenften An- 
fichten bearbeitet , und daheiQ^nr den Anfanger mehr 
verwirrend, als leitend. Soll diefer zum Erklärer der 
Bibel gebildet werden: fo kann er zwar die Vorkennt- 
niXTe über die ganze Sammlung der heiligen Bücher 
erhalten, wie fie unfere neueren Einleitungen geben ; 
allein A. u. N. T. muffen befonders behandelt werden, 
wenn es nun darauf ankommt , die Ge fetze aufzußel«* 
len, nach welchen diefe Bücher erklärt werden follen, 
da biblifche Hermeneutik doch nichts anderes üt, alt 
Anpaffuttg der allgemeinen Grundfätze, welche die 
PhilofopMe aufftellt, um den Sinn eines Schriftftellert 
aufzufahren, an dir befpndere Art von Schriftftellem, 
welche wir in der Bibel finden, ^wägt man , wie 
unendlich bey aller Einheit des Zwecks und der Quel- 
le das A. u. N. T. durch Sprache, Ideenkreis und an* 
dere UmAinde verfchieden find : fo liegt die Unmög* 
üchkeit am l'age, für beide gleiche Gefetze aufzuftel- 
len. Gefchieht diefes doch:' fo muffen die Grundfätze 
mehr im Allgemeinen gehalten werden , und in den 
näheren Erläuterungen werden wieder eine Meng» 
Einfchränkungen und Nebenbeßimmnngen bey gefügt, 
welche den Lehrling den rechten Geßchtspunct aus 
den Augen rücken, und den Gebrauch der Regeln er- 
fchweren. Statt der Beweifef die auszuführen , hier 
an wettlSnftig feyn würde, nehme der Unbefangene 
nurzwey Lehrbücher, von deneü das eine die alige- 
meine biblifche Hermeneutik, Ifas andere die Herme- 
neutik des A. oder N. T. behandelt, zur Hand, und 
bey einer genaueren Vergleichung wird fich die Wahr- 
heit des eben pefagten aufdringen. — Da aber keine 
Stelle erklärt werden kann , wenn nicht vorher die 
Ridujgkeit des Textes ausgemacht i&: foicheimec, 
dafs man zum Reiten der 'angehenden Exegeten mit 
der Hermeneutik auch die G^Undfätze der gefunden 
Kritik, welche auf die in der 'Einleitung gegebenen 
Vorkenntnilfe gegründet werden, verlninden follte. 
h einftimmiger die angebenden Theologen diefen 
l/Teg gef ühri werden: deßo mehr werden fie die Bibel 
tezAehen und «hxea lernen« 
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i) BXKX.1K , b. Schone : Le/ehuch.ßir nToehter"' 
Jchulen. Von J.J. Lehmann^ Dr. der Fhilofo- 
phie und Vorfteher einer Töditerfchule. iSii* 
ti6 S. 8- t idGr. ) 
m) GiEssxN u. Dakmstadt, b. Hey er: Sinenleh- 
ren in Beyfpieleru Ein Lefebuch für Mächenh 
fchulbn. Ganz umgearbeitet von Johann ferdi* 
nand Schlez. igiS- 480 S. kl. 8* ( *o Gr. ) 
5) Hbxxbkonk, b. Olafs : Lehr - und Le/e * Buch 
fiir die weibliche Jugend ^ befonders auf dem 
Lan^f^, zum Gebrauche in den Sonmagsfchulen; 
Von M. Philipp Heinrich Haah^ Stadtpfarrer in 
Schweigern, 'königL wirtemb. Oberamts Bracken- 
heim. 18^3' 416 9. 8- (1 Rthlr.) 
Es gehört zu den rühmlichen Fortfehritten der neue- 
ren Zeit im Fache der weiblichen Erziehung und Bil- 
dung, dafs man auch durch zweckmäfsige Lehr- und« 
Lefe- Bücher den Bedür&ifTen der aufblühenden Mäd- 
chen abzuhelfen , und dadurch bald gemeinnützliche 
KenntnilTe :^u verbreiten, bald edle, fromme Gefin* 
nungen und Gefühle zu wecken, zu beleben und zu 
nähren gefucht hat. So befchenkte Hr. /. O. Rein* 
hardt das Publicum, fchon im Jahre 1791» mit feinem , 
MJdchenfpiegel oder Lefebuche für Töchter in Land - 
und Stadt- Schulen, und regte dadurch den Eifer, '^ 
die Mädchenfchulen mit brauchbaren Lefebüchem 
zu verfehen , wohhhätig an. Ihm folgten Bachen 
Mädchenfreund, der Vf. des von Wilmfen herausge« 
gebenen Lehr * und Lefe - Buchs für Töchter- 
fchulea u, a. Auch erhielten wir, vorzüglich für 
die mittleren Mädchenfchulen zweckmälsif e Lefebü- 
cher von Funke und Weylandy fo wie für die höheren 
von Gener fich jt Gläfer und Ziegenhein ^ welche mit 
verdientem Beyfalle aufgenommen wurden. An diefe' 
bereits erfohienenen reihen Geh denn die vorliegen- 
den , . welche wir jetzt anzeigen wbllen. 

No. 1 iJl von Hn. Lehmann^ laut der Vorrede, für 
feine Privat - Mädchenfchule in Berlin beftimmt. „Bis- 
her, fo fagt der Vf., hatte ich mich des vortrefflichen« 
brandenburgifchen Kinderireundes bedient; da aber 
theils meine Zöglinge diefes Buch fo oft durchgelefen 
hatten, dafs fie Vieles aus demfeiben felbü den .Wor«» 
ten nach im Gedachtnifs behielten, und daher häufig , 
ohne Aufmerkfamkeit lafen, wodurch der Zweck, fich 
im Lefen zu vervollkommnen, nicht erfüllt werden' 
könnte: fo habe ich, dem Wunfche mehrerer einfichts* 
voller Väter meiner Zöglfioge, und dem Rathe erfah- 
rener Freunde gemäfs, diefe geringe Anzahl Bogen 
zufammengetragen.*^ £j thüt Rec. Leid, fagen zu muf- 
fen, dafs Hr. L, fein an und für fich lobenswerthes 
Vorhaben auf eine höchft armfelige Weife, ohne^eift 
und Gefchmack, ausgeführt hat. Schon das buntge- 
mifchte Inhalts - Verzeichnifs fpricht dem Buche fein 
Urtheil. Man findet in demfeiben: 1) leichte Sätze 
und kurze Erzählungen zur Erweckung des Nachden- 
kens; #) Belehrungen über Gott, die Natur, und ätxL 
Meiifchen , in leichten Gefprächen, Er^hlungen und 
GediiHiten ; 5 ) Erzählungen zur Beförderung guter 
lat^rfindnagen nnd edler Voxiktze» 4} alleriey Merk- 
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würdiges volx Thiwen; 5) merkwürdige Erfindun- 
«en; 6) einig« magifche Beluftigungen , und einige 
»übliche ökonomircho Künftt; 7) Sittenlehren; 8) 
Spiele des Witzes und Übung des Scharfßnnes und 
dei Nachdenkens; 9) Abendunterhaltungen füjr Km- 
* der r— Welcher Lehrer der Jugend erfchrickt nicht 
vor diefer chaotifchen MalTe I Als Probe des beleliren- 
den Stoffs unddes gefchmackvollen Vortrags heben 
wir folgeiide Stelle S* 58 aus : Einr Frau will 
einem kleinen Mädchen die Frage beantworten : 
wo kommt denn die Milch her? „Sie geht daher mit 
dem Kinde zur Kuh^ und redet daffelbe fo an •, 1) 
Schau, mein Kind! am Bauche der Kuh ift ein Sack, 
in dem iÄ die Milch. Sie drückte an den Sack, da 
kam Milch heraus. Auch fiand nächft der Kuh jem 
K^^ Was für^in Thieriftdiefs? fragte das Kin^. 
Das ift, jintwortete die Frau, das Kind der Kuh.^Ey, 
er» fprach das Kind; diefs fah ich noch nie. Dank 
dir, liebe Frau, dafs du es mich fehen liefseft; und 
«infe vergnügt nach Haufe." Wir bedauern die armen 
Mädchen zu Berlin, welche durch das Lefen eines 
Wehen Buches an Bildung des Geiftes und des Her- 
zens gewinnen follen, und wir wünfch«n gar fehr ,^ 
dafs Hr. L. denfelben bald kräfügere SpeUe darrei-. 

•hen möge. . 

Den Grund zu der empfehlungswerthen, un4 für 
mittlere Mädchen fchulen befondexs brauchbaren Bey- 
fpieirammlung (No. ä) legte der für die Bildung der. 
Mädchen in Darmftadt zu früh verßorben?, lehr ver- 
dienftvoUe Freyprediger Johann Adam Weyland^ un- 
ter Verlchweigung feines Namens. Seine Sittenleh* 
r4n erfchienen zum erften Male im Jahre 1801» und 
ein halbes Jahr nach Erfcheinung derfelben raffte ihn 
der Tod dahin. Die Verlagshandlung übertrug die 
V^befferung der. zweyten nothwendig gewordenen 
Attflaee dem um die Angelegenheiten der Schulen 
befon^ers im Darmftädtifchen lehr verdienten und 
als SchiiCtßeller rühmlichft bekannten Kirchenrathe 
Schlez der das gemeinnützliche Buph , ganz umar- 
beitete, fo dafs diefe im J. i807v erfchienene zweyte 
Ausgabe durch Ordnung des Plans , durch gröfsere 
Vollßftndigkeit, vor allem durch die von Hn. Schlez> 
Jfelbft verfafsten , neuen Lefeabfchnitte Heb vor derer- 
Aencar fehrempfiehlt. Die driffevorunsliegende Auf- 
lage hat gleiehfalls durch mehrere kleinere Verbeffe- 
rungen an gröfserer Zweckmäfsigkcit gewonnen, 
«nd fünf Stücke find ganz neu hinzugekommen. 

No. 5 heifsen wir herzlich Zukommen. Hr. 
Pfan^r Haab hat ßch früher fchon durch fein Lehr- 
und Lefe -. Buch für liie männliche Jugend dem 
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Publicum rühmlichft - bekannt gemacht , . und Geh 
durch die Herausgabe des vorliegenden ein neues 
Verdienft erworben. Er hat dalTelbe für die weib- 
liche Jugend des Landvolkes beftimmt, für deren 
Bildung die meiften deutfcben Regierungen und die 
oberften Schulbehörden bis jetzt noch fo wenig, faft 
gar n.^hts geihan haben. „Es ift, fo fagt der würdi- 
ge Vf« in dem Vorberichte, noch lange nicht genug 
fiir die Bildung des weiblichen Gefchlechts auf dem 
Lande gefcheheh , wenn man demfelben eine flüch- 
tig gefchriebene Schrift eben fo flüchtig corrigirt, 
oder ein Capitel aus der Bibel lefen läfst, oder ein 
paar Sprüche und Lieder abhört, und dann die har- 
rende Jugend entläfs^ -<^ wie es leider fo häufig zu 
gefchehen pflegt: -<^ fondecn es ift Pflicht, heili|e 
Pflicht, mit einem Gefchlechte, das eine fo wichti- 
ge Stelle in der menfchlichen Gefellfchaft behaup- 
tet, auch ein Wort über feine Beftimmung. zu re- 
den, ^as Niemand mit ihnen redet, w^nn wir nicht 
in die Stelle der Altern treten, die fo oft felbit nicht 
wiHen , was weibliche Beftimmung ift.^' Zar Be- 
kanntfchaft des weiblichen Gefchlechts mit feiner 
ausgezeichneten Beftimmung, zur heiligen Anerken> 
i^ung und zur gehörigen Würdigung deflelhen, foll 
denn diefes Lefebuch als Leitfaden der Unterhai« 
tüngen in .den Sonntagsfchulen gebraucht werdea^ 
und die Lefeabfchnitte find zur Erreichung diefei 
edlen Zwecks gar fehr geeignet Reo. haben die 
Äbfchnitte über die Befiimmung der weiblichen Ja- 
gend des Landvolks, über die Vorbereitung derfel« 
ben auf ihren wichtigen Beruf , der aus der Bibe) 
aufgeftellte Sitten -und Tugend -Sniegel für die Gat* 
tin, Mutter und Hausfrau, die beiehrenden Beyfpie- 
le von Weibern in der Bibel, die Lehren für weih* 
liehe Dienüboten, für Kinderwärterinnen, derRatk 
für Töchter, und andere Auffätze im Ganzen fo woU 
gefallen, dab er diefes Lefebueh als Leitfaden g^ 
ineinnützlicher Belehrungen und Unterhaltungen i| 
der Sonntagsfchule unbedingt gebrauchen würde^ 
livenn OrtsverhältnilTe ihm veriftaueten, eine folche 
Sonntagsfchule einzurichten. Rec. würde fich freuet 
wenn er durch diefe kuize Anzeige dem Buche die 
Jlerzen vieler Pfarrer ^gewönne , welche für die 
Bildung der weiblichei? Jugend iQ Städten und auf 
dem Lande um £0 eifriger axl^eiten, follten, je vreni- 
ger von den deutfchea Regierungen fü» das glück- 
liche Aufblühen de| weibUdt^ea Q^Tchlefibts g^ 
lorgt wird» 
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AnMhaclu b. GalTert : Predigthuch zur häuslichen Erbauung 
TD» Ä T/i. StüUr, königL baier. Dccan u. f. w; Dntter 
Band, welcher die Predigten vom fünften bis «um feth- 
lehnten Sonntage nach Tfrinitotis enthält. 1815- 14Ä 8, 
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Vierter Band, welcher die Predigten vom fiebenttilui^ 
SonnUffe nach Trinitatis bis tum Sonntaae nach Weihnach- 
ten enthalt. IV u. 188 S. 8. (Jeder Band 1 JLthbrO (5. ^ 
Reoi-Jidit^gr 1314. No. 159.) 
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V&xsffXH , Im Cdmptoir für Literstur u. Kimft : Ge* 
fcfuchte der weßphälijchen Femgerichu; nehfr 
einem BUckhlick auf die V^orzeitWeJiphalens^ be* 
Jonder^ W^ das vormalige Jujiizivejeft und den 
eriminitfy'echtUehenZußmd überhaupt^ siir £r- 
UhUerwtg' der Entftehung und Be/chitffenheit der 
nachmaligen Femgerichte. Ein Beytrag zur Gcf- 
fe^chte d«r Reichs- nnd }nfdz - VerfttlTung in den 
mittleren '2Uit«n Tor, unter, uiid nach Karl dem 
Grofsen.^ Mit mehreren Urkunden. Von TheO" 
dor Berckj D. der Rechte. Zwejte Abtheilung. 
18x4. mit fortlaufenden Seitenzahlen von 063 bu 
543. 8- (i RthlnSgr,) 

f Y as Rcci 7um Lobe der erften Abtheilung ^iefes 
gehaltrollen Werks (i8i5* No. 45 S. 558) geragt hat, 
tritt auch im vollen Mafse bejf der zwejten Abthei- 
lung, die, wo möglich» noch int^retTanter %vie dif 
erftere i& , ein. Die vorliegende Abthdilung befehäf* 
tigt ficb im erfien Buche mit der inneren SinMch* 
tungt dem Verfahren und dem Verhältnijfe der Fem* 
gerichte xum Kaijery dem Statthalter und Stuhlherrn* 
Das 1 Gap. handelt vom Begriffe einer we/iphäli/chen 
^r^graf/chaft und deren Competenz. Frejrgraf* 
fchaft hiefs nämlich der Sprengel , in dem der weß- 
phäUIche Femrichter oder Freygraf, feine Gerichts« 
barkeit ausübta, Freyding die Sitzung, undFreyftuhl 
der Ort, wo fie gehalten wurde. Der Freygraf hatt» 
iweyerley Sitzungen zu haken, eine öffentliche, odey 
das offenbare Ding, wo Jedermann freyen Zutritt 
hatte; und eine ceh^me, das heimliche Ding, oder 
die heimliche Acht, zu welcher nur die Eingeweihten 
öder Wiffenden zngelaffen worden. Hegte der Frey- 
graf die heimliche Acht; fo warm die GeiAlichen» 
welche d^Tonfur und Weihe erhalten hatten ^ MTei- 
Ber, Kinder, die noch nicht zu ihren Tagen ge< 
kommen: waren, Juden, Heiden^ und wahrfehein- 
Hob auch der hohe Adel yoia' feiner Competene 
Vefreyet. In Hinlicht des GegenRandes gdhörten nur 
grobe Lafter und Verbrechen, lieijlefweges aber Ca« 
vUfachen , jedoch zuweilein mit Ausnahme der Haabe 
der Bewohner des Freyftuhlgutesi au dielerCompe* 
linz; diefelbe wurde indefa in Hinficht /eife# Gegen- 
iandes ausgedehnt, wenn fich der Beklagte nicht vor 
feinem orMntlichen oder erwählten Richter Bellen 
wollte , nnd in HiuGcht der Perfon , wenn der Miffe- 
thäter auf handhafter That, „mit bückendem Scheine 
oder gichtigem Munde*' betroffen wurdet UüäL 
J. A. L. Z. 18 t«. Erfter Band. 
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er nicht dem Gerichtsfprengel des Frey^afeo unteiu 
worfen war. Das a Cap. handelt i;on dem gerichtU>^ 
chen Perfonale, Das zur Hegung eines Femgenchü 
nothwendige Perfonale beiUnd aus dem Freygrafelt 
(als Prifidenten) , den Freyrchöppe« oder Urtheilsfinr 
dem, und dem Gerichts ^ oder fogenanntein Frobn^ 
Boten oder Freyfrohnen. Aufserdem führte gewöb»> 
lieh noch ein Gerichtsfchreiber das ProtqcoU, nnd 
/chrieb ni^neniUcb die Urtheile in das logeiwuite 
jblutbuch. Die Freygrafen wurden yon ^tm.^tidil- 
herrn ernannt, wenn Ce nicht zufällig in der Petw 
fon deiXelben vereint waren, und hierauf dem Kitife^ 
oder deiXea Statihalter« dem Erzbirchofe au CiÜUv 
aur Belohnung mit dem Königs- oder Blut^ Bannt 
präfentin, in 4tr Begel >i|Ue jeder fteyBohl null 
einen Frngrafen. . 

Die Freyfchöppen theilten Cch in zwey Bänki* 
2n der erfteren gehörten die fchildbiirtigen oder 0U 
tennäliigen Schoppen snit Wappen und Schuld; die 
letateren nahmen die blofs ächten und rechten^ SdM^ 
pen ein. War ein Adlicher verklagi: fe mufiten di# 
SrAeren daa Unheil finden 1 über einen Freyen oder 
Leibeigenen fanden es die Letaleren. Sie theilten fiek 
uberdieb in die Wiffenden oder Femnaten » und Uli» 
wirrenden. Nur den Erfteren .war der Zutritt tut 
heimlichen Acht gemattet; Letstere traten dagegeia 
mit der Zeit in den Stand der Wiffend^a , rtn Stand» 
der Ce aahlr^ch war, dafi die Zahl von hunderttan« 
fendda nichi hingereicht haben foU. Die Wiffendett 
mufsten Ich woran , nie die Heiiplichkeit des Oeridiat 
ausiufck^alaen^ nie dem Verfemten einail Wl^ zmr 
Flacht za geben, oder fhn'au warnen > 8e hetaerii 
aufserdem eine gewiffe LoCung,. welche aber bis lecal 
noch nicht entdeckt .forden ift. Daa Amt der Schöpf 
pen beßand darin, das land au durch Areiten, za de« 
nunciiren, Ladungen zuheforgein, oder Vf^rbrecher^ 
welche ai:dt handhafter That betroff^ wurden, foi* 
gleich SU ric^Keu) voa^üflich eher, Beyfitzer.des Fiwy-»^ 

Srafen in den Sitzungen des Oerichu au j^n f undfc 
ann mufsten wenigßens Geben an der Zahl angegea 
feya. Der Frohn mufste die Eagenfchaft eittesi Hoh- 
len Schoppen haben» Das 5 Cap. befchäftigt ficb) 
mit dem Verjähren bey handhafter JhaU -^ Bef^ 
dem offenbaren Dinge hatte jeder in dem Sprengel 
oder Bann Gefeffene freyen Zutritt; die heimliche 
Acht erfoderte die Abwefenheit aUcr Ungeweihten* ^ 
(Es iß jedoch Fabel, wenn man fagt, dafs He an ei»^ 
ner anderen MalMtte, wie das offenbare Ding, und' 
namentlich, dafs fie in unterirdifchen Gewölben^ 
oder Ott UAwegEamen Orten gehest » odev dafs fie aaot/ 
Tt 
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Nachtzeit gehalten woxdea fey.) Das Verfahren bey 
die fem Gerichte Terdient keinesV|ege|; das; "(leri^t fe- 
tzende Urtheil, welches leichtfcijtiffe Tadler ^ber 
^affeltfte gefällt |iaWn, V Xprj ^llecj fijngifci Wlir.aÄ 
tinterfacbt 9 olS? die SacKe^ an das Femgericht gehöre^ 
Brfchien der Angeklagte , ohaa . ück xechtfeviigea zu. 
liönnen, oder blieb er ganz aus: fo ward die, Sache 
von dem öfTentlichen Gerichte an das heimliche ver- 
wiefen — eine- aa£FaUende ÄhnUdikeit mit-demVef-' 
fahren der chamhre d" accus ation im franzö4rchen Cri* 
sninalpföcefTe^' Im Ganzen war das VerfaWen dreyfa-- 
<her Art; das Verfahren bey handhafter Thal, dos inqui- 
fitarifdhe und das reinaccuratorifche Verfahrenr. Dis 
«usgezeichnetfte war das erße. Wurde ein MilTethäter 
*uf frifcher That (mit habender Hand, blickendem 
Seheia, eder gichtigem Mitnde) von Wenig fiens'drey 
iprilTenden SchÖppeü betr^en: fo konnten fie 'ihn, ^ 
tne^bte eiri'l/ttffender feyn odernicht, ohn6 weitere 
Wofm Hberweifeä, verttrtheilen und beßrafeh. Ifn 
4 Cap. ^rd das* tnquißtbrifcke Verführen abgehan- 
delt War nämlich der auf -diefe Art betroffene Vet- 
Jbrecber entwifcht ^ oder war fonft gegen Jemand ein 
icbwerer und offenbarer Leumund vorhanden: fo 
"ward derfelbe ]^ächtet oder verferht, und ins Bltn^- 
imch gefchriebfo , a\dtch aHe WilTendb) aufgefodert; 
ihn zu verfolgen und aufzuknüpfen. 5 Gap. vom accu- 
fat^lrifchen' Verfahren: "Wfer^ der Leumund nicht 
itUilttnglich offenbar und fchwep, die Sache mithin 
tMich zweifelhaft, oder der Verbrecher felbA ein Wif- 
fetxder : fo trat der mccuratorifcDre Procefs ein. Die- 
f er war 'h^chft • fBrmlith. 6 Gap. Rechtsmittel. Ap- 
jiellation gegen '<li« Erkennt oille des Femgerichts 
konnte eingewandt^ werden , an das Gen'eralcapitel, 
dexk Xaifer oder K^inig, den Statthalter, das Reichs« 
kammergericht , Wien Papll und' die'Concilien. Aü;^ 
.berdem kam dem ausgebliebenen Wirfendendas Rechts« 
sbittel der Wledereinfetztttig in den zotigen Stand zu 
Statten; auch fand im Atigemeiiien die Nullitlitsklage 
Sutt. Endliek kennte man noch roh dein RaiiVr bit- 
teil, dafs das Btk«i&tttnil> hinUkn' hundert Jahren, 
leciis Wochen uM einem Ta^^ M6ht 'vo!te6^eri ftrer- 


'Snöthte,'dd^r um ei# ft-e^f es GeTeffe na6iif;)c&en; 
4der endfith den" St^tltaMr' "oder Stuhlherrn üin 
Schutt anflehei?. 7\Cai>: G^&r*äTcapiteL Die Gene- 
Yalcapiiel w«i«n allgemeihe Vcrfammlata^e!n der weft- 
phälifchea^Sruhlherten, F^eygrafen uäd WilTender 
Scböppen'V-Welfche nur «der fiaifer und Wki Siktthalt^r 
JäJttrlkh einmal 'ausztifchreibeh das 'R^'ht' hattbli?- 
-Sie wu«cl«n gewöhnlich zu Dortmund oSer MensBe^^ 
gehrlt^A Zweck derfelben '^var die Vifitation der' 
FrejAühle*, die Annahme der Appellationen, und die' 
Bhtwerf rnig von Femgerichtsordn^ngen , Reformatio- 
nen und ^sfetzen. 8 Gap. Rechte des Kaifers. Er ' 
"vtar Quelle der richterlichen Gewalt, belehnte mit 
dem31utbann, und übte das Recht der höchftent)ber- 
Bufficht und Reformation aus. Zu jedem Freyftuhl 
hatte er freyen Zutritt , konnte darin präfidiren , neue * 
Sbböppen machen, jedoch nur tfuf rotber oder ^eft-* 
phälifcher Erde, durfte Freygrafen abfetzen u. f. w., 

dooh «olsie ei wijfind leyn. 9 Cftf « Rechte des Statt- 


' 'halters. Er konnte faß alle kaiferlichen Vorrechte 
I mj^ dei|i^,Kai(fr ^meinfchaftlich ausüben. 10 Cap. 
, VerhäUniJs dfr .S.tiMhet:r£n^ ßi»^'^^^^ nicht*, ^Is 
' \AoU^ Gerichtsherrfn cier treyjfehji^ v^Ifcbe*Jie laich 
*trey graten , die'fie felBft* ernannten , verfene'n Refsen. 
>Za gleicher- -Zek befafseo iie eine Ober auf ficht über 
dielelben und über ihre übrigen Freyftühle* III Buch. 
Gefchichte der "Femgerichte bis zum ewigen Land' 
* friirien^und bis Tttr Errichtimg dm-Reichskammer- 
geriqftts^ r Dia Pexiode ihces höchJ^en^AnCehe^s. ^ Cap« 
Fernere Ausbildung der StatAalferJchajt. Öem Err- 
bifcbofe. zu CöUn wurde wahrlche^n^i^if dur^h Rnp- 
recht d^ Recht der allgemeinen . Statthai ter£chaft, 
welches derfelbe fchon zu Wenzels Zeiten .iich ange- 
mafst hatte, förmlich be&ätjgt. a Gau. Rvocations* 
unfug^ \Vertphalen f^luen nuncnehr den P^eygrafen 
.ein viel zu enger Kreis ihrer Wirkfomkeit ,zu feyn; 
£e, tiiielte^ Geh a1s= kaiterliche ComnuCtarien berech- 
ügt, iiber alle SchuUgenoITen des ^eiUgeii xüoiiklien 
Reichs z^ richtei^. Kaum wird P^utfphland einen 
Kinkel aufzuweifen' haben, der von ihrem Evoca- 
tionsunfuge . verfchont gel^lieben war^ Auch über 
die Grenzen DeutfcHlands hinaus zitterte ma^ vor 
ihren Ladungen , fo dafs fogar des deiatfchen Ordens 
HochmeiAer, wahrhaftig fonft gewohiat, die Sachen 
mit. dem Schwerte abzumachen , .feinen, um Schutz 
gegen die Ladungen bittenden Städteai' erwiederte: 
^,Liebe Getreue! Ihr habt uns gebeten » euch davor 
zu fchirmen; Gott weifs, wir wollten es gern thun, 
wüfstön wir Mittel und. Wege dazu.** So fchlccht 
ward alfo jetzt der Satz, dafs. das Femgericht nur 
Wefiphalen' und keinem anderen Lande gefetzt l^y 
befolgt. 3 Cap. Sonftige Mijßbraucha diejtr Zeit. 
Verderbtheit der Schoppen, Atimafsung voä Compe- 
teriz über blofse Civilfacheri , 'iiber Juden jGeiftlich- 
keit, dexl hohen Adel u. f. w. Selbß der Kaifer Frie- 
drich wurde geladen. 4 Cap. Reformationsverfuche. 
§ Cap. Urjfachen des grofsen An/ehens der Fertige' 
richte. Anarchie« das Faußr echt, das Axidenken £arlf 
des Grofsen,' als des veriüelntlichen Stiff ers derfelben^ 
das Ix^terefle des Kaifer?,'der Stäride^, d«r Geililich- 
keit, nnd felbft der. Leibeigerien, die Vorzüge^ wel* 
che 'mit der blofsen Bigenfchaft eines WüTenden ver« 
knüpft waren, und die^ohlberechnete innere Orga« 
nifatipii des Inftituts. IV Buch. Öefchictite derbem- 
gerißhte bis zu den neuefien Zeiten. Die Periode 
ihres völliger! Untergangs, 1 Cap. Zunekmende,Mi/s- 
hräucjih Und Abnahme der Femgerichte. Statt mit 
den? ^Geift der 'Zeit;* wichet durch das Reichskam* 
xjiei'gerlcht « den ewigen Laridf^ieden , und die Ein* 
fährirfig der Carolina eine Totalreform im Juftizwefen 
hervorbrachte , fortzugehen , blieben die Femgerichte 
bey ihrem alten Schlendrian, und entilellten deiifcl- 
ben überdiefs noch durch Mi fsbräuche aller Art. EiP*. 
naturliche Folge, des W^chsthuras der reichsfiändi- 
fchen Gewalt war die Entfernung jedes' fremden G«- 
richtszwangs. ' Eifazelnen Gemeinheiten, fo wie gan- 
zen Territorien weltlicher und geifllicher Fürflen, 
waren in diefer Rückficlit fchon längft Bewilligungefl ' 

u&d F^iviiegien vo^ Kaifer« und PäpA^a erth^Ut ^^^' 
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ieih ' 7«tn qW fablten Ae, FurAen und MagiArats- 
perfonen der freyen Municipalitäten lieh felbA Aark 
genug, 'ihre Onterthatien und AngeheTigen gegen 
dergleichen auswärtige Gewattüreiche kraft eigener 
Macktvöltkommenheit zt fchützen. Dcrrch die Mifs- 
bräucbe wurden die Femgerichte ▼eräcfatlichi, Her- 
zogs Ulrich von l/¥ürteniberg an Hütten begangener 
Meuchelmord follte fogai; dtircb die Feme bedeckt 
'Werden« • % Gap. Letzte Reformationsverfucke* 5 Gap. 
Urfaehek *det Untergangs d^r 'Femgerichte. Ihre 
Mirsbrfiuc&e ; die kaiferlichen Exemtionsprxyilegieny 
die päpAlichen Exemtionsprivilegien ^ die Bund- 
nilTe der BtiLnde gegen diefeiben, ähnlicl^e Bünd- 
niCTe der Stfidte, und vorzüglicii der GeiA der Zeit. 
Wenn gleich nie durch allgemeine Reichtgefetze ab- 
gerchaffty mufsten ße denn oqh , ihre Exiüenz verlie- 
ren. An mancüefn Orten find 'fie durch Landesver- * 
Ordnungen förmlich aufgehoben, an anderen inLand-, 
Gt>h-, Rüge* Gerichte und fonAige JuAizanAalten aus- 
geartet. 4 Gap. Letzte Sfmreti 'der Femgerichte. Im 
J. 1725 wurde Vtaldeck noch mit dem freyen Stuhle im 
Grund AAinghaufen vom Kurfürften Clemens Auguft 
3u Colin belehnt. Auch noch in unferen Tagen war 
in WeAphalen ein Schaitto von Freygraffchaften vor- 
handen, welche- aber niehi mehr unmitteU^ar unter 
Aem iüdfer^ fondern nniet den Landesherren Aan- 
den. -^ Der Anhang endiält Urkunden als Belege 
und Erläuterungen 9 von denen einige ungedrucbe 
aus dem Archive zu Bremen >fehr interelTant liiid. 

M.E. 

S C IfÖ N E • K Ü N S TE,- 

Faauxfuat a. M-, b, Wilmani: Almunack j^oeA' 

, /eher. 'Spiele auf d^ Jair 1816, von Friedrick 

Haug. Mit Kupfeün. 50» S. 12. ( 1 Rtblr, la gr«) 

Ungleidi rei/dier und «nannichf altiger, ^ alt der 
vorige 9 b^chenkt uns didfer -Jahrgang, der neben äeM 
Hevaufgeber« Bey trägen^ Gedichte yotn 'Lzti/eTBrmch^ 
Tttann^ Srun gehl Munter y.yf^onz^ Crain^r^ *Sber^ 
hardy Gerrring^ Huber y FrMKind, Lan^btm, Lmr 
^ater; Neuffery Bli/^'VDn der Aecke,' Roheriy v. Sa- 
us ^ Jr.' Schreiber j Ozißat^ Sikuxab^ Fr. L. Öraß,siu 
Stolberg y Weijser ^ Werüies u. mehreren A. ^enthiüt. 
Wir nehmen das alphabetifdbe.Nathenverzeichnifs. am 
Ende des Tafchenbucbs >zur Qand , mn^der Terfchie»- 
denen Bey^ilge iiaok der AufeSnanderfolge der Namen 
au erwähnen» ('-«^ S^Br 'finnig iA^ Cyklus um Amors 
Altar f von einem jinänymusk- . Unter den3earbeitun* 
gen nach älterebdeutfehen'Dichtejrn, ;von demfelhen^ 
iA Ai^Liebtsklagej mich ^^em Minnafinger Walter von 
Klingen., dar' gelungenere ; die anderen , nach Flori* 
danj Scfairmer, Plankenauer, find wohl eher Mit- 
theilungen, aU Bearbeatungen> zu nennen«. >^. Bi» 
Beyträge von Arleder find durch niohta als Ain^ zieiik 
lieh flielsende ]Xctlon;aa6gesqi£hndl '^*^ -ünJerei^eSk 
ten , von Litije Brachntaim ,. iA feiner Tendenz nach 
löblich. — Die Braut aus dßr Tiefe ^ an Pygmi> 
iion Thorwaldfon^ von Mad. Brun^ gehört zu ^ext' ' 

keAea Fxodu^teA diefex SchnEcAelltzin > ia-dcm ru- 


deren Gedicht derfelben ▼etfefferür, die Ährewißferin^ 
ift'der fehr zarte finnige Gedanke doch faA 2u felix 
Andeutung gebliebe». «^ Befönderes- Lob verdienetf 
die Bejtti^e von Cona^ Das Gedieht , Troubadours 
Maygejang , i A in' fehr fehöuen Stame» gefc^^rieben 
und wahxhaft kriegdrir^faen Inhalts; roinantifch un4 
^chaüerliöh die Ballade der fremde Spietmann^ und 
rührend und würdig: Im Herb/l 1814- — Unter dea 
Von Cramer saitgetheilten Gedichten hat das :. An mei- 
ner Betty Geburtstage ^ ^llwi\ic\äi.exx. — Gan« lu- 
ftig iß Junker Hanfens Heldenthumy von Eberkar d* -— 
Daa Epigramm von G^^gj-an die Gelegenheit ^ iA 
Ilehr gut, es inag himr Aehen s 

Holde Göttin! O taj doch.imnier d^tk Liebenden gündig. 
Aber dem dichiend«a GeiA hfiile du fpröde dich eia! 

Herzig iA der Scfalnfs des übriglui geringfügigen Ge^ 

dichts von Gemmingen ; An' eine Freundin auf den^ 

Lande. ^^ Von Gerrüng i A der Sieg » An . ^inen 

fFeltt^fbeJferer , und Sinn und Dichtung lehr beher* 

zigenswenh« Gelungen iA die Überfetzung der Odi^ 

Aequam memento etc., von Grimmer ^ unbedeutend^ 

die nut 6,- und Gwimter unterzeichneten Beyträge. — r 

Unter den zahlreiöhen Spenden des Herausg. l'cheit 

ntm Anekdoten und witzige Antworten ^ der Trauba^ 

dour und die Hirtin-j Skolie^ An Kritiker ^ dpr feU 

tene Fang^ der zwejrte Vater (als Gedicht j;iicht bet 

deutend , aber gewifs fehr zu einer herzlichen Com« 

pofitlon geeignet), das BeAe. — Wunderlich un4 

bitter iA der Ton in /u&^r« Gedicht :, j^^i den gemein 

neri Adelj und fcheint eher einev längA rergangenoA 

2^it angemeOen, wohin noch mehr die gedehnte Vec-« 

fification gehört. -*- Ganz- unb«4eutend Ixnd die Bey^ 

tiräge von /* VF. ix iC., ecwas beOer die Sommernacht 

von Kepf. — In der Romanze der fVintemacht von « 

Fr. Kind möchte man 9 für fich allein wünfchen, 

eid wahres Wintermihrchen, helfen phstetaGereichea 

Zauber \ nicht erwarten läfst^ und 5 zerAört; docli 

find auch 1 und 5 an und für fich hu Tone , den iie 

anftimmen, befonders 5, gelangen. -^ Recht artljp 

xft der Einfall in Langbeins r Lied in Sandländerr» 

eu' fingen, — Intereilant find die Bey tiSge aus d^m 

VaLchMieJLavaterSy und gewähren Blicke in fein from* 

mes Herz^ — Vortrefflich und vielleicht das Vorzüg- 

UchAe in der ganzen Sammlung find die Beyträge 

von Vt Lehr^ befkindera das fnnige, finnige: Glüch^ 

feUge Reifa^ nnd das ifdit som^tHchd, «arte: der 

Menfch denktSy Gott lenktis.;-^ Im Liede für Zo: 

ehetj von £»e:a?., find die daktylifiBfai^i^.(oder Xogenano^ 

ten kindifcben); Reime recht ertfg;,/-4>... Zr^rr i4«4 

Harfe y von M.f xnacht die itäiiere Bekamitfisbkft i^iK 

dem Dichter ,1 ; die, uns. fein, Gefang vcrheifsf^ wün<r 

föhenmorih. .f-» .Nicht übel. iA die Bittfckrift dcM 

PaMirums andia\9u€hkündUrf -wruM-^n ruhet dxt 

Bejfttfig« ' vin; Jfe^^cb kUkfLOdt |«rad*k tKkfMk Üjvrtch^ 

x^Sagm^Hmsmglmk abexcbieh^ an^ kmmjjmMmdMm . 

fich die Entbehrung des Gedichts von J^izjf gefallen 

lafTerr. -i— An Freund MattTnffon^ von Fr. v. der 

ÄiJTÄilfV'Ä einemoralifcfiePhantafie, — Gelungen 

und geiAroA find dio drey Gedichte von Ludw» Ro^ 


Sil 

^ert^ TedMvoU idio BltiMß mf Guidos OrA 'wia Sa^ 
tis. 2att, leicht und liablich ift d#r jümghng um 
iäthhin <^n /itiAofr Sehnen:^ Mck di^r fk'^rk noirfc 
Jenfeits 'von demfelbeii ift 2U lQb«ii.> «-^ Die Gedjkclit« 
▼on Ji* Schreiber: NormenkUfge wid. das Qrob axif 
der Saide i find dem Stoff nach |;ew(mBlich und oftr 
tnals d*Tg«ftaUt , der Fomi nach lehr («ruadet und 
leluBden. -^ Mit JLieM {gedenken wir der BeytrMgf 
von Schwab. In dem Xdhdneiif zarten Gedicht: Erß^ 
Liebe f wünJehte amn nur in 4er leuteti^ «oidrucl^ 
vollen Strophe: 

yim^ermk imd enttagen 
Du mAcht auf Erden reich; 
Das Finden nnd ErjoMen 
ih für dai Himmelretok^ 

-dai l&r den Himmel nicht palTende Wort Erjagen 
binweg t das offenhe» d«f Aeiln bbrbaygefährt hift; 
der eher auch Mt weniger Aör^tide Erß-agen bet. — * 
Das herrUöb^ Gedicht ivon Fr^ Leop* Grafen zu StoU 
hergy die ßrente f 2St ^ ^le «n«4ünht^ jcho^in den 
Aeutfehen filättem «rfcbienen , und 4er nemeften Ge- 
iibhtefamnättng 'heider Sriider eiaverleibl. — Beffer, 
^ die Erinnerung mn mein Vaterland » von Seeger^ 
ift Fifehefs: Ode ^uf Heroen Deutfcldandik Da% 
Liedfdes JV^ndertrs von JV. ift viel au lang und aue- 

J^efponneB, «enthalt aber gttte , fromme Ge&hle; 4^ 
elbe Fehler 4er ansgefponnenen Länge fchadet dem 
lieblichen Gedichte : Die Jn/elfahrt der Kindheit^oA 
t^^m^n. Wenq; liefiiedigt liaben -um die Beiträge von 
Weijferm -«- Vnter 4en Gedichten von Werthes find 
4ie Stanzen lieffer Am. die Sonette ; ganz verunglivokt 
ift die allegorifche Schilderung des Todes «und St«r^ 
ibens in den TerzinMt ünfterhü-chiheiu 

Bas Aofie» diefes Tafchenbachs Ift «mpfehlendi 

S'nANxyuaT a. M. ^ Hi. WUmans : T^ajchmbuch JfSr 
-das Jahr igtS. Der Liebe und Freundjchajt ge- 
widmet, iHerausg. von Dr. St, Schutze» ^iG ß* 
Mix Kupfern, la. ( i Rthl^ la gr.) . 

Die profaifchen Bey träge in diefem Tafchetthncdi 
find Ton Za Motte Fouqni^ Fr. Kind^ Conteßa^ Char^ 
lotte V, Jlhlejeld und St» Schütze. Anadehend und 
nnterhaltend ift 4amttter4ie Cefckichte sn^nden drey 
Bildemf von Pr. de Im Motte Foiupsi^ in leiner ^e- 
' muthlichnn, herzlfchen Weife ; im 4er Br^hmg^mo 
von F^iodr. Mind ih 4er Infliah vormglicher als die 
Darftelhmg» äKdche^^y aller Gewandtheit nnd Beredt! 
Jimheit« Ihli :^ lehf in «inander fchlingt, imd^dsiii 
l«efer auf eine aa knnUiche Weife fpannt ; fchaoer* 
]kh &hte ift 4ie in jeder Hinfieht vorziM;Uche nnd 
•nsgez^chnete Ertühlong von Omteffa:, VergUhune 
Wfi/are Schuld. -SoUle» «nch ;die beiden nhiigen Ba^ 
auilnngent Üeie jni4 ümdMehe Pflicht ^ von Ckmt^ 
Utte V. jOle^^ nad4ns lllhiidiesi venvA. «rAaiiw^ 
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Jiehen : f e find fie 4och «icht laiftder etnae Denket 
wertb. 

(. Ulster den Gediebteur aeich^en fich ans: Gang 

■im Frühlings imd Herbfte^feyery von $€• SchützCy^ 

Meßchi der Scf^nitierin^ von Fr. Kind; der Jchönften 

^lume^ der Schatz^ ^ von F. W, K.j die Mufe Mna die 

Sänger, von A.; der fVildgraf^ von Conz; das Taw- 

benkörbchen^ voq G. JL H. Gramberg. Der Gedank» 

von Lui/e Brachmann, SSgur^s bekanntes: „Atßoym^ 

ger pa,ssant sa vie^ certain vieiUard nommi le temps,* 

völlig frey zu übertragen, ift in ihrem wohUaocendöi 

Gedichte Zeit und Liebe glücklich autgeführL Nicht 

übel ift der Einfall des Herausg., aus der Srkläruag 

der (burlesken) Kupfer, eine zufammenhängendn £r^ 

.Zählung SU machen^ k gL ' 

BißjL u. DoKPaT« b. Meinshanfen: LivonOf» Ein hi- 
ftorifch'poetifches Tafchenbuch für die deutfch' 
rufßfchen Provinzen. i8i6. Zweyter Jahrgang. 
(Mit Kupfern.) VIU u. 518 S. 8* (a Bthlr.) 
Umftättde, wie die Voxrede fegt, habeii die Fert> 
fetzung dieles Tafchenbuchs um drey Jahre verfpatet 
&s ftrebt nach einem belehrenden and foliden Inhal» 
te. <Überwiegend ift 4ie Zahl der profaifchen Aaffätac^ 
vton meiftent ungenannten Verfaüern« Die Brm^fiA' 
<he aus^^eiaer hl/ierifch -mmlerifchen Reife durch die 
fchämen Gegenden LivlaHdSj womit es anhebt ^ und 
welche beftimmt zu feyn fcheinen, das Lob jenes Hin»- 
anelsftrichs 2u preifen, 4ürften , befonders bejr ihrer 
Weitläuftigkeit nnd der ßchtbaren Mühe, welche das 
Aufzählen des Schönen verurfachte,. weniger InterelTe 
für fremde Lefer haben. — Die in dkm Aiiffau: Ober 
den fFerth des Pelzwerks und deffen Gehrauch als 
'ISchetdenttknxe im älteren Rujslakd, au&eftellle^e* 
liauptnng, daf%«iata fieh de» Petzes nichf Hur zom 
Taufch^ fondern der Stückchen Pelz als Müjoae be- 
4ient habe , läfst wohl noch den Zwetf el eines Mifs* 
^erftändnüXes übrig. «- InteieQant ift 4er Auflw 
über P€Ukiiifom B, imn Bergmann, la wie von 4sd^ 
-felbett VI» Bulmwins jäujruhr und Ma^eppm^s Über^ 
gang mm dem SAwedesL Auch nnter den Sthilderw^ 
gen aus det nordijchen VormeH Sndet Seh Ooehrsrss 
Zweckmälsige. Dem JlniEatm tifter Karl Grmjs wäre 
€ine icharakteriAifchere nnd ausrnhrUchare Haltuag 
SU wünfchen^ 4oeh ift 4er Gedanke, hier befendesi 
ssur durch Gelang zu fprechea, löblich. . 

Weniger iMsdentenA ift im Ganinn 4er pootIGcht 
Vheil des Tafcihenbuchs» mit Beyträgen non Rudolph 
von Berge, Srofse, Goeme, KarliSrstfs^ Karl vsz 
Morgenßem 11. m. A. Ab vorzfij^di saichnea fich 
aus diejchweren Momente, von Karl Orafs^ An 
meinen drzt, nnd der RuekbUck, yon Karl Morget^ 
ßem, An^^^-^, von — d-^n, Haushaltung des ße» 
ßMs, -'von 27. Fi^eyh. Ton SchUppenbaeh, Morgen und 
JUfend, An dieOceaniden, Ton G. T^nn. Ohne sl« 
In Vonfie iCnd 4ie Be/trige von CJ^L. -vom Stiltzer. 
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M E D I C I N. 

Moskwa, b. 'WTewolojsky : Gefchichte der Medi" 
ein in Rufslandp entworfen von Dr. Wilhelm 
Michael Richter^ wirklichem Staatsrathe, Ritter 
des St. An,nenorcleus zweyter ClafTe, der kaiferl. 
znoskowifchen Univerf. ProfelTor, der phyf. me- 
dicin. Societät PräGdenten u. f. w. Erßer Tlieil. 
1813. XXIII und 457 S. Zweyter TheiL 18 15« 
KXXn u. 618 S. 8- ( 4 Rthlr. s gr. ) 
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s iit «rfrenlich , zu bemerken , wie der Geift^ der 
WifTenfcliaften auch unter Ruf^ands kalter Zone all- 
mählich au etwarmen und feiae jugendlichen Glieder 
tu regen beginnt. Das vorliegende Werk giebt dafür 
ein fprechendes Zeugnils. Denn wie würde der Vf. 
auf den Gedanken gekommen feyn, die Schickfale der 
Medicin in diefem Lande zu befchreiben, wenn ihn 
nicht die Fortfchritte diefer Wiffenfchaft, und das zu- 
Q.ehEneade IntereETe feiner Landsleute daran dazu he* 
iimmt hätten? Das Unternehmen f^lbft iß mit nicht 
geringen Schwierigkeiten verbunden. Denn obgleich 
dem Vf. auf Verwendung der ph^iifch- medicinif eben 
Gefellfchaft zu Moskwa alle noch vorh€mdenen, und 
ia ärztlicher HinGcht bisher ^unbenutzten Handfchrif- 
ten, welche in dem Reichsarchive, dem medicinifchen 
Comptoir und den Klöftern als hiftorifche HüJfsquel* 
len verborgen lagen, zu Gebot ft|inden : und obgleich 
üe Grenzen des birtorifchen Gebiets hier leichter zu 
überfehen find» als in manchem anderen Lande, wo 
die WiQ'enfchaften früher genährt und zu gröfserer 
Reife gekommen find : fo ilt doch nicht zu überfehen^ 
dafs in einem folchen Lahde die hißprifehen Quellen 
leltener und unzuverläffifer fi^xd, d^^fsfie auf mannichf 
faltigen Wegen liud an Orten aufgefucht werden niü[^ 
len, welche aufser dem Gebiete des ärztlichen For? 
fchens liegen; dafs, VorarbeUen zu einem folcheii 
Werke, bis jetzt gänzlich mangelten, und dafs endlicIjL 
die Bearbeitung deüeHian nicht allein . blAorifcb:» 
KenntnüTe überhaupt , fondern insbefondere ,auc)^ 
Kenntnifs der Gefchichte der Medicin in allen LäU'* 
dern, mit denen das Mutterland in einigem Verkehr 
Iteht oder vormals geftanden hat, vorausfetzt. Dabe^ 
dürfen auch die Foderungen der Kritik an ein folches 
Werk nicht zu hoch gefpannt werden. Im Ganzen 
können wir dem Vf. das Zeugnifs geben, dafs er die 
aüsländifchen Quellen der Gefchichte (über die inlän- 
di[chen können wir uns, als Ausländer, kein Urtheil 
anmafsen) fleifsig benutzt, und, was zur Aufhellung 
und VoUftändigkeit feines Gegenflandes beitragen 

/. 4. L. Z. 181 6- Er/t er Band. 


konnte, forgfältig gefammelt habe. Übrigens Itnd je- 
ne aus inländifchen Handfchriften und hL&orifchea 
Werken genommenen Materialien diejenige Parthie 
des Werkes, welche dem ärztlichen Gefchichtsforfcber, 
ja dem Hiftoriker überhaupt, das meifte IntereHe ge* 
währen ; und hätte der Vf. nicht zugleich für feine 
Landsleute gefchrieben, denen er fein Werk auch in. 
rufTifcher Sprache in die Hände geben wird : fo würde 
man daran ausftellen muffen, dafs er hin und wil^der zu 
weit in das (jebiet der medicinifghen Gefchichte aus« 

Sefchweift, und Oegenfiände mit hineingezogen habe, 
ie uns Deutfchen aus anderen hiAorifchen Werken 
fchoB hinreichend bekannt find. Befonders trifft die<^ 
fer Tadel die erßen Capitel , bey denen fich der V^' 
überhaupt etwas kürzer hatte faffen feilen. Auch 
können wir nicht billigen , dafs er im fünften, und in 
einigen darauf folgenden Capiteln ein hißorifches Ge- 
mälde von dem phyfifchen GefundheitszuAande unf 
der Lebens^^rt des ruilifchen Volkes aufteilt, nachdem 
er im dritten, und vierten die Gefchichte der Heilkun^ 
de in Rufsland fchon begonnen hat , wodurch er ohne 
Noth dpn Faden der Gefchichte zerreifst. Wir geheii 
nun zu dem Inhalt des .Einzelnen felbfi; über. 

Erßer Band, 1 Cap. Urjprung der Heilkunde 
4f.us BediXrfniJs der Natur* Ausübung derfelhen 
durch die Hausväter. 2 Cap. Kurzer tjberblick der 
Schickjale der Heilkunde ^ von den älteßen Zeiten 
an^ bey den bekannteften Nationen. 5 Cap. Übef^ 
gang zur Gefchichte der Heilkunde in Rujsland. 
4 Cap. Vereinigungspuncte der Rujfen mi^dm Grie-' 
chen in den älteßen Zeiten. Wahrfcheinlichkeit ^ 
dafs ur/prünglich die erßen Ärzte dafelbß gri^-^ 
chijcjier Nation hätten feyn köjinen, Erft im fech«- 
zebnten Jahrhundert findet man eines gewiffen Theo-* 
phrVs^ des Arztes des Grofsfüi fien Waffili Iwanowltfch 
erwähnt, der wenigitens dem Namennach griechifchet 
Abkunft gewefen zu feyn Tcheint. 5 Cap, Nothwen^ 
digkeit für die Gefchichte der Heilkunde jedes Lan* 
desj ein hißorifchßs Gemälde des phyßfchen Geh 
fujidheitsziiftandes und der Lehensart des Volk^ 
aufzßßeUm* 6 Ctip. Je einfacher die LeheHsa^t 
eines Volkes ifty deßo länger das Lehen. FergleS- 
ßhung d^s phyfifchexi Zuftandes der Gefundheit der 
Volker älterer un,d neuerer Zeiten^ 7 Cap. Diift 
Bewohner Rufslands ßnd ge/und undßark^ bewohn 
nen einen gefunden Himmels ftrich^ J^eben lange, ha* 
hen wenig Kranibeit^n^^ und ßnd gegen dfe widri- 
gen Eindriicke der ' Hitze und Kälte' abgehärtet.^ 
8 Cap. Gleichförmigkeit in der Lebensart des ge^ 
meinen Mannes j nach Sitte feiner Vorfahren. Deti 
Utt 
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fieigenäe Luxus macht Är%te nöthig. g Cap. Fer* 
fach eines hiftorifcken Gemäldes von der*Lebensart 
in Rufsland. zu Ulten Zeiten^ in Riickficht auf Nah- 
rung^ Kleidung und häuslichß Gebräuche, um hier- 
aus den Einßujsy weihen Luxus und Civilifation ' 
auf die Gejundheit der Einwohner gehabt habend, 
zu beurtheilen. . lo Cap. Grofser Aufwand und Lu- 
xus am Hofe der Zaarcn und der Fornehmen des 
Reichs, ri Gap. National gebräuehe^ SchwiH- <^€ter 
Dunß- Bäder. Sie waren fchon vor mehr aU taufend 
Jahren im Gebrauch. Der Nutzen derfelben, befon7 
d^rs zur Verhütung mancher Hautkrankberten, läfst 
fich wohl nicht ableugnen , inzwifchen können wir 
Auch nicht zugeben, dafs die fo heftige und erzwunge- 
iQie Erregung der Hautausdiinftung, wie fie bey den 
Schwitzbädern Statt findet, allgemeines Bediirfnifs ei- 
ner Nation feyn könne. DaTs daraus krine weiteren 
Nachtheile für fie erwachfen , beweift eben nichts 
mehr, als dafs fich der Meafch bey übrigens einfacher 
Lebensweife endlich an Alles gewöhnen könne. i% 
Cap. Die Geißlichen in Rufsland verpflegten und 
UiUerftützten von Alters her die Kranken* Sie w^a- 
ren eigentlich keine Arzte • übten aber diefe Pflicht 
^Is ein Werk der chrißlichen Liebe aus. 13 Cap. 
Yon den in Rufsland angewandten Hausarzneymit- 
teln^ Kenntnifs derfelben durch die hier vormals ge- 
"^rauchten Heilbücher, Eines der ä heften Heilbücher 
ift Vom L 1588- ÜberraTcht wird man, untei^en an- 
geführten Heilmitteln mehrere zu finden, welclbe auch 
ünfere jetzige Heilkunft unter die wirkfameren zu 
^hlen fich berechtigt gefunden hat.^ 14 Cap. 7\2fcer- 
larifche. Üherficht der allgemein herrschenden 
Krankheiten^ welche Rufslhnd entvölkert haben, von 
^en älteßen Zeiten an bis auf Peter den Großen, 
jj^ Cap. Das zehnte Jahrhundert, Allgemeine Ber 
fracluungen über dajfelbe in ärztlicher Hin ficht. Dafs 
man fchon in diefem Jahrhundert Mittel gegen Ver- 
wundungen kannte, geht aus einer Stelle des erften 
^uffifciven Rechtscodex hervor , vio demjenigen , wel- 
cher deii Anderen mit dem' Schwerte verwundet, ein« 
iGeldltrafe zur Heilung der Wunde auferlegt wurde. 
Der erfteArzt, Namens Johannes Smer {odtT Smera)^ 
.ein tole» kommt zu den Zeiten Wladimirs 1 vor. 16 
Cap* Das eilfte Jahrhundert. Ärzte in Kiew, und 
Wundärzte. Ephrem*s und anderer Geißlichen Ver* 
dienfxe in ärztlicher Hinficht. Große Sterblichkeit. 
Der Metropolit Ephrem Üefs im J. 1091 die erften ei» 
iMntlicfaen Krankenhäufer aufbauen, in welchen je- 
4em Kranken eine unentgeltliche Aufnahme bis zut 
Genefung verftattet wurde. Dafs dabey Ärzte, und 
zwar gtiechifche Ärzte, angeftellt gewefen feyen, ift 
•ine Vermuthung des Vfs., welche Manches gegen fich 
hat. Die Anftellung der Ärzte überhaupt, und nament* 
Hch an Krankenhäufern , ift wohl in Rufsland, wie in 
dem übrigen Europa , eine Sache viel fpäterer Zeit. 
Viel wahrfcheinlicher ift es, dafs Geiftliche auch hier» 
wie in anderen Ländern » die Stelle der Ärzte vertre- 
ten haben. Unter ihnen behauptete zu Wfewolod'a 
Jaroslawowitfcb Zeiten der heil. Alympius^ Mönch im 
jtucherskifchen Klofterin Kidir, dieerft» Stelle- Di» 
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Peft, von welcher hier die Reim ift» herrfchteliB den 
Jahren 1090^ oder S093, und raffte in Kiew während 
vierzig Tagen 7ooe Menfchen hinweg. 17 Cap. Das 
zwölfte Jahrhundert», Peter der Syrer ^ find die mh 
dem Fürßen GregoH fVladimirowitfch kommenden 
Arzte. Medicinifche Polizey in Nowogorod. Pejl 
in Nowogorod und Weißrußland. Auf VeranlalTung 
der grofsen Sterblichkeit und Hungersnoth wurden 
im J. iifS pelieejfliehe VerkehrungeB getroffen. Un- 
ter den Ärzten damaliger Zeit zeichnet fich ein Syrer, 
Namens Peter ^ Arzt und Freund des tfchemigow* 
fchen Fürftep Nicolai Davidowitfcb, oder Nicolai -dei 
Heiligen, aus. 19 Cap. Das drey zehnte Jahrhundert 
Hinderniffe der Vervollkommnung der Arzneykunß 
diefer Xeit. Vordringen der Tartaren, Peft und 
Hungersnoth. ig Cap. Das vierzehnte Jahrhundert 
Die fchrecklichfte Peßy welche je in den Jahrbüchern 
der Menßhengefchichteaufgezeichrtet iß^ derfchwar- 
ze Tod genannt y, entvölkert Rufsland auf eine ganz 
unglaubliche Weife, Befchreibung derfelben. Die 
VerwüAnngen diefer Peft waren beyziahe diefelben wi# 
in andeien Ländern; nur in der Zeit ihrer Aüsbrei* 
tung findet ein Unterfchied von mehrerei^ Jahren Statt 
Auch die Befchreibung ihrer Symptome, wie fie io 
■ufTifcheu Chroniken 1 gegeben wird« ftimmt mit der 
Belchreibung, welche Atzte 'anderer Läader davon ge- 
lten, tiberein. Sie zeichnete fich anfänglich durch 
Blutfpeyen aus, mit welchem fich in der Folge, vom 
i. 1560 an, DrüIengefchwülAe am Halfe^ in den Ach- 
feldrüfen und den Weichen verbanden. £rü ifn J. 
1550, nachdeni fie zuvor den* Weg nach der Levantt 
genommen, und überKonftantinopelin Italien, Frant 
reiche Spanien, Deutfeh Und und England eingedrun* 

fen war, erreichte fie die nordifchen Reiche, enivöl- 
erte Dänemark , Schweden , Polen , und verbreitete 
fleh endlich im J. 1551 und 1552 in Pleskow und No- 
wogorod, Rufslands damaligen Grenzftä^ten. ±0 Cap. 
Das fünfzehnte Jahrhundert. Nach Vertreibung der 
Tartiiren heben ßch Künfie und J^iffenßhaften 
wieder. Künßler und Celehrte erscheinen von 
Neuem. Merkwürdige» Thatfachen in ärztlicher 
Hinßcht. Im Winter des Jahres 149a brachten dö 
Bruder der GrofsfürAi^ Sophie, Namens Andreas, und 
itnit ihm zugleich die auis Rom zurückkehrenden rut- 
fifchen Gefandten, nebft anderen Rünftlem auch einey 
jüdifchen Arzt aus Venedig, mit Namen i-^o, für den 
Grofsfürften mit nach Moskwa, der aber bald als ein 
Opfer feiner Grofsfprecherey fiel. Er verfprach näm- 
lich, des Gröfsfürüen Sohn, Iwan Iwanowitfch, der an 
teuer Art von Fufs^icht litt, gewifs zu heilen, oder 
im entgegengefetzten Falle fich der Lebensftrafe gut- 
willig zu unterwerfen. AHein die Cur fchlug fehl, 
^et Kranke Aarb in einem Alter von 5a Jfahren, und 
Leo wurde wirklich hingerichtet. Auch in dieicm 
'Jahrhundert wüthete die Peft fort. Der Ausiacz zeig- 
te fich zuerit gegen das £nde des J. 1462, und im h 
1499 erfchien zuerft an den Grenzen die Luftfeuche, 
welche über, Polen dahin kam. Das fechzehnte Jahr- 
hundert, Die Gefchichte diefes Jahrhunderts war io- 
wohl for di« Aus büdang der gelammteA Axzn^jkunft 
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als imlT^Iondere für äeren Attsbreitting in Rursland 
überaus günftig. Schon bejr clein Hofe de« Groftfüt- 
Aen Waltili Iwanowitfch finden Geh zwey Arzte ange- 
Aellt, Der Zaar Iwan WaHiljewitfch lief« deren raeh^ 
rere ans dem Auslände kommen. In die Zeit feiner 
Regierang fallt die erAe Errichtung einer zaarifchen 
Hofapotbeke in Moskwa. Das erAe ruITirche medi- 
> cinifefae Buch ih der Handfchrift erfchien im J. .1588* 
ÜVigens herrfchten auoh in diefer Periode viele epi^ 
demifche ICrankheiten von peftartiger Befchaffenheit, 
^ vorzüglich in den Grenzdädten Pleskow, Nowogerod 
und Smolensk. An dem erAeren Orte Aarben in Ei- 
nem Jahre 25000 Menfchen. s 1 Gap. Regierung des 
Gro/sßirjfien Wafßli Iwar^öwtt/ch vom Jahre 1505 
tis 1554. Inländifche Gefcfaichtfchreiber erwähnen 
zweyer Ärzte diefes GrofsfürAen, deren einer Nicolai 
LujeWy ein Aaslünder (woher? fagt di^ Gefchichte 
nicht), der andere Theophyl^ ein Deutfchelr, war. 
Beide behandelten den genannten GrofsfürAen in fei-» 
ner letzten Krankheit.: Die Gefchichte derfelbesi y 
welche wahrlcheinlich ein Lendenabfcefs war, ift in- 
terelTant $ aber unmöglich können wir der Meinung 
des Vff < beyAimmen , dafs die dagegen angewendeten 
Heilmittel cweckmäfsig gewefen feyen, fie beweifen 
vielmehr, dafs ^die WundarzneykunA zur damaligen 
Zeit ßch noch auf einer fehr niederenStufe der Ausbil- 
dung befand, sa Gap. Regierung des Zaaren Iwan 
Waßitjewitfch vom J. 1554 bis 1584- AI« Folge de« 
unter ihm getroffenen neuen Handelsverbindung,|niit« 
telA'des nördlichen Oceans und Archangelsk, mit 
England, wurden sie\e englifche Arzte, Wundävzte 
und Apotheker nach Rufsland berufen. Unter diefen 
Ärzten werden genannt : D. Arnolphj ein Italianer, 
der gan2 vorzüglich des Zutrauens und der Liebe des 
2aaren genofs ; D. Elifeus BomeKus , wahrfcfaeinlich 
ein Holländer, wurde wegen eines heimlichen Vec^ 
JtändnifTes mit dem Erzbifchof zu Nowgorod hinge» 
richtet: D.^tandißi, kam im J. 1537 mit Anthony 
Jenkinfon nach Moskwa ; ein gewifTer D. Johann 
• ...^, deCTen Familienname unbekannt geblieben iA^ 
•Richard Elme.% ein englifcher Wundarzt. D#r au|- 
gezeichtiet|te und berühmteAe unter allen aber war 
D. Robert Jacohy welchen die Königin ftlifabeth von 
England , nebA eincfm Apotheker und einigen Wund* 
arzten, dem Zaar Iwan Waffüjewitfch aufdelTen £r- 
fuclien überfandte. Mehrere, am Ende der Schrift 
ttngehängte Empfehlungsfchreiben in englifcher und 
lateinifcner Sprache, welche ihm die Königin mitgab, 
legen ein vo/theilhafies Zeugnifs nicht allein von fei^ 
nen ausgezeichneten Talenten und VerdienAen , fon- 
dern auch von der Achtung und dem Anfeheu ab, inwei- 
chem er bey feiner Monarch in ftand. Sie verdienen 
gelefen zu werden. Der Apotheker, welcher zugleich 
mit Robert Jacob ankam, hiefs Jacobe oder James 
Francham. Ih die Zeit feiner Ankunft fallt wahr- 
fcheinlich die erwähnte Einrichtung einer Hofapo* 
theke in Moskwa. Während der Regierungszeit die- 
fes Zaaren im J. 155« wird in de» rulTifchen Ge- 
Xchichtsannaleh zum erften Male auch des Scdrbuts 
•r wähnt, nj^ Cap. Regierung des Zaaren Sedorlwa-^ 


nowit/ch vom J: 15^4 Üs iSM- Dtefetbe KSnlgiitEU' 
fabeth fchiokte imJ, i594einwzweyten Arzt D. Mark 
Rydley nach Rufsland, der dann 4 Jahre hindurch 
als Leibarzt bey Fedor Iwanowitfch in Dien Aen blieb, 
nachher aber unter der Regierung des Zaaren Boris 
Feodorowitfch Wieder nach England zurückberufen 
wurde. — Das äkeAe mediciniiche Heilbuch, aus 
156 1 Blättern beAehend, wurde ^u Krakau im h 1415 
von römif chen MeiAern ins Folnifche übertragen, und 
fiir den Fan Stanislaus GatFchkow , den Woiwoden 
von Trotzk, endlich aber im J, 158$ auf Befehl des 
Woiwoden Thomas Afanasjewitfch Botturlin in der 
Sudt Setpuchow, aus dem Pol|iifchen in die ruIXifche 
Sprache überfetzt. Ein Originalmannfcicipt davon, im 
Befitze des verAorbenen Staatsraths Bauje^ wurde l^ey 
dem grofsen Brande zu Moskwa ein Raub der Flfim« 
men. Im J. 1592, während der Regierung des Zaa- 
ren Fedor Iwanowitfch y wurde tum er Aen Male Be* 
fehl gegeben, in Rfchewfk, von der pleskowfchen Sei* 
te her, GrenzAationen 2ur Verhütung peftartiger Seu- 
chen anzulegen. Das ßebzehnte Jahrhundert. Dia 
Fortfehritte, welche die medicinifcheCnhur in diefem 
Jahrhunderte machte, waren bey weitem von gröfse* 
rem Belang, als in allen vorhergehenden Jahrhunder- 
ten. Belonders gehören hieher die wiederholten An« 
Ordnungen zur Verhütung der PeA , die neue Einfüh- 
rung einer Apothekerbehörde, Aex Apothekergärten 
nnd Kräuterbüchen Die Hofapotheke zu Moskwa 
hatte fchon unter der Aegierung des Zaaren Fedor 
Alexejewitfch Standgläfer aus gefchliffenem KryAally 
-welche mit Silber eingefafst und zum Theil vergoldet 
waren^ Das Studium der Medicin gewann immer 
mehr an Anfehen , fo dafs mehrere eingeborne Bdel- 
leute und Beamte ihre Söhne ins Ausland fchickien , 
um die Arzneykonde zu Audiren. Aber auch viele 
ausländifche Ärzte wurden berufen, und unter fehr 
vortheilhaften Bedingungen angebellt, wenn Gelick 
vorher in anderen Ländemeinen Ruf von vorzüglicher 
Gelehrfamkeit oder gereifter Erfahrung erworben hat» 
ten,odermitgültigen£mpfehlungen undZengnilTen von 
-fürftlichen Perionen verfehen waren. Mit fplchen 
Empfehluxigen kamen dahin die Doctorenr fVillys^ 
Deoy, Carbonarms ^ Rßjenburg ^ Ander f^hn^ Enget' 
hardty PolidarmSy Sjrbeli/t,- Paaw u. L w, DeAo ftreJi- 
ger aber fcheint man fchon damals gegen folcbe au^ 
ländifche Ärzte gewefen zu feyn, welche ohne Ruf 
oder Empfehlung dahin kamen. Drey Doctoren: Ua^- 
snius^ Kaufmann und Dahlen^ nebA einem gewilTen 
Apotheker Georgius CrivaeuSj welche ohne Genebmi- 
vgung'der Regietnng nach Archangel gekommen wa* 
*rent, wurden znrückgefchickt, „w^il lie unbekannte 
Leute wären, welche keine gültigen ZeufnilTe vor 
<2U weifen hätten.*^ In diefes Jahrhundert läUf auch 
die Aufteilung von eigentlichen Feidärzten bey der 
TvdRfchen Armee. 34 Cap. Regierung des Zaaren 
Boris Fedorowitfch Godunow vom /» 159B bis 1606» 
In den J/ 1601 bia 1^05 herrfchten^ vorzüglich in 
Moskwa und Smolensk, Miiswachs, Hungersnoth ntkA 
PeAi im J» 1Ö05 eine verheerende Rnfarepidemi» uo- 
ter den Soldaten» Im ^r ifioa lendete der 2^ar einin 
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.itfigenen Aligeortlaeteii , JOül Namen' Reinkold Beck* 
manuy nach Lübeck und anderen Seeftädten, um ge- 
fe*hickte und erfahrene Ärzte nach Rufsland zu beru- 
fen. Auf feine Verwendung kamen dann auch zwey 
lübeckifche Arzte , Dr. Vasmer und Schröder y und ein 
rigaifcher, Caspar Fiedler^ dahin. Aach Dr, Chri- 
ftophorus Rietlenger (Richtinger y Ryting)^ ein Un- 
gar, und Johannes Jf/ZcX;« aus Lietland , gehören un- 
ter die berühmten Ärzte damaliger Zeit. Dr. Willys^ 
welchen die Königin Elifabeth aus England im J. 1599 
zum Zaaren Boris Godunow, vorzüglich in politifchen 
Abbuchten , gefandt hatte , wurde von diefem « weil 
man feiner Sendung nicht traute , fogl^ich wieder zu- 
lA^kgefchickt« Auch der Apotheker James Frencham^ 
kam im J. 1602 zum zweiten Male, und zwar mit ei- 
nem: fehr bedeutenden Vorrath von Arzney mittels, 
unter denen lieh mehrere wirkfame, noch heut za 
Tage gebräuchliche befanden, nach Moskwa. — Am 
jCnde diefes Gap. fü|(t der V£ noch einige Bemerkun* 
f en über die Krankheit und den Tod des Prinzen Jo^ 
hann von Dänemark, Schwiegerfohn des Zaaren Bens 
Gbdanow, bey,.und fucht die Behauptung, dafs diefet 
"PAvLZ durch Oift aus dem Wege'geräumt worden fey, 
durch tri'fftige Gründe zu entkräften. Da« A5 Cap. 
fafst die Jahre 1606 bis 1613 , alt einen Zeitraum des 
Unglücks, d^^$ bürgerlichen Krieges und der Feft , in 
fich. Vorzüglich wohlthätig bewies fich zu diefer Zeit 
für Arme und Kranke das berühmte troitzkifche Klo^ 
fter zum heiligen Sergius « und insbefondere der Ar* 
<himandritdeifelben, Dionyfius^ to wie der Kalar, Aw 
rant' Palyxin. Eine Menge von Kranken wurde hier 
anentgeltlich an jecfem Tage aufgenommen, bekößi- 
' get und die am Körper Gefchwächten fogar mit Wein 
▼erfeben. Während die Polen unter der Regierung 
des Zaaren WaDili Iwanowitfcli Schuiskoi die Haupte 
ftadt belagerten, flüchtete der gröfste Theil der be^ 
drängten undhülfsbedürftigen Armen hieher,- und er- 
hielt nicht allein ein reichliches Almofen, fondevn 
n6ch überdiefs eine ganz eigene Geldunterftützung*, 
die zur Heilung der Krankheiten beftimmt war. 

. Was die beigefügten Documente in rullifcher 
Sprache betrifft: fo-wäre zu wünfphen,* dafs es dem 
Vf« gefallen hab^n möchte ^ Ce mit einer deutfohen 
'Überfetzung zu begleiten, indem iie ohne diefelbe 
für die meiften Lefer unferes Vaterlandes ungeniefs- 
tax ßnd.* 

Xweyter Band. aÖCap. Regierung des Zaaren 
Michailu Feodorowitfch vom /. 1815 Ins 164& Unter 
ihm wurde zuerft die oberfte medicinifche Gerichts- 

SfLege in Moskwa , tmter dem Namen der Apotheker* 
ehörde , gegründet. Sie beftand aus ein^r gewiilen 
Anlahl Hofäi-ae, die lieh täglich in einem . eigenen 
Ge^bäude verrammelien , hatte ihre Canzleybeamten 
und Secretäre, nnd war einem der angefebenften Bo- 
jaren untergeordnet. Sie hatte die zaarifchen Apo-* 
theken^mit einem lüniänglichen Vörrathe von Arz« 
«leyen zu verfehen , Feldärzte aozuftellen, neue Feld« 
^a^thcken einzurichten, ^^n jahrlichen Gehalt für aV 
l« Medicin^lbeamteu aiu^uzahlen uQd de]:6n ^echts^- 


hzndel zu fchUehten, Fren»de jtrzte wurden* xiinr mk 
Verwiiten derfelben verfchcieben , geprüft und ange- 
Aellt. Sie entfiand ungefähr in den Jahren 1607 bis 
i^sti, und hat lieh unter geringen Abänderungen, und 
unter abvfechfelnder Benennung, bis auf den heutigen 
Tag erhalten. Von dem dürftigen Zuilande des ärzt« 
liehen Wiffens in der damaligen Zeit, vielleicht aber 
auch von dem geringen Bedürfiaif«, ^ebt das Vexzeich- 
nifs der Arzneymittel für ein ganzes Cavallerieregi« 
ment im J. 1676 einen Beweis. £s befteht aus 84 äu- 
fseren und 13 inneren «Mitteln, deren ganzer Vor- 
rath nut 40 Rubel koftete. > Die Arzte, streiche iiziter 
der Regierung des genanmen Zaaren nach Rufsland 
gekommen Und, waren: D. Valentin Byls der Ältere, 
ein Holländer, kam im J« 1615 nach Rufsland, und 
i^arb 1655. D. Hiob Polidanus, gleichfalls ein Hol- 
länder, kam«i6i6, mit Bewilligung des Zaaren^ nach 
Moskwa, ward i6si in fein Vaterland entlairen,kehr* 
te i6a7 abermals nach Rufsland zurück, und ßarb 
wahrfchtinlich noch voi: dem J. 1657. D. Arthur 
Dee^ .ehemaliger Arzt des Königs Jacob von £nglan4, 
geb. an Mortlake.im J. 1579» Sohn des berühmten Ma- 
äiematikers Johannes Dee^ wurde im J. 1621 als Leib- 
arzt zimi Zaar.en Michaila Feodorowitich gefandt, und 
von ihm nach 1 ajährigem Dienfte wieder mit grofser 
Freygebigkeit 1654 in fein Vaterland entlaffen. Die 
Gefcfaenke, welche er bey feiner EntlalTmig erhalten 
hatte, waren fo anfehnlich, dafs auCser dem baaren 
Gelde der Werth der Zobehi' auf 500 Rubel gefchäut 
wurde« Quirinus Bremburg^ ein Holländer, und 
Cfaarlatati, der in der Folge des Landes verwiefen wur- 
de. D. fFendelinus Syhelift^ geb. 1597, fiudirte zu 
Halle, wurde dem Zaaren von dem Herzog von Hol- 
Aein empfohlen, kam mit dem berühmten Reifebe- 
fchreiber Olearius 1634 nach Moskwa, und wurde 
Leibarzt des Zaaren. Im J. 164» erhielt er zwar, auf 
fein Anf uchen, feine Entladung, blieb aber doch auch 
in der Folge abwefend im zaarifchen Dienfte , und 
wurde von ihm zu geheimen poliviTchen Gefchäften 
gebraucht. Im J. 1644 kehrte er wieder nach Rufs« 
land zurück, wo er bis zum Tode des Zaaren blieb, 
hierauf .aber Ton dem Zaaren Alexei Michailowitlch 
entlaffen wurde. £r fchrieb . Manuale hermeticumf. 
Uquoris Alcahert fcrutiniumy. gedruckt zu Wolfenbüt- 
tel 1655 V und Sylloge Commentariorum in Gehrum 
^t Lolliumy noch Mfcrpt. D. Reinhard Paujv^ ein 
Holländer , empfohlen von dem nailau - oranifchea 
Prinzen Heinrich , kam 1653 n^ch Moskwa, wurde 
alsDoctor der Apothekerbehörde angeAellt^ inderFol- 
^eaber, feiner unglücklichen Curen wegen, verab- 
fchiedet. D. Hartmann Grama^n^ aus der Stadt lU 
ime in Thüiingen gebürtig, vorher Arzt bey der hol- 
/teinifchen Gefandtlchaft in Rufsland und Periiezi« 
wurde 1659 nach Moskwa berufen , wo er mehrere 
Jahre zubrachte. Seine weiteren Schickfale find unbe- 
kannt» Sein Sohn Joh. Hartmann Gramann Hudir- 
te in Jena, wni fchrieb 1667 eine DilT. de phthifi> 
Auch fein Neffe, Michael Gramann^ fttidirte dafelbft. 
{Der Bcfchlufs folg^ im uächfim 5<üdk«. ) 
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{B^ehlnff äet im w^irigm Stück mkgiJkrQchmm 2Uc«fi/!bn.} 

UoctoT Johann Beldn, «jui. Roftock, 9h«m«Iig0TPr«£ 
dtrMedicixi m Doip^t, wurde tufEmpfthli^iig des D« 
Sybdifi als Leibarzt des Zaaren 1645 nach Moskwa 
berufen.^ Im J« 1651 wurde Ihm die Srlaubnifs au ei- 
ner Reife in feiii Vaterland ertheilt* . Mehrere Auf- 
Niederungen t' nach RufsUnd lurttckaufcehren, wurden 
^OB ihm zurückgeiiFiefetty nnd er fcheint die Verbinr 
dungenmat dieCem Lande nur deCswegen unterhalten 
zu haben, nmdtrans.inmercantilifcher'Uinflcht.Vor« 
theile zu ziehen. JX Seter Chamberlaine wurde 
zwar vom Zaaren Michaila Feodorowltfch 1643 nach 
.Rufsland berufen , abelr von dem König von £aglan4 
Karl I nicht entlaffen» Oerfelbe Zaar Xe|idete auch 
drejr eingeborene RufiMi , Sbbno von Jolchei| Auslän* 
dem, deren Väter lieh ffdt langer Zeit im, Moskwa be« 
fanden , in fremde* Lander» um* di« MedicJüa i/a ihidi- 
Ten y nämlich : Jacob Afenfen, Johannes Elmjhn vnd 
' Valentin Byls^ den* Jüngeren» Andere Ärzte« welche 
in den J. 1604 bis 1637 ohne zaarifche Genehmigung 
aus fremden Ländern nach Aofsltnd kamen, als : J). 
Mathias ' Damiise ^ D. Henr» Dominicus* Kauf mann, 
und D. Albertus von Damen ^ wurden hier mcht an- 
genommen y fondem mit einigen Qefch^nk^ verfe« 
hen , wieder ht ihr Vaterland zurückgelchickt. Auch 
mehrere ansländrGchn Wundäczte uml Apotheker/er- 
wähnen die vorhandenen Handfchrif ten der damaligen 
Zeit. Die Arzneymittel .wmdnn damals gröfstentheils 
ans England, Holland und-Deutfchland verfchrieben. 
Doch £ng man an, mehreite d^rf elben ans dem Inne- 
ren des /Reichs zO erhalten, z. B«, Siilsholz , Stern« 
anis, Pottafäie, Grünfpan, Seife u. L vt. Auch der 
Rhabarberiiandel beginnt Cchon zu danuiliger Zeit 
Merkwürdig ift die auf Befahl 4es Zaaren Michael 
FeodorowitCch vorgenommene ärztliche Unterfuchung 
^nes Fxättleins Maria Iwanowna Chlopow , die man 
unteitodem Vo^and einer unheilbaren; lUankheii; ent- 
fernt hatte, um ße den Augc|p des Zaaren zu, entzie- 
hen. Im J. '1618 rwurden .auch Arue bey der Armee 
angeftelU nnd Feldapotheken; einierichtet. 07 Ca^. 
Regierung des Zaaren' Alexei/J^(^JiüiloßitJ[ch vom 
J. 1645 bis iSt^. Rey der in diefen Jahren in Mos- 

X A. L. Z.^28t& ^Er/ter. ßamk . i 


kwn und in anderen Gegenden hertföhenden Feftve^^. 
fehlte man nichts die zweckmäfsigften VorfiehtsmaCs« 
regeln gegen die weitere Verbreitung derfelbenzutref« 
fien. Ss wurden Quarantainen errichtet, die Kleider 
der Kranken verbrennt oder durchräuchert, und diefe 
lowohl als auch die Wohnhäufer auf den Dörfern zwej 
Wochen lang der Kälte ausgefetzt, und nachher drejr 
.Tage hindurch mit Wermuth durchräuchert. Die 
.yera^eichniile der Arzneimittel der in den ApotHekeri- 
gärten gezogenen Kräuter und die Apothekerrechnun- 
gen gewähren nine interelTante Überlicht des damal4« 
gen Apothekerwefens. Unter den exAeren zeichnet 
fich eine eigene Vorfchrift zu einer aus lebendigen 
Kimblen bereiteten Salbe aus^ welche nur den daUgen. 
JCoftopraven eigen geweCen. zu feyn Icheint« und gegen 
Verrenkungen und^-Contuilönen angewendet wurde. 
MedL würdig iß, dafs es im J. 1675 einen eigenen 
Arzt für die Krankheiten des Schlundes und £[alf€# 
gab. Erhiefs Jwan Gubin. Die Recepte der dama- 
ligen Zeit, von denen Cch hier mehrere in Abfchrift 
j^oxfinden,. pvurden, zufolge einer eigenen Verordnung^ 
)in der Apotheke ins Ruuifche überfetzt und von dem 
Apotheker der Name des ordinirex^den Arztes darübei! 
gefchrieben. Unter der Regierung diefes Zaaren 
m&chten fich befonders folgende Ärzte berühmt : D« 
^ndr. Engelhardtf nach Moskwa berufen durch ei-* 
nen lübec^chen Kaufmann Jacob von Hom, nach 
zehnjährigem Dienft , auf Biuen des Kurfürßen von 
Brandenburg, auf eine ehrenvolle Art entlaffen,, und 
nachher abermals vejranlaEst, nach Rufsland zukom- 
men (1656 — 1666}. Er war ein erfahrener Aftrologo 
und prophezeihte, von dein Zaaren dazu aufgefodert» 
die Erfcheinung einer Feit in dem Auslände vorher, 
die auch wirklich im folgenden Jahre (1^65) zu Lon« 
don ausbrach. D. Samuel Collins, befonders durch 
feine ausgebreiteten KenntnüTe in der Anatomie be- 
kannt, diente dem Zaaren 8 Jahre, und wurde i6CS 
.wieder in lein Vaterland (England) entlaffen. Voi^ 
demfelbeii ift noch eine Gefchichte Rufslands untet^ 
dem Titel : ITie present State of Russia in a Letter 
to a Friend. London 1671 , vorhanden. D. Thomas 
WilfoTiy wurde im J. 1665, wegen der damals in Lon- 
don herrfohenden Pelt , mit vieler Verficht in Rufs- 
lond aufgenommen, erhielt aber nachher einen an- 
fehnlipheii Gehalt vom Zaaren, und endlich feine 
itntlaffung. Bin ähnliches Schickfal hatte in demfel* 
^ein Jahre ein Oftfriefe, D. Ludmg von FrUfidek. O. 
Michael Gramann, A. Jung., trat 1667, nach feiner 
Zurückkunft aus Deutfchland in zaaxifche Dienfte, 
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tmi exliielt nach zeht Jahren feine Entladung. D. folche Weife wurde einft der Leibarzt ^ofenhurg ga- 
Johannes Coßerus von R^enbui^^ ei^(|itIic£P/oA.] nötUgt, e^n ^^m Ap^eker für die 2aarin durch 
Cofter aui Lübeck ^ promovirte 1646 in Königsobrg« Mifsgriff unrecht 'oereiteTen Arzneytrank felbß auszu- 

.fv1iriU^d|[rikuf 'i*6l|^'%dftarz{^inf?ismTr;^ t|rtbkenilndemn^n9»iifefdacne,#derfn^ IIhi ^thtt 

lahi^'delff eMläfhif fcfafcif Ritter^rden^alff^hyßcfai»^ ilfr - ^rJ^f^le ein^^et^eft latU.lGchidAv^jiihd befaoi 
Reval und nachher als Leibar^lt dem_Könige Karl Gu- Defsgleichen mufsten die Arzte fowohl alt die den Zaa- 
Aav Ton Schweden, der* ihn mit dem Zunamen von ren umgebeuden HofbeamteifTchwören, weder in der 
Rofenhurg in den Adelftand. erhob. Im J. f66f estf- Speifo und im Getränke, noch in der Kleidung u.L 
lieh trat er ah Trf*iharYt in nifrifrhe Dieufte»>kaaLili .^^.JQBi^li dem^Zaaren fchädliche Kräuter oder Wur« 


d«^^ Folge wied.er nac)i I^val zurück, wo er i685 "* 
*«ttem Alter von 71 Jahren ftarb. fir liat Äebreifb 
Schriften hiütferlaffen. D. Bernhard v&n Rö/eHburi 
der Jüngere, filtefier Sohn des vorigen , wurde 1674 
eis Doct med. mit einem anfehnliphen Gehalt im 
Dienfte des Zaaren angeftellt. J). Laurentiuf Blumen- 
troft^ der Vater und feine Sohne Johannes Deodatus 
und Laurehtiusy der Jüngße. Der erßere gehört uri- 
'1er di« angefehenften Ärzte RuWänds. Der Ruhm 
ferner Gefchickliphkeit und feines Glücks in der Pri- 
"tatpraxis ift his auf den heutigen Tag bey dtiigen vöt^ 
Behmen Familien des Reichs unvergefslich geblieben, 
und noch jetzt zeigen einige derfelben in Moskwa 
^e von ihm verordneten Arzneyen als eine von Altem 
wnd Uraltem erhaltene KoABarkeirin alter verbK^e- 
her Handfchilft vor. Er war 1619 geborto, uüdftin* 
1705 in Moskwa- Et hattitf 4 Sohne , gleichfalls Arz- 
^e, vorf, denen befondörs. die beiden jfingften grofi^ 
^Glück in Rufsland machten, D. Ifilus (NicolausJ ^«. 
äerföhn^ ein Däne, trat mit einem Empfehlungs- 
fchreiben des Königs von Dänemark an den Zaaren 
«m J. 1669 al« Amder Apothekerbehörde in rüfl5fÄ6 
©ienfte. Stephan (Daniel) von Gaäen.'iofA ßtibürt 
tfin poltiifche^ Jude^ wurde '1G57 vom' Bojaren Wiffife 
Wamijewitfch Buturlin aus Kiew nach KtoftW* g^ 
Ändti betrat hier die ärztliche Laufbahn voif der ixn^ 
teraen Stufe an, und brachte es fo weit, dafs ihn der 
^ar 167a zum Doct. med. ernannte. Von ihm er- 
zählt Mayerberg in feiner Voyage en Moscovie, daft, 
^Is er einA zu einem gefangenen Polen Vincent Cörvin 
tjafievi gerufen, unddiefem dfsnCremorfarrarzalsArz- 
Heymittel empfahl, der wachhabeftde Ofiicier'dadütch 
*iuf den Verdacht gekommen fey, er habe in verrathe- 
^ifcher Hinficht von den krimmifchen Tartaten ge- 
fprochen. v. Gaden wurde befchuldiget, den Zaaren 
inittelft eines zerfchnittenen und mit Gift gefüllten 
^Apfels aus der Welt gefchafft zu haben , u'nd zugleich 
pmit D. Guimen/ch auf eine fchreckR'che Weife er* 
mordet« D. Lauren%ius Rinhuber vertrat: mehrere 
Alale .die Stelle eines Abgeordneteb der Herzöge vofi 
Sachfeii beym Zaaren, und wurde endlich im J. 1674 
als Arzt in DienAe genommen. Aufser den genannten 
Ärzten , über deren Lebensum&ände und Wirken ili 
Rufsland wir das Nähere in der Schrift felbft nachzü- 
lefeÄ' bitten, werden auch mehrere ausländifche Wund- 
irzte und Apotheker angeführt, welche unti&r der Re* 

f'ierung di^fea Zaaren angeJlellt i^rden/ 23 C^P« 
egierung des Zaaren Feodor AUxejewitfch. itj9 b^^ 
i6f8. Aus Furcht vor Vergiftung mufsten damals die 
Xrzte oder die Hofleute die diefem Zaaren verordneten 
AjBMyea^ hevec ex £e nahm, iauaHac eiA hoUsä: Auf 


zeln beyzubringen. Zu eben diefer^eirerrichtete Fe- 
dor Michailowitfch RtifcÜef ant M»sk«ft ein Kranken- 
haus für^ij bis 15 Kranke. Auch der Zaar errichtet» 
ein folchesy nebft einem Verfcncfimgshauji, welches 
noch jetzt vorhanden ift', und einer £raiehuBgsanfialt 
für Kinder der Strafsenbetden Unter deH Ärzten da« 
n^aliger Zeit zeichneten. Geh aus : D. Heinr, Keller' 
manr^ gebi zu Möskwa\ 'bildet^ Och im Auslands, und 
3¥urde 1678 als Arzt der Apothekerbehörde angeftalb. 
Or. ''Stockniätin ßarb r6^slb Mosi^e. DJ /oft. Gut« 
mensch wurde x6J3e im Attfri;^r der StrelitzeA enBO^ 
det. D. Johannes "^Pfidffer Aarb i684- Sigisrmaid 
Sommer^ geb. in Schleuen , trat als ChirUrgus 1655 
ili deh zaarifchen Dienft, und wurde 1676 zum Doctoi 
t^tnanilt. AufseMiefem w^den nodiaaehvere Wand- 
Krzte aus Deüttbhland'bldrafen^ und zu dem Ende Wil- 
Tielm Gord/eW ^ Beamte dei^ Apotli^exbehdcde» nach 
diefem Lande gefcbiekt. üq Omp. Biegüsnmg Peter 
des Erfien^ ih Jofern fie ^bi$ ans Snde des 17/fa 
Jahrhunderts reicht. Während der gemeinfchaftli- 
chen Regieruiig der Zaaren Johann Alexe}ewitlch und 
IPeter Alei^|ewitfch erliefsen beide Monarchen am u 
^pt: 1685 dn in läteinifdxet . Sprache abgefabtei 
'$cfhreiM^ an ^en deutfchen Kaifer Leopold, worin Ce 

2in eiTuchte^/^i^b g^efchickten und erfahrenen Äxit 
ach Rufsländ zttfehickett, dem^fie-fie Sorge liirihre 
Eigene Gefirndheit) fo wie die Auf ficht über diezu- 
reichen A^othciken, anvertrauen könnten. Es worden 
hierauf die beiden Arzte D. Gregorius Carbonariut 
und Jaeab Pelarihtr dazu empfohlen« und in zalnTcb« 
Dienfte genomfnen. Erftere» ging 1689 nach Awhws, 
kan^ i^^oo nach der' Sthlacht bey Naorwa. in fchwedi- 
fcheGefoi^genlbltaft/ verhielt durch Vcrmiiteking dei 
rSmifcheii Raifers 1704 feine -Freiheit wieder, and 
ging abeAnals nach Moskwa,* knHrte jeiioofa i7i4Btclk 
Deutfchland zutfick, wo er 1703 ftarb. ' DerLetztari» 
ein Grieche» 16^9 auf der Infel Cephalonia geboren, 
kam erft^ i6go naeh Mdskwa, blieb.abet nur ewej Jab* 
re dafelbfty idnd würde dbnn venetfsinifcher Conful in 
Smymr und Ajjy^tenj ÄaA 171g ii^ .Padika. Er war 
neh^Emanuel Tiinofi ttr Et!t^, Welcher die Einphn* 
pfung der Pqclben bey den Europietn bekannt zn mt- 
ohen fuchte. Wie ftreng man damah in Ertheilunf 
det ärztlichen Praxis gewefen Iby, ethettetans Folgee- 
dem. Im J. tS^jS^kasti ein Schottlfinder^ Namens Joh. 
'Sock, iSka'qh'Mdsl^a. &a er aber Meine Ichriftlicbea 
^eu^niiTe aufzu weifen hatte : fo wurde' dem JI Blu- 
mentroft aufgetragen, Ihn Äti prSfcn.' Diefer gab dis 
Erklärung : da alle wilfenfchamieh^ gebildeten Arztt 
dureUauft^ die iateinifche Sprache v#rflehen mufften, 
und nach jeder«* «dostpii, Joh* Mack abfi diefa 
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Sfirache liielit v^tfielift: fo fey er feiiftr Meinung nacli 
Ikein eige^tTicher Doct. med.., foii'dei1iiiai''ein empi- 
xi Tcher Arzt; Dfer'Kairer P^l^f t 'v^iöjcänete 'hierauf; 
.'dafs man deiiJoh. !Bock , auHsir den zu^ £ntfch$dl- 
^ung feiner ReiEeko&en beftfmm^en xoo Rubeln, einft- 
tv eilen gar keine anderen Vortheile zugeltehen [gWef 
bevor er nicht Hetttlichere und gevviffere Proben fei- 
ner Gefchicklicbkeit abgelegt hätte. Der Apotheker- 
behörde wurde aufgetragen, ihm mehi;'ere Kranke zar 
Eraktifchen Eehcindlü'ng %ü üb^rgeb^tl , 'und tiber di^ 
famen der i^ranken, die Art ii^rfe't Gebredheni deren 
Behandlungsart, und über den ^gtück^chen 6de^ uzl- 
glücklichen Erfolg der Curen ein /genaues 'iTägebuch 
zu führen. Unter der Regierung; dieles. itail^ers wur- 
den auch zum erßen Male zwey eingeborne rullifcho 
Bdelleute, Posnicow un4 Wolcow/näch Italien ge- 
Xchickt, um die medicinijrchen WirTenfchaften zu Aar 
^ren. Beide kamen alt '^Doct.' fnedic. nach Mosk^k 
zurück 9 und zeichneten Geh durch .veiriügUdhe 6e- 
lehrfaiDkeit aus. Unter 4^ Augenärzte^' der damali- 
gen Zeit werde4 genannt; Jotü Malhorn ( iSf^) iti 
Moskwa und Bogdan Wagner Ci684)/ein Saehfe, wel- 
cher zum Beweife feiner Gefchicklichkeit, bey feiner 
Prüfux^;, S4 G^ap (?) Arfenik freiwillige felbft eiage« 
jiomn|e]i,.u0d;^uchn(i[ch mehrere ungewöhnliche Pro- 
lien von feii^er. tLunß be^ ^pderjsn j^ranken .4)^getej^ 
iiftbea.foll. . " ' -, '^ 

' Van den Beylag^n zu ^efem äande gilt das^ Gle^- 
[die wie Ton denen des erßen. Am meiilen Habei\Rec. 
die beiden lateinifchen Briefe des oben erwähnten D. 
EngeUuirdt sagtzogesu . Hbm., 

• 

GörrzNGXK , b. Vandenhoek' tinS JRuArecht t \B*y- 
trägezur Culturgefchichte'de^ Medicinimä Chi" 
rurgie Frankreichs^ ^ni vorzügTicli feiner HaupU 
i^adt, mit. einer Überfidit ihrer fämmtlichen H^ 
fpitäJer und Armenanßalten, nebft mehreren wür- 
zend der Jahre iQis und 1814 dort gefammelten 
xnedicinifch - chirurgifchen Beobachtungen. Von 
I). Alexander Hainäörfy Privatdoce^it der (an det) 
. , Georgia AuguIU^ una Obez'airißenzarzt am ak^- 
demifchen Hofpitate'^a Gottingen. 1815« XVI ü. 
524 S. 8. (aRthlr.) 

Ungeachtet des ßrengen Gegenfaizei« in welchem 
.awey Nationen wie die Jeutfchf^ un4 franzöfifche fich 
gegenw^tig befinden, .ein Gegenfeuz, welcher nicht 
jiliein anf pplitif9hen SpaUtu^en-^ fond/^rn auf einer 
innerlMl^fn und totalen Ver^^u/pdeiflh^it^es'. 
.tert beUer Nationen beruht, ^nd uiige^Qhtet der Er- 
.bitteroog, mit welcher beide 4f^li.im. |ümpfe für'^hre 
beiderfeitige Unabhängigkeit *jao9h iiftmer begegneq, 
haben wir von unferer Seite nie avigehört, das wiHei^ 
XchaftUche Verdienft, welches unieren Feinden zu« 
.kommt, nach Gelführ zu würdigen. Befonders haben 
j^eulfchf, Natufforfchf r iipd.^rzte Mhft unter demhai^- 
teften Drucke, der*uns.von jenemkValkq zu IheU wuiß** 
de, nie nptertailen, feine''Beol>achtubgeja und Entde- 
ckungen auf dem Gebiete der Kunft und Wiffenfchaft 
lieh anzueignen »ja Mehrere unter ihnen haben weder 
2«eit noch KoAen gefciieaty um die wiffBiltSBiflltäMr - 


Anhalten ToWob) at» dftfmfMITeliiuiXdrett ^er Tor- 
zäglichften Meifter iH Frankreich felbß zu nützen. Die 
auf diefen Reifen ^efAihfti\jlten Erfahrungen und Be^ 
obächtunjp^^nhabetf M^ftfresum Oegenfiande öffent-^ 
lieber ISdttheilung g^mAtht, wobc*y wir nur an die 
Werke von FriedländerS Ftwik^ Andrie^ Oßahder 
9. 3. n; A. erinnerte *hä inzwifchen einige diefer 
Schriften fchon vor längerer Zeit erfchienen, andere 
nur einen befonderen Zweig des medicinilchen Wit- 
fens zum Gegenftand d^ ftett^cfatung genommen ha* 
ben. : tp liegt hierin' til^HiHiige ein Oruitii der Recht- 
fertigung, warum del^ Vf. die^^äbl )encä^ genanntem 
Bghriften'noch mit Anhf tieoen: "vermehrt hau Fragex) 
wir aber;* ob wir duröh fie eiiie^ vollkommenere und 
deutlichere EinGeht .in dar Wefen deir MedicinL und 
Gbirurgie Frankreichs gewonnen haben : fo möchte 
die Beantwortung diefer Frage wenigftens nicht unbe« 
^gt bekhehd ausfalleii. Ton dem Zuftande; diefer 
tViffenIbUafteh anf^er d^i' tiauptAadt giebt £e faft gar 
keine KuAde, und auch, wa» 4ieß letztere anlangt, nuf 
oberfläefaliche, keinetweges ^oM£ndige Zeichnungen, 
'fo dals es fcheint, d^r Vf. habe fich nur kurze Zeit da- 
felbft aufgehalten, ni^d defswegen fich vorzugsweife 
jBur niit der Beobachtung einiger weniger Gegenftän« 
'd^ befchffftiget, wohin voreögttoh Dupaytren t^d def- 
Iren c^rcftgffclie KlSfik Im HötiA - Dien gehört. 

' Der ^yie;Theil der Wei^ktfi bereift viet CapjUel: 
^1), v6n der Ouitut^ der natuirhiflorlfchen tod pdiyfikaUi- 
fchen Wilfenfchaften , insbefendere von den wiJTen- 
\tchaftlichen InJUtuten und GefeAfchafien ; II) von 
der allgemeinen Gefdiichte der medicinifchen InAitn- 
te v.or und nach der Revoltttion, und der ihnen gegen« 
wSrtig eigexien Organifatieni III) von der parifer 
^Schule, und;derexi Verfaältniff M de» z« Montpellier 
tuid Strafsbu;rM^i IV) iro^i demMgeuMGeifte dey^fran- 
'zölitdben StttStlitss. ' TAeU fttzt« Ga^el enthäl^nocli 
] befonders ei^e kurze CoaraktfrriMk einzdner Lehrer 
und ihrer Wirktmgsfphäre an der parifer' Schule, und 
endlich ein Verzeichnifs der vorzügMchlten Scluribea 
inedicinifchen und, chirurgifchen Inhalt«. Jene Gbf * 
rakterißik ift;grÖfnentheils'diirfti^i "^w fich dief^e 
von eTnem Keifenden, '^der }^n(B Mänher nach 'einem 
'oder^ein paai Befvicheil in ihrem Haufe, oder in.ibien 
Vorlefungen beuHheilt, niehmnder» erwartest läftt, 
und geht meiftens nicht über das hinauf, was maneus 
einer bloDren Bekanntfchaft mit ihren Schriften, ala 
Urtheil über iiire Individualität, fich felbft infammen- 
\z\i fetzet im Stande ift. Der zweyte l*heil , welcher 
>ine Übe]^I|cht dcfs ufebeAen ZnAandei fümmtüchex 
Höfpitäler und Ann^tianfialten in Fttri»» fo wie: eine 
^Bffcbreibung^jeder einzehien diefer lAnüaheD enthäJit^ 
zeichnet ficb aus dui^ch ein genaues Detail in der An- 
gabe ihrer inneren Einrichtung , ihre* Vbrzüge ui|4 
Gebrechen u. f. w., und wem es befonders uns felcbe 
^genaue Angaben zum Behufe von Spitaleinricbtiuiigfa • 
au thun 'wäre, dem würde diefes Capitel' vor Alien» 9a 
^em^fehlen teyiL Dagegen iA e^dnrohaus nidhi geeig- 
net, 'eine richtige Ahficfat Ton-flem Geaflie ma^vääshü^ 
fen, mit welchemman hjierbey Behandlung von Krank- 
Mttn m W«xfct geht» Bey tinigeB Sj^t^acniA nicht 
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einmal fler Ant und Wcarfarrt. gCÄannt, welchen ih^e 
Beforgung übeitrageiii ift- Von anderen , fo ?on Bi- 
ökre und SalpMfere, wiU fler Vfc noch in. einer befon- 
deren Schrift reden. Die meiÄe Auf merkfamkeiit fcheint 
derfelbe auf das Hotel - Dien, und insbefolidere auf 
deffen Wundarzt . Dupuytren t verwendet zu haben. 
Dreyund fiebenaig lediglich chirurgifche Beobach- 
tungen, unter Dupuytrens Leitung in jenem. Hofpi*- 
tal arigeftellt, füllen den ärixten und letzten fheil 
der Schrifti Ob wir gleich nicht in Abrede ftelleq» 
daff ^nige diefer Beiri>«ehtuiigeil der öffenUichenMit* 
theilung keineswegs \un«ferth fe^^en , und dais über- 
iaupt die HandluÄgaweife jenes Wundfirztes am Kran- 
kenbette vor allen . a«4eren die Aufmeikfamkeit de^ 
Beobachters auf lieh ziehen müITe : fo kann man lieh 
doch der Frage nicht' erwehren, warum es dem Vf.,. 
da es ihm um die Darllellung des Culturzüftandes de:p 
Medicin und Chirurgie Frankreichs .zu thun war, 
siicht gefallen habe, auch in die Cha^akter^Aik ande- 
rer Ärztd und ihrer Heilmethoden^ z. B« Bayers^ 
dem er felbft ein fo ehrenvolles Zeugnifs feines ärzt- 
lichen ^alt^is ertheilt, einzugehen, und diele durch 
heygefügte Beobachtungen am Krankexibette zu be^- 
kräftigen. £r würde Uezu leicht Raum gewonnen 
hikben, durch HinveglafCniig .^niger . chirurgif cH^ 
Beobachtungen^ z. B* der ^, M» 3i ^• *:» welche 
«ben kein befondertti Inte reHe g^währeu^ . ,^ndere 
dagegen find niishtig!, .nndr^fug^n nicht allein v^ 
der Aufmerkfamkeit und dem FleiCse, welchen i^ 
'Vf. darauf verwendet, fondern auch von eigener Ein- 
flohtniud GeTchickUchkeit. : Auch geben lie. ein fpre- 
ehendes Zeugnifs von der operativen f'ertigkeitiii//;!«^. 
i^ens, obwohl von,de|( anderejA Seite^nichjt g^leug« 
iset werdtt kann, daft zuweilen, wie hey manchem 
(Uten Wundärzte, die Lu|^/zü fchneiden^ zuherr- 
Xchond in ihm wird, ,und ihn verhindert, auf die 
Kraft« derNatiir dasjenige Vertrauen zu fetzen, wel- 
ches der Unbefangene darauf fetzen mufs, und dafs er 

• der ausleerenden Methode ^ die fich freylieh in rieleii 
'Fällen von Sulserer Verwundung als feftr heilfam be- 

wähtti ein -zn unumfchränktes Vertrauen einräumt. 
Man left x. B, nur die zweyte Bephaphtuh^ wo bey 
' Ritter jNekvofe des Schadelknochens in drey Tagen 
Sechsmal, jedesmal 6 — 8 Unzen, Bhit abgelalTen unÜ 
zwey Brechmittel gegeben, in der Folge aber noöh 
föviel Blut entzogen wurde , dafs der Kranke am ach« 
ten-Tage 50 «—60 Unzen verloren hatte, r^ Zur Hei- 
lung des Karfunkels bedient Geh Dupuytren des weils- 
nlühenden Eifetii und. bey ütftandener Brandborke 
«1^ bm zu ihrem Abfalle der. ezweichendeh Kataplai« 

• man, innerlich, der China, des Camphers u. f. w. 
Voi^'ihm untoiTcheidet ei: den Anthrax , bey dem nie 
Fieber und Ad^n^raie zugegeu feyn feilen, und wel- 

*^hei aus einem Eitexfacke von zurammengel^hnür- 
•tom Zellgewebe beUeht^ der mehrere Centra bildet, 
.' und an i&iner Sgi^ze vielfach durchlöchert ift, aus 
welohan Offnungen in der Regel Eiter hervorquillt. 
' fUeitoh in anlange .ift^x^ Oup: einen tiefen Kreuz- 
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fchnitt, um das Zellgewebe ;< das* fonft nie ^ur gute)! 
Eiterung kömmt, zur ordentlichen Entzündung dutch 
Zerftprung zu reizen, heftet darauf die Hautlappen 
zufammeii, und legt ein Kataplasma iiber« Innerlich 

gebt er ßarkende Mittel. — ^ Die, Behandlung der 
efchwure durch bloCs örtliche MUtel ift einfeitig 
und verwerflich, wie fchbn der S. 529 erzählte un* 
glückliche Fall zur Genüge beiyeiß. Die Behandlung 
der varicöfen Gefchwüre durch Compreflion, mittelS 
Binden und Schnürftrümpfe, eine längil bekannte Sa- 
che. 'Auch z Weifein wir nicht, da[s manche der hier 
durch das glühende fiifen^ geheilten Gefchwüre auf 
^ine weniger fchoierzhafte Weife hätten geheilt wer- 
den können. -^ Wichtig ift die 5g Beobachtimg ei- 
nes Wadenbeinbruches wegen des dabey angewende- 
ten Verbandes. Eben fo die Anlicht Dup. von dai 
yerfQbiedenen Graden der Verbrennungen und ihrer 
Behäxidlüng , fo wie, die 55 Beobachtung, von einer 
Phlegmone eryfipelätodes an der linken Hand. Die 
Böthe ging ins Violette über» und die Gefchwulftwich 
^em Drucke nur wenig. Härte und Schmerzen wa- 
ren gi'ofs. Man machte zwey tiefe, t^inen Zoll lange 
Einfchnitte am Rücken der Hand, worauf Anfangs viel 
Blut, in der Folge aber £iter ausflofs; letzterer Aos- 
jBub wurde noch durdh ein^n genauen, %leichfcjnni- 
en Verband mehr befordert, lind dadurch zugleich 
le getrennte unterhöhlte Haut mit ihren Unter- 
lagen wieder vereinigt. ^Is hierauf ein chronifch^'s 
£r|,npela^ am Vorderarme zurückzubleiben drohte, 
legte man auf diefen ein grofses Zugpflafier, verord- 
nete warme Bäder, das chronifche Erylipelas fchwand, 
und' in fecks Taffen war der Ktanke geheilt <»- Lip- 
.{fcnJcrebfef welche. nur^df^n äufseren dappenrand ein- 
nehmen, brauchen nach Dup. nicht durch einen 
.Wink^lfchnitt, 4er durch die ganze Dicke der Lippe 
3allt,^ exliirpirt zu werdien, fondern, es ift'hihreicheni» 
4|nit der cooperfdien Scheerejiden Krebs mit dem äu« 
fseren freyen Lippenrande durch einen halbmondför- 
migen Ausfchnitt hin wegzunehmen, der innere Lip* 
penrand kanp, unverfebrt bleiben. In einem Falle, 
wo er nach den Seiten hin nur eine halbe Linie von 
den Zippen erhalten konnte,* to dafs er durch dieLip* 
penrefte kaum ein paar Nadpln durchzuführen ver- 
mochte, gelanff doch die Heilung fo gut, dafs man 
nachher Mmhe natte, fich voh Mnem fo grofsen Sab- 
ßanzvefrluft zu überzeugen. — Von befonderem In- 
terelTe find die $1 und 6d Beobachtung, jene, eine 
di;grch Verletzung db^ RÖ^kenraärks yeranlafste Läh- 
mung, diöf^, eintß veraltete Luxation des linken Ober- 
armes aus dem Sehultetgelehke beti^ifend. ->— Nach- 
ahmung verdient die Methode Dup. , die weifse Knie- 
fefchwulA^ durch wiederholte Blafen^flafter auf aUe 
uncte der Gefchwulft zu helfen. 

Angehängt find noch einige allgemeine praktifche 
chirurgifche Bemerkungen, und Regeln, auf welche 
den praktifchen Wuhdartt auSaterkfaiii- gemacht s« 
liaben gentif feyn mag. 
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enn wiv die angeCchloleiie und nock tonende > 
Saite einet Mimodhordt recht in* ddr Miue mit dem 
beweglichen Stege berühren , £a dafs eine kleine 
Spannung im Augenblicke der Berührung eintritt: £0 
Tfernehmen wi^ im' Forttönen dä^ tieferen Graxidtons 
die hfäleve Oct«ie,> die. lieh abs der erften Bebung, 
ahne neue .Tesertregvikg^ unmittelbar herverhelrt, 
und^ >oil' ihr gelfragen, weder durch' lie getrübt; 
Boch ielbft Ce ürübrad zu uns gelangt. Diefes be^ 
kaitBtfl und faft triviale j^periment ift in dieJTem Aiv> 
genbUek für;den Hec der einzige , ganz* entfprecbf nde 
▲asdmclty um, nach eih^ wiederholten Lectüre^ 
die jNadkwiskimg der. hier .anznaeigehden Schrift auf 
ttinfGennbiir^tancht ehne Beziehungitilidi AnCpielung 
eMf'dcnr/eigewä Or«wdtoh> dtinffiittpenv ttdd ihre dep^ 

EUeltigtf ili0htu«g> axtraderoM». .Wir Ukben dierei 
tekiBait ^wertungett eigeher An,- durch rerWandib 
Stndlett- vdrben^tät,. dniäi' eiii insigel Gefühl dem 
Vü zUgeftfindeViaic^iffmcy nnd ifait^aUz anderer B^'i 
fribdiguiig V täi mit deif «irwattetw V ^m» den HtLndii^ 
g^lega. Wie'diereegeknitonMbir^^' imt^tk ift Refehl^n^ 
fehaft' alBiiiegdn v^ «liid dieCe? Idbom naif auf • diäixr Ob^ft^ 
blick! ddr Inhalts, v wie^* wir ihn mit- kiirK^n WottML 
1^ d^ Münde des'* Vfi. gt^n wollen , bfeörvorgeheiil 
Demi foilett nur einzelne Andeutiin|ett die zwejrt« 
Seite def OegenAandes berühren, die der Titel nicht 
veMdr^ tmd die, führ fieh im fchönften ll^ht &t^^ 
Ibud', einigt iraf von fo dutiklere SdiattenV Hidht^ aUfi 
dakBo^ aber auf die Regien; ta der ee EiMi^ft^eiHäü 
infitafchaftlidti« ¥7^ za 'bsiittim vttfpftBht,^ hih* 

ftbbzvrirft. 

1^ Die Sprache des TVoumk Bie nächtliche Sprte* 
che dei* TrauüAs. ift eine /andere , als die der iSl^tdll 
im Wariienifprieht; -^ eine mtgegeügiBfetBte Bitdgr^ 
•Ari^ej^rmA i^w^r ib eHgMieln,' dals fich in Hinficlk 
Asrfblbch dib Reddta^ aller MeikfcheM tttir wie ,»t>#r« 
fi:hied^'Otatekti^u msiltM'Sttmitos zu-^rhaltl^n fchiric^ 
mtui' VfBer IVildeund dür Eniopäet würden im Tettt*^ 
«eVdes Amphiaraus im Tmuni^ miteinaii^ im reden 
r^iadg«ir/' nur Zofälligkeitan in Zeit tind Cttltür 
Jsettitige^ die Fornr der Verfchiedenheit der geW3Qil* 
ten iaderiM Bixie mche^BidefenHasttuft die 'ffantn- 
büefier iiiihr Rech« y deutet »hte Bezi^hmig ^txf eiiai^A 
WHentKchftt N^turgrup^ ihres. Ux%rü)lgivM|'Utft 
J. A. L Z. J8i6. ^Kfi^r Band. 


macht nm fo meht- die irrthümer und das hohle B^tf« 
teln, womit ihr Kern umhüllt ift, anfchaulich. 

Die Träume drücken« ei^e Beziehung der Bildet 
4SU: dem Lebeil' der Kfenfchen , ror oder rückwärts 
aur, Oe Bnd propketijch oder reflectiv, erinnerild! 
Beides in doppelter Weifest nämlich dvirch Darß^^ 
h$ng des Oegenftandes felbft (im eigentlichen Bit 
de) — oder fymbolilbh , durch bezogene und bezfelb- 
bare Bilder* Häufig mifchen fich im Traume beide 
Formen des bildlichen' Ausdrucks. Die I/mbolifchb 
Traumfprache wird feft gehalteii. Sie zeigjt eine dop- 
pelte Wortölaffe. Die eine,' „wt>riii Ee noth dib 
mdfte' Verwandtfcbaft mit def gewöhnlichen Wort- 
fprache zeigt , befteht eüir Bildern, die üngcffShr biet 
dLefelbe Btfdeuttmg habA,- wie im* gemeinen poetf- 
fchen oder bildlichen Ausdruck/* FinAetoifs bedeu^ 
tet Betrübnifs",' — Sinek übdrs WafTer g^hbn feheu 
retkünilet Trennung füV di^elf Ldbeit. 

Bedebtun^svoll^ft äin iw^yte Wortdaflb , in wel^ 
eher ,idie Seal^ durch irgend' eisi BHd gbradci das Gd^. 
getitbeii ven'dembeeeiühnM,« #as' diefes im gemein 
nen Leben» bedeutet', nach- wdc^em^ fie traurige Bil- 
der für fxfHitiöhe Beg^b^nh^lten bhiücht , und umge- 
kehrt.** — ,^Di*bi^ feUfameÄ' verßeöUtM toetert'^ 
ttns fcfaeiatlliyttclies'^iaun/k'c^ lußig rorzüko^meii* 
Was nnt feitr traurig madbt , uiid^ ümgekefaot fcheink 
er äbär vitle antTerer Prtnden fehr ettafte AnfichteÄ 
zu hab<n*. ein' Zeichen,' dafii er fidi ülSerfaaiipt iiji 
unTerem jMZigim' Zuftande'tilcht /d ganz äehaglich 
befindet/* Weiheü deutet im Trauhii^ auf nah^ 
Freude hin odto zurück. — Sbheirz und Lachen ver- 
kündet' Leid; Mit wichtig trachteten Dingen defe 
wachen Lebl^hs treibt der Tmiim Scherz: Roth deutet 
Geld,— Ei^e dlTen — <• Schftze fammeln an. 

Hieher gehört auch noch eihe andi^e Wortbilduiii 
des Traums, dlö auf ein« Naturß^rathts an^)ifelt, iä 
welcher j«der G^g^nüafid^ eiiie' eig^iie, »^öfters mit 
Aminen laxir bekannten Eigenfchafttn in keinem Zu- 
Jammehhange ftehende Eigenfchaß hat.**" So die Be- 
df^üttingen^delr' Farben, der Beleuchtungexi, dbrThiere 
(als Embtomir uliKB:«r Begie):deil) u. f; w. Wip die 
Gegeöfklöide-,' fb f^mbolifirt der twmni* aüfcb Haiiä^ 
lungeh,'baldim <medeh;bäld^im umgekehrten Sinne^ 

„Übtig^i i* Ä «ehr als'w^hrlfcheinlidJh , d^ts 
%s noch ^ Milien tiefered Grad des Traum znflaxld es gebe' 
t<m w Achtint Ulis'* im BrwröUM nur feiten eine dun^ 
kele (biMlofe, aber tiefe, ahhungsvoÜe) Rückerin- 
Aerung- bleibt, weil er von dei* Region des' Wachens' 
durch duißlbä lÄm ^chi«Wrf'i»\ als dtFZuftarid 
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ft) Sprache der Poeße uni der 0^tfnjÄnfwg*.*Hlrirrt Weibchen und Junge. — Neben dem Men^ 
Wo lieh die . Poefie und der Mi^id d«« Pr^phe« fcho^ ßehi'ttronibh dex Affe , neben dem Pierle dei 
ten in Kraft der Weihe vernehmen * falTen'^ ifk Efel,- 

flire Sprache«» die -hijB« vorgeftelhen-Gefetz^^e* Auchifvon d^r-prophe^fcfc^ f^pmhuiaitos^abe, 

kettet, und tritt, Bildv -^ Worte laff*^,. nn ^ djfc ii» der Si>cai?hir ^el TxaiAns. dal Woi-geii mA dJs 
d^iifelben irontfchen Gegenjatz gegen das Wirk- Geftem knüpft, findet lieh in der NÄut die tiefe 
liehe (den Tag>,— in ^^khem ficfa deseigenfte* 
Wefen des Träumt offenbart -^ oft aber fcheint es^ral« 


wenn ,,eben jene Sprache die eigentliche wache Rede 
der höheren Region wäre, von der wir, in einen 
langen, mehrtaufendjährigen Schlaf, oder doch in 
den Nachhall feiner Träume verfunken , wie Sdüa*» 
ifpde von der lauten Rede der Umüebenden, nur 
einzelne, dunkele, Worte vernehmen." Am anfch^u» 
lichßen ücllt ßch uns diefer Gegenfata der Anficht 
und des Ausdrucks in den Schriften der alttellament- 
lichen Propheten dar, wovon hier treffende Proben 
gegeben werden. — In den LebensbefchreibuDgen 
und Selbftbekenntniflen erleuchteter Seelen tritt der 
Terwandte Sinn und Geift hervor, — die Formen deft 
religiöfen Cuhut — felbft die Hieroglyphen der alten 
Denkmäler des Morgex^landes, gehen .auf diefe Wur^ 
zeln zurück, und empfangen oder erwarten eben 
dorther Licht, woher ihre magifche Wirkimgauf das 
Gomüth, unerkannt, fliefst. *-^ Der Vorwurf , den 
diefe Sprache in einem unendlichen Reichthom von 
Bild.ern entwickelt-, ift von den. Propheten am^fchärf* 
Iten ins Auge geiajlst, |ibi tr^ußen «wgefprochen:' „die 
jQelcbichte des r groLien Eampft der Wahrheit mit 
der Lüge , des :endliphen < g^wiOen Sieg« der erileren 
^vber die letztere, und die Ansucht auf ein herrlichet 
Kelch des Lichts, der. Liebe, des Schauens«** *-«- 

3) Symbolik der Natur. Der Traum und dierSpra* 
«he der Begeiiterung IchppCen das Material ihrer. Bil* 
der au9 der Natur. Aber auch, objectit eäigefchaut 
vernehmen wir in d^r Naitur diefelb^" endeukeade und 
iiinweifende Beziehung auf ein HoheMf ^ j^nfeH* und 
diefCeits; •— diefelbe Gxftmmatik des Trauma« <Wie 
)iier die GegenAände oft eine Bedeutung zu haben 
fch einen, die mit ihren übrigen Bchtbaren Eigen*' 
itchaften in. keinem Zufammenhange iteh^i: fo fafst 
fLVLch der Naturfinn der Völker ^laß» de^ femXten Zeiten 
tmd Zonen in demfelben Gegenßande d«r Natui: die 
gleiche, tiefere Beziehung fymbolifch auf. Den Grie^ 
chen und den QAiaken iß und war der£i^vogei ein 
Bild des Friedens. — So knüpft fich die Ax^phauung' 
der Natur als der göttlichen Vielheit ^ des Einen in 
der Allheit der Gefchlechter, an, die durch den Mj* 
ihus zieht «r- Über Dionyfos nach.Creuzer. 

^ Die Ironie^ jener eigene Charakter der Traum«? 
fprache, ih auch in der Natur wohl zu vernehmen; 
^,Tod lui'd tiochzeit, Hochzeit und Tod ^ liegen lieh 
in der IdeenalFociation der Natur fo.nahe, als in der 
des Traums," beide Naturfunctionen bedingen Ilchy 
laiTen 'fich oft für einander fetzen. Aus Luft gehl 
Schmerz, ans finnlichem Schmejrz LuA hervor, und 
die meiftcn Freudetöne der Natur haben den klagen- 
den Mollton. Liebe geht ixk gripimigen Hafs'ilhir^ dail 
Weibchen mancher Infecten zerftück^ fein Män^^hen 
gleich nach der Begattung, d|tf miuinUche Aaubthier 


Spur in fener-Yerfbrge deflnftiBOtc, der, kaum er- 
bracht, Ichon in thätiger Regfamkeit auf die Befrie- 
digung ferner, noch nie. gefühlter Bedürfnifle hinaus« 
w&kt, >or Gefahren warnt, upd ficherer, als die 
Erkenntnifs, den M^nfchen zum Sei 'führt. End- 
lich tritt auch die Natur im Ganzen und tmmittelbar 
noch- auf eine 'tiefere. und innigere Weife zu dam 
Gefühl des Menfqhen heran, wenn fit ihn zwingt, 
in ihr ein Bild des menfchlichen Lebens und Beßre- 
bens zu ahnen , wenn fie ans Gegenden , in Wolken* 
lügen und aus der Abendröthe hervor plötzlich „den 
fchlummernden Ideenkreis leiner höheren geiftigea 
Welt, und ein Verlangen nach derfelben'* in ihm 
weckt. i 

Was in diefer Ahnung dunkel und unentwickelt 
liegt, läfst fich an den Gerohlechtem der jetzigea 
Natürwefen, mit einem Rückblick .«af ihre GeneSi, 
zur £rkenntnifs erheben*/ Der oben angeführte In« 
halt aller prophetifchen Vorheyverkündigungen, aller 
Offenbarung Gottes , ^die Gefdbiichte einer Wieder« 
hierfteliung und* Wiededwingong^dee Menfchen zo 
feiner ürfprünglichen BefUmiiuing'^ fi«^ iß in <dea 
Epochen der Bildung,* die, 4h ihren EneügniCen jetat 
zu einem Gänsen ^erfchmökent iiinenniäant'&ich- 
laweifeja; . Leider müllien' wir une^irerfBgeBv was'btci 
folgt i felbü nur . Andeutuxigen , die . elnier k^iiftigen 
Ausführung vorbehalt^i« bleiben y näher daiunftellea. 

!Ea dualifiifckee Princip feindüeHg fich.aneinan» 
der . eotzündendev : KrUte .zieht :4ur(;k. diesNatnn 
Dib JSvolutioiuigefchichte/ der Katifiur bezeichnet den 
jffortgang. der. allmählichen Unteroi^nhg des zerJit 
arend^n Prinoip's unter des bildende und eineade. Im 
Urmonaente- der Thierevointienz, B. Einheit mit 
dem All, innere Ruhe, Selb&beftand. Die Gebilde 
dey Meejre's, Polypen, Würmer, Fifche, iteögen „durch 
eine Art ^on PuppenzijiAand^* (die> Cetaceen) zu den 
Pacf^d^rmen^ Dor ElepKutt '£chliefst> ^i voHento 
in fich 4ie£e* er&e Weltaltel: dest Thierlebem. ^och 
)etzt Aebt- diefoTi Kieis> iwn Wefto in einem gewiflen 
Friedet tfftt den übrigen ,' wedcfr serletzänd-, noch 
von jenen verletzbar. Ein zweyter, gleich oder faft 
eben fo altex Kreis, defien RcyiTäfentant der Stier, 
reiht ßcb, dei Stde.näher verwandt , um den Men^ 
fchen, xaA fällt mi^^^femv^ ^uuiiboginm mit dem 
dritten Uriaoment der» Bildu]l|[, den .grölseren Baub- 
thieren^ dei»n Re^r&fenfant der dsiöwe ift; dat dritte 
Sternbild . diefes älteAen Zodiftcu»> und 1 bringt . den 
An&ng des Streits und die Spaltung in die Natur» in 
der Menjchenähnlichkeit furchlhar. ^^Hat fie viel" 
leicht der Menjch mit in feinen Fall verwickelt?^* 
fragt hfer der Vf. — Wie di^er erfte:und älieAe; 
eine Qefchichte vorbereitende Kf^is fich in Zwift und 
Selbßfucht weiter entfallet ^ wird hier nicht iberührt, 
«n dmn jün^ften' Xkierhr^ife^ dem^d^ Jbf/eaen uad 
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die £gIi XU jen^m alten url^^nuig« wie die fenA^ny 
loUkniBieDiieigeiideii Ptmcte visier Tebr, weiten Auf« 
fipht verhalten t . ta^ueilen. Sie Zehlea Jim Tlleile^ 
e and 4, w^den j^n 5 .iin4 9 geftei^evt, -^..die Oe&id^i^ 
ttn werden: chix^l^rirch imd tym ifolircb , die MeB^ 
fchftBäbBUchl^eit verfchwindet' gant, .die MetaBigHrr 
pbofe wird h^rrfchendei. Gefetz. Diele Natnrwefen 
bedürfen einer ngu^n^ höheren Geburt^ om wieder in 
den eigentlichen Norx^alziifiand ihre« .Gefchlechtsy: 
in den äUerlichm^ zurückz«ikehren< »^Hier ü^sA derl 
Geift der X4atnr wirklich einen propbetiGcben Blick? 
über 4^» letz^ge. Dafeyp ^ des Menfoli^n. hkuMs^ und: 
beantwortet ' diefem biemit eine ider angelegcgitlieh-^. 
ften Fragen /eines :GeiA^.^ ^-^> Zaigleidi l&ß ficb; 
aber auch diefer Metai|ioi;phef^uhreis det Tbierwelt 
in feinen^ VV^efen immer mehx vom Zwecke der fich 
lelbft bezweckenden Natur ü^if. Der Beruf der In« 
fecten Icheant ii^ einer Periode, (dem Lafvenl^^ben), 
nur Zerflömng , -r-- , 4apn fplg( ^v &uhe^ und IndJiffe** 
xeaz nach Au^en (in4er,j^up.p^)^ enAliob die vöUi* 
geBefrejung^yon f^em fislbßifchen Bedüifnir« (wenigf 
lens in einzeijneiY, .Jiöb^rientwipkelten Familieti üoft 
hexvorgebil^et). — Die Richtung auf die Zukunft» 
in der Wirkung de* nipi fieh- dlirfttilenden Gen 
fchlecbu, .das Gelt^n^des Tbeilt fürt Ganze (Bienen- 
köüigia) -T .die relativ 'bf^i^^u^g^^oX^fi^'WirkiJMSikeit 
eines, reinem KunfttriebeB«^: -^ abijr. auch 'die giftige, 
gefährliche. Waffe, f, und jBnff'^yGrippni^'Stg^A den 
Jjdhfi die u^j^ej/e^^ei ifif^be^^ ^ißgfjficUechur meh^ 
JchütztJ^ W^x ühei^aijifVn«, wi^^et Vf« die Idae ßinem 
fleifchgewordenen Qottes^ als ,dj# Urlebre eines tie- 
fen un^ unmittelbaren Verftäi^dnitrea 4er Natnrfpra:* 
che, vorzüglich, nach AVinn^oind Creuzer ^ Ax^r^ die 
alten tiiid* alteit^n Mythen hindurch verfolgt, und an 
der lymbolifchen Bedeutung der. Biene. erlSMtftrn^ 
nachweiit, um fchnellzum j^AbJchnitt^ Der verftech^ 
ie Poet, überzugehen. , ' . \ . 

Das Gewilfbn f^Hcbt noch jetzt, auch in dem* wa- 
chen Mehfcb^jn/ di^ bisher hefchr^ebene Natur- und 
Gei£ter-%7a^l)ei nach, ibxeiaci ganzen weitien Umiang. 
Uafese 4*^*^'^ mögem die'' Belege au diefein:S9tze im 
Buche TeMsft n&^blefep. ' Wir miilTen nur allein dar- 
auf aufmetkfpm. machen, .dals I^. «Scitu das/QewjlTen, 
als die unmUtcilhare Stimme dar Naturi^pMclft in 
ans, mit derfeihen Zweydeatigkeh » die er wölb tk der 
Sprache des Traume«^ der PoeGei und in den Geäal- 
ten der Katur erblicken liefs^ als guten und. als böjen 
Damoi}, \ einführt* -(Dte (^newilibA^iAierinneünd^ iva^ 

nend, yorhlerverkülidJiend^'iiacb'einei^v dem>waehen 
Denken gene entjj^egi^g&jhtzten Ideenaßbciation*; die 
anfteckcnde 'Kraft^d^ Wa^i'rbeiiwie.j^^^^ t&ge^ — .es 
erhebt ßch im Sinf^ef^f^^^ßnkt im^ipigen' ie» äufse- 
ren Menfcben , übt feine magifcbe Kraft in Bildern 
der Angft, die die Seäle aus dem Schlafe djB|r Sunden, 
aber auch . aus djer Ruhe der göttlichen SeCnnung 
über Cch f^fb&.hiiiaus, 'Xchenchpn.^ iW^ .wirdifo „die 
Mutter alier jrüh/N^i^'ivä/pitieaiWiierSfariA 
Xatun •-/ ' ••• • '• • ' '•"» ' ^" *\ \ ';^ ' " ^ '", : 

5) 'Von einer haJrYtomfcHtn^^^räcl^ 
[tunf. ^;Die tiifptQn^b^ch^ Sf rs^ des MeSyCcben, 




«. 


Sfl 


wie fie Utt» der Traum , die Poeße, die OfTchbiVunÄ' 
kemkea lehren^ ift die Sprache des Gefühls, und da- 
der 'Gefühle lebcfndiger Mittelptn&ct und, Seele die 
iMbe ift, — die Sprache dter Ei^be: Der 'ÖegtoftaiMl • 
}«Mr lüebe ift urrprünglich d^k ^OotTliclie und* die' 
höhere Region Aes Geiftigeb g^wiefen. ' IHef * Worto^^» 
jener Sprache, welche zwlfcben G^tt' -ühd den Mc^n« 
fchen beftandte, waren die Wcfen der uns noch jetzt 
umgebenden Natur. Jene Sprache handelt von ^em 
ewigen Gegenftande unferef Liebe , war nicht diefer 
Gegenftand ^Mfu — „ „Aber denn ünerfabrenenKin*' ; 
de kommt irjgehdtvoher der Gedanke , '> xä das Innere 
des 'ihm vom Vat^r gefch^kien Uhrwerke bibeinzu« 
blicken , mit erkennender Hand ti zu zerlegen , ' und 
fdbft nach eigehbr Pbantaße ein anderes Werk daraus 
zazfammenzufetzen/* '* — So richtete fleh fein Seh- 
nen von dem Meifter auf das Inilrument, und in die* 
fer Umkehrung der Richtung „erhielt jenes göttliche 
Wort für ilin Telbft die Bedeutung hiedeter finnlicber' 
Luft. ^ Ein Bild voll bobett göttlichen Inhalts ift 
a«fs furcht erUchfte tfaveftirt wofden: Noch find ea' 
diefelfaen Worte» aber der g^e/f«/iÄ^iFitf Menfcbengeift- 
milsbrancht -ße >aufs ' entjetzlichfiey wie fäbon in ei«'« 
nkm böfchränkteren Kreife der entartete Wollüßling 
die heiligen Worte : Liebe und 'FreundfchiJt , aufs 
estfetzlichfte mifsbraucht.^* 

.? So bezeichnet der Vf. in dieD?^ Abrcbnitte die-' 
afds rdet erkennenden Richtung des-Menfcfaengeifief 
entftandene Spaltung des Verlländn!{Ies fehart «nd 
teeffend.; Wir 'haben 'niahtabifizuztfetzien, als dafs 
hiebt der Vf. , die unterfticichenen Wortie alf^ 


wir 


ausgezeichnet haben, weil wir tiefer unten an Se nur 
erinnern wollen» ^ Tiefe Ahnungen' des wahren We-^ 
fctta der Wortfprache und ihrei VerbtttnifTeir* ztnr 
Sprache des Gefühlt. zicdiBn, wie ergölalithe Zwifchea*» 
barmeaieett, durch den rafcb> v e gf o hyeitenden Choral 
d^efes Abfiphnittetf n^d bezeichnen ihn als den Wen- 
depunct, auf welchem eine , bisher nur angedeutete, 
leue heryorUingende Grundanfickt und ^imdricb« 
long . diefer idirift in ihrer V(rflen Kraft bervofrdrin* 
gen fpl^. , Pie Lebre^ die iSe abhandelt^ foU nxtbt kr 
viei'unterrichten, ^alii ftrafen^ nicht' Xo viel aufUHren« 
lils beliern. ./ f 

. Man leCe inr nnehe Seite ggtmd 90« '-^- Am Ziel 
der ablenkenden Bahn ixobx ' Verzweiflung ; auch 
dein Umleiikenaien wankt , auf dem irdifqjien Boden/ 
der Ful>« Da> ift die Höhe dar Prüfung; die Gewalt 
des unwandelbaren Glaubteiis bewährt fich in der 
Wiedetbelebuiig einer unx|litte1baren Aneignung gött- 
«läier aTenBaruiig. i- . ;: ; 

. ".;J5): i7i> Ä^Ao.,. — r „.Auf pbyGolQgifcbem Qrunä 
Wu BodianV nach .Jieil|. nach den cogenen A»- 
ücbttiAt^ 'des »Vfsi ' im^^ zweyitn -Bande- /einer Ahn-^ 
'düngen- einer allgemeinen Gefchichte des Leben^. 
Dlf körperlicbe GeneGf und lieconftniction des fru- 
lier geiftig liuiigeiafaieik Zuftandea. IHis Cerebral« und 
H6en^ien«Syfteni, teibundeik durth den fvmpathi- 
kta^n' ^ vc^rzüelicli ilftrch Idieii. ihm7*!^|^bdrigen 
^ «S^/min/^f^^n ,v\heilen die dc^^XJ^niverl^m zugekehrte 
!!]Puncti^n,deS'lV^enfcb«at in zwey, durch einen Halb- 
l6it6r getiek^nte und' varbundtnefSpbittn, Im natifr* 


/ 
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UchflS. w*clieiiZuünid»ä*»MeB£chenh4nCebti%B«(j 
freywo l,r«U»ttotoi«4iM- 

cwn £ in ScUftt,. iwt< 

d«mfi ,. wdchM dl iftn; 

d«f O ^bmluupt scügt 

fiolLnc VetripiimngfeaL cL»; 

«IM. V-'**'" SMliUluUl 

iaa*i„. _ ,.iht« urTprüng' 

Im. Schafe,, wo dar obcB erwähnt« Halbleiter eini 
IjbJM'i?^'^) wirkaa beide S^.em«, mt Einem Ter"! 
eintf ^mo^f^chaf^ch. Iii^ EA-wachoii fiHlt die Scliü»: 
dawud voc, und. felbf^vou. den Träunioa bleibca' 
juu die; vyelehe def , .I^eg^iott der Lebtfr ortgdiomit' 
und diuch den Stinamiierv^a , leichteren Zugang iiini- 
G«hu^^>'>fi^. ^ifi^t hi»r nur flüchtig irngsBetitef- 
tnt, pbyfiologirdijaB QruiidnitZB *ines, . durch. di«' 
iteii4re> smüe ^iebaIldluDg des tfaierifeheB Magneü*^ 
niui voiiteseitatfua . phy^^ologil^cheji SyQems dürften^j 
einA weiMt uisgefühtt, d»r WilTenfchäft ein neusr 
XiAild* dem l.abea ein unbeachtet i^cUiebeiMi Dtittel|i 
d«> des Sdilaff und Scblutfimera , retum Hr. Sah.' 
Itellt Vieles nach den beHen SchrtftAeUem. übfer iith> 
lan Gegeoßan^, -vmzüglifiii naiih' Kl»g#i. Hitfaiitad, 
Wienhold, ia em-Wne^ Anl^g^t günftigMldcIu,- unii 
itoibt Erfcheinfiog^aq .Vfaluißaaigiäi , -.und 'endliah> 
die Äufierunj;^ .^UucJi t«u«;'- Gott.. Aigc Wand tbv Se»« 
l*n, letttvre^ w^e «s Icheint, ^enlgegitfetietid, .anv 
Bat Say«. ..üa. tioem 'dop^eltenLebMUrferlBufe', ja in 
KA^tn d\»yßdc^^ikp Cch dvtrc^kteMzea&efa- und wan« 
d«rbv mi^fthMvIeav .ohue.ilaEi .in danOAboB .M«»J 
lolMOii di^f». . y iaür^iti^KW«. W^tea Üi^ träbted wai 


tfe£i£kMte«T^ dUMi aillBil^imne'VttttiW r«1tf^ M 

ptMeiF moü,- «tid: ÜlHiFfMtflclf, itftt msiHfflMV 
«a6 ^' Ei*äifr>^Aäit&iri 'dt»Ce^- LahSNf, teffMU^ 
iKrim. Wärtr erd<Mä''dä* ^. Pt«ii> g««Mre*.'nrf 
tiattr •iäzuAhaw^ AM' « tiait-'l«in> Zftt'ftJft flV 
AoM^ -*^' V«rk«lmheft>uaft LtiidäsCellftri gtütea oft] 
dn^l«fan:dr« Ev&hruii^, Ms di^ ga^fc4i«iA-9][ltite4 
bmor, aad^ wenliMi düriA, oEb leicht«; KiMHfltä^i^ 
aaf daltelb«; («IMk aaM&> sia« eiazigetf «ttguM^ 
fcbsd Sttlch, gehcüc B«7>^6l« drüugetf fielt. „St 
See- TbMt üE M »'eAe gtnd« ß« gliliEeitdfie üfd BeM 
^t«,, fawfeni!vt«ldMir J^'^tfrfl« AAtt<»utf-«nnAM 
arawas M^am;»M Atfty}',- dU hie^ iiA'«W «U 
««tkfhitig». (MUeiida)"8Wt«'-ad''dea JCdmrA ^ 
^AmiWM tftl ^Wür^TtMAl-fiä iÄ»r Ai'gut WtaäMV 
««awlfewicb-aiUMie^ftttigif AogeAIiCke «WiMrAf 
A«(twi' ütsgi^ff^ wir«; tl^'^.rr^A^^efti-, iMI^it icU 
difl SdtatMriTell«' DMlaai äelblt «iiMal im TrtviiM 
itf ^äsevi: tifen^ii^iM GeftklV «Alickei" -" NtUi M^ 
gM dia B«f fpitfte , dj« die' Hfeigna^cow B^Ten iiti 
TmuB, ira-N«(4itnaiideln, im WablrSAae, Mlit^Bh 
den; Ol Ulr ifi« tUMitelie Ltifii un Z«tfl«ifl:heif , di» 
U« fiob m dOT tA^- ^Mh. -^ Wichtig» Bisj^ 
ifkAz -^ md ücUoa die ftWi^ttagMi dei Gcu^iVi»' 


_A^nfM im TntnU« ^irf*7i; jfeA' flim 'Thril-aot"I*i«-' 
AAw^uad'ZaJlv. So, ««Wi ditreV Syllem , v^tlimrA 
Mtb*nhJlUatfta<:X«llMr^%8^wk, Ql^er'«^ ^ei Ge- 

i— In i.if.i >■■■■■ .1 timJtl...! »«Min T,Mt.A.'M^vAtfa^ »ü 4Iib 


nbiridf;*«BUi bwäb«r|»etft^-tttd- 'de^r«A üi iUft 

«angS-'dl« g<ka«i la^tf^UfenoiLMWailinili^ Äti^'aM 
7ül»</jc, ittdU tfakw'^iaUprWMilejrf, uiK ffiiA 

■* '.^»f 'Bffitihijt'iä^tr il«*i«AMi jfilVt ij«f. itWÜ*«' ' 

■'-. ..■■■"■ 'Siüchf.) 


' X^'ü'. R 2'ft ■■■*■ X-" Ä\"^If-l-^ 6^^ *■'■■».' 


Oiihtitng Jir ti^tmtU\-nM- Mt VeffkOWR-At THMcfii'vbti 
Ttium. 4«t:anr!|iMM:.»«>> UwM, VaHktt-rM'MotatlMry 

fchen geniÄckt h«t, indam ßc die liibli^he earAlcWt v6Ä 
^tiafdAf »U«4'T4iMff.l>i«rMt^ '<*« Btieft' det. ilriigen 

lUlieta, ifed, iA gcieiiritfn, frejen. reaeljDfRn VerCeu TOrtni«, 
WüraAfir bt^*f"'*m'y*l*?t\J^t?«ft S^ellcüTit belter gT 

«kmiSpräobc d«^ BiMl oad'lDMli'daM Stifte'«»' Vtntah 

Tlett!filifli»t>Qelt. unJ ioroiidenjm Anfange rdift^^hfttt^ßf 
Set LeXeri «IfiFJ» m»*,etV«« pefiimmtefi erragt, aageiprn 


laubaifiiiuraaejit: f9 ;g ,doi;ib u« Ganca ^n KnUdMl n 
ifehiK' VarMltaTIl diiH After Scliritt iahattetk :to fiaffk 
BMiTcliknraffefiunaDMntblitntigen; fo hardl^ n&tl riUSiMi 
&ditta'.idlaV&i. auAdatfa ywiaekalkA IIU»^ «Mfa'ri^Hi 

Ä*Ä4«W.,Lfftr..dlM^a»HllIv*iBMiwaV 

den und ihta.rolle,Qa>w«^ «wührtai kSute, 


»nur" 


a tBtt-erhkbeSicT' .GJeGfntttiK giebt folgenÄci Stalle: 
.1 ■-^■«tiHi tf iÄr^HcfcHtHeh, &ti hafl-Ä/KlUÄiiie?; '' ' 

-1 ■' 4)<*'*9'^* iaBfe,i««]l inkfüCas-AUiaim^ . .<'( .'. ' 
UnfcMeicka, J^ dec Ainulb kalte» HtofrÜ 
Wackt nibM ilürcKfioliärMndfe soldne SaiO» . 

*«di AUtfMMlaU>aiA>iu«««bMHta I^HMk i»e-i;<B! Ate 
m>titt.-dar:',Uiqde, ToUm bajrbniUdiUada-aiüwt SUmii 
kÜgfc,— ;?t»ra» ftilFejri für. du. h^^^cNdav^.ToB^Aad dfe 
Hu&tränna der.,iujiI2ubwe%HjttJ)ui.' darea^VTarte aas II«- 
««He; taft.UAP^ÄpffltileiPrafcffrÄ wje - .icmmitairt 
-Mit»!» daü SiM^' Hu'wlAen'ftUl^QNAÜle^-^ Rr fätfr aa 
iril^ti£cbl^ n«NfcMartek' «riuara. > ' Nttht .MUeMklffi' A 

^ji'Pic.i ii- , J. -.■ — 

deta Trhiiring iKIr entiran; 


mtk deta trhiiring' Itilr Vniiran^l , 
«üi'dlh' U«b« Ibhlt^nÄUilfeiiU'pCMtk 

Jnd^'jlidUieMdttK>Bttaa&>'i'>-^-'^'- '- -> ^ 
rra iQ noch der hüafiga Oebrauoh foloHeE' Wtaft- 
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BabcbxAo , b. Knnz : Die Symbolik de* Traumei^ 
von D. ©. Ä Schubert^ u. f. w; 

(Si/Mu/^ dtr'in^ vorigen Stuck ahgebraoheneii RtP^nJion,) 

^Xn und für fich betrachtet aber ift Ganglienryßem 
yyder Ausgangspunct und das vereimgende Centrum 
aller Gefühle und Neigungen.^*' Die Verrichtungen 
des CerebralfyAems laflen unt kalt, aber fie halten 
dafür freyer und ungetrübter an der Richtung nach 
dem urrprünglichen Dafeyn. Jede leibliche Wirkung, 
aU folche, wirkt urfprünglich in dem Gefühle. Alle 
ttttfere Gefühle gehen auf ße , und durch diefes Me* 
dium wild dai gel^eigerte Leb^n des GanglienfyAems 
faellfehend, ip die Feme wirkend. Auch diei Liehe^ 
das höchfte Organ des Erkennen«, und an Hch das 
höchfte Gefühl, ruht auf diefem Boden, und wurzelt 
in ihm. „Aber jene Echo^ die täufchende, als fie 
gegen den in feiner eigenen Liebe befangenen NarciÜB 
entzündet worden, verzehrt fic% felbft in unglück- 
licher Neigung, und wird eine körperlofe Stimme — 
ein armer Nachhall/* -^ Die Sprache der ewigen, 
gottlichen Liebe mit der liebenden Fähigkeit des 
Menfchen, die als fein wahres, gottliches Wefen, 
als der in der Materie befangene Phosphoms , wel* , 
icher ailein mit uns hinübergeht, bezeichnet wird, 
Ut das, als äufsere Natur geoffehbarte Wort, eine 
nnmittelbare / allumfalTende Sprache. Die liebende 
Fähigkeit des Menfchen, von ihrem urfprünglichen 
Gegenftande entfremdet, Phosphorus der Materie zu- 
gesellt, wird im Brkennen des Tieferen deni Er- 
jEannten einverleibt, und verfällt in die Alindheit 
des Irdifchen Schlafs. 

Mit der Richtung zum Licht, von dem Pole aus- 
gehend, der fich dem Lichte zugänglicher bewahrt 
bat, wird auch die Liebe wach, und das ihr zuge- 
ffebend Organ, der Leib, wird ein verklärtes Werk- 
seug göttlicher Erkenntnifs nnd eines feiigen Lebens; 
Diefen alketifchen Grundfatz führt der 7 und letzte 
Jtb/chnitti der Deus ex machina überfchrieben , aus. 
Auch di6 göttliche , die Liebe dem Himmel zulen- 
lunde Influenz, die fich im Lieben der Menfchen den 
Zinzelnen auf fehv verfchiedene Weife, balAüberra- 
Tchend und in einem durchdringenden Strahle des 
ewigen Lichts, bald allmählich und ftufenweife, an 
irdifchen Gegenwänden und VerhältnifTea , offenba- 
xet, richtet fich zunäqhft auf jene dunkle und zwey- 
deutige Aegion des Gefühls, und -wirkt ^ indexn fie 
J. A. L. Z. i8i6. Erfter Band. 


diefe heftig aufregt. — Zahlreiche BeyCpiele aus den 
Lebensbefchreibungen der Wiedergeborenen u. a. rei- 
hen fich an, diefen Beweis zuführen. Solche. Ver- 
anlalTungen, „die den ganzen Menfchen, welche aUe 
feine Empfindungen bis aufs Tiefile evfchütterten,.^^ 
find es auch, die ihm den „in der Mafchine verbor« 
genen, aus ihr herauswirkenden Gott** deutlich rer- 
rathen, und ihn gewahr werden lairen,.„dafs diefe 
ganze, uns umgebende Sinnenwelt und 'Region der 
Gefühle noch immer ein Wort der höheren geiüigea 
Region an den Menfchen fey , eine |;efchlerrene, lei- 
tende Kette, wodurch ein göttlicher, höherer Ein^» 
flufs auf das Gemüth des Menfchen einwirkt,'* -— 
und umgekehrt gewinnt derjenige Theil der menfch- " 
liehen Natur, „durch welchen der Menfch einft mit 
höherer Kraft auf die Äufsenwelt einzuwirken Ter- 
mochte/' die Region der Gefühle, das Ganglienfy- 
Aem — der Einwirkung des gereinigten Willens zu- 
gänglicher ' — einen Strahl üer altep Kraft, mit der 
es die Schranken de) Leibes zerbrich^, und .feinem 
Mitfelpunct zueilt. 

Wir fchliefsen diefe Darltellung des Idcenganges 
diefer Schrift mit den .Worten des Yfs. S. 190: „3«- 
^nit er (der Menfch) aber wieder werden konnte^ was 
er wary mujste er die^ durch einen Act des Hoch- 
muths^*' (diefes iß, n^ich S. 1^5 , der Charakter dec 
in materieller Bildung befangenen Seelenthätigkeit) 
entftandene Schranke der Sinnlichkeit ^ durch 
einen entgegengejetzten Act der gänzlichen 
Selbfiverleugnung y, Demuth und Ergebung in einen 
höheren Willen , Jreywillig wieder auflöfen^^ 

So dürften wir auch füglich unfere Anzeige fchlie* 
f^en, überzeugt, dafs es Nichts -weiter, als diefer, faft 
ganz mit den eigenen Worten des Vfs. wiedergegebe- 
nen, Hauptfätze der Schrift bedurfte , um diejenigeii 
unferer Lefer, die nicht fchon längft ein geiftiges Be« 
dürfnifs ihr zuwandte, -auf eine Erfcheinung aufmerk- 
fam zu machen, welche der WüTenfchaft und dem 
fittliohen Leben mit gleicher BedeutCamkcit entgegen 
kommt« Wir find jedoch dem Lefer noch eine Nach^ 
weifung fchuldig über die Worte, die wir in dem 
Yerhergehenden, wider die Abficht des Yi$, und Om^ 
ckers, unterltrichen , — dem Vf. aber Rechen fchaft 
für alle die gei Areichen Stellen , die wir ausgclafiea 
haben, ungeachtet fie zum Theil vor den meißei^^ 
hier zum Behuf der Därftallung ausgehobenen , dea 
Vorzug der Klarheit und kurzen, einfchneidenden Be- 
zeichnung haben. Beides kann nicht anders, als 
durch eine Art von SelbftbeurtheiJung des Rec, dem 
Vf. gegenüber, bewirkt werden, und wir wollen diefe.* 
Z z 
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fo kurz a}s möglich , nachtragen. — Noch nie hat 
Rec. ein Buch gelefen, das von göttlichen Dingen in 
menfchlicb-wilTenfchaftUcher Rede handelt, ohne dafs 
fich ihm fogleich der biblifche Spruch , der zuerft 
^ii allen/d^ e^r in der Kindheit lernte, fein Gemüth 
traf, -vor die Seele Itellte> und feinen Grundton 
gleichfam magifch in die fremde Lehre mifchte. 
Diefer Spruch heifst: Und das Wort ward Fleijch. 
So weit nur geht die magifche Seite ües Gedankens, 
denn das: »«Und wohnte unter uns/' hat wieder die 
gewöhnliche« menfchliche Bedeutung. 
^ Hat nun die Lehre, die er aufzunehmen im Be- 
griff ift, : — und er giebt fich gern und oft ganz dem 
fremden MeiAer hin, -^ viele Verwandtfchaft zu je- 
nem Grundaccord: tp fchmilzt ihm bald das eigene' 
iDenken, und das ihm begegnende, dergeßalt in 
einen fortfchreitenden Ideengang zufaipmen, dafs er 
nun nicht mehr fich und den Anderen, fondern nur 
den einen Grundton, in feinen vielfeitigen, vieltöni- 
gen Modulationen, vernimmt, bis einmal unvorbe- 
reitet ein Übergang in eine fremde, heterogene, 
Tonart vorkommt, den er nicht felbft verfchuldet zu 
liaben glaubt. Dann merkt er den Mitfpieler, horcht 
tSfter feitwärts, und hört auch manchmal eine feine« 
re DifTonanz, die er foult nicht empfunden haben 
würde. Um Worte zufparen, und den fchönen Vor- 
trag des Vfs. , den er fich gern oft wiederholt, nicht 
tu häufig zu unterbrechen , hat nun Rec. jene Diffo- 
Hanzen jedesmal, fo oft er fie vernahm, gleich ange» 
ftricheiiy und nun fragt er fich telbüi was. fie doch 
für ihn bedeuten. Irren wir nicht: fo iß es der 
fcharf ausgefprochene Dualismus , das Oben und Un- 
ten vor Gott , und dann wieder in der Natur — way 
der fremden Saite angehört. Wie wir auch zufehen, 
Vpr Gott finden wir weder einen Dualismus, noch 
einiB Trias oder Tetras, fondern immer und ewig nur 

?' (inen Univerfalismus. Alle Gegenfätze , die in einer 
ieferilehenden Reflexion erwachen , fpalten fich auf 
der Stelle in eine Unendlichkeit von Gegenfätzen. 
Das Fefthalten irgend eines diefer Gegenfätze, und 
fein Fortbilden in einen relativen UniverfalismuSi 
erzengt das körperlich^^ Leben und die WiiTenfchaft, 
^ie beide nur fo lange Realität haben, als fie fich 
Von dem Hochmuth der Selbftfucht frey halten. . Je* 
des gefprochene Wjrtaber ift WifTenfehaft, und jede, 
auch die kleinfte '^hat iß Leben. Ob die That be- 
wi:^fst oder unbewufst aus dem Menfchenleben her- 
vorbreche, iß eben fchon eine neue Dißinction, die 
wir billig machen müfTen, und in welcher uns die 
leibliche und geißige Exißenz des Menfchen aufdäm- 
mert, die aber, wie das Cerebral- und Ganglien - Sy<^ 
ftem durcli den fympathetirchen Nerven, fp durch den 
unter Ich eidenden Act des AW/idenkens, fchon wieder 
verfchmolzen und auf ein fluctuirendes Steigen und 
Fallen befchränkt iß, wie .wir nur dazu gelangen, fie 
zu machen. So iß alfo überall, wo die Spaltung iß, 
die Schuld; wo aber die Fülle der göttlichen AU«« 
macht in dunkler Stille waltet, da herrfcht die Un« 
fchuld, wie auch der dadurch aufgefchreckte und auf- 
gerufene Streit das Producta in That oder firkenntnifs, 


anspräge. Wenn wir in-der Xätur bis zum Menfchtn 
herauf Greuel fehen \ fo fehen wir die Sünden unre^ 
res eigenen Sehens; dehn wo der Intention die Wir- 
kung folgt, da iß Gott, .und foUte auch ringsum die 
Schuld und das Verbrechen feino vI{pTberge «ufff- 
fchlagen haben. Darum tcheint es uns tHlicht, 'nach 
dem ßillen und ßetigen Haushalt der Natur in ün- 
Jchuld den Blick zu lenken , nicht um in ihm die 
Schuld des Abfalls von Gott zu erkennen und zu zer- 
treten, fondern nur der Allgegenwart Gottes un- 
mittelbar, in rechteir Nähe» g^ifs zu werden. Von 
jener Art iß nun aber offenbar des Vfs. Anficht unfe- 
res Leibes, den er zwar als das unmittelbare Or^an 
der göttlichen Liebe bezeichnet, aber zugleich in ei- 
ner Verfunkenkeit von der früheren Vollkommenheit 
des Dafeyns an£fafst, in'welcher er gerade das Ungött- 
liche und Dämonifch-Feindfelige, den Hochmuth 
und die Selbßfucht, den Götzendienft felbß «— ein au 
den Rarren gefchmiedeter Sclave — in fich ausbrü- 
tet. Ein folcher Abfall des Leiblichen von dem Gött- 
lichen iß, durch verkelirte Richtung des Erkenneas, 
möglich, wenn wir jenen zwar als das Organ einer 
unmittelbaren Wahrnehmung des Göttlichen, abei 
doch soch als ein von jener Erkenntnifs Verjchiedt* 
neSf oder, wie Hr. Sch,^ als dasjenige anfehen, wai 
jene unmittelbare Wahrnehmung nur als Stoff der 
Erkeimtni/s für das Cerebralfjßem empfängt. Da- 
mit, find wir aber auch fchon tief in den Umerfcbei- 
dungen und Diftinctionen verloren , die allein den 
Leib vom Gciße, Gott von der Welt , losreifsen, ud^ 
zuletzt nothgedrungen in einer Profopopöie, und in 
einem unauuöslicheil Urgegenfatz des göttlichen ^'i* 
lens endigen, Atn keine Offenbarung lehrt, oder an* 
deuten will. Uns fcheint der göttliche Ausfpnichi 
„das Wort ward Fleifch,*' wie Alles, was von Gott 
ausgeht, nur die Fülle der göttlichen Realität za 
bezeichnen, und fo iß uns auch der Leih, als der Bo- 
den des Gefühls, nichts Anderes, als -die irdi/cheEr» 
kenntnifs Gottes Jelhft ^ unter der Fwm der Bildung 
(dex menfchlichen Reproduction )* — Über den 
Schlaf feiner Kinder breitet die ewige Liebe ihre Flu- 
gel; nur. der Tag gebiert die Sünde und das Yerdienfi, 
und die Upßerblichkeit, die Ihr fo vielfach zu be^ 
weifen fucht, ja die Einige in unferen Tagen fogai 
erß hervorzubringen trachten, iß im Doppelleben 
des Schlafs und Wachens uns allen gegenwärtig, und 
es bedarf des unendlich geßeigerten Reflexes im Somn« 
ambulismus nicht , . imx zu ahnen., wie die um eine} 
oder um ein paar Octaven geßeigerte Saite urfprüng- 
lich töne. Die Naturgefchichte in ihrer typifchen, 
zugleich rückwärts- und vorwärtsblickenden Form, 
iß eine kindliche Gottes-Erkenninifs aus dem Bilde 
der UnßerbUchkeit. ^*^ 
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SC HO NE' E UNS TE. 

QusnLiNBxrB.G,.b. BaJfe: Abenderheiterungen ^ mit 
profaifchen und poetifchen Bevträgen von Klar 
mer Schmidt j Gramberg , Schliiter^ Elife Bwr* 
ger^ üorftigp Nonne^ Goldmann, Rtf/e, Dep* 
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pny, Pratzel u. A. xii«f HttTMlgegebtt tea J^zV 
dy-uA Ra/smamu i8i5« t7s S. 8* ( i Rthlr« 

Wir treten hier in feine ziemlich I^nnte Gefeilt 
Schaft, im Ganzen aber ift der Vexsein freundlich und 
«r&eoHcb, und der Herausgeber verdient nnf^ren 
Dank für manchen belTeren Fund, den er gethan und 
hier uns mitgetheilt hat« Die Zahl des BelTeren über» 
wiegt die des Unbedeutenden und GeiAIofen« iWir 
berühren den Inhalt. Die wahre Gefchichte: Nan- 
tiefte^ v<mDeppingy iH einfach und angenehm er« 
zählt, dem Stoffe nach aber zu gewöhnlich und zq 
(urm für erzählende Dar Aellung. — Der Heilige vom 
&#, von Prätzel^ Ballade^ ift der Form naefa nicht 
recht ausgekernt , und übrigens in einem guten Ge- 
fühle, aber nicht ausgezeichnet. — Eli/e Bürger 
hat eine kleine Paramy thie gegeben , fie ift ganz gut 
gefchrielien; übrigens hiefse es die Vfti. täufchen, 
wenn man ihren poetifchen Verfuehen i^e wahre 
Weihe zugeftände. Unter den wenig anziehenden 
Gedichten von Klamer Schmidt fcheint die Überfe* 
tziing von : O fons Bandufia^ etc. , und die Übertra- 
gung einiger Ichöner tür^cifcher Sinngedichte dasGe- 
hmflenfte. — Auf eine geiftvolle Weife unterhaltend 
find die vermi/chteu Bemerkungen und Anmerkun^ 
gen 9 die Phyflognomik betreffend ^ von 7. C Schlü'^ 
ter. — Sehr hold und liebHch ift das Dramolet von . 
G. A. H» Gramberg zur Geburtstagsfeyer einer Freun« 
din : die Zeit und ihre Kinder^ worin die Jahreszei* 
ten dichterifch charakteriCrt und zu einem fehr zar* 
Xetn 9 anmuthsvollen Kranze vereinigt werden. — Un* 
bedeutend ift die Wespe ^ Fabel von Nonne^ — Den 
Zauber einer zarten » innigen und hrilen Geiftigkeit 
haben die meiften Gedichte von Adolph von Vmgedes^ 
iettitxx Stimme man öfter vernehmen ntöchte. Seine 
Poefie ift der feinen unfichtbaren Weinblüthe ähnlich. 
Eiiliige minder natürliche Wendungen abgerechnet, 
tndy wie getagt, feine hier mitgetheilten Gedichte 
mit gerix^er Ausnahme (z.B. des unbedeutenden: An 
Katharina) gelungen und erfreulich, namentlich aber 
möge er Dank, empfangen für die beiden letzteren : 
i>ns/uii^~und Bekenntni/s, — Die zwey Lieder von 
Jlfaria^ *** haben b^y einiger Lieblichkeit einen Man« 
jffit an Gediegenheit, und üielsen auch im Mafse 
micht recht; belTer als das erße ift das anderer Der 
Schäferin Abendjehnjucht. — - Ohne Werth ift: Die 
JBLaJe und die Nachtigall^ Lied von Ecker* -«-> Unter 
Amn Kleinen Auffätzen von Horfiig ift Gegenwärtig- 
MmU imd Ehre Mich Jelbft das Befte. Der Vf. hat mit- 
uztter jrecht gute , helle Gedanken und eine herzliche 
V¥ohlmeinexmeit ; wundern mufs man Geh aber, wie 
foltfam- und oft wie für Kinderunterricht er einen 
l^anz einfachen und allen Menfchen bekannten Ge« 
blanken herumarbeitet und dreht, um- einen langen 
Spinner • Faden daraus zu weben. — Die vorderen 
Gedichte von Refe empfehlen fich nichts gelungener 
des Mädchens Bitte y und die Elegieen haben viel 
cbiJant im^Bane, jedoch wenig Poefie. — » Huerens 


freye KAchbildüng^ de#: ptrvigilium Fenerisy ift ein 
eigener Einfall , nch mit Bürger zu meffen. «^ Die 
lieblichen und finnigen Gedichte von Freudenfeld 
lind hier wahrfcheinHch abgedruckt worden, um eine 
wenig bekannt gewordene^ i8ii in Dortmund erfchie«- 
nene Gedichtefammlung von ihm , worin fie ftehen, 
ins GedächtniEs zurückzurufen: dann würde es aber 
zweckmäfsiger gewefen feyn, diefer Miuheilimg 
einen Fingerzeig auf jenet ^^Prühlingsgefchenh^ bev* 
zufügen. — Es ift zu bedauern, dafs etwas fe Geift- 
lofes, wie die Auferftehung der Todten, Erzählung CO 
von Chrißiane Martini^ in diefem Büchlein einen 
Platz geranden hat. — Dagegen erfreut ms Gold" 
mann durch feine herrlichen Gedichte. Das erfte 
derfelben. In der Chrißnacht iSt^t verdient, allge- 
mein anerkannt und geliebt zu werden; es ift ein 
ganz von Andacht und Begeifterung durchdrungener^ 
wahrhaft falbungsvoller und in einer herrlichen Spra- 
che hinfli^fsender Lobgefang, und wir können uns 
nicht entbi'echen, hier wenigftens ein Wort daraus 
anzuführen. Am SchlufTe fingt der Dichter: 

X> Hoher Sohn^ erfüllt ift was fie fangen 
Die himmelschör* in iener arolsen Nacbtl 
Wie emfte Säulen reih'n Heb tief die langen 
Jahrhunderte tum Tempel deiner Ma^ht, , 
Und neue Säulenreihen vor mir langen 
Hervormbrechen an, in heirrer Pracht! xu f. w. 

Ganz unbedeutend Bnd die drey folgenden BeytrSg* 
von Nonne y Pä. Harn und Niefert. — Der Heraus- 
geber befchliefst das Ganze mit vierzehn Gedichten 
vim 0€h. Man Ceht allen Producten des Vfs. eine 
wahre kindliche Liebe zum Produciren» eine Luft 
an feinen Darftellungen ^ einen gewilTen gemüthli- 
ehen Znftand des gefchäftigen Inneren an ; doch fehlt 
feinen Dichtungen im Ganzen noch die Haltung und 
der vereinex>de Hauch der höheren Anmuth, und 
einer edlen Ruhe. Er befitzt wahrhaft poetifche Wen- 
dungen und Bilder, und es gelingt ihm auch, Man? 
ches zum Ganzen zu runden; aber man vermifst noch 
^e Sicherheit^ die eben den Ausdruck des Gelungen* 
feyns aufhebt. Diefs ift auch bey den' hier mitge- 
teilten 'Gedichten , z. B. bey dem. frommen und ge- 
müthlichen^ aber fchleppendent Eduards Morgen- 
abentheuery der Fall, So wäre auch in Erafi und 
Myrthe der anakreontifche Gedanke fehr lieblich^ 
wenn er epigrammatifche Kürze behalten hätte» So, 
uni noch ein Beyfpiel anzugeben , zer Aört der profai- 
fche Schlufs des Wanderers und fVindmüllers den 
Eindruck diefes übrigens, fo wie noch mehrere azfr» 
dere, gefälligen Gedichts. Sehr gut ift die Übertra* 
gung: Der Bifchof von Damele^ nach dem Neugrie* 
chifchen. Auch das Mägdlein und die Thränen* 
weide ift nach dem bekannten Volksliede vom Mägd-» 
lein und der Intel recht gut behandelt. 

Die Ausführlichkeit '.diefer Anzeige möge ^em 
Herausgeber als ein Beweis von Beachtung feiner ga^ 
ten Abncht erfdieinen. 
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Bark begütert waren. So lauge aber, alt das Grafen- 
amt noch nicht erblich war,, hatten dliefe Herren kein 
InterelTe für die Gefchichte. Aber im loten und iiten 
Jkhrhundert wurden die Grafen - Ämter und die damit 
-verbundenen B^neficialgüter auch in den cobui^ifchen 
Xanden erblich. Nachdera die GauverfalTung (ich 
aufgelöft hatte, erfcheinen in den Urkunden als anfär- 
fig in den coburgifchen Landen die Grafen Sterker, 
von Wolfeswak und von Wildberg, ingleichen die Dy- 
naßen von Kalbenberg , von Sonnenberg und von 
Schaumberg , deren Güter nach und nach an Henne- 
berg übergingen ; auch waren angefelTen in den co- 
liurgifch^i Landen die Grafen von Andechs , die ur« 
I^rünglich im baierfchen Nordgau zu Haufe waren, 
und feit iigo als Herzoge von Meran erfcheinen. Aus 
» den Gütern diefer allmählich ausgeftorbenen Dynaften- 
/Familien bildete fich die alte Herrfchaft Coburg, und 
gelangte an das gräfliche Haus Henn#erg ; von die- 
fem an das Haus Brandenburg vom J. isgi bis 1512; 
•der Graf Berthold VII voa Henneberg brachte diefe 
lidnde wieder an fein Haus zurück, bis ße an die 
Markgrafen zu Meiffen, als ein ergänzender Theil des 
llarkgrafthums Meiffen, oder des nachherigen Kur- 
«md fürftlichen Haufes Sachfen gelangten* Es gewährt 
Stoff zu vielen interelTanten Anfichfen, wenn man 
£eht, wie man im Mittelalter von gefchloITenen Ter- 
Titorien noch nichts wuCste , wie die Länderbelitzun- 
gen los und locker waren, wie fie mehr für blofse 
Trivatgüter, als für wirkliche Staaten angefehen wur- 
den, wie man aber doch naofa und nach auf die noth- 
-wendige feCte Verbindung der Länder zu Staaten ge- 
kommen i&f und nun darauf hingearbeitet hat. Und 
ib führt der Vf. feinen Lefer zu dem politifchen 
mnd kirchlichen Zußand der Herrfchaft Coburg im Mit- 
telalter; aus welchem hier auf das Merk würdiglle hinge* 
-wiefen werden foll, damit der Lefer wilTe, was erindie- 
Ser Schrift zu erwarten habe. Der Mangel an befiimmten 

' Xandesgrenzen führte die Grundbücher, oder die fo- 
genannten Urbaria ein; indiefen war das ganze. Land 
in Centdiüricte eingetheilt , und die dahin gehörigen 
Dörfer, in HinOcht der darin befindlichen landesherr- 
lichen Domainen, der Abgaben und Leitungen der 
Vnterthanen, der Belitzangen des Adels, nndder Ja- 
xisdictions - Verhältnüle verzeichnet. Das Urbarium 
vom Jahr 1540 liegt hier zum Grunde, und ilt in dem 
ürkundenbuche abgedruckt. Bey dem nach und nach 
emporkommenden Territorial -Syßem gebrauchte man 
snancberley Mittel, um verlorene Terrkorialrechte wie- 
der zu erlangen, oder die, in deren BeOtz man fich 
noch befand, «u erhalten , deren man^ abw jetzt nicht 
mehr nöthig hat. Dahin gehören die Sehutzfahnen> 
^ie als Sjmboi der Landeshoheit im den Ortfchaften 
•rrichtet wurden , in welchen fich Güter befanden, 
4|e den Klöftern, dem Adel u. f. w. zu Lehen gin- 
gen ; femer gehört hieher das Geleitsrecht. Die 
kirchliche VerfalTung war die nämliche r die unter 
Karl dem Grofspn Statt fand; Die Kirchfpiele waren 

« £0 beträohtlich , nn4 die Pfarrgefalle fo einträglich«» 
dafs auch der rittermäfsige Adel die Stelle eines Ba^ 

ftosi lachte» 0% ea dieüem^ obejc bloXs un die* Beti»^ 


hung der Einkünfte zu thun war: fe wur^e zur Ver- 
wsdtung des Amtes ein Plebanus beftellt, ein Titel, 
der in Urkunden häufig vorkommt, tmd den Vicarius 
des adelichen Paftors anzeigt. Die naek der äließen 
Kirchen verfafTung herkömmliche Befreyong des IQe- 
rus von der weltlichen Gerichubarkeit ging vorzüg- 
lich im i4ten Jahrhundert verloren. Der coburgi- 
fche Klerus war wie die gemeinen Unterthanen ver- 
bunden, die gräflichen Vögte und Centgrafen, ja fo- 
gar den Büttel zu beherbergen und zu verpflegen. 
Durch die frommen Verfchwendtmgen auf Errich- 
tung und VerbeCTerung der Klöftef Mönchröden» 
Sonnefeld, Veilsdorf, Königsberg und Coburg, der 
Abteyen Banz und Langheim machten der niedere 
Adel imd die Freyen fich felbft arm, und den Klerus 
reich. Die GerichtsverfalTung beruhte in allgemeinen 
Gaugerichten, wohin befonders das Gericht Lauter ge- 
hörte. Diefe Landgerichte waren theils ordentliche« 
die zu gewiffen Zeiten des Jahres gehalten wurden, 
theils Nothgerichte, welche in dringenden Nothfällen 
Statt fanden. Die Gerichtsbarkeit ging auf die Gra- 
fen als £igenthum über, als fie aufgehört hatten, als 
kaiferliche Beamte zu handeln. Die lehr beArittene 
Frage, ob auch der niedere Adel auf feinem Grundei- 
genthum und über feine Leibeigenen und Grundhol- 
ten die Gerichtsbarkeit urfprünglich, und ohne Lehns- 
verband, als Eigenthum befeffen habe, bejahet der 
Vf., jedoch Aellt er dabey nicht in Abrede, dafs bey 
weitem der gröfste Theil der adejichen Jurisdictions- 
Gerechtfamen feinen Urfprung den fpäteren Verleihuit- 
gen der coburgifchen Landesherren zu verdanken ha- 
be. Der Cemrichter oder Vogt war gewöhnlich aas 
dem niederen Adel, und felbft der Ceqtbüttel fcbeiat 
damals der verächtliche Mann nicht gewefen zu feyn. 
Aufserdem gab es Mann- und Stadt -Gerichte, welche 
ihr Dafeyn dem alten Syßem der Genoffenfchaft za 
rerdanken hatten. Eine höhere Inüanz zeigte fich in 
den Hofgetiphten. Von Territorial - Gefetzgebung 
findet fich aber noch keine Spur, tmd wahrfchein* 
lieh dienten als Oefetz die fränkifchen Capitularien » 
und nachher de:r Sachfenfpiegel, bis das römifche 
Recht in Dentfchland Eingang fand. Der coburgi* 
fche Adel des Mittelalters gehörte unter die Clafle der 
freyen Mäaner, die au den Zeiten der fränkifchen 
Könige einen eigenen Stand ausmachten ; fie bieXsen 
homines liberi^ ingtnuU franci, auch freye Landfaf- 
fen; ob diefe eine gefetzmäf^ige Steuer- oder Tribut- 
Frey heit genolfen, bezweifelt der VF. mehr, als dafs 
er fie beha^yptet. Zahlreich find die Urkunden, nach 
welchen der coburgifche Adel den gröfnen Theil fei- 
ner Güter dem Landesherm zu ve|:danken hat, der 
ihm folche für Kriegs • und Civil - Dienite zu. verlei- 
hen pflegte. Unter den Miniüerialen befand fick 
auch einer, deffen Lehnsptlicht darin beüand, die 
Briefe feinea Fürlten zu beüellen. Da im Mittelahec 
noch keine PoAen waren: fo übertrug man die Be* 
fovgung d«r herrfchafyichen Biiefe einem von Adel» 
und räumte . ibok für diefe Mühe den. Genufs einen 
Grundhückes ein. Die allgemeine Landbede mufst« 

▼on Bittexn und Kaeokten g^eiftft wei:4en. Mancb^ 
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GE SCHICHTE. 

CoKOAQ,b. Sinner: Cohur gif che Landes- Gejchichte 
des Mittelalters , mit einem Urkundenhuclu Von 
Joh*, Adolph von Schuhes. 1814« ^^^ Q* ^^9 ^- > 
und 139 S. ürkundenbucb. 4. (aRtblr. 16 gr.) 

U m ^s grofse Gemälde von unfer^m deutfchen Va- 
ter Unde vollendet aufftellen zu können, bleibt noch 
imnier erfoderlicb , dafs die einzelnen kleinen Tbeile 
deU'elben befTer bearbeitet werden. Man ift zwar von 
einigen Hauptirrthümem in der fiehandlaog zurückge- 
kommen ; man hat fioh nämlich überzeugt , dafs dat 
IntereCTe der Gefchichte der deutfohen Länder weni- 
ger von dem Leben und den Handlungen der Fürr&eny 
als vielmehr von der Erforfchung der Entftehung und 
Bildung der verfchiedenen Stände , der Rechte und 
Gerichtsbarkeit, der Steuern und der 'übrigen Abga- 
ben u. f.w. abhängt. In diefem Geifte ift auch die hier 
anc^ezeigte coburgifche Landesgerchichie des Mittelal- 
ters bearbeitet. Oer VerfalTer derlelben ift ein ver- 
fuchter und gefchätzterGerchichtsforfcher,' und br hat 
fein Verdient durch aiefe Avbeit vermehrt. Die Zeit 
des Mittelalters fafst die erften Keime in den meiften 
Einrichtungen unferer deutfchen VerfafTung in fich, 
und doch ift diefe Zeit aus Mangel an diplomatifchen 
HiUfsquellen noch immer in vielen Theilen dunkel; 
daher jede Aufhellung auf diefem noch lange nicht' 
genug bearbeiteten Felde dankbar anzunehmen iit. 

Der Vf. fchickt ein Verzeichnifs der Schriften 
über die cobnrgifcbe Gefchichte und Staaukunde vor- 
aus. Zur VervollftSndigung diefe« VerzeichniCTes mor- 
gen folgende Schriften dienen, die theils befondert 
Von der coburgifchen VerfafTung handeln , thetlf bey 
«inem allgemeineren Zweck doch auch Vieles enthalten, 
^as diefe VerfafTung angeht.^ Dahin gehören: /• L* 
Eckardt de legi t im a parentum^ fi conjux conjugi im^ 
proli vi Jiatuti vel confuetudinis incuncta bona Jeu 
«X ajje Juccedat ab inteftato regulariter extäe. Jena 
1759. Schaft, ab Eckardt de origine et caufu pe^^ 
cuniae executionis^ germaniee Hulfsgeld* Jena 179a, 
Die beiden Abhandlungen von -Budir de ordinationi^ 
hus conßßoriaUbus et ecclefiaftids ^ und: De ordi* 
^ationibus pölitiae et juftitiae Sereniffimorum Saxo* 
9iiae Erneftinaeducumj welche beide zu Jena im J. 
1747 erfchienen find. /• /. Kob de^ pecunia mutua* 
zitia tuto collocanda; wie denn auch die beiden OiC« 
Certationen von /. A. Reichardt übnr die Landfiönde 
liieher gehören. * 

• /. A. L. Z- 18»«. Är/ifT Band. 


Unter dem Fürftenthum Coburg, deOTen Gefcbicli- 
le der Vf. vorträgt, find nicht blofs diejenigen Lande 
ZM verliehen, welche im J. 1755, nach Beendigung 
des Coburg -eifenberg- und römhiidirchen Succeffions- 
Areites, durch eine kaiferliche Commiltion, dem fürft- 
lichen Haufe Saalfeld überwiefen wurden, und jet^t« 
ein eigenes Fürftenthum ausmachen , fondern es wir4 
-hierunter de» ganze Umfang der alten fogenannten 
Pfiege Coburg ^begriffen, welche im i6ten Jahrhundert 
dem Jiaufe Sachfen erneftinifcher Linie zügehörte, 
und damals die beiden Fürftenthumer Coburg und 
Hildburghaufen, nebft den S. meinidgifchen Oberlan- 
den, oder die drey Atnter Sonneberg, Neuhaus und 
Schalkau mit dem Gericht RauenAein in fich fafste. 
Die Gefchichte diefer Lande nimmt zwar erft mit dei9 
•zwölften Jahrhundert ihren Anfang, wo diplpn^atifche 
•Hülfsquellen einigen, wiewohl fparfamen Stoff. liefern : 
indeffen hat der Vf. des Zufammenhangf wegen eini« 
^e allgemeine Erläuterungen über den geographifchen 
•nnd poUtifchen Zuftand der coburgifchen Lande zur 
Zeit der GauverfaCTung vorangehen lallen, was der Le- 
ier fehr verdienftlich finden mufs. Ollfranken war 
in fechszeben Gauen eingetheilt, und unter diefen be- 
griff der Gau des öftlichen Grabfeldes die ganze Graf- 
fchaft Henneberg,-und alle die Lande, welche die alte 
•Herrfchaft Coburg ausmachten. Diefem Gau ftand 
«ein Graf vor, dem die befondere Auf licht über da« 
Gauland anvertraut war, und welcher neben dem Mi- 
litär - Commando auch die Gerichtsbarkeit mit Zuzie- 
hung der Vornehmften des Landes zu verwalten hatte. 
Der Vf. weifs feine Behauptung , dafs den deutfchen 
Königen in dielen Landen Reichs -Domainen zuge- 
ftanden worden, bis zu hoher Überzeugung zu treiben, 
•obgleich Urkunden mangeln,welche die Könige unmit- 
telbar als Befitzer der coburgifchen Lande aufführen. 
Aufser den deutfchen Königen befanden fich aber 
auch andere ^ Herren anfäffig in diefen Landev, die 
in den Capitularien der fränkifchen Könige mit dem 
ehrenvollen Nan:ien: Nobiles^ Potentes^ Senior es, be- 
zeichnet werden. Diefe machten die erfte Claffe i^ .. 
Staatsbürger aus> deren urfprüngUcher Anfiiz nocii 
Ton jenen Zeiten herrührt, wo diefe Lande der fränki- 
Xchen Monarchie unterwürfig gemacht wurden* At4a 
^efer edleren Claffe von Güterbefitzern wäblti»n 4ie ' 
Könige die vorzüglichfteiy Staatsbeamten, und befon- 
^ers die Gaugrafen. Statt des Soldes genoflen fie auf 
Lebenszeit gewiffe Beneficialgüter. Auch im cpbprgi- 
Xchen Gebiete finden fich im gtcn Jahrhundert m^Hrq- « 
«e Herren, die diefe Würde bekleid^t^ir» u«d hier 
' . A a a 
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«em rogcnannlen TilHcuf aBvertraut, Di« BiMong. 
4er ßädtifchen Verfaffung, der Zaftand des bürgerli- 
chen Gewerbes und der Juden, aljes diefs gfng mei- 
ßens" den allgemeinen Gang im Mittelalter. Die 
Oerchichte des lichtenfelfer Forftes ift eben fo inier- 
^Oant als gründlich gerchriehen. Die Schilderung 
des Zuftandes der Bauern berechtigt ru dem Trofte, 
welchen der Vf. denen ^icbt, die mit ihrer jetzigen Lage 
unzufrieden find. Das Drkundenbuch enthält viele 


Icfattzbare Denkmale des Mittelalters. Reo. hofft, 
durch die hier gegebenen Andeutungen den Freand 
diplonoatifcber Unterfuchungen. zum LeCen des Bu* 
cbes felbß gereizt zu haben, und er glaubt fiph feines 
Dankes verßchert halten zu können. Schade ift es, 
dafs manche Fehler wider die Sprachlehre ßch^ 
wahrfcheinlich durch einen oachläfifigen Abfchreiber 
oder Correctori eingefchUchen iiaben, 

A, D. C. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


GsscsicBTB. Leipzig j b. Gdfeben: Über den hißo^ 
rifih - ggographi/ehen Unterricht auf häherea Schulen, Ein 
äindIcbreibfA an den Herrn Superintendent D. F, A. 
KrummacKer, von G. Fr. Günther , Lehrer an der Schule 
%ii Bernburg« 1815. 5* S. 4. (8 Gr.) 

Der^f., ein jugendlicher Schriftfteller , der feine 
Oedanken^in einem blumenreichen Stile vQrträat, aber noch 
wn wenig Erfahrung hat, würde feine Vorfcnläge, den Ki- 
ftorilchen und geographifchen Unterricht zweckmäfsiger 
einzurichten y einleuchtender gemacht haben, wenn er au£ 
die Perfonen, denen diefer Unterricht ei'theilt werden foU, 
mehr Rttcklicht genommen hütte. So verfchieden diefe 
find : fo Terfk^edcn müXTen auch die Gegenitände ihret 
Unterrichts, mufs auch die Lehrart feyn. Diefe möITen 
AVich auf den höheren Schulen mit dem ganzen Kreife 
Äer derafelben gewidmeten Kenntniffe in Verbindung fte- 
lien. Darin hat der Vf. ganj^ Recht, daXs eine frühzeitige 
Obung des GedächtnifTet nötbig ilt. Warum foilcu aber 
für den Anfänger runde Zahlen nichts taugen? Sie lind 
rielmehr fehr zweckmäfsig , und Re müHen nur allmählich 
siegen beßimmtere Zahlen ▼ertaufcht werden.. Daf» bcy 
Sem Vortrage der Gefchichte in den höheren ClalTen zu 
viel räfonnirt, und dadurch zu unreifen UrtHeilen über die 
Begebenheiten, tmd über die Thaten grofser . Männer ver- 
leitet wird, ilt allerdings fehr tadelnswürdig. Man mufs % 
vielmehr darauf fehen, dafis die Schüler die Begebenheiten 
in einem guten, natürlichen Zufammenhange lernen; man 
mnfs fie fo viel als möglich zum eigenen Studium anleiten. 
Die alte Gefchichte und Erdkunde, die das Verliehen der 
cZainfchen Schriftfteller fo fehr befordert, foll allerdings 
einen Hauptgegenftand des Unterriclites in den höheren 
Schiilen ausmachen, und man darf dabejr nicht xerfäumen, 
A^ Aufmeykfamkeit der ZiUiÖrer auf die ihnen leicht zii> 
gänglichen Quellen hinzuziehen. Ein Vorurtheil aberill es, 
Safs die alte Gefchichte in jedem Betrachte für eine höhe- 
re und kräftigere Bildung des Geiftes und Heraent wirkla- 
jner fey, als die Bekahn^tlchaft mit der neueren. Die Ge- 
Ibhichte des Mittelalters und der neueren Zfeit ift für den^ 
der fie genauer kenn^ ni^ht wenigerreich an grofsen Män- 
nern, an anziehenden Begebenheiten, die um fo anziehen- 
der find« je mehr fie unfer Vaterland, mnfer Volk betreffen ; 
aber noch fehlt es uns an Schriftf^llern, die diefe Männer, 
diefe Begebenheiten, gleich den Alten , für Herz und Geilt 
secht interelEant darzultellen wi^en. bie Darftellungsart 
derjenigen, welche die vaterländifche Gefchichte der Jugend 
vortragen, i^^ g^ o^ *^ wenig natürlich, zu fehr ge- 
fucht. Die alte £rdbcfchreibuag darf von dem gcichichtli- 
flhen Vortrage allerdings nicht . getrennt werden; die Bo- 


iaomtfchaft mit derfelben ift . nicht allein für die Gefchich- 
te felbft, fondern für das Verftehen der alten Autoren, ein 
Hauptbedürfnifs. Der Vf. beftimmt hierauf genauer, was in 
jeder ClalTe gelehrt werden foU. In der unterften Glaffc 
foU die Geographie die vorherrfchende Lection abseben > 
und zugleich auf die alte Rückficht genommen werden ; in 
den oberen Clafi'en foU man die Erdkunde blofs als eiae 
RülfswÜlenfchaft betrachten. Ein erfahrener Lehrer wird 
für jede ClafTe feinen geoaraphifchen Unterricht einzurich* 
ten wi^Tcn; er wird von dem, womit die Schüler bek/mat 
find, zu dem, was Re noch lernen malten, weiter fortfchrei- 
ten. Der Vf. fetzt für feinen Unterricht drey Curfus feft. . 
Piir den erften beftimmt er ein Jahr, wöchentlich 5 Stun- 
den. In demfelben follen die Schüler eine Bekanntfchaft 
mit dem Weltgebäude, und mit den nötl^gften Hauntfätzen 
aus der mathematifchen Erdkunde, erhalten; es follen ih- 
nen Ströme , Meere und Gebirgsketten anfchaulich darae- 
ftcUt werden. Darauf will der Vf. die Befchreibun^ der 
Länder , welche einSt den Wohufitz dar alten . clafTif^ien 
Völker abgeben, folgen lafTen. Natürlicher und anziehen- 
der für die Jugend aber ift es, fie .mit ihrem Vaterlande 
zucrft bekannt zu machen. Mit der Kenntnifs deffelbcn 
entwickeln fich am leichteften die Beariife von Berge» , Plüf- 
fen und anderen Gegcnftänden, w^che man auf die Län* 
der, die man blofs auf der Landcharte erforfcht, übertra- 
gen kann. Der Vf. behandelt Italien , als ein Beyfpiel fei- 
ger Lehrart. Bcy diefem ift jedoch die natürliche Ordnung 
tanz verfehlt. Auf Lage undGrÖfse fol^ erft Bevölkerung^ 
emach kommen Prodacte, und dann die Gebirge, die Na- 
* htrmerkwürdigkeiten, an welche fich das Leben der IlaUä-^ 
lier anfchlieiStt. Nach diefem werden erft die Städte be- 
fchrieben. Des Vfs. zweyter Curfus befchäftigt fich wieder 
hauptfaohlich mit >ier Geographie , die let^t ausführliober, 
und zwar die alte und neue 2>eit vergleichend, gelehrt wird* 
Mit der Beühreibung eines jeden Landes .wird eine cufam- 
menhängende. aber kurze Gefchichte defielben , verbunden. 
Auch diefer Curfus dauert ein Jahr. Zwey Jahre, wd^ent^ 
lieh drey Stunden, füllt der dritte Curfus ans, der einen 
teihhiftorifchen Unterricht, mit immer währender Beaaa* 
hung auf lein geographifchet Fundament, «um Geginftan* 
dehatv In denuelben wird das hiftoriXche Fachwerk ansge? 
füllt, und ein umfafiendes Gemälde des Völkerlebens auf- 
geftellt. Ob diefs durch Welt - oder Staaten - Gefchichta 

Sefchehen foll , läfst der Vf. unbeftimmt. Wenn «r S. t? 
ie Quellen der neueren .und noueften Gefchichte verwirrt 
und getrübt nennt : £0 feilte «r nicht unbemerkt lauen j 
daXs es die der alten nicht treniger find» 

Jg. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

ÜxroKD: Theophrafti Ereßi de hiftoria plantar 
Tum lihri decem Graece. Cum .Tyllabo gene- 
rum et fpecierum, gloffario et notis. Curame 
Joh. Staakkou/e^ Arm. See. Linn.^ S* '1813- 
Zwey mäbige Octavbände auf geglättetem Pa- 
pier mit 4 Kupferblättem , 5 botanifcheü, und 
dem Biidaiire des Herausgebers. - 

^^ nfere 'Erwartong war fehr gefpafi^t auf diefe Aus- 
gabe, angekündigt und gefördert ans einem Lande, 
weiches nächft iinferem Vaterlande die griechifche Li- 
teratur am eifrigllen treibt und pflegt , welches jähr- 
Heh fo viele reiche, und «um Theil gelehrte, Mitbür- 
ger auf Reifen nach Otiecl^enland und Afien fendet, 
und welches uxa eine auf Griechenlands Boden, und in 
TheophralU Vaterlande gefammehe Flora in prächti- 
gen Abbildungen und fyftematifchen Befchreibungen 
liefert. Diele UmMnde berechtigten allerdings zu 
grofsen Hoffnangen; und, wenn He auch nicht alle, 
und voUftitndig erfüllt werden konnten (diefs wäre 
freylich viel verlangt): fo durfte man doch einen 
Theil derfelbea, auf Kenntnifs entweder der Sprache, 
oder der Pflanzenkunde gegründet, zur Zufriedenheit 
der Lefer ansgefahrt, mit Recht erwarten. In beiden 
Rückfiehten aber mögen die Lefer aus folgenden Be- 
merkungen felbft urtheilen, inwiefern die gerechte- 
ftea Foderuncen , die man an einen Herausgeber des 
Theeph. machen darf, unerfüllt, geblieben ßnd. Dafs 
Hr. St. Cehr wenig Griechifch verftehe, mufs man aus 
der übergTofsen Menge von Druckfehlem, fehlerhaf- 
ten Änderungen des Textes, und den im Glojfarium 
llheophrafü , wie auch aus den hinter jedem Buche 
angehängten Anmerkungen und Erklärungen fchlie- 
f seB. V«n Seiten der botanifchen KenntnifTe f ollte 
naan allel^dings fchon mehr erwarten: denn Hr. «S^f.hat 
jgoi Nereis Britannica^ oontinens fpecies omnes Fu* 
corum in injulu Britannicis crefcentium zu London 
herausgegeben« Auf diefes Product mufs er fo holz 
£eytt, dafs er lieh hier vor dem Theophraft in Kupfer 
Aecben iiefs, eine Platte mit einem Fucus in den 
Hunden haltend. Diefe Eitelkeit wollte Rec. dem 
Manne gern verzeihen, wenn die Arbeit nur im min- 
derten ihren^ Urheber zu preiien , und nicht überall 
zum Gegentheile Anlafs g$He. Zwar will Rec. nicht 
leuj^nen, dafs Hr. St. eine belfere und richtigere Ab- 
tbeilung der Capitel eingeführt, viele Druckfehler 
"find !al[che Lesarten der beiden letzten Ausgaben^ 
/. jL L, Z. 1816« ErjUr Band. 


meift nach Scaligers und Bodäus Angaben , aber auch 
nach eigenen Anßchten vBrbefferf hat, fo dafs Rec. 
faey manchen Steileh ganz irre ward, wenn er neben 
einer guten und eigenen Verbeilerung des Textes ganz 
in der Nähe die unverftai^dlichlten und barbarifehe 
Lesarten beybehctlten^ oder gar in den Text von Neuem 
gebracht fand. Diefen inneren Widerfpruch der Ain- 
gabe und Behandlung kann er Hch nur durch die 
Theilnahme eines Gelehrten erklären, welcher dem 
, Herausgeber die Berichtigung des Textes in mehreren 
Stellen vorfchlug, ol\ne felbft an dem Drucke und der 
Correctur Theil zu nehmen. Daher auch die fo feh- 
lei^hafte Interpunction. Unter dem Texte ftehen Va« 
rianten bemerkt, aber ohne lichtbare Regel und Ab- 
ficht. Bald werden die beiden erilen Atzsgaben, bald 
die letzte von Bodäus alfbin angeführt : jene nur nach 
fremden Angaben ; daher kam es , dafs er die vielen 
von Bodäus wiederholten Auslalfungen und £in- 
fcbiebfel von ganzen Zeilen, die Heinfius verfchnldet 
hat, nicht bemerkte, und oft auf diefe fehlerhafte oder 
fremde. Grundlage eine Gonjectur oder Erklärung bau- 
te. Nicht überall, wo Hr. 3*^ den Text geändert, hat 
er die gemeine Lesart unter dem Texte, oder in den 
Anmerkungen angeführt: daher kommt es, dafs oft 
Text und Anmerkungen nicht zufammen Aimmen; 
auch wird der Lefer unter dem Texte bey gemachten 
Änderungen auf eine Anmerkung verwiefen , welche 
fich nirgends findet. Die Dreißigkeit, mit welcher 
Hr. ^t, den Text fehr oft geändert, und niehrere Wor- 
te bald eingefchaltet , bald herausgeworfen hat, fticht 
gegen die Erkläruligen 'und das Glolfarium gar fehr 
ab: doch würde man diefe Gewaltthätigkeit und Will- 
kühr eher ertragen können, wenn Hr. St. feine Ein- 
fchaltungen überall genau bezeichnet hätte, welches 
aber meißentheils nur da gefchehen iü, wo er ein 
oder mehr Worte zur Erklärung zugefetzt, und In Ha^ 
ken eingefchloilen hat. Neue Hülfsmittel hat Hr. St. 
weder aufgefucht noch gebraucht': doch iß Molden- 
hawers Specimen^ fo weit es den Töxt der hißor. plant. 
betrifft, fammt der literarifchen Notiz, benutzt wor* 
den. Nachdem der Druck des Textes bereits im cjtea 
Buche bis zum i2ten Capitel vorgerückt war, erhielt 
er durch den Baronet Banks die fprengelfche hi/ioria 
rei herbariacj woiaus hier zu Anfange des zweytea 
Bandes, hinter dem zweylen Catalogus der theophra- 
ilifchen Pflanzen, die abweichenden Erklärungen an- 
geführt , und mit Anmerkungen begleitet find, welche 
unferen wackeren Landsmann n rgends zur Reue oder 
zum Widerruf bringen werden« Die drey Blätter mit 
Bbb 
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abgedruckten Pflanzen erklären darchaus^nichts im 
Texte : die erfte mit Zweigen von pinus abies und pi- 
cea L.; dlezweyte mit der. pflanze Enfete aus Bi:uce, , 
welche er mit dem theophr. juvaaiov vetgleicht; die ' 
dfitte mit einem blühend^ Zwe^e der Saffa jiusBru- 
ce, welche ei: mit^Theoph. Cjxvfva ^uTammenüelh: 
nur dienen Ge das Buch zu vertheuern. 

Da die Deutung der theophraftifchen Pflanzen 
ganz auf die Verbeilerung und Erklärung ^es Testes 
gegründet werden mufs : fo lätst fich fchon aus dem 
Angeführten fchliefsen, wie wenig hier Hr. St. aus-* 
ziehten konntei wenn er auch die vollftändigAe Kennt* 
nils der griechifchen und voraGatifchen Flora mitge- 
bracht hätte«. Eigene Ünterfuchongen und Verglei- 
chungen fcheint er nicht angeftellt zu haben : viel- 
mehr hat er, wie aus unzählbaren Beyfpielen erhellet, 
den leichteren Weg eingefchlagen, der aber in hücl^rt 
Xeltenen Fällen zur Nähe des Ziels führt. Seit Wie- 
derherftellimg der WiiTenfchaften verglichen die er- 
Aen Liebhaber und Lehrer der Pflanzenkunde alle von 
ihnen aufgefundenen Pflanzen mit den fiefchreibuagen 
und Notizen der Alten, pafsten nach und nach diefel- . 
ben alten griechifchen und lateinifchen Namen meh- 
reren Pflanzen an, ilritten über die Identität der neuen 
Pflanzen mit den alten, und fo iß für denjenigen, wel- 
cher die alte und neue Pflanzenkunde in diefer Rück- 
^ ficht mit einander vergleichen will, ein höchft müh- 
feliges Studium ervvachfen, welches Linnä nicht fo- 
wol^l fcheute, als die darauf zu wendende Zeit nicht 
lehnend verachtete. Er griff alfo , als er Namen , 
brauchte, und die alten auch gern mit anbringen 
wollte, weil fie einmal im Gange war^n^in dem Hiiu- 
fen ohne langes Nachforfchen die erfte hefte, mit ei- 
nem alten Namen belegte Pflanze, und trug Ge in 
lein Softem ein« Hr. iS*. fetzte wahrfcheinlich bey der 
Wahl der von Linn(^ gebrauchten alten Namen eine * 
ftrenge Wahl vor&us, und griff daher bey Erklärung 
.der alten Namen immer zuerft in der linn^ifchen No- 
xnenclatur nach den gleichlautenden Namen der Gat- 
tungen und Arten. Hinterher entftanden ihm hie und 
da Zweifel; dann wird im zweyten Catalogus, oder in 
den Ann^erkungen, eine andere Yermuthung hinge- 
worfen. Nirgends hat er Grundfätze entwickelt, nach 
welchen er.die theophraftifchen Kunftausdrücke erklärt 
wiüen wollte, oder welche überhaupt auf die Verglei- 
chung und Erkläf^i^g der alten Notizen bey Theophraft 
und Dioskorides i^it Nutzen könnten angewendet wer- 
den. Sogar über Theophrafts Anordnung der Pflan- 
zen, xind die Art^ .wie er dabey zu We/ke ging , hat 
Hr. St. nicht, ^in Wctrt lallen lafl'en, fondern überlafst 
nun 'den nach Griechenland reifenden Landsleuten^ 
ßch ^urch d&i Leiten des Textes, und Vergleichen def- 
felben mit Griechenlands Flora, eine deutliche Vor«> 
^Uung von Theophrafts Grundfätzen und Manier zu 
erwerben , und fo diefelbe bey Erklärung der einzel- 
nen Pflanzen -Namen anzuwenden Dafs die ariftote-^ 
li^che Schule eine eigene IC unftfprache für die Metho-^ 
de hatte, fcheint Hr. St. nicht zu ahnden : denn fo ill 
ihm ojJLWVV lAOS und(7UV(x;vufies: ganz einerley, und Eins 
erklärjt er durch das Andere, Si;vwvu/^e$ fteht zwar 
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nicht im Gloffarium:- aber unter *0}i(üWuia heittt es 
Synonymia. ^Ojmcuvufxo^. Synonymus ^ Bot. VU, 14, 
id. ^ec.{ ejus gertdris IXf 16. Dafs beide angegebene 
fiedeutungeil nirgends ini ganz^ Theophraft Sutt ha- 
ben, wii«d man £ogl0ich bey Vorgleichinig der -ange- 
führten Stellen bemerken können: doch und weit meh« 
Stellen im Theoph. , als Hr. St. angemerkt hat Diefs 
ift auch der Fehler feines Indexy dafs nicht alle Pflan- 
zeimamen^ fo wenig als alle Stellen, worin lie vor- 
kommen, angemerkt Gnd, gefchweige, dafs verfchie- 
dene Bedeutungen deffelbbn Namens, wie z. B. kncaf^U 
vv;, IviiViOL und andiorer, oder die von Theoph. abgege- 
benen Arten foUten bemerkt feyn. — - £ec. wendet Geh 
nun zur Anficht des Einzelnen, und will durch Be- 
leuchtiuxg von mehreren Stellen fein Urtfaeil über Hn. 
St's. Sprach - und Sach^ Kenntnifs zu beftätigen fuchen. 
Er wählt dazu aus dem gten Buche das erfte Gapitel, 
weder Unterfchied der Zeit im Keimen der Feldfrüch- 
te abgehandelt wird. E/ hi rüv Iv roi9 looivoi^ apo- 

TOIJ ^StTOV ij BK^UCl^ SiOL TVJV (SoOlV OKfilTTCOV* VpV) ii 

ras avaßXaarviffsis, xai ras Siix(fi6aus ravras tu9 m 
ro ff&v StaXaßstv* iviors yag xat Ivm^ov €v iXirro* 
aiv i)iJLigaiSj naSaireQ Iv Aiyv^jer^p' TfiTalov yag((>)i)6i 
HOi Tsra^ralov ivarikXsiv wag' aXX^ts ä^i ev rXiio 
aiv ru)v £if )|ftivcvv« oVcp kai ouk aXoYOV» orav Ha)%i 
^a Hca a})p £m(PfipM, xai wowiaiTBoorf $ oy\/iäiri^o\ 
agwa^nf ßa^wijsislsiyai'] (St.) xai ra iirtyivofjLtya oü% 
OfiOi«, rv^xavti'^ {rvyj^^yfiv St.) if jüiav yag uavi^Hat 
xoi;^)) Hai €VKpara) ( £ fiiv yaf ijmvS Kat Heu(^j 
fx^^a] Kai svKfirw St. ) a^girayu Ka) faSiws avaÜ- 
owaiVti) Si ykiay(^gaHai ßaatia ßgMBWS' {a^Siy\i(i%fCL 
Ha) ßagiif ßgaHws' St.) tf ci rols roirois avxfjuoii^ri- 
pa /SpaSiwr ^(a 5^ T. r. av^^mJ^icrega n ßpaivrsfW^ 
St.) In &iav 'Yjsiixwvss imyevtxjvrai x«) ai^xt^oi häJ 
svblaii Hai waXiv SSära' — waaorw9 isHoi Ov if 
7?, wff Wfoe$gya(flxsvf) kai how^ov i%ovaa rvyx^V 
Ha) kav ixYfSiv rovrwv' (iav i) yij iroosigy. x, x. f. t. wf 
Ha) hav |x. r. St.) iirdi (in StJ) Hat iraft rov irptwi'diro- 

eiv inaara Hai o\)/iffirep£iy al x&gai Sia^lgovciv* 
ier hat Hr. St. nur vier abweichende Lesarten unter 
dem Texte angegeben. Aufserdem aber hat ec daige- 
pieine IviOTfi yqg ivi^xo^ Ha)iv IX. gan^richtig durch 
Umfetzung von na) verbefferi; Das ^ folgende (pi)^^ 
mufste er nach Gazas Überfetzune in (paa) verwan- 
deln. Die folgende Änderung agtaaus slvai — Tuy- 
£'av€iv gehört dem Herausgeber , läftt fich aber auf 
eine Weife erklären oder rechtfertigen, ob man wohl 
bemerken kann, diafs Hr. St die beiden Infinitive von 
dem S^Bf Ha) oux akoyov abhängig machen wollte. 
Aufserdem müfste es ^poovcs heirsen. Da Gaza überfetz- 
te : cumquemaiurius Jeriusque aratume/t et quaecun^ 
Jue fupervenerint^ diffimitia fiunt : to war es leicht, 
as wahre orav •— äfoaif (tis") — ^»T^av^ aufzufin- 
den. Der Gedanke ift übrigens derfelbe, den Theophr. 
7, 1 in der Behandlung defielben Gegenftandes fo auf 
ipt" icht : SiA^tp^i Si ravra k«t« toü^ agorovs htaaTWV* 
o^X^OfAüia ift eine unnöthige Änderung vonHeinfius 
für avOjLtom der i^herea Ausgaben. Die nächfie Än- 
derung verftöfst gegen die Wortfügung , de» hinn und 
den. Spra^hgebraucli auf die fchmähUchfte* Art. Was 
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/t^vij KÄi KOii<j&y xwp« air<»p^ naJ h iln^ßrü; air 
Jpii TÄ%^ HÄi ^ciSims avaiiSorar £ S'iv YA./(;jjpa nai 
^v Afipi /Sftp«/, ßgabiüüs; a Si roisr rojroi^ avjj^wSi' 
ursfAj ßoaSureggy» Aus den Analaltungen der werex:ki* 
liehen Worter e^ke^nt man fogleich das Unßatthafte 
der Äoderuiig, ''Üi)erdiers.'Jirt der Gegenrat'4 zwifchen 
fjiavi} aq^ xou^^ und yX/gt^POl xai ^Sapaä zurdeutlich, 
als dats man liier etwM Fehlerhaftes fiiiden könnte. 
jreyUch aber Hx. St. wolUa a^cix zu iun^arvn aigt 
"einen Gegepfatz habep, und diefer fehlt. Mit dem 
letzten' Satsse & Si — av'/jßiu^iaTs^a (de^n fo foltteer 
dar Neutrum accentuiren) kommt Hr. St, axp meifteä 
ins Gedränge , und wird davon keine nur leidliche 
Überfetzung^ geben können. Sein JSfaSvT^^ov , ftatt 
des gemeinen ß^aiiwSf kann er durch den Zaram- 
menhang, durch Gazas Überfetzung und Sx:aligers Ur? 
theil rechtfertigen. Die- ^'^merküng befagt. "A Si 
'^Xiay^ga (x^jga), Jta refütui ellipßn. Fiel van Lect^ 
Der Zufatz von %wgcL y/jsix ganz unnöthig: denn Theo- 
gbraü läfst ganz gewohnlich den Naiven 7$ aus, wo 
der Zufämnienhang und die Beywörter ihn fogleich 
errathell laffen* Die Urnftellung von tly, noch mehr 
aber die Änderung des iiru in tri, lafFen Hch hören : 
aber zuletzt mufsie es doch ohne alles Bedenken tre* 
pi ro nicht le^i tou heifsen. Nun zuletzt ein Be** 
?vei$ von IJn* »y^'j, Sprachken ntnifs. Das Wort 5/aCpu- 
Ckis hat er in der Anmerkung alfo erklärt^ ^ta(f>o^is- 
Codd. iia(puqf€i$.' cujus fenfus ♦ fi reperiatur vqx in, 
Jcriptis, idem, ex vi vocis Sii, Er nahm alfa beid» 
Worte für gleichbedeutend, und wollte vermutblieh 
. auch §ta(po^a9 in den Text fetzen. Im Gloffariunr 
heifst es unter, Aia(pva£iS •* iifferßntiae germinatio^ 
nis^ VIII, 8. Aber in diefem ganzen Capitel kommt 
das Wort nicht vor: überhaupt nirgends in der ange- 
führten Bedeutung. Ferner ^ia(pv(ju^ ah Internodia 
taulina. Bot. IV, 10, wo es vom ägyptif eben xuauor 
keifst: kauXo^^ — iiy6varo9t Sic^Cßvasis Si svSoSsv $%st 
SioXou. Es Und al£o Sia(p. ganz verfchieden von 70- 
vara, und diefe Gnd bekanntlich die lateinifchen in-- 
ternodia oder genicula. Es folgt Aia(p{)w^ act. Pe^ 
netro^ ohne Citation. Vorher geht Aiaipvoixai. Spar^ 
fim nafcory VII, i,. wo es heifst: Sia(fivirat Si ovk ii^ 
taoi^ irav%a '/Dovoig. aXXa rä piev SSrioVr tä Sißgcir 
Surepov» S(taova(pv^. Dafs hier vqm Aufgehea ünd^ 
Keimen dje Rede fey, wie in der Stelle VIII, 1, iß fo 
offenbar, vorzüglich durch das ^uc^u^, dafs man nicht 
einBeht, wie Hr. St. die nirgends vorkommende Be-- 
deutung in diefer Stelle finden konnte. — Imzvvey- 
ten Capitel,]. wo^der Ünterfchied der Pflanzen ira Kei- 
men des Saamens erklärt wird, hatten die erften drey- 
Ausgaben wie folgt: '£v aieaai Si ^ pi^a ixta^oS vfo^ 
Tspov iK(pVBrai rev >iavXo\j. avfißaivH Si bv ys rols 
^iriiSsaiv, ulars rov pt,iv ßXäürov iv avrvi rui amq- 
/Aari ßXaariiVHV vpo/TOv» oxjj^avoaMv Si SutsracBai 
'foL (Tirlßfxara* *^avTOLya^ icois käJ raiira Si/x^p^, ra 
Si S\) vfSpOTra (pavi^ws %avra Si$vga koi äW^sral ^ 
Tijv Sb §i^av-hh$\)^ e^O) icjltituSBiüSai. i^ M roi9 
'X.^Sqo'Kois Siä TO HaS' mura ihat. toüto fxiv oJv 
o^pißaiyth vgoregu öi i) gl^a fiinpov; Weit Gaza 


pb^fatet )iaj : 4tt ir^4i^ prCiinm^ extrapdTatt4rr' gf^* 
meri aift^jn in ipjQ Jemine augeri primum incipiat^ 
.^uctoque fuhinde ferhina disjuifgarUur: ifo gtaubt» 
jHeinfios neb berechtiget, nach i[3azas UandfcfariiTt di^ 
Worte TijfV Si gi^o»'av$v$^e^a) 'KgowSstaSat aur ih* 
rer Stelle wegzunehmen , und fo drucke^ zu laTTen: 
üifwSiaiv pSoTS rJfv p/^av f u-^uj^ t^w irgoc^SstcSÜi^ 
rov SV ßkaaroy u. ^'vr^ Aber er ve^gafadie Worte 
ander Stelle, wo Ge vqirher ßanden, auszuftreicheit', 
und fo Aeht in feiner und Bodäus Ausgabe hinter 
SiSvgqf, und (ruv<$cT^ noch einmal r>;v ^£ oi^av i. ü 
Tf. mit der Partikel ^^ vermehrt ,^ wie in den erften 
Ausgaben. Das iß nicht genu|%' Heiniius verändert^ 
auch Gazas Überfetzung, uAd.Ighrieb: ut radix 'pro* 
tinus exjf^llatur r protinus germen aut^m in ipjofif- 
mifie, augeri primutn incipiatl Dafs im Texte 'durch 
ein blofses Verfehen diefelben Worte zweyxna.1 vor- 
kommen, erbellt fattfam diaraus, dafs in derlateini- 
nifchen Überfetzung derfelbe Fehler nicht begangen 
iß. Wie hätte an einem folchen S,t^ine des An^ftoises 
Hr. «S*^ nicht ßrauchela f611eii,/er, deffen einzige 
QueUe der Kritik der. Conzmentar und der. Rand der 
Ausgabe von Bodaeus war.^ PaCflbfi fand er äih Ran- 
de als Verbefferung bemerkt tJ)V Si ^tlav 9vSu9 I^Ä 
irgowSslcSai Iv roTr %sS^^icoi$ Sia ro KaS' ahra « P- 
pai })rrov piiv ouv (xvpßatvsf. Diefs feheint ihn be- 
wogen zu haben , drtfs er fchrif^hr t^v Si //^«v bV' 
Sh$ 1^ VfO(if>Ssi(j3ai iy roly ysSgöfroif Sia ro xä-^" 
iyra <ivar 70DTO pciv oi) auj^paiv«* , jrporf pf7 bi y 
gi^a fi/Kpov. Dprch alle "diefe Verftümmelupgon ift 
nicht alleih der Sinn nicht.herg^cfiellt oder aufgeklärt,, 
-fondern die Wortfügung gaijiz zerÜört worden. Eine 
Variante fiqdet lieh bey diefer Stelle fo wenig, als eine 
Anmerkung, ^ufser dafs ftel^t: HoS^avxi sTvai, Ic. 
ir^V ^^av Kfl); TÖ ^vXkov^ Brevitä^ nimta^ — Es 
folgt: AXA.\ vüppy Mi yi KDißii^ , Kai ra aXka ra 
atrwSiji iroXvg^i^a nal XsTrro^oi^a' Siq naX ra opo- 
ßd>S}f, fPoXvyiXaSat Kai ^roACxayAa* nar vavr« ra Twf 
CLvra. ax^Shv Si Kai lvavr/ä/9 ixar^pw itjri, ra it€V- 
V«p x«5poja uovofYi^a siatf 'jroXXa^ Si avw$€v «iro 
T«5v xauAÄv aico(bvast9 e'vovra (wXviv KvauoVf) ra 
«16 (Tirjj^ory^^oAuppi^Ä fovrßif itoXAoos avh^ai ßAa- 
crovs' airaaaßXaarotS&ovroifvXiiysiriybvos irupwv 
TOipDro , OüS^ kaXqZai airavißS \ia] . HfiSavias,, So 
hat Hr. «ft^. die Stelle durcjr. gan? vejkehfte Interppn- 
^iotn, noch aaehr verdunlte^t,? fe ^pn Wcgrten Kai 
wavra ra rqipivra iß diePartlkqJ: Höri von Heinfius' 
eingefchobetlr ^w» inden^ef diefes t^at .. den ganzen 
Satz anders. Bellen mafste, un4 fetzen: StoKal ra 600- 
ßwS}f Ha) travjcc ra roiavra f^oXvKXpiSa Kßi toAC- 
KavXa. Gaza, hat ogqßwSif gar .nicht ausgedrückt ,. 
und fo den Sinn verändert^.* • Hr. Ä. bat das Wort we- 
der erklärt, noch. auch iii ^as Gfofrärium oder in den 
Index aufgenommen. Ef^ if^hier, wie es fcTieint^ ein 
Synonynram von xsSgoira , oaicgia imd iXloßmSy ^ 
vvelche hier eben fo wei^ig^ feirWärt find. Das letzte 
iit',^anz ausgel^ei}.'- V<^ dgn beiden andere» hejfst 
es : jf äJppTra , %a. Legumind, . \i7vgia^ ra. jLßsufiiina. 
Äh idem ac xsSgoird? i>idi' Was bedeutet hier i;7i ^** 
Vielleicht videtur. J^llerdings ift Scvgia Synonyn» 
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nut ^sSpovor« aBev Jtocli mnU nach^Ser Stefle^ ; i 
lier erfte Name weniger Arten umfarfen ab der zwey- 
te , weil e^ diefem untergeordnet wird. Von S^aßo? 
heirn es im GloITariam: *0poj3ev. Fructus ^Oßoßov 
Cat, illy 19. Dort Tteht von deV Beere des StUnbucu's 
UKpio jUiC/^^v 3po)3ow. — Die folgende Stelle: i^^fi- 
iov ii Hat ivavriüDS eKaragv» cari, hat 'Heinfiu& £0 
verftümxnelt : denn die älteren Ausgaben haben ivov- 
5rf<u47/s' Ti^9 ex. |0T((. Gaza überfetzte auch : quamobrem 
^uaedam imter haec genera ferme intelUgi potejl 
contrarirtas. Woraus man fieht, dafs er anfserdetti 
richtig iiiarhtuv in feiner Handfchrift vorgefunden 
hatte. Bodaeus hat die alte richtigere Lesart am Ran- 
de bemerkt, zwar ohne Zeichen der Nachweifung im 
7exte, aber die Stelle , wohin fie gehört, war leicht 
zu entdecken! Gleichwohl Tagt Hr. St. in der Anmer- 
kung: *Evavriaf iKaregtp. Vor Jan \vhcyria lxaT«poi9, 
2. e. radice fimplici vel divaricata» Eiii Gedanke, 
der in* den Zufammenhang gar nicht pafst. Dagegen 
billigt Rec, die Lesart ra hi ainf^a ^oAjS^pt^a ovrä 
9cq\mv9 ivlvicn ßXaitrov^, wo die Aüsgabfen klle "ha- 
ben iroXu^p<^a* vokXqvs yoco avi^ai ßX.^ man lieht 
ftber gar keinen Grund von aem eingefchobenen ya^ 
ein. — ^ Da, wo Th. von dem ftufeii'weiren Erfchei- 
nen und Verlängerung des Halmes und der Ähre 
fpricht, heifst es ; yivsrat 5* Iv TciJ oXon KaXajuco 
irXc/tti rourctfv, wtfrs <r^£$ov aacc ru! xaXft/jioucr^ixi 
0vvl(jfaaSai jxmpov uffTEpov, iXX* ov vjorsoo)^ ^iw- 

rar r6rs 5i )> K^iniair ^avsga Sia tov o^xov. Was 
(•vorhergeht ybetrint die noch im Halme verborgene 
ähre. Von tiefer können die erßen 8 Worte unmög- 
lich verbanden werden. Gaza hat davon irAsicu tou* 
rtvv übergangen, ohne dem Sinne zo^^nügen. Die 
Worte find verletzt, und foUten nach yvi^ikroürai itehen : 
denn Ce gehen auf die Knotenund Abfätze {yovara) 
des Halms. Nun höre man Hn. 6"^. *£v Si rcv naXa- 
fiuj. Interpretanda videtur deproventu toto ejusde/n 
jfeminis, qui aliquando culmos 50 et 40 proferi. 
Keine andere Stelle im ganzen Capitel ift zu finden « 
worauf fonit diefe Anmerkung gehen könnte ; und 
doch traute Rec: feinen Augen nicht, als er diefe Er- 
klärung las. — Als Bejfpiel des fchnellen Reifens 
fuhrt Th. Folgendes an : Aiyirai te nai Iv Sik^X/« 
t5^ M£(y(X>>v/«s kv rals KaXouftlvaij MvXaiS /rax^i- 
«V rivoc yivi^9ai r\jv rsXüwaiv Tf3v o\|/iwy» töv T«3y 
iaxgiwv iiiv.yig aieognTov 2g jü^vaft 'tov Si r£ i- 
9Taru} avBifavra Ssgi^eiv ayt,a rols irpu)roi9- Hier 
hat Hr. St. nichts als die Interpunction geändert, wo- 
durch aber aller Sinn verloren ging. In der Anmer- 
kung heifst es : l^iHsXia t^? lAsaa^vtäf. l Si v^ra le- 
ctiOf Siciliae duae; vel Imperium in Siciliäm Mef- 
Jenienfium. Da fehe man den Geographen ! Ferner 
£?rop};Tdv I? \iYjVa^. De duratione? Warum ge- 
fragt? Gaza nberfetzte : ejfe namque fementem eorum 
menjes fex. Er ixberfetzte blofs das vorhergehende 
Q^im^jerorum^ und ftatfoerirg^Mv brauchte ereöränt. 
Btr ganze Zufammenhaoigy Sprachgebrauch und vor- 
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Zürich dis Mgenies-^ißec zefgen, dafs von Hülfen- 
fruchten die Rede Tey, und alfo r&v iQfCgicov durch 
feinen blofsen Schreibefehler in rwv e^iaiv verwan« 
delt, lind endlich das falfche vor dem ächten in den 
löxt aufgenommen worden fey. Anders urtheiit Hr. 
St. Twv o^icjv, Leguminum^ itq dict. ex tempore 
'ferendi^ Vid, aooroit cap. 1. .Alle Hülfenfrüchte 
wiirden doch nicht fpäterals die Getreidearten gefäet, 
fo dafs fie defswegen ra S-^ta heii'sen konnten. Hr. 
Su w^ifs gar wohl« dafs neben dem xuauo? mehrere 
Arten vor Winters gefäet wurden. Alfo ein allge* 
meiner Name konme es nicht feyn: und Hr. 5*^ wird 
keine Stelle für diefen' Gebrauch anfuhren können. 
In der vorliegenden Stelle iß die Wiederholung eines 
verfchiedenen Wortes für denfelben Gegenftand in ei- 
nem fo kurzen ZaiPcheniaume zu auffallend, um 
nicht.Ve/ddcht zu ^erregen. Alles ift klar, wenn mai 
lieft: ra%äicv nva yivsdSai ryfv reXsitotTtv rwv o- 
oicyiwv TOV IA6V yaQ airofj;tov ?$ fi!fva9 yhscBau 
In dem zw«yten Be^fpiele heifst es von der Infel Me- 
los: €v yecp rpittHOVTa ijfxigai^ aira^ivra 5fp/^ouv 
Sio Hoi Xiystv auTOU^.OTi üayoirovrov Ssl nirtigsiVt 
Bwg av fid'j r%9 opayfia^. yivio^ai ob owiixa ravra 
bjüTS iroXXa wa^' auroly. Hier hat Hr. St, vor o>}/«- 
Ha das Wörtchen ours ausgelafTen. Für o\[/ijuia loll 
nach der Anmerkung unter dem Texte* Rob. Coniian- 
tinas l\{/i/üca le£en. Aus Gazas Oberfetzuing coetu ja- 
cilia hatte Scaliger fchoh e^ipA zu ftbreiben gera- 
then ; diefes allein giebt den erfoderteh Sinn. Nun 
höre man Hn. St. ^Kwg av «fj^ ris S^ayjxa. Mani- 
pulum Theod. £kgayfia hie portio telluris fulcn exa- 
rata* Angh a Piirrow^ Senjus requirit igiyfxa Kf« 
vov. *0\J/ifta raura. Vid. Jupra g\|//cvv. Interpreus 
multiim discrepant inter fe defenju hujus loci, Mi- 
hi videtur^ leguminofa non provenire in hac regio* 
ne. Alfo oy^/ia in o\{/f;^a find dem Hn. St. gleichbe* 
deutende Ausdrücke mit oaitgia: den angegebenen 
Sinn kann man ohneüas ansgelallene und doch nicht an* 
ter den Druckfehlem bemerkte eure nicht in die Stella 
bringen, aber auch damit wird esMübe oder Gewalt erfo- 
dern. -^ Nachdem Th. ein auffallendes Bey fpiel von Ver- 
fchiedenheit im Reifen der Feidfrüchte auf der Infel 
Rhödus felblt, und auf der angrenzenden kleinen, Chal- 
kia, angeführt hatte, fährt er fort, und fagt : Weniger 
auffallend ift diefer Unterfchied, w£nn man denfelben 
Saamen in eine andere Gegend bringt und da ausfaet, 
wie man aus Cilicien Getreide nach Kappadocien» und 
überhaupt in das Land jenfeits des Taurusgebirgs 
bringt. To Si r\)v Sia(pogiv 2%^ «v , Iv oj irep ys oujf 
SicaZ eiXXai auvopov oxxjdv v.cu fiiaVy SavpLatTtiirAroT 
So hat Heinfius cefrhriebeh: die alten Atr^gaben ha- 
b6n : To 5^ rifv tti;T>;v Siaipo^av ^siv Iv w ^i^y^ aiea^* 
Gaza überfetzte: ßonterminum vero eundemque loco 
Tantum differre a reliquis j mirahile admodum efu 
Die AuslafTungf von ahrrjv hat Bodäus nicht ange* 
merkt, wohl aber das eingefchobene ou%i 

. \J)i€ Fort/etming /^Igi im näehfttn, Stücke, i 
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\ GRIECHISCHE I^tTERATUR. 

Oxford: Theöphrafii ISteßi de hißoria planta- 
rum libri decem Graece. Cum fyllabo gene- 
Tum 6t rpficieruniy gloffario et notis. Curaate 
Joh. Staekhou/e. u. f. w. 

{Portfetzung der im wrigen Stiidk mbgahr^ehmin JUMif^im.) 

Hr. Stackhou/e hat drucken laften: to 3* t^v hafpo- 
eav l%€iy » tfuvopov ou eov Ka< ;AiaV , Säimatnürarov. 
Unier dem Texte TteKt mit Ver weif ung auf iv«v im Tex- 
te X-^^X ^^^^ ^^^' ^n>^^^^- In der Anmerkung fteht: 
'Evols icsg Äira$. ühijemel tantum trahsferanturjemi» 
na. ScaU Su/pieor corruptionem textus. Hier iJk Allel 
▼erkehrt und verworren! Scaliger Tagt: Vvlt dicete, fi 
tramferantur Jemina^ hoc rarofit ; id iß ira^- ^t per* 
petuae differentiae aliquando in propinquis locis^ hpt 
efi euvQffOV : imm^ vero ßlav, eodern loco. — Da, w6 
der ünterfchied in der Zeit der Ernte zwifchen Atti- 
ka und der Gegend am HeÜefpont bemerkt wird, heilst 

es : €1 fl6V Jv KOi 6 (JTOplJTOff Tp^TCpOV, lUTaSMiS «V 

«fif rJjS xvogas, «« 3' afia, Si)kov6ri fcXsiwy av 6 xpo- 
foi. Hiebey die Anmerkung: i öirofifros wgorsgov.' 
Sifatus praecejferit Theod. Forfan ^gonfsl: Jermö 
tft de differentia praecocitatis inter Athenas et re* 
giones HellefpontL Der Vorfchlag kann w«gen del 
folgenden €< 51 a)ia nicht angenommen werden, foni 
dem mao muCs vielmehr ^ivsrat einfchalten pde* da- 
ta verftehen. Den nächften groben Fehler in 'vwoa^ 
hat Hr. St. unberührt gelaffen. Es mufs offenbar 
£Qa$ heifsen. Im dritten Cap. , wo Th. die Haupt- 
unterfchiede der 5 Clafferi aiTM^y« 5^<5poira und 5«- 

Siviangiebt, heilst es von derBliithe: oti ra pih ^vo- 
iSjj , Ha5air€f rov na) vavrws m * ilirsiv önmi&v^ 
Tft ai (PuXXidH , Ka5air«p r&v xiJpOTwr nai rwv 
^Ularm HoXoßi' r^ 7«? iroXX« KoXoßdyS^i. So hat 
HeinEus nach Gazas Überfetzung: ut omniunt fere 
gerentium fpicam, alii foliis conßant^ ut leguminum 
et plurimis quident minutis. Major enim pars ßo^ 
rem JeJJilem edit. Die erßen Ausgaben haben nai 
i -iravTfs: TOü vuXwSoyy • woraus fchon Scaliger macb^ 
^ te iravTOS tOü tjraxvwiovS' HeinEus meinte das /e- 
^ re bey Gaza durch wy «iirslv auszudrUckeh « und 
f Schrieb iravrwv ws «iVA crayuw^Stv. Es foUie aber 
T(Sv araX' heifsen. Gaza wollte durch fere das fal- 
■ fche iroü wiedergeben, welches in oirou verwandelt 
\ Verden mufs : dwin lautet die Stelle Ka^iiff p a/toi) 
l ^<k\ iravToy ro5 fjraxJ^i^^^\>^* (yivovs)- Die fölgen- 
l 4^n Worte hat Hr. St. eigenmächtig geändert ohn^ 
^^eige der gemeinen Lewirt» Er häl g'efefzt ra o| 
J. A. L. 2L i«i6. Erßer' BäjiA 


(p\)k\i)iyf Ka^awif rwv irXtiarojiy* ra Si r&v Xß^S^- 

ir£v KoXoßa (ra yaq icoWa koXd^av^^). Durch di^- 

fe Verfetzung zerftörte er den Sinn der Stelle. Denn 

worauf foll nun raiv irXWerrcvv gehen ? Auf aro^utti- 

di; und x^Spoira kani^ es nicht bezogen werden: die 

Ssgivä folgen auch, wie gewöhnlich in diefer ganzen 

Betrachtung. Nun noch die Erklärung von KoXoßf 

und KoXoßavSn im GlolTariuni : KoXoßhs» Curttts 

imperfectus* kvSos xoXo/SoVy alias HoXofioaiSM, 

flas papilionaceus ^ Bot. VUI, 5. Den Grund ae^r 

Benennung uberiäfst Hr. St. arlfo dem Lefer lelbft z^ 

errathen. av5o9 ^vocvSc^ wird erklärt: XvowSii^. De 

floribus ßamineis apetalis » ut vitis^ Heder a et ee^ 

ly si. VlII, 4« XvoSf 1) Polleo. Bot s) Villi in peür 

carpi& Ro/ae^ VI. 9, 5^ Staminum congeries in flo- 

ribus. Da der Ausdruck vorzüglich von der Blüthy 

derfOetraidearten gebraucht wird: fo iß klar, dafsdar 

bey auf dieyiamxna ain aller wenigßen Rückficht ger 

nommen werden konnte. Auch die Erklärung von 

(byXXwiM. avSos. (SoAeht!) 1) SJos petalis evpan- 

fis. 9) flos plenus, i» si« iß wenigßens zur Hälftf 

falfch. — In der ganzen Abhandlung bezieht Th. fich 

auf eine frühere Bemerkung ircpi wv ax^Sov Iv rois 

. KaSoXov JSitiXofiiVt ort ra piiy u. f. w. Die Stelle 

iß im 1 Bd. si und sft Cap. Diefe Beziehung fetu 

Th. fort im Folgenden xai ort S^ ra fjiev ivci icsgf 

aurov rov xapirov« ofov rd airwiif Hat KiyxjfoiSn t€; 

pt rov arfy^vv ra Si xsSpairii 1$ auroS icw9 rou ivf 

-^5oü9 y «^ r« rijg igJM^ yivsra^u xai rJjv avS^ffiv 

Sri ra /xav iS'foav ra Se nard fiB^os icoisirai, Hr» , 

St. hat fie in diefer Stelle zweymal vertilgt, unddocbi 

noch in folgender ßehen lallen : opLoivas ii Kai rd xa^ 

rd rouf Maovoxjs t ori rd juiiv u. f. w. In obigei: 

Stelle hat Hr. St. gefchrieben: xai Sri Sif ra ixiv ' 

Ivsc irsfii ifcurov rov xapirov — rij9 4px?^» yiverai 

[0 xapiro$] Sr< Six« ra r^v av^jjjiv, ra jutiv aSgißi 

u. r. w. Bey der letzten Hälfte fällt die Unzvveckmä* 

^ Isigkeit der Änderung aqa meißen auf:, dagegen blieb 

der grofse Fehler in den Worten o7ov rd ßirwS^ nai 

Miyvftt)^)) irspi rov araxvv ganz unbemerkt. ~ Diefe 

fina ganz falich und ^an der unrechten Stelle einge«> 

fchaltet, da hier blofs vom Stande der Blüthe die Re« 

de iß^ und hernach von der Frucht befonders folgt; ^ 

Hara rovs HagiFOv^ Sri rd iih l%si <jira%uv, ra ik 

SBigoxa koßovt rd Si nByx^^Sif (ßoßify. Hier muff 
ec. beyläufig die fonderbaxe J^rklärung der beiden* 
letzten Kunßausdrücke anzeigen. Aoßos. SiliqU^g 
Jpecies in Cichoraccis y hinc SXXo^os*» lobatus^ fiOr 
vigoXoßos eu. s) Capjula, VII, 10. 4>^^, JLoculur^ 
^apßila minuta ; Bot. VIII, 5. hinc AngL a 'Fob. I Vg 
3^ Das 4 Capitel hat Ur. St. übexfchdeben: Dfjferttk* 
Ccc 
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tiae Speeierumi fo wie das vorhergehende: Differen- 
tiae gener um in Frumentaceis, Diefe Titel täufehea , 
und das letzte Wort ift falfch. Denn x^Sgoira und 
t4 S^Sfivi find keine frumentacea im lateinifchen 
Sinne. Oberdiefs find die Worte genera und fpecies 
hier nnrecht ansebracht. Im 5 Capitel kündigt Th.' 
felbft an S\a ra yivyj ra h^nffiiifa räv ysvwv und 
zweytens KCLS'sHaaroif ysvos ra ajxoioysvij' und nennt 
als Be^fpiele der erßen Abtheilung air&9» X^^^oxa^ 
roL^Ssftva. OieCen iA das ganze Capitel gewidmet. Das 
vierte C. hebt an : Ta jnfv Jv oka yBV\) roidvras ?X«« 
Stä(pogd^ra jut^ oixotoysvij' ra Si ofioioysvij SijXov Sn 
Kari r>}v räv fxsgäv avwuaXiav und nun gehl er 
den Unterfchied von xvgos und Kgt$)) durch, und 
fagtdannrro? fAivovvoXatysvsi voios ro yivos roiavrag 
riyBS siat Siaipogar KÄ^'/xarapov Se toutwv waAiv, 
o7ov wgiüv Hai x^/^cuv irokXa yiver und das ganze 
Capitel betrifft die verfchierienen Arten und Spielar- 
ten von Weizen und Gerfte. Hier erfcheinen alCo 
folgende Ausdrücke als Synonymett : oXa yivYf ra 9i\f- 

Syjilikva Twv ysv&v und oXa yiv^ ra fx^ 0)uio<o7€v^* und 
iiefe bedeuten offenbar ClalTen, wie dirwh^f , ^£^^0- 
«-c^t ^kgiva (Sommerfrüchte). Ferner Kayenatsrov yi- 
V09 ra OfjLOioysvij' und yevif ra ojjLOioysv^^ wovon es 
hernach auch heifst oXov ro yivo^ ir^ojT ro yciios Sta- 
^ogai» Diefe bedeuten eigentlich das , was wir jeizt 
genus nennen; und uhfere Species heifst wiederum, 
yevo^: denn hier fteht Cap. 4: otov wvgüv Kai ngiSSv 
xoXXa yevif. Manchmal wechfelt Th. mit den Aus- 
drücken, und braucht von den Gattungen €lSo9 oder 
jdsa. Was zu derfelben Gattung gehurt, nennt er 
ifioyMvi) , alfo ganz verfchieden von OftOioycv^.. Hr. 
St. hatdiefen Sprachgebrauch ^ar nicht berührt. Im 
Gloffarium fteht ^Ofxoysvlf^ Ejusdentj z. 13. ^Oftoio- 
ytvijS* Similis generis. P^id, ysva^. Dort fteht : Pc- 
90Sr apud Theaphr» 1) Speciiem^ vel 9) varietatem in- 
dicatf iVL B, paff, opp^ iliu. Generi. Diefs foli wohl 
l^eifsen paffim opponitur generu Unter EtSi^ reu 
Genera plantarum^ Bot, AuCser einigen Zuf ätzen, 
die man im Zufammenhange lehr bald als finnwidrig 
erkennt , hat Hr. St, noch eine dreifte Änderung ge* 
macht, wo 5 Weizenarten genannt find, ^ay^gvotas 9 
erXtyTDf , •AAf^aväpffoy. Dafür hat er gefetzt argay- 
^/ar ^sX^vöütSiOS ■ vermuthlich ilt diefs letzte ein 
Druckfehler ßatt XcAivoüaiof. Denn fo fteht de cau- 
ßs pL 5, 26 p und fo überfetzte aus: jener Stelle Fl!« 
aius isy* 12 ^o- ^* Dem Rec. ift kein Grund be- 
kannt , wefcher für die eine Lesart aliein entfchei- 
dend wäre. Im Regifter hat Hr. St. unter ievgo9 alle 
diefe und andere Namen von Arten und Abarten aus- 
elaffen. Im 5ten Cap. hat er wohl 4 Steifen nach 
caligers oder Rodaeus Vorfchlage geändert, aber ge- 
gen das Ende hat er fein Heil felbft verfucht, und hat 
die gBDze Stelle unverftandlicher gemacht, als fie war. 
Es Ht von dem Saamen der Hülfenfrüchte die Rede: 
*0t« ( St, ^rt) ii ncdvra irpojiri^ujt^ T019 Xoßols^ 
Ka\ ?%** ^^^i^g i^gX'f^ rivaj ra uiv TP^a^ouattv; 
mavsg OKuauo^xai ecps/Siv^es» rär€ tynoiXov, wtTirea 
J9^eoft99 Hser a/^A cctrat ra ce ovrw pcBv ov yctvigav , 
kXarrw Si Koti cotrirce irtrotnfjxatvovQav jxovov , SijXov 
fkh kin T^ i^M9 iSt. iS)kov piv toura im^ r^ k^ 
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X9^)« {^ ^S KAI , irav ^aoiif ßXaaravu na) pi^ou- 
TAI, }wJi^dTs& iXix^iff Kar ap7(a9 ü Kai auTa rpeips- 
rat (^r. rg6(f>sa9ai) 9rpof>fOTMjL(6va Tjjf XojSm, ßi'xgt 
bu av rsXsivoi^if^ (pavtgiv ie eort hm sh rwv vviß Hki 
Ik riüv ' vgQstfi)ii6Vwv, Gaza überfetzie die geänderte 
Stelle: Conftat tum ex ipfo ajpectu (cernatur enim 
principiuniy quo et Jata germinant atque radicantur 

— et annexa filiquis nutriri dum con/umentur^ 
^P^Jfi^''^ pojjunt^ tum ex iis quae nunc et antefatis 
dicta putamus. Man fieht» dals Hr. St. diefem Füh- 
rer folgen wollte, und in einigen Stücken gefolgt ift, 
ohne jedoch die Interpunction danach abzuäDdern: 
aber in der Hauptfach e hat er ihn verlaffen, und den 
Sinn verfehlt. Die Stelle ift ohne alle Änderung und 
durch die blofse Ümftellung der Worte SijXov pdvati 
riJ9 o\f/£Oi9 vor (pavspov Si u. f. w. vollkommen her- 
gefteiU und zugleich erklärt. — Zu Anfange des 6 
Cap. hat Hr. St. die Stelle iS^sipsiv ii^ ^vu(p6fii Tay* 
ra fxaXlara fiiv iv toIs Ägdroiv, oy fx>jv äXXa xailf 
^>iga riyss ^araßaXXovHxi' ohne Änderung gelaifen, 
und'den Sinn in der Anmerkung atfo entwickelt : fux* 
Xiara ?v ro7s agoroiS' Tellure neque Jicca^ nee arida^ 
humore enecta. Seal. N. Ä. *ÄpOT0i tempora oppor- 
tuna ad Jerendum. Im Glofi'arium Hebt richtiger 
"kgoroi. Tempora feminandL Scaliger fetzte dazu 
Gazas Überfettung tempeßivis fementibusi woraus 
erhellt, da's er in feiner Handf6hrift rols a^aimt 
agoTOt^ fand. Eine hochlt lächerliche Veränderung 
findet firh in der Stele von dem Mafse der Auffaat: 
Hai rot XeyBrai rt^ X0709 , ws ori fxiv irXfiov otc h 
iXarrov i) avr>j öf^f ra« vwpa « neu ^ oimvi^ovrai to 
vXiov WS ovH ayaSov irsiv^v yag JkvSvs <^<ji rypt T^v 
biele Stelle ift an und iiir lach deutlich^ und hat nicht 
das mindeße Merkmal von Verdorbenheit an fich.Pli« 
Aius hat daraus überfetzt ig C. 24: Certum terras 
alias plusjemims recipere^ alias minus: religiojiai 
que inde pfimum colohis augurium^ cum avidius aC' 
cipiat , ejurire creditur et comeffe fernen^ Hier lai 
Hr. St. in leiner Ausgabe coloris ftatt colonis^ und 
fcbrieb im Texte xai olwvi^ovrai [^ ex xgoas] tI 
vXaov welches durchaus keinen Sinn giebu Hiezi 
die Anmerkung : Oimvi^ovrai. In faujium augurium 
ducunt. Theod^ Religiojum: inde prim^um coloris aUr 
gurium Ptin. N, B. Ex verhis Plinii conjiat voces et 
Xgota^ e textu excidijffe: color pallidus indicat ri 
frAeov hygoxi* Was hat die Farbe des Bodens mit dem 
gröfseren oder kleineren Mafse des Saatkorns gemein? 

— Dagegen hat Hn St. bald darauf, wo fiand; k YffP 
rals yftyngtvals iru^ov [xiXXov i HgiSt)^ (amig^vCi) 
xai oXojs oirov ij Xs^£»e^<x i^^i SXws sv rals %ig<i*^ 
xai Sid ^povou HivovixevatS' ganz richtig die Worte 
Kai SXwg an der zweyten Stelle als eine unnütze Wie- 
derhol aug ausgeArichen, doch ohne deir Lefer davon 
7a unterrichten , dem er fonlt wohl die unbrauchbatr- 
ften Varianten der älteren Ausgaben vor fetzt. Gegen 
diefen guien Einfall Aicht nun gar fehr das Fehlerhaf- 
te xcvoujusvai9 ab» welches Hr. St. aus Gaza nnd aus 
der Parallelitelle de caußs pt. 5, 2<> lehr leicht erken- 
nen, und in KivovfXivatS" abändern konnte. Oa, t?« 
bald hernach fiand : xai avrüv rwv itvg&v icolos t\ 
iit/igt ' ir^os^ogoSt efov kyaSi^ xar ^risj^ T/cai y^a(^o^ 
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xai Xsierift Tals SXX^it djuto/cof, hat Hr. St. gereist : 
•7ov ci ayaSlf — Xsty>; xairai^ aXXaif ofi. Hier kann 
Rec. nur die eincefchaltete Partikel xai billigen« Der 
letzte Satz raU akXatf 6fxoiw$ konnte jatin. Si. be* 
lehren, dab ohne allen Zufatz die vorhergehenden 
Worte nor in den Dativ umgefetzt werden dürften , 
nm die Stelle zn heilen. So hat auch Gaza überfetzt. 
-~ Von dem VerhältnifTe des Regens zum Gedeihen 
der Feldfrüchte heifst es : xaipiixir«ra ii niütv cvs* i- 
wXws MtTslv rd ifgtvat iio Hat i) SixeXia iroXuffiror 
vokXa jao nv ^gos hai fiaXani ytvsrat, rou ii ^ei- 
fiwvos' oX/y«. Hiw hat Hr. St. ganz richtig ijQivm 
darch das in Klammern eingefchlorfene u&kt« er- 
klärt. Aher die Anmerkung : Td i)givd , fe. %w{u'a. 
Praecoces terrae. Theod.! Kann man glauben, dals 
derfelbe Mann den Text gebelfert, und die Anmer- 
kungen dazu gemacht habe ? Was von Gazas Über- 
fetznng angeführt wird « ift ganz falfch ! Im 7 Capitel 
wird die Eigemhümlichkeit der Kichererbfe angege* 
ben : xai ro aXXov u^ leotM iv vno'h KApirov rifv y$ 
froav i^axokXvai' iiakiara Si xai raxiüTA rev rpi/3o^ 
Xov. Gaza über letzte; atque in totum navalibus in» 
eptum prae Jua edacitate. Herbam en€cat omnem , 
et maxime ac celerrime tribulum. Die ei£ten Ausga- 
ben haben alle oXov für aXXov« welches blofs ein 
Druckfehler der Ausgabe von Heinßus, wiederholt 
von Bodaetts, zufeyn fcheiut: demnächü «roifiv vsiov 
Hapirov. Wenn man damit die- Stelle cmij, pl. j^,^ § 
vfigleicht: rayjü inKtLgmisrai rd iia^iff xa^avsp 
ifißtv&oS' iio xai ixovos ov irotii vsAv und überhaupt 
von den Hülfen. rüchien: nai toD SSttov &i ExrfX«- 
euv xai ixif na^iei^faSai t^v y^v^ aXXa vciov iroiflv- 
lo findet mau biitd, dats die alte Lesart richtig, und 
nur das Wort xapirov überflülXig oder vielmehr aus 
der voHAändigeren Lesart na^m^saSat Sk*n)V yyjv übrig 
fey. Das folgende rifv ys itOAP u. f. w. hat Hr. Sti 
ganz gegen den Sinn t^v ydg iroav vetändert , und 
eben fo finnwidrig die Worte fiikiarm — rp/^oXev 
in eine Parentbelis gelchloITen. — Wo es hiets: Si^ 
6auov Si ovSs)^ ia9ts% ^Ara^ov ^viS Si^fxov sl^ ü fx^ 
Ipuorsfiov fxyfii epjiivov, axsirTiov xai ravra ßiait^ in- 
xpÄ* hat Hr. Sf. geleizi xau yag rauTö kcri iciHga- wi# 
Gdza überfetzt. Die Variante ilt ni<.ht angetrieben: 
aber die erften Ausgaben haben xa} raura sl Ttxpo: 
Wo es von iovtJifiöv hiefs : oirc/psTai iä ay,a neu th 
ei^erajLiov, hat Hr. St, geletzt : aic, i. ifjLa xai Tjy Cifcät 
jüicu. - So wird xai ganz übert'lufiig ! > Die Cuitur in 
dem Lande um Hab) Ion wird beich-rieren ; if S'cp^ar- 
üta rö WS irXciarev xpivov s/yt/K^fiv ro vboff, Situs S" 
Xxv nroiifaxf iroXXy^v mGigav ydgovaav xai ^ruxvS^v t^ 
7))v iii iroi^ai ixavifv vX^v bi ou (p&^u xai iroav 
cwairsp iv Ai^uirrcv. Hier hat .Hr. St. ^kov iüruXx« 
gefetzt, . ohne zu bedenken , dafs dazu ToAXi^v nicht 
paiTe. Dalechamp las richtiger IXvv Dals Hr. St. 
auch das zweyte uXi^v in iri^X&v verwandeln wolltet, 
zeigt die Anmerkung : n»^Xov ov (piff^i. Fox iri^Xe« 
hmum ex inundatioHe aenotat. Corrigenä* textusex 
PUn. XFIIIt 17- Sen/us ejt^ Babylonicam terram 
non foecundari limo peculiari r ß^i^t conßnia NiU 
in-Aegy^pto, Wenn. man nach P-iniiis Überfatzung 
die Steile üadena darf:; fo aufste es: JaeiUon v mniiki» 


Si ov (pipst xai iroav i Ev(f>far)fS äaitif 6 TSsiXos 
AlyvxTQ). Den zum grünen Futter abgemäheten Wc 
zen nennt Th- 4iro twv «ly xpicrriv x«i^Ofisvft;v (ir 
pwy). Hr. St. hatiroaaiv gefetzt mit der Anmerkunj 
ngSctS- Fenditio. rorfun. legend. XM<^»S^ Wennna< 
dem Durchzuge eines Heeres das Weizenfeld wied 
rum aufkeimt , cieriv ot araj^vss jüuxpoi xai roCrov* 
hier hat Hr. St. gefetzt : «Wv &'o/or. ft* x«i roiroi 
ohne die erfte Änderung anzumerken. Wo Th. d: 
Abhandlung mit den Worten fchliefst : xai al ßXi 
0rs^(Mir TOtavra 5^«^ , hat Hr. St. richtig mit Seal 
ger roackVTOL'x^ws gefcbrieben, aber im Aafanee ol 
ne allen Siho if Hat al ß X. Wo HeinCus hat die x< 
frapoifAm^oficvei Xa^oueiv ou xaXtuy* fetzte Hr. .9/. X 

Ioyat HaXüS' Aber die erften Ausgaben haben ov x< 
äs , und Gazas ächte Oberfetzung non perperan 
denn Heinlius hat dafür non recte gefetzt. Aus der 
Sten Capitel hat Rec. foi?ende Veränderungen zu b< 
merken: S%d tovro x«i ttvXaß^riov — t6 p,i(xyuv r 
^sviKdrots liPix»p/045 Qa^pegpATa )• idv fx>; 1$ opoiai 
eari ydf aavixytuvos >jwp« xard tov aicooov not nar 
ri)v yBVSttiv^ wars xai i^aaias irigas IstöSaL Voj 
her Äaud in aavii(p, — osiraL Gaza überfetzt: nat 
ut löco in j er endo w^endo^fue invicem discrepam 
und die erften Ausgaben, haben ?t«. — itavfjiCpwva r 
iwpa, woraus das wahre ort atsvpi^ya t^ X^ga ga 
leici&t hervorging. Von dem jedem Saarpen ei^en 
thümlichen ü »kraute hiefs^s fanXt: l^rfi Hat 6 aiyi 
Xw\J/^äo»rt f*oXXov Iv rals xpi5ai9* Iv äe ro^is ^a 
Hols iga^ios rgayv xai (JxXa^pov — trxßhhv Si xa5' anä 
•TOV iari ro üvvBKrgs(p6pj:vov xai avvapLiyvvixtvov Hi 
St. hat gefetzt: an Hai oaly. — aganos tga^/Jj n na 
•xX];pov — xai ro avapLtyvvp^voY. Die Alten Ausga 
ben nahen rb rgayy xai OHk^ghv. Wo von ogoßa^ 
Xy uttd iTcagivif Uand aXX' ^ p^v \mXifna lirixparf 
T«5v opo^v dia\T^ aa^avsiÄV, i^ biancagiy^ pjxkian 
iv rois (fl^Hols hvrgo(pti. Hr. St. meinte aber ver 
muthliob, dals äid rvpf aaSivstav im zwej^ten Glie 
de einen Gegenlatz eriodere, und fchrieb daher sv 
Tf o(pta fiatt $VTgo(ps2y ohne die Änderung zu bemer 
ken. Endlich vyp^ es van der Schmarotzerpflanze ai^o 
iwgoy heilst ; ro ö* »iro<|)uojfc«av(^v ivSvs Ix r^s gi^ijS r^ 
HVfuvm xai TW ^ovHigat ra aiiMobcogov. — ouöiy i 
are^ov ii(pavahfräi itagdro ßovHtgas* ytvirai ydg Siä 
ravra Iti rais Xetrrals ovh iv rats icnigaiS' hat Hr 
«9/. die Worte tc« ßovHkgfß weggenommen, und hin 
ter ^ovoxauX^v» oux incMix(l)tgis geiiellt, ührigen 
treulich den von Heinlius v;eranderteö Text wieder 
höh, obgleicl) Gaza die alte ächte. Lesart ylvMtai Si 
raSra überfetzt bat.. Die Lesart Xtp^ogov oder Xi> 
pü&Swgov der erAen Ausgaben, welche cauj* pL 5,. 1^ 
ohne Variante vorkommt , fo wie bey Plinius ig C 
10. (welcher überfetztet Et necatus cuminutn ab Iv 
mädoro niß repurgetur, Efl autem unicavle , radica 
bulbo Jimili^ non nifi injolo gracili nafeens)^ hatHi^ 
St. anzumerken nicht der Miihe wertb gj^achtet« ds 
fie doch in d^ linneifche Sjitem übergegangen ilt 
Im erften Caulogus fteht klp^aSrnfOStf Oropanche. Ins 
Index klfi&SwfOVf 545« Sprengel hat dlefe Lesart 
ebenfalls vergezogen und auf Orobancke tinctoria ge- 
deateu OiM AiüiMdbung latttet; Äly^aSoigoy. Textm 
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hie eorruptui, l«n tNaupoßHoMi mmdetur, re/U- 
iuendus. Senßu efi, Haemmdm-um Orohanebis fp*- 


rem: radice tfUiooja. ria. *^«.*^^. -*.*.«.«--«--, 

vere Paraßtae, exhaurisndo pueum enecanty Upo* 

ßay^YI tarnen Theophraft. circum.volpendo. O^* 

SÄYvi. &«• Ctff. /it Geogonicis vocatur Od*?*©. 

XlttM/- S:p dejcriptione The^krafti plautu umplexu 

aUas enecans innuitur : hujusmodi Junt Galium, apa- 

rine L., Fumaria, eapreolata etcet. NuUus tarnen 

dubito, quinkiclQci Polygonum convölvtdus L.,plmr 

ia regetibus adeo letalis, induetur.BovHsga9. Ophryt 

nidus avis, Cat. Ex forma incurva, cwma boms refe^ 

rente, et caule rimplicifßmo: nee non habüu^parajh 

tico ' ^Rectius forfan Latkraeae vel Orobanches L. 

fpecies. Die «pa/äÄrx^ hatte 9preßgf?i auf Cu/a*e« 

%ropaea gedeutet. Digegea Tagt Hr. St. S. LXXIfc 

. JJeJcriptio o^oßajyyiS VII, 8 fc i^Miyff, ra^Tch^ 

Cios hia TO £7ri^ÄAX«v K«i Mar^M SUv «cW€ö irA«* 

KTCivr char acter es polygoni convoluti^ ^fngl^ Bear^ 

bind vel Fumariae &t Aparinef propriu Hm koiiinpat 

iuerft die übetgrofse Dreiftigkcit in Erwägung, womit 

Hr St., ohne alle VeraqlafTung in den Varianten odttr 

in den Überfetzungen oder in dem Zufaramenhaog« 

des textes felbft, die Worte xai rtß ^Oüxipw verfetztej 

und fomit die ßbvKzga^ dem Einflnffe der Schmaro- 

izerpüinze enUog, da Th. doch de cauf.pl. 5, ^5 

deutlich lagt: nai ri^hiioiwgov^ '^^^•^^'^^^Ä*'* 

pa) «i5u9 TV p/<» Taga(pv6ixsvov. Wenn tf r. Ä- fer. 

ner ßovKSQas aut Ophrys.nidus avts, deutete, und die 

Ähnlichkeit mit dem Ochfenhorn anzumerken für gm 

fand ; warum gab er denn den Theil nicht beftimmter 

an, wie Hiniu« 34, %. 120 quoniam Corniculis Jemen 

eflßmile, oder wie Nikander Alexiph. V. 424 omc 

H€pa«« euK«fiir€i9 iräTiX:«i<fiv uir^jfMi'oieiV ieg«* So 

hätte der Lefer doch mit mehr Sicherhalt über die 

Ähnlichkeit fo wie über die Deutung nriheüen k8m 

nen. Sprengel hat Hof» im Hippokrates ^Oü^P^y «uf 

TrUonellafoenum graecum gedeutet, ohne i*» übrx» 

ien des Namens r^Xxf aus Theo? rallus oder Dioskc 

Fides zu erwähnen. Hr. St. hat die S<diwierigk«it« 

cter Deutung dadurch vermehrt, dafs er dem Lim^ 

dorum ÄhnUchkeit mit dem Bucerasim Stengel bey- 

ielefft hat; Von den vorher bemerkten Akweichun* 

Ien will Rec. noch Einiges nachholen. Vom aoaxo^ 

Sian mag « rpavu x«Y aicW,. oder «ait ttj- fti 

„ayv rf Hai ffK^^piv fchreiben, bleibt fr eyhch^dw 

Öeutungeinerlej, aberfowohl der SprachgebTauch ab 

die Autorität der erften Ausgaben f^ncht für die erfte 

Lesart. Nun die Deutung : der erfte Cataiogus fagt? 

i.^'ApaKOf, Vida, Cracca? a. A. i^itios. Vi€ta?lm 

Index: i.'ApaHoy. 34«^ Ä/ApÄxoü o^oto^ ai. Ander 

letzten Stelle ftehtkal roi^ iJaoiouTju apÄKOu xrcWtde« 

Nachricht, dafs es über und unter der Erde Fruchte 

Ua«e. Wan.m erwähnte Hr, St. hie^ nicht d*rfpr an. 

Jfljrchen Etklärung von Lathyrm tubero/us? Anbei* 
^ möchte Rec. wilFen, wo er to tjAv« nai. wk^ßi^ 
tüchen * roHte. Von «Xskivoj (Hr. St: hat dar &hk 
leihatte irfiX)>KiVoy aus Heitifius und Bodaeus weitet^ 
hol« heiftt es;'J)«oiov r^^S^ w «sAeKti. öi d« Aä 
«erkung:''Ofio»ovT^[o. tj? «A, Curvatum mfor' 


mamfalcu vel acinaeis^, a fisymitur* Im erfteu 
Cataiogus TsXcxivas', Coronilla^ feßuridaca. Diefc 
richtige Form iü auch im Iudex allein angemeikt,. 
Sprengel hat desDiofkerides^Jua^fiov 3« 14^9 welches 
diefer auch unter dem theophrafiifchen Namen kann* 
te, ebenfalls aufdiefelbe linneifch^ Pflanze gedeutet 
PafTen dazu die rotfabrauaen, einer zweyfcfaneidigea 
Axt ähnlichen Saamen? Im 9 und 10 Cap. fand Rec. 
nur eine einzige Veränderung Cap« lo, wo von der 
Dauer des aufbewahrtiin Getreides die Rede i(t. Schnei* 
1er, heifst es, verderben und zwar vom* Wurm : x^i^^ 
%i «rupoS 5£rrov' x«i d xovtOftrw^Mr if axovftopTOf 
xal Iv rols Kuvioproi? airaa&v, efov aKOviJrroi^ ^ axo* 
vurroif. SoUeiniius. Dieerften Ausgabeniri)(iou'<9ar- 
rov 2« H4U d xovioprcväi^ xai kov/o^o^. xai es 
rol; xovioproi^ iv airoaiv» eZov KQViaroAS ^ axovm- 
TOif. Hr, £/. hat gefchrieben : Kai Iv rws intidij; 
xat9 AKOvlaTOi^ fxäXXoif ^ Kovittrojff. In der Anme» 
kungfagt er: Ita emendavi ex dejcriptione ColumeU 
laeet PäUadii. Vide Jupra d^uju Movidprou, Lib.ir^ 
e. 5. Abev- eine v^eit ficherere Verbellerung hä^ 
te Hp. Stackhoufe m der Parallelltelle cauj. pl 
4« 17 gefunden: oSiHVViOfrwSy^ alros SSrr^^v ciftv 
rot» x^i iv Toi9 MOViaTM >| axeviaroi9 oix^futdi, 
Sid n teXatw ^s^fidra^ra ^hv^ Auch Plinitts 1^, 50 
lagt: Hörreajinetalce oonjfiruif quoniam fit Jrumento 
inimicijßma. Beym Worte ^QVt/^itStfS verweift dai 
Sternchen auf eine Erklärnng im GloHario. Dafelbl^ 
fkeht: KoviofTOS* x* PolleH Bot» II, 8- ubijoecundatio 
Palmae Jaeminae accurate defcri^itur. fi. ColUcM 
Jiaminum in Jlore : hinc xoviOprouSf^ av$09* de fl(h 
reßamineo. Fid. -vvoSf. Hier heilstes: xvoS^. vouOi 
i. PoüeH^ Bot.2. FiUi in Periearpio Rojae Vi , 0. ^ 
Staminumcongeries infloribus^ Alfo iß der Lefer ver« 
geblich an das GloSarium verwiefeo. £ben fo vergelh 
lieh fucht er. dann alcaviWteS' und xevmro;« Doch 
aber findet er Kov/a^i jr rti^ouf • Dealbatio muris cal 
eejoluta, white 'Wafkingy IFy lu Drtickfeblerlui4 
ima^ allen den bisher angeführten Stellen vom 
V^ nicht bemerkt worden'; alfo 'kann man fichet 
üeyn, ^(eine äehte lateinifche Sprache su hören! 
Im" lieuten nder eilfien Cap. hat Reo. d^rey ÄnderoA- 

gen bemerkt. Wo es von dem Orte in KappadocieOi 
etra% heifst: re yaf %ctfp/oi^ SXXw^tb vy^^^Xhv ilv« 
Kttf «üirvouv Ha) syuvgwahl Kä\ kininfaroXifg l%ou^ 
Mid Soa§ias Hai /yi€ff);jbt/8piar> hat Hr. 4$*^ die Präpoß- 
tion hri ohne allen Nutzen vor Slkfsws wiederhat 
Dann wo die Hitase des Landes um Babylbn , welch! 
macht, dafs das Fvruchtkom auf der Tenne f^nngt» 
mit der künftUchen. Hitse verglichen wird, weldif 
gedörrte Saamen zum Keimen unfähig naacht: aXk^ 
oifXov ort Sia<pofa r(^ iari rijsSf^fiOT^r^S * icai oux 
äir^äS" ic&s^ J^Mfliaoia yiv^erai Hat ^' «9)9919. Gaza 
überfetzte.- Sedenim caloriß differentia quaedam pro- 
fecto intelUgi debet. Welche Worte aber Heinfittf 
»aeh feinem Texte umgeändert hat Die erHen Auf* 
gftben haben S^gfiar^fros 9 ifcXvig wco^ Ss^ptäcii 
y« KL.9 t:- Hn St, hiit gefetzt: Kta oirji ^^^^ ^^ '^ 
^ffAaaiaf yhsrat hou 9. itiljS^ptp, Wie «t' nun diefei 
Springen des Korns ohne Hitze vecftafiden wilfoi woli* 
itt^.hftt » n&rgendf esrUfidli 

( Der B^chb^fi f»lgt im näf^fim Stuckt.) 


,59? 


.1 


^ tt Ulj ^^ 


99f 


J E N A I S C H E 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


ita«ii 


w*^^i^ri^ 


M X !l Z 


» » 1 6. 


' » 


M*— *-vM 


^«»^ 


GRIECHISCHE LITERATUR, 

03CP0KD:, Theophraßi Ereßi de hißeria plantar 
rum libH decem Gtaece. Cum fyUako gene- 
runv et fpeeierum; glollario et'iMü«. Curante 
Joh. Stackhöufe u. f« w. 

* • » • 

( B^Jkhlufr- Ur w wrigm^' StSck ahg€br0€h$ntn Ktcm^fion. ) 

Uie folgende ^telle: KOi t^k m^v TOiAura tr/fiov vSajctg 
iU6vis So^ciuv&vshai fravrm }^ rc3v vKaiarwy. "JLvia 
S 1%H Tiva.liiorrfTa^ rwv ioKQuvrcuv wdirfo aygiwv sh 
veu aari r^y 7fiV£^iv xal Ik^uotiv wairßf 6 $€0^09 xai 6 
«(YiA.(i9>|/. bai.Hr! Su nach Anleitung der Üoerretzung 
von Gaza richtig ferbeUert, und gefchrieben wCicsq xoi- 
va 5d5***V — ^./SiOTJjiTa t«v SuKOvvrwv, — Rec hat be- 
reits zu Anfange diefer Anzeige bemerkt, dafs Hr. St» 
lAo\denhskwtTsSpeci&ien benutzt, und daraus die 5 erften 
C^pitel mit den Yazianten bat abdrucken laiten. Hier 
bat K«c^ nur'd All^weichungen bemerkt, wovon die 
eine; jinbed^nklicb ziji billigen ift , im 5 Cap.. ivouai 

}i>)iiiSf airafißXi)rov Si nai aßXacrov^ wo Hr. lyt. 
in den Corrigendis endlich Tagt incyaßXaCTOy ^me- 
lier lectio. Von der zweyten Cebt nee. den Grund 
nicht. ein. .. Es l^eifst im. a Cj^pitel: nAiaSov he n 
ßXiar^ld^ fro in rovnuv, {aKgtfMQVOfv) Kp' ev olov fui- 
XfOTA TQi €ir£r£iov. Die 4 letzten Worte hat Hr. St. 
weggelaffen,. und zwar mit Vorfatz, wie die unterge- 
letzte Variante bezeugt. Ein^ dritte findet Geh bald 
hernach, wo Koi Saa xpoviwrc^ov rais 9^0^^^ fieht; 
Hr. St. hat xifQViwngav r.. p« drucken lauen: aber 
die Anm<er)(ang zeigt, dafs er das richtigere y^fovii)- 
tig^ g^ctn. wpllte., Bey. einem mehr als zweyjähri- 
gen Stv^kip., welches Hr. St. in der Vorrede angiebt, 
hättß er mohl finden müITen, dals er ^h mehreren Stel- 
len von Mol^enbawer abgehen müITe. Gleich im^er- 
Aen Cfip.» wo davon die ilede ifi,^ ob man. jährige 
Erfcheinangen an den Pflanzen zu den TheiLen der- 
felben rechntn könne,, hat M. upd mit ihm. Hr! «fr. die 
gemeine Lesart : Tava iioyxoiX^w^aiia^^ 
rir» OVT* Iv Tolsr akkois ou-^' oa<j: irpo£ t^v ylvccxiv, 
0UT6 ahta TS TA 7€vvw|uifv^ nai im Turv (^wmv fxigif 
Sfrdov^ dahin abgeändert,, dafs er fchr^eb yivitgtv^ Ourc 
aird tc ta ysvvwix^va fUf m^stcov- . t^af'Hr.M. die von 
Heinfius eingefc)iobenen Worte aosikrich, w^r recht: 
aber die Negation mufste durchaus entweder zu An- 
fange, oder Am Ende des Satzes zugefetzt werden. 
Gaza hat fie auch überretzt,. und ohne Ge ift da« ganze 
Räfonnement un^vevfiäBdlich und falfch. Pen Fehler 
C. 1. TavTA. ii,iv ovv iiatgsia$a» thy rgoitkv TÖSrbv 


mufste Hr. St. nach der Ahalogie von fo vielen andis« 
ren Stellen in hifOv^äSo) verbefl^ern. Im s Cap^ lieht 
zu Anfange:, Ayra Si Si) rd fiegyf StagiSjjL^aafAiyovs 

. irmgarsov icsgi Ixadrou Xhnv ' acn Si irgwra lih 
XAI fieyiara nai HOivd rwv irAc/ffrcvv rdSs- (i^a, nap- 

' Xofy axpl/Acvv, xXaSof ' ciV a SUXoir av riS cuairiip 
£/^ jiBoiff KoSdiFsg iiti räv ^wutv^ Hier iß, der Feh- 
ler oftenbar, aber. noch von Niemand beachtet oder 
gebelfert worden. Wie kann , nachdem )xigy zuerft 
mit dem rechten und eigenthümlicbeh Namen genannt 
worden find, hinterher wairso ixsfif mit der bej.Ver« 
gleichungen gewöhnlichen Milderungspartikel itehen? 
Die Stelle am Ende des 5 Capitels: vaXiv 9^ ix rourcv« 
avvSsra ra /x/yiera xai. 'wgwra gyiSivra HaSarsgcL" 
Vit iiiXiff zeigt, dafs es iiBA)f heifsen feilte, fo wie 
das folgende xa^ansg iiri räv ^wwv* — Da, wo ßeht 
'AXXii oi 15 «v raCra,: (pAoioy , M^^^.' , ifilXov, ^ oaa 
2%ff fJiiirgav^ hat Moldenhauer wie Gaza üperfetzt 

^ quaejcüicet matricem hahent^ es' mufste alfo^o^a 2^ 
ivei fi. gefetzt werden. Am Ende des Capitels ift'der 
Fehler noch beträchtlicher. Nach Aufzählung und 
Erklärung der einzelnen Tfaeile an den völlkomme« 
nen Gewächfen heifst es: Kai iv rois* ftiv SevSgsaiif 
i(XTiv oSrw SiaXaßsiv • roiy Si iirsrsioi^ S^Xov d^ Ärav- 

cirercioKapira , nal ^Saä Suri^stt xäSaicig' aiXivov 
.* Hai aXX' ÄTT«, na) Saa Si frXsicv 5(;povov «x^if Touroiy 
. aicdfii KOLi KOfuXo^ axoXou5^(Tf< xara XQyov. Hiez 
kann das Wort £irfT£iOxapir'a unmöglich richtig feynx 
denn fonü wäre diefe Abtheilung mit der vorigen 
{ß'K&Tna — 07$- ttiravToc lickrua) einefley. Melden- 
hawer fagt zwar : lircTftoxapira, ut licsrsiiHavXa^ her* 
hae perenneSf quqe quotannis fructum ferunt ^ adeo* 
'que caulem emittunt fructibus muturatis periturum: 
aber diefe Erklärung iß falfch. So wie tirirsia die 
einjährigen Pflanzen heifsen: fo vvürdbn iwersioiiap* 
" ira folche heifsen , welche nur auf ein Jahr Früchte 
bringen, yvie kmretOKavXa, die ihren Stengel nur auf 
ein Jahr (nicht bleibend) bringen. Zweideutiger ift 
Gazas Überfetzung : Quae fuo uno fructificant anno. 
Schon die beiden Stellen aus 7 Gap. a, welche M« an- 
fuhrt, konnten ihn erinnern, dafs es hier durchaus 
€T€T£iOxauXa heifsen muffe. Dadurch wird auch die 
Stelle im 2 Cap. vom Stengel: Ta Si ?^£i jiiv, oux 
' &£i Sil AXX' CT£Tfiov; x«i naa xgovüirBga ral^ p'^aiV» 
' fehr wahrfcheinlich ergänzt, wenn man vor xai Saa 
das fehlende Glied ergänzt oca Surl^Bi oder auf ähn- 
liche Weife. 

Zuletzt mufs Rec noch einer der ausführlichftdit 
^Bemerkungen ües Hn. Sti gedenken, welche er ia 
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jkr YoRaile aoim erfien B^i^de über die ^eiden Arten, 
¥en lAar^ d B. 8 Cap. gegebe ii hat. > ' Sie ß>ll als^. 
Bej^rpiel, wie man den (o lückenhaften und vei^derb- 
Ctttlext desTheephraß durch Vergleichung 4er Pflap- 
sea^Mbft und der Natur 'ergänzen und verbetTern köb*' 
ae« Inter errorts innumeros libH ex^mplum depro- 
merei ubi Jpecimifäbus cum dejcriptione comparatis^ 
€x meris tenebris vera elucebit lectio, Generi^ ika* 
^ Lin. duae enum&rantur fpeciest- '£. ifpypß^ '£^ 
<9^Acm» L III. f. Si P- 105. Prior dejcribitur Joliis 
mag^is pungentibus Ka< lircdTf cvjmjLi/voi^ 
^lira fcriptum in cod. RafiL^ in aliis lir€(7r^afxjii€V0if » 
qüod nüllo modo cpnvenit fotiis Pinüs): quae de- 
- Jtriptio apte cönyenit P. abieti Linn. {Sprue e Fir 
nobi"s\ euius folia eoaceryantur. Vid. Tab, fig. A^ 
^Xir^ i^^ktui » e contra \ folium habet us icrsigvyä^ 
(pinnas dlae) kou lir* tkarrov {Jenßmjefe diminuens)^ 
lu^rs rk|V oX)i)v ixq^Cpl^v SoXosiiHj sJvai Kai irapojLtoiov 
uakitST^ rais l^owriais ^ivvkais^ (m marg, ed. Budaei 
' iegitur HVixSois)» Lpcum hunc ita vertii Theodorusi 
fo lium pinnatum et in anguftius tenden$y ut tota 
fades concamerata mdeatur ßmilisque potijßmwn 
galeis Boeotorum appareaU Theophraßum haud ha 
Jcripßjfe facile quivis^ ne äicam BotäiiicuSy ajftr" 
mabit ,• Theodorum ve^o ignotum p^r ignoiius Latine 
inter pretari. Vöx Tholus {Gr. S6Xos) occurrit apud 
Vurronem in defcribendo Orhitkone Turdis Jervan- 
dis etjäginandis conftructo. Varr, l. IIL c. 5 T/i o- 
lus Camera inter ior denje columnata; 'eX' 
terioribu» lapideis ^ i n t e r i ^ r i bus ex 
Ab iete tenuibuSy Je* denßs adeo ,' ut parvulae 
' hae aves minime transire queant. Exfiructura Tholi 
^'clathratO' columnata conjicere licet 6oXqv quoddant 
elatkr'atum ßgnificare. 9oAq$» Jeu Cella penaria^ 
Homeri Od^. XXII lignis crebris parallelis confirur- 
. €tus videtuTj quo aer fadlius permeet; ßcut et Ba- 
Ap^9 'ß^^ vaporärium in balneis, Hinc fi ramütus^ 
vel fiirculus extremus atiquis P» Piceae iL, cum folii» 
denfijjime ex oppoßto collocatis infpiciatur , fimili^ 
tudo apta t^s H^^^^ SoXwihox)^ occurret {vid. Tab. 
fig. B.)* Quad ß vocem Kk)VBai^ conßderemuSy nihil 
omnino tum ramo abietino commune habet. Subßi" 
tuo levi immiitatione unius Htterae vocem Kraviat$^ 
Vox li^ravia quidem ipfa non reperitur y Jed xrevoff 
gen. a HrtiSt pecten^ r/t notijfima^ Dorice scravi^f 
at ex injpectione ramuli *'EXa'nfS S^XsiaSf ceu Pinus 
. Piceae^ cujus iconem exhibui Tab.ßg^ Ä, licet can- 
Heere HTttvIav BoiwridV dentibus utrinque ex adverfo 
inftructam. fuijfe^ ut in buxeis et eburneis noßris^ 
AngLa double-toothedcomb. Notandum etiam 
aßi vocem irrifu^apinnam, alaey aeque ac alam 
fignißcare'iyid, Hejych\\ unde folium, atatum ßi- 
perioris aevi B<Uanicorum , eß Jolium^ pinnatum 
lÄnnei.- Voces a§pip\ Si^aia , quae in. dejcribendis^ 
' planus frequenter apud Theophraßum octurrunty 
fertilitatem vel fterilitatem y habitumve plus vet mz* 
nus robußumy indicare videntur\^ ut et vox tnirdfr 
-plantae-nomini in compofitiqne praefixüs; et hie loci 
notatu dignum ej%y '^Xdr^v a^tva raro ante prth- 
vecUörem aefätis annum Jemina maturare^ In aUis 
V0r^ giusdem auctoris locis dißinGUo hac'c'in' mar€3 


et feminatt, v. g, in Palmis et Fleubus^ dare iniicih 
tur4 Hieraus kimn ma& deutlich die Grundfätze der 
Kritik erfehen , nach welchen Hr. St. den Text lei- 
nes Scl^iftftelle^s.^u jrerbellerji und $il erklären |e^ 
fuclit hat, Sie find^^e matf ßeht, fo tf^y, dafs aubet 
.£nglaad<wahl.i4;hwerlich die.Gelehrten ßch ^aza be- 
kennen möchten , fo grofse BeqiiemUchkeit fie aucti 
ihren Anhängern gewähren. Rec. will als Oentfchet 
in der alten jteiten- aber feften Denkform den Gegen- 
Hand der Anmerkung behandeln^ und fehen, was mit 
der Unterruchong Hefa ergeben wird. Er will dabej 
..Räckficht aof Meldenhawers Bemerkaiigen über den- 
£elbenGegeniiandun4 dierelt>eSteIici in iemSpecimen 
. S. 68-— 67 Deha^em; VorerA will. er die Richtigkeit 
des Textes unterfuchen. Der' Anfaii|; der Stelle lautet: 
^ta(p9gas Si l^outfi roi^ pvkXois * o^vrsga ^ao m 
KSVTs^rmosTfptt Veu S^iv^s Mi eire0Tp8|yi|uteva juiaMoif» 
Dafs die baleler Ausgabe c^sarpcvjtAfiavoif oder it^ 
GTfwjjLiJiiva haben fdll, ift ein Irrihunti; Die gemeine 
Lesart titB(frgap,piva überfetzte Gaxmfle)xay und Iheo- 
phraft fowohl als fein Lehrer Brauch eti diefes Wort 
' tbeifs als Synonymum', bisweilen auch zur £rkitruiig 
von ovXos^ kraui's, atfo dem Schl]x:itten und Getod« 
len entgegengefetzt. Daher erklärt lieh det- folgende 
Satz Sio Hol ovXongov r$ oxpec (paiv^rat ro Swi^ 
"oAov* fo^wie umgekehrt dieter die Lesart ifTtürfafi- 
fuvac im Vorderfatze bewährt. Ob nun diele Lesart 
und der ibr von Hn. St. beygelegre Sinn auf' die von 
ihm verglicbene An von Pinus palie, iA eine Fiage, 
die nicht eher emfchieden werden kann , bis in der 
griechifchen Befchreibung alle eincethen Werte geoaa 
' nach Achtheit und Sinn beftimmi worden find, oboe 
aUe Rückficht anf irgend eioe damit zu vergleickieo^e 
Fichtenart. Wenii Hr. St, lircarjpwfCfUva durch ybus 
coacertMrta überfetzt: - fa giebt er dem Worte e»s 
fremde Nebenbedeutung, die es nicht kai r^ denn auber 
dem darauf gedeckten &der liegend eti bedeutet ei 
nichts weiter. Moldenhawer giebt tb^ Blätter an: Pc 
tia ßibulata mucronftta per ramulo^ pectinatim im* 
hricatimque digeßa^ diveigentia ^ perviremia, D»* 
za wird in der Anmerkung zuerft die vorliegende Stelle 
(nüt der Lesart £fr€(7Tpa/üipiva> angef'ührl: dann die 
zwejte Ml ra uiv ^vcrYiara natohlf ir^iovmif, ko- 
Sd^sg rd rSy fAarjjJ laxe rd rijs ^rrgp/öos 1 Cap. i8f 
wobey. die Remerkung Ramulos mmirum mimm^h 
fotiis bonfertis'' inßructosj pror fehts e&mpoßtis hor 
buijfty docet eotnparatio et atter locus,: S^n ii ^f^ 

^^v iTvat SoXosti^ Ul^ to^ Diele ift eben die 'Vötiit' 
^ gendb Stelle. ' Moidea^wet h«t alfe das Wert omgan- 
gen, ohne es in erklären. Hr.. St. htai ein anderes aa 
defTen Stelle^ ohne ii^end eine Autorität geleiztr wel- 
ches er falfch erklärt. Wie i^kheriicb er zugleicb 
MoM'enbawersBelriim&upg znr Äortlernng einer l4>l^en- 
den Steile benutzt habe, wird fich bald^eigen. Umer* 
deüen mufs Rec. der Wahrheit genräfs be^eriiea^ da£r 
Hr» Si. den nöthigen Artrkel vor reu ^p^svos % ^^^n ^^^ 
Zwejrdedtrgkeit zu vermeiden^ rielu% •ingelcf'a.iet 
hat. Den zweyten Unterichied m Hölae gie^ Tb. an : 
ksVKOrtoov ydg Koi p^Xanürs^ov Her €i»yiürb(09^ '^^ 
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Hieritt iA iiidlits Stüwierigei : aber wohl ia Aett^Mt- 
fetzung von Plinias 16 Sect. ig: Abies e cundis am" 
plijjlma efty eijemina etimm prolixior^ materie moi" 
liqr utiliorque^ arhore rotundior^foUo pinnato^ denfoy 
ut imbret non transmittmt ^ atque hilarior in toium* 
Den Worten arbore rotundior enifpricht in dem grie- 
cj^fchen Texte nicbu, wenn Pliniut nicht die Worte 
iio Hat ovXoTfpoi/ — iivSgov Aov to gedeatet hat. 
Was im Th. folgt : 701 ii rov ag§$yos TOiKiXoorspov Htü 
^rXaruTfiPOv hoi (ncXi^oorspov x«< tekfifiyr^oy fiäXX^v^ 
iXff)^ ieyavXoTiQOv T3)v o'^iv. Ifier ift e$ ziveifelhaft^ 
ob die Worte alle oder nur zam Tbeil und welche 
auf das yorbcrgebitude Hauptwort und das »ficbfte 
üriX^os bei^ogeo werden foJlen. Gaza bat alles auf 
materia gedeutet \ind dauacb überfetzt. TiXa^r^y 
lär»t ficb aber nicht wohl von^uXov, leicbier von tnk- 
Xk%ös deuten. Die letzten Worte' oXws Si (pavXpn^v 
beziehen Geh nach der Rec. Meinung auf den ganzen 
Baum, fo wie hernach von i^Xsta folgt SXws ii Koi 
T9 p>|/€i ro iivSgov HaX6v'<, Wenn diefe Deutung rieh* 
tig ift : fo fehleb ath Ende die Wohe to Hvifm. ,Doch 
zur Charakteriüii tragt diefe Anficht -nichts bey. Die 
folgende Befchreibung der BlSfter gilt entweder 4er 
ganzen Gattung (lAari/) oder dem Weibe (SvfXaa) allein, 
mit deHen Erwähnung fi^ zunäch^i ficb verbindet, und 
von welchem Pliniut* auefa fie verftanden hat : "Sx^i ii 
^re^vya^ ro (ßuXXov Hat Iw* tXarrov, cuor« rifu SXmv 

SofCpifv Blvaif HVKXoiii^t Hai iriR^a/moiet lUiXiara rat^ * 
oiwriai9 Kvviat$f iruxvov öi bvrvos* tSars jut^r« x^iva 
Siievdifii^'^'CcToV So hat Heihfius «drucken taiten* Die 

eriien Ausgaben hA^n - SifXoeiSef -^ xuaviai9> Gaza 

bat SoXotii)f -^ HvaS'OiS überfetzt : foiium pinnatum 

atque in angußius' tendens ^ ut totajpeci^ concame- 

ratum Jane imitetur^ fimileque potiffitnum cyathis }^6voy iia<i>avu$ iXarvi^ na/ ircuK};f , koi tcü 'xocufidr^ 

Soeoforumappar^at* Hr. 5*^. hat weTTfp irrfpuyaf — iaii>ie$s: xa} ßaXaciaipoQoi tou ^uXou ^&Xaov , ^\ 

Tah Bofcuriotf XTavIaif. Die Ktäveat B. folieti boeoti- r^9 iXar^fS» Hier finilei ikh. in den eriien Aii^gaUett 


die Bedemuttf von 9iXA^ gam verfcliieleii vom allem 
aBgegebea {quoddam cLathr'atum) ^ den Hauptbegriff 
aber von derRundttttg Sm Bau ausgelaCTen. Dafs dierer 
B^rifF der vorftebeiäe fej, zeigt auch die $^Xia alt 
Sonnenfchirm eebraucht. Daf» diefe Form nun nicKt 
zu der Geßalt der Nadeln an'' den Aßen der IXariy'paffb, 
mafste Jeder, fogleicheinrehen, daher die verfchiede>> 
denen Verfnche, die Kov^ai zu ändern, tvelche den 
Hviy^ai doch am ähttliphlten find; auch läfst fich zwi- 
fchen einer böotifchen Hclmmütze {woviai) und eineia 
<9eXo9 eine grofte Abalicbkeit denken, aber nicht 
zwifchen diefen beiden Körpern und einem Afte mh 
Nadein der kXar}}, Hr. St. wird aus feiner Fabrik, die 
xtav/Ai^viel weniger hier anbringen können, unä über* 
haupc mi>cbte ihm in der Aepublik der Gelehnen Nie- 
mami ein Patent darauf zufprechen. Rec. kann die 
Vermuthung nicht unterdrüoken , dafs hier die Rede 
nicht von den Nadeln oder ÄAen fey, Toadem vielmehr 
von den 21api'en (hcLvo^^), und auf diefe werden Och die 
Cchwiftrigen Worte weit leichter deuten laften , nur ro 
(pvXXov ausgenomnaen. Dals nicht von einzlelnen Na- 
deln die RedeXeyn könne /fondern vielmehr eih zh* 
fammenjgefetzter Körper gemeint fej, . beweifet^ attfs'er 
dem irra^w^BS vorzüglich die A9 fiOpCP^ « die Geftalt 
des Canzen, Wäre die Geltalt des Blattes fo fonder» 
bar» dafs Th. ^ur Darftetiung derfelben 2 Verglelchun* 
gen ttöihig hatte; wie konnte er bald hernach in der 
Befchreibung des £ibenbaums {uiX^g) fa^eo : 8}xoioif 
ii Ha) TO ^oXXoy Sj^jbi t^ fXary, XtiKa^&rsQOv ii 
iMi fiaXiXHwrc^v ? Noch will Aec. die übrige Noii£ 
von derlei befiEauiligattung iip Th. mitnehmen, weil 
Hr. Sf, auch darin Manches eif^eBuiäohii^ geändert 
hat. '^OXws ii oi Siot icvvLvoTarOi Hai tfrtpswTixoi 


fche Doppeikämm^ iejn. Woher die Idee von £am- 
snen dem Ho/ St. gekommen ley , kann« man aus der 
oben angetuhrten^ Erkläniüg von Moldealiawer-erra- 
then. Eben fo Tagt Roben Conftentinus, (^vAXov fey 
bier nicht von einzelnen Nadeln, fondern von der gaur 
sen Bekleidung der Alte mit Nadeln und ihrem Amfe- 
h^r^ zu.verüehen, fed eifram in fingulis tamulisjur' 


durchweg keiis^ Abweichimg der Lesart; nur ^ Gaza 
überCetzte anders : Ad fummam fiodi äenfijjimi foli^ 
dijjtmi patentioresque abieti atqüe pina^, cotorequ0 
tedae prqximi et maxime fui generis pihoque magif 
quam anieti. Er fand alfo in feiner Handfchrift ijr^ 
fiwraroif wie nach Moldenhawer S: 64 die kopenha« 

, _ ^ ^ _ ^ genirr Verg(eichuna hat,..un4 Scaliget fchrieb ferner s 

cuiisvetotamjeridmpeetii^atini dispößtdmn Wieder- 1 fA&XXoy ,kp/^ws f^T^S Hoi irkvHv)t -^ iaituinf^ 
'«mMoldenhauerS/bs? fkamUlai'nimirumimn^mQ^fo-^ xa# jniAiar« Siai^opoi r^y icbvh^s p,akXo^ ^ rijs^iXä'* 
Jiis conferti^ inßr^ctt^e prp foHis cvmiforßtis habuiffe > rjjf . IJafs >/utdi^v ^mipAVfif keinen Siün hai noch. 
docet cpmpatatio Jupra J, 16 ra /biav kUayvnra Hat o/ov giebt, fah Scaiiger Ichon ein, und fchlug juovoi 8iä* 
arpAvwSjf HaBi'KBq rat^^^ iXa^r^t naitd rj;y irr^pidio^. ^av^if »or, jHr. Su hatjLtovOv \\uQ^ayBi^ öl ^tijs iXa^ 
Sonach hätte Ih. jeden kleiuen Alt mit Nadeln dicht n^S' oi ii wsvHtfS,-^ iaii^isis ' na) in jxaXXov al iii* 
beletzt für ein gefiedenes Blatt angpl'ehen, er, der an <^9^<r| rpu ^vXov r^ invH>is HOl iijs iX&T\)9 gefcfarie* 
derÄfche und axideren im Laube äholicheti Bäumen ^ -bea^- und^vj^rweift unter dem Texte auf eine Ahider« 
das gefiederte Blatt ganz anders 'un<i lehv genau be- :.kung h4nte>* dem Buche. D^U'^lbft findet fichf aber 


fchriebea hkt« ' Wenn die a Mgieiahrten BteUen von 
dem nämlichen Baume gelten lolUen» f» würde Th^ 
in der einen die Stellung der Nadeln mit den Zählen 
eines Kammef, in der anderen mit den Federn in dt » 
FittigeB der Vögel'verglxchen haben, iteets fcheim dem 


kei^ i/Voxti wohl aber im Gtojffariiint ftelit '£jL((ß«V)}jr« 
Splendens% tllf 10« tjnd dodh üeht In dem angeführ- 
ten Capitel das Wort gar nicht, fp tVenig 41s in dem 
vojthei gehendem alfo wird wohl die gegen wartig« 
Stelle ^us Gap« 8 gemeint fe}n, welche im 10 Cap. des 


Bec. uirwabrfcheihllcfi. Was tit. St.nm dem ztigef^tz-v. 4|b|iae>l^^^<^ben ft^hti Was al;»er pQ\fo^ i^(jpavti^ iit 
ten äariö ta geifiMnen ghiubie^ hat er juckt .geragt^ -.Tei^Büid^ng bedeuten könne^iaHec« zuerrdthon nicht 


«nd erratliett kami^ es^flee^ mehr/ Iv der Lesart ^cAWv ^ >er/ii.£fgen4^; ^ ueht daher Scäligers piS^i iia(f>avH9 


L -ö » 3J.IA. K a. n Ml Jb K H -^.cl *.f>.^- ^l^%t 

trcWbÄrf»«^/»^- " Zd Äen iaMgin-Äüdtnaigto'rtHrtlo .#t; fi^ch Conftaiitiiif YqrJtchlSge r ^fHT^^miga fcu- 
X. Sl npch weniger Vterariläffung ia G^at .Über- .<:)^ii.laireii, ^nd hernach kHirsawvrai — ir«XtK5ri»i 
»Uung« Da nun die Bamng'attOBg ejrft ^aufgemitCelt if4ijyiig. Über das erfie Wort könnte man fleh benihi- 
erdcttfoli: fo.ift begtciflich , aafi die Verglöi- gen, weil die gemeine Lesart etwas ÜB^ewöhnTiche« 
luns der Natur hier nicht zu Hiilfe genommen .hat. Da« zwej^te mufs ein Oruckfehler leyn, viellekht 
erded konntö, äufset in föHBrö daraus das Wefen ßait Ik^it^vtätv, welches wohl die richligete Leiait 
er Nadelbäume libefhaiipt erkannt werden mu&. feyn wird. Der Zuf^iiz ^ a/ylsr fetzt voraus, dafs Hr. 
la, wo Thebph, an den beidto verglicheneit Gattiln- .-ft, diefe £chwierige Stelle verftand, und dön tweydeii- 
sn 9r£uxM und iXat^f die inneren Theile des Holaes . tigen Sinn gefalst hatte. Schade,, dafs er ihn nicht 
/7i9.und XovtJdOV» genauer beftimmi, heifst esr wXvfV auch den Lefern erklärt hat! Nicht einmal Erfährt die* 
ö AfüHOV, if Si alyis suxpwy S«« to 2v5«Sdv. Auch fer, was «4719 fey. . Erfl; helfet es in der Anmerkung: 
raza überfetzte: niß quod id hübet alhum^ aegis Tifv ^lyiSm. Supra mentioßt aegidis apud antiqubs 
ero erätius colarata eft, quoniam ttdäm gerit. Wja« - ex nodis ,pinus vel abietis^ ad tabulas. pictoriäs vel 
onnte Hn. St. bewegen pdet berechtigen ^Ä^wv aus- fcriptarias etcet» Hiq öük^^ mentio fity noäi non ab 
iilarfen, und fogleibh darauf ri^xi^ov ii n XtvMV finUU^i utpote et Xotjatjov inp-a. Fid: lfez.'^eopHr, 
ivsTat ftatt Si Ha) Xsvhov zu fchretben, «ad wiede- Nun was hören wir da?' Alyts tfunci pars in pinu ad 
um nach aWa air&viov to y^fifcröv die Worte to Si jiodos^tdbulis pictoriis vel Jcriptoriis ujitata^ IIl^ lo. 
\yviv ha-^ii-BS auszülaffen? Wo gefagt wird, dafs ^Btiam ad clypeos ibid. N. B. Quan^qque cor totum 
ie Arkader das Wort aly]^ von beiden Baum- oder trunci. Mold. Egregiam pro varfis operibus topiariU 
[olz- Gattungen brauchten, heifst es : nai sjlyai irXsio» .. materiempraebent tubejra ad raiice» et imos truncos 
yjv t3Si HA.aT.ij9 AXXa KaXX/» rJjv t^r irewOj^ • m- v Piftuiwi/ubinde enatf^; quippe quaevenispene pelh- 
Li yJf tj59 fiev hXar>)S SXyjif'ri na) Xsiav Koa wv-^ cidis ornmntur. PjoJ^as FL ^pJjW Rec.* verlieht niAt, 
v^v, T^^ Ss icBV>iy)9 oXiym ' r\)v piev rör Jatfv ouXo- •; i^asiHt.'St. mit dep Ai^ffthrun^ v^n Moldenhawer will 
Boav Koi laxvQOTBQavKa} to o'Xöv xaXXim. Hier ..Biefet. hat $. 131 fqlg^_ bewiefen» dafs überall' Theophi. 
tat Heinfius nach Gaza« Überfetzung: et copioßorem alyiS* iy\iaqitfiV u. jtAyrpa alsgJfeicbbedeutendbrauck 
ffe abietis volunt fed meliorem pinl, -Abietis.emm Nur Plinius x6 Gap. 5g -fagt : . Aoc lignurrf proximum 
nam commodam laevem Jpijfamque^ pini veto exi" •. medulhaeeft ^ |iU wenn er i^'.Th. ir^pinaf 5iov gelefcn 


ung möchte fich wohl aus dem folgenden nai to oAov Hr.^r. fich unter nodus gedacht haben ? Rec. mufs aus 
;aXX«w, von der irsvK^ gefagt, rechtfertigen laCTen; der Stelle aus Pallas i^oraAoJJ^cavprmuthen, däfsHr. 
her Hr. St. muCne lie unter dem Texte bemerken. iS'f. fich unter /loclus denfelbenAuswuchr oder Knonea 
}aza fand ferner in feiner Handf chrift gefchrieben : dachte , den Pallas mher nannte ; um fo mehr , weil 
tya$\)V yAq ^^^ fx^ kXaryji SXyfV. Dagegen hat Hr. ; man gewöhnlich, du^ch üaifjclie Interpiinction verlei- 
?^ gefetzt: tholi yag tJjv fxiv rHjs iXatijf o'üXijV ua Hai .-tet, das folgende wwl) .f^r j^ixK^rle^ mit aiYi^'geöoin- 
cj«v — 6Xly>fv, und in der Annierkungr OJXij» aai v- feien hat. • Hr. St. fieigt ^e^adezu Xvkvj. Mingä in qm» 
iilav. De aegiäe: an curvaiurae venarUMin ligno? -, husdam refiniferis. Vid* IklyiS III ^ .8- Hier iß rf« 
9em Rec. fckeinen die beiden neben einander gefetz- Fall, wo man fagen kann, dafs Hr. S^. feinen eigenen 
;en Eigenfchaften des-Holzea fich zu Widerfprechen. < Text nicht kannte, und wo Rec. vermuth^n mufs, däfi 
3onr. Getsner bey t>a^echamp ¥chlug #oXX^ n 9ai ein kritifcher Fret^nd^den Text verbeftext h^t. ohne 

...'..«. »/«*. \M9^r\ys^ A\m RaTiidfYThnften ftVtfJ Mir beftätisen. itafA Hr. .9f..i]av*nG«^brauch zu machen wuTcte. ßrhit 


frrthum, den Rec. beyläufig berichtigen wzlL Eine den, wie fie-es fchon durch. die Befchreibung feAft» 

ätelle im Anfange des Cap. fagt: lir« xdfi vnff^'al'^ila vorzüglich durch das Wort ro lirl^i'^vpjutivov ift, an' 

riyV; KaXot;jLi£V))V \ i^^Xat« T^r vcush;^ ^x^i * teure £c ' als ein Auswuchs an d^m Stimme angjegeben, wie der 

lari ye g^KagSiOV äutjj^* 'aTriotr ^^ 9rf ivcuxerfj^iK xoi * von Pallas angegeben?.|MÄ^„nur|nit -dem Ünterfchie- 
iTTOV fvdaSoy Hai Xf »qt«pä xiii^*^ükV«Ävttoi-lpÄ * y/v«. . de, dafs der von Pallas, erwähnte mehf K^en cnihält, 

rat 5« €V Toi^ }KkyBÖos e^ouai Vcüv JavJptw, oray in- al» det theophraftifc^e,r welcher fich' du^ch Farbe und 

irsaovra irfßtaaTr^ Tic Xmjyia kai T-d: xukXc« Tourorv Geruch im Brennen,. ]fo wie durch daa übrige Verbal- 

i .o^.-..,..« \3^\ u,^^li^,(Q^Mf^gt^ ^^ ,ä^^^^€, - ..-.., «I. gemifcht aus K^en und fogenitnmer Theergälle 

Beyläiifig bemerkt man neben 7er Änderung 

^ _, ^ •.»-** -A , in xatra eine jinverfchuldete und hier wefcni- 

xux^v, TO. w'viYVQjAfivov Iv raTsj tBuHm^i ^dv9^6tipov • ' liehe AuslaCfung dettWor^ ,r^f:;S|Sos n«^ch ^^joiafi 
<,a\ tV. %^^<^^ ^^9^ SaSo? xai Iv Te7j^/4^mv"iaTi' ' we^ 

fxaXXov- du(7£Sf9 ii toutO xai o^k 061 la^f 1 ^Si^^ da Jie unter dem Texte nich^ gemerkt iJi V '^ 
ia/iT«i;*iXX: ^frÖ7njf89-4ltd.T6ü-#»pottI HAMrliäfrHr. • ,,..,, ! ,. .^ S. 
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RÖMISCHS LITERATUR. 

Beelik, b. Weift: Lußjpiele des Marcus Aceius 
Plautus in alten Sylbenmafsen deütfch wieder- 
gegeben , mit Einleitungen und Anmerkungen, 
▼on Georg Guftav Samuel Köpke. Erfter Band 
enthält : 1) Der Goldtopf ( Aulularia ). «) Die 
Kriegsgefangenen ( Capteivei). 5) Das Käftcbea 
(Cißellaria). 4) Das Hausgefpenft {Mofiella- 
ria). i8og. LXXIXu«336S. 8* (iRtblr. fte gr.) 


V, 


orliegende Schrift ift ein neuer Beweis, ^afs im 
Drange einer unrnhe vollen Zeit zuweilen die vortrefF- 
lichüen Geifteswerke überfehen werden, während un- 
bedeutendere lieh bemerkbar machen« So viel una 
bewufst, ift noch in keinem namhaften kritifchen 
Blatte (bis auf eine kurze Anzeige in den götting. 
gel. Anzeig, 2809. 106 St.) der köpki£chen Arbeit Er- 
wähnung gefchehen. Freylich fehlt es an ähnlichen 
Bemühungen nicht ; faft jedes Stück des Plautus ift 
einzeln, 'manche fehr vielfältig übergetragen worden, 
und nun beCtzen wir auch durch zvvey Gelehrte 
zwej voUAändige Oberfetzungen des romifchen Komi- 
kers. Aber alle diefe glaubten feinen numeris innu' 
jneris fchon genug Ehre anzuthun, wenn fie nur ih- 
Ten An Bebten gemafs metrifch überfetzten, das heiCst, 
Tunffufsige Jamben mit drey-, vier-, fechs-, lieben- 
und acht- fufsigen untermengt^ mit männlichen und 
weiblichen Endungen in buntem Gemifch und gefetz- 
lofer Frechheit durch einander herumfpringen und 
hinken Uefsen. An ein kunftmäCsiges Nachbilden der 
eigentlichen Versmalse des Dichters, ohne weichet 
doch kein Wiedergeben des Geißes und der lebendi- 
gen Kraft deCTelben denkbar ift, wagte lieh noch Kei« 
ner, felbft diejenigen nicht , die einmal im N. deut* 
fchen Jiferhfr Überfetzungsproben lieferten , und uns 
zugleich belehren wollten, wie Plautus überfetzt wer- 
den muffe. Hr« j?., vertraut mit den Gefetzen der 
Metrik, und überzeugt, dafs die Versmafse des Dich- 
ters Eins find mit feinen Gedanken und Empfindün» 
gen, verfuchte es zuerft, den Plautus mit feinen eige- 
nen Rhythmustänzen vor uns Deutfchen auftreten zu 
lallen, und man findet hier alfo nicht nur die jambi« 
fchen Trimeter, fondern auch alle anderen jambifchen 
und trochäifchen Versarten, defsgleichen kretifche, 
baccheifche und andere Verfe, wo üe im Original fte- 
lien, Vers für Vers treulich und kunftvoll nachgebil-. 
det. Wer unferen Komiker von dierer Seite kennt, 
wird fich mit uns darüber freuen, und Hn. £. dafür 
danken; wer ihn aber verkennt, wird erfchreckea^ 
J. A. L. Z. I8t6« Er/ter Band. 


und Mancher wird unwillkührlich die Rande nach 
feineii Ohren bewegen. Doch das Vornehmthan ge- 
wiffer Leute, wenn man ihnen zumuthet, in des Plau- 
tus Verfen Wohlklang und harmonifche Beweglichkeit 
zu bemerken , wiffen wir fchon zu würdigen« Hier ift 
nur die Frage zu beantworten, wie Hn. K, fein rühm- 
liches Unternehmen gelungen fey* Doch vorher nocli, 
einige Worte über das, was der Oberfetzung Iblbft 
vorangefchickt ift. 

Nach der Vorrede <, in welcher dei*^ Vf. feine An- 
flehten vom Überfetzen des Plautus vorträgt, und er« 
klärt, dafs die höchfte Treue fein Gefetz war, vojEi 
welcher zu weichen nur fpriehwörtliche Redensarten, 
Namenwitz und Wortfpiele ihn verleiten konnten^ 
folgen fönf Abhandlungen^ eine höchft angenehxäe 
Einladung zu dem Folgenden. In der erften wird mit 
zweckmäfsiger Auswahl das Leben des Plautus erzählt^ 
in der zweyten der diehterifche Charakter deilelben 
entwickelt, wobey der gelehrte Vf. fo geniale An- 
fichten, fo feine pfychologifche KenntnilTe, eine fa 
genaue Vertrautheit mit dem Geifte feines Dichters^ 
und allen feinen Eigenthümlichkeiten , und eine fo 
hinreifsende Darftellungsgabe verräth , dafs man nur 
ungern das Ende der trefflichen Schilderung erfchei- 
nen fieht. Dana folgt drittens eine Auseinanderfe- 
tzong der Sylbenmafse des Plautus, vollkommen hin- 
reichend, um. den weniger Unterrichteten mit den am 
häufigften wiederkehrenden .Erfcheinungen bekannt 
zumachen, und felbft Lefer, die der alten Formen 
durchaus unkundig ßnd, in die deutfche Nachbildung 
derfelben einzuführen. Nur glauben wir, Hr. E* wür- 
de noch geneigtere Ohren finden, wenn er den jambi- 
fchen Trimeter gleich nach trochäifchen oder doch 
jambifchen Dipodien lefen liefse: denn auch die Ro- 
mer haben ihn gewifs nicht nach Monopodien geiefen, 
und wer ihn danach lieft, mufs ftatt der Ohren die Fin- 
ger zu Hülfe nehmen. Viertens über die Einführung 
und Ausbildung des Drama bey den Römern: eine 
mit vieler Sachkenntnifs und Umlicht abgefafjte Ab- 
liandlung, der man es an Geht, dafs der Vf. weit mehr 

feben könnte, wenn ihn fein richtiger Sion für das 
weckmäfsige nicht davon zurückhielte. Daffelbe gilt 
von der letzten Unterfuphung über die bürgerlichen 
VerhäUniffe der Sehaufpieler bey den Römern. Viel- 
leicht erhalten wir in einem der folgenden Bände ähn- 
liche Belehrungen über die Einrichtung der romi- 
fchen Bühne, über die Aufführung felbft, und die Art 
des Vortrages , der mulikalirchen Begleitung und der 
Zwifchenfpiele. Wenden wir uns nun zu dem Haupt- 
theile derSchzift, zu den übergetragenen plautinifchett 
Eee 
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Luftrpielen : f o f i^agen wir vor alieb Dinran i welchefn 
Text hat denn der Dberfetzer Teiner Aroeit ziän GTitin- : 
^ g^lAgi? Hier konnte nun entweder die Fulgata 
des Camer arius gewählt weiden , oder der durch. Br- 
nefii^s und andere Abdrücke fo fehr verbreitete gro^ 
novfche^ Text, oder der vulpius- gronov/che der erftea 
zweybräcker, oder der bruncki/chedex zweyten zwej- 
brücker. Hn K. fchweigt hierüber gänzlich, und folgt 
fait durchgängig der damals erft errcheinrenifeti ^or^t- 
fchen Recenfion , felbß in der Moftellaria , die . ein 
ganzes Jahr fpäter als diefe Oberfetzung zum Vor-^ 
fchein kam. Es ift hier der Ort nicht, über den Werth 
oder Unwerth der bothiichen Ausgabe abzufprechen ; 
ibex eine Bemerkung können wir nicht unterdrücken, 
weil He fich uns aus der ganzen Schrift des Hn. K, zu 
oft und zu unwiderftehlich aufdringt: Hr. K. tritt zu 
feht als Lobredner 'Bothe's auf, und preift felbil def* 
Ten unOnniglte Behauptungen, fo dafs es fcheint, als 
wenn diefe ganze Arbeit noch die befondere Nebenbe- 
ftimmung hätte, der fch wer fälligen hothiichen Ausga- 
be erß auf die Beine zu helfen. Natürlich ift ja, dafs 
die homines elegantiores erß nach der Oberfetzung 
greifen, und dann erft, wenn fie es noch für nöthig 
erachten y lieh nach dem Urtext umtehen; und wel- 
chen anderen können fie wählen, als den in jeder An- 
merkung gerühmten, an den fich ihre Überfetzung fo 
gern anfchmiegt, ohne welchen fie^jene nicht einmal 
eniefsen können ? Beyfpicle einer folcheu Unterwer- 
üng des eigenen Urtheils unter das bothifche finden 
lieh überall. Wir heben nur einige der auffallenditen 
heraus. Aulular. Ily 4, 26, (bey Bothe V, 257, bey 
Hn. K. 301) wirft Bothe einen Vers ganz aus dem Text 
weil er kurz vorlier Ichon vorkam. Er darf aber durch» 
aus nicht wegfallen , weil der Koch mit demfclben 
den Strobilus parodirt» und der Spafs dadurch erft 
komifche Kraft erhält. Hr. K. überfetzt zwar deii 
Vers, fchliefst ihn aber in Klammern ein, und erklärt 
ihn in der darunter ftehenden Anmerkung für ein Glof- 
fem. Captiv. ly 1, 55 (bey Hn. iC. V. 102) wird eine 
höchft fcharf (innige, aber unnöthige, von Bothe auf- 

Senommene Veränderung des Acidalius tfuf Böthe's 
Lechnung gefetzt, und als folche empfohlen. Am mei- 
Aen aber bequemt fich unfec Überletzer nach Bothe 
in der Beftimmung der Versmafse ; was doch mit mehr 
Vorficht hätte gefchehen foUen , da Letzterer in den 
in feinem vierten Bande enthaltenen Anmerkungen ei- 
^en grofsen Theil feiner metrifchen VerbefTerungen 
wieder zurücknimmt, und viöle Stellen von Neuem 
einfchmilzt, um fie in ganz andere Formen zu gle- 
isen. Doph hat Hr. K. auch, dem eigenen Urth'eile 
vertrauend, manche nötlrige und wichtige Verände- 
rung vorgenommen. Am glücklichllen fcheint er uns 
in der genaueren Anordnung der Aufzüge und Auf- 
tritte , defsgleichen in Vertheilung des Dialogs, ge- 
wefen zu feyn, wo wirklich noch viel uralte Willkühr 
herrichte : fo dafs die überfetzten Stücke auch in die- 
ler Rückficht viel gewonnen haben. Auffallend ift» 
dafs G* A. JB. Wolff de actibus et fcenis apud Plau^ 
tum et Terentium die Auffitze mehr als einmal ganz 
wie Ur, JST» «btheilti ohne deilen Schrift ( wenigftens 


führt er fie nicht an ) benutzt zu haben. Dafs auf die 
hi6 und da zerltreut. liegen den VerbefTerungen der Kri- 
tiker nicht genug Rückficht genomjneii Miurde, i&frey« 
lieh ein Mangel | aber Bothe bat 6s mcKt KelTer ge- 
macht. Daher . wollen wir auch mit Hn. K, nicht 
darüber rechten, -dnh «-z. B, AuluL III, 2, 8 Äatt des 
gewöhnlichen: Ita fuftibus Jum moUior mi/ermagis 
quam ullus cinaedusy nicht die einzig wahre Lesart : 
ItU fuftibus fiAmMör fnifer ett. , A'a^edrückt hat, die 
, Janus Gebhardus in feinen Antig* Lectu /, 6 au« ei- 
ner Handfchrift mittheilt, und fattfam erklärt. Über- 
haupt liefsen fich gegen die Achtheit fo mancher n>m 
Vf. gewählter Lesarten Einwendungen machen. So 
wäre auch AuluL II, 4 , 55 der gewöhnlichen Schrei- 
bung Benfleys Verbelferung bey Wakefield aä Lucr. 
Ulf g,i 1 adeo parce et mijere^iivere vorzuziehen. 

Die Überfetziing giebt, wie, bey der auch ander- 
wärts bewährten claüifchen Gelehrfamkeit und dem 
kritifchen Scharffinn des Vfs. ?n erwarten war, ohne 
alle Mifsgriffe , nirgends das Band zerreifsend, das 
Vers und Gedanken brüderlich verbindet, durchge- 
hends den Sinn des Originals wieder ^^und verbindet 
mit diefer Richtigkeit und Treue eine folche Klarheit 
der Sprache, dafs man nirgends , wie bey fo vielen 
Überfetzungen der Fall ift, um die deutfche Nach- 
bildung zu Verftehen , genöthigt wird , den Urtext lU 
Hülfe zu nehmen. Schon diefe Tugenden allein er- 
heben diefe jiingfte Überfetzung des Plautus über alle 
ihre älteren Schweftern. Auch ift der Ausdruck voll« 
kommen rein von modernen franzöfifchen und fraa- 
zöfirenden Wörtern. Nur Einni.al wird ein fraozöG- 
fches Wort gebraucht, um ein griech^ches auszudru- 
cken, welches vielleicht damals eben fo in die rSmi« 
fche Sprache des gemeinen Lebens übergegangen feyA 
mochte, als bey uns das franzoßfche. Aulul II, s« %^ 
fagt der Geizhals Euclio, dafs er keinem Reichen traae, 
. wenn er einem Armen fchmeichelt : denn 

0^1 moKum mjiett henigfUy ihi ^nerat ali^uam ndmitf^ 
Welches Hr. Jf. fo ausdruckt : 

iVtm €r huldvoll ihm die Hand reicht^ droht tr hdtnüt^ 

ihm malheur» 

Wir würden doch lieber gefagt haben : 

hängt 2r auch tifun Ferlüß ihm ^ - 

Ein niederdeutfcher Provincialismus findet fich Avi^ 
V. 569, wo venio ad macellum durch ich geh otß 
Scharren überfetit wird. Wir würden diefem ffo^ 
\e den Vorzug vor unferem hochdeutfchen Brodhanl 
und Fleifchbank geben , wenn es allgemein verftän^" 
lieh wäre. Captiv. V. 58a fcheint die Wortftellußg 
doch etwas zu antik zu feyn. In der fchon oben so- 
geführten SteUe Aulul. II, 4, aa wird /b//i> B»cb 
. dem Octavius Ferrarius und Lambin durch Blasbal§ 
überfetzt. . Wir denken ims vielmehr eiiien ledernen 
Geld/acky der dem Geizhals eben fo angenehm feyn 
mufste, als der Blasbalg einem Paulen, der Geh d«J 
Cefchäft des Athmens erleichtern wollte, feyn wur- 
de. Ciß. IV, 1, 5 (b. K. y. 579) ift cönquinijarn 
nicht gut durch hucK ich ausgedrückt. Der Sinn i» 
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▼ielm^falf: ich ^uf« Inlicli do» <mic1i äem KSftcb^n 
bücken. Dbh obreö0en.t9l^exißtiti umgeht der Über- 
fetzer züchtig« Die gröfste Schwierigkeit terorfacheii 
gewöhnlich die Wortfpiele dem Dberfetzer , von de- 
nen manche ganz nnüberretzbar find. Hr. K. hat fie 
gröfsteniheils finnvoll und mit vielem Sprach witzanch 
den deutfchen Lefern geniefsbar gemacht« Z. B. Mo- 
fiell, III, 2, üj (b. K. V. 707) fpielt Tranio mit den 
Worten dolos und dolurt 

Qu6 d^lo a md dolorem prccul pelUrtm^ 

Herr K. 

JVU du Puff dir €in Pfiff f^eweg bdnnen kann. 

• • 

Captiv. 1, 3, 55 (b. K- V. 160) vergleicht Hegio fpas- 
haft den immer efilüitigen und humorirtifchen ParaG- 
ten mit einem Peldherwi , deilen exercitus , edendi 
{doppelfinnig für Heer und Magenübung) jet?t enilaC-* 
fen ift, weil er hungern mufs. Die Braten und Ge- 
richte, deren der Paraßt zu leiner Glückfeligkeit be- 
darf, werden dann al» verfchiedene Arten von Kriegs- 
völkern genannt mit Namen gröfstentheil» italiani- 
fcher Städte, welche Gebackne«, Wildpret nnd ande- 
re Leckereyen bezeichnen r ' 

MulUr tt muhigen/ribus tß opus tibi 
Militihus. Primo dum opus efi Pißordii/ibuiJ 
Eorum funt aliquot giner a Pifiorif\pum ; 
Opü^fi PanieeiSf öpur PiacenHnir quoque^ 
Opus TürdetanU, 6pw #/l FUeduUf^buu 
OmnU maritumos mllitej jätn opA'ß tibi. 

(denn fo rnnft gelefen werden) 
Hr. K. hatßch hier meiAerhaf^ geholfen: 

Du braucheß der Soldaten viel und mancher Art. ^ 

Zuvörderß brauchß du viel des Beckerfelder Falks / 

Der Beckerfelder giebt es mehr mls eine Art; 

Wandsbecker , Bomifchbroter , Bretxelheimer auch > 

Du braucheß -Voik aus Hirfchberg^ Schweinfurt, Schne-^ 

pferuhalp 
Dann brauchß du dUch der Sf^oldaten ganzes Heer. 

So muffen wir in demfelben Stück V. 131, 880, 896 
ff., defsgleichen die fehr zweckmäfsige Überfetzung 
zweyer Eigennamen (fonft liefs Hr.Ä» diefe mit Recht 
tmüberfetzt ) V. «77 und 294 z» den gelungenften 
Dbertragnngen diefer Art zählen. Gelegentlich wird 
«uchin einer Anmerkung zn Mb/teil. V. ai das Ge- 
fetz bey den griechifchen Gaftmalen : iri5i ^ afctSt, 
durch fauf oder tauft überfetzt. 

Aber mit allen ihren Vorzügen wird auch diefe 
Überfetzuttg doch feiten die Wirkung hervorbringen, 
ivelehe das Original nothwendig hervorbringen mufs^ 
^eil fie zju oft den rechten Ton des L.uftfpiels verfehlt, 
'weil fielfn vielen Stellen nur den materielfen Sinn des 
Urtextes wiedergiebt , und zu häufig der eigentlichen 
komifchen Kraft ermangelt oder desjenigen, wodurch 
der Überfetzer des Dichters ficb felbft als Dichter 
zeigt. Hr. K. bat fich zu fehr von den Worten des 
Textes beherrfcheu und einfchränken laffen , anAatt 
mit einer' gewiffen genialen Freyheit felbA in demfel- 
ben zu gebieten^' hat es mit der Oberretzertreue zo 


firenge genommen» imd daher den ^vatfdSndiTcheSyf^r 
die komifehe Bühne fo €i|[i^igen Sprachfehatz nicht 
' gl^hörig benutzen können , und indem er zu angfitii^ 
die Klippe,*an.welGherHr. Dunz fcheiterte, zu vermeiden 
fuchte, gerieth er auf der entgegengefetzten Seite auf 
eine andere, an welcher fehr viel von des grofsen rö- 
mifchen Komikers ewig Jugendlicher Beweglichkeit, 
▼Ott der fröhlichen, nie erfchlaffradett , Alles mit fich 
fortreifsienden Laune, dem leichtfinnigen, kecken 
Muthwillen und dem ungebundenen, überall h^^^unn- 
flattenaden Scherze delTelben verloren ging. Mehrere 
überaus fc^öngetrofEene Stellen beweifen, dafs Ht. 
j^. verßeht, was wir meinen » und dafs es feinem Ge- 
nius we^er an Flügeln noch an. Schwungkraft fehlt, 
feinem MeiAer nachzufliegen. Gleich in der erßett 
Scene der Aulularia Cprechen die Leutchen mehr die 
Sprfiche unferer Bücher als des gemeinen Lebens. Be- 
fonders fremdartig in dem Luftfpiel ift die A'usrufutig 
Großer Gottt Wenn z. B. in demfelben Stück ein 
Sdave dem Geizhalz, der feinen Coldtopf in dem 
Tempel der Treue verfteckthat, beym SelbAgefpräck 
fein Geheimnifs abhorcht: fo ruft er V. '6ia freu- 
denvoll aus : . . 

Mle Gdtter , vZn wachem Streiche hSr' tch dfn Mtm 

fchwätzen hier! 

Hr. iT. überfetzt: 

Gr^fstr (jou, was hSr'^ ich eben Hefen Menfchen fpre^^ 

chen fat 

wodurch die Sprache beynahe tragifch wird. Ma^elL 
II, 1, 5« (b. Ä'. V. 394) gebietet Tranio den h«de& 
Mädchen, in das Haus zu gehen r diQ eine antwortet: 
heidf ftehn wir dir zu Dienfien. Tranio nimmt diefs 
. aber anders ^s es gemeint war, nnd ruft fchalkhaft 
aus: Dazu verhilf mir, Jupiter F Hr. Jf* überfetzt s 
Gehe das derhöchße Gott! 

Unterf uchen wir nun-, was Hr." K. i^ der Nachbilduilg 
der phY ersmafse geleiftet hat. In der Regel hält er fich in 
der Wahl der Versart an das Original^ erlaubt fich aber 
. auch zuweilen ziemlich lange Scenen in ein ganz aaa«- 
dere» Versmafi^ überzutragen. Gefchieht diefo mit 
Stellen, deren Versmafs noch durch die Kritik be- 
Äiäimt werden foll : fo ift es ? erzeihlich ; gefchieht ee 
aber da, wo kein Zweifel über das wahre Metrum vor- 
handen ift: fo kann es um fo weniger gebilligt wer- 
den^ je folgewidriger es ift:, und je wenigeres fich mit 
der Treue des Überfetzers verträgt. Hr* K* hat feine 
eigenen Anfichten von der verschiedenen* Wirkung 
mancher Versmafse in der lateinifchen und in der 
deutfchen Sprache» Da. füllen die Baccheen, deren 
fich PJautus befonders zu einem leichten Oefchwätz, 
wie es Weiber führen, und zu einer etwas breitch 
Selbftbetracbtnng bedient, im Deutfchen durchaus nur 
den Charakter der Würde haben, und der Trochau» 
foll nach dtm Genius unferer Sprache gar nicht für 
die höchfte Leidenfcfaaft geeignet fej9- Freylicfa der 
reine Trochäus nicht; aber diefen braucht auch Pla«- 
tus feiten, am vi(enigften in leidenfchaftlichen Stellen» 
Wir kennen keinen wilderet Vers als den trochäifchen 
Octonar mit «Ued feinen ^oflo£iisi§tB«».die im Deui» 
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teil« voTIkoHimeh nac&gebildet werden können. 
Ceptiv. n bcfteht die ganze zweyte Seen« im Original 
aus aditffifiigen katalektilchen Trochäen; der Ober- 
letaer aber hat diele in achtfufsige akautektifche Jam. 
ten umgefchmolzen, blofs weil er gUubt, dafs der In- 
halt mehr för diefe geeignet fey, und dafs dicfelbott 
im Deutlchen einer gröfteren Mannichfaltigkeit, und 
ßine$ vlehönenderen Falls fähig fey en, alsdie Trochäen. 
Eine Äanzgrundlofe Behauptung! Aus denfelben Grün- 
den lut er IV, 1, 6 ff. die achtfufsigen akatalektifchen 
Jamben des Textes in achtfüXsige katalektifche Tro- 
chäen umgefetzt. ÄhnHdie Willkühr ^herrfoht V, i , 
lotf., aucn in der ganzen «weyten und dritten Scene 
und öfter. Dafs durch dergleichen metrifche Ab^i- 
chungen, wenn fie auch mit noch fo viel kritifchem 
Sinn gefchchen , das Colorit den Originals verwifcht 
wird, ift unleugbar. Befonders gehen in den Mono- 
logen die feinen, und zuweilen durch die Claufeln 
höchß künmichen Übergänge verforen. 

Betrachten wir nun die Verfe des Hn. ä. felbü, 
und zunächft die jamWfchen Trimeter: fo muffen wir 
allerdings die richtige Cäfur und die grofse Reinheit 
derfelben anerkennen , aber auch zugleich bemerken, 
4afs ei eben der letzteren wegen nicht komijche^ am 
y^exng^n pldutinifche Verfe find. Dör reiae Jambus 
wardas Ideal , das Hr. K. zu ei-reichen fuchte, daher 
er fich die Auflöfung einer langen Sylbe» wozu §ph 
untere Sprache bey ihren vielen Pyrrhichien fo fehr 
eiff net , nur im höchften Nothfall erlaubt. Dafs die 
Trimeter dadurch alle ihre BewegUchkeit verloren 
haben, und eben fo eintönig find als die Fünffufsler 
unterer dramatifchen Dichter, ift natürlich. Sollte 
denn Plautus nicht im Stande gewefen tejn, reine Jam- 
ben zu bilden, wenn er gewollt hätte ? und find diefe 
mannichfalügen Auflötungen, diefer ftete Wechfel der 
Versfüfse , diefe Freyheit bey der ßrengen üntterwer- 
fana unter die <5efet* des Rhythmus, nicht die tchon- 
fte Eigenthümlichkeit der komifchen Verfe? Selbft 
die Spondeen an den ungleichen Stellen fcheint Hr. 
K abfichtlich vermieden zuhaben; fonft wurden nicht 
fo* matte Verfe zuin Vorfchein gekommen feyn, wie 
folgend« : 

Die Ihr hier ßeh4n fihtt^ 9^r OrfdngiM^ 

d^nn et wäre ja leicht gewefen das Beffere zu finden: 
DU zwfy Gefangeneth dU ihr vor euch ftihm ßht. 

oder; ^ 

J)gr Alu Uufi mm EUfchl Qefdngine , 
Ob dr vielleicht für einm irunter feinen Sohn 

better: ^ 

Der diu hauß mm Bi^fM Kriegsgefiingene. 

Oh vielleUht tr ßr «liwn drAntu fernen gefangnen Sehn 

u. f Uf. 

#der: 

Ihr wiffet jetxt wiel^r den einen S6hn verlor. 

^Iler; 

Jhr wife$ a$ 4n wmwiik iin Minen S6hn verlor. 
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DatTelbe gilt von d^n ubpgea )tmliifcIieXi Metiis 
qnd den Trochäen, die eine mebr ab tragifche 
Reinheit haben» Das auffallendfte Beyfpiel von dar 
Scheu des Vfs. vor Auflöfungen liefert Ct/t. II i i, 
^. Er verwandelt einmal wieder Trochäen in Jam- 
ben; und da die Stelle äufserft leidenfchaftUch iß: 
fo giebt er einmal einen vortre£nichen Jamben mit 
Auflöfungen in Azupäften : 

Ich wMe geworfen f g^^ngfiigtj getrieben ^ geßucheli^ ge^ 

dreht av^f dem Kdde der Liehe, 

entfchuldigt fich aber in der Anmerkung, dals et 
daktylifche Füfse gewählt habe. .^ 

Hefter gerathen die Baccheen« Z. B. : 

Ich wdfs zwatf dafs VUV um für längweUig häiien; 
Mit Rdcht glaubt manällfamnudie fTeihsleutefchwänkmfi. 

Doch finden fich nur wenig fo vollkommene Bac« 
cheen ; denn Hr. K. geht von der Meinunf^ aus, die 
uns ehedem auch unteren heroitchen Hexameter ver- 
darb, dafs es uns Deuttchen an Spendeen fehlen da- 
her er fich ftattdes Baccheusauch des Amphibrachys 
bedient, wodurch aller Rhythmus zerftört wird ; denn 
nun werden auch Verfe, wie folgende , für bacchei« 
fche ausgegeben: 

ff^omit ich den Minfchen von feiner Gehört an^ 

I II 

Wohl könne e vergleichen und wem er wohl ähnle. 

Sie bild en igid lihren fie Rieht und Geßtte. 

Dergleichen vermeinte Baccheen find in unterem 
deutfchen Plautus fo häufig , daCs ein ganz reiner 
baccheifcher Tetramer beynahe zu den Seltenheiten 
gehört. Die Cäfur indefs ift gewöhnlich am Ende des 
zweyten Futses, wie im Original. 

Aha heften hat Hr. K. die kretitchen Verte nach» 
gebildet; nur feiten mitcht fich einnial ein verkapp« 
ter Daktylus oder Anapäft unter die reinen Kretiker. 
Auflöfungen der langen Sylben kommen freylicfa hier 
eben fo wenig vor , als in den übrigen Versmafsen| 
find aber auch hier nicht eben zu wüntchen. Der 
Vf. behauptet fehr richtig, diefer Vers habe im Dent- 
fchen noch mehr Schwierigkeiten als der baccheifche, 
imd zwar wegen Mangel an Spondeen, welche getheitt 
dem erften Kreticus die erfte, und dem aaf ihn folgen» 
den die letzte Sylbe geben würden. Rec. dagegen be- 
hauptet, dafs dergleichen Wörter, durch Zufammenre- 
tzungen gewonnen , nicht feiten , aber für den kreti- 
tchen Vers gar nicht zu brauchen find , #eil fie den 
Wort- Accent Aören. Kein fpondeilches Wort hat im 
Deuttchen den Accent auf der letzten Sylbe. Bringt 
man es aber in den Kreticus : fo bildet natürlich feine 
letzte Sylbe die grofse Arfis, was den widrigften Sin- 
druck macht, und allein fcbon hinlänglich wäre, den 
Dei^ttchen diefe ganze Versart zu verleiden. Wie wi- 
drigNfind blofs durch den faltchen Wort -Accent fol- 
gende Verfe aus der Moftellaria : 

öfter ifl mich der Faü^ ddfs ein St^trmwifid entßeht^ 
Wilcher DeKhxUget fammt Traufen einreif e^t und deft 

^ ' ^{Der Befehhifif Jolp im ueU^^ StütkJ^ 
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ehr zu bedauern ift, dafs Hr. JT., d^m* Geifte der 
Zeit nachgebend, es für kleinliche Bemühung hielt, 
die Prcrfodie, den Accentund andere technifche Thei« 
ke der demfchen Verskunft einer genaueren Beach- 
tung zu würdiget). So lind mehrere mittelzeitige 
Sylbehy von denen die meißen lieh noch dazu zur Kür- 
ze neigen, an nnrechten Stellen lang gebrattcht.- Da- 
bin gehören befonders di^ einreihigen Wörtchen: der^ 
die^ das^ des, dem^ deriy ich^ dü^ er, fie, es. 
Wir wählen nur einige Bejfpiele 4U9 den Ca- 
ptiv. V. 8a : ' 

So ßdckt vithorgm dir Sohmarotmr drmä S$haas 

y. ga : " ' 

Nachdem mein Herr in die Gewalt der Feinds kam. 

Eben fo y. 10a. 11t. 140. 144. 145« 3P8« 3^5* S5^ 

593- 4*5- 5p 1- 5»4' 745- 

Gan« kurze Sylben Cni ladi« geliraiicbt Qmptii^^ 

V. 61. 64 ; 

IFenn er sunt Gegner äingn Stärkpr dn bekam* 

• 

y. 169. 5ofi. 5a4. 536. 464. 466. 485« 49^*^ Ciß. 9^ 
^83* S^Z* M<^telL 570. Aber dieb.i& die natürliche 
Folge von Hn. K*s. Sirenge , die nun einmal Aatt.des 
Jambus weder Anapäß» noch Tribvacbys, noch Dakty- 
lus zuläfs^. Recht unangenehm.» und gan^i gegen die 
beabliichtigte Wirkung ift das Ausrecken lo vieler Wör- 
ter, wovon jede Seite des Buches ßeyfpiele in Menge 
darbietet ; auch eine Folge der Liebe zu, ii€S reinen 
Jamben und Trochäen. Auch glauben wir; dafs de^ 
Hiatus zu wenig vermieden worden. Nur einige Bej- 
fpiele d^iXelhen. 4ulul. V. 465. 475. 516. 5a 1. 583* 
Captiv. 344. 764. Mojlell 147. 1015. 107 f^^Cifu 

157- 173- «58- »70. 440- 487- 504- 5«5- J« MAgewif- 
fer uAd unbeftändiger uniere modernen Dichter in 
diefem Theile ihrer Kunft find : defte eifriger foHtq 
der Oberfetzer eines alten Dichters, der doch i^oit den» 
Philolegen Einen Zweck hat, bemüht teyn» a^uch ioi 
diefer Hinficht da^ Alterthum zu realifiren. 

Hätte Hi:. X. , anÄatt Geh zu feinen, t-efern herab- 
sulaJTen > iißifli m^hr zu fich hinauf^ezq^, hatte, ex 
LA. L. Z. 181Ö- ^rftar Band. 


es mit der demfchen Profodie ßrenger genommea^ 
die Eigenthümlichkeiien des komifchen» befonders 
des plautinifchen Verfes genauer nachgebildety in 
zweifelhaften Fällen die Ictus und die Längen und 
Kürzen^ mit den gewöhnlichen Zeichen bemerkf, un^ 
^n kurzen Anmerkungen die Schwierigkeiten in An- 
regung gebracht: wahrhaftig fein Werk würde in der 
deutfchen Literatur Epoche gemacht, imd unfere 
Verskunit ungemein bereichert haben. 

Noch muffen wir der jedem Stück vorangefcbict- 
ten Einleitungen, und der beigefügten Anmerkungen 
erwähnen» von denen erßere fe geiftreich^ fo anzie- 
hend und belehrend I^nd , dafs wir allen Luftfpielen 
nnferes Dichters dergleichen Einleitungen wünfchen, 
letztere in zweckmäfsiger Kürze entweder die Lesart, 
welcher der Über fetzer folgt, oder das Ver^mab ange- 
ben , oder die Sachen erläutern.. Za Moßell. y. 
S5S, wo von Leuten die Rede i&, die für fechs Drever 
Schanzen ftürmen , hätte wohl bemerkt werden 
können, dafs hier, wie überall, in der neuen 

friechifchen Komödie , wenn von Soldaten die 
lede iß, die fremden Miethstruppen, alfo eigentliche 
Söldner, verftanden werden muffen, mit denen damalt 
'alle Kriege geführt wurden* Zu den nicht angezeigt 
ten Druckfehlern rechnen wir Aulül. V. 488, bleibet 
Aatt" bleibe. CifielL F. 55 flehen ftatt ßeh^n» Captiv» 
V. 478 das Mittag ftatt J[es Mittags. 

Wir fchliefsen mit dem Wunfche, d^n gewifs je- 
der Freund des Plautus mit uns theilt, dafs Hr. it. ein 
Werk, welches er mit fo viel innerem Beruf, mit fol- 
cher Liebe und fo glücklichem Erfolg begonnen hat, 
nicht unvollendet latten möge« Oifenbar hat er den 
Plautus richtiger als alle feine Vorgänger verftanden» 
und in diefem erfien Bande liegen die Anfange einer 
beCTeren Überfetzung des Komikers; aber Hr. K, foU« 
te felbft durch die Fortfetzuug zeigen 1 wie fie der 
Vollkommenheit näher gebracht werden könne. Si- 
cher würde das Studium des römifchen Komikers da« 
durch noch mehr belebt, und auch die Ehre der deut« 
Tchen Mufen gefördert werden. GL L. 

G E S C H I C H T*B. 

BftKLTK, b. Nicolai r Hißorifrhe Entwieketuhg 
des Einflujfes Frankreichs und der Franzofen 
auf Deutfchland und die Deu tfchen , voft 
Friedr^ Rühs , ProfeiTor4n Berlin* igtS» 37^5 
S. 8- ( d Rthlr. ) 

Nicht, blofs die Gegenwart, fondern auch eine mehr 
als vier hundertjährige Vergangenheit liefert die un- 
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leagbarHen Beweife von dem gemeinfcbädlichen und 
▼•rdarblichen EinflulTe Frankreicfat unfl ' der Franzo- 
(ni auf Oent£^aiid.«m(L4ie Deutfehfn, Fleifsig uxxd 
Vit ^mßcfalt hat ji^uUcb Cvamer 4ie Nachtheile füc 
die Gegenwart zufammeBgefiellt, Geh aber dabey blofs 
suf die Liti»ratirr im weiten^ Sinne -befehrSnkt; aitein 
hey allen gefcfaichtiichen Thatfachen, die er neben- 
her aus der Vergangenheit entlehnte,und die auch ande- 
re Schriftfteller In diefer Periode des erwachten all- 
gemeinen und allfeitigen Befreyungsgefübls einzeln 
und zer&rent anregten, febhe es an einem Werke, das 
die vorzügiichften Thatfachen am Faden der Zeit zufam- 
menreihte, and diefem erwachten Gefühle die Grun- 
de umerlegte, worauf es Heb volIAändig zu hahbaren 
Begriffen und Beweifen ausbilden konnte«^ — Gründe, 
die, im gefchicbtlichen Zurammenhange vorgetragen, 
die Wahrheit diefes verderblichen EinSudes für Staat 
MncI Volk beurkunden, Hr. Prof. Rühs iÄ, fo viel 
wir wijren,''in der jetzigen Zeit (denn die letzte Hälf- 
te des ßebenzehnten Jahrhunderts , |uid die nachfol- 
gende Zeit» haben uns in diefem Fache herrliche und 
feiftreiche Beyträge zu einer politifchen Greuel - Bi- 
liothek geliefert) der Erlte, der ein lolches (vemäl- 
'de aus der Vorzeit und der Gegenwart in der angege- 
lienen Hiniicht entwarf. Seinem deutfchen Sinne^ 
der inallen feinen hiücMrifchen Schriften weht , kam 
die Überzeugung von der Noth wendigkeit zu Hülfe, 
vber das Verhältnifs Franki^eichs und der Franzefen 
.•ine entfchiedene Meinung im Volke zu bilden und 
,au befeüigen, — eine belfere Welire , als alle geogra- 
phifche, fprachliche, politifche Abmarkung. I3^s gan- 
. se Feld der Gefchichte des deutfchen Reichs, der deut- 
fchen Staaten, u^id der deutfchen Nation bot feiner 
. 'Vielleitigen hiftorifchen Kenntnifs eine fo ergiebige 
^rnte, aafs ihn, wie man fieht,^ der Reichthum mehr 
«Is der Mangel In Verlegenheit fetzte. Er hat auch 
defvwegen nur die ergreifendften Begebenheiten kura 
.feeri»hrt. Man mufs dieCes Verfahren um fo mehr bil- 
ligen, da er nach feinem Zwecke für das Leben und 
dlas dfeutfche.Yolk» weniger für die Schule und die 
' Will^nlcbaft fchreiben mufste vnd wollte. Dm dem 
Terwurfe von Partey liebkeit zu begegnen, führt er 
. jneiüens franzöGfche Quellen und Schriftfteller an. In 
der Ausführung nnterfcheidet er den franzöfiTchen 
Staat und das franzofifche V^olk : und indem er dort 
das öffentliche Handeln der Könige und ihrer Minifter 
fchüdertt fo nimmt er hier die kille Wirkfamkeit auf, 
wodurch Geßnxiungen, Meinungen, Bildung, Lebens- 
weife des deutfchen Volks entedeltundzu franzöfifchen 
aingeBildet wurden. Er fängt mit der Dynaßie von 
Talois C*^^W ^) ^ Jahre 1546, d. h-. mi* der Nie- 
derlage der Franzofen bey Crefly an, weil er glaubt, 
dafs' in' diefer und in der badd darauf folgenden Zi^it 
ftefonders Ludwigs XI (roii 1461 — 1485) der foge- 
.aumme Grundfatz der fraatößfcken Politik deutlich 
;su' Tage ausging, alle benaeMNirten, und unter dielen 
»eiXtens dentfchit Länder habgierig anzufallen, und 
JkLaozueignen, -^ eine Maxime, die wie ein Fidel com- 
kiif» ideeller Art. von GtffcHlec&t zu Gefchlecht über- 
^§, ondmit Karls V Zieitalttr eine» bifiinuatesaa C&a^ 


rakter, eine eigene Weife,und einen in fidt felbft 'wach* 
. fehden und immer darbenden Umfang annahm. Was K. 
.Maximilian von den JFuu^fen als Ini^duan tagte: 
y^W^nn der Framzofe iy ein Haus kommt, ^ worin eia 
fchönes Weib iß, jagt er den Mann heraus, und wenn 
diefer fich wehrt, will -vr die ganze Welt bereden, 
der Kerl fey nnCinnig,** gilt auch von dem ganzen fran* 
zölifchen Volke ( als Staat und eigentliches Volk ge« 
dacht), wenn es in deutfche Provinzen einfallt« Ma« 
zimilian hatte diefes von dem Staate bey den ranke« 
vollen Anfchlägen auf das burgundilehe Reich, and 
ven dem Volke in der Erinnerung an die Armagnackea 
fo lebendig gefühlt, dafs fein Bekenntnifs das der Ge* 
Ichichta wird. Der Vf. geht von diefer Zeit an in ein 
gröfseres Detail über, und folgt der Gefchichte Schritt 
vor Schritt bis auf die Revolution und die Zeit des 
neuen ko^fchen Emporkömmlings* Ohne uns in £• 
Auseinanderfetzung der verfchiedenen GegenAäade 
einzuladen , verßchern wir blofs , dafs kein einziges 
.hieb er gehöriges Hauptereignifs übergangen iH, und 
jedes derfelben unter feiner Behandlung Leben ex^ 
halten hat« Bey einzelneu Zeitabfchnitten, z. B. dem 
weftphälifchen Frieden und feinen nächften Folgen, 
verweilt er länger, um die Mittel kennen zu lehren, 
deren fich Frankreich bediente» als es einen Theil 
feines Zwecks (Vergröfserung feines Gebiets und Zer« 
reif^ung des Bandes der Einheit und Eintracht) er- 
reicht hatte* In diefer Periode erfch«im denn auck 
die neuelte Zeit als eine verbefTerte Auflag,e undBuQ« 
aaparte als ein rohfeiner Abdruck aller herrfchfüchti- 
gen dem franzößfchen Staate und Vollte eigenen Ent- 
würfe,^ und feiner vandalilchen Zerfiörungswuth. Wie 
4ief diefe Unbilden und dicfe Schmach von der thür- 
frommen deutfchen Nation (leider weniger von Für- 
Hen !) empfunden wnrde, zeigt eine Nomenclatur voft 
Schriften, deren genufsreichen Inhalt der Vf. mei- 
hent angfebt, und die der deutfchen Langmuth abge* 
prefst waren. Die Greuel der energifchea Verrvclrt- 
lieit und potitifchen Schwäche ^ tfuoriun pars mugna 
ipß JuimuSf fchildert er mit lebendigen Farben, und 
federt uns'am Scfaluffe auf, alleOberbleibfel der fran- 
zöfifchen Wirkfamkeit zu bekämpfen und zn ^erba»- 
neu, um Selbllheit des GeiAes und des- Gemüths auf 
unbezwinglichen Wehr und WafSsT gegen Deutfch- 
lands Feind zu machen. Erfreutich ift es, dafs er an 
die Spitze diefer Oberbleibfd den Scraveränität^ 
fchwinde^ fetzt , und def Nothwendigjteit feiner Ver- 
tilgung eine andere Nothwendigkert zur Seite geben 
läfst, ile deutfchen Prinzen zu Deutfbfaen zir erziehen. 
Alsdann werden die franzofifche Sprache aur den! 
Kreife diplomatifcher Verhandlungen , die franzöfif 
leben Einrichtungen ana allen Verwaltm^szweiienj; 
und ^e franzöfifchen Sitten und Moden au» unieier 
Lebens weife leichter verbannt werden können. Der 
wahrhaft deutfche Sinn, die Art ton BegeiAeritog iu 
Spracher nnd Ausdruck für demfches Sey» and Wohl, 
trnd die gleiche BegeilVerung ftir den Gegeialtand der 
Unterfuchung , cfie keine Mühe fcbeuet , rerdienea 
auch an diefer Schrift d^s würdigen Vfs. alsVorzüge 
Üe&Ms Htizew m>d Geiftes geräluat so wttdes > allÄ 
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-wen« ancli Rec. viele Übertteibungen einem Tolchem 
muf geregten Gemüthe xa ^t hält (z. B. -den viel za 
▼ielieitigen Räth, Alles, was frünzöGfch ift, za verbaxt« 
'»en y wodurch uns die Mittet des grofseren Gegen- 
drucks abgehen) ; fo mafs es des Vfs. eigener ruhigerer 
Bemerkung felbß klar werden, dafs, fo lange man bej 
blohen Thatiachen ßehen bleibt, der Überzeugung 
yfon der Verderblichkeit des EinHalTes nicht die feften 
Stützen gegeben find, worauf fie fich gegen den Ein«* 
flufs anderer EreignilTe Gehern kann. Hier mufs al- 
lein (wie bey jedem , felbft gefchichtlichen Begriffe) 
Xenntnib der Urfachen het£en -^ Urfachen, ans der 
Tiefe des franzöfifchen Staats - und Volks • Charakters 
aufgegriffen, und durch den Gegenfatz des deiitfchen 
Staats -und Volks - Charakters zui* mögliohften Gewifs- 
lieit gehoben. Dadurch gewinnen die Thatfaphen 
'Cojoliftenz, wogegen, andere Thätfachen nichts ver^ 
mögen. Der innere tiefe Hafs, den der Vf. gegen 
die/es verruchte und abjcheuliche Gefchlecht als 
Maxime der Jugend eingeprägt haben will (angenom- 
men, dafs wir ihn mit dem Vf. theilten, und das Irdi* 
fche von dem Überirdifcheü ganz trennen durften, 
wie es Arndt über Volkshafs gethan hat), bleibt ohne 
diefe Urfachen doch nur Hafs gegen folche Erfchei« 
nungen, dem andere Erfcheinangen eines fcheinrei- 
^hen Volks leicht Platz machen können. Die foge- 
nanDte hiftorifche Entwickelung des Vfs. ift daher 
auch nur Darftellung der Thätfachen. Wir wollen 
mit diefer Bemerkung die Gefchichte nicht durch die 
Philofophie unterjochen, fondem nur verhüten, dafs 
Erfcheinungen nicht mehr Werth erhalten, als Geha- 
ben, ^äre der V£ von diefem Gefichtsptmcte ausge- 
gangen: fo würde er nicht nur früher die Spuren die- 
fcs EinflufFes erkannt, und mehrere Begebenheiten, 
die fo laut dafür fprechcn, z. B. die Kreuzzüge, die 
heilige Ligue u. f. w., faft ganz mit Stillfchweigen 
übergangen, fondern auch den tiefen Schmerz gewür- 
digt haben, dafs die von Deutfchland allein angefan- 
gene Grundlegung für den eurorpäifchen Freyftaat 
aicht gedeihen konnte, und dafs die Keime der ger- 
manifchen VerfafTung in den übrigen europaifchen 
Staaten von deui franzöfifchen ünkraute erftickt wur- 
den. SelbA melirerc Begebenheiten würden eine an- 
dere Deutung erhalten haben: wir nennen hier nur 
die einzige, dafs des Vf. S. 72 die ürfaclie, warum 
Frankreich zur Zeit der weftphä! . Friedens - Unter- 
handlung feine Habgierde nicht bis zur Vereinigung 
mit dem Rhein ausdehnte, aus der noch nicht ganz un- 
tergegangenen ReligioOtät bey den Franzolen erklärt, 
fiatt fie (wie Arnauld in dem Systeme maritime offen 
fagt) aus dem: es war noch nicht Zeit, abzuleiten. Dre 
Reunionskammern S. 187 (ihr Urheber war Roland v. 
Bafault) lind zu kurz abgefertigt: denn fogarein Lou* 
Tois fah Ge anfänglich als toll an. P. E. 

SALZBVue, in der mayrfchen Buchhandlnng: Ge- 
fchichte des Furftenthurns Berchtesgad^n und 
feiner Salzwerke in drey Bücher« von Ritter ß. 
mon Koch - Stervfetd. igiS- I *• »57 & II Br 
155& lUB. 156S. 8- C^&tblr.) 


Die Gefchichte diefefUnileliaulMee&iieliefifeii^ 
fte Beweis, dafs das Kleine grofs feyn könhe, nnd dU# 
ttas WiCTens - und Denkwürdige von KnnftuBdCtthar 
nichi nach Qnadratklafte» beurtbeilt werden nsüfle^ 
* Das LeBdchen enthält vwar'nor 7 Quadratmeilen, dec 
urbare Boden aar 45^ Quadrataoll, und die Alpen al- 
lein nehmen über 5 Quadratm. ein : es zäbh nur in unh 
gefähr 1234 Wohnungen nicht 9000 Menfehen» und 
doch it es, wie für die Gefchichte der Natur, fo für die 
der Kunft; wie für die Staats -, fofür die Volks - Ge* 
fchichte, in vielen Hinfichten bedeutend geworden« Die 
Natur hat es, wie im Meere ein wirthfaares fiUand, aus 
der Kette der Alpen hervorgehoben, dieKunft die Lü- 
cken der Natur erfetzt, und den Kunftfinn in den, Wal- 
dungen und Gebirgen aufgercfaloITen. Im 15 und iS 
Jahrhundert gab es anfebnUche Waaren, • Niederlagen 
von Holzarbeiten in den vorzäglichften Städten Deutfeh*- 
lands, in italiänifchen und fpanifchen Seehäfen i und es 
ift nicht unwahrfcheinlich, dafs die ammetgauer Holz* 
waaren fehon von Colomb und Vafeo de Gama nach 
Weft - und Oft - Indien gebracht wurden. Die Salinen 
breiteten fich in 6do Jahren in 4 Hauptrollen, im Pe- 
tersberge mit 60, im Frauenberge mit 57, im Griesität- 
terberge mit 7, im Ferdinandsberge mit 23 Sinkwes- 
ken aus. Aus dem Salzbaue erwarb fich die Probftey 
die Reichsunmittelbarkeit unter dem dritten ProbÄe 
Heinrich I von ii4a — 1174. Die ßeruzwgen derfel- 
ben befchränkten fich nicht blofs auf das gefchloITene 
Gebiet, fie dehnten fich nach Unteröiierreich zu beiden 
Seiten der Donau, nach Niederbaiern an der Vils, Rot 
u. f. w., nach Franken bis an die Grenzeq von Baireuth 
aus; und fie hatte Yefte Sitze in allen benachbarten Städ- 
ten, fogar ein Kaßenamt zu Linz in Oberöfterreich. So 
lange die Churherrn mit der Natur zu kämpfen hatten^ 
hielt fie ein Sinn von Cultivirung, eine Frömmig«^ 
keit, ein Muth.zufammen ; aber die Erweiterungen ih« 
TBT Befitzthümer und ein dadurch genährtes Wohile^ 
ben erzeugte innere Fehden, imd nur der Politik der 
Herzöge von Baiern, nnd dem frommen wohlwollen^ 
den Sinne mancher £rzbifchöfe von Salzburgs wie der 
Kraft und dem Geifte mehrerer vorzüglicher Fürilpröl»*»' 
Ae, verdankt es das Stift, dafs es nicht fchon im i7ten 
Jahrhunderte fich in fich felbÄ auflöfte. Die Refor- 
mation zog ihm das Herzblut ab, imd wenn gleich dftr 
44fte Probft Cajetan Arnold ( 1715 — 175a) von je- 
dem Auswandernden noch 5 Gulden und den £id,ficji^ 
nicht in Nürnberg niederzulafi'en foderte: Ar konnte 
das fchnöde Geld die Schulden nicht tilgen, und der 
Zwangseid nicht über die Grenzen Ae% Landes und d^ff 
Unterhaltes gekräftigt werden. Der letzte Fürftproblt 
traf bey feinem Regierungsantritte ( 1 730) gegen 355,000 
Gulden verbriefte und 75,000 Gulden Gürrentfchulden 
an. DasFürAenthum zählt 47 Pröbite; der letzte, der 
die 700jährige Reihe inji'olge des lünewillfer Friedemr 
fchlofs, war Jofeph Conrad Freyherr von Scbroffenberg^ 
ii^ürdig wie ein Wenzel Auguft von Trier* itieeinHie' 
ionymxxi voä Salzburg. Eine i67jährfge Pfandfchafk 
von Salzburg, und eine lasjähfi^e baierifche Verwal- 
tung hatten fchon von vielen Seiten die SelbMändig-' 
keil dttrchhreuat« ^^ JMefe ganze Gefchichte uägl^ 
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aar XTE., 4«r Seh «It SifttiOlktv tkpA G^rchiehtfcliTei- 
ber hialSsgUch bewährt hat» mit gewohnter Gri|iid^ 
Uöhkeit «nd Aasführliqhkeit vor » om, wie e? UI^ 
fclieiiit, die GeCchichte dei Landes, aa» de« Trum» 
t&emca retten^. die ihr von der Secalarirc^tionsha^ 
darch fintweähung der Archive und durch Zier- 
ftreaung der Urkunden und handfchriftUchen Nach* 
richten entwedcac bereit» Tchon herbeygefübrt find 
oder herbeygeführt werden. Daher datirt fich denn 
auch wohl die ängAliche Kleinigkeit in allen Thatfa* 
eben, die fich nicht begnügt, die EreigniCTe der Ni|tur, 
2. B. fogar Winde und Blitzrchläge, mit aufzuneh- 
men, fondem auch die. Urkunden im Auszüge cu lie^ 
fem, }a felbft die unbedentend&en Zeugen, und die 
Capitularen nach ihren Namen anzugeben. Oft kam 
es Rec. dabey vor, als wenn der Vf. mehr darum be- 
kümmert wäre, eine Gleichheit in diefer Ausführlich- 
keit zu beobachten, als darum , den Thatfachen ihre 
innere Stellung zu geben. Soiftz. B. im- dritten Bxlt 
che S» 15 die GeCchichte der Capelle im Ramfatt 
weitläuftig ex^ählt, und in allen drey Büchern finden 
man nichts Beßimmtes über das Verhähnifs des Doppel- 
Manns- und Frauen - Kloßers, als dafs der Vt vermir 
thet, dafs die Schweftern entfernt (am Rheine wohn- 
ten beide beyfammen) gelebt haben. Wie gern wüt- 
de man von dem unterrichteten Vf. hierüber voUfiän- 
dige Belehrung angenon^m^n haben, .da befonders die 
Schweftern (I B. S. 67) den Probß beauftragen konn- 
ten! Dtefen nämlichen Contraft wird man vielleicht 
auch an den Co fparfam mitgetheilten Nachnchten 
über die Hinterfälfigkeit, MiniÄerialität , die iiufen- 
weife EntAehung des Erbrechts vom FreyAifte und 
Baumannsrechte an bis zum Leibgeding unter. Gri- 
inold 1577» die Wirkungen der vom. Paplte zumBeßen 
des Stifts 135»^ angelegten Reunionskammern ji. I. w. 
bemerken. Doch Cchadet das dem hiftorifchen Simie 
und der in gewiHer Hinficht mußerhaften DarAel- 
longskunft nicht , womit der gröCste Theil bear- 
beitet iß. Das Zartgefühl, das den V£ in den Stim- 
mungen der Zeit und der Menfchen gleich conXequent 
und' fohonend erhält, erhält ihn auch unter dem aner- 
kannten Verzug der Gegenwart gerecht gegen die be- 
fangene Vergangenheit, und wenn er die AuflöTung 
oder Verweltlichung des Stifia als eine Folge der hö- 
heren und fortgeCchrittenen KenntnilTe , der naturge- 
mälseren Einrichtungen der Menfchen und der. geßei- 
gerten Richtung der Staaten zu gröfseren Federungen 
an fich und gegen einander anfieht: fo verkümmert 
er den Dank doch nicht, den die Gegenwart dem vor- 
bereiienden ZeitaUer fchuldig üt Der Glaube und 
die Kirche können in der engeren Vereinigung der 
verwandten Völkerßämme , und der angemeffeneren 
Aneignung an die Zeit unter glücklicheren Verbindun- ^ 


gen beftehen, als in einer. Zei*^, die fich Jellft freml 
werden » und den Glauben und die Kirche fich Telbtt 
fremd suchen mufst.e. £r theilt die Gerchichte ia 
drey Perioden : 1 ) vom eilften Jahrhunderte bis auf 
den Tod des i7ten Piobßes Joannes 1505, derallent« 
halben thätig, trotz der Umuhen nicht nur beträchtli- 
che Güter, fpndern fich auch die birchöflichen In- 
fignien mit der Civilgerichtsbarkeit und dem Blutge- 
richte erworben hatte, und unter deffen Nachfolge^ 
(Hartneid) das Selbßg^efühl der Berchtesgadener zu 
erwachen anfing ; 2 ) bis auf den 4oAen Probft Feo 
dinand von Baiern 1595 ; unä 5) bis auf die Verwelt- 
lichung des Stifts. Würde man wider diele Perioden- 
Abtheiluhg auch erinnern, dafs der Vf. fie mehr voa 
dem inneren als von dem äufseren Leben hätte her- 
nehmen foUen, wozu ihm die Milderung der Leil^i- 
genfchaft, die Refo;rj;aation, und die Auswanderung 
Gelegenheit geben konnten : £0 kann er. darauf antwor- 
ten , dafs der Körpei^, cler au| dem Probße und Capitd 
4IS ein Körper belteht, in e\xma fo kleinen geiltUchea 
.Staate die Einheit f^o mufs, von dem das äofsere oni 
innere tiehe^ wie das Wohl und Wehe der Untertht- 
XLen ausgeht, und NieiQand wird den Grund verken- 
nen^i ja v\(ir können ihn auch nicht defswegen tadeld^ 
dafs er die Pröbße zum Faden feiner faß Areng chro- 
nologifcl^en Erzählung gexipmmen hat.. Wie bald wird 
Grasmoos an ihren LeichenAeinen die Schrift unlere^ 
lieh ^ac^en, und in dem Augenblicke, wo lieh die 
geißliche Hand zurückgezogen hat, das GeiftUcheza 
bejwahren, wie bald wird auch das G.eißige verloren 
Xej^n, das in ihrem. Leben Lebe« hatte ! Jeder Perio* 
de i[\ eiz^ Oberblick angehäi^t , der die wightigAea 
l^oxnente aujEfalst, und woran wir nur die Kürze, wie 
La dem Texte das zu Ausfuhrliche, wejwünfchten; 
auch möchte manche Darftellung, wie z. B. die I B. S. 
75 , zu bilderreich feyh. In die detail^irte Befchrei- 
bu^g können wir uns wegen ifij; nöthigen Befchrän- 
k;ung cier Anzeige ni^cht einlairen; Wfr haben wenij 
g^fun^e^, worii^ wir n,icht i;nit dem Vf. einitimmteo. 
JQ;emerkeM wollen wir noch, dafs er für die Unwaks- 
(cheinlii^hk^t, dafs Römer in tiefer Gegend gewefet 
wären, und für die Allgemeinheit des Friefter- Con- 
^ubinats vqi^ 159^1 nähere Beweile Irätte anführen fot- 
len; dafs dAS Umgeldin allen füdlichen Ländern weit 
^früher iß, als 1617, daCs die nürnberger Spiel waarea 
wenigßens einige Jahrhunderte älter find, als die £ia- 
Wanderung der Berchtesgadener, dafs die Yerleihun{ 
einiger Salzgruben von Friedrich I 1156 die ReichsuQ- 
mittelbarkeit noch nicht gründete, und dafs die Ver 
leihung der Gerichtsbarkeit vpn Heinrich VI, unddii 
Verleihung des Blutbannes von Adolf die Unmittelba^ 
keit noch nicht vollendete. Was heifst Schwaig *^ 
der Au in Leogang zu noo Käfen II Bd. S. 106? D. 
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1) ZuKZöx , b. Orelt Füfsli 11. Comp. : Über 
Leben und die. Werke Rafael Sanzi6*s^ ein0 
Vorlefung von H. H. FüfslL' igiS. 88, S; 4. 
Nebft a Kupfertafela und a Vignetten. (i'Rtblr. 
ao gr. ) 

%) WissBAB^N > b. Scbellenberg : Rafaels Le* 
ben und' fVerke^ von G. Ch, Braun, Kector i^ 
Wetzlax. I8i5* 29« S. 8*. (1 Rlhlr, %gr,) 

JJie VerfalTer beider Schriften haben denFelben Ge- 
^enftand zu bearbeiten unternommen , auch , kann 
man hinzufetzen, gleich redlichen £rnß und Fleifs 
aufgewendet; und Und von gleicher Achtung und Be^ 
.wunderung der aufserordentUchenVerdienße in Rafaels i 
Werken erfüllt gewefen. 

Da No. I eine Vorlefung iß^ welche vor einer 
zahlreichen Gefellfchaft ny^irklicb gehalten worden: 
fo ift Ce überhaupt kürzer gefafst als No. d, und Man* 
ches nur leicht berührt ; die Erzählung , ^vornehmlich 
auf die Nachrichten des Vafari gegründiet, hat aber ei« 
nen rafcheren Gang , und der Vf. » die Ablicht, feine 
Zuhörer nicht weniger zu unterhalten als zu belehren, 
immer vor Augen habend, verweilt auf keinem Punct 
länger, als dem gedachten Zweck de9 Ganzen an|e« 
meCfen war : denn umftändlichere Erwähnung der 
minderbedeutenden, und in der Vorlefung felbft nicht 
angeführten Gemälde von Rafael, welche in ver- 
Ichiedenen Sammlungen durch ganz Europa zerftreut 
gefunden werden, gefchieht im Anhang yon S. 46 bis 
«5, und S, 85 bis 88 folgt noch ein „Vorfchlag zu 
der edelften 2«i9imerverzierung mit Blättern (Rcf- 
pfetfiichen) nach Rafael von neueren Meißern. ^* 

Die Schrift No. s iß, wie bereits angedeutet wor« 
den, umüändlicher. Im erßen Tlieil oder Abfchnitt 
derfelben, S. 1— 55t welcher über Rafaels Leben und 
Kunftthätigkeit Bericht giebt, wird auch zugleich von 
einigen berühmten ZeitgenoITen des Künftlers gere- 
det, die auf feine Kunftbildung und Gefchmack Ein- 
flufs hatten, wie z. B, L. da Vinci, M. Ang. Buonarot- 
ti, Fra Bartolomeo, ^ramante, die Päpfte Jul. II 
nnd Leo X. Bembo, Caßiglione u. A. — Im Anhan- 
ge zu^efem erften Theil, S. 54— 66, befinden fich 
2wey aus dem Lateinischen überfetzte^ Briefe des Ben- 
bo an Rafael; zwey von Rafael felbft in italiäni** 
Tcher Sprache, die derfelbe an den Grafen Balthafar 
Caftiglione, u^d an Francefco Ruibolini (Francia) ge- 
schrieben ; ferner diey von Rafael herrührende Soiiet- 
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te; die ihm gefetzten Grabfchriften, und ein Ins Deut* 
fche übertragenes elegifches Gedicht auf feinen Tod, 
von gedachtem Grafen Balthafar Cafliclione. 

Der iwey te Theil oder Abfchnitt, S. 67 — 200, ver- 
breitet fich umAändlich über d^ Künftlers Werke : 
nach Anzeige der Uauptgemälde, aus denen /ich dex 
Gang feiner Kunft vornehmlich erkennen labt, folgt 
eine ehr onologi fche Überficht derfelben, und fodana 
weitere Betrachtungen 1) der von Rafael dargefteU« 
ten hiftorifchen Gegenftände, S. 78 — 189» worunter 
auch die Madonnen, heilige Familien, Propheten, Si« 
byllen, Apoßel u. f. w. Hnd. o) Allegorifche Dar» 
Jftellungen, S. 190*^263, wo man die Schule vott 
Athen, den Parnafs, die Difpnta, Verklärung Chrifti, 
Gef chichten der Pfyche , die Darüellungen vom Erz- 
engel Michael, Ritter St. Georg, felbil den Heliodor 
und den Attila findet. 5) Mythifche Vorßellungen, 
S. 264 — 270. 4) Vörßellungen aus dem Menfchen- 
leben, S. 271 r—273. S) Verzierungen, S. 275 —274. 
6) Bijdnilte, S. 275 — sSs. Von S. 885 bis zu £nde 
folgt ein Nachtrag, Zufatze und Berichtigungen ent- 
haltend. 

Diefe Eintheilung , welche zum Behuf näherer 
Betrachtung und Beurtheilung der Gemälde Rafaels 
Vortheile gewähren mag^ mufs nothwendig die Folge 
derfelben vielfach unterbrechen i darum wäre der ehre- 
Bologifchen Überficht etwas mehr VoUßändigkeit za 
wünfchen gewefen. So z. B. fanden wir der fogenann- 
ten Giardiniera, und der nicht völlig beendigten Ma- 
donna auf dem Thron, von den vier Kirchenvätern ver- 
ehrt, alle beide von Rafael noch zu Florenz verfertigti 
ehe er nach Rom gerufen ward , in diefem Verzeicn« 
nifs nicht erwähnt. Da, wo das Bild Papft Jul. II an- 
geführt iß, hätte auch das fchöne, im Jahr 1512 ge- 
malte weibliche Bruftbild in der florentinifchen Gal- 
lerie eingerückt werden mögen, welches, wir glauben 
jedoch mit* Unrecht, für das Bildnifs der Fornarinä 
ausgegeben wird. Femer ift wahrfcheinlich, dafs un* 
gefähr zu eben derfelben Zeit auch der Prophet Je- 
laias in der Kirche St. AgoAino, tmd die Sibyllen in 
der Kirche della Pace, wie auch die Oeckenftücke im 
Saale des Heliodorus entßanden feyen. 

Nicht in der Abficht, den Werth des Werkes, den 
\vir anerkennen, herabzufetzen, wollen wir noch eine 
Anzahl Stellen berühren» welche wir nicht billigen 
können; fondern damit der Vf. , wenn er unfere Er* 
innerungeh beachtcnswerth finden follte, etwa bey ei« 
ner neuen Auflage diefe Stellen einer ierneren Prä« 
f ung unterwerfen möge« 
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S. 5 in der Nott heibt et, eiii Carton Rafadt 
zu den Gemälden der Bibliothek am Dom zu Siena 
befinde Geh in der grorshenoglidlien Sammlung in 
Florenz : — es iß aber kein eigentlicher Carton , das 
will Tagen 9 Zeichnung in^ebea der Oröfse-^ie das mit 
Frercofarben an der Mauer ausgeführte Gemälde, fon- 
dem blofs ein FolioUatt. — Nach der Note, S. 6 
foU Mafaccio 1443 im s6 Jahr geAorben Te^n; allein 
Mafaccio ift 140A geboren, und alfo nicht weniger 
als 4a Jahr alt geword«». S. im findet auui die irrige^ 
Angabe vom ^6]ährigen Leben diefes Künftlers noch 
'einmal wiederholt. Lionardo da Vinci ift nicht 1445 
geboren, und 1515 geAorben, wie S. 7 in einer Note 
gemeldet iJk, fondem Aarb den 2 May 1519, 67 Jahr 
alt. S. 8 wii^d unter den Werken des Lion. da Vind 
eine heilige Familie aus 'CalTel angeführt, welches Ge- 
«lälde aber wohl nicht mit Grund für eines fo grofsen 
MeiAers Arbeit gehalten werden kann. S. 10 redet 
der Vf. von den berühmten Cartons des L. da Vinci, 
und des Michel Angelo, Aeht aber, wie es fcheint, in 
der irrigen Meinung, beide KünAler hätten den glei- 
chen GegenAand bearbeitet : ^ allein Michel Angelo 
Bellte in feinem Carton badende Soldaten dar, welche 
lieh eilig A aus dem WalTer heben, zu Kleidern und 
'Waffen greifen, weil Lärm geblafen wird; L. da Vin- 
ci hingegen hatte für fein Werk Reuter gewählt, die 
um eine Fahne Areiten. — • PapA Jul. II war nicht 
Yon Roveredo, wie S. 16 in der Note Aeht; della Ro- 
Srere war ffsin Familienname, und der Geburtsort Sa- 
bona im genuefifchen Gebiet. -^ S. 19 iA ein ttild- 
laifs PapA Jul. II \n Ölfarben angeführt, wo hinter 
dem PapA die Cardinäle Johann Von Medicis (nach- 
xnalsLeo X), Antonio di Monte und Ale^cander Farne- 
Je ftet^en. Es gi^bt aber, foviel wir willen, kein folc^es 
Ölgemälde, und der Vf. hat das in Ölfarben gemalte 
KmeAück PapA Jul. ^ mit d^r Frefcomalerey in der 
Camera della Segnätura (Saal der Schule von Athen) 
verwechfelt, wo der PapA die jp.ecretalien übersieht, 
und worin , wie Vafari berichtet^ die genannten Per- 
Ionen abgebildet find. 

Wenn wir S. 53 u: f. lefen : „der Saal CoiiAan- 
tins ward blofs nach Rafaels 2Leichnungen, das Haupt- 
werk fogar nachdeCfen Tode erft ausgeführt:^* fo er- 
fodert folches einige Berichtigung. Die Gerechtigkeit 
und die Milden zwey einzelne Figuren, find von Ra- 
fael eigenhändig mit Ölfarben auf die Mauer gemalt, 
nnd fo feilte der ganze Saal werden ; alles Übrige 
'wurde erA nach feinem Tode ausgeführt; manchen 
von den einzelnen Figuren fcheinen fogar En^ür- 
fe vom Julius Romanus zum Gtunde zu liegen. — » 
|Zu der S. 35 gegebenen, und S. 338 noch einmal 
wiederholten Nachricht, Rafael habe in der Verklä- 
rung ChriAi, „nach alles Anderen Vollendung," den 
Kopf des Heilandes gemalt, hätten wir gewünfcht auch 
die Quelle zu erfahren, aus welcher Hr. Braun fchöpf- 
te: denn im Fall man diefes von etwa^ mehr als von 
blofs leichten Retouchieen verftehen foll : fo würde 
Rafael gegen alle Methode gehandelt haben, weil kein 
erfahrene!- Maler eine lichte Parthie in Entfernung 
erA fpäter ausführen wird, altf die^kräftigeren des Vor- 


dergrundes. — S- 5* ift 45«fa«^ t Rafaels Figuren 
fejen nur wie vom^ allgepieinen Tageslicht beleuch- 
tet, lind thäten daner eben fo wenig Wirkung als ei- 
ne Gefellfcbaft Menfchen auf freyer Strafse«. So ur- 
theilend , fcheint Hr. Braun nicht woU bedacht zu 
haben , wie yörtrefFlich an jeder einzelnen Rgur in 
Raüaeli Gemälden die MaSen~von Licht und Schatten 
4iusgcdräckt find{ um die£ar reinen ruhigen Malten 
' willen,' erfcheinen fle fo bewundernswürdig deutlich, 
Mbft'itt grofser Ferne, -nnd tknn alfe miAreitig weit 
grofsere. Wirkong Als eine Gelellfchaft Menfchen auf 
beyer Sträfse. 

* S. 9ß will der Vi wahrfcheinlich das Gemälde 
andeuten, welches Geh zu St. Antonio in Perugia, fpäter 
Inder Gallerie Colonnazu Rom befund en; allein ei ift 
keineswegs paffend die fünf Heiligen genannt. Das 
unter dieCem Namen bekannte Gemälde aus Pamu 
wird S. 1^58. richtig bef chTieben.. — Die aus Dü.fTel- 
dorf nach München gekommene heilige Familie^ S, 
86, iA nicht diejenige, welche Rafael für den Domim- 
CO Canigiani gemalt-: denn dieEe war noch vor wenig 
Jahren ein Befitzthum dex Marchefe Rinuccini.zu Flo- 
renz, das Gemälde der münchner Gallerie aber i& roa 
ähnlicher Compofition, und hat grofse Verdiente. — 
Die heilige Familie mit der freundlichen Anna^ 
S.97, bedeutet vermuthlich die Madonna dell impannati 
oder vom Papierfenfter, alfo genannt, weil man im 
Grunde des .Gemäldes ein dergleichen FenAer vorg^ 
Aellt liebt. Diefes berühmte Stück wird indeOen S. 
loe. fli) wieder angeführt und richtig befchrieben. — 
Ähnliche Verdoppelung fcheint agch noch ein ander 
Mal begegnet: denn was der Vf. S. 1^4 Ezechiel in 
' einem Geficht nennt, iA wohl eins, wenigAens eine^ 
ley Compofition mit dem S« e6i erwähnten Gott fi- 
ter \ auch die vier Evangelißen mit Chrifio in der 
ehemaligen Gallerie Orleans, welche S* 151 angeführt 
werden , möchten vielleicht nur wenig verfchiedeo 
feyn. — Der Johannes vom Adler getragen^ defTen 
S. 150 Meldung gefchieht , wurde fonA für eine £^ 
findung von Rafael gehalten, und iA auch unter delTen 
Namen in Kupfer geAochen; doch haben neuere Kiuifi- 
richter den GeiA und die benkweife des Julias Romi* 
'mus darin zu entdecken vermeint. Unter mehreres 
Gemälden, welche den ApoAel und BvangeliAen Jo- 
hannes alfo darAellen, war das gefchätztefte fonß iA 
der Gallerie GiuAiniani, und befindet fich jetzt za 
Berlin. S. 131 wird der berühmte als Jüngling dar 
geAellte Johannes der Täufer angeführt, und gefagt, 
in Rom, in Bologna und in Paris zeige man derglei- 
chen Gemälde, ohne beweifen zu können welches das 
Urbild fey ; es fcheint alfo dem Vf. entgangen zu fe)ai 
dafs in der florentinifchen Gallerie ein folcher Johan- 
nes aufbewahrt wird, welcher wohl verdient für du 
wahre Original gebalten zu werden , und auch wirk- 
lich als ein Werk von Rafaels Hand überall anerkannt 
iA. — Det Johanne* in der Wüfte aus der düfif)- 
dorfer Gallerie, nun zu München, von dem S. 1^1 t>>^ 
152 geredet wird, iA zwar ein fehr gutes, fchä'^zbarei 
Gemälde, aber nicht mit ^uten Gründen* unter die Ar- 
'belieb des Rafealzu rechnen.^-« S. 187 heilst es; »)<Ü0 
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O^fdritlifli det Cäritoils li'^atim za Aoren^^ Johann 
von Medicis (nachher Pdbft unter doxa NanüMi Leo*t 
X), hat nach Rafaer« Zeichnung Polydoro da Caravag«» 
gio 6rav in Grau als Rand Verzierung gemalt, und Dan« 
te Bartoli in einer Folge geßochen.** Dieres ift dahin 
SU beriebtigon, daT^bofagte Stücke^ welche Gefchicfa-* 
ten au« dem Leben Leo's-bi« zu feiner Erhebung auf 
/den päpftliühen Stuhl darfteilen, grünlich mit einge- 
wirktem Gold unter den bekannten Tapeten (Arazzi) 
ftehen; anfden Original -Cartons -werden fievermuth- 
lich I1I9 Basreliefe von Bronze gemalt feyn , ob aber 
v&m Polydoro Garavaggio cder einem anderen Schülef 
des Rafael ausgeführt, ift un« unbekannt. •— S. 196 
muff man anftatt „Sieben Tymbolifche Figuren hat 
Rafael im Vatican gemalt'' lefen : Eilf fymbolifche Fi* 
gur^n u. f. w. : denn fo viele-Hnd 6s, Re ftehen grau 
in Grau gemalt, gleichfam tragende Statuen «"uuter 
den Gemälden im Saal des Heliodorui, un4 es 'wird 
geglaubt; fiefeyen nach Rafaels Entwürfen voin Poly« 
doro Garavaggio verfertigt, nebft den 4 Halbfiguren, die 
fich unten in Pilafter endieen zu beiden Seiten der 
Thüren* -* S. 295 fahrt der Vf. einen von Rafael 
feyn feilenden Jupiter uhd Ganymedes 'im kleinfar- 
neßfchto Pallaft an, und vermeint, man könne hier 
das Original, dem jener von Einigen für Arbeh des 
Mengs, von Anderen für antik gehaltene Jupiter und 
Ganymedes nachgeahmt fey, nicht verkennen. Oiefe 
Bemerkung ift aber völlig unrichtig» weil beide Ge^ 
malde weder in der Anordnung, noch in ifin Moti- 
Ten, noch im Stil der Formen, -noch in der Idee der. 
Figuren Ähnlichkeit haben* Der Lefer fohe die Ab* 
bildungen bey Landon Fielet oeuvre cOmpleie de Ra* 
phael SanziOy pL Z15, und Winkelmanns Gefchichte 
der Kunft des Alterthums, neue Ausgabe, 5ter Band; 
Taf. VII. 

Im Abfchnitt von den Bildnilfen ift das im Pallaft 
Doria zu Rom befindliche Gemälde, die Brußbilder 
zweyer Rechtsgelehrten darftellend, nicht angeführt; 
einft befafa daüETelbe der Cardinal Bambo, und vei- 
fchenkte folches, wie aus einem Briefe von ihm erhel- 
let, Lettere suüa Pittura^ Scultura ed Architettura 
Tom- y. «y. 137. Auch das Bildnils von iCafa'els Vater^ 
welehes fich fonft im PaUaft Albani befunden, und ver- 
möge der Infchrift im J. :i5i9 gemalt ift, finden wii» 
nicht erwähnt, obfchon S. I ein Auszug der auf dem«« 
felben befindlichen geneälogifchen Infchrift gegeben 
wird. 

Noch wollen wir Einiges die Schrift No. 1 betref-* 
fende beyfügen. S. 8 fagt Hr. Füjsli^ Rafael habe für 
die Nonnen zu St. Antonia in Perugia eitie fOgenann^ 
te — Madonna der Schmerzen gemalt, auf deien 
Schoofs der Leichnam des göttlichen Sohns bek'eidet 
liege. Das Gemälde für die Nonnen zu St. Antonio 
aberift zuverläfllg kein anderes, al? dasjenige, welches 
bis vor wenigen Jahren in der Gallerie Colonna zu Rom 
aufbewahrt wurde, und ftelh die Maria mit dem Kin-^ 
de, den kleinen Johannes, die beilige Catharina , 
eine andere Heilige, St. Peter und St. Paul vor. Der 
Vf. mag, wie es fcheint/zu dfrm Uei'angerirn IjrrthuKn 
durch den Vaüarifich haben verleiten lallen > deilen 


iweydeutige Worte (La wßfM Dama^ € in Orembd 
a queUä^ ßecame piäqu0 a quelle Jemplici e vene* 
rande donne^ Geju Crißo vejiit9 ) jedoch nicht an<* 
den zu YerAehen JElnd, als von einem leicht btklei« 
deten Chrifikind auf dem Schoofse der Mutter, nih 
das Gemälde felbft deutlich zeigt. — S. 10 leCen wit 
Yon jener Madonnemit den Kirchenvätern^ fonJtim 
Pallalk^tfi zu Florenz, fie fey wahrfcheinlich . ein 
paar Jahre früher all die berühmte Madonna, genannt 
die Gärmerin, verfertigt, welches mit der Erzählung 
des Vafari nicht wohl zu vereinigen iß, .indem derfek 
felbe berichtet, Rafael habe das Gemälde der Madonna 
mit den Kirchenvätern, als er von Florenz nach Rom 
ging, unvollendet geladen. — '• Nach S. 'I4 könnte Je- 
mand, der in den vaticanifchen Sälen nicht genau be« 
kanntift, glauben, die noch dafelbft übrig gebliebenen 
Malereyen vom Peter Perugino befänden fich an. der 
Decke des Saals der Schule von Athen, allein fi^ zie- 
ren die Decke des anßofsenden Zimmer«, wo nämlich 
das Iticendib di Borgo gemalt ift S. d« wird von dem 
f chöaen , angeblich den* Rafael felbft daYüell^den 
Bruftbild aus dem Pallaft Altoviti zu Florenz, jetzt in 
der Gallerie zu München, geredet , und dafTelbe füv 
ungefähr gleichzeitig mit dem BilÄ&ifs des Pcpfts Lea 
X zwijchtn zwey Cardinälen gehalten. Rec. aber, de« 
die beiden genannten Meifterftücke öfter und in be* 
liebiger Nähe zu betrachten Gelegenheit hatte, kann 
diefer Meinung nicht beytreien : denn das Gemäldezit 
München ift mit vielem Fleifs vmd Sorgfalt ai tgeiiifarit 
da hingegen Leo desX Bildnifs ganz ungemeine Kühn* 
heit des Pinfels zeigt, und fich dadurch als eimr fpä« 
tere Arbeit zu erkepnen giebt. — -« S. ^5 finden wir 
iie Anlandung der Sarazenen zu Ofiia^ die Krönung^ 
Carls des Großen und P, Leo III Rechtfertig 
gung unter die Bilder gerechnet, an deren Ausfühsung. 
Rafaels Schüler Antheil genommen. Ohne allen Zwei«* 
fei find die beiden letztei^en von Rafaels Schülern nach 
i^s Meifters Entwürfen gemalt; doch die Axilandung 
der Saxaaeaott darf wegen Umpos weit blühenderen Co- 
lorits für Rafaels eigene Arbeit gehalten werden, hat 
aber Cehr viid gelitten. — S • fl6 iß die Meinung 
geäufsert,* die vier *Gemälde von der Schöpf ungsge* 
fchichte in de;D Logen des Vaticans feyen vouj^afael 
felbft ausgeführt: unterrichtete Künftler und Kennet^ 
wollen jedoch Arbeiten ^es Julias Romanus darin er«, 
kennen, nurfoUder erhabene Kopf der Figur von Gott 
Vater, welcher das Chaos ordnet, durch Rafael wenig- 
Bens retouchirt' feyn, und im Gemälde von der Er- 
f chaffung der Thiere die Landfchaft fammt den Thie-i^ 
ren vom Giovanni da Wrfinc-. herrühren, S.ft7 fteht« 
„Vafari Erzählt, daf« er (Rafael) das mufivifche Pari* 
ment der Loggien aus Florenz holen liefs" u* f. w. Das^ 
Paviment der vaticanifchen Logen befteht nicht aus 
Mofaik, fondern ausFliefsen, und diefe wurden zu Flo- 
renz durch Luca della Robkiä verfertigt , wie Vafart 
berichtet. Der Aufzag ies Baraballo. auf einer der 
Thüren ta den von Rafael ausgemalten Sälen ift 
auch nicht gefchnitzt, wie äian ebenftlls S. fi?; 
lieft , fondern von buntem Holz eingele^ [di tärßaY 
Der «St. Georg au Dresden^ deifen t>. 74. Meldung g0^ 
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fchie1it;^ift zwa^ efai güiet'G^xnfildef doch für Rafaelt 
Arbeit wird es nur noch etwaia eiaem Catalo|[tts 4ier 
Gallexie ausgegebexL 

Die.Kapfer6ichoy womU Hu. FuJsIVb Schrift- ge- 
^ xiert iJkj verdienen rühmliche Erwähnung : da$ Titel - 
küpfer, Rabelt Bruftbild vorft«U4Mid, hat Ur. Lips nach 
gewohnter Art^ reinlich , gerundet und kräftig behan- 
delt; die Anfangs-:, wie auch die Schlufs - Vignette von 
Hn. Efslinger^ find alle beide vorzüglich zart ausge- 
führt, und lalTen von diefem noch wenig bekannten 
iLupferftecher viel Erfreuliches hoffen. 
' W. K. F. 

GESCHICHTE. 

• 

Bealix, in der Realfchulbuchhandlung: Des deut- 
. Jchen Mittelalters Volksglauben und Heroen" 
fagen^ von Friedrich Ludwig Ferdinand von 
Pob6nßck. Herausgegeben und mit einer Vor- 
rede begleitet von Jean PauL i u. 2 Band« 
^ S814' Sil u. A38 S. ^ (sRthlr. ) 
Worüber der Vf. in dei^ Vorrede felbft ( S. 5 ) 
klagt, das müilen wir, bey feinem Sammler- Fleirse, 
mit ihm beklagen, dafs die Hülfsquellen gröfserer Bi- 
bliotheken ihm fehlten ; fonü würde fein Werk eine 
weit gröffere Vollkommenheit erhalten haben. So 
fdidint er zr B. die hieher gehörigen Werke eines £. 
Franci/ei^ Mif ander., Therf ander ^ Goldfchmidt ^ 
Männling^ Zeiler, Mo/er ^ Merbitz , Faber, More, 
Lenglet du Fresnoy u. v. A. m. , felbft von dem in 
diefem Unwefen fo erfahrenen Vielfchreiber /• Prä^ 
torius'f nur eins feiner Werke , und worüber -man 
.noch mehr fich verwundern mufs, nicht einmal die 
zgio6 zu Leipzig erfcbienene Bibliothek des Roman" 
tijch ^ Wunderbaren gekannt zu haben. Da der 
Vf. igio geftorben ift; fo hat erfreulich nicht zu feinem 
Zwecke benutzen können, was dahin Gehöriges in der 


Zeitfchrifi Curiofitäten Aeht/wts .Bä/ching^ von der 
Hagen , und die Gebrüder Grimm davon gefchrie)>ea 
haben; aber ^ben defswegen haue die Verlagshand- 
lung die Herausgabe dteien Werkes einem der Sache 
kundigen ^rmehrer auftragen tollen., «was diel^x 
Sammlung Aveit erfprieslicher gewefen wäre, als die 
Empfehlung int Eingange. ~ Dt$ Vfs. Fleifs iii übri- 
gens nicht lu verkennen. Seine über das Unwefen 
gefertigte Tabelle bezeugt denfeiben voi:züglich. Was 
er übngens gehabt ^t, hat er gegeben; vielleicht hat 
er auch die Sammlung nur für fioh gemacht, ohne fie 
vor .der Hand zum Druck zu beftimmen ; und fo fin- 
den wir denn, was Er fand von Feen, allen Gattungen 
von Geiüera der Elemente ( feilte ihm auch der Qrii 
Gabadis unbekannt gewefen feyn?), von Geiftern der 
Häufer, Burgen, vom wüthenden Heere (fehr dürf« 
tig), vonBornien, Empufen, Hexen (wenig genug], 
von irregehenden Verftorbenen, vom ewigen Juden 
( fehr unvolUtändig ) , vod Zwergen, Riefen, ungeheu- 
ren Thiereo, und einen kurzen Anhang vom Helden* 
buche. Was S. 165, 1 Th* von dem Nothhemde ge- 
fagt wird, hätte felbft in Staricii Heldenjchatte belTer 
gefunden werdeti können, wenn wir auch nicht neu* 
erlich darüber, fo wie von dem Glauben an Noth* 
fchwerter, Walfenfalben u. f. w. eine ausführliche Ab* 
handlung erhalten hatten. Was hätte ( 1 Th/67) bey 
den gegebenen Nachrichten yom wüthenden Heere 
nicht Unterbakendea von Frau Holla , der wilden Ja* 
gerin, wenn auch nur nach Eckard ^ Agricola und 
Faikenftein erzählt werden können ! Was S. 58 von 
den Nixen,. S. 45 von dem. Venusberge , S. 185^'^^ 
werden die Lindwürmer nicht erwähnt, die in den 
^itterbüchern und Chronil^en fo oft zu fchatien find, 
\ind die Sage vom Kaifer Friedrich S. 149 iftfchon 
viel ausführlicher und romantifcher erzählt worden; 
woauf doch wohl bej den Sagcm das Meiite an- 
könunt L» F. 


■■ 
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VsaMTScnrn ScmiiFTEK. Bamberg u. fVUrthurg, b. 

Göbhardt: Hanßhuch der Mythologie der. alten Volker , be/on- 
ders der Griechen. In metrifchen Obcrfetzunffen und bey« 

fefügUn Erläuterungen von Dr. A. Deuber , köniel. baier. 
Kofeüor der GerchicK^ an derphilof. Scction lu Bamberg. 
Erüer Theil. 1810. lZ^ S. 8- (8 6r.) 

DieXs Bändcben enthält, aufser einer felir hohlett 
Torrede, die rcbellinailchen Ideen über Mytholoeie auf ei- 
ne dem Urheber ficher am meiften mifsfällige Weife wie- 
derholt, den Anfang einer Darltelluug der Sacontala in Eo- 
manzenform und £e Mythen der olympifehcn Oden Pin- 
dars überfetxt mit kleinen Einleitungen und mit Anmerkun- 
en. In letzteren ift K^c. nichts Bemerkenswerthes aufge- 


fsen ,'und die, nach der böckhifchen Versabthoilung. mit 
Verffchema, überfetzten ' Oden widerlegen 


▼orgeftelltem , ^ , . „* - 

night das aus einem Briefe von Jaeohs ron dem Vf. ange- 
lührte Urtheil , dafs Pindar nicht zu ttberfetzen fey. VAe 
Spraeha ift in diefen Obertragungen in dem Grade profaifch, 
Aafs fich der Vi. völlig umfonft mit den Rhythmen geplagt 
hat; nnd Keo. dünkt nicht» dafs irgend etwas anderes da« 
lim liege» was einem kräftigen Oberfetzer des Pindar för- 
4ckI&A £^ fUifte. 9o nnf^cUida ala dar Tital» to ^^-^ 


eilt ift die AusfBhrung. Die erwähnte Anfsernng ron latoh 
▼erdient bekannter lu werden . als fie durch das Schrift- 
chen werden dürfte : „Der VoUlaut der dorifchen Mundart, 
fa^t er, die gedrängte Fülle von Gedanken und Bildern, die 
reichhlutigea Zufammcnfetstugen vorzüglich, welche aufge* 
löft den gewichtyoUen Gang des Lyrikers lähmen , und oft 
den Sinn fchicleiid ma.bhen$ endlich die leichten, aber eben 
darum . acht lyvifchen Zufammenfilgungen der einielnei 
Glieder durch flüchtige Partikeln, die den oft kühn ge- 
wandten Sinn doch aegen Verwirrung Cchcrn, können 
auch wohl den ffcühteften DoUmetfcher in Verzweifliuig l^ 
tcen. Billiger Weife kann dem Oher fetzer «ugemuthet wer- 
den, nicht dunkler zu fcyn. a^s fein Original ; und doch loU 
er nie um der Klarheit willen der poeti.cheB Sprache ihre 
Rechte Ter^ehen, und , indem er mühfam melTend, den rs- 
fchen Schritten eines Anderen folgt, zugleich ein fcharffin- 
niger Erklärer und eiii gemüthvoUer Dichter und ein 
fprachrichtiger DoUmetfcher feyn« Diefe Aufgabe iß nack 
meinen EinSchten £aft unaufiÖsUch. DoA hier miiTs der 
Beruf eiit£ckeide% UsAJlsi !• fM/M>«yr«f KaAiv 11 ri «•* 
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brbjuungsschriftsn: 
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\ 

TtLA^Of b. Widtmfann: Handbuch für Chrifien^ ^eh 
che auf der Grundlage des Unterrichts fort* 
bauen. Von Wenzel PeutlCchmidf Adminiftra- 
tor an der Kirche und Katecheten in den Schulen 
des Urfuliner- Kloßers zu Prag. Erßex Band« zgiS« 
Xyi n. 895 S. 8« (1 Rthlr. } 

Auch niiter dem Titel t 

^oif. DarfteUung aus der hiblifchen Ge/chick* 
i0f Grundlage ^ alles reUgiofen Unterrichts. 

«cliwey Titel, von denen keiner den Inhalt des Buches 
deutlich und beftinuntauslpricht.^ In dent erften: 
Handbuch für Chrißeft^ welche auf. der Grundlage 
des Unterrichts^ fortbauen \ wollen) , vermüTen wir 
den Gegenftand des Unterrichtes, die Religion« und 
zugleich die Quelle i.e% Unterrichts, die BibeL Der 
Titel follte heifsen : Bihlifches Handbuch für Chri* 
ften^ welche auf der Grundlage der Religion u. f w. 
Der zw^yte Titel: Gott. DarfteUung aus der bibli- 
fchen Gefchichte^ ift zwar beftimmter, aber doch nicht 
deutlich und verÄändlich genug* Zugleich Tagt er zu« 
viel, wenn es he^fst : Grundlage alles reügiöfen Un^ 
terrichts ; gleich als ob es aiifser der Üarltellung Got« 
tes aus der hiblifchen Gefchichte keinen religiöfen Un- 
terricht gäbe^ Die Vorrede ift ganz polenxifch. Sie 
eifert ge^en die neuere Philofophie, felbft gegen die 
Philofophie und gegen die Vernunft ilberha^upt, ab 
Quelle der Religion. Oiefe wird allein ans der Bibd 
als unmittelbarer göttlicher QfFenbarung hergeleitet, 
£o diBtt$ Vernunft und Philofophie dabey gar keine 
Stimme haben,fondern blindlings glauben feilen, was 
in der Bibel Aeht, ohne zu bedenken, dafs die Ver- 
nunft auch die' Bibel als religiöfen Erkenntnlf^gmnd 
prüfen,. un4 ihre Lehren und Vorltellutigen' erklären 
jnufs. Waruth will man denn bei Ae Quellen nicht ne« 
ben einander^iefsen Urüen, ' und* aus beiden fchöpfesi 
da fie docÜ ih den weftotlichen Religionswahrheiten 
fo fchöü übeY^nüimmen^ und ihre LeAren nur in fo- 
fem göttlich find, als ße Temüuftig find. — Das Buch 
felbft iß nichts mehr und nichts weniger all eine 
buchüäbliche, und faft wörtliche Erzählung und Dar- 
ftetkmg der hiblifchen Gefchichte von Adam bis auf 
Jofephs Tod, mit eingeftreuten religiöfen Betrachton- 
'gen und Amr^ndungeta. ' Wir wollen den Vf. hieräber 
MhA hören; S. 6 — 8 der Vorrede Tagt er: ,,ReU- 

Sion und Pliilotophie find einander <inigegetigefetzt in 
Lückficht des Wefens, und miLTTen ewig im Widerfpru- 
J. Ä. L. Z, i8Jk6. Erfter Band. 


dbe bleiben, weil fie auf diurchaus verfchiedenen 
oipien beruhen. — Ein ewiger Widerfprucb trennt 
Religion und Philofophie« Diefe beruht auf Urthoi^ 
len, welche die Vernunfi beßimmt, jene aber auf Oot* 
tes Autorität. Philofophie iß die Widenfchaft, wel- 
che aus BegiifFen beßent, aus Begriffen be weifet, Air 
les für den Verftand klar macht; Religion, liegt über 
der Sphäre des Begreiflichen, und daruai giebt uns 
keine Schult einen Beweis für Gottes Dfife^n. Der Ver^ 
Band will Alles erklären, und kömmt endlich zuc 
Selhfterkenntnifs, dafs er durch fich felbß, d. h. durch 
Begriffe a priori über Seyn und Wefen göttlicher Dinge» 
JÜchtsentfcheiden kann; die Offenbarung hingegen fo* 
4ert Glauben an Gott, nicht weil fie Gott erß fucht, foo- 
4em well Gott, indeoi er fich offenbaret, fchon da 
ift u. L w« «^ Auf diefen ewigen Wlderfpriich zwi- 
fchen ReKgioii imd Philofophie gründe ich den Ta- 
del jenet Männer i welche die Offenbarung erß dem 
Richterßuhle der Kritik unterwerfen. Sie bedarf kei- 
nes Greditives der Vernunft: denn fie iß beglaubigt 
durch Wunder V u. f. w. — Über die Ai;t, wie der 
Vf. die ^ Bibel anfiebt, erklärt ef fich &9 fo:„Ich 
weifs mchis von n^ythifoher Anficht, nichts ?on orien- 
talifphen Philofophemen ; ich ergreife keine fubjecti- 
Te, philofophifchci pfychologifcbe oder lymbolifche 
Auslegungsweife. Mein Verßand iß noch zu fchwach, 
oder mein Gewiffev^n zart, als dafs ich die biblifche 

'Gefchichte wie ein Dichter feine Sagen, welche kei- 
|ie hißorifche Glaubwürdigkeit haben, erzählen könn« 
te* Leute, welche bald von eine^ hiftorifchen, bald 
•von einem philefophifcb - poetifchen Mythtu reden, 

.machen in^Iich. aus der Bibel, was fie wollen; al« 
leill,'JO' feibr ich die clalfifcben Schriftßeller Grie- 

'chenlands Ottd Roms (chätze,werdeich nie ihre Anfich- 
ten in das heilige Buch übertragen u. f. w. '* — Ver« 
jaaöge diefer Anficht des Vfs. trägt er auch kein Beden- 
kenf, zu fagf n,. dafs die Schlange zu der Eva wirklich 

'.geredet habe ( und da ihm diefes felbß nicht glaublich 

'ift: fo behauptet er, dafs der Teufel durch fie geredet 
habe, ui^ weicht alfo gegen feine Grandfätze von det 
buchftäblichen Erklärung ab. So hat auch Gott nach 
feiner Anficht wirklich mit dem erften Menfchen g^« 
fprochen, und nicht nur mit diefem, fondern auch mit 

.Mofes und den Propheten in ihren Sprachen geredet: 
denn wie würden fie ihi;i> fonft haben ^erftehen kön- 
nen? Übrigens ift das Buch fchäubar. Es enthält einen 
Reich th um von Lehren und Wahrheiten, und kann als 

-ein bibüfcfaesErbauungsbüchangefehen und gebraucht 
werden. Zugleich find die Vorßellnngen , die fich 

.darin von Gott finden^ fe reia und lauter» dafs fie ^ 
Uhk 
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der aufgeklärtelle Prot€ftMit^chtj3[effer ^d würdi- 
ger liefem kann. * - ^ J (p. * 


^9 


^ hey dt^ Prränderung feines WirkimgikrtifeS'gM' 
halten von Johann Heinrich Bernhard Dräjeke^ 
Paftor an der St« Änsgariikirche in Bremen. 1814« 
les S. 8- (9 Gr.) « f 

Hr. l7r..gahöi:t bekanntlich unter, die ^eacht^triien 
proteftantifchen Kanzelredner unferer Zeit. Mögen 
ftach feine Eigenheiten' Manches haben, was verbtC» 
fert werden könnte : feine Vorrage zeichnen fich im^ 
iher auf vielfache Weife aus^ befonders d«rchden litt» 
Heben Geiß und frommen Ernft , der überall darin 
fichtbar ift. Auch diefe drey Vortrage empfehlen fidll 
^rnrch jene Vorzüge. Voran fieht die Abfcbiedspre- 
tfigt des Vf»., gehahen vor der Gemeinde lu 8t. 
Georg. Ei^eifcnd ift das vor dem Altat* gefproöheue 
Gebe^. Die Predigt felbft üb<Br Philipp« 1, 5 -^t xx 
lufsert des Vis. Schmerz^ Dank y 'Luverficht ySBgen^ 
-und macht den Gefiiinungen der Gemeinde gegim ih- 
Ten Prediger eben fo, wie den Gefühlen des Letzteren 
Ehre. Die zweyte Wurde vom Vf. am 4 Adventsfonn- 
"tiage über den vorgefchriebeneU Text Adm. 5, 99 ge- 
halten, undthiBilt Anilfehlüffe^mit übet 4ä8 iMch Je^ 
tt),' welches uns' erfcbeitre ttls eine von ^p-Gi^d« ge- 
lüftete, di^ Menfchheit mufaffende , auf SfiVlicbkeit 
abzielende, durch Li^be befeligende Anhalt. * Audi 
diefe Predigt entfpricht ihrer Beftimmung vollkom- 
^men. Die dritte ift di^ Antrittspredigt vor der St. 
'Ansgarii Genieinde gehalten über s Cor. i, 24, und 
-drückt aute des NU.' Rekenntnijs ^ Sorge ^ Vertrauen^ 
'und Gehet, Auch fiefprlcht das Herz an, und ttiufs 
'tiefen Eindruck auf die Zuhörer gemacht hart^en. 

Ekfuht, b. Keyfer: Predigten und Reden hey he" 

Jonderen Veranlajfungen ^ehdlien' yon Sylvefter 

Jaeoh Kamannj V^ATTtv zii Ober •* Zimmern hey 

Erfurt 1815. Xli und 509^5. 8* <i .RtbirO - 

' \ biefe "Predigten und Re^en Und mit Ordnung, Kraft 

'tt)3d edler Popularität aüsgeairbeitot , und köniMii 

'Latxdpredlgern znm'MttüeruiMei), wie fietihre^Viot- 

' träge abfa&en follen. Die Themen lind kurz und 

'fafslich ausgedrückt, die Texte gut benutzt , und dex 

Ausführung fehlt es. nicht an Lebhaftigkeit , Salbung 

und Atisdruck des i-eliglöfen Gefühles. Das ^Binslge» 

*^as R616, erinnern möchte^ iftdifaKtttze, mit welcher 

• ^cr Vf. in mehteren Predigten deü l^^ten/ ^akti- 

fären THeil abgefertigt hat- Die gMze 'Sammlung 

-enthält 16 Pfedigten , . wovofu die drey et (ten 4eym 

' Kirchweihfeft, zwey beym Abgang und Amriil eines 

*^Schullehreis, und zwey als Leichenpredigten gehal- 

' ten wurden. Den Befchlufs der Sammlung machen 

' awey Hochzeit - und zwey Confirmätions - Reden. 


j*. 
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HeAIOAm-. b. Yit\e%fiTi'Chriftliche Lieder \xai Herr- 
mann* Schutte. Scblolfermeiker zu Eifern. be^ Sie- 
gen. Zum Druck be£dr4ert «onj J.. Pf^ Grimm^ 




Prof d. Theul. vx He^born u. f. w. igia. XIX u. 
47« S. 8- (16 Qt.) I 

^ ,yon Ji^^end au^ in fehr .bedränÄei Lage, hat der 
|VfJ difcrerjLiederjuaterdenlhftieK^ Älfui^cnrriA 
däsTtöBbarße KfeinoS, elnerf chriftlfCll: rnfgfttffed- Sinii, 
bewahrt,, nnd firh daran, wie an feiler Stütze, aufrecht 
gehalten» Diefer Sinn drückt fleh in feinen Verfen 
aus, und es ift darum natürlich, dafs von der guten 
Meincmg, ^Üe man gegen *«in«i- -Mama* biegen mufs, 
der, bey wanigiuif^er.. Erleichterung ji^d^Auffode- 
rung, nur feiner Einpfindung und' feifaem inneren re- 
gen Xxiebe die.Bähiigkeit vefdanku. fron^n^ Liede^zu 
iUcbten, ein.Theil fcKou von felbfi auf die Geßnge 
übergeht Es find keine MeißerAücke» aber fie wol- 
len es auch nicht feyn : und eben darin fcheint Rec. 
einc^ fe^r empfehlende Eigenfchaft zu liegen. Ihm 
haben mehrere dui:ch das Anfpruchlofot das Redliche 
und Wahre in ihr^r Cempöfitiön, Freude gemacht , 
und er munten'die^ wielche zugleich /^in gutes Werk 
j^ern um^rftützen {Aer Verkauf gefchieht ^zum Beften 
des hülfsbedurftigeü Vfs.) , auf, die Freude mit ihm 
zu theilen. ' ' 

« . • . ff. D. 

' F&AKt^uKT af. M., b. Hermann: GebifihUch fiir äi 
Jugend'vonDt. tgnat Fehler ^ Prot und Gym- 
ilaltüms - Präfect zu Freybuiig in BreisgaU« 1815. 
; VI u. i5'4 S. I«: (10 Gr;) , 

Noch.iü Rec. kein fo vernünftiges und gefchmack« 
volles katholifches Gebetbuch vorgekommen, als di^ 
les. Die Lehren des Chriltenthums ßnd (die eigen- 
thümlichen der Kirche ausgenommet)) rein voi^etn« 
£en, i^nd auch diefe ßnd in eineni io milden Lichte 
aargeftellt, dafs fie Weniger auffallen. ß$ wechfcln 
in4em Buche Gebete, Lieder, Pfalmcn'ond andere 
gute Gedanken ab; die Gebete lind herzlich, die Lie- 
der zum Theil yortreffüch und die Pfalmen gut ge- 
wählt ujid überfetzt; auch die übrigen Betrachtungen 
find zur Beförderung der Andacht geeignet. Kurvet 
jft ein Büchelchen, das' feinet ^ Vf. Ehre .macht. 


'• I \ 
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LiypziG, b. Keiiler: Abendmahls ^ ufid Cotfirmi- 
. tionS'Kedent nebft einigen Predigten verwand- 
ten Inhalts von M. Karl Ernft Gqttlieb KM 
. '' . Vesperprediger ander Nicolai - Kirche in Leip- 
zig. Erftes l^äniicheri. iSjß- iiiO S.' g. (If Gr.) 

t Eine g^MÜIe. yV'ohkf^eipi^fjLt; )&^u man i^ßvi ^^' 
^nicht ablpre<ü>ra« ,l^e;%den 4n4,vv<^4fKr9bdacht, 

geordnet und.^usgefn^, aocbffipdei^ä.licn in ihnen 

fchäne «uijid.erweckliche Stellen. , ; .A^iex Beredfamkei^ 

jene Gedanken - und Kraft- Fülle-, jene Sprache (ies 

Herz^ens, die mächtig ergreift, bewegt \Lnd hinreif^ti 

tvedTmifTen iftir .in ihnen. jDii^. Haup^ätze find zum 

.Thetil.gefacbt und» 'weit .hefgphalt.5 •O^efAnGchienei- 

inifti un4.idreßeiben Gege^fti^ndes fi^..vle;lieiuju uud 

-d^er tßid Wiederholungen unvgrn^idUclu WeoP 

rder V£ fichrbemüben wird, gc^Arä^gieff eiiifa<her 

.und natiuU^ber. ,«u .redqui und weitigexL ^fallen ^ 
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x&hreB lu^ifjolleii, %1i :er ßf .zu wolljm Xcl^eiiit : Xo mi4 
er gefallen « xüluen » bewegen y. ^^ ^k ^^^ Hetj^m 
jan? bcpaäclltigc^,„ . .,8>- . v 

' WÜR2BÜIVG, b. Stabil : silier den l^inßujjf derfr^m-' 
migkeit untl der Sßdjorser aujdie'ln^ufirii^ 
1813- rV u»d 86 S. 8. (6 Gr.) , 

. KeG,\|iat fi/ch g^fvf ttt, in dfxo Vf. dieler ^chr^t ei« 
neo Mann' Mnnen. 39)11 lernetp, dem, iili G^^lic^endev 
zämirch- iatholifctl^n ConfofTion , fi^in Anit am Her- 
sen liegt» imdid^m es ernßÜch darum zu thun ilt^^nit 
feinem höheren B«f u{ auch andere, dem Wohl Teinec 
Gemeinde heilfame B^fchäftigungen und Zwecke 714 
i^ereinigen. Tiefes Gefühl für die Göttlichkeit feines 
Lehr erberufs,.^ die Gemeinnützigkeit, Eifer f ür Men« 
Ickenwohl und SiLttUcbkeit,. und anfgeklär^e» JlibiBrale 
Denki^ngsart. beurkunden ßch in Allem, waf^ djer Vf. 
bier au$fpi:;icht. Eine kur^ parftellung des.InhaUe 
mag zum. .Be.vjr^ dienen. Di^ Schrift zerfallt ^ wie 
fcbon der Titel andeutet , in zwey Theile. |m erften 
ledet der Vf. vpn dem Einßu/s der Frömmigkeit auf 
die Induftrie, Die Frömmigkeit, fagt er, wurzelt ira 
Glauben un.d ift nur ij^i Glauben möglich^ Unnttlich- 
keit ift das .Grab alles Wohlftan^e«.« foil dieCer erreicht 
und gegründet werden : fo mufs SittlicJl^k^i^ da fe,yn 
\^id zum Grunde liegen. Das Willen der mpr^lircheiOr 
Gefetze ift unzulänglich ,• foU der Menfph mpralifch 
feyn: lo müllen leine Gefiihle .mit den moralifchen 
Gefetzen harmoniren; das moralifche Gefühl mufs 
alfo geweckt, erhöhet^u,pd geAärkt werden; das ga- 
Ichieht durch die Frömmigkeit. DiefQ moralifchen. 
Gefiihle, entftanden n^ch deaüheiligftenVorAellungen,, 
führen zu moralifchen. Handlungen. Aber die Fröm- 
Qügkeit hat auch deq .mäcbügf^n Einflufs auf Indu* 
üiie. Wenn Indullrie aufkommen und be^hen fbll r 
fo mufs vor all^n Dingen Eigentbum und rechtlicher 
Erwerb iicher feyn; das ift nur U;nter frommen der 
Fal^. Ift diefe Sicherheit da: dftnnfolgi Anfti^hgung 
2ttr Erreichung dps WqbJßai^deft» 1 e&.beginn| fpduftrie». 
und dazu ipornt denn Liebe zu.Gotf np^ Menfchen, die 
fich auch. durc;h Mangel, an .Erf ojlg moht: gleich abfchre^- 
cken läfst, fpndern ^ufri^den iit,, Got,te5 Abßclj&t ge^ 
wollt zu haben. Die fpi;gfäl(ige Bewahrnng und Ver». 
>vendung des £rwei;bskrönetdieIndttArie 9 denftFrom'« 
man find diif (JiAn >V<>hlftand uiiiergrubenden. Laft^xi 
fremd ^. un4 die .ilu&> J^9för49rQdett-:Tugend|i^eigen4. 
D.epi fronin>en. Hani^ar \i\ ^^i Haufesi Woh^nd qL« 
neder grö(s^en^6arige|i4.un4 fo. «werden s^u^h ,die Kin^ 
der zur Induürie erzöge;»^ ;f<)t e^h^t. Geh die Induftri^; 
durcET folgende Generationen. Denkt man Geh eine* 
Familie^ wo Frömmigkeit fehlt, und auf welchen« 
fch wachen Stützen da die Induftrieruht: fo kann man* 
lieh "^auöli VorffeTTen^" was aus einer Nation werden 
mufs, die in ihrer Indufirie nicht ypn Frömmigkeit,, 
fondern von Leidenfcbaft gelintet ^vir^; •'^-DegegÄ 
gründptFrömt^igkeit im ganzen Landedie Tiigenden^^ 
auf weic &en wahre laduArje beruht ^So'gegrijndet 
das Alle« ift: fo zweifelt doch Kec, d^ran, dafström-- 


ipigkeit I ern^ier, &QW^e fiüpkßchi iHif ftotfes Wülen 
nn^ redlicher £|fer^ das Woiil Anderer zu befördern, 
liberal bey 4^t glucklicfh ;fortfchreitenden Indaftrie 
%i|ip Grunde Uege; znuiiß induüriös, mpifiensy weil 
fnanflch dayon sfhaüuz^d bereichert. Fieylioh Iptk- 
^en ai;^ch hier manche r!e9hJtUche, pflicntmäfsi^e Ab* 
Cchtei^ i^s Spiel kommeiii z. B. treu^ Ältecnforge^ b^T taj 
herzige Mildthätigkeit ; alber oft ift man indurtr|ö5,'uni 
deßo mehr Mittel zu,bekommenj feinen Hanj; zu Ver- 
gnügungen , zum Putz u. f. w. zu befriedfgen. Zieow 
Uch w^t.düirt^t Aec. d/er .Gedanke* entle^nr, dafs die 
Stifter der Pfarreyftiftungenf welche Werke der Frönx« 
xnigkeitfeyen, in ihrer Frön^migkeit eben durch diefe 
$tiftungen viel für Indu|trie gethan haben, weil die 
Seelforger durch Beförderung- der Frömmigkeit f o 
mächtig auf Indulcrie wirken^ «7- wemv er Bieweis für 
den Einfluf» der Frömmigkeit auf Induftri r feyn foU.) 
Im zweyten TheilV, welcher, i/en* dem: SUnflu/s der 
Seelforger auf Induftrie handelt, erklärt Geh der V£* 
£olgexi4ermafs«n ^ Abgefeben' davoi»;^ dafs fcbon yoji:. 
Reiten des Staats an den Seelforger AufToderungen er- 
gehen, für di^ Induftrie zu wirken, lieht er fich aucE^ 
durch die Religion dazu berufen. Er füll religiöfe' 
GeGn^ungen* erzeugen und befeftigen; und Tugend be« 
{ordern f,. er mufs mithin* demi MülXiggang: entgegen- 
l^reben,. dem Hauptfeinde aller Induftrie*, er mufs die;* 
Quellen der .Sünde* verftopfen^ mithin* zur Arbeitfam« 
keit führen,: u,nd nicht mit Kircbenbcfuchen zufrieden' 
I03MI ; er mufs,. da man. liebe|r und anhaltender arbei-' 
tetr wenn .man Gewinn davon* hat,, zu nützlicher Ar- 
beitfamkeit leiten.. (Könnte n|an hier nicht fägen, dafs* 
die fromnien* Beweggründe zur tnduftrie fonach weg- 
fielen», und Eigennutz, und Gewinnfucht begünftigt 
würde ?.) ~ D^ VL ift: weit entfernt, ^extv Seelfor- 
glB zuzuno^uthen^ Vieh» und Obft^Piredi^ten* und Kate- 
chifationen zu halten:' nein/ der Seelforger foll nicht, 
vergeffen^ dkfs er der Religion» wegen- da« ift , fonft' 
fchadet er der FrJömmigkeit,. undindiem er damit den^ 
Stjötzpunct der Jnduftrie untergräbt, auch* diefer. Er 
beföderedie Frömmigkeit» upd- er wirkt dadurch für* 
die- Induftrie; alles das Gute-, was jene- diefer leiftet». 
Das Gnindprincip feiner Wirkfanakeit fey;- zuerft das' 
Beich^ Gpttes ipjMi. feine Gerechtigkeit, daf Obrige* 
Yvird. zufallen.. Da fein Beruf l religiös ift: fo mufs' 
es a^ch fein Charakter feyni^*. dar Irdifche mufs ihn^t 
Imnier nur Mittel des Ube^irdifchem feyn*. Um: 
däxzt)thun,, dafs^ es ^em ]40nfchen< Noth< thut, im< 
Glauben: feft' gegründet zu feyn\ weil die* Tugend' 
Snktf* w^i^nifare* Vefte^ .4er"(Han^e, zerftört' ift, be- 
ruf t Geh der ,Vf. mit'Rephtanf die-, Vorzeit) und tagt: 
^r weife- Seelforger %virdi forgen^ dafs« d^r ..Glaube* 
rein erbalten und* durch keine- Vornrtbeile und bi- 
gottifchen Tändeleycn« verunftaltetr werde, jdafs er 
den Verftand im> Guten^ erleuchte, und das* Herz 
fürs Gute erwärme; er wiVdl von; den gottesdiönft- 
^ liehen Handlongen dem geiftlofen> Mechanismus ent- 
*^fei^en, unä jeden-i&ottesdienftt zur Anbetung* Gottes im 


Geiftiui^din derOifVabrheit^r^eben,.,au^ j;)eym: ^Unter- 
richt feine J^uBörer über pre* ferde auf die* Güter; 
eines höheren Reichs lexikexi: loV wird* der Untefrichtt 
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autH ▼om ÜbetircBfchen hertb auf die Z^itlklilD^it 
wirken 9 und leine Anwendung in den VerhäUnir- 
fen des Lebens zeigen. Der Seelferger erkennt die 
PQicht , für das zeitliche Wohl feiner Parbchill-^^ 
nen zu forgen, aifö auch auf die Indulh^ie in 
feinem Unterricht za wirken, ehüe gerade dlis 
Wort felbft anszufp rechen; und wenn er von der Ar^ 
fceitfamkeit, Spartamkeit o. L w. , z. B/ am Erntefefte, 
redet: fo wird die Indußrie ein Gegenftand der 
Religion. 

Manche Zeiten können es dem Seeiroxger yorzüg- 
lieh zur Pflicht mUchefl, in feinen Predigten und Ka« 
techiCatlonen auf die Induftrie bedacht zu nehmen , 
und der Vf. glaubt, dafs wir in folchen Zeiten leben: 
denn unfere Zeiten, lagt er, foderh Anßrengüng, Ent^ 
faehrung, Sparfamkeit, Ausdauer, VerbelTerung und 
Vermehrung der ErwerbsmitteL Der Seelforger Aeht 
als der Mann in der Mitte , an den feine Pflicht , für 
das ewige und irdifche Heil der ChriAen zu forgen, 
die Foderung macht, fleh des gedrängten Volkes zu er- 
barmen, es zu ermuntern, ztt warnen» zu tr(5ften. Wer 
kann hier des Seelforgers fegensvollen Einflufs auf 
Induftrie rerkennen? Er hat nicht allein Macht zu 
lehren, auch die Macht, eine gewifTe Difciplin in fei« 
ner . Gemeinde zu handhaben. ( Wäre fie bejm ka- 
tholifchen Klerus nicht bedeutender als beym prote- 
Jkantiffchen : fo würde damit wenig ausgerichtet 
Xeyn.) Er iA der Mann, der für die Erhaltung der 
fo nöthigen ZncKt berufen ift (in proteftantifchen Län- 
dern doch nur durch ^ feine 'Predigten, Beichtreden 
und Katechifationen ; und wer wohnt letzteren bej, 
tobald er der Schule entlaufen ift? Heil iaher den 
katholifchen Landen und Predigern , wenn da, wie 
der Vf. fagt, alle jungen Leute bis nach dem vier und 
-swanzigften Jahre, alfo gerade ia den Jahren , wo die 
Leideafchaften am meiften der Zucht bedürfen, in den 
Katechifationen erfcheinen müden 1 )• Wahr und warm 
erklärt (ich der Vf. hiebey wider die allfonntäglichen 
Sauf- und Tanz -Gelage, die aller Sittlichkeit und In- 
du&rie fo fehr hinderlich find, und fagt dann weiter: 
Zucht kann der Seelforger auch in fofem halten, weil 
er felbft durch feine Lebensweife die nöthige Macht 
über die Gemüther hat. Ein fchönes Bild em-wirft et 
hier von dem fittlich-religiöfen Seelforger, und von 
der Achtung, die er überall geniefst, und von der Sitt- 
lamkeit» die er überall erweckt, wo er eintritt, -* und 
&ec. kann fich nicht enthalten , ailszuruien : So follt« 
es wenigftens feynl 

So kann alfo, fchliefst der Vf., der Seelforger für 
InduArie wirken, ohne fie unmittelbar zu behandeln. 
Es ift femer anerkannte Wahrheit, dafs eine Nation, 
wenn Induftrie bey ihr gedeihen foll, erft für lie ge- 


bildet werden mufs. Das mnfs in der Schale gefAe* 
hen , über welche der Geiftliche die Anfßcht führt 
( fehr gegründet und herzlich ift di^ Klag« des Vfi/ 
über, den biisherigen Zeitgeift, der den Reliffionsunter- 
rieht' jedem anjiezeli naehrkzte), wo eif nicht blofi 
durch, Religionsunterricht , {ondem fchon in fofem, 
v^eil lUnn, itvenn er als Lehrer in der Scbule auftritt, 
aller geiftlofe Mechanismus verfch windet ^ der Inda« 
Arie förderlich wird. 

Unmittelbar für die Induftrie lind di^ Induftrie« 
fehulen, deren Vorftfinde die Seeffbrger find: ( Wüide 
wohl zu diefem Zweck manchem proteftantifchen Pre- 
diger Zeit übrig feyn?) Da im Fache der Indaürie 
'Oh Neuerungen vorgehen müITen : lo kann der Geiftli- 
che das Volk darüber aufklären, und über feine Ge« 
Ivohnheiten — verfteht lieh im Privatumgang, nicht^ia 
der Gemeindeftube — nach und nach eiHbeben. 

Dafs der Geiftliche bey den , dort in allen Ge« 
meinden errichteten Ortscommiffionen, deren Vorfte« 
her er ift, und wo man monatlich zwejmal zufammen« 
konunt, um lieh über Sittlichkeit und Wohlftand der 
Gemeinde zu berathen,^ielfür Induftrie wirken könne, 
^efteht Rec. unbedingt zu , und wünfcht, dals dic{s 
Einrichtung nachgeahmt wurde. 

Eben fo gegründet ift es, dafs die dortigen Ar« 
menanftalten Induftrie befördern, weil Leute, die arbei- 
ten und fich felbft ernähren können ^ fchlechterdingt 
nicht als Arme angefehen, die wahren Armen ver« 
L^Tgt, und unbemittelte Arbeitfähige in nützliche Tha- 
tigkeit gefetzt werden« Oa nun die Ausführung der 
ArmenanftaUen vorzüglich den Geiftlichen obliegt: fo 
befördern fie auch hiedurch Induftrie , wenn He diefe 
Anftalten gehörig verforgen. Endlich kani^ der Geift- 
liche durch eigene Führung feiner Ökonomie im An- 
geficht der Gemeinde manche Eigenfchaften entwi« 
ekeln, die zu einer wahren Indiiftrie gehören. Auck 
über diefen Satz cemmentirt dex'Vf. mit vieler Umßcht 
und Erfahrung ; und wiewohl Rec. nicht unbedin^ 
die Selbftbewirthfchaftung der Pfarrgüter in Schuts 
ne^hien möchte: fo nnteiCehreibt er doch die An^l^ 
rungen des Vfs. — ^ unter gewülen Einfchränkongen 
«-* von ganzeni Herzen. 

Diefs ift der Inhalt diefer ^tgemeiliten, grüoi' 
liehen und von Umficht und Erfahrung zeugenden 
Schrift. Dafs Rec. hie und da den Ausdruck nicht 
behaglich, und dagegen öftere Tautologie fand , auch 
an einer kleinen durchfchinraernden Parteylichkeit 
fär den Katholicismus nnd einem d^m kathoUrchen 
Mönch^wefen ertheilten^ Lobe etwas anftiefs , will er 
nur obenhin erwähnen» tietin ubi plura nitenU non 
tgo paucis offendat mocuUs. 
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KATECHBTIK. 

Franktort a. M. , in der andreäirchen Bu<^hand- 
luog : Materialien zum katechetijchen Unter* 
rieht über den kleinen Katechismus Luthers^ 
nehft einem Anhang zum Troft für Leidende^ 
und einigen Katechijationen^ von /, Ph, Bender^ 
I»f pector und Di^ector des Schullehrer - Semiua- 
nizttldAein. 1815. 488 S. 8* ( iRthlr, 4gr. ) 

Auch nnter dem Titel : 
Afaterialien zum katechetifchen Unterricht über 
' die 'ganze chrißliche Glaubens - und Sitten - 

Lehrey neb/t einem- Anhang von Katechifatio* 

nen. Dritter TheiL 


w. 


i^xm Lmher» Katechismus £0 fchvrer, fo nnver- 
Aändlich iß, dafs.er eines Commentars bedarf: fo 
Jiönnte man wohl fragen: wozu ein folcbes Buch in 
Sobulen für KiQder, die es nicht vergehen können, 
und für Lehrer, die es gröfstentbeils nicht verAehen, 
und faft Alle eines Commentars zur Erklärung deHel- 
ben bedürfen ? Ift denn kein verßändiges Religion! • 
lehrbuch für Kinder vorhanden? Oder iß diefes das 
non pluß ultra? So müTsie der Inhalt deflelben von 
-d^ Befchaffenheit feyn , da£s Cch nichts BeHeres und 
Vollkommneres denken lieüse. Aber man lefe nur den 
aweyten und dritten Artikel descweyten HauptßückeSy 
luid das vierte 9 fünfte und fechlte, um fich von den 
auffallenden Irrthümern darin zu überzeugen. Es ift 
wahr, die Sprache iß fchon, kraftvoll und erbaulich. 
Aber kann die Güte der Sprache das Fehlerhafte, Ir« 
xige undFalfche des Inhaltes erfetzen? Für Luthers 
Zeiten war diefes Buch gut und unverbelTerlich , aber 
für onfere Zeiten iß es nicht mehr daffelbe. Die Leh- 
re ilt feit Luthers Zeiten gar fehr gereinigt und ver- 
belFert, und auch die Sprache iß gebildet» imd zum 
deutlicheren, fafslicheren, und beßimmteren Vorti^age 
gefchickt er gemacht worden; fchon die gröfsere Klar- 
heit, Deutlichkeit und Beftimmtheit der Gedanken 
in der Lehre hat dazu beigetragen. Es wäre alfo wohl 
einmal 21eit , Luthers Katechismus als Religionslehr- 
buch auf die Seite zu legen, und anftatt dellelben ein 
stnderes, beHeres und zweck madigeres einzuführen, 
yvie es auch in mehreren Ländern und Städten ge- 
fchehen iß^ . Als Denkmal der Verdienße Luthers um 
die Reinigung und VerbelTerttBg der damals herrfchen- 
den kircUichen Lehre' fey es unr immer üclifitzbar, 
und vf er es lefen und gebrauchen, Xelbft auswendig 
lernen wül,. dem £iy .es unverw^hrt. Ppch genug 
hierüber^ Der Commentar, ^en wir hierzu beurthei- 
/. A. JL Z. I8i6« Erjfier Band. 


len haben, iß hi feiner Art gut, das heifst, er ^*-.*«** 
Alles, was darin zu erklären iß, und läfst in diefer 
Rückficht £aA nichts zu wünfchen übrig. Aber das 
Unerklärbare und Unhaltbare trägt er nur mit ande^ 
ren Worten vor, und fchliefst lieh ganz an das kirchli. 
che Syßem an. Auch vermilTen wir im Vortrage hie 
und da dienöthige Beßimmtheit, und felbß einzelne 
Unrichtigkeiten find uns darin aafgeßofsen. Dahin 
rechnen wir gleich bey Erklärung des erßen Haupt- 
Aücks unter anderen die Behauptung , dafs man Gott 
allein vertrauen muffe, welches in Luthers Katechis- 
mus beffer und richtiger ausgedrückt iß durch die 
Worte: „Wir foUen Gott über alle Dinge furchten, 
lieben und vertrauen," wobey doch das Vertrauen za 
guten und edeln Menfchen , und wenn wir etwas un- 
ternehmen wollen , auch zu unferen Kräften, noch 
.übrig bleibt. Ein Anderes iß das mehr und wenigez^ 
ein Anderes das gänzliche Unterlagen und Verbannen 
des Vertrauens. Und wenn das Vertrauen Gott allein 
gebührt; fo gebührt ihm auch die Liebe allein.^ Ift 
es ferner wohl richtig, dafs die zehn Gebote die ganze , 
Sittenlehre enthalten, dafs das Sabbaths- Gebot auch ^ 
das Gebot des Sonntags in ßch faffe, imd dafs gerade 
der fiebente Tag geheiligt und gefeyert werden 
muffe? 

Wir fugen nur noch etwas aus des zweyten Haupt« 
ßücks zweytem und drittem Artikel hinzu, und bemer^ 
ken zuerft die Erklärung des Vfs. über die Erlöfung, 
die vorzüglich darein gefetzt wird, dafs Jefus durch fein 
unfchuldiges Leiden und Sterben die Schuld und Stra« 
fe der Sünde hinweggenommen habe ( wie iß diefs 
möglich, da die Schuld etwas Moralifcbes ift, das durch 
einen Anderen nicht weggenommen werden kann, 
felbß durch den nicht, der fich die Schuld oder dae 
moralifche Übel zugezogen hat, welches nicht aufge- 
hoben und getilgt, fondern nur gemindert werden 
kann, und im Bewufstfeyn des Menfchen bleibt, fo . 
lange er Menfch ift, und in keinen anderen Zußand 
verfetzt wird ? ) , dafs Jefus ferner durch fein Leideo 
und Sterben der Gnade Gottes uns wieder wertb ge« 
macht, und den Troß gefiebert habe, dafs wir Verge- 
bung der Sunden von ihm hoiTen dürfen. ( War^xi 
die Menfchen der Gnade Gottes zuvor nicht werth, und 
erhielten fie keine Vergebung ? Wie wurden fie begna- 
digt, und erhiehen fie Vergebung, ehe noch Chrißus 
für fiegeßorben war? Sein Verdienfi wirkte auch rück- 
wärts, wird man tagen. Aber kann man diefs auch 
beweifen? ) Ober die Heiligung im dritten Artikel 
erklärt fich der Vf. fo : Das Werk der Heiligeng ift 
nicht unlere eigene Sache (weiten Sache ift fie denn ? ) 
lii ^' 


?J-fc.! 


^ 


JSNAISGHB ALLik LI^SRjfTUA . ZEITÜN& 


4«S 


* ' 


fondem ein Werk des heiligen Geißes. Er wollte 
alFo lagen, die Heiligung iA nicht des Menreben^.fon- 
dern^des heiligen Geißes Werk, oder der Mepfch kann 
(eine^ Heiligung tiichi felbA bewirken, fondern > da»- 
mufs der heilige 6eiA thun. Wo bleibt dann die 
Freyheit des Menfchea? Und was ^iXt -Heiligung otine 
Anwendung der Freyheit? Ift ITe allein Ciottes Werk: 
fo iß Ce Gottes, nicht des Menfchen Heiligung, unä 
fq kann fie dem Meofehen «ben £o wenig ^als 4i# 
Michtheiligung zugerechnet werden. So find faft alle 
ttbrigen damit verbundenen Sätze falfch, dafs nämlich 
der Menfeh nicht durch eigenes Nachdenken vom 
Irrtham frey werden könne u. f. w. Alles, was der 
Menfeh thun köi^ne, fey, dafs erden Wirkungendes hei* 
Sgen Geiftes nicht widerftrebe , welches auf die ge- 
Wohniiche Art, /das heilst, gar nicht b^effiedigend er- 
klärt wird, und wogegen eben fo viel erinnert werden 
ltönnte,flls gegen die'£rklärung der Heiligung lelbft.. 
Hieraus kann inan einen Schlufs auf das Ganze nra- 
eben, und im Voraus wifTen , wie frch der Vf, auch 
über die übrigen Glaubenslehren, die zu den Geheim- 
faifTen gerechnet werden, erklärt hat. O warum muEs 
denn die Wahrheit fo lange mit dem Irrthum«, und 
Sie' Vernunft fo lange ülit deir Finftemifs^der erlei:^ch^ 
tete Glaube fo lange mit dem blinden Glauben kän»- 
^fen! Wäre es denn nicht einmal Zeit, dafs die Ver- 
nunft und das Licht hindurch dränge? Es fehlt deil» 
Menfchen nicht an Vermögen, fond^rn nur am Wil- 
led; er macht üch fo viel BeJenklichkeit, die Währ- 
lieit, wenn er lie auch weifs, zu fagen, * oder er ift 2« 
bequem, von der gewöhnlichen Heerftrafse abzuwei- 
*€hen, üch den Weg zur Wahrheit felbft zu bahnen, 
^nd, wenn er ihn betreten, zu verfolgen. Bi» ange- 
llängte Belehrung für Leidende fcheint uns noch das 
Befte im ganzen Werke zu feyn , und wer es mit den 
"Gedanken nicht fo genau nimmt , wird fie erbaulich 
fiidem &. 

• 

QvxDLiNftcrno, b. Ernft: Die Sehule der Selhfthe- 
lehrung ffkr Sittlichkeit und Religion nach fefr^ 
nwift uHä Schrift, All«n guten Menfchen er- 
öffnet, befonders gebildeteren Jünglinge-n und 
lungfranen gewidmet. Nach dem Plane des von'' 
'Herrn D. Johann Auguft Hermes zu Quedlin- 
hurg heran sgegebei^en Lehrbuchs der Religion Je- 
' fu entworfen von Johann Heinrich Meineke^ vor- 
naals fürftU ConßAorialratk, jetzt noch Prediger 
SU St Blafius in i^edlinburg. Wohlfeilere Aua- 
gabe. igio. 559-S. 8t (ia Go**) 
Warum das Buch betitelt ift: Schule der Selbfibe' 
lehrung VL. f. w. , will uns nicht einleuchtei^ £9 ift 
Bichts mehr und nichts weniger als ein guter Kate- 
«hismus, der fleh, auf^er der Religion, noch über al- 
lerlei willenswurdige Gegenftk'nde verbreitet» Auch 
Ift darin nicht Alles fo klar und deutlich gemacht,. 
Aafs es weiter keiner £rklärung und keines Lehrer» 
hedürfe.. Doch xtarüber wollen wir mit d«m V£ nicht 
veChten.. Das Bxich foll nach der Vorre'de zunächft 
funken Qui&em beftioimt fejj^ die nach djex ConSc*» 


matiott keinen Schulunterricht inehr gmueben » nnd 
der ihrem Oeifie, 6lne ftärkere Nahrung verfchaffe « 
ak ihnen in der Schule, gereicht werden könne. Die- 
le ftärkere Ifahrmng finüen wir |erade in. dif fem Rei- 
che nichts «s ift ein Katechismus, der die cfanftlicfrfra 
-Glaiibenslehren und Lehftnspüichtenganz auf d^e ge* 
wohnliche Art vorträgt,, und fich weder durch Klarheit, 
noch durch Gründlichkeit und Vollitändigkeit aus- 
seichnet. Ec kann alfo auch nicht dazu geeignet 
feyn, die, Lücke zwifchen dem Schul -und Kirchea- 
Unterrichte autzufnllen^önd gleichfam den t^bergang 
zu diefem höheren Unterrichte zu .machen. Ferner 
loll das Buch auch von Lehrern gebraucht werden » 
um fich das Gefchäft , ^edes zufammenhängenil 
geichriebene Lehrbuch in Fragen aufzulöfen , zu er- 
leichtern. Endlich könnte es flausvätern and Haue- 
müttern ein Hülfsmittel werden, um fich von-' den 
Fortfchritten ihrer Kinder in der Religiontkenntnifs 
felbft zu überzeugen. Sonntags Abends, wenn die Fa- 
milie, hefonders in den langen Wiiiterabenden, in ei- 
nem Zimmer verfammelt fey ,. nähme der Vater daa 
Buch zur Hand, legte derfelben die Fra|j;en eines in 
"diefer Hinficht mit ^ bezeichneten Abfchnitit rer, um 
fich dann über die gegebenem od^r zu gebende Ant* 
wort mit ihnen zu unterhalten* Wer viele Abfichten 
Zugleich erreichen will^ der erreicht keine recht» Der 
Plan ift übr^ens einlach und gut. 

Die Fragen in dem Unterrichte find weder fi^ 
Itratifch» noch überall kurz und befti'mmt genug. £»» 
ne Probe davon können uns gleich die erften Fragen 
diefes Unterrichts geben: Sobald die Vernunft bej 
dem Menfchen zu wirken anfängt, was ift wohl na- 
türlich das Erfte, worüber er nachzudenken beginnt ? 
t)ber fich felbft. Dann über das, was ihn umgiebl. 
Was für Gedanken fallen ihm dabey ein? Wer bin 
ich? Was ift das Alles, was ich um mich her erbli«^ 
cke? Woher bin ich? Woher ift das Alles > Ift es ihm 
genug, fich diefe Fragen blofs vorgelegt zu haben? 
N ein , er wünfcht fi« fich au€h auf eine befriedigen- 
de Art beantworten zu können. Wie k^mmt er denn 
auf die Frage: Woher ift das Alles^ ia er doch meb*^ 
rentbeils fleht, wie die Dinge, die ihn umgeben; ent* 
ftehen, Menfclien nnd Thiere geboren werden 4 Pflaa- 
ten aus ^em S^amen erwach fen, der in die Erde ge* 
legt wurde; aiidere Dinge menfeh licher Kräfte find? 
Dem, der vernünftig denkt , ift das nicht genug, fo 
will ^cht hlofs die näcfafte, fondem auch die erfte 
Urfache, den erften Grund aller Dinge wijfen. 

Wir übergehen , was gegen manche Fragen und 
iV&t Worten noch erinnert werden könnte,, und rer- 
fi ehern, dafs das Buch ührigens fehr gut zu gehrau- 
chen ift^ und befonders dem Lehrer der Jugend, als 
ein Handbuch be}' feinem Umerriehte in der Religio«^ 
nätiliche Dienfte leißen kann. 

^1) iSbnxi^Wte, h. Kocfh r Kurzer Leitfaden beym 
chrißUchen ' 'Religionntnierrichte. Entworfen 
woa CStrißioM trieäriek öaUi/enf, Doejn der 
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HiilofopMe, Artif ft ittr Ptop*»7 ifatten, imd;ßa« 
fter der iriedriohsbtFger Oetneiiie xu SeUeswog» 
1815- 40 S. fr (5 Örv) 

B) Ebendafelbft: Wiederholende t^ag eh über Ant 
chriftlichen Religionsunterrivht^ nach dem zu 
dem reiben entworfeaea ktarten Leitfaden, Von 
CA. Fr. CmUtfen. i«i5. 4» S. 8* (3 Gr.) 
Das Bücbelchen (No. 1) enthält mehr als der Titel ver- 
J^ricbt. Es handelt, nach einer kurzen Einleitung in 
Aie Bibel, von der biblilthen Gefchichte, der Offenba- 
rung Gottes überhaupt uhd der OSTönbarung durch Je- 
Tum Chrißum insbefondere, von der bibUfchen Reli- 
gionslehre, von der Gefchichte und .Einrichtung der 
chriftlichen Kirche, und fügt überdiets noch den klei- 
ixen lutherifchen Katechismus hinzu. Wer hätte die- 
fes alles nach dem Titel erwartet? Was der Vi. bi- 
blifche Gefchichte der Offenbarung Gottes überhaupt 
B^^nt, ift nichts weiter als eine gewbbbliche bibliiche 
Gefchichte, wie man'fiein jedem Buche lefen kann» 
Und was er für biblifche Gefchichte der Offenbarung 
durch Jelum hält, ift blofs Erzählung der Evahgeliften 
Von Jefu, wobey weder eine Offenbarung Gottes über- 
haupt, noch eine Offenbarung durch Jeium Statt fin- 
det. Die biblifche Religionsiehre ift, mit wenigen 
Ausnahmen, ganz dogmatiich vorgetragen, und man 
lielt darin unter anderen , dafs Jefus jetzt zur Rechten 
Gottes ßtze, das heilse, über Alles erhaben fey , noch 
immer fortfahre, die Menfchen zu erlöfen, indem er 
für fie zu Gott bitte und ihnen unllchtbar mit feiner 
H^^lfe nahe fey, um lie von ihrem Elende ixey zu ma- 
che n^^ und dafs Gott ftets aus Gnaden, das heü'se aus 
unverdienter Güte, um Chrifti willen vergebe. -^ 
tee Gelchichte und Einrichtung der chriitiichen (Cir^ 
che ift äutserit kurz abgefertigt ; man iielt darin vvei- 
ter nichts, als dafs die erAen chriftlitihen Gemeinen 
lorgfälrig an der Lehre der Apoftel Jeiu Chrilh gehal- 
ten haben, dafs aber in der Folge diele Lehre veidei bt^ 
nnd von tlüfÄ und^^Ltith^r Tefortntn and *yeirbef!ert 
worden f^. Hiebey fiel uns auf , dals der Letztere 
fich dem Verderben des ChfÜteüthdiis ^eiA 15SD wi- 
derfetzt haben foUe, da er doch bekanntlich i'choa 
1517 dagegen zu fchreiben und zuriebren anfiilg. >-{> 
'Koch ßM uns einige uttichtige Wortfügungen und 
nnpaffeade Ausdrücke aulgeltöl&en. So witd ^. ig ge- 
lagt: Im mten ]ahre ging Jeius zum erltenmale mi'l 
aiach Jerufalem, und konnte vi^m Tempel Gottes gar 
nicht wegfinden, — §. ^ wird, Gott fey wahrharft 
und. gerecht^ fo erklärt: nur das Gute Jagend ünä 
Keinem zu nahe thuend u. J» w. 

Um fich Ton den »it diel em Leitfäden verbundenen 
Fragen (No. 2) eineh Begriff zu machen, mögen fo- 

fleich die erfteren hier heben. Woher kommt die 
Bewegung der Zeiger an einer Uhr? Was bringt her- 
vor, dals Mühlen gehen and Schiffe feg ein? VVasietst 
&e Glieder des menfchlichen Leibes in Bewegung? 
Was veranUfst, dafs in einer grofsen Anftalt Jedem zn 
Theil wird, was er bedarf? Weil dg.fo aüenihalbea, 
m^ du BeMneguttfi £uid«ft, Auck-etwas antrifft, wovon die 
Bewegung^usgeht: was fchlielseit du denn nuä, wenati 
du Sonne und Mond in hefiändigex JBewegimg haii^l 


Was'fdiHdffeft -di»^ ivitar^iu -die TflaiftW fmfkeiineii^ 
waobfen^ und fi M ge h ci} fiehfi? Was fclilielseft du, 
wenn du HehS, dafs Regen, Sturm, Gewitte^^ Brdbe* 
ben und äifkliche Naturbegebenheiten bald entftehfen^ 
bald aufhören? Was fchlielseft du, wenn du mitThie- 
renund Meni<Aea'i'e ^Me wichtig. "VeifiHfdWIUigaB 
vorgehen fiehfi, die nicht von ihnen her)iommen? 

Und worauf ziefen' alle drete Fragen ? Es foll er- 
liefen werden» dau ein Gott fey. Wie weit bergt- 
holt 1 *& 

• i-Äi^ite; b.^Bar»?: J5. MätitnrLutfit/s^ltfefHet Ka- 
techismuSf erklärt ^ urid mitiiöthfgeh fMfätzen 
' vermehrt y zum Gebrauch für Tlie Jugend ^ und 
tur Erinnerung und RrbduuHg für Erwachfene^ 
Ton /. X,. Parifiusy Supjsrintendeaten eu Gard»* 
legen in der Aitmark. 1815. 95 S. g. (4 Gr.) 

Aus'diefem Büchlein foll die Jugend lernen, Gott 
(Ürchten und recht thun, damit fie nnfträflich wand- 
le ihren We^, uiid nicht weiche von dem, was Noth 
Ift, um ein gut Gewilfen zn behalten, und Gott nild 
Menfchen wohl zn gefallen bis ans £nde. — Dazi| 
ift es auch geeignet : denn es ift durchaus praktilcH» 
voll trefflicher Lehren und Bemerkungen, und gehört 
zu den vorzüglicheren Schrihen diefer Art. Nach ei- 
ner kurzen Einleitung, in welcher von der Welt, vcäi 
dem Menfchen, von derReligion, von der Bibel und 
von der Keforniation kürzlich' gehandelt wird, hebt 
<Iie Erklärung des Katechismus feibft dn, nitd vtfrforei* 
tet iich über die fünf, Hauptftücke deffeiben, und zur 
gleich auch über die fogenannte Haustafel. In einem 
Anhange fügt. der Vf. iJenkfprüche und Sittenregeln, 
fo wie einige kurze Gebete und' Lieder 'himfzn. Audl| 
Und üb^ran z^eckin^fsige Liederverfe eingdTtfeuet* 
^ach verdienter Emj^fehlung diefes 'Bücfhelchei^ fisf 
uns vergönnt, nur Einiges dagegen ^ü erinnern* . Um 
Fragen und Antworten lind nicht immer ganz paffend, 
indem in dsef^n oft* mehr enthelienifti'^s wozu )8« 
ne veranlafsten. So wird z. B. gefragt : Was ift di» 
Welti und ^as begreift fie in fich? Antwort: Him*^ 
niel ujad Erde und Alles, was darinnen ik. Sie ifi 
.-Gottes Schopßmg — - die Sonne^ d^r Mond , die 
SterHe^ßnd^ gro/se fFeltkörper. Weiches ift deij^ 
;nige Weltkörper, den wir Meafch^en bewohnea? 
Antwort: Die Erde. Sie iß /ehr gro/su. L w. Wels- 
ches üt unter allen Gefchöpten auf Erden das erftb 
vtnd vorttehmAe? Der Menfoh. "^ Er befiehl aut» 
zviey'T'heilen^ nämlich atis Leih und S\telev^ L Wr 
^uch find. die Atitworten nicht immer gtini richtig.' 
£0 wird z. B. auf die Frage: yfie ift der Leib de» 
Menlcfhe'n befchaffen ? geantwortet : Der Leihdes Men- 
fchen ift aus vielen Thcilen regelmä&ig und künftiicht 
zuiammengefetzt. Er hat grolse Vorzüge vor dien Köiy 
pern der Thiere ; denn er geht aufrecht , hat nacht . 
Verhältnifs feiner Gröfse mehr Stäille,. er lebt länger» 
'(SoMien die beiden letzten Puncte wohl fogans au*' 
«gemacht fejn ?) Fe«ner: der menfcHliche Kötwt hat 
«leich den Thieren Sinne; er kann fehen, mren^ 
lehmecken, riechen, fühlen. (Können .dieler Prädtcn^ 
tn wohl dem meafchlichea Körgex 4b iolchena beyg»^ 
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Uff- werden?) DaJ'Übtige ift (alles feHr vrehr und gut 

{^agt, und mit b^fiändi^er praktUcher Anwendung 
ecleitet. 
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PEA^-f b. Widtmann; Der Se^l/orger in /einen 
mchfieften ^mtsgejchäfieru ßin Buch, welehes 
auch von Laien mit Nutzen kann gelelen werden* 
Von Michael Kajetan Herrmann , k. k. Schulin- 
Ipector, Conliftorialrathe 1^ld Pfarrer zi| Oehlfiu« 

Sine vollftändige Paftoralanweifang wollt« der V£ 
diefer nützlichen Schrift wohl nicht liefern \ Titel , 
Inl^iUsüberGcht und Bogenzahl bezeugen diefs. > Nur 
auf die wichtigften Momente der Seelforge richtet er 
feine Aufn^erkfamkeit , u|id was er hierüber nach ge- 
läuterten Einficbten und aus dem Schatze feiner Er« 
fahrung«! minheil^* ift allerdings der forgfältigften 
Beherzigung der Lehrer feiner Kirche würdig. Die 
Sx:hnft beurkundpt nicht bloEs den vorurtheilsfreyen 
Qeift ihres yfs. , fonderx» auch das muthigfte Streben, 
fchädlicben Voriirtheilen mäpnlich entgegen zu treten» 
Er findet Manches i^ubeftreiten, und Manches zu fo- 
dem, was von den I^ehrern feiger Kirche ihm noch 
nieht ausgeübt zu werden fcbeint. Auch proteßantir 
fche Prediger mögen di,efe Schrift zur Hai^d nahmen; 
Qe werden ihr manche fchätzbare B^merkpng verdaxi- 
ken. Sie zerfallt in folgende vier Abfcbx;titte ; dep 
SeelCorg^r in der Scfwle^ auf der Kanzel^ im Beicht* 
ftuhle^ und am Krankenbette. Der Eingang zum er- 
jfiait Abfchnitt ^olt etwas weit aus ; doch mag der VC 
hiezu feine Urf^chen gehabt habei^. Übrigens ^ft fei- 
pen AnUfibrüden;i dringend zu empfehlen , was er in 
AbCchnitte fo erfahrungsreich^ warm i^d ei- 
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frig zu ihnen fpricht. Ihr* Einwirke auf die Schule 
auf Methode, Difdplin, fleifsigen Schulbefuchuad 
phyßfche Erziehung der Jugend, ift für Ge um fo dria. 
«andere Pflicht, je weniger auch in ihrer Kirche die 
Schullehrer noch d^ Gnd , was iie feyn follten. Wie 
traurig es in Anfehung ihrer hie und da noch aasCehtp 
hat der Vf. an mehreren Orten kräftig gefchilderl. Sei- 
ne Foderungen an die iSeelforgerzum fleifsigen Schid« 
gebrauch find nicht übertrieben, feine Rathfchläge, 
aus reifer Einlicht und Erfahrung hervorgegangen^ 
zweckmäCsig und ausführbar. Sehr wichtig ift, wai 
er über die Pflichten und die Pailoralweisheit des Seel* 
foifgers als Predigers fpricht, z. B. über grofse Verfpr^ 
chungen beym Amtsantritt, über öffentliche Befitt- 
fungen auf der Kanzel, über die Nothwe^digkeitgriinl" 
lieber Bibel -. und Menfchen • Kenntnifs, und fortge- 
fetztes Studium, über Popularität im Fredigen, über 
die Frage, ob man Philofophie auch auf die Kanzel 
bringen dürfe, über die zweckmälsigfte Art der öffent- 
lichen Vorträge, und das Bemühen^ mehr Mannich« 
faltigkeit in Ge zu bringen, über die Benutzung frem- 
der Arbeiten bey Abfaüung der Predigten u. f. vr. 
Der Vf. tritt in der Ausführung diefer Gegenßände 
bey der Rüge mancher Unarten üark auf ; bäh erfol- 
che Erfchütterungen nicht für fchlechterdings notli- 
wendigt fo möchten wir wünfchen, dafs er Manchel 
milder geahndet hätte, um nicht vielleicht gerade die- 
jenigen, welchen es gilt, gegen feine Schiift einzuneh- 
men. Sehr beherzigungswerth und belehrend fcheint 
uns für die Lehrer feiner Kirche zu feyn, was er übet 
dai Verhalten des Seellorgers im Keiehtftuhle, nnl 
über die Methode , die erhaltenen GelUindniiTe zoz 
BelTeruDg der Gefallenen zu benutzen, mittheilt, fo 
wie feine Belehrungen über das Verbahen am £ras« 
kei^b^tte alle Aufmerkfainkeit verdienen. 

V. P£ 
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GnBAüüaefscsExvVBir. Wtüngen^ ixt CommiiXioa b. 

*Vftildenh6ck u. Ruprecht: Z»«r Bfümionf* Vorträge hty ^ 

igiehägen Verändtrung der hannöverffhen und w$ßphälUchefi 

Regierung gehalten von Oeorg Carl lUinrich Evtrs^ Paßoria 

Hameln- i8i4- 6^ S- 8. (5 <'^-) , . 

Die erfte Predigt ift über den Yorgefchnebeaen Text 
Jof. 19 17 gehalten, und enthält einen Rückblick auf. 4i« vor 
riga und 5nsn Hinblick auf die jetzige Eegiex^mg. Der 
\i. legt fich die vtrey Fragen lur Beantwortung Vor : ;) 
wi^ war unjer Torisrer Herr als Menfch. Ghrift und Landet- 
▼ater? und wie touen wir uns von ihm trennen? s) was 
wird unfer jetziaer Herr uns hsjn alt Menfch» Cbrift und 
'Landesherr^ und wie foUen wir ihn empfangen? Die zwey«* 
te ift eine Friedenspredigt über Epli. 5, so .— ai, und hat 
zum HauptXatz: die Gröfse der göttlichen Torfehung, wie 
fie lieh in dem uns gefchenkten Frieden £0 herrlich offen- 
' barti Die beiden Hauptabtheüungen find folgende; welche 
Proben und Beweife der Friede, deIXen Feft wir feyem, uns 
von Gottes Vorfehung giebt? — xu welcfien Gcfinnnngen 
und EntTchliefsttugen derfelbe chrißliche Vaterlandsfreund^ 
auffodert? Beide Predigten befriedigen gröfstentheils die Am- 
f ptttchei welche bma aa Solche Vov^iTge machen kani^ j doc|i 


liat Rac« TonügUch das zu eruinenii dafs^ fo lobennrird 
auch die Anhänglichkeit des Vff^ an die alte Regierung il^ 
dennoch in der erften Predigt vorfiphtiger von ihm fa&ttt 
jgeredet werden foUen; ^ 7* 4* 5* 

HMelberg^ h. Engelmann: DU neueßen fVohUkiM 
Gfittij^ ftßch Anleitung des Lobg^aagts der Engel (Luci, 1^ 
in eiiur JVeihnathupredigt aug einander gefetzt von Dt, Cm 
VPitte^ b. A. Auf Verlangen mehrerer &ihortr abgedrockt 
1815. t6 S. 8. 

Obgleich diefe Predigt nach den Regeln der Xunft 
nkhjt eusgearbeitet ;[ft.; au<& einig/e Unrichtigkeiten unl 
Übertreibungen darin vorkommen : 10 fpricht doch ein fH' 
tet frommet Herz aus ihr, und ihr erbaulicher Vortraff wird 

gewifs auf die Herzen der ZnhSrer Eindruck gemacnt ha- 
en^ Sie fchüdert die Wohlthaten derSPreyheit und dci 
Friedenf; die den V4>lkem dnrch die herrliohft^ Siege v!üa 
ihren gemeinfchaftlichen Feiad zu Theil «ew^deu 5iid| 
und fcClieftt mit der Aufserung der froheSen H^ffnaoses 
«nd Erwartungen, dafs die vereinigten Pftrften ihr mi^ 
dur^ die fegenroUeftea BafehiOffe Mn Hattdar VdlkerUs- 
nen werden. ^. 
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X.KIEG9WISSENSCHdFTSN. 

l) I^stFzia , T>. Rein : Syßem .der Xriegswijfen" 
Jchafteh und ihrer Literatur ^ . eocVklopädllch 
dargeftellt von Wilhelm Traugoit KrUg^ öffentl. 
Lehrer der philofophifchen, iind trivatlelirer der 
JKri^j^s-WirTenrchaften auf der Univertität zu Leip- 
r^g, Ehrenmitgtiede dar lateinifchen trerellfchaft 
zu Jena und der deutlclien Gefelllchaft zu E$- 
aigsbergin PreutCen^ und RittmeiAeiC im fächu- 
Icben Banner, 'tieh&zwey militärijch'poluij'cheit 
Abhandlungen, 1815. XVr u. 164 S» 8- j(«i'Grj) 

s) laavu% bw £ngelnia«x^: ,£hr Krieg,: Bünwak- 
rtt Kriege* iJB«5< IV ^ 499 3« ^- < 1 &Ur. 

16 gr».). 1 . • • . ■ ; 

Xjer Vf. Ton iN^ i haU^ ^mi^. Jll0nid auf £9)1 mk 4m 
KriegswilTeiifcbafieii be{chäji^t,».pind iai:J. 4Bi4f du 
«r 4M> djß» Biieiii i^d .wM«^ ;at|rik:k ^mf rCpbiriö« G** 
iegenheit gehabt, den Rriegsdienft inr^n^Aeiif vH>n ei^: 
ni^en Reiten auch paraktiCchkanMa an Aeiimtflu, Von 
4er Nothiv^ddigkeit ^wsfeßen^tkA dauerha^tm^ antf 
fdlgemein« Theilnahme des Volks berechneten Fiffr- 
thefdigungsfyftems überaeugi> hMt er h^ feiner 
RucUcunfi VortefuBfc» viber./kriegf\|viI]e|irc];iaft.Uctae 
KexintoaTret «ut.'VvelGbett das yorUe|;iaj3de, Buch,. um 
Jcüaftig wieder «nderen V^orlefungen zi>ir GrnndUee 
ad dienen» «bgezegcn wnrde. ( Vo^rr. ;*. JJI — VII.) t 

Es ift alCo ein Conpendiuna, was der Vf. giebt« in 
^welchem aber nicht blofs die gewöhnliche empirirche, 
londetn eine höhere philefopUrohe Anficht der Krieg#i> 
wilTenfchAften aufgefteilt .vrerden folU £r-wiU daher 
von einer genauen Bertimmung des Begriffs^ der Ele- 
mente^ der Zwecke ^ der Jfmchtheile und Fortheil^ 
4er Operationen^ 4ot Arten^ der Kdinft und der fVif-' 
fen/chaft des Krieges ausgehen» den fVerth .der 
Kriege wiffenCchaf ttti y ihren Zufammfinkangindx wor 
deren» und den Grund ihrer ZerfäUung in .mehre- 
re berondere WilTejtCchiifien darfteUen, und eine ä^lm 
logijche^ awf fefte Principe gegründete Eintkeilung 
der KriegsWiJjfenfchaften geben. Oajedoch fein Buch 
keine mmü^riale oder fpeciale^ fondern blafa eine /or* 
male odec generale Encjklopädie deipCeLbeH werde» 
foU : io hat er lie btoft fummanfch^ »nach ihrem Be» 
^rifF» Inhalt and Umfang Aargeftellt, die ausführlicher 
xe Entmchelnng aber dem jnündliohen Vortrag übe» 
lauen. > 

Oie Sinlei%ilng (S^i^-^sS) deuier in &5 üaragrar 
phen die to\ffi . V$Ä K^rbiAdnng« in tmlchftr. ^ Wtt 
erft genahnten Gegenftän^e abgehandelt werden kön- 
/. A. L. Z; I8i6- Erßer Band. 


»en, und zugleich durch kurze Erklämngaii 4ie Art 
.der Abhandlung nach den Anlicbten 4es Vfs. an. Sie 

Uegx dem %i|em, oder jrielmehr der fyßematircl^ta 
^Eintheilung der Kri^^wiflenfchaften, welche in den 
.fol^i^en zweji Theilen au^eftellt wird^ zum Gründe. 

JHT,^erße Tiusü handelt von den militärifchen Haupt- 

wijfenjchaßen^ welche hier, in fpfem £e die Kriegy. 
.materieoder die Kriegsform betreffen, als materiale 

^ißrfprmale betrachtet werden. Zu jenen gehöre«: 
[dieiLehren von den Waffen 9 den Xxuppen, und d€n 
.Kri^sbedürfnillanf^ zu* diWen: die BefelUgunge^, 

Heerordniuig^-^ und Heerführ ungs-Mhre. DerzM'e^^- 
,te Thgil bereift Aktt^militärifchen Bülfswjjfenjcht^- 
.U»^ d. h. diejemgan» welche Dinge , die 0ch a«f 
. den JErieg beziehen, und deren Kenntnifs das Gefohäft 
.des Kriegsführens mittelbar befördern kann, entweder 
^rchjBiffchreihttng .oder durch ißrzäfalupg darftellan 
^•S»75). -Sie zerfallen nach diefer Anficht in ^rapAt'. 
Jfche (Kriegi-Zeichenle^xe, Kriegs -Erdbefchreibung, 
gE:riegS:- Stantslehne} , und Hfp»rijche { itriegfgefchich- 
.te,, iUiegiBkanAg«tfGhichte, AriegergefGhicfate). In ei- 
jaem Anhang wevden. endlich das £riegsrecht und.di^ 
pKrieg^ieilkunde , als fogenannte oder angebücfae 
jUiegawilTenCchaften» angeführt. 

Obgleich der Krieg j^icb^ .durch Vorjefungen oder 
^chjiifien gelehrt werden kann : fo wird doch Nie« 
^lpEiand-4«« 4>6iitzen des theoretifchen Studiums delTd« 
J^D bezweifeln, un^in einem Zeiti|lter« wo jeder Biir« 
.fer bereit Xeyn fall| die Waffen zu tragen, ift es befon- 
^ers w^fphe^werth, dafs er früh gewöhnt werdt, 
über einen £0 wichtigen Gegenftand nachzudenken. 
JDiefes. wird allerdings durch einen Eweckmäfsigeoa 
.Vortrug der auf den Krieg Bejsug habenden Sennttiif« 
Iß bewirkt werden können, und der Vf. hat den JLeil- 
rendeu eine Anieitunggeben wellen, indem er dieid 
das Kriegsftudium einfcblagenden WiCTenfchaften in 
.«in Syftem zu bringctn verfnchte. Eigentlich feilte wohl 
,ein folcher Unterricht, um feinem Zwecke zu entCpre« 
chen, nicht blofs.auf Akademieen eHh^lt werden, wie 
n»r ein kleiner Theil der Söhne des Vaterlandes ihn 
^bMutzen, kann« Auch in dem gegenwärtigen- Werkb 
.werden nur Geirrte eine An weiTuvg finden , zu Ge- 
iehrten über den Krieg zu fprechen, Und um ejf ge« 
^einnützig zu machen, würde es erh aus der Sprache 
der Schule zurück überf^zt werdenmiiffen ; da jedodi 
der Vf. ee auf ein faeCchränktes Publicum berechnet 
Jbat« und darin iianptfächlich von dem handelt,' waa 
naebr dem: Befehlenden als dem Gehordtenden im 
ifM^^ zu. «iffen pötbig iA : fo kann *sb' tocb 
dieiem Gcfichtspuncte beurtheilt werden. 
Kkk 
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Bey {(«P tpliotlftirelien Form de« Vortrilge« ift et 
Ichwer, dem Gang delTelben Scbriit vor Schritt za 
folgen, ohne weiiläuftiger za werden, als das Buch 
Mbft; es kömmt aber auch bey demfelben weniger 
anf das Rinzehse an, ali auf die in Her Vorrede ver- 
fprochene, ächt-logifche hintbeilang » und auf die 
Richtigkeit der Erklärungen. Das tabellariCche Spal« 
ten der BegHffe ift mit mancher Unbequemlichkeit ^er« 
knüpft, eben, weil dabey oft mehr gefpaken, ale g#- 
londert , und dem Kunfkworte nicht feiten die fcharfe 
Begrenzung der Idee aufgeopfert wiid. Wenn z. B. 
( S. 57 ) „die Kriegsform fich mit dem Gebrauch der 
^Kriegsmaterie, d. h. der Stoffe und Werkzeuge des 
Kriegffibrens, befchäftigt" : fo ift (S. 58) die Waffen- 
lehre, da' „ihr Hauptinhalt in der Erklärung der ver- 
fchiedenen Waffenarten und ihres kunftmäfsigen Ge- 
braucHs %eAeht,'* eben fo gut formal als material, und 
zu der acht iogifchen Beftimmung fehlt hier eine drit- 
te Gattung der Lehren, die vermifchte. *-*> Phyfik , 
Technologie, Spraehkunde, Philofophie und Mathe- 
matik hat der Vf., als „mit der Kriegs wiffenfchaft zn- 
f ammenhängende Wiffenfchafcen,^ in die Einleitung 
▼erwiefen. Es entßeht dadurch eine dreyfache Abthei- 
lung, in welcher nicht beftimmt feftgefetzt wird, wo- 
durch jene, blofs mit der Kriegswiffenfchaft zufammeh- 
hangenden, fich von den HülfswifTenfchaften unter- 
fcheiden. Sollte sticht eine Eintheilung dieUmrilTe 
fchärfer bezeichnen, in welcher mian 1) eigentliche 
.Kriegswiirenfchahen^ und s) Hölfswiffenfchaften un- 
terfchiede, die letzten aber wieder in a) dem Krieget 
unentbehrliche, und b) ihm blofs niitzliche abtheil- 
te? Allerdings müfste dabey , um zahUofe Unter- 
^«btheilungen zu vermeiden, der Begriff, des Krieges 
im Allgemeinen, und alle verfchiedene Kriegfarten 
■umfaüeiid , angenommen werden. Dann würde aber 
•auch die Mathematik die ihr gebührende Stell« unter 
•den unembehrlichenHülfswirrenfchaf^enündett: dentt 
fo gewifs (S. 17) durch Mathematik allein kein Feld- 
herr gebildet wird: fo wenig kann er diefe WifiTen- 
fchaft ganz entbehren, ohne von demjenigen f^net 
.Gehülfen, der ihn in diefeni Fache überträgt, abhän- 
gig zu werden, und dann machen ja beide zufammen 
•erß den Feldherrn wxn, Dafs übrigens der natürliche 
Sinn oft von felbft die Regeln ausübt, welche die Ma- 
^themätik erklärt, findet nicht blob in! Kriege Statt, 
;jrondern täglich im gemeinen Leben, bey mm Bil- 
lard fpieier wie bey dem Holzhauer. Diele Steile (S. 
•17) Aeht mit einer anderen (S. 16) im Wideripruch, 
rwo die Philofopble den Krieger die geiftlgen Mittel, 
-auf Menfbben zu wirken, lehren foU. Hier wird der 
'Theorie zugefchrieben , was ihr dort ahgefprochen 
•wurde, ond überhaupt der angeborne philofophifche 
•Takt mit derWillenCchaft der Philofophie verwechfelt. 
Das angeführte Beyfpiel ift daher auch nicht palTend: 
denn Napsoleon umerlag nicht, weil er ditf Philofophie 
hafste, fondem, weil er nur die FraUzofen, nicht auch, 
andere Nationen kennen zu lernen fich die Mühe ge- 
geben, mid im Glück verlernt hatte, fich felbß zu^e- 

iktnldiaa Aach aöcbten wir das Fhaatoniy weldtet 


er allerdings unter jenem Namen, oder vielmehr aatei 
dem der Phitofopfaien, fürchtete, nicht gern mit dem 
vermengen, was wir unter diefen ehrwürdigen Benen- 
nungen verftefaen. 

Der Vf, ilimmt (S. 5) irigenittm kermcum uni 
Heroismus als gleichbedeutend, und den Heldengeift 
(Heroismus) blofs als eine Steigerung des Kriegige« 
'niees an, „indem es fich befonders durch Math, Ent- 
feblefletthett und Ausdauer beurkundet/* — Sollte 
fich bey einer näheren Beftimmung der BegrifFe nicht 
zeigen, dafs Heroismus auch ohne Kriegsgenie befif- 
hen könne? *— Ahnliche AusAellungen gegen die 
Schärfe der Unterfcheidungen finden ficb hie und da; 
fie fchadep indellen einem Werke nicht wefentlich, 
delten Nutzen, bey einem darauf gegiKindeten Vortra« 
ge^ mehr von dem, was der Lehrer hineinzulegen wif* 
fön wird, als von der darin vorgefchriebenen, an fich 
gleichgültigen Folge der Gegenftände abhängen mafs. 
Die jedem. Fache beygelugte Literatur iß leider am 
Wenigften befriedigend ausgefallen. Nicht, weil Schrif- 
ten, die gar zu fahr ins Einzelne göhen, iibergaogeii, 
fondern weil nur gar zu vie^e Büchertitel, ohne Auh 
wähl, ohne Rückficht anf ihre Brauchbarkeit abge- 
•fchrieben, and darantet felbft Schrifrfteller, wie (S. 
111) O Kahil, oder (S.112) Jufti, ohne Wamoag 
gegeii den Ankauf ihrer Machwerke, angeführt (inj, 
^verfehlt' die fer Artikel den ZWeck, den er, ohne bey- 
nahe die Hälfte des ganzen Buches einzunehmen, 
durch Hinweifung auf wenige, aber- gute Schriften e^. 
^üUt haben würde. 

Von den beiden angehängten Ahhandlunpen zeigt 

•• I) diB.Nothwenäigkeit des Studiums, der Kriegswif- 
Jenfchaften auf deutfchen üniverfifäten^ und ü) die 
Mittel zur Erkaltmig der Selbftftandigkeit einei 
Staates. Die in beiden entwickelten Ideen find feit 
Kurzem (o oft zur Sprache gebracht worden, dafs fich 
nicht wohl noch et«vas Neues darüber fagen liefs. — 
Die letzten .15 S. enthalten ein zwiefaches, fergfälti- 
ges Regifter der Sachen und der Namen. 

So wie bey dem erfken Werke durch die Kurze 
der Sätze, fo wird bey No. 2 durch die Fülie der Ge- 
danken und durch den Keichthum des Inhalts die An* 
zeige erfchwert. Ein Veteran, der tief über das We> 
fen feines Gegenßandes nachgedacht hat, fte]hin.di^ 
fem Buche die Geßchtspuncte, unter welchen der 
Krieg betrachtet werden mufs , und die Folgerungen 
auf, die daraus/ für den Staat im Allgemeinen, und 
für den Krieger insbefondere, hervergehen. Br hat 
die Form von Vorlefungen gewählt, und lein Werkfnt 

. Krieger beflimmt« Rec« em; fiehh es jedem denkenden 
Leier, überzeugt, dafs, wenn auch nicht Jeder den 
darin eröffneten Anflehten unbedingt iieytreten follte, 
doch keiner es unbefriedigt, und ohne weit mehr da* 
rin gefunden zu haben, als Titel und Vorerinnernng 
erwarten liefsen, aus der Hand legen wird. So beftä- 
tigt lieh denn da» eine Motto de$ Titelblatu : plus^tre 
qun paroitr^; das andere: sans peur et sans reprih 
che^ wird durch die Freymuthigkeitdei ausgefprocbt* 
Mii Meinungea hanlängUch gei^tkrtifC 
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Der Vf. will einen , unter einem kriegerifch«! 
Staatshaopt für den Krieg eingerichteten Staat , in 
demfelk^en das volikommenAe ftehen^e Heer> nnd 
durch den von dorn Heere ausgehenden Geift das Volk 
kilden; diefen Gefichtspunct einmal angenommen, 
ivird ma^ die Ausführung durchaus confequent 
finden. 

yvDer Krieg, heifst es in der Einleitung, eine der 
Ichwieriglten und verwickeltften Angelegenheiten in 
der Welt, wird nicht immer richtig beunhellt, und 
derjenige, ^der lieh dem Wehrftande widmen will, ge- 
räth leicht auf falfcbe VorAellungen ; er hält Neben- 
dinge oder einen Theil fdr das Ganze und wirduneins. 


Nation, gelangen, die kein and«tei Volk antlito konn- 
te. — ^^ •— S^ine Lage, feine Umgebungen, fein ^e- 
Aangs-SyAem, feine Nationalerfahrungeii brachten 
Nationalanfichten zu Wege, die den gewöhnlichßea 
Menfchen zu richtigen Urtheilen führen mufstea. -— 
— Und da das Natiottaüntereffe fich Jahrhunderte 
hindurch gleich blieb: fo konnte es nicht fehlen, dafs 
die beüen Köpfe über die wichtigftea Nationalangele» 

fenbeiten einftimmig dachten/* — Von diefen An- 
chten mu(j der Deutfche natürlich abweichen 9 wat 
ihm dagegen gegeben werden könne^ bemüht fich der 
Vi zu zeigen. ■ i . . ^,^ 

Ein Volk mufs' Vertrauen fetzen stuf die Mittd 


mit &h felbA, indem er das Gleichgewicht zwifchen ^^^um Streit und auf die Anwendung derfelt>en « dec 


dem WiHeil und dem Ausführen verliert/* — - Es ift 
ihm daher eine klare Vorftelluag nöthig von dorn, 
was der Kring iß^ v/bb der Krieger wollen unä/eyn 
foU, und aufweiche Art und wie weit et fich im 
Frieden auf leine BeAimmnag vorbereiten kann. 

Die Nothwendigkeit des Krieges oiurste mit kur- 
zen Worten berührt werden. „Er iü ein unnatür)i« 
eher Zuftand, durch die Unvollkommen beit aller 
menfchlichen Einrichtungen hervorgebracht : denn 
gerade die höchfte Wohlthatdes bürgerlichen Oafeyns, 
die VerfafTong der Staaten, zieht ihn nach fich.** Der 
Vf. erklärt ihn daher ,^ür ein Extrem, für das äufner- 
&e Mittel der Staaten , um mit Gewalt zu erlangen » 
was auf deai friedlichen Wege nicht möglich war/^ 
Die ßrreichtmg des Zwecks eines Krieges bringt den 
Frieden. -«—Aus diefen Sätzen zieht er nun feine Fol- 
gerungen, und zwar in der er Aen Abi heilung die uii' 
gemeinen, für den Staat, welche wieder a) die An^ 
ftatten und Forbereitungen (oder vielmehr den Zu- 
band eiae<( fteten Bereit feyiis ) zürn Kriege , und b) 
die Anftalten und Unternehmungen während de9 
Krieges zum Gegenüande haben. 

unter den Vorbereitungen (a) verlieht der Vf. 
nicht blofs die materialen Zuruftungen ; er will auch 
den moralifchen Charakter des Volks aiif den Krieg 
vorbereiten. Nur durch richtige Begriffe kanndieler 
Zweck erreici^ werden : denn der Krieg drückt alle 
Ständet indem aber ein Volk von der Natur deCTel- 
ken, von der Nothwendigkeit der dazu erfoderlichen 
Anftalten, von den damit verbundenen Laften , zu- 
gleich aber«auch von der eigenthüm liehen Lage des 
Staats, und von dem Gange eines Krieges im Allgemei- 
nen deutliche Begriffe fafst, wiid es fich von einem 
Patriotismus befeelt fühlen, der die Anhänglichkeit an 
Regenten tind Vaterland bis zu dem Grade des Entbu- 
fiasmus hebt, welcher den unvermeidlichen Druck 
billig erträgt und bey keinem Unfall verzagt. «-» „Es 
giebt Nationalanfichten vom Kriege, die tiimmerver- 

alieB; ^ wir Deutfchen find darin zurück, weil 

die eigenthnmiicbe Lage unlerer Staat^ ße iiicht er-'- 
zeugen' konnte. Frankreich iß das einzige Land in 
Europa, welches eine, in einer langen Reihe von 
Jahrhuudeiten zufammenhängende Gefchichte, als 
Nation , befitzt« Durch fo viele, das Ganze betreffen- 
de, Ereigij^e muijte diefes Volk zu Erfahrungen, als 


Vf. geht demnach zu der Organifation diefer Mittel,i 
der Armee und der feilen Plätze, über, indem er ftett 
bey der Einrichtung.zugleich auf die Anwendung bin« 
weifet. Er dringt dabey gerade fo weit in das£inzel-i 
ne ein, als es nothwendig war, um das Ganze vollßäur 
dig und ejrfchöpfend von allen Seiten darzuAellen, es 
handelt von den verfchiedenen Truppenarten, und zeigt 
den nolhwendigen Punct der Ausbildung, den jede in 
ihrer «Art erreichen kann . und zu erreichen ftrebexz 
foU; aber er betrachtet feinen Gegenßand ßets voll 
dem höheren Standpuncte, der zu einer allgemeinem 
DarAeUung er federt wird, ebne fich auf örtliche oder 
nur auf heCondere Verhältnille palTende Anfichtenein* 
zulalTen, und ohne doch irgend einen Punct, der bey 
einer militärifchen Staatseinrichtung beachtet werdem 
mufs, zu übergehen. -^ „Alle grofse Männer, (S. 15). 
die Staaten eingerichtet haben, handelten nach ricb^ 
tigen Anfichten vom Kriege, aber nach individuelleit 
Angaben, welche das Bedürfnifs der Zeitumitände un^^ 
ihrer befonderen Lage mit fich brachte. Es iA alfii 
nicht der BuchAabe oder die Form der Organifatioit 
das, worauf es ankömmt, fondern der GeiA der leihen,^ 
der aus dem richtigen Begriff von dem Ganzen dea 
Krieges, angewendet auf die eigenthüm liehe Befchaf« 
fenheit eines Staates, hervorgeht. Oiefe Unabhängig'i 
keit des reinen Begriffs vom Kriege , und diefe Ah^' 
liebkeit delTelben bey den verfchiedenartigAen Orca-^ 
nifationen genialifcher Menfchen^ verdienep eii^e ne*, 
foi^deie Aufmerkfamkeit.^* ,^ 

Von den letzten AnAalten geht der Vf. (b) zu denf 
Kriege felbA über. ,.Kur die erAe^ Unternehmungeil 
lalTen finh voraus beAimmen ; was darüber hinaus liefet, 
gehört in das Gebiet müCsiger Speculationen. Zwar 
giebt es Theorieen für die einzelnen Schritte im Krie* 
ge ; aber ein abAracter und (yAematilcher Zufammen* 
hang iA unmöglich, und die Theorieen haben den 
Fehler, dafs fie entweder zu atigemein,' und daherun- 
endlichen Modificationen unterworfen, oä^er aber fchie* 
lend und nur unter gewiden UmAänden anwendba^ 
find. JEaS kann daher kein vollAändiges Lehrbuch über 
den Krieg geben, es wird Aets unmöglich bleiben^ 
ihn aus Büchern zu lernen ; aber es giebt eineWiOen* 
(chaft, welche bey dem Nachdenken über den r^inea 
Begriff des Krieges unfere Führerin feyn kann, «— 
die Philoiof hie. Nach ihr mag fich eist Kxiegsplit» 
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löfopbie bild^y und diefer nurses uberkffen werden, 
au aeigeoy -daf«, da die Theorie im Kriege auf Erfah-* 
rang^grandf&tten beruht, das Gebiet der Meglichkei- 
ten den Eingebungen des Gexlius' alleia vorbehalten 
Bleiben mülTe.*«* {S: 35.) 

Der Vf. unterfcheidet den Campagnepilan von dem 
Operationsplan. Der erfte giebt den HanptgegenlUnd 
der zu eröffnenden Feindfeligkeken an, undbezeicfa^ 
net die Hauptmomente der dahin führenden Schrittet 
der zwejte enthält die ^nzelne Angabe der Anftahen 
ixAA Bewegimgen, welehe daaanöthig Badi er < kann 
^ber.Qicht weiter , als bis zu dem erfen^ ftrategirchea 
Alifmarfch der Heere, höchAens bis zu dem erften 
entfqheidenden Ereignifs reichen : denn es ift immög- 
M'ch, die Wendn&gen des wandelbaren Krieges tauber- 
fehen. 'Der Operationsplan ift daher auch Abändero»» 
en unte^rWoirfen , wenn mehr Wege als Einer zum 
iel führen y der Campagneplan wird nur abgeändert, 
wenn durch eine glückMche oder unglückliche Haupt« 
Begebenheit das Ziel, gegen alle Erwartung, erreicht 
oder verfehlt worden ift. — Die verCchiedenen Anea 
des Angriffs • und Vertheidigungs - Ktieges werden nua 
von allen Seiten betracfatflft. ' Rec. kann den büttdlgen, 
auf die Erfahrung gegründeten, und mit grofsem 
^cfaarfßnn aus diefer e^gezogenen und ftett anf dat 
Allgemeine zurückgebi'achten Sehlultreihea des Vit« 
nicht Schritt ^or 'Schritt feigen ; nur einige Refciltat# 
wird t^^auszeichaen. -^ »»Zwey Hatiptmomente find 
vor älleW anderen wichtig: die Vorbereftüngen ivl ei«* 
nisin bedentenden Schlage, tmd die Folgen diefetf 
Sbblagf s bej dem Siege und bey dem Nachtbeile. ^ 
4^ Über die Pofitionen wird((S. 57) ein treffliches YVox^ 
ii^fagt, defsgleicben (S. 41) über Annahm« und Vev« 
meiden einer Schlacht. „Der Wahre Sinn heifst! 
Schlachten niemals annehmen, fondem imme^ geben ; 
niir ift diefes keine trockene Regel, fondern der Geift 
der Regel, denn nicht immer ift der Angegriffene der» 
ietüge, det die Schlacht annimmt.^* — In diefer felbÜ 
/, wirkt der, die Einwirkungen des Zufalls benutzende, 
Heerführer bis' aum Anfange des Gefeichts , alsdann 
trht da^ Glück in feine Rechte, und theilt wenigAene 
mit jMxr: '^Der Feldherf «fchliefst aus dem Gange de# 
Gefechts auf die nöthigea Hülfen, ' und. weifs fich im 
Vorauf darauf gefafst zumachen.** 
/' ' In der zweyten jihtheilung werdende Folgerun» 


gen entwickelt, welche der Yf. -ant feinen hUkm auf- 
geftellien Gnmdfätzen ßir die PerfönUchheit det 
Krieges zieht , und zwar a) in Hinficht auf die wij^ 
Jenjchaftüche j Und b) aaf die moralifche Bildwig 
deffelben. „Der Eiaflufs feiner individuellen Eigene 
Cchaften auf die Ereign^e des Xrieges bleibt zw« 
fiets fo mächtig, dafs man daher allein beynahe jedtii 
Erfolg ableiten kann, und die Theorie als höchft un- 
tergeordnet eilcbeiut. Wenn fie aber auch in det 
Ausübung von der Persönlichkeit abhängig bleibt: fe 
folgt daraus nicht, daCi fie überflSCQglej.'^ <8GheniB 
dem vorhergehenden liegt die Andeutuag defGan, wu 
dem Krieger zu wiTDen nöthig ift; deutlieher wird di«^ 
fes hier unterfucht, und zugleich belummi, was er er- 
lernen kann, ftets aber Alles auf den lebendig machea« 
den Geift, auf das, was der Krieger leyn muFs, zurück« 
geführt, und das WilTen hauptTächüch. aiß Hülfsmiuel 
aar Erwerbung der ihn aöthigen,^.der Natar^eioef 
Beftimma^g gemäfsen.Eigenfchaftcbibaitradhtet. 

Mathematik und Gelchichte erkiart der Vt far 
die HauptwiCSenfchaftQn des Soldaten» Die arfte Üb 
det den Geift zu fcharfem Naehdeokan, .and geht da^ 
«aaf aus, Deutlichkeit, Ordnung uad^ Klarheit in die 
Ideen zu bringen. «— „ Der vgewöhnliche Meafck 
denkt feiten anders, als in Fragmenten, er wird hon* 
devt Dinge nicht gewahr, welche ganz eigentlich itf 
den Wirkungskreis feiner iedesm«hgen Vorfteüoiigen 
gehören ; noch weniger ift er fähig, Begrifie abzalel^ 
• tan und in einer Folge an ainander su jreihen. ^ ^ 
Die Mathematik wird ihm hier eine uneifUche Fühi 
rerin. -« ^— In welcher anderen Wifibnfchaft findet 
fioh eine Methode, die mehr »zum Praktifchea vorbe« 
reitet, als dieCe ? '-^-^ <-^ — » Jene find gewiOermafsea 
der Denkftoff falbft, wähvand die Mathamatik aorüe 
Spuren ihre Fotm jiachläfst , übrigens auch weh zB" 
mittelbarer ( als z. B« die Lagik ) in das Nachdeakea 
aber den Krieg insbefoadere eingreift.^'* — Die wei« 
tere Ausführung diefer Gedanken fchliefst mit eiset 
Warauag gegen den Mifsbrauch , im Kriege Alles «of 
den Begriff ron Gi^öfsen redaciren. Alles dierechnea 
und meffen zu wollen. Nichts ift nachtheiliger be; 
grofsen Unternehmungen als jene gelehrte Sarchraii- 
hung, die durchaus in dem engen Kreife der Voxüeh 
lungen einer WiCrenfchaft ftehen bleibt. 

(Der Bejchlufs fol^ im nSchftm Stäche.) 
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j;Sfa>fUlSoiasxauvG. Letpxi^j b« Gördttn: Dig Tr^fel St., 
Hf/mfln — Ei» Brief von C E, Beft, Hauptmann in engli- 
fchen Dicnfteu, nebft drey Zugaben aus anderen Reilebe- 
rätreibunren. Zweite ^rmebrte AufUge. 1^5. 16 S. 8. Mit 

« -BcA*^ <H^^'^ Darlt^ufiff. Wird durcb die Zugaben aua 
«Uni grimmauchen WocheuDiätte , dem curopäifcnen Auffe- 
Her und anderen Reifebefchreibungen,' welche letztere mehr 
der Htrbrik At der Sache wagen angeführt find, nicht ffe- 
hoJMifi. Wallte, dar -HAramfeber die lu». Copk , Forfters, . R|as 
~~ y Langltedta , Lichtenftein II Th. S. 59a, von- Zim- 


mermanns TaTchenbuch 11 Jahrg, 1805 S. »55, Valeuth buC 
w. zcrftreuten, weit zweqkmiCfsigercn Nachnciiten nicht be- 
nntzen : f o hätte ihm die Desertion of the Island cf St, üt* 
Unüy liond. 1805 (vergl. die fpr enget " nnd' ^trmamnifeh^ B(^ 
hliothek der Keifen X^lll Bd. S. 15^ oder .ein Auszug 1^ 
diefer Befchreibui^ alfgemt geqgrapn, Eph* ^IX Bd. S. 499i 
und die neueße Lander - und Völker - Kvnäe IX Bd. Wcimf 
i8to S. 356 , melir Ausbeute gewährt. Sin' anderer OftiA* 
dienfahrer (YieUeicht jnü Jhß ?) hat die Kunde d&eXcr laid 
m<iiph «lehr erweitart« J^9rg4|ft4^ ^^ K^*47*. ^ ' 
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KRPBOSiriSSBNSCHAFTEN, 

t) LttFsxo, b. Reiff: Syßem der Kri^g^wiffm- 
[Mafien uHd' ihrer Cultur^ ^ncyklopädifch dar- 
geftellt voa fFilhetm Traugatt Krmg^ n« £ w. 

fi) LsxpzzG» b. Engelmaxm: Der Krieg* Fiki 

wahre Krieger ^ n. £, w. 

■ • 

(Btfchlu/i der im v^rig/m'Stück dkgitro^enm Recm^an.^ 

Von dieren allgemeinen Aiilic]uen;geht deir Vf. f« 

den verfchiedenen Zweigen der . auf den Kri^ ange- 

ivendeten Maüiematik über, je nachdem He für den 

JKrieger jeder Waffe, und für die einzelnen Waffen^ 

gattungen blofs nützlich oder nnentbbhrlich find. Die« 

fes führt ihn zu der Situationsai^fnahme, der Terrain^ 

kenntnlfs« dem Recognofdren, der Axtillerie, deriio« 

beii and niederen Taktik u. f. w. Über alle diel^ Ge-» 

genAände trägt er in gedrängter Kürze dai W^Centli* 

che, mit fteter HinOcht auf die Ausübung und überall 

init ftrenger Begründung der aufgehellten Sätze vor« 

Er willy wie er oft erinnert» kein Lehrbuch ^eben; 

iber fchwerlich wird man in irgend einem Lehrbuche 

der Taktik das Ganze wie die theile erfchppfender 

tmd befriedigender dargeßellt finden, als hiei;, unddie* 

Us gerade defswegen, weil nur das durchaus Noth« 

wendige und Bewahrte gefagt wird. Mit vorzüglichem, 

der Wichtigkeit des Stoffes angemelTenem Fleifs, und 

tuch mit zweckmäfsiger Ausführlichkeit, find die Ca- 

pitelvomRecognofciren, von der VertheidigungderFa- 

Aungen u. f« w. ausgearbeitet. Bey der niederen 

Taktik werden alle Waffenarten durchgegangen, und 

über OrelTur und Evolutionen gefagt, was nöthig ift. 

Manche Rejgeln des Vfs. Aehen mit den neueren Mei- 

nungen im Widerfpruch ; die Erfahrung möchte je* 

doch wohl auf feiner Seite feyn» wen^ er z. B. (S» 

124 ff*) ^^y der Linieninfanterie das rafche Feuexn in 

fofern in Schutz nimmt, als Ge, bey der Befchaffeaheil 

ihrer Gewehre uqd ihrer gedrängteren Stellung, durcl]^ 

die Quantität ihres Feuers die Qualität delTelben erfe- 

tzen müCTe; der leichten Infanterie, macht er dagegeo 

das Icharfe Zielen zur erßen Pflicht, r^ Ohne den Nu* 

tzen der^Bevveglichkeit kleine;r Colonnen zu verken« 

nen, hegt er gegründete Zweifel gegen die beliebten 

Angriffs- Colonnen; — > bey den Bewegungen der Ca» 

▼allerie erklärt er fich mit Recht für die Wendung 2a 

4 Pferden ; und man wird ihn picht mifsverftehen , 

wenn man mit Nachdenken lieft, was er von der Be- 

günftigung einer bis zu einem gewijfen Grade nia«*. 

/. A, L» Z» igiS. Erfter Band* 


Ichinenmicrsigen, die Ordnung zur GewohnlieSt, felUl 
cum Bedurfniff machenden, Taktik der Linientmp^ 
pen fagt. 

Von der höheren Taktik hat er nur das abgehan^ 
delt, worüber fich eine Theorie geben läfst, den mm* 
chaüifchen Theil, jleffen Kenntnifs allerdings unent^ 
behrlich ift, ob fie gleich im Kriege nicht entfchei« 
den kann. Er macht auf die Wichtigkeit der Verpfle- 
gung aufmerkfam, und hält die verfchiedenen Ver* 
pflegungsfyfteme einer wiffenfchaflliclten Behandlung 
nicht ünwerth. Was er über Märfche, Stellangen u« 
f. w. fagt, verdient die gröfste Aufmexkfamkeit^ übet 
die Grenzbefetzungen bemerkt er (8.149): „DieNei« 
gung zu diefem Cordon welen ift gröfser, als man den^ 
ken.folhe, woran vielleicht eine andere Neigung, na dl 
welcher man^ die Oefetze der Befeftigungsknnftj det 
Terrainkenntnifs, und der höheren Taktik in %vl grö- 
fser Ausdehnung auf die Kunft, eine Armee zu führen^ 
anwendet, Schuld feyn mag. Hieraus ift ein orden^• 
liches Syftem entftanden, — — der Beweis feiner Bxi» 
ftenz ift , dafs viele Kriegsverftändige nnaufhörlich da> 
gegen eifern, und unaufhörlich in daiTelbe zurnek« 
faUen. " 

Oie Grenzen der höheren Taktik werden fcharf 
bezeichnet: „fie giebt die Regeln der Ordnung, i« 
welcher ein Hier fich fiellen und bewegen foU; fie 
zeigt die Zeit, welche zum Durchlaufen eines Raumes 
erfodert wird, fie fetzt die Annahme einer Operations* 
linie für die Stellungen und Bewegungen feft; aber 
fie erfchöpft nicht die Mittel , welche dem Scharffina 
zur Comhination der Umftände zu Gebot ^ehen. Um 
lehrt nichts über den Gebrauch des Augenblicks, wel- 
cher über die Dauer entfcheidet, nichts über die Kunft 
zu detafchiren, nichts über das Regieren des Zufalle 
.während der Gefechte , mit einem Worte, fie ift be- 
fchränkt, während^die Kunft des Feldherrn es nicht iß: 
-— — Diefe aber ift offenbar eine Kunft, und keine 
Wiffenfchaft; eine Kunft, bfy welcher das Höhere » 
.wie bey allen Künften, nicht gelehrt werden kann. *f 
Der Vf. will daher auch nicht, dafs die Theorie übet 
die höhere Taktik, das ift ^ „über die Kenntnifs der 
Beftandtheile und des Gebrauchs der Heere in Stellung 
und äewegung-bey allen Kriegsvorfällen," hinausge- 
hen, nicht eine Feldherrnkunft oder Strategie, bey 
welcher auf die Kunft nichts, und auf den Künftler Al- 
les ankömmt, zu lehren unternehmen Ibll. 

Nach einer begründeten Empfehlung der Erler- 
nung wenigftens Einer 'fremden Sprache, und eines' 
kurzen Beröbrung der Erdbefchreibung und der fcv: 
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gaitimteti militSrlfcliea Geographie kommt er siif cHe**' 
Gefohichte, deren fleirsiget Studium er diingend^ein- 
fchärft In den Beyrpieien« ^reiche fie auifteUt^ ^ird 
4^r Kjieoev .einen iraohUiai^ren Utiterdcbl fn^en, ale 
j^ ^llen Lel^rbilcherii ; aber er wird «ucb an der Ober^ #^ 
aeugung kommen , 'daft nicht Alles neu ift , tvaa neu 
fbheiat , und dab die k^ii hMt e Aea gel d he g f » jedee* - 
Zeitalters, bey aller Verrcbiedenheit im Eiozelnen» doch 
Aets von Einer groCien Anficht im Ganzen geleitet 
wurden« yjEtt wird'fich dadurch gegen den tu mSch* 
tfgen Eanfiufs glänzender Beyrpiete wafEnfn, undniolK 
bjindiings fich dem ZoitgeiH hingeben , von dem die 
Wahrheit, an lieh fteu dlefelbe, doch gewöhnlidh daa 
Gewand borgjt, in welche» fie Qch kleidet', und to 
nicht mehr rein und unvermifcht zu den MenfcheB 
kommt. Selbft gute Köpfe iaIFea oft lalcha Neben vor* 
Aellungen in ihre Selbftftändigkeit eingreifend, Miitel- 
mäfsige bleiben daran kleben. Oer^eift 4er Zeit ver- 
liert von feiner Würde, und darf uns nicht langer leir 
ien» fobald er in Eeproducirang derjenigen Formen 
ausartet;- in welche fich neu entdeckte Wahrheiten zu 
kleiden pflegen. Die Gefchichte giebi uns den Mafs^ 
Aab der Prüfung, die Warnung , uns nicht von dem 
Einfluls hertfchender Meinungen- unterdrücken zu laf- 
ieut und Beyfpiele, daf» nicht immer eine imerreich- 
hare Gröfse dazu g^berte, fich über den Zeitgeift zu* 
erhehen.'— * £itte wichtige Lehre für mtfere Gener^» 
tion, die lacht» verAriit, ala fich ihm anzufchmiegen ; 
Wenn wir nur Kraft hätten, fie zu faden«. "^ -— Hier 
aber findet nuclz die Gefchichte ihre Grenzen für den 
Krieger, und führt ihn wieder zu dem Refultate zu- 
^ck, ^daürs fein Zielnichtals eine Sachedes Verftandes^ 
fondern als eine Angelegenheit des Gemüths zu be«-* 
irachten ift ^ bey welcher die Cultur iüteUectueller 
ICräfte immer nur Hülfsmittel bleibt,.^ wahrend der 
§Iaupthebel auf der Ausbildung der moralifchen See* 
lenkräfte ruht.''- 

Za dlefen (h) geht nunmehr der Vf. über, und 
entwirft eine Schilderung des Charakterrdes Kriegers, 
erft im Allgemeinen und nachher in den befanderen 
VerhaltnifiTen alt Befehlshaber und als Untergeordnet 
ter. Es verftebt fich, dafs. et eine unerfchüttcrliche 
T^TAh des Willena an die Spitze der erfoderten Eigen- 
^haften fetzt ^Qe foll jedoch aus der deutlichen Er- 
Itenntoifs zmeichender Gründe hervorgehen.. Was 
l^er im Allgemeinen gefagt wird, möchte wohl nicht 
ansfch lief send auf den Krieger^ fondern auf jeden her- 
vorragenden Charakter, der den Beruf,, Andere zu be<- 
^ervfchcn, in fich fühlt« anwendbar feyn. Es erhellt 
fchon aus decn Vorigen, dafs der Vf. fich zu den Grund- 
lätzender Stoiker bekemit,: er ift daher ßreng in fer- 
nen Fodleruagen, und will* nur das Recht, aber rhnxift 
der Kriegv alr 2weck, a^ch das höcbfte Recht. Yoa 
der B^fherrfcbung, der Leidenfchaften fagt er; „Hie- 
^ bey itt nicht» zu thun» als zu verfucben, wie weit die^ 
' £e Angelegenheit fich treihenläfst. — OhneWinenbe- 
deucendan: Grad %on Aufterität gegen: ficb fdbft, ift aN 
le§ Denken,. FbvFcbet» und' Strebe» vergeblich. Nocb 
Hie hat e» aineiii Kriegee von ettergifc^r Kraft gege>» 
Wff.. diei: fichk jiiohL an des ybowiaisni Gewalt baate^, 


vreiiVi ek darauf ai|kam, und felbft die iliiUtltifeh^ 
Weichlinge jUler i^ten^^m die Kraft tu einer gro- 
fsen ^andlniig zu Safsemj wufsten fich zufammen za 
Ml^nien^'r^— ^eSitttheihuiig^er J!«k ift^dasj^fte 
Gieg^igift gegen La^mei^ dwr<ii w^Icbedie.MeBfchin 
Ott tyrannifcb Denerrfcht, und zu ihren. GefcbäfO^a 
'WMatng'weraett«.' ■■ ■ iNicht UBnrer ift Mn genaues Ab« 
^wägen aller Beftinmiuiigsgründe möglich; dann mufi 
das praitifche Gefühl,der geübte Takt, zu Zeiten felbft 
eh» reffgnfrtes Vertrauen auf das Glück entfcheiden. 
Tritt an die Stellr diefer Fjihigkeiun jeneeigenliDiii* 
ge Enttchlorrenheit, die fich felbft Gründe fchafft, wo 
keine au finden -fiad , and mangelt d^m Soldaten £• 
hier angedeutete» inßinctartige Vorempfiadun|^ des 
Anwendbaren s jCo wird es ihm an^h bey 4ar Ausfük« 
rung an Hülfsmitteln gebrechen , uj^d er ift nicht gt* 
'inachti^^Andere Tuleiten/^ 

In leinerScbilderung derdenTBefefafahaberBoth» 
wendigen Eigenfchaften wirft der V^ treffende Be- 
merkungen hihy die aus dem praktifchen Leben aaf* 
gefolst ßnd. — ,,Die heutige Welt lebt fe zu fagea 
im WilTen, xmi hat fich vom Aurfübren und Haadela 
, ebiwöhttt; die Kunftztt befehlen wird dadurch imead' 
Heb erfcbwert» «— — Ehedem, eis man weniger nach 
Unftb4)i^Dgigkeit ftrebte, weil diefe in den biDigev 
Schtarrken, die zur öfFentliches iV^rpeiitär erfode^ 
Kcb Dnd^ ftillfchweigend vorausgefetzr werden konn- 
te, — ' durfte der B^fe^hlshaber eher von feiaem Ernt 
nachlaffen, alr gegenwirtis, wo die Menfchen eis 
dunkeles Gefühl ihrer £rf(£)affung haben, und es dt* 
her dem Oberen nicht yerzeihen, wenn, er giexcbfalli 
verweichlicht erfcheini -i— Strenge )edoch, wenn fit 
aedt Gerechtigkeit gepaart ift, und dem Talent keine 
FelTeln anlegt^ wird nie Rafr gebärenr. — Der BeieUi* 
haber mufs verftebexi, ien rechten Mann zu wählen, 
aber dann aucft be; der Ausführung ihm dengehöii* 
gen Spielraum zu fallen.** — Dea Vft. Gfundfatzenber 
die Mannszuchr dürften auf den erßen Anblick viel* 
leicht Anftof» geben^ bey näherer Prüfung wird ma» 
indefien wenig dagegen einwenden können. Er fo^ 
dert ftrenge Beobachtung der Mannszucht r tmd mög* 
fichße Schonung de» Landes, jedoch me auf Kofteoder 
Heeref , welches dem Feldherrit Aets: da« T^eoerße 
bleiben mufs. Diefer betrachtet die Exiftenr des Staats 
als die'erfte Bedingung, welche durch den Kvieg zwei* 
felhaf^ gemacht wird, und es kemmt nur darauf a% 
dem Bürger, der dett Frieden, ala die Regel, und> dea 
Krieg als eine Ausnahme voj» derfelben anßeht. den 
richtigen Ge5chts]^unct anfzoftellen, ^um auch ihn mia 
mrvermeidUchen Mafsregelnauszuföhncn^ 

Von dem Untergebenen verlangt der Vf. vor AI- 
lenr den fefken Willen, der Überzeugung fernes Pflicht' 
geführ» zu folgeii. Mehr noch, als der Befehlshaber, 
mufs er den Krieg afs feinen einzigen Zweck betracfa- 
ten. Dahin foll dieErziehurtg des Soldüien gerichtet 
feyn^ und», ohne Rückfchriite im WifTen z» machen, 
doch nicht auf diefes allein, fondernt vorzüg kh auf 
die BildSing- de» motalifchen Charakters ihr Augen- 
merk nehmen. Das Streben nach Kenninilf iluoljcaf 
^erth^ e» loU anigenuuttert^ aber ihm» nos lugieicb 
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BünkeiBcnnkhteiBbiide,ftUe>»nhana<n, wtitt weirs* 
Der Yt. hofft die. atiällmif Aioer Poderasgea 
fon dei egfarefchfendett QeoetaiioPy «oed fcbUefjt letoe 
MchhdiigM Benii»tkttiigeii, • deaati n^Ueiobt hhoU ei^. 
BS der OlMr&dit günAigere.ZuCMBiDen&enttiigsai¥Üa* 
tcksn wäre, mit änigao Betauhtongei» ilber den Uiwt* 
flaf» det JLxiaiu^rUch^ dunrakier«, Co wie er ihn ge» 
icfaiUlert bat; auf den Suat, nnd über das, «af dem 
nk uns- lebendes Gefchiecbie am meiftei^ Netli ibat* 
-» , JDer fcfieg erifche Gbftrekter einet Tolkiur führt «1* 
bin zur Dnebhmngigkeil des Staeta. -^ Wa« eineN»* 
tiim flrit biBläo|^ich«Bpfayfircbeo£jriften.gewoUtlia^ 
daoi ift bisher nicfatr vu mderßeben gewefeir, TeibA **- 
«nd diefi iß ein^bemerkenawerdier ÖmMni -^ woee 
ea voUkommeDer fiinbeit* und an aweckmälsiger An- 
fihning gefehlt hat.««^ ^ Diefer kräftige Wille feU 
alleio durofa deir kriegerilcbett Gbarahier bewirkt wer* 
den, und Celfaft die Vaterialidaliabe veat detn^GreJedef* 
lilben abhängig feyn. .(& 3%) ~ Sollte diefer Sau 
sieht ancfa nn^ekehrt iaerden, und die. Vattriatfdflie* 
k den kriegeidrcben Charakter erzeugen kSanen?«^ 
Znr kriegerircfaen Erziehung 'einei Volke» will der Vf* 
öffentliche Lehrltüble errichtet haben; aber fie Tollen 
^ioesw^ev über Kriegswifrenfcbaften und Kriegs^ 
kunft, lendem nur über den vieUeitigen Begriff vom 
Kriege Voriefungen halten. Vor Allen» roll das Ge-^ 
fahl für Nätronalehre gefcharft waA verftSrkt werden, 
eelcfae» kiiegerifche Völker nie verleugnet babcfn. -— 
Ein Staat, meint der, Vf., wird kein erobernder wer- 
fen, weil erb/iegerircb iA^ dazu Qnd die Menfchea 
in Tehr erfchlafft, uüd die Eroberungsplane eines Mo-^« 
aarchen erben nicht von Grefchlecht xu Gpfchlecht 
fort» wie die eines Volkes, z* Br der Rönierr Die 
Grundlagen der Verfaffung eines Colchen Staates wer* 
ten (& a79) knrz angegeben; Kec. findet jedoch hier 
keine Grenze swifchen dem erobernden, und demge* 

ED jeden AngriiTgeriifteten Staat gezogen^ r und wena 
y der GrundverfaCTong der Krieg fteu Hauptzweck: 
kleiben fonslahat er aufgehört' ein Extrem tu feyn^ 
Der Vf. mildert jedoch in dem Folgenden feine Stren^ 
ge, die er bters" ?ur Herbeyführüng eines^ befTeren all-- 
gemeinen Zußandes für nöthig hält, tmd leider wirdf 
man das » ^e» er über die Gebrechen der 25eit fagt ^ 
tcbwer widerfegen können. — f^Auf der Stufe einer 
höheren Caltur, auf weicher wir im Vergleich mit 
inferen Vorfahren fteben, haben die Pbrtfcb ritte in 
Künßen niid WilTeafchaften bey uns eine Vorliebe- z» 
^eorieen erzeugt, worüber die Anwendung vergeben 
^ird* — Um Erfinder zu feyn, unterFuchtiniin nicht, 
was fchonda gewefen ift, und verfchtrraht erne andere, 
lehr verdienßlicheAi t der Erfindung, näm^icb die neue 
Anwendung; alter Wahrheiten. — Die Sueht der 
Neuenmg führt zu unbedingter* Verwerfung de» Vor».- 
kandenen, btofs ^^eil es alt ilt, und indem die Cultur 
der WiCIenXcbaften dasr unbegrenzte der C^Itur dess 
BMnfchliclseoYerrtandes beurkundet, ih eine Raiilo^ 
Cgkeit der FcrrtrchreiK^ns entftanden, diesrf^bt feiten» 
die Seicbtheft de)- not h wendig Aen Grundlagen begtin- 
Aig{L ^ D&e ÜberbalduDs dea Veiflaadef to^ eiä# 


VeraaehUUBgm^ der AusbUdong pern&Bil^ 
clier Eigenfchaftan • ^- Jbuer unter dam B^riff in 
Kraft dea IViUejR# aulammmige&rst» -^ zuf Fol^ ge* 
habt, .imd auch Bai Gewehnbeiiea nnd Ritten gev^irnJ 
^ Wei> das Willen zu JSanCchtan fühi:t, unS dief^^ 
weil mal» ficb über "daa Gewöhnlich.e erhaben iflainyt; 
anr Liebe dar Unabhämighait: (o v^achtet maii dat 
Alhagliche and betrü|;t iich dadarcb um den Xiebens«* 

Enufs». JDieheutige junge Welt kann nyehrVerftand 
bea, 4da die, wcelche ^wey edifr vier Generationen 
^oa ihr lebte/ aber fieliat zuvarlji£C^ weniger Gemfith 
und H^x'* (& «95.) •— >,$cho«i aus dief^m Grunde, 
wenn ea euch keinen anderen gäbe, bafitzt dasgegiia « 
wänige Gefehlacht eine gznfse» MalTe felbftlücbtiger 
und biuerer fjefühle, als die vorigen. — Die grötsei- 
xe, abereinieit^e Ausbildung des Gefchmacka trock- 
net die Einbildungskraft, aus, anfiatt fie zu beleben; 
und allet mfammen genommen fuhrt aum frühzeiti* 
gen Alter/' --* Nicht in der Abnahme, dar lüenfch« 
UabeoB Naiur, die in ihren Gnmdlioffen Geh ewi^^ 
gleich blaibi, fondern in dem ajafgehubenen Gleich- 
gewicht der Entwickelung ihrer intellectuelien und 
moralifches Kräfte fucht der Vi. den Grund de« Obelr^ 
und er hofft es durch eine kriegerifche Richtung des 
NationaTgeifteff zu heileur Wenig&enit gTsubt er, dsTta 
dergleichen Betrachtungen nicht überflüflig feyn diirf^ 
tanf ^-^ werwür'äe ihm darin nicht beyßimment ' 

Druck und Vd^yes beider Werke cstacban den Vap* 
legeia Ehre;^ 

STAATS frtSSENSC ff AFTSJIf' 

.' BxKttK ^ h. Dunker n. HumMot t Cbet S6a»Br&r 
niiät und Staats - Verfaffungen. — ^ Ein Ver^ 
fuch zur Berfchtfgnng einiger politircber Gnind« 
begriffe von K Jbtchlon. SS^^S tosr S. 8' (I>i* 
zweyte Auflage ift unverändert.) (i« Gr.) 

Den GekfoCre» lichter Tage^ deir Lehrer in einem 
Staate, wo eingerechter volksthürolicher König thront^ 
und we ein freyef Telb ficb zu einem fo herrlichen 
Aulfchwmige erhob» den Lehrer in einer Stadt,. die 
durch liberale Aarßcliten die Kraft rur Bef reyung von» 
loche der Tyranney^ det Elevda und der Schmach vex^ 
fiärkend leitete^ -^ den Vf. des TtdiUaades rivolu- 
iimns du Sjstime po^eiique de VEür0pe igoS--* t8o$ 
•»-' den VL.der forrede diefss Werks fehan wir tier 
WP einer Zefr, %vo die Regieruaiip GjKtes nichts^foftbr, 
als die Achtung ge^ev des Menfchen und der Völker 
merelifebe FreKbe'xt ofSenbart hatf und) wq^ ^ie.Bmi». 
desacte vorng Juniur töift Art 15 fver^. mit dem 7 
Heft der wiener Coiigteft - Veriiandlntiiren S. agG^undf 
Sv 51 r) diefe Offenbarung Gottes ifu einem Theilewmr' 
dig aosjjpriefaii/ dene Tode der Volksfre} heit Iruidigeiu 
Der alte Ancälort^ jener Mann voll GeföM vom Kecht 
tuid l^nracht^ iede^ache; die dfe rechte war, diefraata-^ 
g«iefzlit;be Frey heit und> Velkirechte widEer DVeherejr 
dtor Fmsftenl ehmeicMeiv den Wabnglamben d'«r^cb w4-r 
cbei^-'tmd-die'AtoraHrnRnigen der 9tarli:e»mir tieabll^ 
m4 Gl^tttttuag jj» Lafaer nm| Scfeiitt »eanihaMig.i«d^ . 


451 


f. A. L. & itf AR t X 8 i 6. 


ift 4«r ält6 &iclit melir , €f quantum iijiat ah illo ! 
Qis früil^er« Hochachtuiig hält uns ab, Alles zu f agen, 
fräs b h»rt auf imferc Seele drückt, *— eine Hochach- 
lliu, di9 auch bey eSozelnen köftlichen Stellen diefer 
Jtfchandlung wiederkehrt , aber nur ein Lichtfunken 
ia,^ da| Däjier, worein uns der Vf. hüllt, nni fograuen- 
volkr zu z^en , da er nicht einmal zur Bekehrung 
derjenigen fchrieb, die entgegengefetzter Meinungen 
Uttd, fondern nur für diejenigen Vielen(?) die mit ihm 
tinerley politifchen Glauben (!), oder nicht tief nach- 
»dacht haben; diefe will er in ihrer Überzeugung 
Ipfeftigen , und ihnen die Arbeit erleichtem. Der 
GegenHände , woran jfich die Abhandinng verfucht, 
Qefellfchqft^ Staat, fouveräne Gewalt^ Bintheilung 
4er VerfaSfungen 9 Natur der zufammenge/etzten 
VerfaJJungen , nothuf endige Vieljeitigkeit der poUti- 
ffhen Gefetzgebung, Einßihrung von neuen Verfaf- 
jungen, der "Leitgeift\ Anficht derfranzöß/cken Re- 
vol^tion, lind nach de? Ausführung gaflz^eeignet, das, 
was i.a\v im ünierhaufe die feindfelige Stellung des 
in feinen Rechten verkümmerten Volks gegen die 
flegierung nennt, mehr zu entzünden , als das Volk 
l^ubefch wichtigen (ihm das Maul zu ftopfen). Wir 
Jiel^en pMt einige Stellen aus einzelnen Rubriken tLUf] 
^\xi die es der Vf. am meiften angelegt hat, da ohne- 
hin das Übrige nur als Widerlagen ujjd Stützen feinet 
f|l)foluten Souveränitätsgebäudes zu betrachten' find s 
Thier und Menfch find fpedfifch verfchieden ; da es 
Itein fogcn^nnter Zuüand der Natur giebt, fo giebt es 
eben fo wenig ein fogenanntes Naturrecht ; Alles im 
Menfchen hebt mit der Gefellfchaft an, die, vi« die 
Sprache, dem Menfchen urfpr anglich gegeben ift; der 
Staat, in vieleip Hinlicht ein Bild der häuslichen Ge« 
MUchaft, -T bedarf zu feiner Rechtmäfsigkeit gar 
liidit der Erdichtung eines urfprünglichen Vertrags ; 
tiefer .?Rriderfpricht fogar der menfchlichen Natur , 
nnddio Annahme delfelben heifst den Gvimdfätzen, 
fvie den Thatfacheui Hohn fprechen ; die fouveräne 
(Jevvalt, wovon das Urbild in der väterlichen vorhan- 
den iß, beftimmt allein, was der allgemeine Wille 
ilnes Vereins feyn föU ; der So'nverän erfchafft al- 
lein diefen Willen, und indem er ihn ausfpricht, 
giebt er Gefetze; kein Volk kann vor der Souveräni- 
tät erifkiren, alfo wohnt ße ihm auch nicht inne, geht 
auch nicht von ihm *^^» **® Souveränität ift das 
Mittel , das Volk der Zweck ; die Rechte Afin Souve- 
räns gründen fich allein und einzig auf feine Pflich-- 
ten ; ' die gefetzgebende Gewalt giebt den anderen 
ihren Urfprung u. f. w. --- Es fey fem von uns den 
ürfprung diefer politifchen Traniforination ♦) in ei- 


«I 


nem Treiben gewilTer PaiteTungeii anftttfäclieit -« 
^in Cirfprung, der leicht zu finden ift ; eben fo fern lef 
es, ( mit WehmUth brauchen wir diefes Wort) den 
Uttfinn diefes neuen Prodromus eines CodoK HÜle«* 
brandinus anderer Art zu widerlegen, und die gan»' 
ze Nichtigkeit mit allen Widerfprüchen, worein des 
V£ fich im Verlaufe feines Werks verwickelt, dann-* 
ftellen ; aber unbemerkt kann .Rec. nicht laffen, daft 
der Vf. Geh mit folchen Grundf ätzen an dem Cha« 
(akter feines gerechten Königs eben fo fehr all an 
dem freyen Staate und dem mündigen Volke, die al« 
le- drey mit Sully nur zwey Souveräne — Gott und' 
das Gefetz — - kennen, tch wer verf ündigt, — an dem«^ 
ften um fo mehr, weil' feine ganze Regierung das 
Vertrauen auf ein mündiges Volk und die Aehtonf 
gegen urfprünglicbe Voiksrechte lebendig auslpricht ; 
— und diefen nämlichen Regenten, den er in dtr 
Gewalt erheben will, gebraucht er als Mittel, dis' 
Volk, das felbft nach ihm Zweck ift, zu enüedrifsii, 
nnd auf die fch§ne Münze, die letsteres in Thtl' 
OTid Begriff auegeprigt hat, ein Devalvationsieichea 
für die künftige Unbranchbarkeit zu fetzen» 

^) Um diejenigen, die Tielleickt die frühere Schrift dei 
Hi^ Ancillon nicht hey der Hand h^beu, von dieler 
Umgeftaltung zu ttberzeufen, fuhren wir aus deor 
Tableau du rivolutiohs ( uberrctsung Ton F, Main 
1804) nur einige Stellen der Vonrede an: „GefcbicH« 
ten und Reilebefchreibunfen Hellen uns ubeTAllMes* 
fphen in mehr oder weniger Tollkommeuen Gclell- 
fchaften vereinigt auf, die ihrem Urfprung entweder 
llilirehweigcnden oder förmlichen vorauigefetitea 
oder durcu gegenfeitiae Übercinftiaimung gefchldle^ 
aea Verträgen Terduäen. Indeffen kann und muß 
nion^ fich lelbft einen ZuHand denken, welcher dtf 
Exiftenz der Gefellfchaft vorher geht , einen Naoff' 
tufiand. Doch würde manfeinen groben Irrthum b«- 
gehen, ihn mit dem uEforfiagltohen Sußand tu ?e^ 
wecbfebi. Der NatunuAand ift eine philofophiCcht 
Vorauvfetzung, die Ttotbwtndig iil, um ien tetzurtn xa 
entwickeln, und feine Rechttnäßigkeil darzuthim. In 
diefeih Zufiand€ find die Menfchen als freyt vnd Mf* 
niinftige W^en einer neben den anderen geftelli; 
die Frcjheit des Bimn iit fchon durch die frtfhtü 
Aller bcfchränkt , die Freyheit Aller durch die )edel 
Einzelnen -» Hobbei hatte Unrecht^ zu behaupten» 
dafs es in einem dem gefeUfchaftlichen vorhergehen- 
den Zuftande weder Rechte noch VerpfUchtuufftn f<* 
be. — Es iXk nicht die Exiftei» der Gefeluclialti 
welche die Begriffe von Rechten und Verbindlichkei- 
ten hervorgebracht hat , fondern es ift die fchwt»' 
kende Exiftenz der Rechte und Verpflichtungen, wei- 
che felbit erft die gelelUohaftliche Verbindong her- 
beygeführt hat. Die Souverän und die Staaten ^^ 
denselben Gefetze unterworfen, delten Bcltimmung ef 
üt, die gegenTcitigen VerhältnifCb der Individuen ta 
beilimmen u. f. w/* 
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BOTANIK.' 

Af(nu$ botAnicus^ five fiippUm^mum tef^titim ad 
Curtii SprerigeUi Flor dm Halenfem. Qxkvt tra*' 
cuta et • ioonibui VI, Ghi^rMl gehu« illaftrated«^ 
bus. aai5» XXX vu mo S. 8* (i Tthir. id gr.) 

lleloe Oegeül , aufser P^rii , kann fich rfihinea , fo 
fiele Bearbeiter leiner Flora gAfundea zu haben , alt 
die von Halle. Schäffer^ Knaut^ Rehfeld ^ Bux- 
haum^ Roth^ IVtttleben^ Sprekgel und nun unfer Vf.' 
krben fich ihrer Unterfuchung gewidmet. Hiezu mag 
der Sitz einer berühmten Akademie , vorzüglich aber 
der Reichthum und die Mannichfaltigkelt der Ge- 
gend felbft an vegetabiUrcheii Praducten, die Yeran- 
lafTung gegeben' haben ^ welche wirklich in. Deutfch- 
Itnd eine der von der Flora am meißen beguniUgten 
tu feyn fcheint. 0er Vf. zeigt in'der Vorr^dle kurz, 
die vorzüglichftett und pflanzenreichßen SteHen mit 
den Terteneren Bewohnern derfedben an, ohne jedoch' 
den geologifchen Charakter der ganzen Gegend und 
feine Abweichungen zu berühren. Wunrchenswerth ' 
wäre es gewefen, er hätte diefem Supplement auch' 
eine kleine Charte beygefügt, wie es einll Dillenius bey 
feiner Flora Von Giefsen gethan, und neuerlich J^ah- 
lenhtrg lo' vortrefflich bey der Seiiiigen ausgeführt 
hat; weil dlefs den Kinheimifchen das Aüffuchen un- 
endlich erleichtert» und cle^i Auswäxtigen einen viel 
rkhtigeren Begriff von dey Gegend' und ihren Ab« ' 
wechfelnngen giebt, als die heften Befchreibuhgen ' 
zu thun im S^taudä find. 

Der Vf. liefert Beobachtung^ ä|)et 9i4 Arten, 
wovon' 127 als von ihm erft neuerlich in aiefer Ge- * 
gend aufgefunden böfondefs anszu^eichiien find ; 
hierunter find jedoch die Licheuen nicht begriffeni 
welche wegen der mit ihrem Studium verknüpften ^ 
Schwierigkeiten in einer befonderen Lichenogtaphia 
ffalenfis ganz nach eigener Anordnung nächfolgeil^ 
tollen, deren Brfcheinung wir niit groFserii Verlangen 
entgegen fehen. Die Doldengewächtb der OcfMnd 
von Halle find hier alle nach C «S^pr^n^^Zs neuer Claf* | 
fification und Gattungsmerkmalen aufgeführt, wobey ! 
jedoch mit Recht der Gattun^scharakter von Myrrkis 
berichtigt, und die von Sprengel hieher gezogenen 
^aerophyüa, z.h./ylve/ire^ temulum^ bulbo/um^ hir- 
<um u. f. w. , wieder unter ihre alte Gattung zurück* 
geehrt finid. Ganz neu find: Roja grandißora und 
^^rginata (dlefe an die canina, jene ani die ruhigU 
^f(i gteazMd I die^Gauang Rufa ift hie< ÜberHUupt' 
^' A. L, Z* 18^- Br/ier Bmd. 


ihit Vielem FleiEi bearbeitet, und di^e eil 

Arten gut zufammengeftellt und ^nau berchrieben>|f 
Ficia multißdä {wo die Verwirrung, welche bc|y 4ejr 
verfchiedenen Florißea über diefe Art tie.rrfcht^ gW 
lioben wird) ; Sonehus fallax (wohl nur eine VarietüC: 
▼om oleraceus); Lefkea myofuraides ^Bypnum cur^^ 
Votum Swarz , myofurum Schrad.) ; Cof^ervei 
ufneoides^ faxicola und asbeßina; Botrydium ar^, 
gillaceum ; Chara flexilis ß ReVtata ; vulgaris ß[ 
elongata^ y papillata; pulcheUa; a/pera; crinittt^^^ 
ceratophylla. Befondere Aufmerklamkei^ verdiopeir 
aber die Beobachtungen dee Vf$. über die Kntwicke«>.' 
lungsftufen der Conferva gelatina/a L. ( welche eV. 
nach DiUen*s Vorgang wieder n^oja nennt ^ welker 
Veränderung der allgemein angenommenen Benen- 
nung wegen der nothwendig liieraus folgenden Ver*- 
wirrung wir jedoch nicht billigen können) and ih?4»t 
VerSnderung in die C. atra tludjn R. Treviranus hfa^ 
zwar fchön früher auf die ^fetamorphof^n ,in diefer; 
ClalTe der Vegetabilien a«ffinerkram jeemaclii; indef-' 
fen hat diefer verdienßvolle Naturforfcher dtefen Qe- ' 
genfiand nicht fo feilgehalten, nndfo nahe vor dieAii« 
gen gerückt, als es hier von unferem Vf. gefchehen iJki 
Die vegetabilifchen ErzeugnilTe find in diefer nie^ 
drigen Stufe . der Organismen durch die geringeren^ 
Berührungspnncte mit der übrigen Natur und die ein- 
fachere NahrungsqueHe mehr auf das umgebende Me- ^ 
dium und auf deffen unmittelbare GinfluiTe befchränl^r 
und eben defswegen auch der Formveranderun^' 
mehr als höhere vegetabÜLfche Gebilde ausgefetzt. Ba * 
ift mit vieler Wahrfcheinlichkeit zu vermuthen, daJjr 
nicht nur in diefer ClalTe von Gewachfen, fondenii 
auch in denen der Flechten, Pilze, und Tange bey! 
e^ner ähnlichen genauen ynterfuchuiig. der Wachs« - 
thums- und Entwickelungs-^ufen bey veränderten'^ 
Kufseren Einflüflen manche Arten erft ihre wahre Aaf-*^ 
klarung erhalten würden, wodurch die grofse Summe- r 
Ton precären und Schwankenden Arten unter wenige 
beiUmmte Grundformen gebracht werden könnten« -, 
Hiiben wir ja doch fchon Beyfpiele bey den^Organia- r 
men höherer Art, dafs Verfchiedenheit der Gefchlech* 
ter, des Alters, der Nahrung, Abweichungen in det ' 
Bildung, Farbe, Zeichnung a. L w. und dadurch Bi^ 
hebung blofser Varietäten zu neuen Arten aur Folgf • 

!;ehabt hat ; wie viel leichter wird diefe Verwecfafe* 
n^g bey (o «nfachen, nach, ihren Metamorphof«n , 
fo wenig bekannten und der Beobachtung ,£0 Sdiwdr 
zugänglichen Gefehöpfen Statt haben. 

An die eben berührten Beobachtungen -fohlierst fich' 
in'geWiirer Hinficht der Tfaciatus de Chara alga- 
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rifche von diefer Gattung bey « er k^nn fi^b in R\!i(^« 
Seht des Platze», deo fie iny^ogenamiten-iiatÜTlichen . 
Sy&'effl einnelunen fo|le^ weder .mit l^in^iy der Ge 
ada des^Inondalen', necfr miu/u^tfi^y ?de]i fie*zu;fei^^ 
albn Najaditfn ^ählt/ vereinigen; töndern ' glaubt he*^ 
wegen ibret -^ von den ▼ojlkommene»' Pflnn een 
fehv abweirchenden — einer Seits mit den Equif e^en^ 
anderer Seite' mit den Ulven and Conferven überein* 
ftimmenden --• Banee zu den Algis rechnen zu muf- 
fen.. (Scbon /. Gärtner Carpol. I. Introd. p. XXXIII 
kftt die Chara in Rückficht der Befrucbtungsorgane 
&i dcfr Stufenfolge zunächlt über die Tange gefetzt») 
Naeh einer ausführlichen Befchreibung }ede9 einzel- 
nen Theih^ diefer Gewächfe / zihlt der Vf. die von 
Tirfcfaiedenen Schriftßellem , z. B. Pontedera^ VfiiU 
lant\ Linnif Smith y Sprengel ^ Schreber und frill" 
denoWf nach individuellen AnJSchten entworfenen Gat- 
tungscbaraktere auf» um fodann die Meinung Cor* 
rea's^ Hedwigs und fVilldenoiv*s über die Natur der 
gefärbteü Kügelchen, welchen diefe Naturforfcher he* 
kenntlich die Antheral - Function zufchreiben, zu 
nnterfufifaen und zu widerlegen; er ergreift vielmehr 
Jf:' Gärtner^s VLXi^ C Sprengel* s Meinung, welche die 
Cfaaren als urii/exuelley aphroditifche Gewächfe an« 
fehen, und fucht die Hypothefe über die männliche 
Befruchtungsfun ction jener gefärb*^ Kügelchen mit 
felgenden Gründen zu widerlegen. 1} Die Kugel-. 
dhenjeyen gemeiniglich Jchon vor den Ovarien vor^ 
handeriy und^fpringen entweder h dl d auf oder ver* 
Jthwthden ganz. ( Diefer Grunä fcheint uns nicht 
bewerfend, weil es eine bekannte Erfahrung il^, dafs 
bey dem Mon- nod DioeciAen die Entwickelung der 
beiderfeitigen Befruchttingsorgane feiten gleichzeitig 
ifty uisd dafs nicht nur die mätmlicben den weibli- 
chen hätrfijg vorauseilen , fondern dafs fogar jene 
Ichon ganz desorganifirt fcheinen , wenn diefe erft in 
ihren wahren Vigor kommen). ») Siejeyen hey un- 
fruchtl^Hren jugendlichen Pflanzen häiifiger als hey 
\änisgewachfenen* (Diefer *feinwttrf fcheint uns aus 
folgenden Gründen befpndere RückBcht zu verdie- 
nen , weil er in der vegetabilifchen Welt ein ganz 
aKgetttfHnes, ohne alle Ausnahme geltendes Gefetz ift, 
däfs fich die Keime früher entwickeln als die Befruch- 
tungsorgane, und dafs die aus Saamen aufgegangenen 
Monoeciüen meiAehthe zuerA weiblich find, in der 
Folge aber etwa im dritten » vierten Jahr erß ihre 
jDDSnnlichen Blumen entwickeln, wie fchon Delius 
ndrd Rec. beobachtet haben; ebenfalls ein JHaufKbe- 
weis gegen 9ckelver*s excentrifche E^twickelungs- 
ifaeorie.) ' J;) Weit ße häußg nach erlangter Keife 


der Vf. kurz das ISBö- '^'ünarkrafit fey 3 was den andern Tbeil betcifit, vvel- 


, eher beweiÄ, daCi, die (ügelchen mit den Ovarien 
' in keinem beAimxmen Verhälinifs der Eotwicielung 
pnd Reife ftehen: fo entfpficJbt.dieff^deY^CBnfijMobach- 
teien^ Orfnimg^ dei^ £r(cbe}ni|ng^ ^^ -.bfidetfeitige» 
Befrucfitunsorgane nicht, und Areitet daher gegisn 
-die attgenommene PoUhtarfanction jener Kägeldten.) 
j^lhrjnjertionspunctfey nicht beftimmty bald ober- 
halby bald unterhalb^ bald auf der Seite der Ovarien^ 
imrrCer Auffitzend und niemals geßteti. (Diefs zeugt 
einigermafsen ^gep Correß^s A^eiimni^ anderer Seiu 
iß es bev den vollkommenen MonoeciAen nicht feltea 
der^aUt'dafii die beideriey Bef rpobuingArgane ihre 

Seyvöhnlicbe Stelle durch ei|ien Lu/us nnUßrae an- 
er^, und es möchte, da^er 4iel>er Einwurf von kei- 
nem befopderen Gewichte .üeyn,} si^Der^pu^ofe 
Inhalt dUJer KUgi^fhen* W/eiche nicht nur f ehr von 
der gewöhnlichen Natur des Saamenftaubs der G<* 
wächfe ab , fondern feine in einer Spirale .gewunik* 
n^en Fäden feyen auch von dem Poltcn^ der^ vollkom- 
menen Gewächfe^ f ehr ,verfchiedeny und bemrhunden 
den unvollkommenen Pflanzeniypus^.-^ (.Sollte xoan 
nicht anzunehmen be:recntzgt feyn, dafs^.wle hey (Ua 
yerfchiedeneh ClafTen der Tbiere , alfo auch bey den 
verfch^edenen Familien der Gewächfe ein allgemei- 
ner T^pus der Zeugungsorgane ^Statt haben müHe, weil 
fbnß die Willkühr • die heteroaenfteu Din^e in die 
pignität der männlichen Befrucatung^orgwe erheben 
könnte , wie diefs die hedwiafchen Hypoihefen läagb 
bewiefen haben , blofs um des — fo, vielen Erfchei* 
nungen der lebenden Natur widerürenenden — Vor- 
urtheils willen, dafs keine Zeugung ohne das ßciit- 
bare Dafeyn beider Gefchlechter in diftincten Orga- 
nen Statt habeii könne ? Obgleich die phyfifch noth- 
wendigen Bedingungen de$ Baues und der chemi* 
fchen Mifchung des. Saamenßaubes noch nicht mit 
mathematifcher Beftimmtheit nacbgewieüen find; fo 
ift man doch fchon aus logifchen Gründen gezwun- 
gen, ein Organ nicht für Pillen zu erklären, an wel- 
chem man cue fonftigen Attribute deffelben vermifft, 
nnd es fo lange für etwas anderes zu halten , bis feine 
wahre Natur klar dargethan ift) 6) Sey die durch* 
ßchtig^ Umhiillung,des Kägelchensy welche in Lap- 
pen und Valvdn zerfpringty himmelweit von den 
jintheren verfchieden. (Kein unbedingter Sexoalirt 
wird diefen Einwurf leugnen können; wir finden 
nichts Ahnliches in den Antheren weder folcher Ge* 
wächfe, die den Charen im Habitus und inneren 
B^u fehr nahe verwandt find, in gleichem Medium 
leben, und lieh darin fortpflanzen und befruchten, 
noch auch folcher, welche eine vpn der gewöIinU* 


der Ovarien erft herßenyfehnelt verfchwinden und eben etwas abweichende Einrichtung haben, wie bey 
zmdeilen ganz fehlen y obgleich eine fehr grofse An- * den Orchiden, Afclepiadeen u. f. .w. Wer hat je eine 


zoM, von reifen und mit Saamen angefüllten Früch- 
ten an den llridividuen vorhanden feyem (Gegen ei- 
nem Tbeil diefe% Einwurfs könnte man entgegrnen, 
dafs die Befruchtung der weiblichen Individuen voa 
bebachbart'en Kügelchen trargen^en befruchtet worden 
feyen, indem es noch Niemand bewiefen habe, daf» 
^t WftKet nicht «uch eift i^^iex ode^ Träj^er det FoJl- 


Spiralform intermediärer Organe in den Antheren 
der vollkommenen Gewäobfe entdeckt? und ift et 
nicht eine völlig willkiihrliche und ]9i^tL% ha baren 
Grundes beraubte Hypothefe, die Spiralform als kirnd- 
läge männlicher Zeugung zu erklären? Ja, 'tri>t nicht 
vielmehr in jenen Organen vorziiglii b und aus ^hliels- 
lieb di^ Zeüenfojcnx wi^dex hervor l ) Der Vi. f chliebt 
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Mut AabdlegiKittakkttgekliM'aer Gki^ea glekli 
den'A^m- oder rofeiiföriiugea Knofpea.Von Pofy^ 
trichum; Hyphüm^ Brjun^ ^tlr Gongyli liefern , Wie 
•r übathaiipt awifchea fiefen Kügelchen und * den 
Kofulif der Leobttioofo ftUch allen BeftähdlbeUen eine 
grofse Ähnlichkeit findet^ nvoriii wir ihnft' }edoch 
nicht bejpflidtten kteaen, indem wir die meiAen 
Bezieboneen darin Ittr viel an cefacht und gezwungen 
halten , indem nns^ die vom Vf. verworfene Anficht 
diefer Körperchen des C Sprengeis weit mehr an- 
jTpridity ob wir gleich ihre Natur noch nicht fttr etti- 
rftthfelt liaiie«. fieyifiufig müITen wir noch de» Aus* 
druck des Vfs. «ftgeu, wenn er der dorchfichtigen 
Umhüllong der gefi&rbieo Kügelchen d^r Chairen dpn 
Namen Ariilüs beylegt , da diefe Benennung iii^ die 
membranofe Ausdehnung des FuniculUe umbilicalii 
< der Saamen' fchon ISngit fanctionirt ift , utid bei- 
de nicht die mindefte VerwandtCchaft nciit eikiaiider 
haben. 

Itte bald abwefeaden , bald ^orbandetten , an An« 
sah! aber vetänderlicben Schuppen auf der Spitze dee 
Ovariums der Char'a endlich , welche Linnä , Sc'hmi^ 
ä^luhd Willdenow fälfchlieh für die Narbeir, Hed- 
wig abernatuvgemäfser für einen TheÜ des Perigo- 
»iums erklMrt hatten, parallelißrt der Yf. mit den 
Zähnen de* Pen^ms be/ den Laubmoofen , um die 
Verwandtf chaft diefer Gattung mit der gesonnten Kn- 
miüe vollends sii be weifen; wir gel^hei^ ober Mif> 
richtig y dafs wir uns von diefer Analogie eben fo 
wenig überzeugen können , als von^derjenigen, wel- 
che er zwifchen* den gefärbten Kügelchen und den 
heärngfchen mMnn]ichen Blumen einiger Laubmoofe 
2a finden glaubt. Gerade diefe Zugabe, fo* wie die 
Bracteen', obgleich beide nicht bej allen Arten vor- 
kuiden find, fcheinen dem Rec. Attribute einer voll- 
kommeneren Stufe der Organifation zu feyn , ala die 
Laabmoofe befitzen^ befonders wenn wir das Pericar* 
pium nucamemac^um noch in Anfchlag nehmen. Um 
derlelben Gründe willen , und aucK wegen des ver- 
Ichiedcnen inneren Baues ^ worin die Gattung Chan» 
lait Cerat0phyllum^ Lemna und Zoßera überein- 
kommt, hebt fie noch weiter von den Algen ab, wenn- 
6ch gleich auch einige Arten derfelben im äufserea 
Aafehen^ Wandelbarkeit der QefUtlt und überhaupt 
iti Habitus den Conferven nähern. t 

Obgleich Rec. mit Cr Sprengel dafür hält , dafa 
die Gattung. Charä wegen der fehr hypothetifcben 
xaäonlichen Befruchtungsorgane in dem SexualfyAem 
^t Zeit noch zu denCryptogämiften gesahh werdet^ 
aüITet f» ih er doch dev Übeszeugmig, dafa fie in 
HinGcht auf natürliche VerwandafehAft dar Übergangs- 
gtied zu den wirklichem Najaden m«M:he, welche alnsr 
^lerdings noch einer Sichtung bedürfen;. Die ge*- 
farbten Kügdchen der Ohara, deren genauere Keiim- 
nib heiondess in Rüokficiu ilM«s n»erkwürdigen re- 
gulären Dehifcenz wir dem Vf. zu danken ^habeiv 
^ey wefchen die Farbe kein zu vernachlälTigendes At- 
tiibut ifr, ^bedür£en doch immer noch wiederholte 
Keobarhtuncfeiir um. über ihre wahre Natur mit- völli- 
ger htJUmmcheiA eatitIMi4^^att Jaönaaiir JDevVf. hüt 


fidhoxf •Ann und einige AltüM Ve» dUte Otttwag 
betchrfeben; 

&S ift dem VI wabrfcheinlich unbeki^nat, gebliew 
ben , daf» fchon CandiAa ; iind Pentagfia ^er^Aupfad 
ihren wahrte Plattz im SenoaUyAetn isntei del» Mqnoe* 
ciAeQ angewiefen faabe& 

Rec' zweifelt nicht, dafa diefe Schrift dea VU, 
welche er mit dem Lebewohl: f^A^piret primo far^ 
tttna labotil^ in die Weh emläfst, von jedem Freun* 
de . vaterländifcher Gewächskundo nut Freude aufge-» 
nommenr werde; wir find überzeugt, ^dab jeder Bo* 
tanikar die einzdnen Beobachtungen dea emJQgea 
und für die vateriändifche Flora mit Wärme erfüll- 
ten Vf. tmt Vergnügen durchlefen werdd; iie tragen 
das Gepräge einet fleifügen , nicht blofs £inzelhei- 
. ten ergreifenden, fondern nach gröfseren und umfaf- 
fenderen Anfichten ftrebenden Naturfocfchezs ,. wel» 
eher nicht nur gut zn beobachten ^ fondeiZL auch daa 
Oefehene klar wieder zu geben gelernt bat« Der Vf. 
gehört unter diejenigen kritifchuiBotasiikerr welohe^ 
erß: nach wiederholter. Beeb eeh tung und geprüfter 
Eritehrung ein Gewächs zi» einer Art erheben, un<I 
mit grofser Vorficht die Abi^ien beftisnoMn. Diefes 
iü an dem Vf. um fo mehr zu loben, weilT nicht nun 
jiigeiardiiche Botaurket überhaupt, CaitideTB' auch un<» 
fere neucire Zeit rnsbefonder», ein aufserordantUcbee 
Wohlgefallen an AufAeliosig und Vernaehrung: neiier 
Arten findet, welche oft bMs in einer geringen Abwei- 
chung einzelner TheHe ihren Grund hau £s.,fGheint 
dem nee. unendlich wichtiger imd für die FeriCchrilte 
der Wifrenfcha£t weit vortlMilhafter ztv feyn^ wenigen 
Arten genau zu ,beftimmen unddie FeroMn genau z\t 
kennen, durch welcfai^ fie ihre bedingte — vielleicht 
auch nie wiederkehrende -^ Ve^pwandiung^ vellbrin'» 
gen, als viele und fcbwanhende A«ten> feüzufetzen*^ 
denn »uf diefe Weife werden und können: vitir alleii^ ^ 
in den 'Stand gefetzt werden, über die vorgehendeat 
Veränderungen felbft zu ustheHen, und Geletze daraus 
zu entwerfen , wonacb fie fich im Einzelnen wie ins 
Ganzen richten mögen. Diefe Betrachtung wird lua 
fo mehr einleuchten ^ -— wenn wis auch den philo-^ 
fephifchen Grund mcbaberückfichi igen— ,. wenn wie 
beienken , wie unendlich die Gattungen und Arf enn 
noch durch die in anderen Welttheilen {(emachtem 
und noch z« machenden JBntdeckungen. vexntebrt 
werden müIFen. Wir wünschen nun^, i^r Vi muckte 
fortüfthren, das Studium der Botanik r welcbes er mit; 
fo gutem- Erfolg ergriffen hat, zum Vordiciil der fpe« 
ciellen Pflanzenkenntnifs Sowohl als sni« tieferen Kuiiv; 
de der Fflaneennätttr noch ferner zu cultiviven.^ 

Abgebildet find* auf Tabv L Qkar^ ^fOgari^ L^ 
Tab. II. d palckeUa..WaÜT. Tab. KI. C. ermita. WaUiw 
Tab;.IV. C. kifpifia. L. T. V. C ceraHpkylia. T VL 
C. flexiUs. vav. fiellata. Wallr, C. ajpera, Wiild.^ 
C9nferva Jaxieola. Wallr.,' nado/a^ u/neoida^^ WalJnt 
Marchamiia fragrans, Balb.. Die Vei^lagahendlunfi 
hat es nicht fehlen laden, diefe Schritt loit^i^ein Pa^ 
pier, niedlichem Druck und befonders netter 2^ich-v 
niftng und ichönem Stich der Kupfer neoli VerdienA 
Mszoftaitenr - Jue» - 
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frUb^re^ deren Axi9ei|;e hier aachzuholen «iHi^kiidllMi 

"- 'Vnimrfität uuBM{<t.i9^ iw»,8; «» (i^Gr^K . i 

E^ben^afelbft : Nachtrag w.* üdt Befßkr^ibmst dke 

«' lfet««(/^Ä«ii 6iwl«w 'der Uaitmißtäi < zt$ Halle. 

• .raot- 44 *• 8-' (4 6«wy ' ^ ; « ^. ^ 

Hr. Prof. Sppeugsl ertUblt hies merft die^SiBtei^ 
hHing diefe« feiAe» Aöfficte äbctsabeBen Gttrtta«: al«. 
daul wUi er KacMcht von der Eutrif:teiii|g deffelben 
ieben. E» theik fiefe EimichtMifl in . folgende St&t 
Zke ' 1) Unterricht dter Stttdirendea^ a) BefördAmog 
der Wiffenfehaft, 5) Anlege des Goriena in fUickfiote 
der Knnft. — In Anfehaiig des UmeniGbu lagt er-. 
Der TorziigUehfte Zweck einer AnAek diete Art ift 
der Untevridrt der Audilwde» Jugend im der NaMsn 
flefchichte^der Oewltebfe. DiefecÜÄierrichthat eij« 
doppelte Beciähnilg anf den Nutze« des StasU nnd d«e 
bürlerii^en GefeHfebafi. Ein»a lernen. anCaogende 
Arz^ die Heitsiittel kennen, demiaefidrbeAändig(?> 
bedienen feilen-, nnd dann hat der künftige Gafliem 
lift Gelegenheit, nnt der Natnr und dem Aiürnn den 
«ewächfe bekannt an weiden, die als IfahrnngMUt^ 
tel ^äßa MenCchen, aU Futter nnd FiMMkranfier, ab 
Nützliche HeUahen ampfeblen werden.'' -—Hr. Spret^ 
kel giebt hieca ein Tnrzäduiifs der officinellen und 
f koMini&hen Gewächfe des Gartens » aus deren Anri 
aaW fich dewi beftätigt, dafs der bey der Botanik fo. 
oft gepriefene Nutzen des Staats der genügfamfinTheiL 
ift: Alles dlefa mag indefs gnt und löblich feyn — ^ 
nur die Einrichtung des Gartens für den ünterricks 
in der Namrge/chithte der Gewächfe iik dandt au£ 
keine Weife dargelegt. Hr. Sprengel giebt zwar anf 
den folgenden BUIttem ein grofses VerzeichniTs.dnti 
vor^ädiigen GowiSchfe nnd Saamen; allein welcbo 
Auswahl der Gattungen und Arten damit für die Na^, 
turgejchiühte der Gewächle gotrofbn fey, wie fie fn» 
diefen Zweck angebanet und zurammeogeiiellt wer- 
den, und was überhaupt Naturgefchichte im Garten* 

{i0ijf5e, hierüber hat Rec. auch nicht den entfern- 

teften Gedaidten gefunden. Der .Vf. veriichert zwar, 
or habe „die Einrichtung der AnfUlt treu. und um- 
f^dlich befehiieben /* allein flec. hat bejr aller An«. 
Arengung von der für den Unterricht getrofifenon Ein- 
richtnng sickta gefunden, nnd er enthäit lieh zu ei^ 
fdieiden; obdiers Mangel der Einrichtung feibft oder 
Bfangel der Nachridit ift; Bemerkenswertfa ift aber 
noch, dofs tto MedidnalgewächCe in feloher Menge 
ii^^dem Garten gezogen werden, dafs diodordgen Apoi- 
theken „fich gröfstentheils da«it ferfehen können/' 
Welche Beziehung kann denn ein folcher Anbau für 
d^n Unterricht der Stndirenden haben? -^ Was mag 
er überhanpi in einem akademifch*botanifdien Gar- 
ten, worin doch nicht Materialiften gezogen werden, 
IMettton'f6Uea? «-^ Rec. wurde es ais iufiMre Nntli^ 
wtadIgkeSt, den^ Fonds des Gartens angehend (6. IX) 
mfgenomtnen haben^ we«i es nicht im Znfanunon* 
IftBge nüt denz Untprcidhle der Stndlxenden (S. XlII^ 
rorgetfogdn wäre. ^ Die zwejrte Hauptakfickt hef 
Anlenna Vrtfn"^'^^^ Garten ift. nach Ha. Sprengel 


Hai BeQMrAt^mC/d« WfittmifMk . V^A^ 4exihm 
Folgen jbüp: ,, Durch dift befiln^M yewne^irQflg 4is 
Votrraihea an Qewächlen wi^ die KenMaib dar Pfiaa^ 
aoti» befordon.: hey .dem. Aifbayi derUben eihiat au» 
CMegMMti,. die Arten .raohtiser «ui beUmmea, and 
ütbar dea^ Bn«% 4/erMben intet^eOtol^.Uliierfnchafigea 
awni&ellen.^ Dierer Z^freck onfieis^r Anlage knaa on^ 
duach einen Taufchhandnl beförAeift werden u« L wA 
^-* Hierattf folgt eia Verzeichnifa ^r Coererpondent 
ten, wemii Hr. Sprengt SaanMui itaofcht^ ^«nd ias 
ift Alles, waa über dioSinri«)hmng-d^ Garians mt 
Beorderung der Wiff^r^fcke^t gelegt. wird. J^ieidst 
ift bey dem gtölsten Thaile der Botaniker? die Wi&a^ 
idaaft mit der Vermehrung ^deaffianaenvocrathtgleidi« 
bedemond geworden. • 

Was n«n%noch den dritten Theil der Sinridmag^ 
n&nlich die Anlage doa fSertena, in Rüokfiaht to 
Knnft, angeht: fo findet:Bee..nichts Veiii|^, .als nna 
Nachricht davon« Hr. Sprengel Cagt, der Garten biba 
ekot^ heitere Lage, nnd der Urhaber Imbo jeden feiDeB 
Kunftfinn zn be&iedigen gelocht; allein was dieh 
£ay« erfähin maniricte » es müfste denn in Folgeodem 
beftehe»r„Naoh den Gefoizen der Cchönen Konft. 
nmfste vom Portal des ObfiBrvatorinna eine . fchimr* 
genide breite Pappel -AUee fuhren, wmI der Mick 
auf diefs imeveaante Gebäude (?) unverrückt zu hef- 
ten war* In den ühärigen Theilon dea Gartens wech« 
fela gewundene Gänge mit geraden ab , ; weil dadarck 
allmiUilich eine Vervirifältagung und beftandire Ab- 
weohfelnng der Profpecte. ontfteht, anoh mehr Abv 
pfienzttsigen zn bei^n Seitm der Gftnge angebrtete 
werden konnten (?). In der Nähe dee Wohngebäudei 
mnfsten die .Gänge gerade feyn, weil dadarcb dis. 
Ideen von Symmetrie. unTerer Wohnuagen entfteksB.'' 
Auf reiche Wei£e würde es nun. freylich leicht fep, 
alle Gemubgänen^ Feldwege, Sfrafsen n. £- w. auf dk 
Gefetzo einer f diönen Gartenkunft zurückzufiihreiL »* 
Das beygefägte Verzeiehnifs der im botaaifcheD Gtr- 
ten vorhandenen Gewächfe ift fehranfehnlich. Woxa 
denn aber diefe Menge ? -^ Der herrf chende Unter- 
richt bedarf wenigftens derfelben nicht , nnd in den 
über die Einrichtung Gefegten ift fie nicht gerecbtfer- 
tigt. Es kommt Ja in der Botanik war auf die Knafi- 
ferügkeit 4n^ Pflanzen im Linnd zu finden, undio 
feiner Manier zu belchreiben. Das kann man aber tu 
dam achten Thelle der hier rorhandenen hinreicheBd 
lernen. Die herrfchende Wiffentchaft ift ja nicht Wit- 
fenfchaft der Pflanzen, fondern des Findaiz der Pflsn- 
z^. Die Pflanzen ftehen im Buche : wozu im Galten, 
da man hnGarten nicht mihr lernt, als dafs fie iaiBn 
che ftehen, und wie fie eittgetragen werden! DieBe*^ 
ftknmuttg unbekannter Arten kann anch aidit als V«p* 
wand dienen, da es für dieCan ZWockliiiLieichen wür- 
de , wenn folcbe eitunal g^flanat , ontd nadbdem fie 
ins. VerzeichniCs beftimazt eingettagen« find, wieder 
onAiemt würden. 

Dea fdgenanittn Pflanzenkennen iA fireylieh felit 
beriamit; aber bisher fo unfriiriithav fiht den Geil 
und Geüelligk^ gewefen, dafs ee «ieiü weith ifti 
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er Vf.vonNo. i. meint in dem Vorwort, «s (müETd 
Jtiem Noth than, die grofsen^ Begebniheiteni diO% 
Jahres 181» in klarer Überficht aufzufalTen und im 
Zufammenbange txx. übjecTcbairea , utod hofft daher 
Solctien in diefer DarHelliuig keine unzeitige und un- 
aagenefame * Gabe zu bieten.. Ex tritt ais ein alter 
Bekannter mit einigem Vertrauen den Lefera entge* 
gea» welchen (aine Darßellung der Feldzüge von 
1819 und 15 nicht unwillkommen gewefen ift. Der 
vielfach jgeäufeerte Wunibh , fein Werk bald erfchei- 
aen zu fehen, hat ihn beüimmty es nicht bis zur Be» 
kanatmacbung des FriedensföhluIIes zurückzuhalten, 
dieler foll aber nebft den früher verfprochenen Nach« 
lichten votn wiener Gongrefs in einem befonderän 
Nachtrage, nachgeliefert werden. 

Ob jener Wunfch oder die bey.folchen Werken 
gewöhnliche Eile die Vollendung delTelben gehindert 
habe, mag auf fich beruhen. Die beiden erllen 
Theile find in unteren Blättern (Sept. I8I4. No. 176) 
gezeigt 'WO];den ; was von ihnen gefagt wurde, pafs^ 
auch auf diefen dritten,* in welchem der Vf. die 
Erzählung an jene anknüpft, und auch der darin be- 
folgten Einrichtung treu geblieben* ift. Er erzählt in 
4 Abtheilungen -die Begebenheiten vom Frieden 1814 
bis zur. Vertheilung der verbündeten- Heere in den 
franzölifchen Provinzen nach der Einnahme- von 
Paris im'folgenden Jahre; Es gebührt ihm'auoh hier 
das Verdienft einer fleifsigdn Sammlung -und zweck- 
näfiigen Zufammenftellung der/ö£Een)^ich::erfohiene- 

/. d. '£• Z. 1816. Erßer Band, 


nen Kriegsberichte und Staatsfcfariften, aber er felbl^ 
xedet mehr dazwifcben, als in den erllen Bänden» 
und gafiLllt fich in Betrachtungen und Declamationen, 
die trft 6 «*- 8 leiten hindurch ausgefponnen werden 
(z. B. S, 48 — 55» S- 5Ö8 — 574 u- «• »i-) und bey 
weitem das Schlechtere find, was er liefert Wie 
rechnen jedoch dahin nicht feine Schilderung der 
inneren Uneinigkeit und det verfchiedenen Stimmung 
^r Parteyen in Frankreich kurz vor Napoleons Rück- 
kehr von Elba und nach feiner Niederlage. Was iet 
Vf. darüber fagt, iß zwar nicht neu, aber doch aus 
dem Moniteur und den damals erfchienenen Flug« 
fchriften gut aufgefafst, und wo er Vermuthungeil 
au&immt (z. Ä. 6. 17. ig), giebt er fie nicht für 
nnzweifelhaft aus. Dagegen verrathen feine Beträcfa« 
cungen über die Beltimmungsgründe der Mächte her 
der Erneuerung des Krieges (S. 151^.) keinen tiefen 
Blick in dafe Innere der^Cabinette. Es ift bey Bege^ 
benheiten der Zeitgefchichte eine fchwierige Unter^ 
Jiehmung, die f^eheimen Ablichten zu entwickeln s 
man feilte fich begnügen, au erzählen, was gerchebeit 
iit. — Die Belchreibung des Feldzuges in Italien iff 
durch die Anführung der Berichte über jedes Polten^ 
gefecht etwas langweilig ausgedehnt; und wenn det 
der Vf. (8. i85 ^0 ^ch zu|2eigen bemüht , was vor- 
aüglich auf die« Stimmung der italiänifchen' Völkej 
wirkte: fo hätte er dabeyldie weife MaFsregel öfter^ 
reichs« hier nichts halb zu thun, fondern gleich eine 
fo überlegene Macht in Bewegung zu fetzen, deft 
Murat 4^ofort erdrückt werden mufsli», nicht ans der 
Acht laffea foUen. — Auch bey dem F^ldzuge in denf 
Niederlanden hätten einige gar zu unbedeutende Be- 
richte, und^ladurch manche lälUge Wiederholungen: 
abgekürzt werden köimen. ' D^ fogelsannte Plan der 
Schlachten von Ligiky und Belle AUiance ift kein 
Plan, foadern eine Charte, in welcher bunte Striche 
* die Stellungen anzeigen feilen« 

In einer Anrede an die l^fer erklärt der Vf. von 
No. d , dafs er keine Gefchichte der politifchen und 
xhilitärifchen Operationen diefes Krieges, fondem ein 
Denkbuch der vomehmiten Ereignifle deflel.ben^ 
fchreibtfn wolle. In einfacher und fchlichter Etjäh-' 
lung ^ill er aus den beßen (?) Schriften zulimimen- 
tragen, -was dlefekn Zweck entfpricht, hat es abet 
hejond^s nbthig gefunden , hie und da eine beleh- 
rende Bemerkung für das Publicum, das er vorzüglich 
im Auge hatte; eihzuftreuen. Wenn er feinin 21weclL 
6in brauchbares ilaus- uhd Familien-Buch zu lieferii' 
das hie und 'da einen guten Vorfatz erregt^ einigertoya- 
Ssen efrreicbt h*t : wie f üfs wird ihm feine Arbeit feyni 
N tt n ...... 
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^jin VorFatz ift teiSit löbenswertliy vaii- das s6' 
Seiten einnehmende Subfcribentenvexzeichnifs be- 
weift, dafs das Buch unter den niederen- VolkscIafiTen 
tiel Lefer gefunden hat. - Die Ausführung kann dem 
fL nicht r^hwer gerrorden leyn : denn er liefert nuei^ 
Aens nur einen Auszug aus dem Werke» von welchem, 
wir So eben den dritten Theil angezeigt haben. Der 
Vortrag ift populär ; Hn. G*s, eigene Anficbten aber, 
lo wie di^ einaeftreuten Bemerkungen , find von der 
allergewöhnlidiften Art, und die (Anekdoten, mit 
welchen (er die Erzählung verbrämt hat, nicht nur 
unverbürgt,' fondeta gröfstentheils als erdichtet be« 
jLannt. Er mifcht gern franzöfifche Reden ein, die 
ihm aber feiten gelingen, z. B.(S.8o): Mfak meiU 
. *Xeur icif für: Es ift beICer hier. 

: Vo. s* Der Vf. und der Herausgeber nehmen in 
iluren Vorreden den Mund etwas voll. „Der Krieg 
(fo beginnt der Erfte } ift ein gewaltiger Hebel zur 
Ent Wickelung menfchlicher Krl^e, eben daher en^ 
nothwendiges Übel, welches wohlthätig, wie jedes 
Naturübel , den Reim des Segens in fich trägt. Die* 
Xes klingt räthfelhaft. Aber die Gefchichte d6r fo>t- 
Ichreit enden Menfchenbildung löfet das Räthfel. — 
Der Krieg fchaSt die wahre Taktik , bildet die ächten 
Helden^ wie fie die trockene Theorie im Frieden nie 
hervorbringen kann. -^ Wenn der heilige Boden 
des Vaterlandes vom Feinde entweiht wird, dann ge- 
hen Geifter und Heroen wie aus einer Prometheu- 
Xchen (ßc) Schöpfung hervor. — Wer mochte nur 
noch vor einem Jahre die Helden ahnen, welche feit 
einigen Monden aus Rufslands kräftigem SchoFse her« 
▼orgegangen find!' Nur der hiftorifche Denker hat 
einen fefteren Seherblick. Wie der ruhige Kontern* 
plator den Himmel belebt: to ßeht er Helden^ wo 
die Menge nur Pigmäen wuhmimmt; und diefen 
Glauben weehjelt er mit dem Wechfel der Gefah« 
Y^u.c« i^ Ohne die Naivetät der dem Wechfel unter- 
worfenen Geiichte des Cohtemplators zn rügen, wol» 
len wir Hn. E. zutrauen, dafs er gewufst hat, 
was er mit einer Tlieorie zur Hervorbringung von 
Helden meinte j geftehen aber, dals wir diefes von 
uns nicht rühmen könpen. 

„Die Gefchichte, fährt er fort, bleibt eine blofs» 
Zeitungslectüre, wenn fie nicht die Urfachen der 
Begebenheiten erforfcht und daran idie nothwendigen 
Tolgeta knüpft. Unerläfslich wird diefe Bedingung, 
wenn die Zeitgefchichte beurtbeilt werden foll. Je-i 
doch ift hier der Hiftoriograph weniger verantworte 
lieh für die nackter, noch nicht dokumentirte Wahr'^ 
heit der Erzählung , als für feine Abftractienen und 
Folgerungen.'^ — Man fieht, daCs Hn üu kein Be- 
denken trägt, fich felbft das Unerläfsliche zu erlaf* 
Ten ; was foll man aber von Folgerungen halten , die 
auf unverbürgte Angaben gegründet find? — Doch 
„möge übrigens der Gefchichtfchreiber, vom patrio-^ 
tifchen Feuer hingerifTen, poetifch in der DarfteL* 
lung feyn und ßin Rhadamantus im Richten ! Das 
fchadet dem Stofi^e nicht, ift dagegen gedeihlich für 
gleichgefinnte Genoffen der Zeit und des Landes.*' — 
Ob auch für Wahrheit und Gefchkhtt? Das ffihtim 


dem Rhadamanthns gleiefagultig Sa Usyn , der jedoch 
am ^hlufa rder Vorrtd^ pldtaUch von feiner Höht 
heräbfteigt, und die Kritik befcheiden erinnert: 
j : „Was armer, * wtirgfr iEifrr* . . 

Zu leiilea aicki veviiMf »- £Wt«t Ic^e KüekficHt 
Kach dem Yermögea aur, nicht nach dem Wertli.'^ 

Der Herausg. , der dat Werk naigearbeitet und viel 
von^ dem Seiaigen hinzugethan hat , -idaf ür aber auch 
edelmüthig die Mängel deHelbea auf fich nimmt, 
hält gleichfalls dem Krieg eine Lobrede, den mia 
bisher als ein unvermeidliches Übel 'betrachtet habf, 
„aber I' neuer ift die Lehre ^ die ihn als eiöen wefest- 
liehen Beftandtheii des- Lebena darftellr.^ 

Da es unmöglich ift, den VI nach dem, was er 
ht 2u leiften vermocht hat, au beurtheilen : fo 
muffen wir uns an das Geleiftete halten; doch auch 
hier will er nur das Vermögen, nicht den Werth, g^ 
f chätzt haben ; und nimmt dofsviregen eine adle Ruch 
ßeht in Anfprucb. Was ihm diefe zugeftehen kann, 
mufs Bkh auf die Achtung feines prten Willens b^ 
Ichränken« Über das hiftorifche Verdienft feines Bu- 
ches- hat er fich mit fo vieler Gutheraigkeit erklärt, 
dafs man ihm felbft offenbare Unwahrheiten, z.B. 
(S. 45) das Abbrennen der Vorftädte von Magdeburg 
vor der Eröffnung des ruflifchen Feldauges ah weit 
Vorausgenommene Vorfichtsmafsr^el, nicht zum Vo^ 
vvurf machen kann; von der Bündigkeit feiner Ab- 
ftractioUen und Folgerungen giebt die Vorrede eis 
Beyfpiel« die poetifche Darftellung aber, über wel- 
che er eine Entfchuldigung nöthis findet, haben wir 
nicht wahrnehmen können. Dodi vielleicht (beMi 
fie in der Eintheilung des < Werk^a in /ein Forfjpid 
VJid zwejr Acte^ oder in den vielen, aus Sofailltrt 
Trauerfpielen abgefchriebenen , und durch Jbdetaiii 
der Namen auf HufalaQ.d und Frankreich angewti- 
deten Stellen, oder vielleicht gar in den hitofigeii, 
mehrere Seiten hindurch ibrtlaufendea* Declamatis- 
neu , von denen wir nur eine , weil fie zu dea \^ 
leften gehört, hier mittheilen wollen. Bej der Scbil» 
derung der Gefahren,' welche das vordringende in» 
2öfifche Heer erwarten, ftellt d«r Vf. eine derMög* 
lichkeiten (S. 41) in folgenden Worten ^auf: „oder 
die ruIBfche Armee wich- zurück, gleich einem Hii»- 
melsfphäro'id , das , von einem furchtbaren Kometie 
erfchüttert, rückgängig feine Bahii verfielgte, ohne 
aus feinen Angeln und feiner Kraft geriHen zq we^ 
den, bis diefer, fich felbft verzehrend, mit feine» 
Centralkräften in ein umgekehrtes VerhäluiiTi so 
dem Sphäroid träte ^ deffen Gentripetalkraft ihn xer- 
rüttete, und dann nach erreichtem Wendepunct, in 
nunmehr vorgehender Bahn , der kemhafte WaJ)de^ 
ftern, erleuchtet und gezogen von der belebendes 
Sonne der Vaterlandsliebe , die letzten Dunitgebildt 
def erlöfchenden Kometen zerftreute oder in fich 
Ichlünge — eine Kataftrophe, die grofse ZerAöma* 
gen nait fich füUtt !"« Ki 

Paao, bu Caltfe: Lehen und Feldzüge des FeU^ 

marjchalls Lord Wellington , Herzog von Ci^ 

' dü4^JMri§a^ VoUftäadiges als biiher beJchni- 
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bell 9 attdt.BeiiditiBeiiies AugeiiMiigm TOBder 
Atotfchen LegMm uiidBeitttUan|;-4«7 vorzüglich- 
ften Werke der engUfchen. ( , ) franzöfifchen und 
demichen Uteratni ober die «Feldzage in Spani- 
en« 1016* 193 S. 8« (1 Räilr.) 
Nach dem Titel w&re Lord Wellington blob Tpa- 
aifcher Herzog y er ift aber Herzog von Wellington 
im Königreich Gdrofsbritanttien. Auch mulj man dat 
teb^n auf dem Titelblatt atitftreichen : den» nach 
dem Vorwort will der Vf. fein Buch nicht für eine 
Biographie «ansgeben. £s bleiben daher nur die 
FiidziigeiibiTigj anderen Befchreibung dai, wat fo» 
wohl in England als answänt in gröiseren Werlien 
aad {einzelnen Flug -'und Zeit-Seuiften erfehienen- 
ikf benutzt worden ieyn feil. .Als Qndlen find| in 
den Anmerkungen {angeführt: Qumrterly Review^ 
EdMurgk annuml Regißer^ Rocca Mittu sur la 
Gu§rre des JPr, eri^ Esp^^ Smrraxim hiß. ds la guerrm. 
d*Esfhy Dr. Admm Neah letterw from Portug^ and 
Spamj Balgmtmn^s Wanderitngea durch Portugall 
und Spanien» aofl^der Zeitfchnft Krönet, imd der 
Moniteur. Der Vf. hat aber wenig aus ihnen genom- 
aien, fondem fich hauptfichlich an din handfchtift-« 
liehen Nacbrichten dee Hannoveraner^ der unter der 
deatfchen Liegion diente , gehalten« 

Oiefe liefern in der Tbat einen intereffanten Bey* 
trag zu der -Gefchichte der Feldzüge in Portagall ^nd 
Spwiien ; aber der Herauf g. hätte ne alt dat., waa Se 
fndy gebesfoUen» nicht unter dem duechms nicht 
angemeflenen litel einet LeboM det Herzoge v. Wel* 
Ki^on« Mit einer zwedunilttfen Charte begleitet, 
würden fie eine gute ISberDcbt der Unternehmnogen 
4er TMi dem berühmten Feldhen» angeführten Ar- 
Biee gewähren ;. ohne Charte bleiben alle fokhe Be* 
icbreihungen tindeuilich* Auch hätte zar VerAänd- 
hchkeit durchana von !ScSt zu Zeit ein Blick auf die 
TefhältntlTe im Allgemeinen nnd auf die übrigen, 
ui der Halbsnfel kämpfitnden Heere geworfen wer- 
den foUen. Die .; Wahrheitsliebe det Vft« der band«, 
lehriftlichen Nachrichten ^fpricht .fich überall rühm- 
lich ao»^ und er zeigt RA als ein guter fieebachter« 
Ah ein merkwürdiger Pnnct in der Gefchichte dea 
Lrieges überhai:q>t iß die SteUong bey LUTabon aus* 
fahrlich hefchrieben. Die Schkcht bej Talavera, 
nach welcher man (S. 5^> eooo verwundete Englän* 
der der GroTtmuth des Feindes überlaflS^n mafste, 
lolhe nieht alt gewonnen dargeAelh, nicht jeder 
Kückzug i^tee Gegners Schimpflich genannt« die eige- 
nen hingegen, fo wie manche mifslm^ene Untemeh-^ 
muBg, nicbt gar zu unbedingt den Bundesgenoüen 
zur La]; gelegt werden. Solche kleine Ehifeitigkai- 
ten hatte der Heransg. leicht verwiCchen können« 

Wo diefer felbft alt GefclDchtlchreiber auftritt, 
bietet er nur dürftige Gaben dar. Wenn er..(S. s) 
verßchert,^ dafs bis dielen Augenblick die Gefchichte 
der Jugend, der Emwickelung und der Bildung feinet 
Helden uns völlig unbekannt fey , nnd er ihn i^i^ 
halb, wie die vollendete Minerva , gewaffnet und ge- 
hamifcht aus dem Haupte Jupiters entfpringcn läfst : 
fo ift dief et ein recht artiger fiinbUf aber mit de«: 


Uns, kann er wohl nur hdtk Iblbft gemeint haben ^ 
denn weder diefe Verhältnifire , noch das Privatleben 
det berühmten Mannet find ein Geheimnifs« ' 

Über die Gefchichte der Feldzüge Wellingtons in 
führt der Vf. keine ;Gewihrsmänner an, er 
Scheint aber aus ziemlich trüben Quellen gefchöpik 
zu haben: denn man erfährt hier unter Anderem 
(S. is), dafs das kühne Vorrücken A%r Engländer die 
Maratten btwog^ ihr, bedeutende Verwüßungenva^ 
ter diefen anrichtendes , Artilleriefeuer einzufiellen* 
Bey einer anderen Gelegenheit (S. 15) find diefe 
höflichen Feinde defto liAiger, fie bleiben als verBell«» 
te Todte hinter den vordringenden Engländeim lie-* 
gen , Aehen aber , nachdem diefe. über fie weggeganri 
gen find, in folcher Anzahl wieder auf, dafs Welling<« 
ton ein Regiment und ein Bataillon gegen fie abfenp 
den mufs« So etwas können die englilchen 2^itungeiz 
nicht erzählt haben; wahrfcheinlich hat der Vf. deia 
Ausdruck nicht verAanden. 

Nach idiefen Zügen , welche den Unterfchi^ zwi- 
Ibhen der eigenen Arbeit des Vfs. und dem , was er 
ans dem Bericht des Hannoveraners genommen hat« 
beurkunden, wird .man bedauern, dafs diefer feine^ 
fchätzbaren Nachrichten nicht einem befTeren Her* 
ausgeber anvertraut hat. — Von dem eben fo kurzen 
alt glorreichen Feldzuge von^ 1815 und der Schlacht 
von Waterloo wird zuletzt eine äufserA magere B^ 
fchreibung geliefert. Der Stil lA fliefsend , nur im 
Sangang geziert, und zuweilen gemein, wie z* B^ 
(S. ii8)> wo die Franzofen das feindliche Lager an- 
greifen wollen, „aber fie fanden dat leere NeA, denn 
die englifchen lofen Vögel waren in der Nacht ans- 
gefiogen.*' 

Daa BruAbild Welfingtens vor dem TItelUatt hat 
wohl eine entfernte |Ahnlichkeitr eher* et hätte tiach 
den viel ähnlicheren KupferAichen, die man fich fahr 
leicht verfohaffen kann, ein belferet geliefert wesde» 
köimen. Der Druck iA conrect . ^ Papier grau uaA 

. Kf, 
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Va%u n^ Lexpzio, b. Brockhant : Essai histerique^ 

pelitique et moral sur Ue r^vehstiens anciennee 

et modernes y par F. A^ de Chateaubriend, 18I& 

I TheU» asa S. H 'HieUi. 075 S. is. (e Rthbr.) 

An einem folchen GegenAande, wie alte und neutf 

Revolutionen, meiAent im { Vergleiche mit der frdn^ 

zöfifchen, konnte fich diewitz- und -befondert an- 

titheren*micbe Phantafie de» Vft. in > aller Wort-, 

Sprach*, Bilder- und Fhrafen- Mächtigkeit lall ver- 

fachen , und man mufs et als eine befendere Ibläfsi* 

gung betrachten, dafs er es bis jetzt blofs.bej diefea 

zwey Bändchen (die vorliegenden find ein Wiedev» 

ahdruck des bereits früher er fehlen enen, aber mir 

in wenigen Exemplaren vertheiltea Werkchent) hat 

bewenden laden , da ihm fein Revolntienenhafs y ver«' 

gtöfsert von der Liebe zu einem Aarken Royalismut 

von der einen, und fein Genie du Christianisme von 

der anderen Seite die velle^chaale bot; dennoch 

brachte er es nicht weiter, alt zum blofsen Verfuchen* 

Den franzöfilchen RojidiAen wird dat Werk ein 
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hors d^oeum'e Sejn; aber die d^eutfchen Prediger ab* 
ioluter Sauveränität werden fich blo£i daran erbauen, 
dafs der Vi dem Polonis giniräle^ und dam Contrnct 
primitif von Rousseau ta Leibe geht, und beiden 
ttocb a&das Unglück aufbürdet, das in dem Gefolge 
der Revolutionen vrar, wahrend lie im Übi^iigen deut* 
fche Gründlichkeit , deutfchen Sinn , deutfches Ge* 
mütb vermifCen. Schon die erften Fragen: i> Welche 
Rovolutionen trugen fich früher zu , .wie war damalt 
der gefellfchaftlicfae ZuAand , wie ihr Einflufs auf 
das Zeitalfer und auf die nachfolgenden Jahrhunderte? 
ji) &ann eine d^efer Revolutionen jnit der franzöfi« 
Cchen verglichen; werden ? 9) Welches find die Haupt- 
«rfachen derfelben? — dief^ ("ragen, deren DarAel'- 
kmg er die Expofition feinet Werkes nennt; dann 
der .Plan, die entfernten und unmittelbaren Ürfaehes 
einer jeden Revolution, ihre geschichtlichen und po* 
litifchen Seiten, den gleichseitigen fittlichen und 
wifrenfchaftlicheaZurtand des Volkes und derMettfoh* 
heit zur Zeit des Ausbruchs derlelben^ ihre Kinfluls 
erweiternden und befchränkenden Urfacben, ihrä 
Yerwandtfchaften und Verfchiedenheiten zu untere 
faichen, — geben fchon die Mifsgriffe hinlänglich zuf 
erkennen, gefetzt auch, dafs feinem Studium der Ge« 
fichichte die Klaiiieit und Reinheit der Anficht^ fei« 
Item Verbände die Erreichbarkeit, feinem Herzen die 
Unparteylichkeit und feiner DarAellung die Runfk, 
befonders langweilige nationalehrgeizige Wiederho- 
lungen zu vermeiden, wider -Verhoffen glücken könn- 
ten., und' dafs fcnan ihm^ föwohl den Begriff, der Re« 
«Elution , als eine gänzliche Regierungnimänderung» 
sds auch die ClaCBfication zu Gute hielt. Nach diefer 
letzten kennt er nur fünf Revolutionen in der alten 
Welt (Bätftehung der griechifchen Republiken« und 
ihre Unte^rückung, Untergang der k. Gewalt in- 
Hbm,< Regierung der Cäfaren, Sturz des abendländi-' 
ÜBhevt^Reichs), und fieben in der neuen (Republik von 
Slorenz, der Schweiz, Unruhen unter ÜLönig. Johann (?), 
Ligue unter Heinrich IV, Union der niederländifchen 
Provinzen, unglückliche Zeiten unter König Karl I 
ven.Engl^d, Entftehung. der nordamerihanifchen 
Staaten)« Was hat der V& nun webl ala-Re[ultat ge- 
wonnen? Wir geben es kurz mit deinen eigenen Wor* 
ten: Gie Überzeugung, dafs nichts Neuesiin deif Ge- 
fehichteviA , und dafs der Gelchmack an Neueruilgen 
die gröQite Geifel für das menfchliche Gefchlecht,' 
das. fich immer doch nur im Kreife herumdreht, 
feyn müQe (wieder Vf. diefen. Glauben, !den Kant 
fchon» niit Recht den abdeiitifchen, nennt, mit feiner 
ität -vereinijgen will, mülfon wir ihm über* 


laffen); die Gberzeugung, da&, 4k die: polidtche 
Ftey heit in Sparta nichts Anderes, als die Frejbeit 
eines Schülers unter der Rutfae, in Athen die einsi 
verführten Volkes ift| das heute feinen Sokratet Ter*» 
i;iftet, morgen den Phocion verbannt, wir aufliören 
mülTen, uns für meufchliche Einrichtungen, von wel- 
cher Art fie (eyn mögen , zu interelluenu So verlar<f 
fen der Vf. hier von- feinem Royalismus (wir möch«. 
ten diefen faft Ludovicismus nennen) erfcheioea 
mag : fo fällt er doeh hier durch den Glauben , daft 
die notbwendig unabänderliche Forask der Regierung 
die monarphifehe teyn mfifie, eben £0 iauft in den 
Schoos diefer Politik zurück, -Wie in feinem Genie 
du Christiardsme va den Sdboos '^r Kirche« Auch 
von diefem kirchlichen Glaubeil giebt uns der Vf. 
hier eiii belehrendes Beyfpiel» Auf die Frage: woher 
die Greuel«, Brand-*, Mord-, Entheüigung^-Scenea 
faey der Rrformation Lnihers? entwertet er : ^^earce* 
4^' im moine ^avisa da troapsr wiunt^ais^ que le 
papg liStit pas demtti k s^w^fdrS-la comnnssim de 
ffmdtß des indutgenees. Dev imevelTantefte Theil 
bleiben die ParaUcden 'awifcfaen Fraasikreich und 
Griechenland, i- Italien und Ägypten, England und 
Carthagöt d^ Schweift tmd Scyuüefi, PreuITen unl 
Macedonien, Holland und Tyras, Döutfchland unA 
Perfien, dem medoJiehen und dem Revoiutions-Kriege. 
Aber auch hier mufs man meiftens die Oef&lligkelt bil 
2Uln £rgebeB herabftimnien ; man mufs mit ihm den 
{^anzofilchen Berg (die Sanscnlotte«), dai Thal (die! 
Ariftokraten) , die Seite (Moderadiften} lu Soloni 
Zeiten in Athen auffuchen, in ViBftratus 2um Theft 
Robespierre und Orleans«, in Megaklea Talltexi er' 
kennen u. L w», die von den iadcebinerh beabfiehtigt^ 
Infchrift auf Grftber: der Tod ift ein ewiger Schlaf 
'in den lacedämoniäbhen Statuen des Todes uaddei 
Schlafs lefen , und in den Si'anzoCea» die alten Atbe- 
i^ienfer erblicken. Barthelemy: in' feinem Anacharfii 
vergleicht die Athentenfer mit Kindern und'Altifttt^ 
die wechfelsiveife .betrogen und unterhalten feyt 
wollen ; ob der Vf. diefes^ sugiebt , 4«von fteht kein 
Wort in feinem Werke. Wie wenig er übrigens die 
^anze franzöfifche Revolutiost'kesnty davon kann Sek 
Jeder leicht überzeugen, der ihn dem V& des Werb: 
Z}es cäuses de ia räuölutionetdesr^ultats, Ptni< 
1797, bey Diesenne^ f.gegenüber(ieUt.^-^ Der Au^ 
druckt Die Franzofen waren Todeskünftler, iftnocb 
jetzt im ganzen^ und vreiteften Sinne wahr. Det 
Druck aus der vieweg'fchen Officin zu Braunfchwei; 
empfiehlt lieh auch hier«. 

D. B. 
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KURZjE ANZEIGEN; 

' 'K«T%6svri)siBN'«0RAV9. CarUmlf^ k. dem Vf. und in 
6osiniiir. b. Braun: BadefCf Kriggsverfaffungf insbefondere 
Jaaiidwehr und Ltandfturm, im ij JakrKundert Von Julius 
LeichU^n. Mit Abbildungen von den Waffen des Land- 
Kurms. 1815. XVI u. 160 S. 8- (ao jjr.) 

Das Büchlein gieb^t, was der Titel verfprichti ziemlitih 
reUASindige Necbrichten ron den militärifchen Anftalten 
fa ^aden während des 17 Jahrhunderts, belouders unter der 


Regierung Markgraf Georg Friedriebs (geft. 1658)1 ^S^ 
ffibr in der Art, nur ausführliober, wie fie den RtingUhei 
«ler Armeen vorgefettt «u werden pflegen. Das Localinter* 
elTe des Buches -wird durch die namentliche Anführung der 
Kriegsbedienten und dieoftleiftendea Vafallen Fermehrt; 
lein allgemeines * Interelle. ift gering , Neues findet mU 
darin nicht« K£ 
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THEOLOGIE.. 

Lsipno, b. Bartk: Über den Begriff und oh er" 
ften Grund f au der hiflorifchen Interpretation 
des neuen TTeßament^, Eine hiftorifch-kriürch'e 
ynterfucjiiuag von M. Karl Wilhelm Stein ^ de$ 
heil. Predigtamu Casdidaten in LüIIo bey Beizig. 

18 15* i^S ^* 8- (9 Gv«) 

ltec> kann nicht bergen , dafs ih« die Wahni#b- 
muag des Miftbraaehs» den manche, dttrdi fielehTlam- 
keit ausgeieichnete Theologen der neueren Zeit mit 
der faiftorifchen Interpretation getrieben haben, mit 
Uacttfriedenhcit esCülll, und ihm fcbeo feit lange aJU 
eine VeHfrrung erfchienen ift« die unmöglich zur voll- 
Mndigen und erfcbepCemden Einficht in den Sinn und 
Oeift^der (^hrütliebea Religaensurkunden führen kann, 
und der gmen Sache-tdes cfarilUicheii Glaubens ver- 
derblich werden mnft^ oh er gleich auf der anderen 
Seiteden Werth* einer richtig angewendeten hiAori- 
fchen Interpretation» wekhe fich nicht mehr anmalst, 
als Ge lei&ev> kann und rol>, mit voller Seele aner- 
kennt Um fo willkoaMnea^r war .uns diefe durch 
. Keils und StaxüUins Cotttrovees über die- hiüorifche 
Erklärung des^ Nv T. veranlafste Scbfift, welche 
twar nicht Aller esfchöpft, was'übmt dieDvivielumf äf- 
fende Materie vexhaadelt werden könme, und hie und 
da eine gröfsere Klarheit ued JfiäcjAon i» der Form 
der DarftelUingy nhmenitich in demAäu der Sätae-.imd 
Perioden, oder eine haftirtwiteye Feftftelliiiq^Mnd.Ent- 
Wickelung ^ewiffer. Begriffe zu wimfchjen idfbsig läfir^ 
aber dochitiiehveve»Ceto ftehectigmigiweelh« Brinne- 
Tung^n ttttf Winke enliiäll i jend> esn^ vemeaie Be- 
Itanritfchaft tnitderiHexBataeutUL Md d^.geiehrt^B 
Theologie überhaupt velmth. 

Nach einer kuvaen^Einleitmig» wtirin de« Vf»^ie 
Nothwendigkeit der amufteflesden Untetfuchu^g eih 
klärt, bef oivftf tigr IMi der erß^ Abfcbeitt & 7^0 mi^ 
g^hluerer Prif ung .tuid.Befiuamung des Begriffes der 
birtorireheti Interpxetalfcn des N. T. Wie ficb die v^r- 
züglichften neueren*^ Vertheidiger und Beförderer ä- 
nerhiftorifcbenErklärtmgdesN.T., Keil, Bret/ehnefr 
der, Schmid, Gabler, Ober die Natur und Befokftffen- 
heit derfelben geäufsert haben, wird (* 1 berichtet^ 
mit der nöthigen Hinf^eifung^Äuf die dahin gehö/igea 
iheologifche« Werke. D» Vf. vexgleidA imd prüft 
die VorAeliutfegen der genennten Theologen , begleir • 
tet diefe Prüfung mit manchen treffenden Erinnermp^ 
gen ( i. B. über den sn>thwendigen ZuCammei^hatig ei- 
iier gewilTen! hiftozifchen und ex^etifchea KxiUk mk 
/. A. L. Z. iSiCf- Zwexter Bmsd. 


der Interpretation felbft, and über die Verwechfeluvi; 
rein biblifcher^tttae, welche die ächte Ezegefe gewin-' 
Ben feil, V mit gewiffeQ.Kirchendogecien)', und ftimmt 
der Heuptüaeheuach dem. von GnU^r aufgefteliten Be« 
griffe der faiftorifchen Interpretation bey, dei^^er bo- 
Xonders darum den Vorzug einräumt, weil Gabler 
swifchen Worterklärung {Auslegung) und Sacherklä- 
rueig (eigeotlicher Erklärung) genauer tmterfchieden, 
die hiAorifehe und exegetifche Kritik mit der Inter- 
pretation in genauere Verbindung gebracht, und den 
Zweck der hiftorifchen Interpretation überhaupt daria 
gefunden hat, eine Stelle oder ein Dogma fo weit 
als möglich aufzuklären. Rec. wünfcht nur, dafs der 
Vf. diefen von ihm felbft der Hauptfachenach gebil* 
iigten Begriff fogleich genau beftimmt , und eben fe 
das, was er unter der hißerifchen und exegetifcheia 
'Kritik verfteht, die er doch von der eigentlichen In« 
terpretation ui|ier{cheidet , noch genauer . angegeben 
hätte. Auch verdiente hie^ Storre Anficht über die 
hiAoiifche Auslegung (in der Abhandl. de fenftt hv» 
Jiorico in OpuscuL Acad* VoU I) bemerkt 2u werden« 
An die hiftorifchen Erürterungen des (. 1 knüpft dec 
Vf. $• a die Folgeriiing, dafs zwar der allgemeine Zweck, 
den die Venheidiger der hiAorifchen Interptetatioa 
.erreichen ivdllen, die veligiöfe Dogmatik Jefu und dec 
Apoüel rein ^arzuftejUen». die gerechteften Anfprüche 
auf allgemeinen Bey fall mache, aber der Weg, den 
man gewöhnlich na,ph die/em Ziele einfchlage, nieht 
-vollkommen zu hilligen fey; und er erklärt hier be.« 
X^immter. feine Abfich^ fich A9p[ gewöhnlichen Jkn dec 
iiiftozifclien SrkULi^img { nicht der hifiorifehen Inter- 
.^etataen überhaupt) entgegen zu ftellen, d.h.>derj^ 
.tiaMr welche ai^r/orifeftretat, defs indem N. T.blofa 
jüii&he Dogpratik enthalten fey, daraus attein Alles er- 
klären will, und daher in eben dem Grade einfeitig 
.werden mitfs,' als die moralifche Schrifterklärung ei« 
ne einfeitige ift, welche man vorzüglich durch Ver- 
.theidigung ißr hiftorifchen beftritten hat, Jliefe In« 
rterpfletation breitet, wie* der Vf. 0. 3 und ^mjmimk 
Cuchtfvmit dem intellectuellen und mcnraUficbesiiCMl'' 
rakter eines Yolkslehrers ; mit jenem -^..weit^nn 
der Netur eines Volkslehrera liegt, dafs er dienilen* 
nzchfaltigen Bedürfnifle einer grolsen Menge ta be- 
friedigen facht, dafs er mehr vorträgt, als er -bey tei« 
ner Nation findet, daCs nicht fowohl feilip Bikhimr xost 
^er Cnltur der ZqitgenoITen befiimmt wird, ab dte 
letztere veft-der f einigen; mjt diefem — weil ein 
. Volkslehrer (vefäusgefeut/dafs er nicht ein. Sebwärmes 
i%^was aus feinen Äufserungep 4m d Tineen erkannt 
werden mnis) |uoht mit ^utem Gewiiffe^ als folqfaer 
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auftreten kann , wann er fich niclit mehr Kraft und' 
Stärke sutraut, ab er bey feineii ZeitgpnolTen fixxilet, . 
und weil er fein Zeitalter unmöglich wahrhaft beOern 
ixild vereidn kanUy wenn fiph liicbt nii^ teihem ^ro*^ 
TsenBeyfplel eine eben U erhaben^ Lehre vereinigt. 
Seibit die ausgezeichneten, in die SiimeüaUendfinX^- 
ten, welche ein Volkslehrer Terrichte.t (die Wunder) , 
fetzen eine Erhabenheit deflelben üoerdie Bildung 
feines Zeitalters. voraus, man möge nun ümtB Thatwi 
als blofse Wirkungen feiner höheren Kenntnifs der 

"NainrkrtLfte » od«r alt FolMn uxfd Eeiohen ehvei ti»- 
mittelbaren gduKchen Beyftandesbt^rachten. Di« ¥«tt- 
leidiger der gewöferalichen , von dem Vf. beftrittöiteft 
hitorifchen Auslegong wexä<»a ihm etwi^eta, datb 
der allgemeine Begr^ eines Volkslehrers für |enea 
Beweis zu imbeftinimt fey , da man ja diefen Namen 
anch dem nicht verweigern könne , der fioh die hevr- 
fchenden Meinungen feiner Z^t(fowohl die wakcrto^ 

. als die irrigen und mangelhaften Ailfichten) in Vorzug^ 
lichem Gi^de zu eigen gemacht; fi'e vereinigt ttnd ge- 
ordnety fie vielleicht in gewiüen eineehienBeltiinmutt- 
gen (die nicht gerade dem Ganzen itad Wefentttehen 
eine andere Richtung geben ) moaificirt, und lieh in 
-Am Stand gefetat hat, dieherrfchfenden Dogmen fei- 
4ier Zeit auf eine ftftlidie Weife vomuvsgeli ^ udd. 
tiurch einezweekmärnge Anwendüifg detfelben«ttm 
Outen zu ermuntern. Wie viele Juden vor JeAi und 
:zu Jefü Zeiten waren Volkslehrer in dief^iä Sinne, oh- 
ne etwas Anderes als judi/che Dogmatik V4^utragen ! 
Der Vf. hätle demnach , um di^fer Einweadutfg vor- 
.»ibeugen, genauer zwifchen Volkslehrern überhaupt^ 
und ReforyhatQren nnterfcfaeiden mtiflen , welche of- 
ierdlmr (wie man aus einzelnen ihrer Ausfprüche, und 
nusihE«pi genzett Betragen lieht) dem herrFchexIden 
Geifte- und Stnn übet htiupt eine belfere «Itfd ' bMiey^ 
'Richtung za geben fuehten , ^üd diefe Abfioht, nhch. 
fdem Zeu|;nift der Gerchiehte, wirklich erreicht ha^ 
iben^ Vott eine» Voikslehrer diefer Art läfst Bdh al- 
lerdiajgi fehon a- priori erwarten , dafs er weaigfteifs 
in: lieleift wefentllche» Ptmcten dei/ Religiens - und 
-j^idbi^liebve hetteirfelie, titidlkh zu Ubb^M Stand- 
«panctan erhebe, ala Mae Z^itgenoCTen. -Deara' hä^ 
"er fich nicht iftbef «engt^ dafs fein ZeiläilteT in n^efsnlto- 
-chen Pa&vem eines v<dlk<Noamenereti ITiäit^tichts und 
einer pwilfon lümerung des Geiftes bedürfe : fo wür- 
d^ ev gar ki^e Veranüa Jung; gefbndeiäb hallen, als Re* 
-formaler au&utreten" Ebeif |ov Aiäxmen wir ifn Gid- 
-W0U (täm^ Vf,. Im. weime« die^ Obevfeeugungytm <^&ifr 
f'betnOtftmiJiimUbtn: UxHerftütafung, %eldbie' Jefa uMl 
•M&aemrietei^ce «U/Thell gew<erdenirt^ 4i^t' deinn^Mthi- 
smm ZMieia-hie «itf d da aXi^eÜeliten Be)iä[tit»^«in|7'di&(s 
*ielte fiAbllfweniglkeas eine« Zeitlang) au ge^f^c^^- 
«-dfraheaJMEelfidSi^rwartungta der Ividenfeft gehalten M 
'be, nicht verein^etir zu kofeitfen. glaubt.. Ba jedetb 
iSRKbf' die Ve^heidtiger diefer Hypothefe, w^emän^ teils 
^itor-^en J(^ in den j§kalAten i St. ^.' 65 %. ^t^tf e^¥k- 
:||enta Änfset«ingen^ÖAt^ die Sachet d^!^ CITiiAifrf- 
thams da^urdii xrichl g^hrdet glefnten , >iii^m die 
'Gcottbeift Mi« ^n> W^iM^n IMttcheftC nus'Herabf afTiing 
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liSnne, um dadurch die Sache der Wahrheit im Gan- 
zen, und" die yerbiyaitung eines befferen Sinnes zu be- 
fördern: fo hätte d^r Vf. allerdings tiefer in die Fra- 
ge eingihen folfen ; In' wi^' üreff Kafin'elne Be^laf. 
fung der Gottheit (lefaiiilptet werden, ehi^ daft wir 
ihxfi£.Wei&heU,.«2Ad. Heiligkeit zu nahe treten? Kann 
es namentlich mit würdigen Vorftelliingen von Gott be- 
Aehen, anztmehmen, dab er in dem Geifte eines Leh- 
ome« dea ec vor allen M e n fchen (b üchtbar , wie Je- 
fum, ausgezeiclmet und verherrlicht hat, irrige An- 
lichten, die nik dem herrfchendea Geifie feines Volkes 
in genauer Yerbii^dung ftehen> zugelarfen und begün- 
ftigt habe? Der Vf. unterrucht ferner §. 5, ob Bch die 
Vertheidiger des gewihnlicben Begri& der hiftori- > 
Ycfcen Interpretation mit Recht auf die Analogie des 
K. T. mit anderen clafTifchen Autoren zu beralea pfI^ 
gen. Er unter! chridelt eine dreifache ClalTederSciirift- 
fteller überhaupt: 1) tetn-hiftorilcfaey^ dened nicht 
blofs der Stoff gegeben iß, fpndern die auch ihr eise- 
-M^ Ürtfaeil weAer einaifchen ^Köatiear moth' dürfai 
(eigentlicbe Gefebichtichreiber nod Gieof^^a^n); s) 
hlftorlfeh - fymbelifdie, welche die AKiBoh biUlicbe 
•DärAeliung wtfileH, entweder, weil laar dadurch dei 
"Gegearftand» von welc(ieäi fie Mdesf ■iafrhertldi nad 
eindringend genug bezeichnet wendea kann«. oder, 
«weil fie ein nafichtbares WFetai, imd übedbaopt etwas 
Jtöheres In einer fiaattckea'Forin'WsairzaaehaieDglso- 
en, ifed eben darum mar ^^mteUfeh red^p- itönaeo, 
J hiadPrifch -phdlolephirch»/ welche j»ht dardiäa- 
dßiere 6eg#nMnde, ifondeaa duteh ttgeaes Nacbdmi- 
&en auf den Gegenftaad, Mi fieeUiaadehiy {^leitet 
wurden, t(iid daber nicht eine Berohzaihang voa finn- 
llchen OegenMndea^ fen Ami eine DaiteUaqg der 
Veraidgeaskritfte^esinBerettMenrctieB.ideften wpUea 
1lec.>bekeiwt,i dkfs ihm diefe Elnth^ong ( die der Vi 
-üb^giani ifidit) ha der AbSsht anffieUt/, um jedem 
'SchriftileIler*'Uefs>eiaa "derangefribteen Bahrikeass* 
euw^iDun,' da ea in 4er ^Thai, wie jeviS. -47 ediueit, 
tehr «r^hl m&glaSi ift^ dafs >em and ! dsnCelhe Schrift- 
'ftefl^^in:niidmeve eiagrdft) aufchmacfa im^erholtcr 
lieciuare düiikel gaUi0bea>ift/)ttnd ihMe«»» der VI 
-Aioge^ ttch !b«)r'A;^i»lInag^AiMbeB^fieUift^i0)it e^o- 

-Hg YAWp^^fbttm feym . Süatemaaniiaifieiich eioes 
Oejf^n^R^id^&klMliittcb itkarfailea, aaiitfesiLaian ent- 
weder einzig und allein, oder .4^»^ ^t>F^^<^^^^' 
^itrdb«l^ee Naclideilken^Wfeat'#enkla vfar? Wie 
nn^tMä|wi^t'fioh''*atAr4xa zwayte^lCMffe «<opdere^ 
«en nnWitte»^l}AdwieiWl<ha:a«f!liae{to Weg^ 
*^elill|;eif , ^der GattuaBg: dietf üokipftriler leiata be- 
UMimten P1M> änzbvireifeh {crüFaluai^^ebeim'S.S. ^« 
-R^dhet'? E>er Fehler HfegrianAreatsg denn, M^^^"^ 
-«K^'Vf. nibht an ein; uhdiiaffolbe niaoap dar Eiutbei- 
iuiig^ geiiaä ^eh^ten ha^I*fe«diärtt melirerePriDcipieB, 
tdfo Vetfi^hiedbAfeit der Veraadaffmigei» zum Schrei- 
%«^, die- VerftibiekienhetiiidQr G^liftände, ^^ 
^"^HScfii^Nlebbelt der Foinlin .:dfen JEfarA^Utmg ^Q- 
lllelelib^tlM^ßlfthtigett^oHaa,;^ *:AhckkAaiii fich IUh; 
lH6h^ libereel^geir, ilafs<eB(kMWckiiiarsj|g.£efl,:'jederClaI- 
fe dtts Pl^ditkit HißiiTiych ^yväl^mn, ^ Oef Vt*. ^ 
merkt awar 6. 47 wg^ man fköxma diefe Btneanu^ 
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darum iikbt>aftMrng tuäeii, weil dfo'liit«»r«tati0tt 
eines jeden Schriftftellen eine kiSorifche Atngiibtrey; 
ttitd derlk=tttoir, den wir tor uns haben, immev'derAu« 
ter einsf = g^wiffen ZHtalters bMfce. Aber wer würd« 
wohl, wettn inan €. B. 'dto Pllälo tiaen htRoriTch - pbi- 
lofophifchen SchriftfteUerneaneii wollte, deni'Sprach« 
gebrauch gemäfs «n diereh Sinn denken, und nicht 
vielmehr glnnben, ef folleniltdierem PrSdicftte irgend 
etwas bezeichnet werden , das fich im Inhalte oder in 
der Form der philorophirchen Werke des PTato auf 
€efchiditie bezieht ? £beh fo wenig kämien wir al- 
lem beipflichten, was von dem Vf. über das Verhält- 
nifs bemerkt wird , in welchem die hiHorifche Inter- 
pretation, Yon welcher er redet, zu jenen drey Claf- 
ün fchriftßellerifcher Werke ftehe. Denn wenn er 
im Allgemeinen die blofs grammatlCche Interpreta- 
tion für vollkommen zureichend zur ErkläxiMig rein 
hiftorifcher Schriftftenet hSlt^ (wie man cus den 8. 50 
Mg. befindlichen Aufserungen, verglichen mit S. 56, 
fchlie£sen mufs): To fteht ihm die Erfahrung entgegen, 
dafs auch ein rein hiAorifcher Autor, der keinieswega 
feine fuhjeciiven Anßchtta in die Erzählung ein^ 
mifcht, doch zuweilen auf Meinungen , Sitien, Ge^ 
brauche eines gewifTen Zeitalters ode^ feiner eigenen 
Zeit g)»legentlich hindeuten k5nne; auf eine Art, die 
für die damaligen Lefer ohne Erklärung deutlich ge« 
lingwar, für uns aber einer genaueren Erläutervia# 
aus gewilTen Zeitvorftellungen allerdings bedaW. über- 
teugendet wird fodann die Nothwendigkeit dargethan, 
die ErkWrung hiftorifch - Tymboüteher Scbriftftellet 
nicht an« Ztitbegriffen allein , fondern hauptfächlick 
aus der ganzen Gelchichte der Menfchheit zn fchöpfen, 
weil die verfchiedenen Symbpje immer ihren' Grund 
in der* Tiefe des nienfcfalichen Herzens haben , und 
die walnce Bedeutung derfelben äu» der Vergleichung 
der Anflehten und Bildangsftufen älterer nnd neneret 
Zeit erkannt werden muCs. Und eben fo richtig be» 
hauptet der Vf. S* 60, daCsman febr unzweckmäfsig 
verfahren würde 9 wenn mÄn philofophifche Sdirift- 
fteller,' ^iSeren Werke Originalität des GeiTtestieurkun- 
den, und aus eigenem Ferfchen über deä innereniZlä- 
ftand der Menfchheit hervorgegangen fin* (einen. Pia- 
to,. CMbevo, Seneca) eifazxg und allein aus damaligem 
Zeitvoffkalhirigen erklären wollie. Aus diefen Unter- 
luchnngeÄ wird §. 5 gefolgert, der dmtidfatz»^ d»»Ä» 
das N f. wie -jede» andfere Werk des AltertHam«:in^ 
terpretirt werden müft^, idde, im AHgewieinettausge- 
Tprochen, dprchaus keine Anwendung, fobald von der 
»MaierlÄ C?leW Inhalte) einer Schrrftltellers, untfnicht: 
hlafs vpn der Püitn im- Allgemeinen die Rede fey, da 
ja fclbR Äe claffifchen Sfchriftilell^r in Hinßcht au£ 
diö Materie eiiie verfchiedene Hermeneutik odbr eine 
vetfchiedenartige weitere Aufklärung erfödern- DieR: 
ift wohl auch in neueren Zeiten nicht leicht voni ei- 
nem» hiftbrifchen Interpreten des N.. T: (wenigftens 
in der 'thebtie) geleugnet ^worden^ fonawA man- hat 
nur darauf gedrungen , bey ' der Erklärung der beil.. 
Schrift diefelben Grundfätze der Hermeneutik. feibMi- 
haltcn, welche im Allgemeinen für die Erklärung al- 
ler Schriftßelter irgend einer Zeit oder Nation aufge^ 


g%AeIh wwAftn, in rofemnuBi, MUk'liey allorÜBer^ 
zeugnag von eigentlicbe» Clfibttbiifdilg, 4ie biblifchen 
Urictfndea doeb ah Wetk^^zn bMathfw hat, die an» 
menfchlicfaen, iif liüheMos ^rade erlecfchteten; Ge- 
BBÜt&eni hervorgegangen aaad für Menfche^^gefc^rie- 
bea wotdea find/ Diefs .ftnitotMch nicht mit dem 
S. 66 amfjgea»ttten.HanftreCalt^te»darf die weiteireBr- 
Uälrung eines Sch»ftfteU«m .ans Z^b^gvi£fen zwar 
nicht zu mifsbilligen fey, aber doch nichi eher Statt 
finden könne, als bis wir genau unterfucht lieben» ob" 
der Anter ommttelbar oder aaittelbar vo»>?a«n Zeit- 
SenofTen zur fchrifkliohftt AuhBichnw^^^^^S^^^' 
ken veranlafst wurde, (ob «nd-^i* wiefern, Zeil vorfiel- 
lungenauf die Abfaflun« f«ttier Sfihrift, aiif die Ge- 
danken, od^r «nt die^Ponn der Darßellung, Einfluf^ 
haben konnten oder mufcten). Mit Recht verlangt der 
▼t 5. 7, dafs bey der Interpretation ganz^ vorzüghcü 
die Individualittt des Autort beriickßchtigt, und aus^ 
gemitteh werde, ob er föhig war, fich übor den Kreis 
feines Zeitalters zu erheben, damit ihm nicht irrige 
nnd unvollkommene Anflehten feiner Zeit, die er viel^ 
leicht fchonend brtandelt,if&lfchlich zugefchrieben 
werdfen. Ditfo lafst fich aber (wil^ ^ 67 folg* gezeigt 
wird) theila durch Beachtung dereUgem^inen Charak- 
ters ausmitteln, dtsn dtt Schriften eitles Mannes an fich 
tragen^ mid au delTen de^licher firl|/enotnifs picht 
nothwradig die Erklärung aller eiiniel«en dunkelen 
Stellen erfodert wird , theils durch Tradition. . Der 
Vf. verfteht unter diefer lVa*tion, » Beziehung a\^ 
die chriftlichen 'Religionsurkundett, M^s, was^ die 6e^ 
fchichte von den Wirkungen der Chriü^usreligioa be- 
ricktet, und von dem Geiße, der fichiimm^r unter al- 
len wahten Chrißen behauptet halt,, und^ uns auf den 
Geift ^es StüTers zunickzufohliiefnnL berechtigt; Beide 
Kriterien inr Verhindnng fähren zn* einer richtigen Tö;^ 
talanfchaunng; von» dismt Charakter Mq.imd dem Geir 
fte feiner Apoßel. Vorbereitet dtechdi^e j^rörterun- 

gen» nnd durch ein« farrze« 8. 74 — 7» gM^^^^^: ^^^' 
ftellung dte G^ündev warum, eine geWifCe Erläuterung 

aut Zeithtogsiffeu) allerdings^* nothwendig. £ey > wird S. 
78r folgende^ Definitibn* von* der hiBorilcben- Interpre** 
tatxbn. des? Nv T: gegeben 2: „ße iÄ dU^ wei^re' A^jtf' 
klätiung dnnkeler S^eUen d<M Nw X, (deCTent j^^'j^^fio. 
»|an»tteöde«»"^fe»«* deuti4ch«reißhild«pj|.^. AufklS' 

A&lers^^zuramnienÄimmt.- ^V"" ^.!^ «J*: ^",^^ 
fenGünzeneinvertondlsn., undwunfcht i^r ^J^^^^^ 
Vf. die wichtige Ftage nochjiefrurd^eiidergelof^^^^^^ 

ben. mochtej auf welchem. Wege wi^^ zur ^^^^^^^^^ 
anfcttauung von dtem Ofeifte Jirfu-imd^ ^^^^^^^ ^X 
Un^l, Welche^fori^hiigundlvollftändig iß, ^^l^J^ 
dfer weiteren. Auf k^äfrun» iht« A«s£pruche^aus hiAon- 
fthen Dteti* Ae^ nfethi^gw. (Jriiehzeni welche der Y^ 
meint, vorzuzeichnen^ vermag; Nach des Vfs. eigener 
Behauptung S: 68- ..kann man^ immerhin J«8^^^^ 
dals ein ionft >^eifer Mann Irrthtimern ausgefeizt Tey, 
nurmöüen dergleichea Irrihlimoi nicht mit der To- 
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lalann^rchag tbi afit attdertrtitigen befi&aimttti Äa- 
fserungeit tlats» Meken MjUMits im Widerrpni^ fte* 
hen.^ Aber wie leiehlift.xlftckeine Täufchug nxög^ 
Iicfa| ^, ia Ermangdsng ganz beftimmtec AaTserua^ 
gen eines Schriftftdlers ftbcr dieTen eder leoen Gegen- 
Itand, nach der aUgemeiaBiL richtigen VorikeUttiig, die 
maxi 4ach yen feinem OeiHe «uid Char^t(«r ^^ebildet 
hat« entfcbiedea werden iolif ebjer eine gewiHe Mei- 
nung gebabt habe oder nicht Wie Maa<äei hängt in 
einem mearchlichen Gemäthe durch eii;^ wunderbares- 
Gewebe der-VorAelfanigen und Gefühle^ zufammen» 
ynis man in eiMM^tn und des^^^lben Gemäthe, wenn 
nian blets a priori «her einen Charakter reflecthrt» 
^ nicht erwartet hätte! ÜniriU«f« Täufchung könnte bey 
"* Aer B^urthellung delTen^ was VoraeUn»gJeruoderdev. 
Apoßel gewerea Tey, wenn mannicht andere Kriterien 
und Prindpien zu Hülfe nähme« um fo leichter ge- 
rehehen* da fich ihre Vorträgt fehr oft an Worte i^id 
liedensarieti kalten, dtozwac, buehfiäblich genommen, 
an jüdifcbe Zeitideen erinaera , aber Mch eine hö- 
Bere Deutung geßatten. Um in diefer Hinficht alt 
Interpret des N. T* einen fiebere« Weg zti gehen, 
mufs mannidK nur eine allgemeine richtige Total- 
anfchanung von dem intelleanellen und moralifchen 
Charakter JeCu eder eine« ApofteU atrf[aiten, und ein- 
zelne deutliche ÄuCserungen, die 0sh ^vi dief« oder 
jene Vorftelhuig beziehen, vergleichen« Tondem auck 
^ie L^hreJeßt oder die Lehre die/es und^ Jenas Apo- 
fids (in foweit fie ans den deutÜchften ÄufflNeirungen 
ohne weitltuftige Erklärung hervioigeht) im Zufam- 
menhange oft und leUiaft fich vergegenwärtigen, und 
unbefangen nnterfuchen, ob die Meinung, von Wel- 
cher die Rede ift, in denfelben paffe. Oebey mufs 
aber auch der 'Interpret durch Erwägung dev deutli- 
äien Zcugniffe Jrf«, in, Verbindung mit der Wahr- 
haftigkeit^ mit ^c Nüchternheit, mit der Güte feines 
Charakters überhaupt betrachut, desinneren Gehalts, 
den der allgemeine Charakter der Lehre Jefubeßut, 
der mächtigen Wirkfamkeit diefer Lehre, der Schick^ 
Tale Jefu, feiner Schüler und feiner Heligian, mit fich 
4bft einig darüber geworden feyn , ob er Jefum als 
^ dnrch aufstrordentliche Offmharung Gottes 
^mäh Lehrer betrachtet,- oder nicht. Denn iÄ 
das ErfterJh^^^ip^l . f^ wätA^j: gwi^ «icht laicht in 
Verfndiung »»t>4n, dem Stifter des Chriftenthum«. 
diefe oder jene irxig^ Zeitidee der Jaden beyzulegen« 
Rec. bekennt offen , dalb ^ diejenige Exegefe des N. 
T., welche jene höhere An&<:hi von Jefu aus dem Au- 

5e läfst, durchatu nicht billigen kann, und wünfchte, 
afs der Vf. bauptfächlich diefeii S. 40 i>erührten 
Punct mehr aus einander gefetzt haben s^öchte» Übri- 
gens bedarf der von ihm aufgeftellte Begriff der bifto- 
rifchen Interpretation allerdings noch einiger genaue- 
ren Beßimmungen, theils, weil die Refultate, welche 
der Sprachgebrauch für die grammatifche Interpreta- 
tion an die Hand fgkähl (dia von der eigentlich hißo* 


']rifch69, wie der VI felbft $• t riehtig Mmrll» v^ 
terfchiedeQ weiden mufs), mqch hißarifche DmaSüBL^ 
theils,, weil- /ea nach' der vom Vf. gegebenen I^efini,- 
lion leicht das Anfeben gewinnen könnte, alt ebdlf 
hißorifche Interpretation aar ai^ folche Stellen aiv 
wendbar fey, die JEch durch eine befondere Dunkel- 
heit von anderen UAterfcheiden. Die hiftorifche In- 
terpretation foli überhaupty wenn die grainmatifche 
>Erklärung ihr Gefcbäft vollendet hat , durch weitere 
Aufklärungen ^us der Gefchichte des Vfs., oder fei- 
ner Zeit und ihrer Meinungen , oder d^ IVfenfchr 
beit überhaupt die deutliche Einficht in den Sinn« 
welchen der Autor mit IJsinen Worten verband^ 
uUd verbunden willen woUte , foviel als möglich volr 
landen. 

Im zweyten Abfchnitte verbreity^t fich de; VC 
über den oberßen Grundfatz der hifiorifchen Inter- 
pretation. Er ßellt zuerft %. i das Princip felbft, 
vc»n welchem die hiAorifchen Inteipreten ausgeben» 
mit folgenden Worten auf; Jefus imd feine ApoAel 
mulsten Co reden und fchreiben, wie es erweislichi 
iß, dafs es ihre Zuhörer und Lefeir verAehen konii- 
ten und mufsten. Es giebt alfo zur Erforfchung ihU 
rer Reden imd Schriften kein beüeVea Mittel, als 
die genaue Kenntnifs der Meinungen , fo wie ühes^ 
haupt der ganzen Denkart und aller Gebräuche ih- 
rer Zeitgenofien. Gegen diefen Grundfatz wezdea 
ftuerft $. Q philofophifcbe Einwendnngan nrhobenu 
Der Vf. nimmi die Richtigkeit des Satzes, dafs Jefus 
^ie gewöhnlichen jüdifchen Worte und Formeln bej- 
behalten , nnd an diefe auch das Neue^anföhUeben 
mufste , um verüanden zu werden, da^imi in Am- 
fpruch, weil es bey einem Vortrage zunächA nidu 
auf die Sache, fonde-rp auf die. PerTon ankon^- 
n^e , und die Wirkungen, welche durch eine^ 
Vortrag bezweckt werden , lediglich von der Auto^ 
rität des Lehrers abhängen.,; Rec. wünfcht, dafa iim 
3Kaerkwürdige Aufserung des Evangeliften Matth. 7» 
fi8- ^ von dem Vf. beachtet worden wäre: l^e* 
^XijexaovTO qI ox\o« Iti t^ ä«äav jf Airou. . *H» 
f>^q SiSaaKwv avrohs St9 i^ov(fiav ixwv^ tun ^iq^ 
i»S 9i yQamiariis. Auf der einen Seite bewäiik 
diefe Stelle, was der Vf. mit Recht behauftet, 
dafs fich Jefus über die Getetzlehrer £siner 2^ 
erhoben, und etwas Vollkomn^neres , als jüdUcEn 
Dogtnaak, etwas Ungewohntes und Neues vor^trik- 

Jen habe. Ai^ der anderen Seite aber fieht man aucis 
chon aus diefer einen Aufs^rwQg (mit welcher ähBlIr I 
che Stellen, z:B. Lucä 4, 15.^1 zu vygJeielW JKSI^ I 
dafs fich der Vf» zu allgemein und upbeAimmt no»- i 
drückt, wenn er S. 84 behauptet, der Sau, dafa die 
Wirkungen, welche ein Vortrag bezwecju, lediglich 
von der perfönlichen Autorität des Lehrers, nicht vi 
den Sachen, dem Inhalte felbft, abhängen, gelte i 
vorzüglichen Sinne von Jefu und der jüdifchen Natf«ik 
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Lszpzzo^ b. Barth.: Üb^ den Begriff und oher^, 
ften Grundfalz der hiftgrifchen Interpretation^ 
des neuen Tefiaments.^ Eine biüorifch * kriti« 
Iche Unterlxichuxig von M. Karl Wilhelm Stein^ 
u« f. w. 

lB$/chlu/s dar im vorigen Stückt abgehroehentn lUco^ßon.) 

♦ • ff 

N- 
ach dem ZeugnilTe der evangelifchen Gefchicbte 

xnullen wir der Lehre Jefu, fowohl deni Inhalte als 
der Form, einen eben fo bedeutenden Einflufa auf 
die mächtige, durch. Jefum bewirkte Umwandlung 
der Gemüther aufchreiben, als feinen Handlungen: 
und Scbis^^^^ ' keins von beiden • allein und ge- 
trennt vpUideia^ anderen^ Lehre und Leben in dem 
inniffien ZuTammen^hange haben das bewirkt, was 
daxch Jerum gefchehen foUte, indem ^e einander. 
{^egenXeitig erläuterten , ergänzten » verherrlichten« 
Und wie viel .konamt nicht in llinilcht der pevlönli- 
Uien Autorität des Lehrers felbß. auf die Befchaf- 
fenheit und den Inhalt leiner Vorträge an ! Übrigens 
zäumt der Vf. felbft weiter unten Sl 97 ein^ dafs die^. 
grofse Menge oft noch eher durch Lehr vortrage für 
Wum zu gewinnen war, als durch feine wun4ervoU 
Ißo Thaten^ War aber ^efs der Fall: fo. hat Jefus 
gewifs auch verßändlieh^ wenigitenS; für eizien gro- 
ben Tbeil feiner Zuhörer, gefprochen* Konnte ,fliefr 
M>er .wohl ohne eine gewilTe Aückficht auf den^ 
Geift der damaligen Zeit gefchehen» ohne- ein« ge^ 
wtlle BenutznngirQlcher Idee^verbindunnii un4 Aus<r. 
drücke,. wie Ce d^als üblich waren 1 olua« Anknii« 
pfung des Neuen, an das Alte , in fpweit fich diefs 
mit d#x Natur der höheren Anlichteii Je Cu. verein!** 
gen lieifs? Wenn man übrigen»* binzunimmt,. dafs 
zur. damaligen jndifchen Dogmatik wohl auch.Xol- 
qbe reliööfe^V.orfteUung^n und Belehrungen gehör 
ren koqntenr welche nicht als vorüberg^ende. Pro«, 
dttcie einern^wiCTen^eit betrachtet, f^a^bam^^rch' 
die xhi^ftliche« Qffenb^rnng fanetimijct werden.; fqll-> 
ten, tti|d dafs es voieUig feyn würde. Alles, was zur-.- 
Tbeelogie der* fpäteren- Juden gehört, fogleicli für 
jüdiCches Voruztheil zu erklären: fo kann man we*. 
nigfiens fo viel mit Recht behaupten: die genaue« 
Kenatnifs der Meinungen, der Denkart, der Gejbrän- 
cfa« des ZeitalVirs Jefu- und der Apoftel ili an vielen^' 
Stellen de^S. T. das Befie, und in Hinlidit. auf dies 
neuteftamentlichen Urkunden überhaupt ein fahr gu- r 
tes, ja unentbehrliches Mittel zur ErCoxfchung ihres ^ 

/. A. L, Z. igiS- Zweyter Band, 


wahren Sinnes. Dafs es aber nicht das einzige Mittel^ 
der wahren Interpretation l%y , iü ebei) fo unleugbar« 
«nd in diefer Beziehung hat der Vf. Hecht, wenn er 
S. 88 /tm Ende des §. g (der nach imferer pberzei^gung[ 
nicht befriedigend ausgeführt worden iß) bemerkt:; 
„wir iSiid berechtigt, die univerfelle Seite des Ghri-. 
fte^thums weit mehr hervoi^uheben, und nur fo weit 
di^fe^esgeftattet, Erklärungen aus 21eitbegriffen.gels 
ten zu laflfen/' £bea darum hätte der Vf. die Allgv-x 
meingttltigkeit des zu Anfange des §. g. S. 81 bemerkten 
Satzes,i}Von welchem, wo nicht alte, doch fehr viele hi^ 
Aorifche Interpreten ausgehen : Jefus imd die Apoüef 
mufsien fo reden und^chreiben, wie es er^veislich iftJ 
dafs es ihre Zuhörer und Lefer verliehen konnten uncl 
mufsten, — fogleich in Anfpruch nehmen, und einer nä*' 
heren Prüfung unterwerfen follen. Oezm dafs ein* 
Reformator, überhaupt ein Lehrer, ^^t^ von vVahrer 
religiöfer und littlicher Begeiiterung ergriffen, dem 
Geiäe feiner Zeit eine beüere Richtung zu geben fucht^ 
auch folche Ausfprüche thun könne , von denen er 
wohl überzeugt ift, dafs fein Zeitalter, wenigftefis der 
gröfsera Theil, ihren ganzen^ vollen Sinn noch nicht 
vollkommen fade, dafs er üch erft im Fortgange der , 
Zeit günz enthüllen werde , diefs läfst üch fchon a 
priori denken, und aus pJydiQlo gifchen Gründen er-* 
klären. Die Gefchicbte, z. n. der Jüdifchen Prophe«« . 
ten, kommt fodann als beßätigende Erfahrung hinzu^ 
Aber auch die Reden Jefu felbft dienen zum Beweis, 
dafs er ziicht feiten mit den Worten und Ausdrücken^* 
welche feinen ZeitgenoITezr geläufig waren, einen höt 
heren'und reineren Sinn verband, als nach den dama- 
ligen her^fchendcn VorAelkingen damit verbvmden zn 
werden pflegte; und dieCen Ptmct hät^ der Vf. ^. 10 im 
Ganzen ^wohl erörtert, obgleich die einzelnen exege- 
tifchen Gründe mphr berührt als ausgeführt wcrrden 
find. Mit Recht beruft er ßch auf die Stellen, wo Je- 
fus yber das mofaifche Gefetz und feine Deutung aki- 
^i^rs^ alr feine ZeitgenotTeii, urtheilt , 'wo er den Wun- 
dern nicht, wie die Juden zu thnn pflegten, einen 
WBrtfarabUohbeyleift, fondem nur, in fofnmeln &ö« 
herer Zweck durch ße erreicht werden fällte, wo en 
Anffpfrücbe vorträgt, welche der gröfsere Theil feines 
Zuhörer nicht' einmal verftand. Rec. wurde auch die-» 
jenigen Steilen zum Beweis anführen , wo Jefus «ganz 
deutlich äuTsert, daCs der gröfsere Theil feiner Zeitge» 
noflten für>[biae~hOtaetfen Anfiohte»k«iae Empfänglich« 
keit habe, und däl^ er fich eben darnm in HtnCrcht 
des Ausdrucke und der Oarftellnngs weife zu ihnen her-, 
aWäfTe, z; B. Matih. 13, 1^. 11. Zuletzt führt der Vf. 
((* t\ aiit dnr GefcMchteifen Be«Mis,. dafs grofse Leb- 
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rer nicht immer £o gefprochen haben , .wie es |;erade 
am leichteAen von ihren ZeitgenofFen vetltanden nor- 
den konnte, und erinnert der Kürze wegen nur an 
zwey Data der Gefchichte», an die WeifTagungen der 
alten Propheten, welche Cch über den herrfchenden 
GeiA ihrer Zeit erhoben, und an die allmähliche Bil- 
dung Aar Apoftely welche nach der Entfernung Jefu 
von der Erde, indem Ce höhere Anfichten und Über- 
zeugtmgen auSiafsten , von herrfchenden Meinungen 
des Zeitahezf fich immer mehr entfernten, und oft 
felbft fühlte», wie wenig ihre Vorträge der gewöhnli- 
chen Sinneiert gemäfs waren. Er fchliefst endlich 
^ §. TS mit dem Aefultat ( worin wir ihm vollkommen 
heyMnunea) , dab der oberAe Grundfatz der hiftori- 
fchen fauerpretation fe zu falTen fey : Jefus and feine 
Apoftel muHten fe fprechen, |vie es ihre ZeitgenoITen 
▼erflehen konnten , aber freylich nur in foweit, als 
diefe Vortvagsart nicht durch ihren intellectueUen und 
noralifcheii Charakter befchräakt wurde. 

• Di^fe lefenswerthe Schrift wird übrigens S. III-» 
XVI mit einer Vorrede des Hn. Ür. Keil eröffnet, wo 
diefer gelehrte Theolog» theils in Beziehung auf die 
Ton Stäudlin gegen feine hermeneutifchen Grundlä- 
tze erhobenen Einwürfe, theils in Beziehung auf die 
ytr/nifehe Schrift felbft, welche hie und da Stellen der 
keitiichen Schriften in Anfpruch nimmt, noch einmal 
esklart, dafs er unter der hi&orifchen , oder wie er fie 
lieber nennen. will, grammatifoh-hillorifcben Ausle- 
gung ^ejenige verfieht, welche einzig und allein 
dTarauf ausgeht, zu beftimmen, was der zu erklärende 
Schriftfteller bey jedem Theile feiner Schrift gedacht 
habe, und auch feinen. Lefera durch diefelbe habe zu 
" erkennen geben wollen. Mit vieler Klarheit und Be- 
Mmmtheit wird hier jene Auslegungsart als eine fol- 
ehe dargeßellt, die ungleich mehr umralTe, als die 
blofse Erläuterung aus Zeitvorftellongen, und zugleich 
ftie von Stäudlin gefederte moralifche und philofo- 
phifche Interpretation mir in fich fchliefse , in f ofern 
£e auc^ auf den jedesmaligen Inhalt der Schrift Rück- 
licht nimmt*. St^ 

Bl&KLXN, b; AEfaurert tfber die Vereinigung der 
beiden proteßantifchen Kirchenparteyen in der 
preußifchen Monarchie. Von Dr. Fr. Samuel 
Gottfried Sack , k. preuCT. erßem Hofprediger 
n. f. w. Nebft einem Outaehten übet £e Beför- 

' dernng der Religioßtät; igie. XIV u. igi S. 8r 

. (16 Gr.) 


Die Aufanerkfamkeit^ welche diefe Worte de» 
dens durch- die* Erklärung de» würdigen .VÜs., daCaei^ 
durch diefelben nicht unwürdig fein Leben au be- 
fchliefsen meine, erregm, mufs neclk durch denEinv. 
flufsy welchen derfelbe auf die BefchlüIIe und Anord- 
nungen der Staatsgewalt feines Vaterlandes zur Wie« 
derherüellung des kirchlichen Sinnes hat,, erhöhet 
werden.' Rec. hält e» daher fiir Pflicht^ aiefe Schri& 
genauer anauzeigen und feine Meinung darüber z«i fe- 
gen. Bis S« 9 1 wird eine kurze Gefchichte der ir»* 

YexXuche wi des kucUicheA Zo&andes un^ 


ter den vorigen Regierungeir von Joh. Stegmtmd.WBL 
. gegeben, und die Nachricht, dafs unter der jetzigen 
die Auffeber über Prediger und Schullehrer, welche 
verfchie#ene Benennungen (Infpictöxen; Pröf&e, Prl« 
pofiti, ^uperimendenten , Erzpriefter) hatten, ohne 
Unterfchied durch die gleiche Benennung Superin- 
. tendenten bezeichnet werden, und die Oberaufficht 
• über die Kitehen und Schulen des Landes, welche 
das lutherifche OberconCfiorium und das reformirte 
Kirchendirectorium hatten , der Leitung eines €he& 
und eines Collegii anvertraut worden ifr, mit der Vor- 
forge, dafs keine Confefllon eine Bedrückung oder 
ein parteyifches Überfehen ihrer Rechte befürchten 
darf. Dann wird S. ei— 56 gezeigt» dafs jene Verfu- 
che mifslingen mufsten, weil die Erbitterung der 6t« 
müther auf beiden Seiten za grofs war, und man auf 
die Entdeckung einer Formel ausging, in welcher bei- 
de Theile ihre Meinung von den abweichenden Leh- 
" ren finden könnten« Hierauf geht der Vf.. zu feinem 
Thema über, und. beantwortet folgende 5 Fragen: i) 
I/i es nathwendigf'da/s die beiden proteßantifchen 
Kirchen ßch vereinigen? S. 57 — 49. Diefsiftzwar 
nicht nothwendig , weil beide Parteyen ausgelobnt 
find, und ein fchönes Band der Eintraicht lie om- 
fchlingt, aber wunfchenswerth und fathfam. Ift, 
heifst es S. 40» der Friede gefchloffen ; fo mufi er 
auch öfiientlich proclamirt werden , damit es nicht 
den Schein habe, als fey noch etwas von Bitterkeit 
und Argwohn im Gemüthe zurückgeblieben. Diele 
Proclamation des Friedens ift um fo wünfchenswer- 
ther^ da nur fo, wenn auch der verdammende Secten- 

feift in der proteftantifchen Kirche des preuffifchea 
taatet ganz erftorben feyn foUte, der Parteygeiß,de(« 
fen Bedtrückungen eine neue fcfareckliche Erfkhraog 
bewei(e,imddie Trennung der Familienglieder bej der 
Feyer des heil. Abendmahls verhütet werden kann.^ 
e) HVerden fich nicht Schwierigkeiten und NachthA 
le hervorthun^ welche es rathjam machen ^ die noA 
beßehende Trennung fortdauern tu lajfen? S. 49^ 
Oo. Allerdings giebt es folche SchtVierigkeiten, alleia 
fie find nicht fo bedeutend, dafs fie die Vereinigung 
hindenr kSnnten. Darauf, dafs, weil nicht auf ein- 
' mal und überall diefe Vereinigung' zu erwarten üeh^ 
aus e proteftantifchen Kirchenparteyen 5, nämHtbdie 
lutherifche» reformirte und vereinigte, entftehen wür- 
de», antwortet der Vf., es fey nicht zu beforgeo, daft 
die vereinigte Plirtey , welche ihre fymbolifchen B^ 
eher, Prfvetmeinungen und- Gebräeche nicht Sndere, 
von einer det beiden anderen werde excommunidTt 
werden, vielmehr lalTe fich erwarten, dafs kein von 
Vorurtheilen freyer Chrift fich ein Bedenken michen 
vinirde, in einer der Kirchen dies Landes, in welcbea 
die Vereinigung gefcheh^n, das heil. Abendmahl zu 
feyern, da er, weil die Heformirten nicht zu den Lu- 
theranern und diefe nicht zu jenen übergetreten find, 
feine eigene Kirche wiederfinde. Die Brforgnifs,da[i 
hin und wieder Eiferer gegen diefe Vereinigung, sl* 
einen- gewöhnlichen Synkretismus, fchreyen und Un- 
ruhe erregen: diarften, wird damit ge*ioberi, daf* aof 
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zn acliteir fejr. linäUch hoBi Hr. Ä , da/k felhÄ die 
fchlaffe, iodifferentiAifche Denkangsart^ die Cch lei- 
der aller Stände bemächtiget hat , der gmen Sache 
nicht wenig zu Statten komme. — 3) Nach welchen 
Grund/ätzen und avf welche- jirt iß diefe Vefeini- 
gung zu bewirken? o. 60'— 8<>* Hr. «^. emlirt fich, 
ehe er feine Ideen angiebt, gegen die Meinung , es 
werde fich Alles machen 9 wenn der Staat öfiFentlich 
bekannt mache, dafs es weder in kirdilicher noch re« 
ligiöfer Hinficht für eine Teränderung gehalten wer« 
den folle, wenn ein Mitglied der einen Kirche bej ei- 
ner 'Gemeinde der anderen Kirche und nach dem Ri« 
tus derfelben commmicxre : denn der Staat könne 
zwar feMetzen, welche Religionsrerwandte er bürger- 
lich g^nrz gleich behandeln wolle , aber der Kirche 

• nicht vorfQhreiben , wen fie als Mitglied aufnriimev 
oder anerkenhen foUe. Die Grandideen» nach wel- 
chen, des Vis. Anficht zufolge , ein Plan zur Verei- 
nigung ausgearbeitet werden könnte, kommen auf 
foljgende Puncte zurück^ a) Von^ einer Au^eichung^ 
der Verfchiedenbeit in dogmatifch^n VorAelhingen'' 
mufs durchau^nicht die Rede feyn.^ Alle Tymbolifchenr 
Schriften werden antiqnirt, anseenommen dasapoAo-» 
Ufche und angsburgifche GlaaDensbekenntnir«, wel- 
che beide Kirchen als ein gemeinfchaftliches, unver» 
äofserliches Gut beibehalten, b) Die Entfcheidung 
aller Fragen , die nicht das Fundament cfariJUicher 
Lehren betreffen, i& der Forfchung und Einficht jedes 
Redlichen üherlaffen, abet Alle foUen. unier dem Ei- 
nen Haupte, ChriAo, herzlich vereinigt feyn, und' an 
der biblifohen Wahrheit, fo wie an der Befreypng von. 
menfchlicher Autorität in Glaubensfacben, fefthal- 
ten. c) Die Benennung reformirter tmd Intherifcher 
Confenion hört gänzlich auf; am palTendllen iß der 
Name: vereinigte proteßantifche oder evangelifche 
Kirche, d) Jede einzelne befondere Kirche behältih- 
le obrervanzmäfsige VexfalTtxng, ihr Vermögen, ihre 
Stiftungen , ihre ArmencalTe u. f. w. e) Auch der Ri- 
tus, der bisher bey jedier einzelnen Kirche Statt ge- 
funden hat, wird beibehalten , To lange als die Ge- 

, meinde ttiit demfelben zufrieden iit. Nur in A nie- 
hung der Art, das heil. Abendmahl zu adminißriren, 
durfte auf einen Ausweg zu denken feyn, um dieCel- 
be bey allen Gemeinden gleichförmig zu machen, f) 
Die jura ßolae werden gleichförmig eingeführt ^ das 
Beichtgeld wird dagegen, wo es herkömmlich ift, ab- 
gefchafft, und den Predigern dafür ein ErfutZ' ausge* 
mittelt. g) ' In der VerfaCTung- und Beltimmung der* 
Sj/nodal-v und einzelnen Wittwen • Caffen iß nichts zn 
dndern \ landesherrliche Wohlthaten dlefer Afikonip 
men alten Xaiid^skindem proteßantifcher ConfelTion 
ZU Gute, h) Alle etatsmäfsijgen Prediger - und Schuld 
lebrer^Befoidungen, die bisher aus königl. oder Com* 
niimial - GalTen gezahlt worden find, bleiben unverän- 
dert and auf alle Zeiten den Predigern und Scliullehr 
xern derienigen Orte» deren Geiftliche und Schulieh- 
rer jetzt daran» falarirt werden. Unter Billigung des 
Staates foUen fich nun ^ — 5 .friedfertige und ein- 
GchuvoUe Geißliche^Ton jeder Goixfellion^ verXAmmeln; 


und über die GrundfStze fmrJ. eZneit denfelBülr genV-^ 
fsen detaillirten Plan der Union* fich berathfchlageiv^ 
und vereinbaren. Oiefer Plan foU danar fämratlichea» 
proteßamifchen Confijiorial -Rethei»>und SuperinteoK 
deuten, und durch diefe l^mmtlichen Intherifeh'e» 
und reformitten Pfarrern mii^theilt werden, mn bin«^ 
nen 5 Monaten ihre Erkl^irung abzugeben, ob fie ih» 
genehmigen oder verwerflich finden: Billigen -^ 
d^r Geißiichen diefen Plan: fo wird fie Unioa el# 
ein Befchlufs der proteßantifchen Kirche in der pranf-^. 
fifchen Monarchie angefehen, und die Minoritilt der 
DiiTentirenden müfste* den Willen der Majorität ehf 
ren. Zum Schluffe- S. go — 90 ermahnt dtr Vf» zumu 
Frieden und zur Freundfchaft zwifchen den proteßan« 
tifchen GonfelTionen, hn Fall die- Vereinigung nicht 
zu Stande komnien foUtey^Jind zum gemieinichaftUchei» 
Wirken für die Religion« So innig Rec. sut dem Vf.* 
den Wunfeh der Vereinigung theilt, und fo vieler des 
Milde und' Umficht des Hn. S* Gerechtigkeit wieder« 
fahren läfst: fo fcheint ihm doch jetzt uud anf dem< 
vorgefchlagenen Wege kaum- eine Vereinigoog mdg<-^ 
lieh. «Die Gründe folIeji*zur Prüfung kurz dargelegt 
werden. 1) l/fir Proteßanten habeii faß nur noch eir-. 
ne repräfentirende Kirche in den Confißorien und'. 
Geißlichen ; ein Befchlufs der Kirche» wenn er aucIiL 
von der ecch repr^efentans abgefafst wird , foll doch> « 
den Willen der eccL, repraefentaLa. ausdrücken. Es* 
dürfte daher diefe Vereinigung, wenn fie auch von^ 
allen Geißlichen gebilligt würde, kaum als. ein BeW 
fchlufs der Kirche angefehen werden;- o) Gerade die^- 
jenigen Laien, welche fich noch zu ihrer Kirche hal- 
ten^ kennen den Unterfchied beider ConfeXTibnenfehr., 
gut, und von dergröfseren Zahl derfelben« dürfte nicht . 
zu erwarten ßehen , daf^ fie wenigßens einige Un-* 
terfcheidungspuncte als aufser - oder un wefentlich an«- 
feheui 5). Auch den IndiiTerentismus , von welchenr 
fich Hr. S. viel verfpricht, fürchtet Rec. fehr. So* 
wenig jetzt der gröfsere Theil der Proteftanten: um< 
die Lehren und Gebräuche feiner Kirche beküttt- 
mert iß , und das eigentlich Unter fch eidende der- ' 
fe>ben i^ennt: fo dürften doch Mehrere um fa ßärker* 
fchreyen, je weniger fie wiflen*, warum es eigent«- 
lieh zu thun iß. Der fchlummernde Parteygeiß,, 
von dem auch Hr. S. eine neue fchreckliche Er- 
fabnmg erwähnt, möchte- leicht wieder allgemein ge- 
weckt iverden, und dann bald in Sectengeiß überge^ ' 
hen. 4) Ob alle Theologen, die felbß den Frieden« 
lieben, mit dem apoßolitchen und augsburgifcheni 
Glaabensbekenntnifa, als einziger Norm, »üfrieden^ 
feyen, läfst fich bezweifeln. Die Kirchengefohichta^ 
lehrt unwiderfprechlich, dafs kletnere religiofe Par- 
teyea , die vorzüglich Nahrtmg^ für frommes Gefühl^ 
bezwecken, lange zufammenhalten, ohne den Sinn': 
mancher chrlAiichen Wahrheit genauer zu faeiUm* 
men; allein je gröfser die Religionsgefellfchaft. ift, 
und je mehr, wie bey dem Proteßaniismus,' das re- 
ligiofe Bedürfnifs für Verßand imd. Herz, zugleich 
beiriedigt werden foll: deßo noth wendiger iß audi» 

eine genaue Beßimmung der Lehren,; welcl^ fie he; 
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Ereligiöfe Handlung, bey dar Hr. S, eine Gleich», 
mugkeit wünfcht^ i^Ieia hier foheidt fie auch am 
bedenklichfteQ. Dem grofien Hi^ufen^ wenn er ej 
«och sieht fo heu% u^A aqdilch^ loehr. feyert, i[t 
diefi noch ein tr^rnead,ßni n^ßfrium^ bey dem er 
aaf die 6eh«iide Formi um io feft^r hält« SiM klei- 
ne Al>SAderung- fcbreck^ da. oft das Volk mit BeXorg- 
inlion, dafs * der Glaube .ia Gefahr ley, und dann 
kommen wir nicht- vcuc-y fondern rückwärts. 6) Soll- 
ten auch i &ch, wozM aber die A^usfi cht nicht ganz, 
belle ift, für die Vereinigung, erklären: fo wäre ß% 
doch hart, das letzte i zu der ve^reinigten Kirche zu 
zwingen. Religiöfe Oberz^ugux^ und die damit ver« 
hundene Becuhigiing hängt nipht .von gezählten 
Stimmen ab. Und würde est dann, nicht Ichein^h» 
als ob die ludierirche und veformirte Kirche mit 
Oewak unterdrückt werden folUen? Würde nicht 
der Keim d^r Zwietracht fogleicb in die neue Kir- 
c)te gelegt? Am heften bleibt daher. di^ Vereini- 
gung no^ «tusgefetzt, bif d«s Volk lieh wundert , 
dals lie nojck nicht gefcheben ift« Dann aber heifst 
es: vox popuUivox deu ^ Als Anhang ift bey ge- 
fügt, S. 91 — itfl» das Schreiben d^ genfer Theo- 
legen an dien König Friedridi I von PreuIIen vom; 
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April des J; 1707, und die Amwert d^s^ lonigs; -«. 
Den Raum von S. 115 — • 191 nimmt das Gutacb« 
ten übeir die Verbefferung ^^^ Religions- Zuftandas 
in den konigl. preuHiTchen Leandern ein» wel<:bes Hr.. 
S. im Namen des knrmärkifchen ObeorcöuGltoriuini. 
im. J* 18OA ausgearboiteL hat. Es iit voitrefflich. 
Mit Wehmuth erfüllt es aber 9 wenn map S. 155 
lieft: »,Wenn nur folche zu einer Pfarre befördert 
werden follten, die wirklich alle- Foderungen erfül* 
len: fo würde unter den vacanten Predigerftellea 
kaum die zehnte befetzt werden können» uad felbft 
von denen y die mit allen ErfoderniHen ins Aa)t 
kwnmexiy ^rerGchlimmem fich viele in einer kunen* 
Reihe .yon Jahren." Aufgefallen ift Hec. nur der 
einzige Vorfchlag S. 121, »«^ foUe den Angefehen- 
Aen.im Volke gelegentlich eröffnet werden, dafs des 
Königs Majeftät es fiir einen Beweis der Vaterlands» 
liebe halten, auch auf diefe Art (durch Achtung für 
Religion, und Cultus) das allgemeine Befte zu beför- 
dern.'* Bedürfen die Angefehenften im Volke nicht 
a^ch felbft der Religion und des Cultus? Wird des. 
Volkes natürlicher Scharfblick nicht bald die Heu-; 
cheley entdecken, und dann noch mehr von Rehgioii' 
und Kij^che abgewendet werden? 

O. P. B.. 
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E&BAVmrsscKairtair. 1} Magdeburgs in der creutz*- 
fchen BucKhandlung : Der Aufblick tum Himmel unter dtn 

fro/sen Begebsnkeiutt dar ZnU Eine Predigt, gehalten am 
!«ga der Himmelfahrt def Herm^ ig 141 von C. C. G. Z^r- 
ravn^r^ erltem Prediger der Kirche zum heiligen Geilt in 

a) Ebentlafelbft: Dit htrrlicht Errettung Magdeburgs» 
Eine Predigt, gehalten am. erften heil. Pfingfttage iSt^t, 
ala «HLFeft^der ErraUung Magdeburg«, von C. C. G. :^» 
rinner u. f. w. 19 S. 8. 

5) EbanaBfclbft: Geddchtw/sferer des. Todes der un- 
vergefslichen Königin Luife von Preujfin. Eine Predigt, ge- 
halten am 17 Juliu« 1814, und auf Verlangen dem Dmck 
üherlailen von C. C. Q. Zerrenn^t if ^* S- • 

«a) Ebendafelblt : Predigt am. G e dacht nifstage der leijf^-- , 
V Völker/chlacht ^ den 18 October ii{i4 gehalten von C. C. 
. Zerrenner. t6 S.'8. (lufammcn 12 Gr.) 

In der erßen Predigt lafft der würdige Vf., der Auf«- 
bliek tarn Himm^ »19 Pefte ie^ Erhöhwig nn£erea Herrn,, 
unter den grorsen Bogebeaheiten. der Zeit erwecke uns, 1) 
mit tiefer Ehrfurcht und heitser Dankbarkeit anzu))ete,p,vor 
Gott, a) mit neuen heiliaen Vorfätten, ihm zu huldigen, der 
%n uttferem Keile vom Himmel heräbkam Und tum Him- 
maL'xufäckgiii«» «ind Köfte una endlich 5) über dae, wat 
hefiie. unf eres Hertens. Freude Hören könnte. AUe drey Thei- 
le find iftit Kraft und Wärme ausgeführt; nur wärtizuwün- 
fchen, dafs der Vf [ich in den Lobeserhebungen der Piirften 
und Helden ^wes mehr ffemlifsigt hätte. Dtnin Stellen, wie 
f<Hgeade: „Grofrea und Herrliches haben Menf eben gethan; 
unffre reiche kräftige deutfche Sprache lelbft ift zu a^mfÜT' 
•den Rjuhm der FnrUen und Helden , die das grofse Iveilige 
Werk begönnen und vollendet haben: " — „Ja Menfchen ha- 
ben Gxofses gethan, die Weltgelohichte wird Muhe haben, 
würdig m preifen, was edle fürften und Völker thatcn*' — 
fiiÄ4f^k.wf>hl nicht, von 'Dbertreibung frev^ und könnon dei|. 
erhabenen dürften, Mie keine Schmeicheley lieben, Tchw^rlich 
gefallen. Auch würde Kec. Bedenken trafen, die Übel, wel- 
che bisher die Völker trafen, haupträchiick ven dielen felbll 
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herzuleiten, wie in folgender Stelle gefchieht ^7„mit fchreck-' 
liehen Übeiu züchtigte der Gerechte die Völker, Uefs er üf 
felbft lieh «üchticen und verdmrhenim verkehrten $imie, kif 
dfu BeXTeren nnd^Edleren die Schuppen von den Augen üeleiiH 
bis edle Fürlten u. L w." — Die armen Völker mufsten j«< 
thun und dulden, was ihre Beherrfcher befchlolTen, und wo- 
zu diefe fie führten. ^ ' . t • 1 
Bey^derawi^r^fi» Predigt ilk der Text Luc. 1, 6^. 74. 7$euit 
Gruncie. gelect. Im erAeu Theiie wird die horrliche Errettin^' 
MagcUiburg^ betrachtet, und bemerkt, Magdeburg fej erlöfet. 
von den Dr^ngfalen und Gefahren einer belagerten Stadt—' 
und von der Knechtfchaft eines fremden Volks. Der zwe^ts^ 
Tlieil^ veehreitet fich über 4ie würdige Fever diefexEirettusf 
durch Opicr de« Dankesund Lobes *t« und dufeheii>GoU£«- 
heiiigtes .Leben« Auch diefe P redigt .entlpripht ihrer Ab&cnt^ 
una hat viel kVaWge, erareif ende 'S tellfen. . 

tXie dritte Predigt hat zum'Hauptfatz: das Gedäfhtnfff 
lenj^er verklärun KSrUgüu Vü» wellen uns, fagt der V£, ik- 
vnc e^ituifän^ 1) mit wehmutfievoUer lUUer Ergebung, aket 
dann auch e) mitheiligen Vorfätzen und EntfehliUreji. Sieift^ 
gelialtcn iiber Prov. 10, 7, und berückficTJtigt.zi^leicE lehr 
pkITendllje 2ieitumftände , unter welchen Vl^le dSe Ihrisea^ 
gtöcklich ifus dedk Feldzage-zurüekkDnuneji relih% Viele ebtf: 
Mteh' vergelilBcH Ihrer Lieben herveten^ 

Die.KItitBPredMt über Pt p6, 1—5 hat zum pauj^aii: 
Ein erweckender Hinblick aiifdie leipziger VölkeiJchlachtPZht^ 
wird diefes Breif nifs felbft ins Auge gefei;^t, dami da« £f^ 
weckliclie deifelnen dargeJMlt. Wefe £anifleckuttcen find die 
nämUcheaH wie bey No. s. Auch. diefe Predigt Mit Reo. »• 
n^n angenehmen Geiiufs gewahrt ; doch fij^deteresderWär*^ 
de einer Predigt nicht gana an^emcITen, dafs die fpecicllet 
Ümilände immer fo genau ausgedrück't, uimI z. B. die tapfe- 
ren Streiter ven Dennewitt und Beeren^ von 'Cbiei end drr 
JteeAaok au%^HIkrt weiden^ .Faft ^ckeidt ee^, .als habe der 
Vf. feinen Landsleuten« die fo aern von ihren Grofsthatfn 
fj>rechen und fprec^en hören, hier Weihrauch ftreucn wol- 
len, und dam lit denn dooh die Kanzel der Ort nicht. 

7- 4- 5«. 
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Barlin, in der neaea SocietäU • Verlags "Backr 
lumdlung : Vtrfuck über das Id€ßl einer Ge* 
richtsordnung. Von Ernfi Wilhelm von Reib* 
flitz ^ königU preuIT. Ober- Landes- Gerichts - 
Präfidenten u. f. w. i8i^ 717 S. g. (5 Rthlr. 
16 Gr.) 
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'ea erfteQBand.dtefes Werkes, £e Manier^ in welehee 
der V£ fein Ideal aliCgefteüt hat ,> und die Tprzüglich» 
fien. Pafthieea.de{Mheny keniien änfere Lefer ans 4er 
Recenßen in J. A. L. Z« igiS« Ne. 101 u. lOd. Hxe^ 
wird zuerR die im erften Bande begonnene Reihe Ton 
Abhandlungen, in welchen der«iV£ feine Grundideen 
2a eütwickeltt und zu, reohtlertigeir fueht ( S. 1 -^ söo .)y 
tortgefeü&t imd befebloffenf dann 'folgt (S. eoi --«719) 
ierTonVf. yetijfTochme' Em^^urf einer O'eriehtsort^ 
nung nada feinen in den • Abhandlangeor »us-^ 
•ioander gefeialen Ideen C^lbft, und den Belälufs de» 
Ganzen macht (S. 715—717) ean Efrilo^^ der fcfaick- 
Mcher eis Vorrede dem Werke hätte vorausgehen kön- 
aen; er entfallt nichts weiter, als eine kurze A ufzeich- 
ftnng der Baoptpuncte, welche der Vi bey feinem 
£mwurfe und den> in den Abhandlungen gegebenM^ 
Motiven derfelben vor dem Ai^e gehabt" imd vev-l 
folgt bat. . t . 

Was die Abhandlungen betrifft:: £0 enthalten fie 
die Ideen des Vfs. über die Organifation und den Gang 
des StrafjuftizverCahrens» oder den lo genannten Crt- 
minalprocejs. Was ev' hierüber* fagt, läuft lediglich 
auf Folgendes hinaus : Schon der Ghanikter der Hand- 
lungen, niit deren fitörterung undBeurtheüung lieh 
das Straijttftizverfahxenbefaire, mache an ßch^ eine ef- 
fio&ellere Elnmifchung der Regierung noth wendige und 
erfoder^ ein von dem Verfahren im bürgerfi^en Ihn» 
cielTe abweichendes Verfahren. Doch foll Cdi diefe 
Kinmifchung nicht offenbaren durehüeybehaltong dea 
in den dentfchen Geriabtshöfen bisher üMichen ; dea 
Federungen einer unpartejiCehen Rechtspflege nicht 
^tfp rechenden, fandern vielmehr ihnen: widerftreben^ 
den inqu\/kori/chen Verfahrene: vielmehr wünfcht 
^r Vf. an delTen SteUe den aeeüfatorijchen Procefa. 
gefetzt zu fehen ; und jene nothwendige Rinmifthung 
^ell fich darin jnur zeigen, einmal darch Aufftellung 
eines öffentlichen Anklägers , der die Handlung vor 
Gepcht^briag^i die. #er G^jEienAand dex^ Rüge des- Ge« 
fetzes wjdrden foll; dann darin, dats die Grenzen füe 
die zur Führung des Precedes gehöfigNMi^ verfehied»- 
>&«n HapdliiingeB, uj$d die'^^'äudie,.:binnexl' wekfaM 
JA.L.Z. 18 1 6. Zweyter Band. 


Ce beendiget werden mülfout nicht mit folcher Be« 
ftimmtheit, wie im börgerlichen Proceffe, vorgezeich« 
net werden können ; ingleichen dafs die Formen AtM 
peinlichen Verfahrens durehaus fo zugefchnitten feyen; 
dafs der Riohter fieh niemals ein voreiliges UrtheH 
ttber die Schuld des Angefchnldigten erlaube, und in 
Gemäfsheit diefes Urtheils* gegen ihn handeUi möge, 
und dafs endlich in den Formen des peinlichen Ver* 
fafa^ent das Urtheil über die Thal Aets vom Unheil 
über das Recht gefondert, und jenes einer aus deii 
Standes- oder Amts-GenolT^n des A^ngefchnldigten zu 
ernennenden Jury übertragen werden muffe (S. 1 —-6)'. 
Doch, muffen nach der Ver/cfeiedenheit der Fälle , wo 
ßch die Strafjuftiz thätig äufsem kann, genau gefchie- 
den werden diejenigen Fälle » wo der feyerUehe Cri« 
minalprocefs eintreten lell , von denjenigen , we ein 
kürzeres Verfahren eintreten kann, das Indefa Aets die 
wef entlichen Kennzeichen einet jeden guten gevichtli* 
chen Verftihvent an fich tragen muffe« Unter dSefe 
Sälle xenhnet der Vf. namentlieh In^rienhindel zwi- 
fchen Benem, gemeinen Bürgern und Handwerkern, 
und niederen Beamten Ins zu dem Range eines Rich- 
ters in den Tribunalen (S. 15); Defraudationen öffent- 
licher Abgaben, die nur durch GeldArafen verpönt 
Bnd (S. er) , und daher nadi Abt Meidnng des Vfa», 
^«- die wir nicht' beßretten imllen , unigeachtet fich dA* 
gegen noi^ Mandies erinnern laffen möchte, «- ni^ht 
der Straiju^iz, fondem den Givilgerichtsbehörden (S. 
na) zugetheilt werden feilen; ferner Pelizeyvergehun« 
gen,'derett gefettliche Strafe nicht über eine Geldftra- 
fe von fun£iig Thalern oder vierwöchentliches Ge- 
fingnifs hinansgefat ( S. 95 ) , und Vergeben gegen die 
Difdplin des OienAes (S. »7). ^in Rückficht auf den 
äitfseren Organismus des CrimineljuiUzwefenB hat dex 
V£ offenbar den Organismus der franzöfifchen Crimi« 
naljüAizpflege vor dem Auge gehabt. Dort fpielen be* 
kenntlich gleich beym Eingang des Verfahrens die 
Beamten der gertc|itlichen Poüzeyy dexJuge d'instrm* 
etion und die ckambre du conseil fehr bedentmide 
Rollen. Hier thnn diefes der ÖfBsntlidie Ankiägetf 
4er diefem beygegrbene Criminalrtcfaterv und^die per« 
maimitetary. Dem Erften theilt der V£ die Initia- 
tive dei^ ^^Mi eines Verbrechens einzuleitenden Vn* 
terf uchnng zu, und er hat überhaupt bey der *ganzen 
Ünterfuchung einen bedeutenden Wirkungskreis. Der 
Zweyte macht eine Art von Controlleur der Erfieren, 
und foll (S. 47) der amiKche Befchützer des Angeklag- 
ten feyn -»- was uns indefs mit feinen Amtsfunctia» 
»eil nicht' ganz vereinbarlick zu feyn fcheint. Die 
Düitte aber bildet den Decesnentenv und Ipncdit an£ 
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den Grund der il^r von dem öffentlichen Anklagef " ü)r\1ieile]n in folciien Fällen entrcheidet übriges» Ttets 
Torgelegten Thatumftände , ;ob gegeti einfVeftimititeSy ]die q^folut^'^Stiinäiienmedrheit. Zum Behuf des za 
eines Criminalvexbrechens etwa verdächtiges Indivi« föllendenDrtheils foU die Frage, welche die Jury zu be- 
4«Him,der QrifiteelpreceXszu erölfi||enr«y(9de«kni^. ^ninwovienirhat, lUnr-viaulbfrentlicheh ^Hilagdf iifrg^ 
Ber QffenÜJchaAakiäger feibft i& nacbrddn Vi. ;(£.l Iftaft vorgelegt #«rdeii^ daJrs^ ihre Amwort *ckirctf eiir 
558) ein zur Rüge und ünterfuchung der Verbrechen blorses Ja oder Nein erfolgen kann. Wäre diefes je- 
In jedem Departement aufgeftellter' eigentlicher Ve- 'doch nach der Lage der Ümftäade des vorgekomme- 
amter. An ihn werden alle Anzeigen von irgendwo^' ben Terbreohens nicht möglich : fo loU die Jury das 
vorgekommenen Verbrechen abgegeben] er facht den ^ Vecbrechea^doffeA Anklage lie für zaläilig hält, neu- 
Thatbeßand auszumittehi, und verfolgt zu dem Ende nen.' Aber'^doch foU es dem öffentlichen Ankläger 


die Spuren. d^r-Ej^iftenz eines Verbreohetts , in fo weit 
folche dahin- zieleq , ob; wie, wenn, «nd .unter weit 
eben Urnftänden wohl das Verbrechen begangen >feyn 
möge, und ,wer vielleicht der Thäter £eyn können wo^ 
hey ihm die Poliseybehörden, die Geriohtiboien , die 
Gensd'Armerie, und felbll das Milit&r nölhigen Falb 
die verlangte AITiiienz zu leiften haben. Kommt es je« 
doch zu eigentlichen peinlichen Vechören : fo conduiv 
r^rjt ein Mitglied des Civilgerichts als Criminalrichter^ 
wie in Frankreich dier Juge dHnstruction,' Difi£ev 
Criminalrichter aput dem öffentlichen Ankläger und 
einem diefem beyg^Sgebenen Gerichtefchreiber bilden 
das voilfiändig befeizte peinliche Gericht (S. 559). Der 
öffentliche Ankläger Toll zwar, eben. £0 wie in Frank« 
reich der Procureur du Roi , hauptfaehlißk di« Un» 
lerracbo;^ leiMif und erläfs^ daher anch autfeiniiitt 
Büreaii: aUft Erkfandtgu^en 1 und ReqniGtionenr uia 
Vero0h«iuogei» aoi autwärtig« Behörde 4 er iA.abev 
doch verbundea, dem .CrimioAlriehier ^Ues bekannt 
z|i ifiachei», wM: er in Gefeit HlinGoht gethan het, weil 
derfelbe ^u dem« Uctheile über die Zwecknaäfsigkeit 
diefer Verfügiingen gleichfalls Gencnnirt. Bey den 
Verhören, weichender Kichter bey wohnt» dictictzwar 
der öffeolUohe AnUäger die ProtocoUedem Oeiichtsi* 
fchreiber in die Feder, jenem, dem Sichter^eberüeht 
i»icht allein frej., des Niedergefohiiobeoe mit dbrn^ 
yvas TerhAedelt worden, genau, za vergleichen :iind zu 
pontTolliren, fondern er foll aueh des Recht h«ben^ 
Fragen hinzuzufügen, die er für nöthig erachtet. Bei- 
de zufammen haben überhaupt die Leitung der Ün- 
terfuchung (S. 541 )« Sobald ßch bey der Initiative 
der ünterfuchung befUmmte Data gegen ein gewiffet 
Iti4ivMbium^ ergeben, ^nd die Saobe dui:ch jene einlei* 
leenlfin Necbferfchun^n und Eröffnungen dahin^ge^ 
diehen ift» dafs die Frage entAeht, ob gegen ein be^ 
AitamieM Individuum der Criminalprocefs zu etöffhen 
Cey: dann foll die Sache an die pernumenie JUry.m^ 
bracht' werdeU', um über diefe Frage au erkennen 
^«,^9-- 50). Hat der. offeuiliche Ankläger -^' wienv 
in einzelnen tFällen, wo, diefes noth^wnudig feyjnmagl 
wohlfthun kann^ — ^ den Verdäobt&gen bereite verbal» 
len hüTens Xe* foU derfelbe zugleich mit. vor di« Ju« 
ry gebreohi , hier kürzlich vtbet das ihm .zur ]Lia& ge^ 
legte .Verbrechen vernemmen, mit feiner Vertheidi« 
gung gegen die von dem öffentlichen iWnklägMr in An-* 
irag gebrachte Verfetzung io den Ankfageßand gehört^ 
und bterauf erfi der £pruoh. der Jury' crtl^eite werden/ 
la der Vwdedilige' ater nicht verhaftet : -Co urtb eile 
die Jury hlofs nach den ihr von dem öffenfliehsn An?« 
Uiger vor golcgtejoL AGtBdnfttteken» ^ S. 56.)u iBiqr ihren 


nachgelallbn ftyn^ in dem^ Falle, wo Geh f^äterbiü bej 
der Fortfetzung der (Jnte];fuchung vielleicht die Natur 
und der CharakterdesVerbrecfaens andei^!r eulwickeb, 
als de Geh Anfangs darßellten;' die Frage, wegen wel- 
ches Verbrechens die Anklage IStatt finde, nochmals 
bey der Jury zur Sprache zu bringen (S. 37). Was 
die Frage betrifft, wo eine- Ünterfuchung zu führen 
fey : fo theilt der Vf. den öffentlichere* Ankläj^erä der 
drey Departements , wo der Verbrecher feinen Wohn* 
QTt'hkt, w£i'«f zur Haft geroge« worden, und waef 
die Thai begangen hat, eine gleicfamäfsige VerpiliclN 
tiing zu deren Einleitung mit. Wenn aber dieerfteir 
Vernehmungen und Nachforfchungen erfolgt find: 
da foll, wn blo£s diefe verfehl edenen*. Oerichtsitäs de in 
einem und demfelben Staate in Goüifion gekommen 
find, der öffentliche Anklager desr Departements des 
\Vohnortf oder der gefiehejienen Verhaltnng die Act^Ot 
und« wete^ dey 'vnrmuthlidM'/]Eiifit«r<hereits eiagezogtii- 
fayn foüiOt auch düefen,* an des öffentlichen Ankhiger 
desjedigen Departemente abl^mi, vvno das Verbre« 
eben begangeir worden iß, tmd- der öffentliche ÄnkUh' 

Ser diefes Departementf htpit im Collifioasfall die Ver^ 
indliohkeit, die Ünterfuchung bis Ai ihrer,; Btendi- 
gung fortzuführen (S. 54. u. 5g). EntJftehen Zweü«i 
über den Ort» wo die That begangen worden : fo est« 
foheidetti die A^eüatiionsgerichte,- wenn der Streit 
zwifchen zwey Tribunalen ihres Bezirks entiUndefl 
feynr folit^^ und die ober fie Juilizbehörde; wenn^zwef 
Apellationsgcrichte interefTirt find , über die Comp«- 
tenz des peinlichen Gerichtsfiandes ( S. 57 )• Indefi 
kann — was nns allerdings fehv zweckmäisig fcbeiot 
— auch die Jury des Departements , wo die Tbit be^ 
gangen worden^ die Sache an die* Jury des Wobnoru 
des fiefehuldigten v^rveifien , vtfenn- wenigftens zwey 
Dctttheile ihrer OHeder der Meinung find , dafs ntcb 
den befonderen, bey der ünterfuchung vorgekommen 
Ben Umitänden der vorher geführte Lebenswandel und 
die Moralität detf Angefchuidigten, welche ße niemals 
Cd gut kennen kann V als die Jury feines^ Woheortt^ 
auf die Beurtheilung der Frage, :ob der Angefcholdig- 
te für fohuldig' zu erkläjpen , von befondereiH EinJufTe 
fbyn möchten. Auch der Angefthnldigte felbft foll 
aus deafeiben Gründen auf diefe Veränderung provo- 
Ciren können ( S. 62 — 64, ). Entlieht hingegen eine 
Collißon zWifchen den Gerichubehövdien verfchiede- 
nerStaatMi: fo foU zwar du» Gericht, in delTen Be» 
zirk die That- verübt wurde, den darüber nicht betre- 
tenen, fonderr» entflodienen Thäter denn nicht za re« 
olehnirett befugt feyn, wenn er in* fiine Heimatb flofa, 
fendem< die Sache hier i^rhaadeli werden. In dem 
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Falld a'b^i*, wadtfrVe^SScliti^e dar überliaTipt ficih auf 
die Flucht* begeben hatte, ohne in- feilte Heirtaath ent- 
flohen zu rejn^'föir das Gericht, ,das ihn gefänglich 
eingezogen hat, folehen allgemeii^ und ohne al)e Aui- 
iftahme auf Requifitibn des Gerichts der hegangenen 
That dielen verabfolge» laffen, weil (S. 65) jedes G«^ 
rieht mit diefem das allgemeine IntereTTe der Menfch- 
Iieit theih, dafs die ruhige ünfcbtild gegen die Fre- 
vel des Verbrechers 'gefchützt werde, und fich kein 
enrgegengefetzres InterefTe denken lafst, welches den 
Richter des Zufhichisones vera&lafTett könnte, die Rü- 
ge dem Richter des Ortes, wo das Verbrechen began-' 
gen worden, zu entziehen und felblt zu -übfernehmerr/ 
Alle Verordnung wegen Reverfalien in folchen Fällen 
fcbeinen dem Vf. (S. 68) übetflüITig ; und felbil auf 
den Fall will er diefe Grundfätze ausgedehnt wifTen, 
wenn blofs ii[caUrcfae Verbotsgefetze des fremden 
Staats vdn dem A-ngefchuldigten übertreten lyorden 
ivä'ren : deirii ( S. 67 ) „die' wechfelfeitige ßrenge Ge- 
rechtigkeit der Staaten gegen einander i(l ein fo feAeif 
Pfeiler der allgemeinen Glückfeligkeit, dafs lieh jeder 
Staat an diefer verfündigt und fein wahres IntereHe 
verkennt, der aus kleinlichen finanziellen. Rück lieh» 
fen dagegen handelt, oder entgegen gefetzte Grundfätze 
aufftellt. " — Ein febr richtiges Räfonnement , wenn? 
die Gefetzgebung der Staaten kosmopolitifclrift; aber 
minder richtig, wenn fie,* wie fa oft, nvtr egorfiifche 
Zwecke verfolgt, gegen welche fremde Staatien ihr^ 
Ünterthanen allerdings fchützen muffen. — Übrigens 
foU bey folchen Ausliefemngsanträgen die Jury von 
dem ausländilchen Richter, welcher die Auslieferung 
verlangt, mit den Gefetzendes Landes bekannt ge^ 
macht werden , >|o das Verbrechen begangen wurde,' 
tmd dieMbe fall berechtigt feyn, die Auslieferung 
«bzufchlagen, wenn das Verbrechen auf befonderen, 
vielleieht dem befcbuldigten Aasländer unbekannten 
Gefetzen des Staats, delTen Richter die Auslieferung 
lodert, beruhen füllte (S. 544).' Diefs fcheim uns 
indefs nicht ganz confequent: denn über die Frage, 
worüber die Jurjpi$bier erkennen foll, Aeht ihr eigent* 
lieh gar kein Spruch zu. Die nach den Vorfchlä'geif 
des Vfs. zu conftituirende StrafpiAizbehörde foll die 
competente allgemeine Behörde für alle Verbrechen 
und für alle Verbrecher feyn, blofs mit Ausnahme de» 
Gefolges und Dienftperfonals fremder Gefandten, der 
Mitglieder der Regentenfamilie, der NationalreprMfen- 
tanten, der öffentlichen Beamten in AnfehuUg -ihrer 
Amtsvergehen, und der Soldaten, fo wohl in Anfehung^ 
ihrer gemeinen Verbrechen , als der eigentlichen mi- 
litarifchen (8:550 — 555), weil (S.70) „feibft die 
gemeitien Verbrechen der Soldaten nicht allein in den* 
Kriegsartikeln ihre befondere Stelle finden, fondern 
auch ihre Verübung mit der Verletzung der Kriegsar- 
tikel fo nahe verwandt ill, dafs die Verübung eines 
gemeinen 'Verbrechens fich nicht wohl denken läfst, 
ohne dats.je^e vi^Jetzt w.^rden : ein Grund, deffen Ge*' 
vricht'uni inäfefTte* nitht; recht einleuAten itillf 
nach der dermaligen -Orgataifhtiön dti Militarvce^ 
Xens foUtp wohl der privilegirte Ge^chti^aiid der 


4er Soldaten, wenigAeus in Fiiedeiis^dtett, ganz w^- 
fallen. — Das Fe^akren bey vorgekommenen Ver- 
brechen felbA theilt Irclt na^lr iem* Vf (S. 558) im 
twex wefentlich verfchiedeA« Abtheilungen: in dol^ 
vorläufig, welches blofs die'Bxiftenz des^Verbrexjhenfi 
zum Gegenfiande hat, uhd üx die^ eigentliche Unter* 
Eichung, welche fchott mit einem beltimmten Indivi- 
duum als Verbrecher JJch befchäftigt Die vorläufi-^ 
ge Unterfuchung foll allemal aufhören> fobaid durch, 
einen richterlichen Ausfpruch feftfteht; dafs dier ün»! 
terfuchuög^ wegen eines odier mehrere^ beXtimnat«« 
Verbrechen gegert ein beftimmtes Individuum geführi 
werden foll. Sie erfodert in Aw Rfegel bey ihren V«r- 
handlungto nur die Anwefenheit.des öffentlichen AjK 
Wägers- uöd feines Schreibers; nur Protocolle über 
Vernehmungen des Verdächtigen foUen in Gegenwart 
des Crimittalrichti?rs aufgenommen Werden (S. 616 1).. 
Die eigeridiche erfodert wefentlich auch nöchjdieAnn 
^velenheit- des Criminälrichters. Die vorläufige foll/ 
in der Regel ohne Zeugen geführt werden: die «-1 
genthche aber ihre Verhandlungen öffentlich halte» 
nnd fo viel Zuhörer znlaffen, als der Geriehtsfaal faf» 
fen kann (S. 559); wie denn überhaupt alle Verhand- 
lungen des Crimiiialgerichts in der- Regel öffentlicU 
fejn fallen; Die Schritte, weiche dem öffentlichen. 
Ankläger bey den vorlaufigen Unterfuchnngen luthiuft 
et!aubt' ilt , 'lafTen ßch im All^eitieinen nicht genau 
verzeichnen, und der Vf. halt eine folfche- Zeichnung^ 
felbA für völlig überflülTig (S. 77). Doch Äe» find die 
Befugniffe def Anklägers fehr ausgedehnter Art.* £b 
kann Zeugen vernehmen, Documente erfodern, Loeal* 
befichtigungen veranlafTen, Hausfuchungen^anfteUenfi 
die That öffentlich bekannt machen und zu deren Ent*- 
deckung auffodern, und dergleichen mehr, und bey» 
allen diefen Verhandlungen, die er bloftitf feibemei« 
genen Namen vornimmt (S. 84)> füllen ihn auf Erfo- 
dern allb Staatsbehörden vom Civile und Militär kräf-« 
tig unterRützen. Nur foU er fich (S. 560) forgfältig 
in Acht nahmen, dafs die Erkundigungen und Nach^. 
forfchungen, welche pr bey feiner vorläufigen Unter- 
fuchung anftellt, dergeftalt behutfam eingerichtet wer* 
den, dafs fie der Ehre eines beftimmten Individunm^j 
nicht zu nahe treteii. Dabey ift es feiner Beurtheilunj» 
lediglich überlafTen , zu erwägen , ob und wenn feine 
muthmafsliche (?) Überzeugung über die Perfön des» 
Thäiers fo weit gediehen ift, dafs nunmehr dleeigent« 
Ircfae i[Jnte»fuchung ge^en ein bcitimmtes Individuum 
eröffnet werden könne. ^ Sobald er zu diefer Überzcuw 
gting gelangt ift, mufa der Fall der Jury zu der obe» 
Bemerkten Entfcheidhng, vorgelegt werden. — Die Ja-- 
ry felhftrifi bey ihrex fintfcheidung der Frage , ob ei*' 
ne Anklage gegen einen Verdächtigen Statt finde ^ 
oder nicht, lediglich an ihr GewilTen und die Beach- 
tung der allgemeinen Grundlätze vom Beweifc g eirun- 
den : weitere Regeln laffen fich defsfalls nicht auf ftel- 
Ifen^S: 565). Zur Conlpcteuz des öffentlichen Anklägferf 
pe^ph auchf die Verhaftung des Verdächtigen; Die 
BfeuTtht»i.lung der Fna^e, ob ein Ang^fcbuldigte* zu 
yiflÄftcnfey, foU ganz dem öffentlichcrt Anklaget atif 
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Mne V«r«ntwo>tatt|^ &b«rla[r^ii fey a , die er «Ihm 
Seit« gegen den Verhalteten für eine -übereilte Ver- 
kaftuog f anderer Seits gegen den Staat hat » für ein 
diwch fein Yerfehen veeanlafstes EiuvnCohaii desThä- 
ters (S. $69). WiQ indefs der öffentliche Ankläger 
noch nicht zur Haft fcbi^iten, ßch jedoch einigerma- 
ßen der Perfon des Angefchuldigten. vevfkhem: fo 
fteht ihm frej, ilm Torläufig durch die PoU^ieybehör- 
den beobachten zu laden. Bey der gcffchebeüen Ver- 
haftung felbft ift möglichfte Befchleanigung der Un- 
lerfuchung nothwendig ; und insbefondere foU (S« 
571) der ll&rhaftete wenigftens vier und zwamigStun* 
den nach der Verhaftung zum erften Male vernommen^ 
ihm auch ßets die Befchaffenbeit der gegen ihn vor- 
handenen Anfchuidigungen ' und die Urfache feiner 
Verhaftung bekannt gemacht werden , damit er Geh 
dagegen vi^rläufig vertheidigen kann. Das Gefäng- 
nifs des Angefchuldigten kann gegen Caution gelöXet 
werden, wenn das Verbrechen ein folchesiü, das nach 
den GeCetzen gewöhnlicher Weife ni;|r eine Strafe von 
vier Jahren Gefängnifs , oder eine verhaltnifsmafsige 
fjeldftrafe nach lieh zieht. ^ Ob die CautionzuläfTig 
i%y^ entfcheidet die Localjury .des Bezirks, wo der 
Angefchuldigte feinen Wohnort hat, bey Leuten, die 
keinen beftimmten Wohnort haben, abjer die pexma^ 
Beute Jury (S. 57a). 

Die 0ig€ntUche UntetfucHung nimmt ihren An- 
üang, fobald diirch die Entfcheidung der permaneutei^ 
Jury fsUfteht, dafs gegen ein beftimmtes Individuum 
wegen eines beftimmten Verbrechens eine peinliche 
Anklage Statt finde. Ift 4®r Angefchuldigte vor die- 
Xer £ntfch'eidung . noch i^cht verhaftet, mithin. noch, 
nicht vernommen worden: fo ift ihm der Ausfpruch 
dsr Jury fofort durch den öffentlichen Ankläger zu 
^ eröffnen, ihm dabey die VeranlaCTung der Unterfu^* 
chung aps den bisherigen Acten bekannt zu machen, 
und er mit feinen Vertliipidigungsgründen zu hqrei^ 
•«v-- was unferer Anficht nach in jedem Falle voa der 
ILntfcheidung der Jury geCchehen tollte. — Ob det; 
Angefchuldigte bey diefer Gelegenheit zu . verhaften 
iey, hängt von dem ErmeHen des öffentlichen Anklä- 
gers eben fo gut ab, als ob die Verhaftung früher ein- 
treten fpUe. (Nach unferem Dafürhalten feilte diefe 
Frage die Jury entfcheiden.) Entfteht im Laufe der 
Unterfuchung zwi£chen dem öffentlichen Ankläger 
und dem Angefchuldigten eine Verfchiedenheit der 
Meinungen über die Eraeblichkeit eines auszumitteln- 
den Umftandes: fo hat der Criminalrichter darüber 
xtt entfcheiden, dem die Regel gegeben ift ( S. 579 ), 
daCi die Ausmittelung immer erfolgen mü£Fe, wenn fie 
ohne vielen Aufenthalt und Koften erfolgen kann. 
Auch bey folchen Umftändeq, deren Erheblichkeit 
zwar nicht beftritten worden, deren Ausmittelung aber 
v»rziigUchen Aufenthalt oder Kolien, oder beides ter- 
nrfawen würde , foU der öffentliche Ankläger die zu 
dem Endenöthigen Schritte nicht ohne Rück^prach^ 
mit dem Criminalrichter unternehnien, fondem die 
Meinung des Letzteren darüber alleiq entfcheiden. 
Aufserdem aber gehen im Laufe der Unterfuchung ei- 
le Verfügungen ? om öffentlichen Ankläger alleiii aus. 


Dagegen hängt wxedee die Frage, wann Ite {Attirfa* 
chung zu fchliefsen, vom Era^eifen des Criminalnch- 
ters ab ; und es follinder Rc^el n|ii der Uoterfuchung 
fo lange fortgefahren werden, als noch erhebliche Um- 
ftände zu unterfuchen übrig find (S. 5go). Derjenige 
Angeklagte, der eine Beruhigung darin fucht^ und die 
Mittel dazu hat, um einen Vertheidiger ohne Koftea 
des Staats fich verfchaffen zu können, foll befugt feyn, 
den gewählten Vertheidiger bey jedem Act der Unter- 
fuchung zur Seite zu haben. Von Amts wegen beßellt 
der Richter, der nach der Idee, des V£b. felbik der dem 
öffentlichen Ankläger gegenüber Aehende officielle 
Vertheidiger des Angefchuldigten ift(S. 100), vordtm 
Schlaffe der Unterjuchung. nur dann einen Verthei- 
diger, wenn der Angefchuldigte wegen Blödigkeit fei« 
nes Verftandes oder wegen phyfifcher Hinderniffe.odei 
unmündigen Alters fichnichtfelbft auf die vorzulegen- 
den Fragen auszulaffen vermöchte. Nach gefcidof* 
Jengr Unierjuchung ^ingfig^n ift jedem Ang^Uagtea 
ein Vertheidiger von Amts wegen zuzuordnen; nac 
dann kann diefe Zuordnung unterbleiben, weandsc 
Angeklagte auf Befragen des Richters daraiif aiu- 
drücklich Verzicht leiftet, und zwar dann ohne Unter- 
(chied, ob die in Unterfuchung befangenen Verbre* 
eben, von Wichtigkeit find, oder nicht .(S> $83 und 
583)« t)AA Vertheidigung felbft foll_ mündlich gefcba«: 
hen vor. dein verfammelt^ Gericht^, nachdem die 
$ache vorgetragen werden ift. Doch l|äagt es^voa 
dem Vertheidiger abt ob er die fchriftlich entworfene 
Vertheidigung ablefeUf oder frey vortragen wilL Auf 
jeden Fall mufs fie fchriftlicb ahgefafst, und zu dea 
Acten gegeben werden. Auch hat degi* Angeklagte feM 
das R^hty vor dem verfaromelten Gerichte noch etwas 
an feiger Vertheidigung zu fagen, er mag mit einem 
Verteidiger erfcheinen, oder ohne^ folchen. OasCri* 
jninaJI^ericht zerfällt nach der Idee des Vfs. in dsYG^ 
rieht des Factums^ die Jury, nund die Richter des 
fi.echtSf welche ($• 605) keine anderen find, als die 
Glieder des gewöhnlichen Tribunals des treffenden 
Departements. Die Gründe für digjpn Juftizorganis« 
mus ^at der Vf. (S. 107 folg.) weitlauitig auseinande^ 
gefetzt. Er fieht in der Anfode^ung der Jury daj Fat, 
ladium der bürgerlichen Freyheit , was fie denn aucb» 
zweckmäfsig organifirt, allerdings feyn mag. Er fieht 
ferner in ihr ein Mittel zur Förderung der Anhäng- 
lichkeit des Volks an feine Regierung, ingleichen zoc 
Bildung der Bürger in der Gefetzkunde. Ja er meint 
fogar, die Richter des Factums würden befifer als die 
permanenten von der Regierung eingepetzten Richiet 
über das Factum zu urtheilen vermögen, theils weil 
dazu nicht gerade ein willenfchaftlich gebildeter Ver« 
ftand von Nöthen fey, fondern fchon der gemeine Men* 
fchenverftand ausreiche, theils weil fie den Angeklag- 
ten von Jugend auf und feine Verhältniffe bey weitem 
beCTer kennten , als fie der. Richter ^ue den Acten ja 
entnehmen könne. Ob diefer letzte Grund für die la« 
xy wirklich das Gewicht .ve^*diepe, das der Vf, dar&af 
legt, UfE^ wir. an feiii^p Qrt.g^ellt fpyn^ 

( Dgr B^Mu/t J6lgt im tiMchfim Stiickel) 
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Baalin y in der neaen Societäts- Verlaga«- Buch- 
liaadlttag : Kerfuch über das Ideal einer Ge^ 
richtsordnung. Von Ernß Wilhelm von Reib^ 
nitZf 11. r. w. 

{Bijbhlufs itr im vorigen SüUik ahgekreehenen Reegf^/unu) ' 

Uer Vf. fcha&at die viele» fchiefea, und fogar mitun- 
ter febr einfältigen Urtheile nicht zu kennen, die in 
Frankreich und England in den Ansfprüchen der 6e^ 
fchworenen hervorgingen. Bin Gericht « wetchen dat 
Factum ganz richtig anfieht, ift gewiCs die Jury oft 
nicht. Zu dem, worüber Re fprechM foU, reicht der 
gemeine Menfchenverftapd gar oft mehr hin, nnd was 
szxan aus diefem Gefichupuncte für die Gefc^womeni- 
Gerichte Tagt, ift, wie Feuerbach fekr gut nactagewie«- 
Ten hat» gewifs kein anireichender Grund für ilim 
Verpflanzung nach Deüt£cM«nd, und zur Vena ufchnag 
nnfere» ftekenden €riminalgericht^ orit wechlelBdea 
Gefohworenen ; wie wir denn überhaupt* TÖn dem hier 
▼orgefchlagenen Griminaljnftiz- Organismus bey wei- 
teai das Gute mcfat verfprechen können , das der Vf. 
davon erwartet. Unfer gewöhnlicher Juftizerganit- 
ntus fördert den Gang der Verhandlungen be^ w^tem 
richtiger und. fchleuuiger zürn Ziel« ; und dnrch die 
Trennung des unterfttcheBden und des ^erkennenden 
Richters ift bey unferem Juftizgang gewifs Mifigriifen 
nnd Ungerechtigkeiten mehr vorgebeugt, als durch 
das Uftitut des öffontlichen- Anklägers, den Criminal- 
rickter, und die iury, welche letztere befonders bey 
Aer niederen Stufe v^on iateileGtaelier Bildung, auf 
der die' Gefcti'i^roreiien oft ftahen werden, viel zu fehr 
d^m fiiidluile .den öfteren ausgefetzt find, um von 
ihixt nicht raitunuer zu Schritten.verleitet zu werden^ 
die der erkennende Richterbey unt dem-unter fachen'* 
de« nie* nadiüekt. -— Gelehrte Bildung fodert der Vf. 
für die Mitglieder dar Jury nicht. Nur foMemfie zum 
vy^nigften. Gefidmebeitet fertige lelen,'unid feibft notk-> 
dürftig fchireiben können (S. 115«)« Die Gefichwore- 
nen werden durch Wahlgebttdet, und derjenige^ den 
die VVahl trifft, darf d2ts. Amt nicht' «osfchlagen , es 
fey denn, dafs ihn "f ehr triff tige Gründe dkzu berech^ 
tigen (Sk ii4}* öffentliche Beamte, felkft richterli* 
f^e Perlenen, Tollen wahlfähig feyn (S. 115). Die 
allgemiine^lviTy fol^aus 56 Mitgliedern beftehen, wel-^ 
phe alle ifünf Jahre gewählt werden. Aus diefer all-. 

SemeinedH^Jury' folleil dann (S. 597) 12 Mitglieder 
etauf gehoben werden, welche die iefondere ' Ivirj- 
fitr die {actifche Beurtheilung eines eiaze^oniGpmir' 
/. A. L. Z. igiS* Zweyter Band* ' 


nalfalls bilden. Der Vf. hält diefe Zahl v<m Gefcliwe* 
ren^a fürdie befte und aweckmäfsigfte , da üe nicfac 
grofs genug ift, um durch ihren Umfalig^desiTuhfgeB 
Gang und die Theilnahme idler Mitglieder an den Be<- 
rathfchlagungen zu hindern , und nicht fo klein, dafs 
man einen äufseren Einflufs unlauterer Bewe'gungs- 
gründe auf diefelbe leicht beforgen könnte (S. xao). 
Die erfte Ernennung diefer zw^lf Richter überträgt der 
Vf. dem Präßdenten der allgemeinen Juiy^ mit de^ 
Weifung, bey diefer -Ernennung zwar fo viel möglich 
fich nach einer gewiffen Reihefolge zarichteni dabejr 
«ber fchon im Voraus darauf aufmerkfam zu feyn, dafs 
alle Ernennungen vermieden • werden, -^gan weicht 
der eine oder der andere Tbe'il gegründete Einwen- 
dungen machen möchte: denn fowom dem Angeklagt 
ten als dem öffentlichen Ankläger ftekt das Recht zv^ 
-von den ^ emaimteii Mxtgliedern> dae GeAehwomenge- 
-tiehts liiilige ausauftofseh.' DBeAngetäagieMl twölf 
attsftoteen können , der öffiendi^he Ankläger aber nur 
fcchs'i und zwiar beide, ohne Grüaidemifnhrenzu muf- 
fen: unter angeführten Gründen ift- das Recufatione- 
recht anf keine Zahl befohränkt. Die Hauptabfichi 
bey dtefem Zugeftändnifs geht — * was allerdinge fefar 
löblich ift ~ (S. iBi) dahin, ,,daff nicht leicht ein 
Riohter M>ev- das Factum einea Verbrechens entfchei- 
-de, den nicht beide Theile glaicbfam feibft erwählt 
haben, «der in deffen Rechtlichkeit und Oefcbicklicb- 
^eit fie nicht ein tmbedingtes Vertrauen fetzen/* Der 
-Präfident der Jury erfetzt die ausgeftofsenen Mitglie- 
der durdr Andere; und wenn fein ganzes Vereeich* 
nifserfdiöpft wäre: fo nimmt er die noch fehlende« 
Gefchwoiienen aus der Zahl der der aUgemeinen Jury 
-beizuordnenden Stellvertreter. Sollten weder die Ge^ 
fchworenen noch ihre Stellvertreter i3wölf inttadelkoC- 
te Glieder für die befondere Jury zu liefern Vennegen: 
fo fbllder Vf. die hoch fehleisden aus der MafTe des 
Volks ernennen ; jedoch fo, dafs Niemand von beiden 
Theilen gegen irgend einfo ernanntes Glied Einwen- 
dungen zu machen vermag. Der Gang der Verhand- 
kingenift von dem Vf. (S. 125 folg.) fehr umftändlick 
aus einander gefetzt* Alies, was bey der Jary vorgeht, 
ift zunächft nur auf Entfcheidung der Sache berech- 
net; nicht aber, wie in Frankreich und England, auf 
deren Erörterung feibft. Mit Zeugen verhören inafae- 
fondere foU (S. 187) die Jury nie zu thun haben. -So« 
bald die Uxnerfuchimg gefchloCTen ift, trägt fie der 
Richter, t)velcker die Verhöre leitet, in da^ ProtoeoU 
der Jury, und die Sache mufs dann ^ey der nächften 
monatlichen Sitzung der, fich nur alle Monate verfam- 
meloden Juiy ;Kur Verhandlimg gebracht weiden^, und 
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zwftT is derjenigen Reihenfolge, in welcheT die 8aehe 
in dem Protocolle der Jurj.'eingetfagen^irordeo ift. 
Am Tage der Entfcbeidung werden die gerchlolTenen 
Aoiem /iem Pväfidentea der Jury vor de^ Biöffxiiini^r 
liiautfg ztigB&^x^ und der öffentlich« ^nkläg^ JiA& 
dem Angeklagten, nnd feinem Veitheidiger» wenn er 
einen hat, vor die Schralikta gelaTTen; Der OttenTtt« 
che Ankläger hält nun einen gedrängten iVoxirag aus 
den Acten, und trägt auf den Grund deHelben, auf die 
LosfprCfehung (?) oder Verurtheilung des Angeklag- 
HIB ^n. Nftä' ihm fpricht der Angeklagte folbä, od^r 
dorefi dqpn Mund feines Vertheidigers, .oder auch Seir 
de nach loinaadar« Oiefe Verhöre ßnd ^fifentüch, eben 
£o, wie die Verhöre bey der Unterfuchuog. Nach ge- 
^ndigtem Verhöre tteten die Parteyen und die Zuhö« 
ver ab, die Thüren werden gerchlaGTen, und der Prä- 
.ßdent der «llcenieinen Jury , der auch bey jeder be- 
Xoaderen fträndirt, macht die Gefchworeoen auf die 
frefetze ^nfmerkfana, von welchen die Entfcbeidung 
des Falls hMpifächlich abhingt. Er leitet ihre Be- 
^atfatchlegnttgen«. ohne felhft eino Stimme zu haben, 
oder auch niir feine Meinung rathgeheiaA au äuffem» 
Sobald die Jury «u eitte» BefchliUfe gekommen ift , 
weichet in der Regel in darfelben Sitzung gefcheben 
ibll, weiden die Thüren geöffnet, «nd der BeCäilub 
den ImearefRsnite» bekennt gemacht, welchen der öS- 
.feAtUche AaUigev — warum den» gerade dieQir? — - 
hiernach mmk P^moeoUe^ :nehmen foll> voaa den Ge- 
-fchivorenen uuterfchteiben läfst> und den Aden bey- 
üSlgt, wekhe er jeMt wieder, aurück erhält. Findet 
ittdeCs die Jury den Fall tu einer näheren Überlegung 

{eeignet : fo kann Ge die EotGsfaeidung bis zum ScbluC^ 
s ihrer monatlidten Sitzung, audi wohl Ma zur Si- 
Ittung des nächften JMonatr ausret«en> länger aber nie 
^ S. 60 1 -r- 605 >. Die monatltcfaen SiMu^eto der Jury 
Xollen fo lattgeidanem, bis J^eine Sacben mehr abzn- 
jDachen lind. Der BefchluCs der Jury Mbft wird aua 
•aeedireren vom V£ angegebenen Gründen (S. lay und 
048) **" g^ctt die fich indefs Manches erinnern lie- 
Xie, -^ durch, ab Foluie Mehrheit der Stimmen deq;e» 
Aalt zu Staude gebvadit, daüßebmi Stinmaen von den 
zwAU Gelckwerenen au einem Verdammungsurtheila, 
;^hs aber so einem losfprecbenden, and dben fo vie- 
1» au .einem auffchiehenden, nochunbeftimmien,.hinr 
swichett« Wäre» fedit Stimmen für das losfprechende 
iJrthei), fechs aber fiir die Ausmittelnng diefes oder 
pBBes lifinfiandes: £0 hat die letzte Meinung den Vo^- 
eng. Denn der Vf» meint ( S. 132 ),im Zweifelsfalie Ceg^ 
es innner beOerdle Gegenftände^ der Unter fuchüngfo 
jviel als möglich zu belenclken, gefetat auch er feilte 
tch am Ende das Refultat ergeben , man habe fioh 
nvit unerheUicheit Dingen befchäftiget. Hingegen 
«renn die Stlanne«»» die g^eo die foforiige Losfpre* 
ehung find, lieh i» mehrere Meinungen theilen, foU 
es' in jedem PaUe bey der LosKprechnng bleiben. Der 
Beichlsis der Jury £oU auf das geringere Verbrechen 
gerif^tet werden, wenn die Meinungen dorgeAalt ge^ 
tbeth find, da£» fecbs Gefdtwerene 'den Angd^fagtan 
dergröbeten,. und fechs andere des geringeren Ver» 
kaecfaena fchaldtg achten. Theiko fifih^ie.Siünmen 


der Jury in mehr als^wey Meinungen: fo feilen die- 
jenige Stimmenpartfaie fder Parthieen, welche die 
geringfte Zähl für Geh Haben, dahin vermocht wer- 
den, ^ch einer 4er anderen fianihieen anzufehliofsev, 
Mialcheinrer Meinung amnädiften koäunt% und hie« 
mit foU fo lange fortgefahren werden , bis die abfolme 
Sümm'Slimehrhei^t TQr die* eine oder beftimmte Ent- 
fcheidung verhenden iü (Aber wie da« wenn keiae 
Partey zum Nachgeben zu bewegen ift? wie das bej 
der Verfchiedenheit der möglichen AnGchten öften 
der Fall ieyn kann«}. Die' abfolute Stimmeiftnehrheit 
der Jury foll auf acht Mitglieder erweitert werden, 
wenn von einem Vetdanofmungsurtheile auf eine An- 
klage die Kode ift, welche nach den Gefetzen in der 
Reglil die TodesArafe nach fich zieht , und die Jary 
zu diefem Urtheile nicht durch die vollliändigAen di- 
recten Beweife ^ fonder^ nur dureh die düringeod- 
ften Anzeigen Vermocht werden follte. ( Aber wit 
hann die Jury den hier gemachte^' Unterfcbied 
beym Beweife beachten, wenn fie, wie der Vf. 
will« bey ihren Entfoheidnngen zunächlk mx 
der Stimme ihres Gewiflens,aUo nicht gewiffen be* 
ftinmiten äufseren juridifohen Kennzeichen der Wahr- 
heit, fondern blofs den inneien Momenten der Obe^ 
ceugung« feigen foll ? Die Anafprücfae der Jury ItM 
£eUen knrs und g^rängt Ceyn ; fie hat nicht aöthig, 
denfelben die Bnifcheidimgsgtunde b^yznfügea. Be; 
dlem Verdammungsurtheile ift die Jury nicht gerade 
an dasjenige Verbrechen gebunden, weh:besderö£feah 
liehe Ankläger aus der Thatfache heigeleitet hit| 
•deren er den Angeklagten befchnldiget, foodem fie 
kann auch auf ein anderes geben , defien, die Jarj 
den. Angeklagten für fcfauldag hält: -^ eine Ausdeli» 
nung der. Urtheilsbefugnifle der Juiy^ die uns der Na* 
t«r des Proceff ee , fo wie er hier voegezeicliaet ift« 
tticht ganz aogenaeflen zu feyn fcheint, fo fcheinbar 
auch die Gründe feyn mögen, durch welche der Vf. 
diefe der Jury ertheihe Befugnife (S. 150 und 31) ts 
rechtfertigen gefucht hat. *-* Spricht die J4U7 eia 
auffehiebendes Urtheil ? fo [M dtr öffentliche Aakla- 

Ser die Unterfucfaung wieder anfangen, und fie du 
ann heendigen ^ wenn zur veegefchriebeaes Ammit* 
lelung des fehlenden Umllaadee Alles gefdiehea i% 
was gefchehen konnte. Nach Beendigung der Sirhe 
kommt fokhe wieden zum Erkenntnilr an di^felbeJi* 
xy (S. ^04 ~ 607). Die Ansfprüche der Jery über 
Schuld oder UnfohuM ^s Angeklagten folleti — im 
Gründen. (&.i:5a),.welcheii, wir -^nicanifand beypflicb* 
tenkönüen^ nsud w^etefae felbft AregÜBaelilfelgeBdeEiii- 
fohränkung als nicht ganz •befriedigend darAetIt, — 
keiner Ap^eUatien unterworfen feyn. Im Fäli dis 
Unfchpid ausgefprochenr Wurde, ift der Cnmiaalpro- 
cefs fegleich gefchleO'en, der Angeklagte, falls er ve^ 
haftet wer, lofort auf freyen Püfs au fetzen, uod ket* 
ner Behörde im Staate foll et frey ftehen, dage^ep Ki» 
Wendungen an machen, oder dielen Befcfalub im GaD> 
zes öder Einaelnen auf irgend eine Weite vereiteln ta 
wellett.. Sollte jedoch fm Fall dar Scfairtdigfprechott| 
den Richtern des Rechts bey dier natdihertgeo Befiim' 
mmig der geletaUchen Strafe ein Zweifel aalBobe&t 
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qB Mcht ^eiHMkt attt dta Acten die Verartheilaiig 
des Angeklagte» mit wenigerer ;Sicherheit gefolgert 
werden kömie: fo find fie »war verbunden, diejenige 
Strafe gegen de<i Angeklagten anaaufprecben» welche 
die Gefetse mit der Tbat «erknüpft haben, dereii er 
von der Jury fcbuldig befunden worden ift; fie kön* 
nen aber von ^er von der Jury defsfalls abweichen- 
den Überzeugung VeranlalTung nebm^, bey dem Re- 
genten ai|f gfinsliche oder theilweife Begnadigung des 
Angeklagten anzutragen, nnd die Publicatiou, des 
Reäitafprticfaei fo lange aufzuhalten 4 -*• eine Befahl-* 
,gung^ die dem Wefen der Jnßizpflege nicht ganz hold 
zu feyn fcheint, nnd in den ganzen Gang des Juftiz- 
wefens^ fo wie ihn der Vf. hier gezeichnet bat, etwas 
Anomalifches bxingt. Denn keine Gnade kann den 
Verbrecher je von der gefetzlichen Strafe befreien, 
fondarn nur feine Unfchuld ; nnd ihm etwas als Gna- 
de znzugeftehen , was ihm als Gerechtigkeit gebührt« 
ift wahxe Usgerechtigkeit gegen ihn» — Die Com* 
petenz der Juiy befchr&nkt fich übrigens lediglich 
darauf, zu entfcheiden , ob und welches Verbrechen 
vorhanden fey, und ob der Angeklagte der Thäter ley. 
Darum foll denn aber da, wo das Gefetz bey einerley 
Ved»rechen dem Richter die Wahl zwifchen verfehle- 
denen Abftufungen der Strafe läfst,' welche im einzeln 
nen FalW fielt nach den verfchiedenen mildernden 
oder erCdi wttrenden Umiiänden der Thal modificiren» 
die BeMmmimg der Strafe nicht die Sache der Jury 
feyn, fonderanur der Richter des Rechts^. und ent» 
itehra CoUillonen zwifehen beiden Behörden : fobrau*^ 
eben nach Verfchiedenfaeit der Fälle fich die Richter 
des Rechts an das, was die Jury aiiCserhalb der Gren- 
zen ihrer Goa^eienzverhiltniire gethan hat , entwei- 
der gar mdit ait kehren, oder fie koDz»en di^ Acten 
an die Jttryianr Erledigung der etwa noch unerledigt 
ten Puncto anr^kgeben (S. 154-?-- i58)« ^^eine Art 
von Controie, die nnt wieder mit der Tendenz und 
dem Geilte des Gerldtuwefens nicht ganz cont'jurm zu 
feyn fcheint; wo das Gewiffender Richter i&r kann 
fich keiaie dsitte Behörde anmaCien» über, meine Aus* 
fDruche hitheilen. 2a wollen. — Wir haben bereit» 
oMn bemeitkt y dafs ea vnu mit dem VKef^o einer Jut 
Jlitbehö^de, welche übar dieSziftenz. oder Niphtexi* 
Aenz einel Verbrechena nadk ihrer inneren morali«- 
fchen Überzeugung fpreefaen foU, wie die Jury, nicht 
vereinbarlich an feyn fcheint, ihr Urtbeil an gewidfr 
Regeln deu förmlichen Beweifes zu binden, fo wie eir 
in unferen Gerichtshöfen gewöhnlich eifodexi wird. 
Auch vertt^agen fich fnkhe Regeln nicht wohl mit ei* 
nem JnMzoeganismus , wobiofa der gemeine' Men- 
fthenve^ftand, weniger aher wiflenfcha&iif^he Bilfiuag 
Audirter Recfatsgeiehrlen ihr Wefen treibt» Auf >»- 
den Fall können jeneHegeln, wenn fie auch gegeben 
Werden, nichts weiter fe^n^ als nur dem frhwäche- 
ren Verftande-cmd^ deo Män|;eln der UjrtbeiUknaFt dar«r 
gebotene "Anhsiltspanete^ dece» Gebrands «oder .fÖphtr 
gebrauch fceineeeirega aar Bedingung 4er Bick^gkßi^ ' 
Rechtlichkeit nnd Gültigkeit des Spruchs^ felbft ge- 
macht werden mag. Aus diefem Gefichrspuncte aber 
betrachtet, fcheinendjie Beweisregeln, welche der Yf^* 


giebt(S.6ie folg.), dem Oelfte feiges ^yftems nnt 
^ lehr wenig conform zu fejn* Auf jeden Fall möch« 
ten wir diefe Regeln nicht als unbedingt richtig an* 
erkennen . . Was er (S. 144 folg.)- über die Beweiskraft 
des GeAändpÜIes lagt , ift we&r der Natur der Sache, 
noch den Regeln angemelTen, welche der gemrine 
MenfchenverAaid he> der {^rüfung der Bedingungen 
feiner Oberzeugung folgt. Dem gemeinen Menfcken* 
verftande widerßrebt es vielmehr, anzunehmen, Jemand 
bekenne fich zu einem Verbrechen, und fetze fich da« 
durcB «iner Strafe fTus, .die er nicht verfchuldet hat, 
worauf das gan*^ Räfonnenaent upferer Rechtslehrei^ 
iiher die Unzulänglichkeit ips GeftändnilTes zum vol- 
len Beweife 4er dem Verbrecher zur Laft gelegten That 
ruht. Statt deüen nimmt vielmehr der gemeine Men- 
fchenverftand an> Jeder fuche Geh in Fällen der Art 
fo gut als möglich durch Leugnen zu helfm; unddafs 
der gemeine MeiiCcbenver&and hier Recht habe, zeigt 
die tägliche Erfahrung faß bey jeder Criminalunter- 
fuchung. Die Vorwürfe, welche manilem Geßänd- 
niHe macht, und die Bedenklichkeiten, welche man 
gegen leine volle Beweiskraft in älteren und neueren 
2Leiten erregt hat, treffen nicht das Gertändnifs an fich, 
fondern nur das erzwungene , das f reylich weder an 
>md fiir fich, noch durch andere Uipftände begleitet, 
Reweis geben kann. Statt mit dem Vf. (S. ; 44) ^^^ 
die erfte Grundregel fiir die Beweiskraft des Geftänd* 
nilles aufzulieHe^ ; „Je wichtiger das Verbrechen iR, 
je weniger Werih hat das Geftändnifs f und je leichter 
es< ift, je mehreren Werth mufs ihiß der Richter bey- 
lege«i,«' — bekennt fich der gemeine Menfchenver- 
ftand mit Recht vielmehr zum GegentheiU tmd wenn 
auch diefer gemeine VerAand an fich nichts gegen 
die weitere l^ehre einwenden inag : ,,Da$ GeAändntfs 
ii& ohne allen Unterfchied de» Verbrechetks völHg 
üb^llüirig, wenn 4er Thatbeftand aiosgemittelt ift; und 
die mdralifche Gewilsheit des Richters über «die Per- 
fol dez Thaters durch andere Beweife vor Augen liegt :'* • 
fo> wird er fich doch oft gerade diefe moralifche Qe- 
wifsheit nicht zu verfchafibn vermöge»; ohne das Ein« 
geüändnifs^ Diefes iß eigentlich der ProbirAein für 
die Richtigkeit feiner ScblüHe und Combinationen 
über Wah^fcheitflichkeit jmä .Unwahrfchcinlichkeit,, 
tind darum legt er fo hohen Werth darauf, undfcheut 
fich fo oft| auf jene SehlüfTe und Cembinationen ein 
feftes Urtheil zu bauen, befonders wenik von diefem 
Urtheile fo wichtige Folgen abliangig find, wie von ^ 
^em ErkenntniGTe in einer. Criminalfache, be^ der 
es g^vvahalich die edelfteo menfchlichen Güter gilt , 
und wfiiun — wieder Vf. (S/'i6ß)felbft zugcfteht — ea 
nur dßhf wenige fo öSentlich be^^angene Verbrechen 
giebt, von denen man fagen kann,> dafs ihre ExiAenz 
und der Thater über allen möglicfaen Zweifel erhaben 
waren.. * ' 

Wie wir bereit» oben bemerkt haben, \h nach 
den Idjaen 4e9 Vfs. der CriminaJ^p-ocef» %u Ende, fo- 
fiald die Jurj die U/ifcbttld des Angeklagten ausge« 
fprocben hat. lü aber /chaldig erkanni : fo liegt 
dem offen t Heben Anklägpr ob, lofort naeb dem er- 
fetgteii Ansf^mche der Jury dicSen Spruch im Origi* 
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aal &ebß dea Acten an das Jurtirttibunal zu betör- 
dernv welches die Richter des Rechtß bilden. Hier 
foll idie Sache beym nächften Gerichtstage zum Ver- 
leg gebracht werden, ob von Eineiii oder zwej Aefe'- 
senten, ob n^undlich oder fchriftlich , hän^ vom Et- 
Bxefl^n des Präfidenten ab. Eine neue Vertheidigung 
h^Y diefena Gerichte ift nicht nothwendig ; doch f oll 
i»t Angeklagte oder Tein Vertheidiger noch c^was zu 
XeinerVertheidigungycÄri/r/icÄ zu den- Acten geben 
liönnen , nur darf dadurch der Vortrag der oache 
nicht attfjiehalten werden. Das Urtel des Tribunals 
foli nach der Stimn^enmefarheit abgefafst werden, der- 
gejEtaU jedoch» dafs bey gleichen Stimmen nicht die 
Stiipm^ des Präfidenten entfcheide , fondern die 
gelindere Meinung den Vorzug behalte. Appella- 
tion findet gegen das Ehdurtheil des Gerichts eben fo 
"s^mx Statt, als gegen den Spruch der Jury. Der Vf. 
m#in^ b^y feineni vorgefchlagenen Organismus dejiJu- 
Ai^verfahr^ns ley für Alles zu gut geforgt, als dafs fol-' 
fh9 Hechtsmittel nothwendig feyn foUten (S. 171): 
Anch bedarf es keiner Betätigung des Urtels vor der 
PuJi}llQation durch den Regenten oder die oberße Juitiz- 
oehörde. Nur bey Todesurtheilen foll eine Ausnahmt 
voA diefer allgemeinen Regel Statt finden » um dem 
Rfgenten Oelegenhpit %\x verfchaSen , fein Begnadi- 
gungsrecht i^ufzuüben (?). Will der Regent keine Be- 
goadignng ertheilea: fo foll er das Todesurtheit gi^ 
g^nhändig vollziehen» nx^d nicht anders Ibllen di^ 
Henker ein folches Urtheil zur Ausübung bringen^ 
eis wenn ihnen die eigene Onterfchrift des Regenten 
unter demfelben vorgezeigt worden (S. 625 — 696); 
Übrigen3 kapn zwar der Regient durch den Juftizmi- 
nifter die Acten in allen Fällen den Gerichten abfo- 
dern i allein es d^rf diefs nicht zum Verfchleif der 
Sache geqiiCs^raucht werden. Bleiben die eingefen- 
'^deten Acten zu lange zurück : fo kann in den Fällen, 
9VO blofs Gefängnifsßrafe zu erkennen war, die Jury 
4en Angeklagten auf Antrag der Parteyen der Haft 
fntlaTTen; auch ift der Richter in jedem Falle, wo von 
zeitigem GefängnitTe die Rede ift, befugt, die durch di^e 
' Actisneinfendung verlorene Zeit bey der BeMmmung der 
Dauer der Strafzeit dem Angeklagten zu gut zu rech- 
nen (S. $a6*^627y; -^ was allerdings recht und bil- 
lig ift, und bey jedem Criminaljultiiorganismus ein-' 
treten follte. Das von den Richtern des Rechts ge- 
sprochene Urtheil wird dem öffentlichen Ankläger 
witgetheilt, der es -^ was wir fehr unfchicklich fin-' 
den *^ dem Angeklagten zu erö^nen , und es an ii^ 
Lpcaljury zu bringen hat, um hier vollftreckt zu wer- 
den^ Die Execution foll der jPublication immer un-^ 
mittelbar nachfolgen, und felbft bey einer Todesfträfe 
Xoll der Zwifchenraum zwifchen der Publication und 
der Vollftreckung niemals drey Tage öberfchreiten, 
Der, Staat, welcher die G^ldßraien einnimmt, und die 
Richter berddet, meint der Vf. (8. 197), muffe auch 
die Ausgablei^ ffir die'Criminaljußiz hergeben; der 
Q rund y wihmin im CivUpt^efs vom Staate in Jedem 


^iftzelnen Falle ein Kolfkenbetmg geaammeil wird, 
„damit die anderen Bürger; die keinen Proeefsodet 
gerichtliche Gefchäfte haben, und tür welche diedat 
Gericht betchäftigenden Angelegenheiten £eines llAit- 
bütgers gar kein Intereffo haben, zo Neffen Vertheü 
nicht durch höhere 'Abgaben gedrückt werden,^^ falle 
hier weg. Darum foll der Staat (S. 642) alle Kdften, 
welche die Griminalunterfuchongen verurCachen , . üb 
feyen von welcher Art fie wollen, aus dem Malefiz- 
fonds zahlen, wohin die GeldßriifeB fiiefsen; doch 
f ollen vermögende Verb recher vemrtheilt werden kön* 
nen, aufser der Strafe noch als Koftenb^ytrag ein be* 
Mmmtes Geldquantum zu zahlen, und zwar nach Ver- 
hältnifs der Höhe der Strafen bald die Hälfte, bald 
ein Di^ttbei), ein Vienheil oder ein 'Sechstheil des 
Geldbetrags der Strafe. f>ic Gefchworenen^ welche 
im X^riminalprocefTe arbeiten, verrichten ihr Amt oi»» 
entgeltlich. Ihr Transport in den Departemenisoxt 
zu den Verfammlungen der Jnry gefcbielHt anf Xafteoi 
it^ ganzen Landes durch altemireeiden Yorfpamn ^Aeft 
Departements. In anderen FäHen^ wo 1ie^ etwa im 
Criminalfällen reifen follren , erhalten He die' ihteoi 
Stande nach ihnen zukommenden Diiitea (S^ 644). 

Der Entwurf der Gerichtsordirang felfa&stf^U^ 
nSchlt der Einleitung <S. 205 «— ss^) <>der der DarAel^ 
Itfng des Or]ganismns des JuMiwefeas und der lufti»; 
Merarchie, in zwey Thetle. I) Geriektä^rdmmg im 
ßreitigen Rechtsfachen. lAbdieilnng« BSargafUohm 
GimcJHsordnung (8. s85 — 535). u AbtL Peinliche 
Gerichtsordnung (S. 5a6 -— 644.).' II) Geridu$i^^, 
nungfür die Handlungen der freywiWgert-Gericiu^ 
barkeit, t Abth. Notariatsordmtng, (8^:645 — «-CSaX 
e Abth. • Bfypothekenordnung (8< i^ — » 687K' 5 Abtki 
Formundfchaft^rdnung{S. 688*— 704^*4 AbtL i?^ 
pofitalordnmig (S. 705 — - 713). — SSad- die Ideell 
richtig , auf welchen* das- ganze Gebäude det^ ^VfikiflitiH s 
fo verdient diefer Entwurf allerdiegi AuEmerkfamkeit» 
Indefft^erade die Haopfidee, eiien giofsen Theil 4e9 
Richteramtsgefchäfte durch die Jnry behandeln zulat 
fen, fcheint uns nicht ganz haltlutr «ii^nd aüeführibtfr 
zu feyn. Bey der Verwickelimg der TeiohtUnhe« ye«<* 
halmiCTe in allen policirten Staaten wird äefiieiA m4 
ten ein Gefchwomen^iicht den Foderungeageüu^iiA 
können, welche man «^' eine geregelti i«£ifpSege 
machen kann. Was den^ ürznßande 4er&a|iieai4ÜMl 
des bürgerlichen Wefens znfagt^ verträgt &üi äufi«^ 
feiten mit der hohen Stufie ifon Ausbildung v-,«L«f dte 
unfer bürgerliches Wefen jetzt überaU etfaMNiKi -W 
Übrigens empfiehlt fichdeir^twurC des Vi^i. d«ueh zieioc 
liehe VoUAändigkeit, und eine gute iegUcheOidiltuigl 
bey der Behandlung der einzelaen. Materien». |ieM«> 
ger aber durch ^PräciHon des AusAmeks und dorda 
Reinheit und Richtigkeit der Sprache» Doch bey Alv 
lern ,* was (ich gegen das Ideal des Vh.- noch erinn^na 
iaCTen mag» verdient es dennoch als. eine achttiag^ 
werfehe Vorarbeit zuirfB«£orm^m^ei^es;Gefetzg0biiag(a* 
#eCens die Aufinexfcfakniett dea Sakäsmuu Z. 
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M B D I C I N. 

ÜLMf in AßT ftettinCefaeii Bachhasdlimg : Ober da$ 
Podagra und feine Heilung^ neb/t Bekanntnta-- 
ckung einer neuen Methode^ die podagraifchen 
jlnfidle zu behMideln. Von Dr. Georg Ludwig 
Ofterdinger^ königL twByiem Ph/fikas in Bi« 
benicli. 1815- VIII «• 83 S« U. 8« ( 8 <^- ) 
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lu der ClalTe Yon Krankheiten , welche gleidifam 
als znecticiDlfche Räthfel da ftehea, and ihrer Aufiö- 
fang bisher vergebens entgegen gefeheh haben, ge- 
hört die Arthritis^ mit ihren zahlreichen ünterab- 
theilungän. Unter diefen aber behauptet das Podagra 
eine der Torz&glichAen Stellen. Obgleich diefe Krank- 
heit fo alt wie das Menfchengefcfalecht au feyn fcheint : 
fe ift detTenungeachtet ihr wahi'er Genias eben fo we« 
Big enthüllt, als die ichte, äberall zureichende Heil- 
methode dagegen gefunden. Denn nach welcher der 
Msher geltenden Theorieen wir diefe Krankheitsform ^. 
auch benrtheilen : fo bieten Geh bey der Erklärung 
der Periodicit&t diefes Übels, des ausgezeichneten Lei- 
dens des fenObeltt und reprodnctiven Syftems, der 
Neignog^tt befonderen^Afterorganifationen und merk- 
wurdigeii Secretionen und Excretionen , die gröfsten 
Schwierigkeiten dar. DaH'eibegilt rön der Therapie die- 
ferKtankeit; keine der bisher empfohlenen Methoden 
änd Mittel, fo grdfs auch ihre Zahl feyn mag, hat 
hikk als vollkommen genügend erwiefen. Es bedarf 
wohl kaum der Erinnerung, dafs diefes auch bey dem, 
mit Co vielem Potnp angekündigten Arcanufm des Hn. 
tradier feine Anwendung fTndet. Auch diefes, von 
der franzößfchen Regierung um einen, mit feinem 
Werthgenz unverhältnifsmäfsigen Preis erkaufte Mit- 
tel hat den gehegten Erwartungen fo wenig als alle* 
bisher bekannt gemachten Arcana gegen die Gicht' 
und das Podagra ientfpröchen. — Bey der grofsen 
Pi^qitenz äi^t Podagras, vorzüglich uxfter den höheren, 
reicheren Ständen, fieht man'defshalb jeder netten 
Seh rift über diefe Krankheit, befonders wenn lie ein 
beübres Heilverfahren kennen zu lehren verfpricht, 
fteis mit vieler Begierde entgegen. Soweit es Kec. in 
feinem Wirküngskreife beurtheilen kann, war diefes 
auch mit der Vorliegenden Schrift des Hn. Ofterdin* 
gen der Fall. ' In wieferh die erregien Hoffnungen er- 
füllt wördoh find, wird {Ich aus der näheren Anzeige 
diefer li leinen Schrift ergeben. ~ 

C^bne feinen Oegenftand ganz erfchöpfend behan- 
deh zu haben, was kaum di^ Abficht des Vfs. feynl 
konnte, flnd doch die wich tigeren Momente der Krank- 

/. A. L. Z. igi^' Zweyier Band* 


heit gröfstentheils mit Genauigkeit erörtert^ und be* 
fonders über die verfchiedenea Grade und Nüangen 
des Podagras fehr viel Wahres und Treffendes gefagt 
worden. Überhaupt können wir, nach einer genauen 
Durchßcht diefer Abhandlung, dem Vf. das Zetignißi 
nicht verfagen, dafs er Och überall als einen denken« 
den, erfahrenen Arzt und fcharflinnigen Beobachter 
dargeilellt hat. Auch verräth er eine volle Vertrant-' 
heit mit iet Literatur des von ihm bearbeiteten Ge« 
genftandes. Dagegen müHen wir offenherzig beken- 
nen, dafs uns die Theorie, welche der Vf. diefen Un- 
terfuchungen zum Grunde legte , ganz trnd gar nicht 
befriediget hat. Wir halten diefelbe für einen völlig 
verunglückten Verfuch, das Wefen diefer KrankhMt 
begreiflich zn machen , wie wir in dem Verfolg diefer 
Anzeige hoch beftimmt darthnn werden. 

Nach der Angabe des Vfs. wird die Entftehun^ 
des Podagras befonders durch folgende Einflüffe he- 
günftigt. Durch den Übergang zu einer entgegenge-: 
fetzten Lebensart, befonders den Wechfel einer ein- 
fachen, frugalen Koß mit einer 'mannichfaltigen und 
wohlbefetzten TafeL ( Daher die öftere Entftehung*^ 
diefes Übels bey plötzUch' reich gewordenen, vorher 
unbegüterten Perfonen, befonders wenn fie, die vor- 
her an grofse Thätigkeit gewöhnt waren. Geh nun der 
Auhe überlaffen. ) Ferner : der reichliche Genufs' 
geiftiger Getränke und des Weins; die unvorlichtige 
Vertaufchung mit wälTerigen Getränken,, oder gar mit 
Wärter; Vernachläffigung gewohnter Bewegungen; 
das vorzugsweife veranftaltete Hervorrufen eines Le- 
bensactes, wie diefes bey Geiftesarbeiten, bey Muskur. 
larbewegüng, bey dem Genufs der phyfifchen Liebe 
geCchieht. Der Vf. nimmt an, die meiften diefer 
fchädlichen Einflülfe befäfsen die Eigenfchaft, die 
Seiitibilität beweglich und überwiegend zu machen^ 
und die Energie der Conträctilität zu verniindem» 
Hiemit Qnd die Principien der Theorie bezeichnet, 
von welchen der Vf. bey feinen Betrachtungen über 
das Podagra ausgegangen itt. Noch näher verbreitet 
er ffcH hierüber S. 2T, wo es heifst;„Wir erblicken im 
Podagra einen Kiimpf der tCrlTTte, einen vermittelndem 
Procefs , wol'in das Mifsverhältnifs derfelben au^^gegli* 
chen wird, einen Pröcefs, der in den Wechfel von er- 
höhten SenCationen und Entzündungen verläuft, wo«* 
bey verfchiedeue Secretionsthätigkeiten bald vermin« 
dert, Said verftärkt erfcheinen. Die daniederliegen- 
de Conträctilität erhebt Reh wieder zu ihrem Normal- 
pnnct in dem Mafse, als (ich das Übergewicht der 
Reizempfänglichkeit in den verfthiedehen Acten ver- 
zehrt, und befchränkt lo wieder die SenQbilität«'* 
£ 
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Dteret Tbeorie liegt tun Tbeil» w{e der Vf. aaeh aus- 
drücklich bemerkt, die jäg^rifcfae Anliclit roxL.der 
krankbaiten Scbwäcbe zum Grunde. In foferxi fich 
dielelbe ^ber ma die; einf^tigen, quautitatiyen J^elUfu- 
^Dgen eii)er }^li erhöfaienyJ)ala vermindertet! Reiz- 
barkeit lind Wirk ungs Vermögens herumdreht, üeht 
man von (eJbfi ein, wie- wenig diefe Friacipien ein^ 
haltbare Theoriedes Podagras zu begründen vermögen. 
Das Vage diefex Begriffe iA fchon längft anerkannt 
worden ; niemah-wird es gelinget, hieraus das Wefen 
einer Krankheit zu conftruiren, bey welcher 4^ qua« 
litaiive Verhältnifs eine fo wichtige Rolle fpielt. — 
fes ift hier nicht der Ort, unfere AnGchten über die 
I^atur des Podagras ausführlich darzulegen. Wir hal- 
t,eo unsinzwifchen für überzeugt, dafs mit der Annah- 
me eines entzündlichen Leidens die Geneßs der Gicht 
und de^ Podagras ungleich befriedigender erklärt wer- 
den könnet als durch die Behauptung, dafs diefemZu- 
Aand^; eine erhöhte Reizbarkeit, ^ein vermindertes 
Wirkung^vormpgen zum Grunde liege. ' Sehr wichti- 
ge Gründe rechtfertigen, die Anßcht, dafs bey dem 
Podagra ein entzündlicher Zuftand in den Gelenken 
der unterep Extremitäten Statt finde, welcher fich 
befondiers in dem Haargefafsfyl^m fehr Jebhaft entwi- 
ckelt hat. Die Differenz diefes Entzüi^dungszuftande» 
von anderen! fcheint darauf zu beruhen> dafs hier 
Yorzugsweife Gebilde ergriffen find, welche wegenih- 
res geringereiv arteriellen Gehaltes Ichon mehrdei'^le- 
production als der Irritabilität angehören. Daher die 
vorzügliche Theilnahme des reproductj.ven. Syftems , 
des Leidens der Affisiilationsorgane , bey der Gicht 
und dem Podagra. Treffend ift: die Bemerkung, dafs 
die Podagriften meiAens eine Fülle von Lebenskraft», 
fehr wehlgenä|irte , kräftige Cönftitutionen,, nndtreff-. 
liebe; geiftige- Anlagen, befitzen^ Plures Japientes 
quam fatuos.. Auch; haben- diefelben meiAens einen 
Aarken* Appetit, vortrefflichen Magen, nehmen eine 
grofse Quantität von Speifen zu. fick, und können gei- 
Aife Getränke fehr gut veitragen.. Der Vf. kannte 
einen Podagriften , welcher eine- aufserordeni^iche 
tieiige gebrannten WaiXers. trinken konnte , ohne be* 
räüfcht zu werden;. — Es i& bekannt,, dafs Ejtceffe 
in dem: Weiki und- in der Liebe am. meiften. zu diefer 
Krankheit disponir/&n ;; die meiften Pödagriften,. wel* 
, che Rec. kennt,, waren. Schwelger an< der Tafel und- 
In der Lieber — Bey der fehr. gelungenen DarAel- 
lung d Js Bildes diefer Krankheit ,. unterfcheidet der 
Tf; mehrere Grade und- Abßufungen diefes Obels. öf- 
tere geht'dem wirklichen- Ausbruche der podagiifchem 
Anfälle ein^ Stadium der Vorboten voraus. Jahre lang, 
vor der Entftehung diefer Krankheit beobachtet man* 
einen: gewiffeui Grad: bypoohoudrifchen! Leidisns,. 
SchwerverdaoJiishkeit, Mangel an Apjpetit, aufgetrie-- 
befiehMagen nnd JBanch; mit einemJäAigen« Gefühl die- 
fer Tbei)e> vorübergehendes AXihma, Seh windele einge«* 
jiommenen Kogf. StöiungenindenSecretionen;und£x- 
cr^^rionen»,, besonder? gehörte- Hautperfpiration^ Schwe- 
re der. Glieder,. AnfchwelUn dei;, Venen;. -« — Die er- 
A'enj £QdBgrilchen: Anfälle* Cisdi fehx;* unynlllu>nimen>, 


itL Vergleichung mit der fpäteren. Die £ntEäiidang 
, befchränkt fiph gemhnli^ auf ehieit Fufs, und ift 
' nicht heftig. Der Anfall ift in 4 bis 7 Tagen geea- ' 

• digt, '—..Regulär nennt man jenea Vodagra^^waich^s 
. zu befkinAiiiten Perioden erfcheint \ j^nd eioeb gswif« 

fen Grad von Heftigkeit befitst. Auch diefem geht 
oft ein Zeitraum der Vorboten voraus , welcher öf- 

• ters ein bis swey Wochen dauert, und wobey Geh viele- 
krankhafte' Erscheinungen entwickeln, als: Dispe* 
pftev erfchvverte' ftefpiration,. höchHe Emplindlichkeit 

^ für alle Eindorueke, iible L^fiOB^ gT^fse Trägheit, 
Schwere der Glieder u. L w«. Der Ausbruch der Krank- 
heit beginne meiftens mit einem Schauer,: weniiif ßbh 
Schmerzen in einem oder dem* anderen Fufs einfin- 
den.. Das Syftem nimmt an der Locademaündüng Dar 
in denv Faile^ Anth eil, .wenn* unvoi-fiehtiger Geaufs 
reuender Dinge, z*. B^. det I/Veioa^ voransgegangen. Als* 
dann{iil. der Puls.v.pll, und il(ark,,der,U;rin.roäH diimi 
und ohne Sediment, die Schmerzen in den Füfsen weit 
heftiger^ di^ Rdtble in^enfivef,. oUddie Affetstipu leicht 
auf mehrere Functe verbleitet. Sxxlcbc;- Ditiüehlei 
haben, fchon peripneumonifche Zufälle- und Deliriea 
erzetigt*. (Diefe Thatfache allein ift ein torker Ein- 
wurf gegen die allgemeine An;wen4haTkeitder von Hu 
^«. empfohlenen Heilmethode, be> deren unbedingter 
Anwendung; Tolche gefährliche Wendungen der Krank- 
heit,, auch ohne: die .ervttähmen Diätieble^r ^^^ ^< 

• yermeidiich; fejn möchten. Solcher Diatfebler bedarf 
es überhaupt nicbt immier,! um die Theilnabme de> 
Gefäfsfyitems za erwecken; erreicht die podägrifcbe 
Entzündung nur einigermafsen eine bedeutende Uo* 
he , befonders wenn Ce lieh in irritabeln Subjecten 
entwickelt: fo fehlt Jene Theili^ahme des S^Aems wohl 
nie. Sie fpricht lieh duich die oft lebhaften Fieber- 
bewegungen deutlich genug aus.) Mit dam Eintdu 
des Paroxysmus duften- die Füfse von einem widrigen^ 
ftinkenden Geruch. Mehrmals glaubte der Vf. ander 
Lungenperfpiration einen eigenen, unangenehmes 
Geruch zu bemerken. — öfters find aber die poda- 

Srifchen Anfalle noch ungleich heftiger und langer 
auernd. Hier bemerkt man die Verböten fcboii 
längere Zeit vorher.. Die A>ifgedunfenheit der Haut 
ift beträchtlicher^ die Venen breiten; fich wie dicke 
Stricke auf der Oberfläche des Fufses aus. Geraujoa 
Zeit vorher fiib}t der Kranke Müdigkeit,, die immer 
gröfser wird, bis fie in Schmerz übergeht. Selbfi Aum- 
pfe Schmerzen erfcheinen« mit den: Vorboten.. Der 
Schlaf ifts nicht fe&, durch häufiges Erfch recken, und 
^ Zhfammenfahren beunruhigt. iVianche' fühlen furken 
Triefb' zum-Be^fchlafe». mit Aufriehtiing^ der.Rutbe, 
und mit bedändig^n- woUüAigen; Trätuneii; Der 
Schmerz berchrähkt fich nichr blefs^anf. die fibröfeA 
Gebilde des Fufses ,, fondern. durchzieht allgemeiner 
diefes Softem.. £r w;üUlet nicbtt nur. aufs hefugfie, 
fondern bäh aucfaujiinfter an. Ift. die £qtaiinduttg iu^ 
ker,. und an: ntehreren. Stellen i\ fo>iiai der. PuU j^oe 
Vollheit,, wie in der Arihiitis.. Während:des Verlau- 
fes folcber AuFälle; verläfst der Schmf«ra bi weilea 
glötzlichi die^Giieder<>, und! foiemwiakelufichiein.Lfi'^ 
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den der Centml- Organe, Was man dt» znräckgetret«- 
nt Podagra nezmt/ .Diefer Wechfel de« Sitzes der Af- 
fection ift oft von einem Frbß verkündigt. So hat man 
beefca cin e t ■ A pe pl ea ri e f Mewritw ,- AMmm , - Cmtm^Hms 
fnffocativus^ Cardialgie, von Angß und Erbrechen 
begleitet, Kalik, Diarrhöe, naphritifche Schsaerzen. 
•^ (Wenn die entziin^liche Natur des Podagras noch 
zweifelhaft leyn könnte: fo wurden diefe Übergiinge 
jene Beb^aptung iiinlanglich rechtfertigen., Wir er* 
blicken hier das Verfch winden einer äufseren Entzün-' 
dang, wogegen Hch in einem edlen ^Organ eine inne- 
re. Hell vertretende Entsüjodung entwickelt.) Eine 
andew GeRalt bat die 'Krankhek in der Periode der 
fogenasnten Afterbildungen. Die Anfälle haben we- 
niger Heftigkeit , dauern aber längere Zeit , fo dafs 
die Kranket» oft «nur in den warmen Monaten frey^lind. 
Je vollftändigeT cBefe Metamerphofe eingetreten ift, 
defto weniger bilden Geh die Anfälle aus. (Diefes ilt 
A^t wahre ehnmireUe Podagra, wobey die Reprodu- 
ction voi];2ugsweife ergriffen , das Leiden des irrita- 
beln Sj&enu dagegen unCcheinhar geworden iß.) Die 
von Hn. CX gegen das Podagra empfohlenen Heilmittel 
find der Mohnfaft und die Chinarinde, Die China 
worde fcbon in früheren Zeiten alc ein treffliches Mit- 
tel gegen d^a Podagra gertihmt«v Gcrttfried^ Heid^ ein 
deutfcher Arzt, fciieiirt fie zuerJlPin den Anfällen des 
Podagras angewendet zu haben. Wegen ihrer grofsen 
Heilkrait in diefer Krankheit nannte er fie ein reme* 
dium divinum. -^ Dieportngiefifchen Arzie BentoJ<^ 
achim de Lemos^ Profeijoi^ zu Coimbra , und F^anz 
Tavtrres, Protomedicus und Archiater des Königreichs 
t^ortugall, Aellten fernere Verfuche mit dieCem Mittel 
an, w^e]che nicht weniger befriedigend ausfielen. 

Noch ehe unferem Vf. die XTerfuehe der portu«- 
gießfchen^ Arzte bekannt waren, wendete er fchon 
die China in den podagrifchen Anrällen, aber ftets in 
Verbindung noit O^iumv^an. -r- Gegenwärtig beftebt 
fein Verfahren darin, den Mohnfaft in der Exacerba- 
tion de» Schmerzes, und die Rinde während der Re- 
milTionen zu reichen. Er giebt nur fo viel von einem* 
Opiat auf einmal, dafs der Kranke einen Gran Opium 
erbs^h, und wiederliolt diefe Defis alle VierteUlünden,, 
bis der Schmei-zbey ruhiger Lage des Fhfses verfcb wun- 
den xA. Diefes gefchehe, verOchert er, in* ein bis 
ZYiey Stunden. Jeder Gabe des Mohnraftes wird war- 
Bier Theo nachgetrunken. Die Rinde wird in* der 
Zwifchenz^it in einem aromatifcben WafTer genom- 
men. Nagh acbt^ zwölf, bis vier und zwanzig Stun- 
den h^he man das Opium wieder nöthig ; in gleicht 
vielen Dofen aber nur Abi»ds zur Zeit der F/xacerba* 
tion. Der leidende Fufs wird in wannen Pelz einge- 
wickelt. Der Kranke bleibt im Bette zugedeckt, und! 
in einem temperirten. Zimmer.*. Die Diät befteht in. 
den enfteiD Tagen« aus irificihef, ftarker K!eirchbruhe,s 
und au« einigen' Spitzg4ä(ern voll fpanifchen Weins,, 
welcher bey jungen K-rankeÄ ganz wegftelalTen"- wer- 
det» kann:.. Wer aUf vieles- Trinken gewöhnt ift, dem; 
i;eicbt. man! ar4>matiCchen> Thee^ Späterhin* eriaubtt 
Bianetwas^Fieifch-y , E>^;i und: andere* Arten« vom Wein.': 


Wenn in den vorangegangenen Anfällen eine Neigung 

. ium Zurücktreten des Podagra! lieh gezeigt: fo Wird, 
nachdem die erften Paroxysmen verlaufen (Hnd), ein 
Sptfpeftie«ai-«Mrf den H fl ck ea des P ufs er gefegt , und 
wenn es geheilt, das N&mlifshe am anderen FuFse wie- 

> derholt. B^ bejahrrtei| Podagriften mütTen drey Fälle 
unterfchieden werden. Der erüe ift der , wo zu Ve^ 
Ainunten Zeiten leichte Anfälle erfcheinen. Hier 
giebt man deh Tag über d^n Extract der China, etwas 
Kanarienfect , und Nachts vor Schlafen . eine Dofe 
(Dofis) Laudanum. Der ^weyte ift der, wo aufser 
der Zieit der Anfälle Anomalieen angefangen, fich zu. 
enifpinnen, oder wo im V^irlanSe der Anfälle das Po- 

. dagra fchon zurückgetreten (ift); Nur muCs darauf 
gefehen werdl^n, dafs der podagrifche Procefs mäch- 
tiger hervortrete. « Man giebt blofs Chinaextract mit 
Schwefeläther und Amnmniak , «md> geftatiet reichli« 
chere Gaben von Wein. Zugleich belegt man die Fü- 
fse mit leichten Epifpafticis, oder mit burgundifchem 
Pech. Der dritte Fall ift derjenige; wo das Übel die 
chronische Facies angenommen (hat), und nuifs dann 
gleich diefer behandelt werden; 

Zur Erläuterung diefea Heilverfahrens theilt der 

'Vf. lieben, ziemlich ausführliche Krankheitsgefchich- 
ten mit y Welche die Wirkfamkeit diefer Metho* 
de zur Bekämpfung der podagrifehen Anfälle aller« 
dings zu beftätigen fcheinen. — Bey der Unwirkfam- 
keit der meißen bisher empfohlenen Heilarten gegen 
das Podagra,, verdient das von Hn. (X hier empfohle- 
ne neue Verfahren unftreitig alle Aufmerkfamkeit. 
Ob dadelbe aber überall anwendbar und hülfreich feym 
werde, bezweifelt Rec. mit Grund. WAdas Podagra 
junge, krättige, irritable Subjeete.zum erften Mal be^- 
fallr, das Gefäfsfyftem nur einigermafsenr lebhaften^ 
Antheil nimmt, die Entzündung eine das gewöhnli- 
che Mafs überfcfareitende gröfsere Intenlität befitzt,> 
hat man von der Anwendung, diefer Methode grofse^ 
Nal:htheile zu erwarten. Hier, wie ü&erhaupt'indem*. 
erften Zeit,raum des Podagras, können* nur kühlende, 
gelind diaphoretifche Mittel an^ ihrer Stelle leyn,^ undi. 
die heroifche Anwendung folcher ftark. reizenden Mit«- 
tel könnte fehr -leicht cKe gefährlichften^ Folgen für' 
die Kranken herheyfiihren: Unter* folbhen- Umftän- 
den von jenen Mitteln ^Gebrauch- machen,, hielse' 
den Kranken- ohne Noth den* gröfsten Gefahren aua--^ 
fetzen: Denn bey den angedeuteten' Veitiäliniilen^ 
miilTen- nicht* feiten topifohe ,> und fogar allgemeine- 
Biuientli^etungeo angewipudet werdisn ,/ wie ,dibfs al-- 
Ten. erfahrenen.. Ärzten- bekannt ift: 

Dagegen glauben* wir,, däfs^ dar von^ Hn. O.- ein* 
pfohlene- Heilverfahren in. den^ fpäteren Perioden des* 
Pod9gre<:, in ' der chronifohen^ Form ,. undl bey allenc 
denten fehr wirkfami fey,. we'ohe fchon öftere* Anfäl— 
Ije diefer Krankheit erlitten' habeuj und- dtidurch' ge^/ 
frhwäoht worden find.. Das- Leidbn: de* Senfibühäi;. 
und. die Peiiodicität- des- Podagras machen^ hier die> 
grof^e- Heilkraft der« Rinde ;^ undi dei' Mbhnfafts^ he'^- 
greiflirh;. Wir* f ödem» die* Ar/Ae^ auf ,» ÜD» diefen For^- 
meni dbff< Podagras* Verbuche) mitt deir* von^ dem^ V£- 
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- Mtfftieiir. Coiiinc, li. Pauli «nd Gbm^. : Kurte An* 
letNcv^, dtm, ^€gtnwärtig' hnr/chemden snfkecktndtH Typhus sm 
behimdeki. A«a Geheif« 4fr hök^rea Dvparteaientalrerwal* 
tung ejatwprfcu VvOu F, G. JF^slßr^ Dr. der Me4icüi jxnd 
Chiri^rgie, Direktor lämmtUclier Sanitatsanßalten imEhein* 
und Mofel - Departement, di«mal&gcta öUentlicheiu Lehrer 
All der Unirorfitat «« Bann, u, f. ir. 18x4. X u. 47 S kl. 8* 

Iji wi/To¥LrchaftliCAer Hinficht jgawührott diele weni-. 
cn Bogen nur geringe Ausbeute. _ Der VL ift in der' Beur- 
lidflung feiner Degenftändet der~^ hüdenbrandifbhtn Anficht 
faft X«UviXeh gofolgt^ woraus tinaUfhleibUch Einlei tigkett 
he^orgch^n jnuTste^ Zugleich fieht man -der Schrift an^ 
da£s Ce ivL gröfster Eilfertigkeit »uXamittengefphxiehqn sr^r- 
de« won^it auch dtfr V£ die Mängel des $uls su i&ntfchul- 
dlgen Cueht. Eilfertigkeit bey literanfch«n Arbeiten findet 
ab'er'keta« EntiDshuLdAg^us^ Wer nicht eine neue, wiehtisn 
Entdeckung mitsutheüen hat, foUte, wenn er als Schrift- 
fteHer 4uftutr?^en den Drang in fich fühlij^ £ch üats die 
nathwenrlige MuTse nehmciu Die Ä,rtte im Rhein - und Mo- 
fei - Departement , Ton welchen Hr. ff. rorausfettt, daCs R^ 
keine Gelegenheit hatten , fieh . am Krankenbette, oder tue 
den heften Werken näher mit den nur feiten (?) rorkom* 
niendcn jui&eckenden Typhus bekannt su machen (fo trau» 
tig wird es mit der Bildung diefer Arzte doch nicht lle* 
hen ?)^ wftrden eine etwas rersögerte Herausgabe diefer An-' 
i^fun^ wohl haben erwarten können. 

Per Vf. überhand vor 20 Jahren folbft den. Typhus, 
und hatte damals , wie in der neucften Epidemie, häufige 
Gelegenheit, diele Krankheit zu beobachten. In Auftrag 
der Aegierung'^iffd der Facultät (zu Bonn) gab er fcbon 
damals eine, dem Aec. niemals au Gefioht gekomoKne g«* 
mfinttilt^igf 4»Uaung heratia, wU §n0n ßck bey dem a^g^k^ti" 
4tn haiaretkßßbfr pi verhalten habe» Sein^ Beruf, über die* 
fe Kxankhrlt zu fchreiben, hat er demnach hinlänglich dar- 
ethan. Übrigens war es nicht feine Abfioht, eine ausfOhr-' 
he Auseiuauderfetzung des anlleokenden Typhus und fei- 
r Behandlung' %}x ijchreiben, noch fich iu gciehrie Unter-^ 
fu^ungeu über di^ Natur diefer Kraukhcii ciuzulaUeu {S, 
VIII). Vor folchen tieferen Foffchunaen hat er fich auch 
fehr fargfältlg bewahrt Man findet hier blofs eine nackta 
Aufiählung der Erloheinnngcn dca Typhuf, wie er fich bey 
der Epidemie in dam Rhein - und Moiel - Departament dar«> 
fteJUe f nach dem^ Schama der hUdemhrand^fdeu Eintheilung 
in «wey fiebentägi^a Perioden geordnet. — Dafs der Ty- 
phus )edeemal einen folchen i^^ägigen Zeitraum durchlai^ 
fcn nififlre, in den ariten fi^ben Tasen inflammatorifch -ka- 
tarrhalifßh, ia der zweyten Periode nervös, fetst Hr. H^» 
als unbeftreitbares Dogo^a, gleichfam als ein medicinifchet 
Axiom I iroraus. Wie manche wichtige Zweifel fich vom 
Standpuncte der^ Theorie und der Erfahrung ge^en diefe 
Behauptung anführen lauen , hat Rac bereits m dtefea 
lltittera (b«y der Kritik dßr neusfien Schriften über den con- 
tagia/cn Typhui) dargethan. DaCs die Entgegenfet^ung des 
fogenanntcu inflamniatorifchcn und nervöfen Stadiums ei- 
ne vSili^ nichtsfagcnde f«3T , dafür finden fich auch in tie- 
fer Schrift manche wichtige Belege. So gedenkt der Vf. ; 
bey Anffihrung der fogeuannteu Anamalieeu der Krankheit, 
e)ner bedeutenden Erhdhung der iaOammatoiifchen Affe- 
cjtion, wodurch das Fieber ganz den Charakter eines rein 
inflammatorifeheu erhielt. ,|Bey fehr blutreicheui Ipraf trol- 
len Sttbjecten, heifst es S. 15, bey PM^onen, die fe%r kräf-: 
tige , gewttrvhai^ Nahmngsmittm genielsen, dw im Wahn, . 
Hch gegen die Kranhhcit zu Xchü.zen, ftarke Weine und an- 
dere geifiige Getränke zu fich nehmen', bcym erilen Edt^'^ 
tritt der Krankheit^gleioh erhiizende Mittel brauchten , um 


^ 


felbiigen tuvor an kommen, kaim dtefeAneouJie weit leich- 
ter wie bey Anderen eintreten. Diefe Memeate fcheinea 
jedoch nur dann mit aller Kraft zu wirken 1 wenn dorck 
den Zufainmonflufa^mehrerer phyfiicher oder auch morali- 
foher Urlachen die Conftitution wirklich inflanunatorifch id, 
ifi^ diel es gegenwärtig zu Mainz beobachtet wird.^ ' 

ISi es nicht auffallend, daCs feit einiger Zeit ?oa Tie- 
lisn. Orten her der Ruf ertöi^t^ der Typhus habe einen eat- 
aüodlichen Charakter, als Folge der herrfcb enden Gonihtu- 
tion , angenommen 'f Sollte fich diefer Fall gegenwftrti| 
wirklich häufiger ergeben , wie fonft, eder'wiu man mit 
diefer Bezeichnung die eigentliche Natur der Krankheit nar. 
verhüllt anerkennen ? '- Eej jener inflammatorÜchen Abo* 
molic wurden alle Zufälle der Hürnentzündung, aber immer 
durch die urfprtingÜche Krankheitsurfache modificirt^ 
wahrgenommen. Waches diefe urfdribigliche K^aukheiti* 
«rfauhc fey, darüber fdiweigt der Vf. Hr. Petä^ ein pazif« 
Arzt, hatte Gelegenheit, fich zu Mainz durch Leichenöff* 
nungen von dem häufigen Dafeyn diefer Himentzöndoiif 
zu iiberzeugen. 

Als Axiom der Behandlang[ ftellt Hr* IT. den Ssti 
auf» dafs wir bey diefer Krankheit noch keine fpeeififche; 
direote fieüart anwenden können ^ Xoud^n gezwiiafen 
feyen» zu einer allgemeinen , rationell empirilch;:n unfe» 
Zuflucht zu nehmen. —-> Die Wahrheit diei'er Behaa]}.ang 
wird wohl kein wiffenfehaftlicher Arat zugeben, bolchs 
Grundfättc führen in der Klinik zu demgomeiniten ScUen- 
drian. -^ Die von dem Vf. empfohlene Heilart ili gaa^ 
nach Hüdenbrands Aufichten gemodelt, liu edlen ,. iuflaa- 
matorifchen Stadium werden Emetica^ Üiaphoretico ^ gelinds 
Antiphhgißica g nach Ablauf der erftenr fiebentügigeu Perio- 
de inoitirende Mittelg befonders Campher', empl'ofalexi.-'Nar 
bey dem anomaliX^h erhöhten iiifianmiatorifchen Zuftinde, 
gemattet der Vf, den Gebrauch der allgemeinen und örtli- 
chen Blutcntleerungen , und der wirkfameren antiphlogiAi* 
fchen Mittel. 

Boy der Oberfidht der Literatur vermifst man meh- 
rere dar bekann teilen Schriften, wie die von Hown, Mamts» 
i^ben Xp alltäglich find die augehänsteu ReceptCormetji, 
welche der Vf. weit füglichcr hinwcggSalTen hätte. 


G/ G. « . R« 


Pr^fgedr. b. Sommer : Gt/ehichdiche- D^^ülimg d« 
Srankheiuereigniffe bejr der frattziUi/chen^Armee im UrieMt, 
Hchil dazu gehörigen medicinirchen Topographiecn undTi* 
bellen von it. Desgenttus, C/berfetzt von jp. J. TJctioepem^ 
bdctor der Heilkunde, kaif. hönigl. Regimfeuts '- Feldirtt 
und Mitglied der jofeph. medicinifch. chirungifch. MiUtir* 
Akadenue. i8it« X und 156 S. &.. Nebll s TabeileB. 
(i Rthlr. 8 K«-0 

Diefes Werk macht den zweyten Theil des ni Ptnf 
im J. 180« erfchienenen Originals ans.' Den ^rftea Theil 
hielt der Überfetzer der Übei'tragnng anf deutfehen Bodea 
nicht jvärdig, weil er blois Rapporte enthalt, nad fär du 
eigentliche medicinilc he Studium keine Ausbeute iiefert'. 
IVlanche der hier mic^etheilcen Aufi'atze, unter denen fick 
befouders die topographifehen Nachrichten von Ait-Cairs, 
Damiette u. L vt^ £0 urfe- nie Beobadttuagest über ^ epi* 
demifche Augeneutzüuibuig und andere etg^sathümliCBe 
Krankheiten Ägyptens unu aer damals in diefem Lande be*. 
findlichen Armeen, auszeichnen , find allerdiiigs nicht ohae 
IttterelTe, andere diAregen deiUi oberHiehlieher und bedeu-' 
tungsioler. «- lue Cbeafetzung enthüt viele Sehmibfelüer, 
lüs ; üiffeutarie^ CoAg/te/i, H^9€rais$ , Jeemrt , rerÜMikt, /U^ 
€hüUp u. f. w. . - ♦ • ^ - 
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STAATS fVISSENSCHAFTEN: 

H^KNOVEH > b. d. Brüdern Hahn : Über die glei- 
che Befteuerung der verfckiedenen Landesthei- 
U des Königreichs Hannover^ von Georg Sar*- 
torius^ königl. grorsbrit. und Hannover. Hofrathe, 
und Profeffor der Politik auf der UniverfiiKi lu 
Göttingen, MitgUede der allgemeinen hannöveti- 
fchen Landitände. iS^S- X^I und 555 S. 8- 
( iRthlr. 6gr.) 

[Zwcy Recenfionen. ] 

Jjey Eröffnung der denkwürdigen, groffen Reich»- 
'verfammlung von Frankreich , zu Verraille« am 5ten 
•May 1789» bielt Necker einen Vortrag, worin er un- 
ter anderen den Grundfatz aufftült^^e Wenn in Anfe- 
»hang der Steuerjouvon Grundftücken Ungleibhmäfng- 
ieit in einem Lande befteht: fo kann hierin, ohne 
Ungerechtigkeit gegen die Eigenthümer vt>n Gütern, 
welche üärker belegt werden mfifsten, keine And#- 
rang vorgenommen werden. Nnrtm Vorübergeben 
erinnert diefe« der bekuunte Gegner de« Lehrgebäudes 
«der fogenannten Phyfiokratie , al» folcher »uerft be- 
Tühmt durch die Schrift sur la Ugislation et le com- ' 
merce de bUd. Aber Struen/ee fafst den Gedanken 
auf, und führt ihn weiter aus , im dritten Bande der 
Sammlung feiner ftaatswirthfchaftlichen Abhandlun- 
gen. Auch Hr. Sartorius, in dem vor uns liegenden 
neuen Werke, ih im Ganzen damit einverftanden (8* 
45. 6d ffr). Ja, derfelbe geht noch einen Schritt wei- 
ter, und behauptet, esllürfen überhaupt keine bedeuten- 
den Veränderungen indenbeftehenden Abgaben vorge- 
nommen werden, wenn das Bedürfnift e> nicht auf 
•das dringendfte »od^rt (8. '5 1.50); im gerechten Un- 
muth über die vielfache Beraubung des Privateig^n- 
thums durch die Regierung, während der franaößfch* 
weaphälifchen Herrfchaft, nennt er.folche Verinde- 
Tungen- Frevel, verruchte Vermeffenheit ; er bringt je- 
.ne glückliche Zeit der VerfalTung detitfcher Lande in 
Brinnerung, als die privatrechtliche Anficht der öf- 
fentlichen Verhälinilte vorherrfchte, als ^e Oberge- 
'richte mit ehrwürdigem Mnthe gegen Beeinträchti- 

gting wohlerworbener Bechte ^ gegen Mifsbrauch der 
Dchften Gewalt, fprachen. Aber nicht weniger be- 
gannt mit dem Aaatswi^thrchaftlichen Zuftande der 
hannöverifchen Lande, als belebt von dem Gefühle 
für Eigenthum und Recht , befchreibt er die anßötsi- 
ge, allzagrofse Verfchiedenheit in der BeAeuerungt- 
weife diefer Lande vor der weftphälifehen Zeit , und 
leitet daraus^die NothwendigkeitgewiBfeirVertod^ruA- 

7. A. L. Z. 181Ö. ^wejrter Band. 


gen ab, um einen gleichmäfsigen Steuerfufs einzufuh- 
ren. Die Landfchaften Calenberg » Gottingi^n un^ 
Grubenhagen, auch Hildöiheim unter der preuIQ- 
fchen Regierung, brachten bey weitem die gröfsere 
Hälfte des ihnen zugefchriebenen Bey trags, ' durch 
mittelbare Steuern auf; dagegen beßand umgekehrt 
in Lüneburg, Bremen und ^Verden, der gröfsere The}I 
d^s Steuerbey trag» in unmittelbaren oder GrundAeuern; 
und in den übrigen Landfchaften \varen diefe faft die 
einzigen. Daher die gegenfeitige Sperrung mancher 
Provinzen, und unter anderen der ObelÄand, dafs 
eine halbe Stunde vor der Stadt Hannover die Greiii* 
ze des Caienbergifchen gegen das Celllfche dürch~ 
'Zollbereiter bewacht wurde. Es leuchtet als noth- 
wendig ein , zu diefer SteuerverfaCTung nicht zurück 
zu kehren. Wer die Schwierigkeiten kennt, in öfiFent«. • 
liehen Verhandlungen übe)r Gegeja^^ände» bej d^ien 
eine grofse Verfchiedenheit der Meinungen und des 
Vortheils oder Nachtheils unveimeidllch i/k, zu einem 
Erg^ebnifs zu gelangen , liefet mit Bewundierung, dajTa 
'ailf'dem erfteir aligemeinen Landtage des neuen Kö- 
'nigreichs, in 4en leuten Sitzuncen, die gleiche Er- 
neuerung fMer Landfchaften (und zugleich die Verei- 
nigung ihrer landfchaftlichen Sthulden) iH befchloITea 
worden. Blbfs als Vorfchläge zur Löfiing diefer wich* 
^tigen Aufgabe, als Gutachten eines Privatmannes, hat 
unfer Vf. die gegenwärtige Schrift herausgegeben; 
dafs er Mitglied dtfs Steuer- Ausfchuffes i^ foll dabe/ 
nicht in Betracht kommen. 

Abgefehen von djefer befonderen Befiisunung, 
hat das lehrreiche Buch allgemeinen Werth für die 
'Wiffenfchaft: es enthält eine fruchtbare, mit eigenem 
Urtheil ausgeführte Zufammenftellung der vorzüglich« 
ften ErkenntnifTe, die Geh auf die Beßeuerung bezie- 
hen. Drey Haupttheile machen' den wefentlichen In« 
halt aus : von der Grundüeuer , von der Befteuerung 
des Verbrauchs der Sachen, vonvermifchten Auflage^» 
Streng für fich betrachtet, ohne Rückficht auf 
die Ausführung blofs wiHenfchaftlich entworfen, er« 
fcheint diejenige' Grundfteuer einzig als allgemein ge-. 
recht, und dem erften Grundfatze der Beßeuerung 
angemeffeh, die, auf eine forgfältige Veranfchlagung 
aller Zweige 4er Wirthfchaft gegründet, in einer Ab- 
gabe von dem ausgemittelten reinen Ertrage beßeht^ 
nach einem unveränderlichen Satze vom Hundert, je- 
doch fo, dafs in beßimmten, und zw. : gröfseren Zeit- 
räumen, etwa alle 55 Jahre, eine wiederholte Abfchä* 
tzung vorgenommen wird, um das gefetzlich unwan- 
delbare Verhältnifs des^ Satzes vom Hundert zu der 
Steuerfumme , nadi Malsgabe der mittleren Summ« 
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der reisen Ertragt, fierzoAaUen« wenn gefunden wür- 
de^ dafi diefe entweder hinter jener zurückgeblieben*^ 
wäre« oder di^elbe überftiegen hätte» Was Necker 
«ud Struenfee hauptfächlich gegen diefen Grandfatz 
einwenden, »j^die ländlickcr Betrieb famkeit werde ge- 
lähmt werden, wenn mit dem fieigenden reinen Er- 
trage eine höhere Steuer entrichtet werden müfTe,-'* 
fcheint uns in 'Anfehung wirklich betriebfamer Land- 
wirthe eine zu weit getriebene Bledenklichkeit. . Wäre 
in einem Lande ZehnAer Satz vom Hundert, und der 
rtine Ertrag eines Laodwefens angeletzt zu 500 Rthlr., 
dafs atfo der Eigenthümer 50 Rthln GrundHeuer be- 
zahlte; es könnte aber deri'elbe beurtheilen und berech- 
nen, dafs bey VerAärkung mancher Kräfte der Wirth- 
fchaft , bey Benutzung einiger vernachläHigter' Zwei- 
ge, der reine Ertrag auf 700 Rthlr. zu bringen fey: 
wird der Eigenthümer, wofern er in der That betrieb- 
'&m iß, bloTs defshalb einen möglichen Gewinn von 
igo Rthlr. aufgeben, weil er voraus weiTs, nicht die 
YoUen iKoo Rthlr. zu behalten, fondern im nächften 
^Steuer - Zeitraum« ae^ abgeben zu müITen? Was die 
Eingriffe der Regierung in das Eigenthumsrecht be- 
' trifft : fo können folche nicht Statt haben, da es we- 
sentliche Vorausfetzung ift., dafs die Steuer -Zeit räu- 
me feit beftimmt, und allgemein bekannt feyen, dafs 
Jeder wilTe, in welchem Jahre die Durchlicht der 
-Steuer- Rollen, und die neue Abfcbätzuztg , eintrete. 
'Käufer von ländlichen Grundßücken werden demnach 
fowohl die Zahl der Jahrein Anfchlag- bringen, dia 
'iFon d)sm laufenden Zeiträume noch übrig find, als die 
gröfsere oder geringere Steuerfunune, welche muth- 
'mafslich in dem näcniten wird gezahlt werden muffen, 
nach Verhältniffe des gegenwärtigen Zuftandes. der 
Wirthfchait» -^ So fehr ßch aber diefes kürzlich 
entworfene Gebäudie im Grundiiffe empfiehlt :. fo we- 
nig iß in der Wirklichk^t Gebrauch davon zu ma- 
chen, eben^fo wenig, als von der, im Gedankenbilde 
aufgebaueten gefelirchaftlichen Ordnung znancher 
neueren Schriftftellei. Zuvörderll ift zu bedenken ^ 
*dafs, wenn auch die Käufer von Ländereyen, fobald 
'eine folche Steuerverfaffung einmal eingeführt i&y 
'Bäckficht darauf nehmen werden, doch offenbar vie- 
'le Eigenthümer durch, die erfte Einrichtung heeiU'- 
trächtiget werden muffen, alle diejenigen nämlich, 
"die, ohne diefes vorher gewufst'zu haben, zuerü einer 
•Iiöberen Abgabe unterworfen werden. Ferner, wie 
; unbillig ift das Verfahren», nach dem Befund des mitt- 
'leren reinen Ertrag» vergangener Jahre denselben für 
^Af/in/ri^efeftzufetzen! Was die vermeintliche Ausnut* 
telung des reinen Ertrags betrifft: fo bedarf es kaum 
•noch einer Erwähnung, dafs es bey etwas gröfseren 
'und zufammengefeuten Wirthfchaften für jeden An- 
deren, dier dieblben nicht führt, faft uomöglick iil, 
liem wirklichen reinen Krtrage auf den Grund zu kom- 
men. Denn bey dem genauen Zufammenhange und 
diftr.WechfeUvirkunggfRwilTer Zweige wird von man- 
ohem derfelben dlsr eigentliche Gewinn dem Auge 
d^r AhfchatzuDgs - Beauftragten entgeheii , da die 
landWirthfchaftlichen Rechdungsbücher in disr Rer 
^el nicht nach, dfen GlrundTäUen. der dDß2«lten Buch> 


kaltong geführt werdeji. Man darf aucli miht 
aufser Acht lauen , wie bey Veranfchlagung mancher 
ErtragsgegenAände die ausgeaechn^e Nutiungr nur 
unter g^ewiffen Vorausfetzungen eixureten kann , di« 
aber nicht immer Statt haben. Ferner, welche Über- 
eilungen werden bey einem fa ins Grolse gehenden 
GeCchä^ vorfallen, welche Nachläffigkeiteii, Begün- 
Aigungen, Bedrückungen, in fofem unter den allge- 
meinen Sätzen, und den, für eine Gegend angenom- 
menen CLaffen des Bodens, der Einzelne häufig wiid 
leiden muffen; welche Befchwerdenl Und wenn gar 
bey kleinen Wirthfchaften gelunden wird, dafs Iie ei- 
gentlich keinen reinen Ertrag ahwerüen, wie dierei 
nicht feiten vorkömmt, und welchen Fall wir anlän^ft 
fehon in diefen Blättern erwähnt haben (J. ]8t4i No. 
iga, S. 21 )\ Oder wenn der reine Ertrag fe gering 
befunden wird, dafs nichts übrig bleibt, fobald noch 
der laxadüblicbe SaU( vom Hundert davon genommen 
wird? Endlich, wie foll es gehalten werden in Mifs- 
jahren, wo für die meifteni VVirthXchaften der reine 
Ertrag wegfällt? Wird den Steuerpflichtigen kein £i- 
lafs bewilligt; fo leiden fie empfindlicb, da nämlich 
nach diefer Einrichtung die Steuerfumme beAändig 
mit dem reinen Ertrage , wenigrtens dem vermeintU- 
ehen, Schritt hält ; wird aber folcher bc^willigt:foent« 
Iteht ein grofser Nachtheil für den Staatshaushalt, ein 
jSchwiuiken des Steuer -Entwurfs.. 

Durch «tiefe Erwägungungen bewogen , miüTea 
wir deo^ Vf. der gegenwärtigen Schrift unbedingt in 
der wichtigen Behauptung beyftimmen, dafs die eisr 
mal eingeführte, feit langer 2^it gehende Grundr 
'fteuer in der Regel nicht zu verändern, und nicht z« 
betrachten fey aU eine Abgabe von dem* reinen Eiar 
Jbonunen au» dem Grunde imd Boden^ fondern als ei- 
ne befiändige, an den Staat (der dann, als Obereigen* 
ihümer gedacht fvixd) zu entrichtende Rente, S. THt 
51a. 514, Amr wenigften kann diefe Steuer als eins 
Abgehe von. dem Einkommen aus den^ G^runde und 
Boden in meinem. Lande betrachtet werden, wo, aofsei 
derfelben, die Landwirthe nnch, gleich allen andere» 
Staatsbewohnem , eine belondere Steuer von ihrem 
reinen Einkommen zahlen müHen. Diefes- ift der 
Hauptgedanke-, von dem« die ganze vielfeitige Ümes* 
fuchüng über diei ^andlteues beherrfght wird. Voe 
allen Seiten wird deria der Vorfchlag beleuchtet, eir 
ne neue, durchaus gleiche Grundfteuer einzuiühien.. 
Dieverfchiedenen Weif < n* der Beftimmiuig des Steuec- 
Xatzes nach Mafsgabe tatwe4ej^ einer allgemeineD>^ 
auf Vermeflungen. gegründeten« ^blbhätzung., oder 
des zum Grunde gelegten Kaufpreifes, oder der 
Pacht fumme, ^werden als mangelhaft verworfen» Dia- 
Ungerechtigkeit gegen Einzelne , die von folchfenk 
Verfahren unzertrennlich ifi, wird bemerklich.ge^ 
macht; eben fo die UnvermeidUchkeii, dafs nach der 
allgemeinen GleichftelluDg doch bald wieder neue ün^ 
gieichheixen eintreten. Man trifft auf manche neue 
Bemerkungen, die- fcharffinnig ufid.trei&nd lind, z. 
B. S. 65« 87 ff^ 9a — 97' Nur eins ift une nicht ein- 
leuchtend« S. g2^— 95. Wahr ift allerdings, dafs^ wenn 
man die Land/teuer als eine Abgabe vom Einkommen 
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betrachfet, ter Taurcjiwettli der GrundfificlEe uim fo 
viel vermindert wird , als diejenige Summe betragt , 
die, als Capital gedacht, einer, ab Zinfen nach dem 
landüblichen Zinsfufse gedachten , Steuerfumme ent- 
Iprlcht. Aber man kann doch nicht Tagen, der Land- 
mann werde doppelt getroffen : dem eben weil fein 
Sach-Capitel z. B. um 200 Rthlr. vermindert wird, 
wenn dem GrondTtücke 10 Rthlr. aufgelegt werden, 
fällt diefe «letztere Summe von feinem jährlichen Ein- 
kommen weg. Aus der ganzen Unterfuchung über 
die Landfteuer gehen folgende Schlufsgedanken und 
Yorfchläge des Vfs. her^for. Durch die Vereinigung 
verfchiedener , bisher getrexinter Landfcbaften wird 
eine gewiUe Einheit un^d Gleichheit auch in der Be« 
Neuerung nothvvendig ; und die grofse Bedrängnifs des 
öffentlichen wirthfchaftllchen ZuAandes - verlangt ei- 
nige Opfer, die dann freyi^ch auch diejenigen tre£fon, 
welche allein Ge tragen können. Demnach ift in den 
nördlichen Landfchalten, wo immer ein^ Grundlteuer 
Stattgehabt faat,> diefelbe nüt einigen Veränderungen 
beyzubehaUen f in den füdlichen aber ift diejenige 
zum Grunde zu legen, d|e, aus der w6ftphäiifchen 
Zeit itammend, vorläufig fchon befteht, und nur er- 
mäfsigt und billiger geordnet werden darf. (S. 40« 
ISO. lai^) — * Unvermeidlich iß aUb, d^Is die bisheri« 
gen Steuerfreyen einer Abgaber unterworfen werden, 
and die offenbar zu wenig zahlten , .fortan eine et- 
was höhere Summe entrichten. Zwar ift nicht mit 
StiUfchw eigen übergangen, was diejenigen für lieh 
anführen werden, die diefes Schickfal triffi ; der Sinn 
ier Gerechtigkeit wi^d nicht betäubt durch das drin- 
gende öfTentliche Bedürfnifs (». 139). Es wird aber 
die landesherrliche Verordnung, dkfs die, ^on der 
anmafslichen Zwifchenregierung verfügte ^bfchaf- 
fung der Steuerfreiheit fort beüeheh fo)l, mit Grün- 
den der Billigkeit unterftützt. Frey lieh, wiegefchicht- 
Hch gegründ^ auch die Anführung 8.. 145 ift, dafs 
iie Dienfte und Leiltungen, zu 'denen die BelStzer der 
Ländereyen^y für deren Nutzung, vormals verpflichtet 
waren, längft aufgehört haben, ein Crfatz alfo in Gel« 
de keine unbilKge Foderung feyt die Steuerfcoyen. 
werden darauf nicht eingehen; ße werden Nuifzen 
ziehen wölteir von dem Unrecht der Zeiten, und. für 
fich anführen 5 <M fey i^in einmal verfäumt worden^ 
eine angemefTene GeldlezAung andieStelle der Kriegs- 
und Hof - Leiltungen zu fetzen, nun könne es nicht 
mehr gefchehesi, ße hätten die Ländereyen mit dem 
Vortheil diefes Verfehens gekauft. Aber nicht 'fei- 
ten heben Gründe der Billigkeit höher, als römifche' 

Satzungen. 

Der Vf.. kömmt »a den Auflägen auf den Ver^ 
brauch des Sachen. Dafs diefe' nicht viel eintragen 
können, ergiebi ßch von' felbfr aus^ der Grenzbeichaf- 
fenheit der bannöverifchen Lande, aii^ dem Mangel 1 
wohlhabendier , volkreicher Städte, und anderen ähn> 
liehen Urfachen-Von der Trank-, Mab) - und Schlaciit^ 
•Steuer; Erwägt man die Natur, und befond^s den« 
Ürfprung und die VeranlaCTung diefer Steuer n in frü- 
heren Janrhundertsit: £ö mufs die Ausdehnung, derfeli>' 


ben ,.. insbeföndere der boiden letzteren*! auf & Bc-* 
wöhner der Dörfer, jedem Unbeüangeaen als einei» 
der gröfsten Mifsgriffe der neueften; Staalswirthlf:hafl> 
vorkommen. Wir haben die Mäfsigmg bewundert,^ 
mit welcher der Vf, S^ 188 ff- gög«» ß© fpricht. Be- 
fteurung des Salzes. Vom Ausland» folches einzufüh»' 
ren, ift verboten ; die Befitzex der inländifchen Salz^ 
werke (zu denen die königliche Kammer gehört) hir 
ben das Recht des Alleinhandels. Der Vovfchlag ia' 
Beziehung auf diefes Brzeugnifs iß : entweder die EiXL«' 
fuhr fremdes Salzes gegen eine Abgabe firey zugeben,, 
oder den Eigenthümern den Verkaufspreis nacLMafs-^ 
gäbe der BereitungskoAen feftzufetzeni; und von der» 
jenigen Summe , die den billigen Gewinn überfteigt„ 
eine Abgabe zu fodern; Jenes wäre offenbar das Bei- 
fere. Vom Taback. Es wird verworfen* fpwohl die^ 
Abgabe von der Bereitimg durch Privatperfonen , aTs 
das Alleinrecht der Regierung , ihn zu bereiten (maa 
erinnere^ fich an den Verfuch in den preuCIifchen Lan*' 
den* im J. 1797)5 blofi eine kleine Stempel- Abgabe 
von dem Papier zu dem Verkaufe- in Päckchen wird: 
gebilligt. Zölle follen blofs an den Grenzen Statthä«' 
ben; die- Gegenftände, von denen er foli gezahlt wer- 
den, Gnd S. 256 und ^57 aufgcfzählt. In Anfehun^ 
des Orts, wo derfelbe von den. eingehenden- fremdea 
Waaren erlegt werden kann , lind zwey. Fälle aufge*' 
ftellt» entweder unmittelbar und fogleich an den 
Grenzen und Landungsplätzen , fo d'afs ihn bey klei'-** 
nerea Vorräjthen die Schiffer und Frachtfahrer, beyT 
gröCseren die Waarenbeförderer, auslesen, die fleh an' 
folcben Zolißätten niederlafliy^n werden, und denen^ 
wenn ihre VorfchüfTe bedeutend werden, die ZoUbe-^ 
hörde Waaren für gewiHe* Summen auf Treue und 
Glauben verabfolgen läfst; oder an dem Wohnorte der 
Empfänger, alfo mit der Einrichtung der Bley- Stem^ 
pelung an der Grenze, mit Packhöfen u. f. w. ErÄe»- 
res wird von* dem Vfi vorgezogen, worin wir ihn» nicbt» 
bey Timmen können. Höchft widerwärtig find aller* 
din^ die Plagereyen. auf den Packhöfen^. der Zeitver-- 
luft bey dem Auslöfender Waaren, dieKoßen, ind'env 
grüfsere Häufet fich einen befonderen Gefchäftsdie- 
ner darauf halten müCfen ; erheblich iß auch der Ve*-- 
luft, den die Regierung durch den Ve.ke^r dec 
Schleichhändler leidet, die in ihren Schlüpf vVinkela' - 
üch der Beobachtung, und den Zollgebühren entzi^^ 
ben. Es kömmt nur darauf an , ob^ von der anderen 
Zahlungsweife' die, unglaublith weit gebenden Be-^ 
üechungen nicht abfchrecken, wodurch Clin grofset* 
Theil der Waaren unverzollt eingeht, und die Re- 
gierung einen zu bedeutenden Ausfall an Einkünfr^ - 
tenr leidet :: an einem Grenzzoll nämlich find zu we^ 
nige Beobachter ,. und nur wenige Perfonen; mit de*^ 
nen fich der Kaufmann abzufinden hat ; auch wer- 
den die Grenz - Zollbeamten um fo weniger Aand^-. 
hafi feyn-, je mehr fie Yermuthen dürfen, dafsy 
wenn in dierfelb^ji 'Gegend noch eibige andere Lan^- 
dungsplätto find ,. de» Gewinn einen» andeorexi Be^ 
amten zufalle: 

findlick von* Oea^ Stduenr^ die wir,^ der Kwe^Mt- 
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tf0gm, "vermifclite genMuit habM. £« find deceit 
drey: Eiokommen -Gowerl^-und Stempel- Steuer. — 
'In Erwägung der Schwierigkeiten , die bey der 
Ausmittelong des reine» Einkommeuf von verfchie- 
denen BeTchäftigungen obwaUpn» wird die Abgabe 
davon nur aU^eine Hülisfteuer empfohleUt ™it Vor- 
Cchlägen der Einrichtung in Anfehung Eowohl der- 
jenigen Steuerpflichtigen 9 deren reines Einkomineu 
unter aoo Rtfair. bleibt, als der Nothwendigkeit 
bey. allen Steuernden » die Zinfen . für fremde Ca- 
nitalien, und die öffentlichen Abgaben und LeiHun* 
gen, in Anfchlag zu bringen. Manche unreife Vor- 
Ichläge werden abgewieCen. Was über den Theil 
der Einkonunenfteuer gefagt wird y.der in Abzügen 
ton Zinfen befteht, welche die Suatsgläubiger er- 
J^ten» insbefondere die ausländirchen» (S. 297) hät- 
te eine weitere und nachdrücklichere Ausführung 
verdient. Ober die Gewerbfteuer find die Unterfu- 
chungen (ehr gründlicjk Alle Gewerbe zu befteuerny 
liat feine grofsen Schwierigkeiten und Nachtheile : 
es folien «her entweder blofs diejenigen herbey- 
gezogen werden, deren Natur eine Abfchätzung ge- 
ßattety oder, wenn man darauf befteht., Jle alHszu 
befteuern; fo folien die Stue wenigAens niedrig 
feyn , um dadurch den ^ alsdan» unvermeidlichen 
Ungleichheiten imd Mifsverhältniflllh das Drücken* 
de zu benehmen, S. 515, 5al5. J^y den Stegipel« 
tebühren wird bemerkt, dafs, wenn man die Wech? 
Tel im Mannövetifchen diefer Abgabe unterwerfen 
wollte, der Ertrag gering f^yn« würde. Gewifs. 
Denn man würde, doch kleinere Summen, z. B. un- 
ter 50 Rtblr.y aufnehmen» wie in den preufTifchen 
tuenden. Man weifs aber , wie gewandt die Kauf- 
leute und, um bey Quittungen , WechCeln , An- 
Weifungen n*. X. w, dieÜeit dieCer Summe zu 
bleiben. 

So weit miferei mit grofsisr Thei Inahme nie- 


dergefchrieben« Anzeige einer Schrift, die, abgete* 
hen von ihrem Werthe Fowohl für die Wiffenfchaft, 
als für die einheimifche Anwendung, noch in ei- 
ner anderen Beziehung wichtig iJt Wenn in ei- 
nexxl Lande, worin fürftliche Alleinherrfchaft be* 
fteht» der Urheber eines Gefetzes, das die inneroi 
gewerblichen Verhältniire der verfchiedenen Gattun- 
gen der StaatsbewohAer berührt,* noch fo wohlg^ 
Cnnt, uneigennützig 9 vielfeitig, umßchtig iß; wenn 
er noch fo forgfälüg Berichte und Gutachten einfo- 
dert, ehe der Entwurf dem Fürßen vorgelegt wird, 
und von demfelben die Kraft des Gefetzes erhält: 
er wird lieh doch häufig der Geüeihr ausTeizen, in 
der Ausführung auf unüber/leigllche Hindernirre zu 
ßofsen, die entweder die Zurücknahme, oder wenig- 
ftens eine wefentUche Umänderung des Gefetzes notli- 
wendig machen. 

Jedem Unbefangenen drängt fich die Vorftellang 
auf, dafs eine Summe vielfeitiger Urtheile und An* 
Heilten von Männern aus verfchiedenen Gegenden 
eines gröfseren. Staats , die mit den Örtlichkeuen 
und bejonderen Bedürfniffen' genau bekannt Aod, 
und das gewerbliche Leben aus eigener ' Anfchauung 
kennen, dafs ein* Austaufch ihrer Meinungen und 
iGefichtspüncte an einem Staats - Mittelpuncte, felbft 
wenn ein gewilTer Eigennutz nicht ohne Antheil iSi^ 
dafs folche Berathung, der AbfalTung eines Gefe- 
tzes vorher gegangen ^ eine beffere Gewähr delTsc- 
ben fey , als die noch fo gewiffenhafie Ausarbei- 
tung eines fürltlichen Raths. Einen ^ erfreulichen 
Beweis davon enthält das angezeigte Werk. Es i& 
ein Inbegriff von Gründen für und wider gewiffe 
Behau]3(£yngen über einzeln« Steuer», gefammek 
aus der Wirklichkeit, und von einem Sochkandi- 
gen geordnet, und einer vergleichenden Prüfnn| 
unterworfen. NN. 

( Diezvj^x^ lUcayßQH fol^jt im nächfim SUUki,) 
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YsAMtsCliVB SesmrPTBir. Dortmund^ h,* Mallinckrodt t 
Vker Vortfefchichttn uton FrUdrich Arndts^ we«iand grofsher- 
«ögl. heimchem Geh. Rathe und Kcgieriuigsdirector. \%\^ 
Bwtyte Auflaae. 94 S. 8- (9 Gr.) 

So vioieitig und ▼ernünftig der Vf. nicht nur 4ie 
EiiAenz der Vifionen und mithin ^lles WilTen aus der Un- 
anögÜchkeit aller Erf^hrnn^, aus dem Manael an^ einem fie 
Von Tftulchungen unteafcheidenden Merlcmale, aus der Ab« 
wefenheit^ der tu. jeder Erfahrung nöthigen Bedingungen 
der Allgemeinheit und der Stätigkeit im Erfolge, und^euo 
auch der unerkennbar nothw&ndigen Verknüpfung zwifchen 
der Vor • und Nach - Gefchichte beftritten, theüs den Glau« ) 
Ifen an diefe Vifionen bis «u der Übeneugung gebracht 
llat> dafs fie blofse Phantasmen feyeii^ und (Us vorgeblicbe ' 
JEintreffen auf bli^^sem Zufalle beruhe : Xo hätten doch ein* 
wlne fonderbare ErfcbeinuAgen an den Myltikern, die dal 
Organ für das überfintiliche Univerfum vorzugsweife Üben, 
un2 daduroh Voranfohanuneen wie Anfohaaungen von den 
nicht fianlichen Seiten des Univerfuma erhalten ^ upd aiicth 
|ane Ertcheinungen , die tick^mharg an Jlch^ beobachtete | 


t. B. das Gex^ufch vor dem wirklichen GevatMie t& lifr 
ren , emr&hnt und gewürdi|;t feyn foUeiu : Auob gehHitei 
einige Tbatfacben aus Moruz Magazin iur £rfa}iruii|fi-See- 
lenkunde, fortgefetzt von Maimbn^^ und aus Mauehardtbiäitt. 
Die ezfte Autlage kennt Rec. nicht« 

P. B. 

Nürnberg , b. Riegel n. Wiofsner r Nütüiekis iiV 
Uyifwr Lehrer in Stadt -und Land - Schulen von A. /f. Mä» 
nerf -Lehver zu Ahfp9«^i 1815.^ IV und toa S. $, (16 Gr.) 

Der Herausgeber will nach' S. IV y^emea Ueiact 
Bey trag eu den EdeicfaCerun^smitteln liefern ^ deren der 
C^brer in. feigem Amte- inannichfaltig bedarf.^' Bey dielei 
Erleichterangsmitteln aber ift es Torziiglich auf Neujahr- 
wOnfche und Neujahrsgedichte, Prüfungsgefättffe, Piüfüntt* 
reden (kleine Reden , die ein Kind bey 'Geleffenhtit m 
Scbnlpräiungen bült) , • Pathenbriefe' und Matfunahen am 
DeoUnuran abgeCehen. •— Mufter von AusarbcituBgeii u^er 
diefe GegealUlnde fucht man hier vergebens ^ nicht einflUi 
tum Mittelmäisi^eu erheben ße fich; X** 
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STAATS fFISSENSCHAFTEN. 

HannoVbr^ b. d. Brüdern Hahn: Über die glei- 
che. Befteuerung der verjchiedeneru Landesthei- 
le des Königreichs Hannover^ von Georg Sar^ 


torius . u.. f. w« 


Di 


C Zwayte RMenfipn. } 


'iefe Schrift (von welcher uns zufälliger Weife obi* 
ge Recenfion vor AbfalTung der unfeJrigen zu Gelicht 
gekommen) mufs allerdings allen denjenigen , wel- 
.che in der gegenwärtigen Zeit überhaupt mit Regie* 
ximgsangelegenheiten« fey es nun praktifch, oderblofs 
iheoretifchf zu tbun haben, ein recht willkommenes 
Gelchenk feyn« Zunäphft zwar Cur das Königreich 
>Iannover berechnet, beli&uchtet Ce die durch den be- 
icbeidenen Xitel nicht einmal voUftändig ausgelpro- 
chene wichtige Frage fowohl von Seiten des Rechts 
als der Klugheit nut muAerhafter Unbefangetiheit und 
GründlichkeiL Zuerft wird gezeigt , wie feix wer, ja 
bi& uxunöglich es fey, die Grund&euer, welche doch 
immer Aj^ bey weitem gtofsten Theil ijdt öffentli* 
dien Abgäben ausmaclit ( da auch bey einer Einkorn« 
menAeaer immer dar grölkte Antheil von den Grund* 
beßtzern getragen wird), auf ein feAes Verhälmifs zu 
dam fo. genannten reinen Ertrage. zu bringen. Zwar 
erklärt uch der VC noch dafür, dafs wenigftens in der 
Theorie diefe Anßfcht und Behandlung dßr Grund* 
Iteuer am meiften für üc^ habe., und er hiüt nur di« 
Ausführung für Xo ichwierig, dafs. man das an lieh 
richtige der leichteren Anwendbarkeit eines anderen 
Sjftems zxim Opfer bringen muffe. Allein Rec. möch^ 
te noch um einen Schritt weiter gehen, und auch von 
Seiten des Rechts die Be&euerung des reinen Ertrags 
von den Ländereyen nicht als die richtige zugeftehenw 
Ihm fcheint es, als ob dar Staet' mit Recht nor ^asjOi* 
nige befteuere, was, er .giebt. Nun aber giebt er in 
Grund und Boden, d^en vollkommenes Eigenthum 
nur im Staate möglicJlik.iA, nichu als. einep bald mehr 
bald weniger ergiepigen rohen Stoff; in die Hervor» 
bringung eines reinen Ertrags aber wirken, voraehmf- 
licl| Fleifs njod Eriindungsgeift der Menfchen ein, wel- 
che diM Staat durcjlfaus nicht giebt, tmd nach RecL 
Überzeugung, auch nicht befieuem kann^.. Wenn d^ 
her von einer vollkomniieh gleichförmigen, ißefieuaf 
xuQg des Grundes die Rede ift, bey welcher m^n J19J9 
über die vorhandenen gänzlichen oder theUweÄfenBe«- 
freyungen hinwegfetzen will und kann: fb w^fd? fMf^ 

/. A^ L. Z. i8i6* Zwefter Band. 


eine Eintheilung des Bodens nach fetner natS'rlichen 
Befcha£Fenheit und in ziemlich gröfsen Abftufungen 
nöthig feyn, wie lie ungefähr in vielen deutfchen Län)> 
dernfchonbeßanden hat. Einefolche Abfchfltziing, wie 
fie Rec. im Sinne hat^ würde auch-lLein fo weit ausfe^ 
hendes und koftbares Unternehmen feyn, als die hie 
und da angefangen» genaue Vermellüng und Ausmit« 
telung des reinen Ertrags wirklich iit 

Vollkommen fümmt Rec dem V£. hienächft da- 
xin bey, dafs eine Xo angelegte Grandßeuer unverän- 
derlichhyn muffe, und er würde keine Abänderung, 
welche auf dem Grunde der veränderten Cultur be-. 
ruht, für erlaubt halten. Dagegen Itellt die Anlage 
in baaremGelde keine wirklich gleich bleibende Steu- 
er vcur, weil fie immer geringer wird, je mehr der 
Werth des Geldes finkt , und es würde daher nur die- 
jenige Grundfteuer für wirklich feüftehend angenom- 
men werden kcmnen, welche etwa auf den Werth der 
gangbarften Getreideart ztsrnckgeführt wäre, da man 
wohi annehmen darf, dafs zu' der Zeit, als die noch 
jetzt üblichen Steueranlagen gemacht wurden, d«r ein- 
fache Grundfteuer • Termin um fehr Vieles gr^ifser 
war, als er durch das immer unaufhaltfam fortfchr^f- 
tende Sinken dea haaren Geldes geworden ift. Nun iik 
smar der Beytrag des Einzelnen to klein, und die Er- 
hebtmgsweife würde fo koftfpielig werden, dafs es un- 
vermeidlich iA^ die Steuer in baarem Gelde zu erhe- 
ben. Adier gleichwohl würde ficfa doch leicht ein Mit- 
tel anafindig machen lafTen, die Grundfteuer auf ei- 
nen Werth in Getreide zurückzuführen , und von Zeit 
zu Zeit fie nach diefem zu berichtigen. 

' Hiednich pimmt allerdings die Grundftener die 
fifigenfchafi einer feften lElente an, welche man fich fo 
vorftellen Jcann; als habe fie fich der Suat gegen ilie 
Vergleichang ,det Grundeigenthtuns vorbehalten, und 
als fey fie dem zufolge auf einen , einfeitig nicht ab- 
«nändemden Vertrag gegründet. Oiefe Anficht ift 
nicht geCchichtlich, dnn in den meiften Ländern lälst 
fich genan nachweifem, dafs man h«y ihrer Anle- 
gung die Ahßcht hatte, eine wahre Einkommen- und 
Vermögens - Steuer darin aufzuftellen; aliein tie ift 
refchtUch. Man hat, und wie oft ^gegnet diefs nicht, 
ganz etwas Anderes wirklich erreicht, als man be- 
ftMcJLtev Qt&d es ift fchon häufig die richtige Bemer- 
knngigemachtrwordeii, dafs allen Bemttiungen zum 
Trotz die Landfteuer immer die Eigenfchaft einer Ren- 
te annimmt, Yfeixke bpj Berechnung des Wertfaes des 
SrundAüeka in Abfeug. gebracht wiiä. Diefe Anficht 
hat num.itt England gehabt, >ds.nian die l<andiaxeab^ 
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löfen lieftv und auf fi« mufs man nothvve&dig immer 
wieder zurückkommen. 

Noch etwas läfst Heb dem Gnmdfaue, daF» die 
Grandfteuer eine Quote des reinen Ertrages feyn folie, 
^tftgegenßellen , worauf der .Vf. auch an mehreren 
Stellen feiner -Werkes hindeutet (S. 89)* namfich die 
Bemerkung, dafs der kleinere Grundbelitzer falt über- 
all gar keinen reinen Ertrag erzielt , wenigftens nicht 
in den Mitteljahren , fpndern nur als Taglühner auf' 
feinem Gute lebt. ^ -kauft mit d #inf elbeitt io vielen 
Gegenden nichts als die Sicherheit , dafs es^-ihm nie 
an Gelegeaheit des Verdienftes fehle, und. fein Gewinn 
befteht vornehmlich in dtanjexiigen, was er, zwifchen 
den feifliem Bode^i gewidmeten Arbeiten, nebenbey er- 
zielty welches eine Schätzung um fo weniger zuläfst, 
als es von taufend aufälügen Nebendingen abhängt. 

Jene AnScht nun, wekhe die Grund&euer als ei* 
ne vorbehaliene Rente betrachtet, führt allerdings au 
wichtigen RefuHaten. Sie ift zuvördarft geeignet, mit 
den Ungteichheiteay wekhe fleh in ihr finden^ etwas 
niehr ausauföhnen^ und die Steuerfreiheiten, in ein 
milderen Licht zu ftellen. Dennoch fchlägt auch der 
V£y ungeachtet er überall wohlerworbene Rechte ge- 
achtet wifTen will, vor, eine neue Umlage oder Bericii* 
iigung 4ef beßeheaden vorzunefcmen , -und jene Steu«- 
«rfreyheiten wenig Aens^ z«m Tfaeil aufzuheben (& 
isi), worin ihm Rree. vollkommen beipflichtet. Denn 
die Steueifreyheit, welche ganzen Ständest verwiltigt 
.wurde, beruht gefchichtlich auf .einem gar zu unhalt- 
)>aren Grunde, uls dafs man nicht den übrigen Glaffen 
4er Bürger fchuldig wäare, die Sache mit Schonnng 
imd Billigkeit nach undt nach wiedev auf «i» bedere» 
Verhältnifs ztirückzuführes, und unomgänglich noth«- 
wendig ift es in dem JS^Ue, wenn nicht nur f eiche Be^ 
^ürfnifTe^es^ Staaites, wozu die Grundfiemer in ihrer 
Anlage beftimmt und hinreichend war^ fondern auch 
jueue danach aufgebracht werden foUen. Denn 'inif 
Xolche neue BedürihifTe kann jene Beireyung, wenn 
nuch ihr Titel noch fa rechtmäfsig wäre, doch niemals 
liezegen werden, und nur diefe ungerechnet. A'Usdeh^ 
oung hat esgentlicb die allgemeineSdmme^geg^n Eck 
erweckt. ? . 

Dioi&'iftntni ein zweytes Hauptreftthac jeüer An- 
Jicfatv Pie Gtundfteoerkainn nie zu einenr Mafsftabe 
jwerden, etwas Anderes oder Mebreres^ ans dem' Staate 
irafzubringen, sAb das; wozuße urrprönglich beüinnnt 
war^ oder, wenn, wie in Hannover und viele»- an d^ 
fpen Ländern jetzt der Fali if« , eine neue R^ttUf nng 
ivorgenonrntte wird, das^ «»as' jetzt iffarauf gelegt wind». 
IHefs kMir'nur ein Theil der .or^^ntfZiff^^it' Staatsfae»^ 
dürfnilXefejnf alles Aoüiererdendidie, Vor&bwgelren'» 
de, mufs durch andere Mittel aufgebraeht werden ,. 
welche fo veränderlich« fejn müIDBu,. wie diezu d;e«^ 
elenden BedürfnilTe felbft. 

Hier fteht nun , obwohl vem Vf. erAr £nr 5 Ab^ 
Xcbnitte (S.: a.57 -^51«^ behandnif, zkrerltetur nach 
die £inkoiintteiii/te«er oben «n. Sie ift^uiehr nur die-^ 
jeniger wodurch> die grdfste ZaU von Beytragenden 
getreffen wird, fendern Re ifi aucKdaa einzige Ane^ 
^eichungsiAittei »ufdMtf Ama0idi<u|id*BitiäithuB»' 


Während die Grunditeuero ohne Unterfcfaied von 
. dem Dürftigen wie dem^Wohlhabenden nach einem 
^ gleiehen Malsllabe*entrichtet werden muCFen, dieVei- 
brauchsfteuern aber' den Armen faft g^z ali.eii|,.dr^. 
cken,. ift fie die einzige, vvelcfae d^B Capit^IvermögeQ 
zur Mitleidenheit ziehen * und den verfchuLdeien 
^Grond be S u e r «om Verderben retten kann. Der Vf. 
. ift ihr n^ht ganz günßig, und es ift gar nicht zu vei- 
. kennen, daft He mit fehr grofsen Schwierigkeiten vci* 
kBttprt-kn* jMen ^dei't' aber atxcii niei uui den oben 
ausgefprochenen Grundfatz nicht aus den Augen laf- 
fen, dafs der Staat nichts von .l61cheit> Dingen odei 
VerhältnilTen zu nehmen habe, welche er nicht giebt, 
um über -manche Schwierigkeiten ' wegznkomtneD. 
Denn dann findet ficb, dafs nicht das Einkommen 
felbit, fondem nur das Vermögen, oder diejenigen 
BefugnifFe, aus welchen das £inkonMnea gezogen 
wird, ein Gegenftand der Schätzung find, und diefes 
ift fchon viel leichter auszumittelni» als das Einkom- 
men felbft. Wird aber dabey blofs auf die Subftanz 
des ertragsföhigen Vermögens gefehen, und für dieser« 
fchiedenen Gewerbe eine allgemeine Glaflification 
vom Tagelöhner an bis zu dem Grofshändler au%^ 
fiellt r fj^kann Rec. aus Erfahrung vetfichern, dafs ei- 
ne Abfchätzung der Staatsbürger, womit der grofseTe 
und wohlgeCnntere TheilzüMeden ift, nicht eben zu 
den fchwierigften Aufgaben gehörtr Wenn auch ein- 
zelne ihr Capitalvermögen verheimlichen V fo giebt ei 
dagegen andere, welche etwas^ mehr verßeuem ver- 
dien, als fie fchuldig find ; und was aucli veiheimlicht 
wird,, entgeht ja doch nicht auf immer, fondem kann 
bey manchen VeranlaCTungen , Erbfallen und Tbei- 
lungen wohl wieder beygezogen werden. ABer frey- 
lich ift die etfte Bedingung cinqr folchen Anlage Ve^ 
trauendes Volkes zu der Gerechtigkeit ftinerRcgifr 
rung; und forgfältige Auswahl rtchtrchafPcner Mfa- 
her zu diefer Abfchätzung. Wo aber fenet nicht er- 
wprben werden kann, oder gar nicht erworben we^ 
den folT, und wo nicht der Stand der öfFehtlichen Be- 
Itmten überheu'pt Areng zut-^ewifienhaften PfKchtef' 
tüllüng angehalten wird; — da ift fe* überiiaüpt ^ibe^ 
Äüffig, fich nm' ein gerechte» Steirerfyftem eben viel 
Mühe zu ^ebbni Denn "da» befße kann in der A««' 
Übung in das f chlimftifte vefiehrt werdeir.' 

Die Präge, in wie weit B^foldete der Einkoffl- 
menfteuet unterworfen werden föMen (S. 296), löft 
fich nadi dem vom Rec. oben angegebenen Grundfa' 
tze bey nahe von felbft. Wir wollen nitht das' Einktm- 
tnen, fondern Ja« Vermögen befleuerrxvHTeirr man be- 
trachte alfo die Befolgung als eine Att Leibrente, nni 
berechne naeh den bekannten /Regeln deren Capi- 
taTwerth.' fo wird' man nicht nur deÄ eigentli- 
öhexi Ilnterfchied zwifchen anderem Einkommen 
und dem Dienftertrag (die vom Vf. angegebenen Vcr- 
fchiedenhehen lintf gerade die unbedeutendiVen) g^ 
Wahr werdetf, fondem auch das Steuer- ObJ'ect finden. 
Da aber eine folche Berecfinul^ zu umßändlich wäre: 
towihl Geh leitrht ein Mittel/ätz finden laffen, nacJi 
welchem die Befoldeten im Durchfchnitt zu bele* 
gen-fiadi. - 
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Selftf 'MrMs^ettÜ'ift' audi ^49» was d^f Vf. üScbft 
dem ütot die Verbrauohsrteuern -fagt. Übersl! «flefeU 
be MäCsIgtmg und ruhige Klafheit, welche, wenn^mail 
auch Dicht aüe Urtheiie des ¥fs. unterfchreibeii kann, 
doch nicht nur mit einer reichen Ernte fcharnnnlgef 
Bemerkungen erfreuet, fondern auch zu weiterer Prü- 
fung reizt, und den Gründen des Vfs. gewifs mehr 
Eingang verfcbafft, als ein we^niger unbefangener Vor« 
trag , oder ^in Argumeutiren aus blofsen Theorieen 
thuB würde. Denn Letztefes ilt wohl gecsignet, das 
Beftehende als unvollkommen zu^tadeln, aber wie der 
Vf. (S. 256) fehr wahr Tagt: „Es gehört wenig Ein- 
ficht und Gefcbick dazu, die Übel, die mit jeder Steu- 
erart verbunden find, in ein grelles Licht zu ftellcn; 
es ift vielmehr zu zeigen , wie auf eine beffere Weife 
ihr Ausfall zu decken fey. Bevor diefs nicht ge- 
fchiehty hätte man lieb jene Mühe füglich erfparen 
können. ** 

- Dafs er aber diefsr durch fehr viele Rubriken 
der Auflagen gethan hat, dafür werden ihm mildem 
Rec. alle feine Lefer dankefl. 

O, A. O, 

ÖKONOMIE, 

Stuttoardt, br Steinkopf r Bemerkungen zur Ver-* 

hefferung der Rind-f Pferde- ^ Schauf-^ Schweiz 

ne- und Federvieh - Zucht, gegründet auf die ei" 

genen vieljährigen Erfahrungen des Verfc^ffers 

fowohU ttls auch anderer naturforfchender Oko^ 

nomen. Für alle Landwirthe.. Von dem VerfaCCer 

de» Bauern- Katechismus. 1814* X|V u. 206 S. S. 

iia Gr.) ' . 

Wenn Landwfrthe wimtcheii foUttör, eimnalein Bttdbt 

iiber obgedachte Arten der Viehsiichlza >efea ; £0 kötl^ 

nen wir ihnen das gegenwärtige, v^^en der vernünf' 

tigenund der Natur dief er fo nützlichen Hausthietege- 

m^rsei^iBehandltHig vor vieleikajideveiteiiipfohlen«^ Da 

dafTelbe in dem4eichte«i und fofslichen Stile gefchxie- 

ben ilr; deb das F^bllciHn fchon au» den and0rweiti<r 

g'en Schriften def Vfs. kennt r fe; ift an wüaCchtfn^ dals 

es reckt viele Lefer unter den Landlenten findenmöcfa? 

te, weil (ie ittteid^heit lieb daraua überzeugen wür- 

ifen, wie die meiften ^Krankheiten unter dem Viehevon 

einer nngefchickten Pflege und Wartung herkommen; 

auch finden Tie für alle» Vieh fotehe HeilmiUel > wie« 

durch- lie in vielen Fällen fick Selber R«th und Hülle 

fchaffen können. Die- Benrerkungen. ideir Vft. [oüßO, 

wie er in der kurzen Voitede lagt, dasn beßammtCeynf 

die bisherigen Fehler wo möglich, zu vexbeHern, und 

2a zeigen^ wie jede Gattung unCerer landwirthfc^aftli* 

chen-Hensthiere zu behandeln fey, ^Ta ihre Gefund« 

heit zu erhalten , und den gröfsunöglicfaften Mutze» 

aus der Viehzucht zu erlangen. 

Das Bruch enthält in allen iic Bemerkungen r 1) 
üBerdie Rindviehzudht, ü) iiber die Pferdezucht, 5) 
über dieSchaafzuchv 4) über die Scbweineznohtr-nnd 
5) über die Federviehzucht. Den Inhalt jeder einzel- 
nen Bemerkung giebc eine befondere Oberfekrtft da»* 
£elben an. Die fämnulichen Überfchriften aber ma:- 


eben die ibhalttanzeige lies AaeKar atfi , "wcMie*dfCttt 
dienet, die in den Bemerkungen «athaiieneni eina^l-i 
nen Materien leieht «ufMirehiagesi; 

Sphon in der zweiten Bemnifkuttg handelt Ht^ 
Schmidt •^ fo het der'^f. fich- «unter der- Vorrede ger 
nannt — * von den unfehlbarfien Keiinzeicken guteiB 
und fchlechter Melkkühe; und S* 6 lagt er; ^IqIh 
glaube, dafs untrügliche Kennzeichen von dergleichen 
Kühen für jeden Landwirth eine Sache von Wiohtig*? 
keit um fo mehr fey n muffen, als iie noek ifipenig ba^ 
kannt find; ich habe fie ei^robt gefunden f limd dem 
in der Anmerkung bemerkten Landwirlbe« zu v^dan- 
ken. '^ Die gewöhnlichen. Kennzeichen guter , wd 
fchlechter Melkkühe übergehen wir. S. g aher folgen 
,, die untrüglichen Kennzeichen van heiden Arten '* % 
„ Diejenigen Kühe, welchef ehr viele, und magere Milch 
liefern, haben eine dünne Haut, von einem ganz trot ' 
ckenen Griff, und ihre Homfpitzen. Gad entweder 
fchwarz oder dankelgrünlioh* Die &ü]ie von der ent- 
gegengefetzten und guten Avt Inngegen^känntn anch 
eine dünne Haut haben,. man mufs aber key deren An<- 
griff eine gewiffe Fettigkeit fühlen ; die Hörnar müf-' 
fen gelblich oder weifs durchaus ieyn, und die Horn- 
wurzeln, das Inwendige der Ohren, und die Schwanz* 
wnrzel einem gelben Wachfe ^leiich fehen; Gem/eimg* 
lieh ßn& Ge von ialchiger (?) Farbe« : . Selten findal 
man diefe Kenns)eicben an einer Knh jalle beyCai^r 
men ^ gtaichwohl hatnuin »von den Kühen, dia..auch 
nur dinen Theit davdn an fick habtoi äminer,|e)^f 
Milch^ wenn fdion nicht in fo grojber Monge, -atli yai^ 
denen, welchen keine$ fehlet, zuerwarteni :.Mir.'^«»- 
lang es nach vieler Mühe endlich, eine Kuh , . Mi^elob^ 
^e gedacfatan KennzeJkiken.alle an Geh biCtte^ zu ber 
kommen ; iab üe gleich fchon fehr ah war^ffo:gabßf^ 
^öcb n^umelkand täg^ch 3o>Top£a- ^11 Milck/(:sa auf* 
d^rthaib' Pf und r ohne ''Tepf), welche zur Hälft»; auf 
Rahm beftadkd/^ Hätte doch Hn Si kach diä.QMmiJ' 
tat der tfiglicben Milch von einer gewöknlicken Mikh- 
kuh mit angefittirt, damit iaa LMerdar .Unterfchied 
heller in dia Augen fiele, dann Wenige^ 'nehmen fleh 
die Ifühe, denfelbeh falkft anfznfuchen und m berück)- 
nen* So ift es auck mit den Merkmalen immer eine 
vetgablicbe Sache, da Hr. £*• iins niekt einmal gefagt 
hat^ wor derffl^idian Kühe anzrot reffen- find, und 
da er, wieesickeini,'attch nicht felbft junges Vi^^h 
tron feiner gtnan Milchkuh floh angezogen hat. Wai 
heVfenuns die Kennzeichen, wenn wiraiigends folcba« 
Vieh auffinden, oder, es durch die Faambg^esZuakt« 
viciheff uns nicht erveugan können? Hr.jS, zieht (8^ 
15) g^^e^r aüsgewachfenes Landviek dem Schweizai>» 
Vieh vor, weil es fattai* wie jenes; und /lieber gekauft 
würde. Die Kälber töfst er nicht faugen, f oudern'un^ 
»ittelbar vwa der Kuh nehmen und tränken*. (S. 41) 
Möhren und Sellerieblättor zu Futter vertreibe ^ia 
Milch; Andere behaupten das Oegentheil. -Wer aber 
Sekte, fette Schweizerkäfe machen lernen wäl, dac 
lefe die zwanzigfta Bemerkung > Rec* hält die-Belek- 
rungen für vortrefflich. S. 64 erzählt Hr. S. von ei- 
nanr-gvofsen, und zugleich naturforfchenden Land« 
wirth, welcher folgenden Verfuch mit feinen Melck» 
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kühaii mg^ftellt habe: ^ h&tte zwölf Studk: toii 
feinen Ktäen gleich nach aoCgefrelTeaeia Futtar , 
welches dßnfelben während des Melkens im Stalle w^r 
tB vergelegt worden , auf die Weide treiben lafTen ; 
it aBdere Melkkühe hingegen habe ei: noch a Stun- 
den länger im Stalle bleiben laufen , ohnen ihnen jor 
doch weiter Futter zu geben. Nach Verflufs diefer 
Z^it habe er fie aagh austreiben laden. Diefes habe 
er 8*rage Bach> einander fowohl früh als Xachnaittags 
fe fdrtgefeuu Hiebey habe lach denn ergeben , daCis 
er von idea a Stunden länger im Stalle z'uriiickbehalte- 
Ute Mühen.&bon am dritten Tage 9 Quart , und am 
9 -Tage 15 Quart Milch mehr erhalten bätte^ als von 
deaerßen» ob diefe gleich täglich 4 Stunden länger 
auf der Weide zugebracht hätten. Nach diefem Zeit- 
räume von 8 Tagen habe er nun mit beiden Heerden 
eine 4bwechfeiung gemacht. Diejenigen \% Kühe^ 
welche bisher von der längeren Ruhe im Stalle lieh 
f e merklich in der Milch gebelfert hauen , wären nun 
gleich aaoh dm Futter auf die Weide getrieben wor- 
den, and hätten fchon am taten Tage aufgehört, die 
bisterige Milch zu geben ; da hingegen die anderen 
^2, welche jetzt die s Stünden lange Ruhe täglich im 
Stalle zu geniefsen hätten, am 6ten Tage 11 Quart 
Milch mehr gemolken ihäiten, als vorher. Diefs wäre 
^en« ein eacTcheidender Verfuch , welcher recht Vier 
le zur Stallfiiitilerttng anreizea möUite ! . « • 

Bey der vPferdezueht empfiehlt Hr. S. die Soibft- 
%ackt^ den Landwisthen, giebt auch beym fiiaJeaufe 
•der Pferde Lehren, was in Abficht auf GÄte, Gef und- 
iMat und Dauerhaftigkeit zu beobachten fey ; lehrt die 
%mtrü^lichilen Kennzeic^hen des Alters der Pferde febr 
thnltändUühf. uhd vrarnt vor- iMttriigeieyeii derPferde- 
tiSndier, und fOgt noch kurze Belehrungen über . die 
-Pflege der Pferde bey. Über cfiiiige am meiften v^er- 
kommciade Krankheiten,, z. B. die Oarmgicht, Wurm* 
Üraakhleit, Räude « den Hüften u. f. w«, hat er hier, 
wie bcy den anderen Thieren, Mittel verordnet. So 
«nfchädlich auch diefelben gewählt feyn mögen: fo 
ift immer nedi die Fraget ob damit allemal >Iel Gu- 
tes ausgerichtet werden möchMi Das Mittel gejgen die 
Würmer Asr Pferde i& zwar nur ein diätetUches : man 
Toll 4en Pferden firbfenftroh füttern, davoift wlifden 
iÜe Würmer getödtet. Reci aber kana.fich dav^oa nQch. 
keine Hülfe verfprechen, wenn er auch die Würmer 
tedt abgehen fähe. Denn Würmer erzeugen fich in 
erfchlaSten Eiageweiden, wo Schwäche eine Urfa* 
ehe ift , welche üe* hervorbringt oder ihrer Erzen* 
gujng gänilig iü: follte Erbfenftroh diefb Urfache he.- 
h&a? Und kannten nicht Manche dadurch verleitet 
#erden, bey. einer Entzünduagskrankheit dem Pferde 
aaeh Erbfeaftroh vorzulegen ? Denn gewöhnlich wird 
aber dergleichen Erfchdinuagen zuerft geurtheilt, dafs 
AUes von Würmern herrührt. 

Bey der Pflege der Scha^fzucht wird es vielen Le- 
ibm jetzt mehr auffiillea, als fonA, dafs (S. 110) die 
Schaa£e fo lange auf dem Felde ia Hürden bleiben 


foUeat bis tiefer Sdmee CäUc aa^aabererdeatliclia 
Kälte eimrete. Noch vor kurzer Zeit wollte man, dab 
die Schaafe zum Befien der Gei|indheit den gaazea 
Winter in keinen Stall gebracht werden ioliten; jeia 
ift man wieder fo weit davon •abgekommea • dali maa 
nicht nur zur Erhaltung der Gefundheit» londera^ur 
Erzeugung feinerer Wolle, lie nur ungern im heften 
Sommer in die Hürden treibt Zum €aftriren der 
Schaaie, wie auch der Kälber ui|d Fohlen, empfiehlt 
*Ur« S. das Abklöppeln , weil es weniger fchmeiihah 
feyn foll. Die Veredlung will er mit 5 Generatioaen 
herftellen; damit möchten aber die neuen Scbaafzüch- 
ter wohl nicbt zutrieden Feyn^ weiche b bis 7 Gene- 
rationen haben wollen. Über die uniungängUch no- 
thigen KenntniCLe eines guten Schäfers verdient er ua- 
feren ßeyfall, wenn, er (S. 150) Tagt: „Die {iandwir- 
the, welche wähnen, daü^ das Schaafhüten keia lol« 
ches Ding ley , wozu befondere KenntniCTe gehören, 
irren fleh gar fehr. Ein Schäfer, dem man eine an- 
febnliche Heerde anvertrauen kann, mul's ein von ei- 
nem theoretifch - praktifchen Lehrer gut unterrichte« 
ter, und von den gewöhnlichen Vorurtheilen in der 
Schäferey - Wiilenicbaft belreytei; Maxm feyn; nebft 
dem die bey dielen Leuten fo ^kene Treue, eine an* 
verdroffene Wachfamkeit, befonders in der Lamm- 
zeit, fo wie auch hinlängliche ^Kenntniffe von dea 
Schaafkrankheiten und deir dagegen dienenden Mit- 
teln beßtzen. Ein mit folcheu Eigenichat'ten ausgerü- 
fteter Schäfer wird fich vor allen Dingen nach den 
fünf Hauptgegenden ^ welche zu einer Schülcrey ge* 
hören, wovon viere gut lihd,' die fünfte aber böl^ ift, 
umfehen, nämlich u. f. w." — Üa» Gemenge hält 
er für den zweckmätsigßen Lohn für einen lolchen 
Mann; f^ Die beAe Art' der Zuchtfchweine wäfen 
die, welche weifs voa^ Farbe ; laogmäukich wärsn, 
lange fchlappigte Ohrmi, und einen langen Kör^r 
hätten. Beide Gefchlechter felkn ihren Gerehlecht^ 
trieb nicht eher befriedigen, als bis eines und das 
andere 1 1 bis a Jahr alt wären. »^ Über die Fe- 
derviehzucfat, befoactars über die Gäafa , könnte 
noch Vieles aum Nutzen gefegt werden; Kr. S, 
fcheint aber dem Federvieh nicht geneigt zu tsyn. 
. Übrigens, iß Reo. S. 7 in der Anmerkung and 
8-55 aut zwey Stellen geftofsen, deren Sien und 
Zweck kein vernünftiger Lefer wird begreifen kön- 
nen. Nach der eriten ioUen' s Kühe neumelkead 
täglich, die erAe 70 dresdener Kannen, die andere 
aber nur 60 Kannen Milch gemolken haben; an^ 
nach der anderen feilen in den Jahren von ifii die 
a OvXfi Kupfer Zell und Künzelsau 10,378 Stüca fetts 
Ochfen nach Paris, Strafsburg und Mannheim ver: 
fendet haben, worunter ein Ochfe geweCen wäre» 
der 25 Centner gefchätzt , und in Strafsburg am, 17 
Dec. 1781 mit 508 fl* bezahlt worden wäre. Aey 
folchen Beyfpielen bleibt den Lefer^i nichts zvl den- 
ken übrig , alt dafs Hr. S. feine Lefer im Glauben 
übe^wollia! &s. 
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und DmUjfihla^^ Befreiungskriege \on: der 
Rio^fbokn-^errjckaft uxUer Napoleon Buona-' 
paarte, Ui. d^n Jakren a8ia '— 1815. Von D. Karl 
Vent^rinU Erlter Tbeil(9) Krieg in Rufsland 
igia* |4it Secb< (Cechs) Kupfern und einer Cliar« 
te* *T*' Auch tmler dem Titel: Venturinis Ge* 
Jchichte der Kriege in den Jahren i%is^ — i8i^* 
£raer TheiL 1816. XXXII u. 50» S. gr. 8- (PreU 
l^des Bande&fl Rthlx. .16 gi*. auf Druck • u« 4 Rthlr» 
auf Schreibpapier.} 
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[ein Vf. fingt Mne Vorvede mit der ErUäroag MV 
»idie Ideediefes Wecket 'fey: aus den If Uten, bis )#t^ 
gekannt gewa»deneii.Qaeiiea eine ächt-pragwiati/che 
^^Jeläckie des auf immer denkwiirdigen Befveyungs« 
krieges in den Jahren i8isd-r-i5 zulieiFem/' .In der 
Afikujidiginig 9 aua. welcher er einen Aus^iig dem 
Werke hat Vordrucken laCfen» entwickelt er den Be^ 
griff: einer GefC;kfchte 'di^eis-'Kridges,' ,>die, würdig, 
jwahr, lind niitidemrcbem. Sinn kräftig dargeftellt, als 
ein NatiQnald^nkmal gelten kö^ne;/^ und fahrt dann 
fort: ,«eine folcbe Gefchichie zusfchreiben; ein A"^ 
üonaUverk tax liefern , dos dem deutfcheu Manne 
.und Jünglinge Kraft,. Rath, .Troft und Begeiüeruiig 
g(^wählQe, iß .mein V^rfatz. ^Ick glaube mich da^m 
berufen f ob ich mich nicht tüufche, mögen Kennw 
meiner. hiJ^oriCphen Schriften beurtheiien.'' \ 

Bey einam fo ynarfchrockenan BevrufstCeyn de^ 
GefchichtCohreib^rs darf der LeCer Gob zu grofsaa 
Erwartuiigen, berechtigt glauben ; es giebt zugleich 
4er Kritik einen .fieberen Mafsftab zur Benrtheilung 
des Buches, an die Hand.« weil Ae.qun nur auf eina 
omparteyifche Vergleiehung .des VerCprochenan mit 
de.ai Gal^iße^en ßch ;&a bafcbränken bat. Sie d.ig^ 
^di nicht a^lmaf «eih über ein Werk» von welchem erik 
Via Ba^d Arfehienen ift^ibr letztes Wort auszufpise» 
eben, doch k^nn« fie.übier den Plan, ihre^ Meinung 
lagen; und da der Vf. diefen in der. Vorrede vallftän- 
dig entwickelt: So «wird die gegenwärtige Anzeige zu- 
vörderft mit. da<r Ablage des Ganzen, und.nachher mit 
der Ausfübriuig di#fes erften Theils ilch zu befchäf- 
tigen h^M^en.. . > . > 

Hr. ^: l^gt Ifiaa^i^ Werbe die JUa^iptldee zum 
.Grunde, i^ü.n^^ht Kriegs- oder Staats -Kunß» Ion- 
dem der fajke*» kräftige Wille der Völker di^ grofsen 
Breignif^ei henrprgebipapbt, dafs aber der nainfche 
Feldzttg Q}it^ff»i%en Erfplgeri als letzte Verai^cUfang ge« 
/. wd(. Ln Z. ii^i6« Zweyter Band. 


mi^ti^ b^ « dfijf. .bis dahin in Schlua^mer iretfnidB»- 
nan Gaift der Natiof^^UtZii vacfcent undjda^iucier der 
Afcbe glimmeade Feu^i; |;ur lodernden: Flamme aftr 
aufachen. Nach diapar gewifs x^icht .zvl tadelnde« 
Anficht betrachtet er den vierjährigen Be&ieyung«ki4aff 
ab ein Ganzes, das von felbft in vi^r Zei^rämm^ ^j^ 
fällt,' und auch in fo viel Bänden, deren VolUtndmk;. im 
Jahre igt/ verrprochen wird, .abgehandelt tmrdf^a 
£oü. ,|Jeder derlelben Uägt feinen befonderan, Cl^ 
yakter , imd erheilcht folglich auch ein die£ei|i 8m^1 
mellenes Colorit der Dar&ellung.'' ,yln.dem RrfuH 
begehen, mit geringer Bey hülfe £j^Iai|d8,«.dre'R)i£. 
fen allein den Kampf für ihre Naiionalehre i^id Frey^ 
heit gegeii Napoleons gewaltigen. Anfall; TT-.üie Bir 

{ea^ünilichkeiten de« Bodens und desHim^ielsiiriQhi 
ommen dabey. befonders in Aqlciilag..'^ *^. -^ Qe^ 
saveyte beginnt mit .der Erhebung ,des preuilifcbea 
Volke», das fein Alles aufs Spiel fetzt» dia^Fe^iia 
langer Knechtfdiaft zu zei^bredie;;^ ; -^' auf der ^enir 
fchen £rde tntc an die Stelle des rohen Kampfes «iia 
/yltema^tifcher, mit politifchen und militärircben Camw 
binationen fortfchrettender Krieg, aber es ih dije Stin^ 
me des Volks» welche die Herrfcherklugheit fwipg^ 
lieh ihr umerznordnen ; — der Herrfeber und der 
A^ölker Gedanken werden klar im Kampfe felbft, der 
Geift fiegt, und es erlahmt an ihm die phy Siehe Kraft* 
— Englands Gold, ÖÄerreichs und zuletzt daa gan- 
zen Deutfdilands Beytriu tragen zu der EntfcheiiUing 
be^." — „Im dritten Zeitraum wird Frankreich der 
Kampf pli|tz der Heere; — das Jahr 1814 unterfcbei- 
det ßch dadurch von^|iem vorigen, ^iidafs den Herr- 
fchern der alte Sinn wieder erwacht ilk, die feiqaa 
Besecbnungen der Staatsweisheit hoch in gläi^enda 
Nebelwolken zu hängen , und von da herab lächelnd 
die Anfoderungen des gefunden Verftandes der Völker 
in den Hintergtrund zu fchii^ben; — was der Geift 
erfochten, machte tmwirkCam die Schla '^eniift fran- 
»ößfcher Blieben ; — weil nicht die Weisheit, fox^arai 
blols die Lift den unglückfeligen MittelzuHajad berbey« 
geführt hatte, xuhte atfch während defTetbeo die heim- 
liche Fehde nicht, und ,daher igag der Gcfchichu 
Xchre^er fein Recht nehmen, di^Ias ganze Jahr ab 
ein wahres Kriegsjahr darzuAetlsn.''** -^ „Der vierte 
Zeitraum f welcher imt Napoleons Rückkehr von£lba 
.beginnt« „i, enthüllte die Wahrheit der Ahniingen 
des g^uikfen Menfchei^vexl^des in dem DritLen;'««^ 
-r- der V^ will ficb nicht anmafsen-^ jetzt fch^ i^ 
.Charakter diefes Zeitraums zu befiimmen , hält ihn 
jedoch für^deo Entwickelungsact des blutigen Traueg? 
fpiels, und meint ^ u;'^i« der letzte Theil ieines Wert 
xx 
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kes •rrclieiiittii könne, werde lieh wohl Alles, was 
uns noch problediatifch fej , emhfijit hlden. ^ ** ^ • 

Das Qan^e des vierjährigen Befreyunjtkrieges 
iailn (S. X^Vfi „iiur duftch, f Charte« ÜberUick der 
Kit dem Jahre 1793 miUelft der franzofifcheU Revola- 
tion herbeigeführten, nngeheiiarcn BreignilTa YöUig 
begriffen , und in feinem pragmatifchen Zufammen-^ 
hange erfafst werden. Daher hätte wohl der Lefer 
erwarten dürfe»-, -hiei^ «ive giei e hfa« w e hhiAl » g lfcha 
Dberficht der letztverflofTenen 34 Jahre za finden. Ich 
'^be ihni fblehe aber erft im iwejten "^heüe, uiM be^ 
gnüge^ teieh in der Einleitung za dem vorlk^endeli 
die unmittelbarenf Urfachen des ralfirchen Krieges zti 
entwickeln, oder vielmehr nar den Standpanct btf» 
Jnetklidi tn machen , von welchem ans der Gang der 
SreignifTe im Laufe de9 Jahres igis jedem Naehde»» 
kenden begi'eifKch wird. Meine Anßcht der Saehe 
th nSmlleb, dafs Och die Idee eines wahrhaften Ke(- 
j^eyungskrieges in dem Geifte der Völker und aus -die- 
ftm, wie durch Oottes Stimme, auch in dem Geifte 
tf er Herrfehehr und ihrer Rathgeber, allererft im Laufe 
des Jahres 1815 entwickelte; dafs die Idee nicht von 
Englands kaüfmännifchen Speculationen , *londem 
-von Areaffens moralifch - intellectueller Krafi. aus^ 
j^ing; daft nicht Rufslands roher Volksßnn, Xonder^ 
Her demfchen Völker geläuterter Heldengeift, der 
flanken älse KrafV brach ; und dafs Alles, was in Spa* 
lüen geffcfaab, ohne diefs Erwach to deutfcher Krallt 
iFölirt und für'Buropens Befreiung faft nutzlos geblie- 
ben wäre. Darum gehört die Enthüllung der weit« 
iiifkorifchen Anlicht des Gefchehenen der zweiten 
-Feriode des Krieges* an. Irre ich hierin: fo belehre 
ttian mich eines Befferen; aber nicht durch Decla- 
'mation^n und politifche Tiraden.'^ , 

Ob dieffes epifodifcbe Nachholen der Grundlage 
des Ganzen durch jene AnOcht nöthwendig geworden 
fey, wird ficherft nach Vollendung des Buches zet- 
geni dafs fie aber unausbleiblich den Tf. zu einer 
Menge von Wiederholungen nöthigen muffe, lafst 
Heb jetzt fchon voraurfehen. Überhaupt ift es ein 
mifsliches Unternehmen^ eiife acht - pragmati/ehe Ge- 
schichte zu fchreiben , welche den Begebenheiten auf 
dem Fufse feigen foU. Noch haben die gültigen ZIeu« 
gen nicht lindeirs, als in Staatsfchriften und öffentli- 
chen Verhandlungen gefprochen; follte man nicht 
"Yorausfetzen dürfen , dafs einige unter ihnen ihre 
tiefere Einficfat in das Wefen der Dinge für . die Zu- 
lunfr - niederlegen werden ? Bis diefe ergiebigeren 
Quellen fiidb eröffnen, können Materialien gefamiftelt, 
'Schilderungen einzelnecjtovebehheiten , felbft An» 
Sehten des gröfse«en Züfämmenhanges aufgeitelit wer- 
den ; eine pragmatitche Gefchicbte Aes Ganzen hin- 
gegen follte billig dem'fpateren Zeitpnncte vorbehal- 
ten bleiben, wo derjenige, der fie zu fchreiben un- 
temimmt» nicht mehr Gefahr laufen kann, leine 
Btttfcheiduttgen dui^ ihm. unerwartete Erfolge wider^ 
legt zu fehen. Hr. K, der, um feinen Beruf zum 
Gefchichtfchreiber zu begründen, fich auf feine frü- 
heren Schriften bezieht, foUte felbft durch einen Rück-* 
Mick auf diefe , auf die darin' & B# über Napoleon 


und über das ContinenuUyAeai mit fo gxefter Zaver« 
ficht gefKUten^rthfile, fich zur Behutfamkeit bewo- 
gen finaeh. Wie fchnell - hat er fich nicht genothiet 
¥f fehen , fein ( 0e/A. Tdir Jtamjbli -poiiufiefi)chh 
hronumkehr) „^uf fedisjähxige'AtiAnerkramkeit auf 
den Gaoj^der Begfibfinhia^en ge&ützies, im Jahr i8u 
uoch fe^. begehendes« ernftes Vertrauen auf die wahr- 
hafte Gräfstf 'des erhabenen, von der Vorfehung ant^ 
drucklich zur Renrganifation JintecBs. Zuftandot be- 
ftinimten Geiftes'' aufzugeben J Wie bald i& ihm nickt 
das Continemalf^Jkem , ih «b^kSbm;br 'i^hr^nik det 
ig Jahrhunderts) noch ifin „£urope|is eüiziges Heil 
erblickte« " zum finniofeh ; aberwitzigen Hirngefpinft 
u. L w. , geworden ? Vielleicht wird er während der 
Ausarbeitung des gegenwärtigen Werftet auch noch 
yon der Meinung zurücfkkommen , * dafs unter dca 
Staaumännern, welche in Paris den Frieden fchlof- 
fen , auch nicht ieiner „die Schlangeniift franzöfifclier 
Buben, welche alle hehre Thaten der Volkskrait fa& 
luinütz machte,'' durch fchauet haben feilte. Er wiiJ 
dann unfehlbar die durch Lord G4ftiereagbs Dar&el* 
lung fo klar entwickelten VerhäitnrCFe und den An* 
theil , den ein grofser Theil der Eranzofen an Napo- 
leons Entthronung nahm, in Betracht ziehen, «ni 
fich beEninen, dafs awandg MüliMeti Menfckeo k 
einer pragmatifchen Gefchichre nicht mit den Bens» 
Hungeu : „vermichte Revolutsojtowtte^ — poflterüdis 
Affen, -- kiiechend knechtifche, aait iffi£chen Grth 
mmmen um den Thron hüpfend» ^ ssichtswurdifl 
Menge, grofse Nation genannt, *— ** abgefertigt we^ 
den können. 

Es fcheint auch dem Vf. bey i^r Ausfühtong M^ 
nes Umemehmens fchon jetzt etwae unheimlich g^ 
worden zu feyn : denn er geiteht (S. XXVII), er fisdt 
beym Durchlesen der erften 36 Bogen, y^dafs luch 
Er nicht ganz 4>hnn Einmifchung des empörten 6^ 
fühls gefchrieben und -manche Scenen gefchildett 
habe.'* Er meint aber, wenn die hiAorifche Kritik 
Bftödtung des eigenen Gefühls wolle, dann wärdi 
von den grofsMi MuAern des Alterthums kein eimigsi 
vor ihrem Richterfiuhl beftehM ^ und es t^y genofr 
wenn in ^ner fo ungeheueren Zeit , «Is die voAmp, 
der Gefchichtfchreiber ( — der acht- pragnratifcbe!--) 
nur die Leidenfohaft fo weh niederhahe, dafs fie 
keine Thatjachen entfteUe. Oiefes aber nicht gs- 
ihan -*> und mbßchttich nie den Hergang der Beg«- 
henheiien Verdrehet zu haben , fey er fich bewufit 

Zum Etttllellen und abfichttiohen VeiA^ien wird 
üeh ein rechtlicher Matfti ^aaih bey empörtem OefuM 
Mcht herablaiTett ; aber wenn d%r GefMichtfchiefbef, 
-nschdeni er auf derfelbetf S^ite es fieh aurPRicht g^ 
macht hat, keine Partey zu kennen,' ab diede^Wall^ 
%eit und Gerechtigkeit, detmoch der Leiden fchaft 
einen Einflufs auf feine OaHleilungen förmlich ein- 
räumt: wer bürgt denn dafür, dafs fie ihn nicht e^ 
Mendet, nicht verfuhH hidbeV könne, die Gegenftdnde 
in eiaem falfchen Lridilezu fehen, md felgüch auch 
darzuftelten? Mtifs fle nicht laß oAa«ttWeiblich ia 
feine Urtketle überdrehend Bey diefer Gefchicfats 
i%lrd der Lefer nm to mehr dagegen auf feiner Hut 
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%9 «A0M» 'Ai dw Vi nualliQtUch mit ^foMa Eau 
bb%idiiiig#a die Meinmig in Anfprudi nimmt, eh« 
n^ch die Tintifftcke ibr v^rjplegt worden ift , uii4 
durch dat Scbn^idendt der Sey Wörter, mi\ welchen 
er, der firzäblung w>i^ei(en4, felbft fchan in det 
Ishaltsuimge Hettdlungen und PeKiooen^ beauäcbne^ 
eher en dta Ton der Jah^üchef der mittleren Zeis 
ederder neueften Sireiifchriften erinnert , alt an die 
Mafter des Alterthums, auf welche er ilch b«ruft« 

Der gegenwäriige I Th. rchliefst mit der ErUä*» 
lang» welche Ale)aand«r zit. Wilaa am b5 Dec. i8>9 
an. rein Volk erliefa» nachdem die fra^ößrchen Heere 
aus Rttf»land vertrieben waren. In der Einleitung 
(S. i-^tag) fcbicht der Vi. in swe; Hauptabfcbnitteo 
I) eine ullgmneine Anficht der mtropäijcken Staaten* 
und Völker- Ferhäknijfa beym Ausbruche des nordi" 
ffihmt Freyheitskrieges « und IJ) eine DarAellung der 
,utimittelburen UrJmiAeh unA Forbereitungen zum 
Kriege y der gegen/eitigen Rüßungen und Bündnijfe 
wr erwünjchten Beendigung des Kamfffs^ vorauf. 
Man Geht , dafa er bey der Ansarfaeitimg das erilen 
AKchttitte« die «um zweyten Bandle verfprochene^ 
welthißorifche ÜberCc)it vor Augen hatte» und diaCer, 
nicht Cehon hier Sacheit und Gedanken vorweg neh» 
men durüNu Er geht daker von dem Jahr igJi aui^ 
als von dem Zeitpunct, wo die aafi Höchfte gefpannte 
Feindfeligkeit zwirchen Frajiüupeicb umA England aller 
Gultar von Snropa den Untergang dn^hete^ wo you 
beiden Theilen „Alle», Alles gemirsbrancfat, und je* 
der fchöne Gtaiidtrieb der Menfchennatur unnatür- 
lich gereizt , abßchtlich falCoh geleitet , ' frech ver* 
höhnt oder fchlatt gepiieren wurcle , damit er dienft* 
bar werde den Zwecken det cmgeheuerep , allja^hrlich 
wachfenden HaTTee der kaufmiUimtchen Oewinngier 
und des raftlos nach AUeinherr(cha£t riisgeniMn, fai^ 
rafenden Ehrgetsee.'^ Um Behauptung cnie? „völlige 
Zernichtung des wahrhaft thövichüM» Hinigerpinüe% 
Gant^AUliyAem genannt,^ mnfste der letzte Kampf 
beginnen; beide Tbeile bedurften dazu S^tützpancte 
auf dem feften Lande; „hiedurch war der Tummel» 
platz beftimmt> Rufslands EroBcming dagegen nur 
ein untergeordneter Gegenftand für Napoleon.^* — - 
Wäre der Vt.vpn diefem aufgeftelhenGerichispuncte 
(ogleich zu den KriegsruAungen übergerchriuec: fo 
würde er die Materialien zu der angekündigten weit« 
biftorifchen Epifode licfa habbn aufrparen können;' 
aber indem er Geh auf eine Schilderung der Verhält-, 
nide Europas einliest , muff er in der Geichicbte zu- 
rückgehen« tmd kann von denfeifaen^Gegenftänden, die 
er künftig umßändlicher abhandeln will, hier nuif 
ein unvoUftändiges Gemälde IJeüerd. Es, fehlt darin 
keinesweges an treffenden Zügen und gu'tgefa£stenGe-» 
fichtspuncten, aber fie liegen unter dei^IVlengo zvh 
fammengehäufter, und durch fchrejexide Farben ab- 
^rs\tnder ßijder begraben, das Ganze ge^^&hrt keiiieq| 
hellen Üb^rhlick, imd der X*e{er muff ani Hnde^ipi 
der Inhaltsanzeige deci^ ZufammenKang autfuche». In 
der TWtif^liaber auch diere, da G»^ Hie abgehandelten 
GegenfTände nicht blofs nennt, fondem fie aphoriftiich 
darfteilt , und mit den darübec gfffäUten Urtheilea b«- 


gleitet, dazn ▼ol&ommeii g^frimatt Ue ü dalher vaAi 

Geifi^nd Überficht die/es Werkes ^ ttberfchrieben» 
und man kann bey ihr die Einleitung, in welcher 
'die Gedanken xmr weitläuftiger ausgefpbnnen Om^t 
füglich entbehren^ Oie Inhaltsan^eigd foll uns tfaher 
auch mit:wenicen fcharfen Zügen die Anficht des Yfr. 
antdrücken : » Drey Dinge, ^* . fo lautet der fchöncf 
SchluCslatx dea «rften Ahfchnittea (S. IX), „drey Dinge 
ipur find für Europens Rettung bejf dem wledererwacn- 
ten Freyheitsgefühle der Yout^r von grofser Bedeti^ 
tung gewefen: eine reiche, mächtige Infel, die Hü- 
terin der Schätae de/» Han^eb und des Kunftfleif^es, 
bewohnt vo|i einem für die Freyheit fiets begeifterteii 
Volker eine durch keine Macht zu umzingelnde Halb- 
inCel, wp an dem Fanatism ihrer Bewohner fich, zuni 
frwefkenden Vorhilde für andere Völker, die Macht 
dee Walttyrannen zuerß bracht und ein grofses, abet 
irohei Volk in Norden, das nich^ hören wollte von 
den Klügeleyen, die man politifch - miUtärifche Bor 
rechnungen nennt* Dpch Aeht der Glaube feft; es 
habe unter Gottes Schutz die erwachte Nationaikralt 
{elb& die Welt ? ( Deutrchland} gerettet aus den Fef* 
fein fchmählicher VLnechtfchaft. '' 

Die Gefcbiohte des Feldzuges wird ebenfalls in 
awey Hauptabfchnitten vorgetragen : I) Der 'Zug 
nach Moskmif und II) Napoleon in Moskau und auf 
der Flucht asis- Ri^fsland* Wir müfi'en abermals die 
Klage hören (S. XXVIJI), „dafs wegen Mangelhaftigr 
keit der Quellen eine vollkommen genügende Ge^ 
fchichte des.rufiifcben Krieges fixr jetzt, und wahrr 
Icheinlich für immer, kaum zu erwarten Aehe/* -^ 
Hec. ift mit dem : ßir jetzt^ völlig einverßanden. Seht 
aber darin keinen hinreichenden Grued«, an der Zii« 
kunft zu verzweifeln. * Wenn der Vf. diefes durch die 
UovoilHändigkeit und Einfeitigkeit der amtlichen, fo 
wie der einzelnen Berichte erwfifen will: fo kann 
man ihm darauf erwiedern, daCs derfelbe Fall bey 
iedem Kriege eintreten mufs ; dafs zwar allerdings die 
Schwierigkeiten fich vervielfältigen , wenn mehr als 
Ein Heer von jeder Seite anfgeAellt wird; dafs aber 
die Kunü des GeCchichtfchreibers darin belleht, diefe 
Berichte zu prüfen, zu vergleichen, zu fonderh oder zu ^ 
verbinden, das minder Bedeutende dem Wichtigeren 
unterzuordnen, und fo aus dem zeirßückelten Einzelnen 
ein Ganzes zu bilden. Es ift nicht nothwendig, dafs der 
Schriftftellery der ein«Jn Krieg befchreiben will, felbft 
4as Kriegshandwerk geübt habe, aber eine genaue 
Kennmifs dejffelben mulTs er zu feiner Arbeit mitbria- 
gmty.fenft wird ev niebt vermeiden können , nicht al- 
lein dujfch unächte Ausfegen, fondern auch durch gute 
B&rjchie, die gewöhnlich bey dem Lefer fchon eine 
nähere Bekannt fchaft mit dem' GegenAande im All* 
gemeinen vorausfetzen, auf Abwege und zu. ganz fal- 
fchen \nfichien verleitet zo werden. An mehr odev 
Weniger brauchbaren Befchreibungen der verfcblede- 
pen Vorgänge d^ rafiifchen Feldzqges fehlt es fchan 
fetzt nicht , und auch die Amtsberichte find nicht 
«n ^ertv^pfen , wenn' man i)«' nur mit einem Körnlejn 
Salz2u feniefsen verlieht; der Vf. Tcfaeint daher wohl 
nur über d»u Alaiigel einer guten allgemeinen Ge- 
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fdiichte Je« TKrlögei lu klagen , ' welche 1er dileiSlhgit 
\ey r^ine^. pragirjaUfcheii Darftflttmg-bequ^«! Bittd 
zuxp Giujide' lejjen törineh; . Abefi^ine foldli*, ton' 
e^i^m ^))ph«reii* Standf unct auj^enofn&iene Anficht 
iß pim von ihpi zu erwarten berechtigt. Dazu fehlt 
es ihm jedQcb, Wehigftens b^y dc^in, wa« W in^etenf 
Bapde .gpleiflet tikt; ' an. der "nöthigen Sachkenntnift 
Vji^! an dem uneriäftUchen ni|litärifchen Oberblick.' 
Jn. C?i«er> Bpfchreibün]^cli ycr\virrt ihn unaäfhörlich' 
djjs »^ig^ebieV nnd er kann' rift zum. richtigen AüffaP 
^*de8 Ganzen gelangen. ; Was feinen Verfchiedenen* 
Xustagerp, 'Jpdem in feinem teforidereti Witkungs-* 
greife , das Wichtlgfte war , wird es auch ihm, urfd 
^r vprftebt picht imniet die Fingerzeige, dütch' wel^ 
phe I>e ^f das F^th hindeuten , wo ihr 'Bey^rag in 
d^s .6ig3ze eingefclioben weT4en 'mnfste; Er will „infli 
Jptztcjp Bande teiÄ^ vöi^üglichften^ (^.oellen und »ew* 
lyähl^smänner, mit einer unbefangenen' 'Kritik ihres 
JYerth,es*i»nd ihrer Glaubvirurdigkeit ,' feinen L^Rirn 

Srführeh.** ''^ie fehr wird eV, ef dann zficht ahi be- 
uerp Uah^n , manche, die er aus zd grofser Eflfer^ 
tigkeit nicht' erwarten konnte, mit Stillföhweigen 
übeig^et> zu mülTen! So gewährt z. B. das Werk'det 
General Sa^irazin, bey aller eitleh Anmtßnng feines 
UrUebf^rs , ^och' uefHiclie militärifche Übfr^ficMen^ 
>veno Ür, r., es nb'eUzeitig genüg tu' Geficht bekehn^': 
fo. iß es Schade, dats er 'gerade diefenVorzug delTel- 
)}e9 nicht beachtete. Die Berichte von Liabaume h«- 
^•n ihna gute Materialien geliefert ,* aber das elende^ 
in England mit gebührender Verachtung au%enom* 
jnene Machwerk Ker "Porters führt er wohl ntir aus 
öel^Il'igkeit gegen den Verleger an,* der die von ihm 
v^anTtaltete fdhlechte Überfetznng defTelbenbey' Ge- 
legenheit, der Erklärung des Titelknpfers nochmals 
in Erinnerung zu bringen nicht tinterlärst. Unter 
den belferen, Ton dem 'Vf. benutzten Quelleü glaubt 
ftec, die in Riga herausgekommene Skizze des v. Kr., 
pnd das pfuelfcheWerkzu erkennen; das letzte würde 
)bey /feiner gedrängten Kürze als Leitfaden zur Stel^ 
lung der Begebenheiten vorzüglich brauchbar geWe- 
feji feyn, Nicht zufrieden mit „den dtech fehriftli- 


cfae Mitiheilnni erhatieimf 'ge)ie(mek AidMoten qqI 
einteinen AMklärtingen/* hüt Ht.V. aoehrin der Aih 
inh'dignng c^ne 'Auffodi^rüfi^! «n 'Aüg^Mbnm» erg«c 
Ken lallen; der Ver^agshendlung^iHre Anficinvn ua4i 
Bemerknngen zuzoreaden. Sf$ reieh such die Aut^ 
beute gewefen'feya Jbag: roD^Tchtettlwsr doch, itfy- 
wenn er ^jökne diefes Mittel die* heiHgoPflkhi des 
Iraterländifchen GefchichtfchtVibe^ nicht erHilleQ 
konnte,** er mu 'demrfeiben uadt mlobt juiel weiter gc« 
kommen feyn wird-: deaK' er ^hät^^dureh n«ir dex 
kleinlichen Eitelkeit eine ^Hltire«ih4r gedf&iet, aai 
fich durch einfeiiiges Herrörhehext dm «kizehitü g«* 
xingfügijgen Antheils auf den Schauplatz' der grorsea 
Begebenheiten einzufchleichen.* Sclion die Küne des 
Zpit kann ihm nicht erlaubt haben, dieaas eiwer f» 
tmficheren Quetle fUefoendea Nachi^chlen vor ibm^ 
Aufniähme zu bewähren ; di« Gefcbicilta ieO Qah'ab«. 
hüten ^ zu freyg«big Denkmai4e*.'«a feken\ wo oft die 
Theilnehiner von der That ai^ht«» oder das. ^fo* 
theilwilfen. Nicht jede Bewegung Ueioerer Abäoi« 
Itingen , welche ein Aafthrer teva^m- Veldherrn' be> 
richten mufste^ hat eu den Erfoteen *beygttra{«fl, 
und in dem Gedränge unbedMleaae^ Mebenfigoreni 
in dem Stfom der umftäadlleh erlidihen eintebtd 
iiiä|Aun>gi»h gehen Mehr dl#'UiBfiff0 iei.frofs«»0«i 
mSides verforen;^ Yötf ß^t K«nD^ tterehH e ffu rlwin a 
der MafTeü' den «wahren- Gac^r4lwFe4dztig«s demiieti 
irn xrfA6hetf'und dieitait#MDetfAni QagaknriMima dl( 
wo (ie auf das Genze Etnflnft gmi^iihUni eiagreüM n 
lafTen , fcheint der Vf. keine richtige Vok^lmig ge- 
habt zu haben; Sein« SivälhMuig fpriagt naanfböiHck 
Von Ein^t A»i«e^ Bitfer Abtheilnn^ zu derAndfreS 
flber^ trägt mitf lercbreAaerifoher S^rapke ÄeSdiiclh 
Tale der eiden, wie de» andere» vor, ohne aadtutes 
xn ktinnen, wo oigeütUch, und darch welche Urtfr 
chen die Htapterfolge bewirkt wlirdear; man hatafl 
Ende zwar gelefen, was überall gefchah, aber kei- 
nen klaren Begriff, wie Eins aas dem Aadecea keü» 
Vorging und heivof gehen mufete. - 


. i 


iDmr BifOUt^ folgt im tmkfifn J)«c|<.) 
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KLEINE SCHRIFTEN.; 


YjMiMiscKTfK ScB^ivTEN. Münfter ^ ia Gommiilion h^ 
fleter Waldeck: Hirrmnnns Schatten, Ein Bejträg xur mÜk- 
ftörfchen Hüldigunesfcycr am i8^ Oet. »»ig*, ^von iJPrit^i^ 
Atfpiruut». >di5^ i6 e, «.<» Gr.) ^ ' .% ^ 

So häufig m^n d«fi togenn^antün Gelogjenheitsgediclir 
ten den ^wang aulieht, den der Vf. Teiner Mufe anleg^ 
oder die poeiifchc Mufenfolte felbft, mit 'der er Seh au9ge* 
brämt hat: mit fo gutem GemiTea kamt das vorliegendo 
•edicht diefer Gattaxur a]# einejp b^SSettn. und eigenthüm* 
Ucheren Siegel {ternug, K^x^i cerüKnit und.emp£ohlen ^erdeu^ 
^s ift dem vf, befonders gelungen, die der' Zeit au^eme^ 
fenften Beziehungen t^ufzii^reifen und mit gcfchit^ter Hand 
zum Kranze zu geftalietf| der Iiah utn dc^A I^yeraltar det 
xS Octohers reikt. Mit venif «n Woxi^ea . |Uid oft j;£Qkt 


glückliche CKarakteriftiken' der-Erfchpieung^ "iMMrfr inl 

-^geheu) z: B. BlBckc^l'; mit GefnilMlokkSi»1Iiid 'SttnAM« 

t aeit, wie die dentfifthm Wibage «mmtaiL' AMian; m 


£ 


der, l)aLienartige Harfner nad 


iq Richtung üjch Aewegt,, 
der Herrmanns Anldenken'erneüerufiyitrieger*, feKr gut gc* 
wftklt , . und die I^rfcheinuDg Hermaim« letbft' auf Trinent 
aekl4>ohtf efilte inrbMaichneoriBr %raphe>»ttJiedfcruGkt. Die 
Diction ilt, eiiuge etwi^ ;iu . erkfioftelte Biieer , «de S. $ 
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GESCHICHTE. 

Leipzig und Altznbvko , b. Brockhaus : Rujs* 
lands und Deiufchlands Befreyungskriege von 
der Franzofen - Herrfchaft unter Napoleon Buo- 
naparte, in den 'Jahren iSid -— i8i5* Von 
Carl Venturini u. f. w. 

( Be/chlufs d€r im vorigen Stück dbgebrochtnen. JX/tee^ßon. ) 
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er Vf. fcheint von der Schwierigkeit, ohne mi- 
litsiiifche KennmilTe einen Krieg zu befehrciben, fich 
während der Ausführung fellift überzeugt zu haben, 
wenn er in der Vorrede Tagt :- ,,man wird fowohl 
Mapoleonf , als Barclays und Kumrows Manoeuvres 
nach Jahven noch mit gleichem Rechte tadeln kön- 
nen '* (wir denken u mit belTerem; et mag von Lob 
oder von Tadel die. Rede fejn), „ und in militärifcher 
HinGcht viel» Wünfche unerfüllt bleibea fehea. OeC- 
Ten ungeachtet kann ei eine Gefchichte des rttHifchen 
Feldzuges geben, die im Ganzen den Hergang der 
EreigniflTe wahr und liekivoü zuf ammenhängend ^ 
alfo mit pragmatifchem Oeiße darftellt.^' Er hat 
lieh dazu einen höheren Standpunct gewählt, alt den 
„kleinlich- militfirifch- politifchen,*' ond zu zeigen 
geCucht, „wie und wodurch diefer Krieg ein National- 
kampf geworden ) warum ^Napoleolls «ftrategifche Be- 
xechnuBgea völlig gefcheitert^ und wefthalb die Schlan- 
genwindungen feiner Politik vergeblich gewefen^Qnd." 
— .,Möge9 fo fchliefst er, dat Volk aus diefer gefchicht« 
liehen OarßeHung das Walten der ewigen Gerechtig- 
keit kennen, und das hohe Gefiihl für vaterländifche 
Freyheit und Ehre tief bewahren lernen. Dann ift 
mein Hauptzweck erreicht, um deffen willen diefet 
Buch fchon jetzt erfcheint/* Wer wird nicht diefe 
Abücht lobenswerth finden, nicht gern zugeben, daCs 
aas diefetn Gefichtspuncte , wenn «uch keine pragma- 
tifche Gefchichte, denn die kennt keinen Zweck au- 
fser ßch felbft, aber doch eine lehrreiche und anzie- 
hende Oarfiellung der Begebenheiten des Jahres i8i9 
hervorgehen könnet 'Aber dann hätte auch der Vf. 
diete Anlicht feß im Auge bebalten, es nicht unter- 
nehmen f ollen , den Feldzug militärifch zu b^fch rei- 
ben. Die Mehrzahl der kleinen, nichts entfcheiden- 
den KriegsereignifTe lag ganz aufsefrhalb den Grenzen 
diefes Zwecks, und er durfte lieh nicht zu jener muh- 
feligen und ermüdenden Aulzählung derfelben. hin- 
reifsen laffen, von welcher er häufig durch an den 
Predigerton ftreifenden Nutzanwendungen zu feinem 
/• A. L. Z. i8i& Zweyt§r Band. 


Ziel, der patriotifchen Belehrung und Ermunterung, 
einlenken mufs. 

Was Rec. für den Hauptmangel des Baches hält, 
dafs es über feinen Gegenüand,den Feldzug, kein hel- 
les Licht verbreitet, kann nur durch das Ganze, nicht 
durch herausgehobene Stellen bewiefen werden; es 
mögen daher hier nur noch wenige einzelne Bemer- 
kungen folgen. Übertrieben ift im Eingang ( S. 5 -^ 
19 ) die Schilderung des ganzen franzöfifchen Volkes, 
*von welcher der Vf. ( S. 9 ) nur wenige Abweichun- 
gen, als Ausnahmen von der Regel, geftattet. -*- Dafs 
er, wo Leidenfdiaft ihn nicht beherrfcht, den Cha- 
rakter einer Nation mit treffenden Zügen zu zeichnen 
verliehe, beweift dagegen fein Gemälde der Rüden 
(S. 65-— 70). — Den Ausfall gegen die fo genann« 
ten Aufgeklärten in Deutfchland (S.50), die „nach 
den genaueften Zahlencalcüls bewiefea , Napoleons 
Macht könne durch keinen Unfall erfchüttert wer- 
den,'* muCs man in Hn. T^s% Munde wenigftens be- 
fremdendfinden. — - Die ru(Tifchen Armeen werden 
(S. 154. 255) um ein gutes Drittel fchwäcber, als die 
franzöfifchen, angegeben; das Verhältnifs kann rich- 
tiger wie 3 zu 4 angenommen werden. — Es ift ein 
Widerfpfuch, wenn der Vf. dem polnifchen Adel bald 
Trägheit, bald einen leicht feuerfangenden Charakter 
beylegt (z. B. S. 150. 155), und wiederholte Ausdrü- 
cke, wie: „die fchmutzig -trägen Staroften,** find un- 
ter der Würde der Gefchichte. — Die Gründe, durch 
welche (S. 176) das Verlanen des Lagers von DrilTa 
.erklärt wird, find nicht zureichend ; weder der Man- 

5;el an Vollendung der Werke, an welchen man zwey 
ahre lang mit Mufse gearbeitet hatte , no£h die Ge- 
fahr, umga9gen zu werden, konnte dazu bewegen : denn 
das durfte Napoleon nicht unternehmen, ohne feine 
Operationslinie preis zu geben. Diefe Steile ift eine 
von denen, wo der Vf. die richtige Anficht des Gegen- 
ftandes xu fallen nicht vermocht hat : denn nicht in 
den Verfchanzungen, fondern in der ftrategifchen La- 
ge tieftand die wahre Stärke diefes Punctes. '-* Das 
Treffen bey Mohilcw am »3 Julius wird (S. 185*^191) 
mit allen kleinen (Jmftänden weitläuftig >rzäblt \ fol« 
che Befchreibangen bleiben aber ohne einen Plan des 
Kampfplatzes allemal unverftändlich , und verwirren 
den Lefer, anftatt über den wahren Hergang Licht zu 
verbreiten. Die mörderifchen Kämpfe mit Bayonnet 
und Kolben, die genommenen 'und wiedergenomm^' 
neu Gräben, die auf der Stelle fchnell gefafsten oder 
geänderten Entfchlüffe der Anführer u. dgl. dienen 
zum Schmuck der Armeeberichte, laffen aber den £r- 
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fahrenen kalt^ lefonder« wenn dabey, fo wie bimri 
def Hauptpunct überfehen worden iß«. daC^ nä^liclv 
Napoleon den Fehler begangen hatte, dem abgelchick- 
ten Corps nicht dte nöihige Starke zu gebe». Aach 
iß es unrichtig, dafs Hierony^us in Ungnade gefallen 
fey, weil er Davoast nicht unterßützt habe. Er hatte 
Ichon acht Tage früher , am isten, zu Nieswiec die 
Weifung erhalten, nach CaUel zurückzugehen. -^ 
Nachdem (S. xgs) mit guten Gründen .dargethan wor* 
den iß, dafs das Mifslingen von Napoleons Planen be^ 
fiimmt voranszufehen war, kömmt (S. 197) der Aus- 
ruf etwas fpät: „Wer hätte es (Rufsland) retten kön« 
Ben! Bey Menfchen war keine Hülfe; aber ße war 
noch bey Gott 1 ! '* Diefe fromme Anficht verdient al- 
le Achtung; aber mufste ße denn auf einen Wider- 
fpruch giftützt werden ? Überhaupt gefällt fich der Vf. 
hier, fo wie an vielen anderen Stellen » in frommen 
Declamationen, in welchen er es mit den klugen die- 
fer Zeit aufnimmt, und das: ich Tage; — ich fage 
es hoch einmal, — fo fleilsig wiederholt, dafs er über 
dem Prediger am Ende den Gefqhichtfchreiber ver« 
geffea zu haben fcheint. — Er klagt über den Mangel 

! ruter Charten, aber er hätte nicht verfänmen follen, 
ich die vorhandenen zu verfchaffen; die fuchtelnfche, 
. die van dem öfterreichifchen Ingenieurcorps heraus- 
gegebene, felbft die kleine Wegecharte (von Hoyer in 
Dresden) würden ihm manchen Irrthum erfpart, ihm 
«. B.. gezeigt haben, dafs WilToki Litewski der -Name 
Eines Orts ilt, und nicht (S. soi ) deren zwey bezeich- • 
net. -^ Die Befchreibungen der Schlachten Cnd für 
Scbrift^eller, d^e 4en Krieg nicht mit eigenen Augen 
gefehen haben , eine gefährliche Klippe ; der Vf. 
fcheint iie. eher aufzufucben als zu vermeiden. ^Da 
brachen,*' heiCst es bey der Schlacht von Smolensk 
( S. 1^37 ) , „auch die RuHen das Vernichtung ßnnende 
Schweigen^ und von ihrepi äufserßen rechten Flügel 
bis auf ihren linken ftrömte wattet furchtbarem Ge^ 
hrache das vernichtende Feuer des Gefchützes auf die 
{ranzö&fchen Linien u. f. w, ^* Die poetifche I^oJ[e 
Xolcher hochgefärbten Bilder foU den Leier für den 
Mangel eines grofsen Gemäldes fchadlos halten^ und 
wenn Hr./ V. (S. üJ7) es „für unmöglich hält, das 
fild der öchlacht von Boro^o vollftäadi^ und genau 
nach der Stundenfalge zu zeiclmen; denn wer konn- 
te das grofse, mehre Werße lange Schlachtfeld genau 
J^eobachten!*' fo hilft er Geh damit, dafs er den An« 
iheii der wenig zahlreichen Rüi£struppen weitläuftig 
ausmalt. Übrigens fochten gerade bey Bo/odino die 
Truppen auf einem ungewöhnlich befchränkten Raum, 
und nichtdurch.ErzäJhleiinachder Stundenfolge, fon,- 
dern- durch Herausheben der entfcheidenden Puncte 
vnd Momente konnte die grofse Begebenheit anfckau*- 
lich gemacht werden. 

Mit Vergnügen üellt Bec. diefen Bemerkungen, 
die er nicht durch zahlreichere Belege vermehren will, 
einige der gelungenften Darßellungen des Vfs. entge- 
gen ; z. B. die Befchreibung von Moskau, — die cha« 
rakteriitilche Schilderung Roftopfchins, *- das etgrei-* 
fende Gemälde von dem traurigen Einzüge des franzö« 

fiXchenHemsiadi^üaustftadty ^ die £cliar%e«ei€lir: 


Beten Contraßc der ßolzen Hoffnungen mit ißm nit- 
d^fchlagenden Anblick i^r menfchenleeren Strafsea, 
und der Ahnung des Verderbens bey dem Brande von 
Moskau (S. agg — 526).- —-Über diefe^ noch imxB€r 
nicht ganz enthüllte Begebenheit ftelh der Vf. Unter- 
fuchufigen. Im, die er auf bel'ondere Mittheilungen 
gründet, und die, auch unverbürgt, durch ihr inneres 
Gewicht, diö Aufmerkfamkeit des Lefers anfprechen. 
— Irrthümer, wie z.B., dafs ^r F. Schwarzenberg 
am 14 October definitiv das rechte Bug -Ufer geräumt 
habe (S. 587 )t ^^ ^ doch am ao Decembei^ noch bej 
Rozanna Itand u. a. m. , widerlegen fich von [elbit 
durch die nachher erzählten Begebenheiten. Rec. 
fchliefst daher diefe lange, aber ^urch die kühnea 
Verheifsnngen der Vorrede tmd der Ankündigung nö- 
<hig gewordene Anzeige, indem er nur noch fainzu- 
fetzt, dafs, bis auf die mehrmals (z. B. S. 17. 5g) vor- 
kommenden, und alfo keinem Druckfehler zuzufchrei- 
benden Gramanzen,, und den häufig gebrauchten 
Provincialausdruck : gVoJen^ der, als der fchwächeie 
BegrifTvon glühen^ durch das e^ere; glimmen, voll« 
komnoß^n erfetzt werden könnte, die Sprache in diefem 
Buche durchaus rein ift. 

Es eignet fich durch die Vorzüge eitles blühen- 
den Vortragsund einerlebeudigen'DarAell'iingdesEiB- 
^zelnen zu einer anziehenden Unterhaltung ; doch aach 
indiefer Hinficht würde es gewonnen haben, wenn 
der yL den Reichthum des Wortftoffes, dei- die fort- 
fchreitende Bewegung öfter hemmt, als befördert, mehr 
zu Rathe gehalten , überhaupt mehr nach Gediegen- 
heit, als nach Beredtfamkeit gedreht hätte. Die fchö- 
.ne Klarheit der Überficht, welche aus einer mit Wei^ 
heit. geordneten Zufammenitellung der MafTen her- 
vorgeht, kann durch keine zutecntweifende Beleh- 
rung,, keine eingefchärfte Meinung erreicht werden,* 
das, Urtheil des Lefers mufs die Frejheit behalten, 
fich nach den in der Gefchichte felbft liegenden Grün- 
den zu beMmmen , es will fich weder Beyfall noch 
Tadel vorfchreiben laffen. Vergebens fucht der Vf. 
feine Ausfprüche oft durch eine Derbheit zu vetftär- 
ken, in welcher das Kräftige mit dem Gemeinen ringt; 
vergebens fucht er zu überreden: die innere Bündig- 
keit der SchlüITe führt allein zur Überzeugung. 

Wird aber eine Gefchichte, dar diefe Eigen- 
fchaft nur zu oft, felbft fchon. in der gewundenen Lo- 
gik der Vorrede abgeht , fich wohl pragmatifch nen« 
Sien dürfen? Und wenn fie fich als Nationaldenkmal 
angekündigt hat, foll fie dann nicht auch als Kunftnerk , 
beftehen können? — Es ift ein Nationalvorwurf, den 
man uns Deutfchen 6ft'gemacht hat, dafs uns das Ta- 
lent der Gefchichtfchreibung mangele : follen wir dai 
Ausland in diefem Wahn beftärken , indem wir gute 
und unterhaltende, aber doch noch bey weitem noch 
nicht claflifch - vollendete Gefchichtsbücher uns felbß 
Itls hiftorifche Nationalwerke, anpreilen? Wir haben 
von jeher uns mit Recht über die Eitelkeif eines Nach- 
barvolkes belulligt; wollen wir denn nicht endlich 
auch einmal auf die Ruhmredigkieit aufmerkfam wer« 
den, in welcher unfere aeaefte iitexAtnr ihm wenig' 

ft^as night MchAeht?^ 
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EkigrofiMTip tkoil dev Schuld fallt auf die Ablite. 
gigkeit vieler unferer Sckriftftellez von den kaufmän* 
nzfch^n Anflehten i!er Verlier; Auch Auf diefes 
Werk haben iSe ihren Einfiufs geäursert, denn aus ei- 
geoer Bewegung würde der Vf. fich die pomphafte An- 
kündigung gewifs nicht erlaubt haben» und feinem 
Gefchniack wollen wir die kleinliche Spielerey des 
mit einer Erklärung begleiteten Titelkupfers^ der, aus 
einem Bilderladen entiiehnten , nicht ähnlichen Por- 
träts und der,, eine gewilTe ClaCTe von Lefern anle- 
ckenden, bunten Abbildungen TuIIircher Soldaten, 
nicht beymeffen. In einer vorgedruckten Nachricht 
verfprlGht die Verlagshandlung auch den folgenden 
Bänden diefelbe glänzende AusAattung; fie würde lieh 
ein gültigeres Yerdienft um dielen Erften erworben ha* 
ben, wenn ße, anftatt der mitgetheilten fchdechten 
Charte des KriegsJichauplatzes, für eine nur einiger- 
maisen brauchbare, und während des Drucks für ei- 
ne beHere Correctur geforgt hätte. Kf. 

i) BttRLiN, b. Gädicke: Chronologijche Gefehick" 
te (,) oder Tagebuch vom deütjehen Freyheits^" 
Kriege. III Theil. Enthaltend den Zeitraum 
vom 1 Juny bis zum Schlafs des Jahres 18149 
oder den Zurückmarfch der alliirten Truppen 

: aus Frankreich und die Congrefszeit bis Ende 
des Jahres. •— iS^S* X u. 1209 S. 8* (i Bthlr.) 

») Berlin, b. Gädicke; Chronolagi/che Zeitge^ 
gefckichte (,) oder Tagebuch der netteften Bege- 
benheiten, Eine Foitfetzung der chronotogi- 
fchen Gefchichte oder Tagebuch vom deutfchen 
Freyheitskriege,' von Johann Chrißißn Gzidicke^ 
grofsherzogl. fachfen - weimar - und cilenachi- 
fchem Cenmiirrions-Rathe. I Theil. Enthaltend 
den Zeitraum vom 1 Januarbis letzten Juny tgts, 
nebß einen^ ausführlichen Regifter aller vorkom- 
menden Länder- , Orter- und Ferfonen « Namen. 
1815. VIII u. S84 S. 8- (I Rthlr.) 

5) Gbkmanibn : Leuchtkugeln. Ein Journal in 
zwanglofen Heften. I Bandes 1 und a Heft, 507 
S. II Bandes 1 Heft, 160 S. iSiSS- (a-ftthir. 6gT.) 

4) Berlin, b. Ouncker und Humblot: Plan der 
Schlacht bey La helle Alliance am ,1$ Jony 
18^5* i»Octav-S. Erklärung. (6 Gr.) 

Die Titel zeigen die Zeiträume an^ welche So. x. 
und 2 umfaffen. Der Vf. het'die Einrichtung der bei- 
den erften, gleich nach ihrer EricheiiLung (1814. N'o* 
104. und 2^) von uns angezeigten Hefte auch in» die* 
fem Dritten und dem neuen Werke beybehalten,- die 
Begebenheiten werden bey den Monatstagen nach der 
alphabetifchen Ordnung der Orte angeführt, und A$i» 
Regifttr erleichtert das Nacfafchlagen. Der Plan ift 
dahin erweitert, dafs in No, 1 auch die Todestage be- 
kannier Perfonen, und in No. 2 alle, Merkwürdigkei- 
ten der Zeit aufgenommen findw 

In der Vorrede zu No. i hat der VF: es iftrt den 
über die beiden erfien Hefte erfchienenen Kritiken 
zu vhun« Er führt den Streit auf eine lehr anftändi- 
ge Weüe; und fchlägt amJBodej^ £lEiedtAa«Ba£ii^v9rt 


• „Je tum, fo nehme man qjefn "nigelpacli als ein Ri^ptr* 
toriuni nicht einer, fondeirn aller Zeitungen.'^ Recr, 
der «mgefähr dalTelbe UstheU gefällt und das Jiuclk 
in diafer HinQcht als brauchbar gerühmt hatte , will 
fo wenig über. £l^' Wörtlein : aller, als darüber mit 
dem Vi. rechten, dafs er auch auf dem neuen Titel- 
blatt von der Gejchichte nicht abgeht. Führen doch 
grofse Herren aut^h oft noch die Titel längft abge- 
tretener 'Provinzen fort. 

Die Herausgeber 'von No. 3 Verweifen in dem 
Vorwort mit viel Selbßzufriedenheit auf die neuen 
Fackeln j mit welchen Ce früher die Welt erleuchtet 
' haben. Sie wollen in dem vorliegenden Werke „die 
Unthaten der laufenden Zeit freymüthig jond.imt £s- 
ftorifcher Treue aufdecken,'* ^erfichem, „dafs ihnen 
dazu manche befosdere Hül&mittel geöffnet find, 
welefae ü» ftreng priifen/und getaau lichten'', und hof- 
fen , wie gewöhnlich , „dafs diefe. Zeitfchrift keinja 
Ephemere feyn, fondern auch dem künftigen Ge- 
fchichtfchreiberals ein wichtige» Acten&ück erfchei* 
nen werde. *' . — « Zuletzt diviniren fie noch, „daft 
wohl eine geraume Zeit vorSberwandeln,« dürfte, ehe 
lie mit Freuden ihr Werk fchliefsen können, wollen 
jedoch darin gern geirrt haben,'' ein Wunfeh , worin 
'Rec. von Herzen nüt ihnen einüxmmt. . - . 

Die HülEsmittel emes ihrer Mitarbeiter müfTen 
in der That befonderer Art fejn : denn ex weifs in 
den AuffätzenH. 1. No. n .und No. 5 bis auf ein Jo- 
ta, was in den geheimften Zufammenkünften von we* 
nigen verkleideten Perfonen, bey verfchloITenen Thü- 
ren, verhandelt und hin und her gefprochen worden 
ifty obgkich die Verhandelnden fich. gewifs me^amit 
gerühmt haben können. Man darf jedoch nicht etw« 
glauben, dafs diefes auf eine übernatürliche Art zuge- 
gangen f ey ! Der Vi verrätb lieh f elbft. Man lefe nux 
die Nachfchrift (S. 100) mit einiger Aufinerkfamkeit r 
. f o wirdttnan fich überzeugen, dafs er einer der Mlt- 
verfchwomen gewefe« iit;. ein Anderer würde nicht 
£0 keck Buonaparte felbft zum Zeugen aufrufen kön- 
jien; Nach der Schreibart zu urtheilen,, mag auch 
der V£ wohl kein Deutfcher feyn, nur läfst fich 
fchwer errathen,. zu welcher Nation er gehört;, e^ 
fchreiht häufig: Rivalie^ -^ würde ihn bey einem 
Volke imponirt haben, — u» dgl. tXL. 

Nachrichten, die aus einer folchen Quelle ge- 
fchöpft find, muffen allerdings wichtig feyn ; denn er 
läXst fich doch fchwerlich annehmen , dafs die Her- 
Ausgeber die Oreiftigkeit haben könnten , ohne all« 
Kenntnifs der Verhältniffe und der Perfonen folche,, 
aus eigener, befchränktei* Aiificht der Dinge gefchöpf- 
te, von allem Schein d^r Wahrheit entblöfste Erfii»- 
dungez», in zuverficluliche Erzählungen ausgefpoib* 
Ben, den Lefern als fireng geprüfte und genau g^ 
ßchiete hifiorifche Thatfachen aufheften zu wollen^ 

Die übrigen Numern enthalten theils bekannte- 
Actenftücke, mie z. B. das Memoire 'des Marquis de 
<SHabannes und feinen Brief an den Grafen Blacas ^ 
oder Napoleons Schreibfen an die^ verbündeten Souve»» 
i'äns, und unverbürgte, bereits gedruckte Lebensg^ 
fchichien, theils fatiiifoh - j^oliti^e AuiXäue^ iawd^ 
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chen mit tKBtet ien Engländern airge^ Wahrheiten ge- 
fegt werden , theils Rückerinnerungen und Mifcellen, 
die trotz der Divination der Herautg. auf Armuth an 
Stoff deuten, theils endlich auch Gedichte im heroi- 
fchen und epigrammatifchen StiT Von den letzten 
theilen mr eins zur Probe mit : 

Urtheil über ein Heer. 

Das muTs ein Heer ron Amazonen fe^rn, 
Der Biilen will kaum in das Wams mnein. 

Vielleicht ift der Lefex fo glücklich, das Salz zufindeni 
dem Rec. hat es nicht gelingen wollen. 

No. 4 giebt auf einem Octavblatt einen fauberen 
kleinen Plan. Die kurze Refchreibi^ng der Haupt- 
momente der Schlacht ift. deutlich ; im erften Monient 
mufs fie dem Publicum willkommen gewefen feyn, 
mid noch jetzt kann der Plan bey ausführlicheren Be« 
richten gebraucht werden« Kf. 

LszFzxo, b. Engelmann : Napoleons Feldzüge* Hl- 
^rifch und kritifch bearbeitet. Von * r. Feld« 
züge in Italien und Ägypten. 

Auch unter dem Titel : 

Napoleons Feldxüge. Hiftorifch - kritifches Gemäi* 
de ihrer Urfachen , ihrer Wirkungen. Aus dem 
Franzöfifchen des Michaud de Vüette. Mit An- 
merkungen von '^ r. 1 Bändchen. X815. XIV u. 
&6a S. 8- (1 Rthlr. 4 gr^- 
Auf heiden Titeln wird eine kritifche Bearbeitnng 
des Gegenftandes verfprochen. Der Vf. gehdrt zu den- 
jenigen Franzofen, die, wie der Überfetzer in der 
Vorrede bemerkt, ihre Nation fchlecht ehren , indem 
jxe die Talente des Mannes , der fo lange an ihrer 
Spitze Itand, auf gar nichts herabfetzen möchten; 
feine kritifche Bearbeituag beßeht daher auch nur 
darin, dafs er fiberall die Schattenfeite heraushebt* 
Der Obertetzer hat Ach auf zahlreiche Anmerkungen 
befchränkt, in welchen er die Parteylichkeit , die 
Übereilungen und die Widerfprüche d^ Originalr, 
gröfstentheils mit fiegenden Grüoden , ans Licht 
zieht. Ohne daher im ftrengeren Sinn eine Kritik 


der Feldzüge Napoleons. zu liefern; giebt doch aiefes 
Buch einen guten Mafsftab zur Beurtheilung derfei- 
ben, und die fliefsenie, obgleich hie und da etwas 
flüchtige Überfetzung gehört zu den wenigen, welche 
auch der beider Sprachen kundige Lefer der ürfihrift 
vorziehen wird. Der Überfetzer hat die Abficht, die 
Feldzüge Napoleons feibft zu befchreiben, bis dal wo 
fie an die fchon von ihm gefchiJderten Begebenheitea 
der Jahre igiO"— 1814 ßcb anfchliefsen ; wenn et ihm 
dazu nicht an vollftändigen Materialien gebricht: fo 
läfst Geh von feiner ruhigen Anficht der Dinge, und 
von feiner Darfteilung etwas Gutes erwarten. 

Der vorliegende erße Theil enthält in 4 Abfchnit. 
- ten Michauds ßrzählung von Napoleons erfter Lauf- 
bahn , über die jedoch nur fehr Wenig gefagt wird, 
und von den Feldzügen delTelben in Italien und Ägyp- 
ten, bis zu feiner Rückkehr nach Frankreich. Auj- 
züge daraus zu machen, hält Rec. für überflüUig, da 
er im Eingange das Werk hinlänglich charakterüirt 
hat. Kf. 

WiÄN, b, Gerold ; öfterreicks fTaffenruhm älterer 
und neuerer Zeit. Eine gedrängte Skizze in 
drey Mauptperioden , von /. B. H. 1813. ift8 S. 
8. liSGr.) 

Über äen GegenAand liefse fich viel fagen» aber ei- 
ne ungefcbickte Behandlung kann auch den heften 
StoS verderben. Dem Vf. ift der Feind der Deut- 
fchen (S. 5) ein deutfcher Feinde Kaifer Commodus 
(S. 8« 9) ein Nachfolger Valeriana und Conftantloj; 
Franken, Longobarden, Rugier u. T. w. find (ebend.) 
Stämme des heutigen Ofterreichs , das auch Biennu), 
Hermann, den Kaifer Vcfpafian und den Feldmarfcball 
Suworow unter feine Helden zählt. -— Doch gena; 
von der elenden Sudeley, in welcher, ab ob lieh von 
den fpäteren Jahren gar nichts fagen liefse, die Ge- 
fchichte nur bis zum Jahre 1805 gehen foll, aber fchon 
mit 800 fchliefst» Wahrfcheinlich hat das Machwerk 
lange im Laden gelegen, und foll nun durch das aene 
Titelblatt und das Bruftbild des F. Schwarzenberg auf 
die unverfchähitefte Weife die Käufer betrugen. 
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TBanftsenTB Scsaxynir. Tübingen^ b. Ofiander;: 
Ntuu deut/che* atigemeines Commerf'Und Lieder • Buch, i8i$b 
»70 S. 8* (so 6r.) 

Diefes Commers-und Lieder •Bucb, brauchbar für 
angebende Stlideiiten y beifst ein allgemeines, weil wohl 
kein gcwöbnliches Burfchenlied in demfelben vergelTen wor- 
den ilt. Wer den Anfang irgend einee Liedes kennt, wird 
nacb einer beygefBgten alplunbetüchen Inhalt« anseige das 
Mnte Lied finden. Das Gante ift in a Abfchnitte cinf e« 
Sieüt: 1) Commers-und Burlchen-LiedTer; s) andere öe- 
i^lirchaftslieder, und 5) patriotiTche Lieder. Da diefe Ein- 
theiluna nicht logifch ut: fo findet man onter den beidmi 
letxten Rubriken auch Lieder, die inr erften ClaTTe gerech- 
net werden können. Dahin gehört a. B. SL 184 das neue 
Gommerslied der dentfehen Krieger • Studenten , das fich 
mit dem Chor anfängt: 

Ecee quam honum 

honium $t JuQtmiwn _______^___ 


teddenau hoßetp 
hoßesßou/i^, 

» 

Diefes neue Ecce quam honum unterfcheidet fich fekr fW' 
theilhaft Ton dem alten, befondert di^durch, dltß alle fckmu- 
tzigen Solo rermieden find, fo wie Überhaupt der ffanzei 
Sammlung diefee lur Empfehlung aereicht, oafs Lieaer,dtf 
einen obfcönen Inhalt haben, wie s.^. Transibmt quidtun ^ 
ricusf gant wegaelaüen und viele neue Lieder ran Thtod^ 
Komer^ Arndt^ Setgemund und Anderen hier zufammengeir*' 
gen find : fo dafe fich erwarten läftt, dafs viele ilterc fiflir 
lofe Lieder durch die neueren belferen ihren Abfchtcd er- 
halten werden. Hit Melodieen find zwar bey mehreren Lie- 



der Melodie von Gaad juay tf %iiMr gefnagen wird» 

K. 
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BftiUiiv^ b. Nauk: Immanwielis Bekk§rij Profello« 
TIS BerolinftnßSy Anecdota Graeca. Voliune» 
primuBi. Lßxica Segueriana^ >8i4» 47^ S. gr. g« 
(3 Rihlr. 16 gr.) 
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enn gleich eine eigentKche Recenfion diefetf 
fchätzbaren Werks, das gewifs fchen viele Philologen 
mit grofsem Natzeti gebraucht haben, vor^der Er* 
fcheinung der folgenden Theile , wie ßch unten zei-* 
gen wird, unmöglich i'ft: fo hab^n wir doch unfere aut 
diefem Grunde ohnehin fchon verfpätete Anzeige des 
etilen Theils nicht länger verfchieben wollen , da wir 
auf die Portfetzung des Werks bis jetzt vergebens ge« 
hoift haben. Die Lexica , welche Hr. B, zuerft voll« 
ftändig hif ausgegeben hat, waren fchon feit etwa. 
100 Jahren den Philologen nicht gant unbekannt. E^ 
befand ßch nämlich in der reichen Bibliothek des 
Kanzler» von Frankreich Peter Seguier, welche fpä- 
ter an deCCen Verwandten Heinrich Karl du Chant" 
hout de Coislih kam, eine Handfehriff, in der eine 
bedeutende Anzahl von lexikalifchen Schriften enthal- 
ten war« Diefe Handfchrift hat Montfaucon in der 
BibL Coish S. 457 ff. näher befchrieben , tknd Proben 
aus den Lexicis mitgetheilt. Wir erfehen aus detfen 
Anführungen, dafs der erwähnte Codex m der coislin* 
fehen Bibliothek unter No. 545 fiand, aus dem 10 Jahr> 
hundert herrührt» imd auf Pergament fehr fchön ge- 
Cchrieben ilL ' Aufser den jetzt von Hn. B. herausge- 
gebenen Schriften find darin mehrere Cndere befind» 
lieh , wie ApoUonii Soph* Lex. Homer, f Timaei Lex, 
Piaton. , die Schrift des Attioiften Moeris u. A. NacH 
Montfaucon benutzte diefe Handfchrift auch Ruhnfpen^ 
der den Timäus aus derfelben edirte (vgl. die Vorfede 
dazu S. 18)« undbey diefer Gelegenheit auch au? den 
übrigen Lexicis einzelne Bemerkungen an den Tag 
brachte. Er nennt aber diefe Lexica nicht Segueriana^ 
fondem Sangermanenßa , weiifich der erwähnte Go«* 
der damals in der Bibliothek von St. Germain befand^ 
aus der er nachher nach Paris kam. Hier fchrieb Hr. 
B., deCTen Aufenthalt in Frankreich der Philologie fo 
erfpiefslich geworden ift, auch diefe Lexica ab, und 
leiftete durch Herausgabe derfelben Allen, welche fich 
ernhlich mit dem Studium der griechifdien Sprache 
befchäftigen^ /einen nicht geringen Dienit Bhe^ wix 
diefes näher entwickeln ,. wollen wir vor allen Din* 
gen den Inhalt diefes erften Theils genauer angeben. 
Is finden fich darin folgende 6 lexikalifche oder gramr 
«iiatikaHfche Schriften. 1) '£k r&v ^pw/^ou ro3 
/• A. L. Z. isx6^ Zwejter Band. - 


*koaßiov Tif9 9o<pi<triH!i^ irfOieafaoKsuS^ S. 1 (h: 
Montf. S. 4Ö5); 2) \\vTtdtrrixiaT^9 (fonft auch\unteir 
dem Namen "AXXos 'AX(paßi)T09 bekannt) §. 75 (fe; 
Montf. S. 481); ^)Jlifi <n>vTftgfCüf S. 117 (b. Montf; 
S. 496); 4) AiHwv ovoixara S. igi (b. Montf. S. 488) f 
5) As^sif pifTOf iKaiS. 195 (b^ Montf. S. 491),' 6) X\)va- 
y^*Pi Xe^fcvv vpii^/ftcvv Ih hioSpfipm^ co(p&v ts Hai 
gijrogvov wokXwv S. 319 (b. Montf. S. 469). Von letz- 
terem Lexikon find nur die unter den Buchftaben A 
gehörenden Wörter in diefem Bande mitgetheilt 
Dafs in jenem Codex auch die anderen Bucb/iaben ent-* 
halten find, fieht man aus den Proben bey Montfau- 
con ^ wiewohl diefe auch vermnthen laflcn, dafs dal 
Lexikon in den übrigen Buchftaben nicht fo reichhal- 
t|g iü, als in dem erften { daher wir das nicht un« 
wahrfcheinlich finden , was wir kürzlich hörten, dafs 
Hr. B. entfchlofTen fey, den übrigen Tfaeil diefes Le- ' 
xikons nur im Auszuge zu geben. 

Worin nun die Verdienfte des Herktw; um darf 
Werk, aufser der Mühe^ die er hatte, eine Abfchrift 
davon zu dehmen, weiter beft^ehen, darüber läfst fich 
vor der Hand kein ficherei Unheil fällen. Denn fir. 
B. hat weder eine Vorrede noch Noten, kurz, deij 
Titel, fieben Worte, in denen eine Dedication aH 
den Hn. GR. Wolf enthalten ift , und e^ne kurzQ 
Inhaltsanzeige abgereehnet , gar nichu hinzugefügt", 
was man fogieich als das Eigenthüm delTelben erken^ 
nen könnte. Wer daher* nicht Montf aucQn*s BiBt 
-Coisl zu Rath^ ziehen kann, der mufs über die Quelle* 
aus der diefe Lexica entlehnt* find, in gänzlicher Uti' 
^ewifsheit fcKweben. Diefes Verfahren Hn. B's. kön- 
nen wir nicht billigen. Denn wenn wir gleich' nichl 
zweifeln, dafs derfelbe in einem der folgenden Bänd^ 
alle Auskunft, die man in diefer Hinficbt wünfcheb 
könnte, erthMlen wird: fo wiffen wir doch auch 
dafs dem Lefer ein früherer Auffchlufs hierüber fehr • 
jingeuehm gewefen feyn würde, zumal da Montf au-^ 
cons Werk nur in weniger Philologen Händen iffe 
Eben fo würde es dem Lefer erwünfcht feyn , wenn * 
Hr. B. in folchen Stellen, wo er flatt der Lesarten del 
Manufcripts Conjecturen in den Text gefetzt hat, die 
Varianten der Handfchrift , wo nicht alle, doch'dem 
wichtig&en Theile nach , unter dem Texte angedeu^ 
tei hätte, wie es in ähnlichen Schriften, nicht nur 
von Anderen, fondern zum Theil von ihm felbft, ge« 
Tchehen ift. Hätte der Herausg. diefes getban': fo 
Würden wir theils fcHon* jetzt über di^ Richtigkeit 
einzelner Stellen , wie über Hn. Ä**. Verdienfte um 
diefe Grammatiker überh^pt, mit gröfserer Beftimmt- 
heit fprechen können , theils künftig ^jLcm die ünbe- 
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qoemlichkeit haben, cwey Bände nachfehen zu müt- 
Cen. Dafs aber Hr. B. fich nicht überall a& die Hand- * 
fchrift gehalten , fondern Geh hie und da Änderungen . 
erlaubt hat^ da« iü fehon an fiqh wahrfcheinliGh, 
weil ^ fich nicht denken läfn , dafs folcl^ Schriften 
fo unverfehrt auf uns gekommen feyn Tollten, als fie 
hier erfcheinen. Dann lehrt es aber auch die Ver^ 

fleichung mit Montfaucon^ der die Lesarten der 
landfchrift, auch wo ße verdorben find, hat abdru- 
cken lafTen. Denn wenn auch viele der dort vorkom- 
mendifn Varianten davon herrühren miigen, dafs' 
Jßontf. aus den Zügen der Handfchrift etwas Anderes 
herausbrachte, als der neuere Herausg.: fo find doch 
andere Lesarien fo befchaffen, dafs • der' Grund der 
Jibweichung des hekkeriz\i%vk. Textes wegen der zu 
gref&en Verfchiedenheit deOTelben von dem montjaw- 
«onfchen in den von Hn. B. nach eigener Muthma- 
fsung vorgenommenen Änderungen gefucht werden zi:^ 
müUen fcheint. Nun kann es zwar in vielen diefer 
Stellen gar kein Zweifel feyH, dafs Hn. Ws, Lesart 
die richtigere iß, z. B. in folgenden, bey denen wir 
es vor der Hand daliin gebellt feyn laffen müfTen, wie 
viele des Herausgebers gröfserer Sorgfalt im Verglei- 
chen der Handfchrift r wie viele hingegen allein in- 
neren Gründen die VerbeXTerung verdanken : S. 5. Z. 1 1 . 
sMyouv. Mpntf. OTS oJv. S. ag. Z. 23. ßroi M. ^ t6. 
Z. 30. vofi rov ^opySopov. M. irapa ßo^ß* ohne Arti- 
kel. Eine gleiche Bewandnifs hat es mit dem Artikel: 
c in tSsiTig Hai S. 54. Z. 12, S. 57. Z. 17.. J^i^/Sov. 
Jlf. i^fffiov. Indefs giebt es doch auch manche Stel- 
len, wo man in, die Richtigkeit des aufgenommenen 
Textes , fofcrn er fich nicht auf die Autorität der 
Handfchrift gründen fpllte, Zweifel fetzen kann. In 
Xolchen Fällen nähmen wir nun zwar, da wir die 
umfichtige Kritik des Herausg. kennen, gern eix^en 
Irrthum von Seiten ^Montfäucons an ; allein zuwei- 
len fcheint diefer doch nicht gut möglich gcwefen 
3U feyn. Zu erklären ift vielleicht noch mit Hülfe 
^on Abkürzungen, dafs die Worte , welche^ bey B. 
S. 31. Z.a4 fo lauten: To^s* *ATTixttj«pov tou fia709, 
hey Montf. heiften: To^s 'ArriHwrara' rovriari 
uayos^* Sollte diefs indels die Lesart der Handfchrift 
Xeyn : fo würden wir uns lieber begnügt haben, 'Ar* 
frAwrara in 'Attikcütätov zu verwandeln. S. 4a. Z. s 
Iß nach TO ii iia tou das Wort fiingov weggefallen. 
Doch fchwerer erklären wir. uns Folgendes: Unter 
iSiaistv heifst es hey Montf. 'ISict^HV tSioy »payjLia^ 
xtti iSiwff AlYfirar ov yag fi,oi axoXy^' ^svik^ 
yäü iäitt^wv /K^gay^an; welche Worte uns den 
iSinn zu haben fcheinen , iSia^uv werde gewöhnlich 
.von den x<^mand eigenthümlichen Sachen gebraucht, 
auf eine befondere Weife aber (vo|i freinden Sachen) 
tey es gefagt in der Stelle, die dann angeführt wird. 
JSey Hn. B. aber S. 43. Z. ai fehlen die läinmtlichen 
Worte ?5«ov VQ&yfxa • Ha) i5/w9 Xsyirai. Aufserdem 
ift iSiCL^wv in ISm^oj verwandelt, w(y\^on gleich die 
Rede feyn wird. ^ S. 3a j. Z. 5 ßeht bey .^5. 'Aaack»: 
ßaßXa-^ai. iS^' ou ro '^qlrov icpoywTrov aarai^ jj^ouv 
ßsßXai^Tau Dafür heilst es bey M. aaaaat^ ßXa's^at 
— - nyouy ßXiirrat, Und iirai wird ofTenbar rieh- 
4iger durch /3Äaff7€i> ftls daxch ßißXairra$ €lUftrt^ 


wir mögen nun auf das Tempuf, oder onf den bSafi« 
gen Gebrauch diefe» Verbvm als eines Deponens Rück« 
ficht nehmen. Wir möchten daher, wofern M'i. Les* 
azt die der Handfchrift ift, hlob*ima0aji i^aif$m 
verwandelt wilEen. Selbft S. 4^4. Z. ei möchne Man- 
cher die liinzufügung der bey M, fehlenden Präpof. 
iv vor roTs* iLvayHaiöis katgoi^^ fofern Ce ohne äufsere 
Autorität gefchehen iß, nicht durchaus nothwendig 
finden. Indefs über alle diefe Zweifel wird gewifi 
Hr. B. uns bald die genügendlten Aufklärungen geben. 
Auch wären in den Worten der Gramnratiker felbft 
folche etwas freye Änderungen , wenn fie ja Statt ge» 
fünden haben foilten, leicht zu verzeihen, da es hier 
oft mehr auf das, was gefagt wird, als auf einzelne 
Ausdrücke, in denen es gafagt wird, ankommt. Al- 
lein wo die Grammatiker Stellen aus anderen Schrift- 
itellern anführen , d^ halten wir freylich , zumal bej 
der erAen Herausgabe diefer Grammatiker, eine fcru- 
pulöf^ Beybehaltung felbit der verdorben fcheinendea 
Lesart für nothwendig. . Denn hier i& die erib Frage 
nicht die, was der Schrift fteller gefchrieben hat , foa- 
dern welche Lesart der Gramsiatiker , der die Stelle 
pitirt, in feiner Handfchrift vorgefunden hat. Ob 
diefe Lesart richtig fey oder nicht, um diefe Frage 
hat lieb zunächft nicht der Heraus^, diefer Gramma- 
tiker, fondern der, welcher lie zu einem ScfariftJtel- 
}er benutzt , zu bekümmern. Wollte jener die Gram- 
matiker gleich nach unteren Ausgaben der Scbrift- 
Aeller corrigiren: fo würden di^ Citate allen kriti- 
fchen Werth verlieren. Alfo^wenn z. B. in der oben 
angeführten Stelle ou yao fitn a^oX^* ^svixol 7«; 
litaiwv wfiyfiari in der Handfchr. wirklich liiadfet 
ftana, was wir nun einmal ^nehmen: fo durfte die- 
(es nicht in iSia^vo verändert verden. Denn es konnte 
ja in jener Stelle entweder wirklich oder nach den 
Gedanken des Grammatikers noch ein Verbum folgen« 
mit dem das Particip zufammenhing. Allein höchl 
wahrfcheinlich las M, falfch : denn Hr. B. hat g^ 
wohnlich mit mufterhafter Behutfamkeit die aus an- 
deren Schriftßellern angeführten Stellen unveräadert ' 
hingefeizt. Nur einige Erfcheinungen koBmen wir 
auch hier uns durchaus nicht erklären. ' Wir recb- 
nen hefonders hieher eine Stelle des Demofth., unter 
"AvriXaixßävOfxaif die bey Montf. fo angeführt wird; 
Kai EWS ton naiqhs, avriXaßeaSat r&v 9rpa7fiar»v* 
Und dafs diefer Grammatiker San gelefen bat , davon 
entftand bey uns um fo weniger ein Zweifel, da daf- 
felbe in der von Hermann herausgegebenen Schrift 
de conßr. verb. S. 381 Aeht. Dellen ungeachtet finden 
wir bey Hn. & S. 11g ftatt delTelben ^xiv gefetit. Wo- 
her diefes.fey, da Montf ^ der hermannfche Gramma- 
tiker und der Text des DemoiHienes (T.I. S. 15. Reisk.) 
in aari übereinftimmen, haben wir >is jetzt noch 
nicht entdeckt. Einige Änderungen lind vielleicht 
auch in dem Verfe des Aefchylus S. 591 vorgcgao- 
gen, der bey Montf verdorben fteht. Doch wir 
enthalten uns >edes weiteren Urtheils. hieiüber, biJ 
der Herausg.' felbft über das von ihm beobachtete Vei« 
fahren ßch näher erklärt haben wird. Wir wollefl 
jetzt zur Beurtheiltmg des Werthes der Schriften felb^ 
die hier abgedruckt JBnd^ übergehen. Wichtig Sßi 
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diefe SchiiAeii in maiiniclifacber Beziehung: wich- 
tig für die Beavbeiter vieler noch vorhandener Schrift- 
Aelier , rnns: denen eine beträchtliche -Anzahl Stellen 
ciiirt wird; wichtig für * die Sammler der' Fragmente 
verloren gegangener Autoien; wichtig für die, wel- 
che fich mit der Grammalik und der Orthographie, 
ja auch der Profodie gewilTer Wörter befchäftigen } 
wichtig für die £rgänzer der griechifchen Lexikd; 
wichtig endiioh für die Antiqeare , die vorzüglich für 
gewiXTe Theile der attifchen Aiterthümer in No. 4 und 
5 Ausbeute finden werden. £inige von di^'en Punctei^ 
wollen wir etwas näher beleuchten. Die Schriftftel- 
1er, ans denen Beweisftellen citirt werden, find gröfs«. 
tentheils Attiker, vorzüglich die Tragiker, Komiker, 
Thucydides , Xenophon ( diefer befonders in No. 6), 
Demofthenes, Ilokrates und andere Redner (diefe be- 
fonders in Ho. 4 und 5, doch Demofthenes auch fahr 
häufig in der Schrift de fyntaxf)^ endlich Dio (eben- 
falls in der Schrift de fynt,). Findar kommt , wie 
in den meifien -Schriften der Grammatiker , fo auch 
hier, fehener vor; doch haben wir ihn im 'AvTiarri- 
Xf<Tn}9 einigemal bemerkt. Von den Bukolikern ift 
uns nur Theokrit ein einziges Mal unter cav^os S« 64^ 
aufgeAofsen. Um den Reichthum ^^r Citate aus man- 
chen Scbrifi/tellem zu beweifen, bemerken wir nur, 
dafs wir "allein in den beiden erften Schriiten ^ Glof- 
fen gefunden haben, die zum Thucydides mit aus- 
drücklicher Anführung des Namens diefes Schrift- 
ftellers gehören. Da diefer Gelchichtfchrezber zn 
den Autoren gehört, mit welchen nur Wenige fich 
näher velftraut zu machen pflegen, i^nd bey denen 
es zugleich an einem guten Imlex fehlt, indem der 
dnckerfche fehr unvoHMndig ifk: fo wollen wir, um 
den BedürfnilTen mancher Leier bis dahin, wo uns 
der Herausg. , wie • wir hoffen , einen vollitändigen 
Index der citirten Stellen geben wird , einigermafsen 
abzuhelfen, diejemgen in den beiden erAen Schrif- 
ten erwähnten Stellen des Thucyd. hier anführen, 
welche im duckerfchen Index nicht zu finden find. 
Sollten wir vielleicht dem Heraufg. durch diefe An- 
gaben zuweilen zeitraubendes HerumbHittern erfpa- 
ren: fo würden wir uns um f o mehr freuen. Wir 
wählen aber die beiden erften Schriften, weil hier 
gewöhnlieh nur einzelne Wörter citirf werden, wo- 
gegen in der Schsift de Jyntaxi längere Stellen vor- 
kommen , die fich theils .an fich leichter finden laf- 
fen, theils fchon in Poppo's Obfervv, eritu in Thucyd.^ 
befonders S. 53 ff., grofsentbeils benutzt find;. Wir 
fchränken uns alfo hier eaf Folgendes ein. S. 55: 
Ai£T>;(riffif* ThuG. II, 58/wa das Adj. SisTriang fteht. 
S. 57: Oi^KoCv. Thuc. I, 10. III, 46. S. 78: 'Arn^v«- 
(Tia. III, 42. S. 82 wird alSifixsfOV aus dem erften 
Buche angeführt, wo es nicht votkommt, wiewohl 
es lonft mehrmals im Thuc>d. Aeht. S. 30 kommt 
it)^oaiiv$LV ans dem dritten Buche vor, allein nicht 
diefe Form , foifdern iiffxoaiovv findet fich dafelbA 
Cap. 68- Af atm^pios*., auf derfelben Seile , ei» fönft 
thucydideifches Wort, findet ficb^ wtfnn-wir uns.nichc 
ganz täufchen , im erften Buche, woraus es angeführt 
wird, nicht. S. 91 1- ^lacttu I,^ 126.. EvifSifS^ III, %y. 
Vgl j^hot* Lex. St »^ S. qj^i '^Xf^fi^^^^^' ®^^ ^^^ 


nicht blefs im Thnejrd. , tmüm fiberbtupil fremde 
Form , fo wie auch des Verbum i^avaXaixßavaiv f das 
8uf derfelben Seite dem Thuc. beigelegt wird. S. §$ 
wird nicht bjofs kSiXoir^oSj^of (III, 70), fonders 
auch iSBXo(PsX6ao(pos aus Thucyd. citirt ^ allein dae 
erfte Mal ift diefer Name offenoar verdorben, wie 
fchon der Gegenfatz lehrt. Welcher Schriftüeller, 
ob vielleicht auch hier Thugenides, mit dem Thucydb 
verwechfelt fey, können wir nicht entfcheiden: den:i| 
der Etymolog, der dafTelbe Wort anführt , nennt den 
Schriftß'eller nicht, welcher es gebraucht hat. S. 96: 
EuaraA^f. Auch diefes dem Thucyd. gebräuchliche 
Wort iß uns im erßen Buche , woraus es citirt wird» 
nicht vorgekommen. S. 98: 'HysixovsvsoSat. III, 6u 
S. 102 wird KaraXXayifvat als zweymal im vierten 
Buche vorkommend angeführt; im d^uckerfchen Index 
Aeht nur Eine Stelle. Das Wort findet lieb Cap. 59 
u. Cap. 61. S. 105: KaSs^is: 0qvh. rerofrw. Et 
mufs rpiTto gefcbrieben werden. III, 47. Vgl. Thoras^ 
M. in xaTa(T7(€(nf. S. 107: Maravom: jixsroftcXos* 
BovH. Die Wörter müfTen ihre Stelle verwechfelny 
fjLsrapiiXos t fxsravotai denn jutsrajütfiXo^^ ^in feUene» 
Wort, verdiente aus dem Thucyd.' angeführt au we»^ 
den (VII, 55), nicht das gewöhnliche jxsrifV9ta. Da£» 
fi^ajjLiXih -» 6(H^x. rgiVfd. Sollte wohl ffirajxEXsilf 
gefcbrieben feyn, das heb II ,> 61 findet. Daf. Mvsf 
jütd^üvov. V, 11. S. iö§: MfiJL(f>S^ IV, ag/NfwrspoSU 
Vgl. Duck, zu III, 27. S. 110. *0/LiiAf^, wo fälfchlich 
Tp«iroü<nv*ftatt ir^^irouaiv Äeht. VI, 17. S. 1 15 : SrpaTO^ 
jfTkbov* — 6ouH. rBragrw'^ rh tfroaroietSov iv«%cüpj^(X€i^ 
Geht wohl auf IV, 90, wiewohF die- Worte dort etwas 
anders lauten. S. 114; Tf^^xyfz&rt^^vat: avTt roD tqwt 
Sijvai, Bowi, iir. •>. .. Müfs heifsen ; rcrapTtu. S. Cap. la» 
Das gleich folgende toiQvroTfOirop &.eht Cap. sS^ 
Aufserdem giebt es noch mehrere GlofTen, die enfr> 
weder fich auf den Thucydides wirklich beeiehen^ 
wenn fchon der Name dellelben nicht genannt iß^ 
oder ihn wenigAens erläutern. So möchten wir aoe 
iHövtrat ogy& S. 7 folgern, dafs Tirue. II, ei die Les>* 
art der heften KiBmdfchriften aH^aaSat cS^y^fTO üatt 
des gewöhnlichen cS^ifro nicht ta vürwetteH * feyk 
Vgl. Schneid, im Lex» unter 6f7«(ow Sollte lesnand 
an dem Med. einen grofsen Anftofs finden, der könnte 
annehmen, Thuc. habe wirklich w^ya gefcbrieben, 
diefes fey durch cupfis^ro erklärt worden, und diefes 
GloITem habe Veranlarfung zu dem^ Übergange voii 
cSpya in tSgyi/tro gegeben. Doch ift diefe Abnahme - 
wenig wahrfcbeinlkh. Zu a^^wcria S. fir ktinn" ver- 
glichen werden Waffe zu Thuc. III , »5. 'E^ri ^>;Toft 
S. 41 gehört zu Thuc. I, 13, und von der Art findet 
fich Mehreres. Was aber den Werth dtefer Citare 
anlangt: fo find die Varianten in demfelben zuwei*- 
len gar nicht verwerflich. VgF. Pbppo Obßl critt. in 
Thuc. S. 48. Wir blmerken hier beylätffrg, däfs 8.41 
diefer Schrift zur Vertheidigung der Lesart i.iuigirvt'' 
tos, welche Geh in den Handfchriften- des Thuc. If, 
65 findet, gegen die in üen Lexicis Seguerianis 'S. 34§ 
erwähnte Form iJwpj^ro?. eine Stelle in Plut. PerikL 
Cap. X5 nicht unbenutzt gelalTen fe)n follte; Aber 
wir haben auch behauptet, dafs die Lexica Segne- 
riana für die GxanunatiL von grofsom Werthe feyen. 
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Nichtig. Sie bat oüt dfwi FQH Jsl^iimiii ipekMQt gt- 

«uchtan Pucbe <^ fo^truetuf^ß Mßrh^rmn (ehr wei^ig 

SQDMim £0 <«Cs jiiir nur ^in fiki^ef pbeso a»ge£ü)itf^ 
^eyrpiel habe» fittdeQ känn^p.» d^s in beiden. Scliiif- 
ten «ntuueSea ift. Die v^n Hn. £. haxMigegebeae ji|k 
«iel reicher «d Bev)reis(teUeQ und att^geCnohtm BeiD#a- 
kungea. Zu leuter^ rectinen wir z, B. da$, was Sf ^44 
«an fi gefagt ift (vgl. $. igg^» wodurch die lange ^w^- 
' feihafte Frage, ob «1 auch bey deo AttiiLesn mit deapL 
Conjimct. vorkommen könne, bejahend ej^tfcbiedei^ 
^ird. Zu den dort angeführten Beyfpielen kann man 
liinzufügen ThUP. VI, 91 : £1 ^uarciutfiv «(J v^'Aci? (}f ^ 
|Bi|5€ia«i, X0I ^^ ivTiretpAaxcvetv t «rp de^ Üiniuq4» 
4afrin den^ 5 Hahdfclirr. Ar. 2. dann ajiv fteht, fo we- 
llig etwas gegen die Vulgate b'eweift, dafi «r fie eher 
|>ekräftiget. (S. die Kritik diefer Handfchrr, in den es- 
Gähnten Ohß, critt. in Thuc S. gl ffO Man vgl- 
Herrn, zu Vig. 8*949. £ben fp verdient da^ S. i»9 
vorkommende Beyfpiel vor dem bey erprv ^i2a<JHy bey 
ICratinus.au!(geIaQenen av Beachtung, da es zur Wi- 
derlegung der von Heind. <zu Pbädon Cdp* 6 auige- 
Hellten £egel dient. Wenn gegen diere Regel neu- 
lich in den Ob/ern^. iß Tbuc. gerprp^hen wo^rden iß.: 
•Co komiten dafelbft leicht noch Hchere Beweisßellen 
«ngefuhrt werden.. Thuc.YI, 3*: ngi'v Jieyvcww. 
VIII, to find gleich in SiDejn Capitel s Beyfpiele im 
finden. . Auch der Steilen VI, 10, wo gute Handichrif- 
ten das Futurum haben, und^ VI, 58, wo» yvenn die 

Sewöhnliche loterp.unqtion bey behalten werden foli, 
V Tcu ftatt SV 7^. zu Schreiben ift, nicht zu gedenken. 
In Riiekficht «luf ,die Formenlehre . ift beüiiinders d^ 
Antiatticiftes merk.würdiig. So erleben wir z. B. aus 
$. g6, dab die «Form iyf^yoQ^fViV oder viel mehr kygilr 
'^ofyMv f welche von Schneider einer Bemerkung 
Porions zu Liebe geg.en die Autorit&t aller HandlchriS- 
ten aus Xen« Anab. IV, 6, 22 verdrängt worden Ujt» 
fehon. von diesem Qrammat. dafelbft gefunden wuis- 
de* Namentliph werden die EnglJMider, die jetzt oi.t 
das Hochlte getban zu beben meinen , wenn fie nur 
die attifchen Formen übereil herfte^lcn, ans diefer 
Schrift Manches lernen können. Von profodifchen 
JBegeln erinnern wir nur an dieBemerkpng S. 51 über 
die Quantit|it des i in ftnvdf t woraus erhellet, dafs 
' fifcber Cyrop. I, 4, 4 mit Unre<:ht ftatt fj^ay^rigois^ 
welqbn« d<irt im Alt. fteht, ^iiavatre^o^ her&elien will, 
welche Form auch Hr. Beet BornemMin erwartet zu 
haben Ccbeint» wiewohl fich dieCer nicht benimmt 
ausdruckt. S. üomem. de gemina Xßfioph. Cyrop, 
recenf* S. ^7/ Eine reiche Fundgrube find ferner diefe 
Lexika für diejenigen, welche ihr Vergnügen daran 
finden, Beytr&ge zu Schneiders Lexikon zu liefern* 
VVenn'wir nun gleich hierauf eben nicht den gröfsten 
Werth l^en : fo wollen wir doch, um die, welche anr 
,der8 urtbeilen, auf diefe ergiebige QueUe aufmerkl^ 
4in machen, einige im Schneider fehlende. Wörter;, 
welche uns gleich in dem erften Le;tikon aufftiefs^n, 
ibie^fetzen. Wir fagen einige^ da wir uns nicht die Mühe 
genommen haben, ii//«.W,örter, die. wir. uns fonft.ni^ 
gfflefeA i|u hab^. «j^inn^^m, di« abex do<^ walMh S^ 


bildet vpniM, in leotai Wdiieefci»*e jMebttfAea« 

biAefs folgende haben wi« vergnbUcb gefucbt -S. aai 

Aipoirivov. S. flj: *kwwhmuim$* ^ hf9§ti^)<v^s^ 'a«. 

srnsper^i^Eiy« S. 50: /3oAj3a;fu%ttv» S^ 5^: Tairrfo^«* 

M^c^. )S. 40: *£JuiioirÄtt^if«^ . S. 69 : Ilefre^a^u^* 

S«6i: IlevTOMuxy. S.70: 4)/As.tva9. S.73; XpuadXajüi* 

ircf . Wir hätten nun zunächft von der £ntilebung die» 

fer Leixika, ihrem Verhältniffe zu- einander und su ut- 

deren Schriften ähnUehea Inhalts zu fprechen \ alieia 

der Mangel an Baum zwingt uns hier kürzer zu [eyo, 

als wir wüttfchten. Wir bemerken alfo nur, dafidit 

Lexika No. 5 u. 6 offenbar nach und nach jede« ros 

mehreren Männern zufammengeiragen werden fiai 

Piefs erhellet daraus, dafs in dnmfelben Lexikon der* 

felbe Artikel fich zweymal,«ntweder mit ganz gleiches 

BelUmmungen (f. "KyakyM $.'524 u. 554), oder «uck 

init widerfprechenden Erklärungen (f.rXauKO^ S.Sff. 

vg4. S. a^s. "Hp(o$ lar^of S. 86s« vgl. S. ^6^) findet 

Femer ftehen N0.4 u« 5* und noch^nehr No. 5 u^ön» 

ter einander in einem nahen Zufammenbange, fo dab 

Beb viele Artikel entweder wörtlich oder mit unbedso* 

tenden Veränderungen wiederfinden. S. ^Hfsro. S. 139; 

«gl. 5.^65. 'Ayvgr}f^. S. 215. vgl. S.. 551, ^Ay'xJBjnaxvi 

S. 215. vgl. S. 55a (wo* A7^iya^op üeht, über weiche 

Form Schneid, zu Cycop« I, a, 15 verglichen Herdes 

kann). 'Anoviri S. 215. vgl. S. 565» Auch finden Bch 

•«iele der Artikel des LexikonrNo. 5 eben, fo imSuidai 

Doch in das Nähere hievon können wir hier nicht 

eingehen ; wir theilen dagegen, um dem Herausg. auch 

dadurch einen Beweis von der AuCmerkfamkeit tage 

ben, die wir auf diefe Schrift verwandt haben, zuia 

Schlufs noch einige Bemerkungen über die Lesartei 

in verdorbenen Stellen mit. S.72: XoXa(ßivn: raYoAj 

xs^ftO|iA6vn. Man lefe: xok6ßü[^>m* S. loiiK^itqfiv: 

ovrw £ffv (f>acii Asysiv» nXA.d Kpnuyn^stv ^ jSof #• ^^ 

fenbar wird im erften Gliede eine Negation erfoder^ 

oux Qvrof Shv (p. X. , oder e J (|>nai itiv kiyuv* S. 10^ 

Z. 5 ift xni vor ^XXop verdorben, und mit Hülfe der 

zunächft folgenden 61o£fen zu emendiren. S. 335.2. %i 

4n den Worten: ol Si ro ßa^tiiov ^nif /ov xni ooievi |4 

«cnJ9i^cafmov n ^scs.ift nach xni die Part fxif llvg^ 

faHen. VgL S. 525. Z. 15. Statt SvSua S. 247. Z 9 könnie 

vielleicht Ix^ain zu lefen feyn, was auch -durch die 

Folge der GloHen einigermafsen beAätigt wird. Map 

febe die AusL d. Thue. I, 99. S. 529: 'A<yxfattifv iUir 

vovTO« Man fohxeibe AyxpnTOf . VgL S. 557 ^ ^^^ 

Lex. Xenoph. unter xpnres. Für .andere .offettbaJrve^ 

dorbene Stellen , Krie S. 29 'AvaiirsZani : ia/ri reu kmr 

rnioai , . und 106 AniSupov: Sevo^cSv Sufi«eaio. 9f 

uatvBt TO x^^9^^^ haben wir noch keine wabrfcbnflr 

liehe Verbeflerung finden können. Der Druck ü« 

Schrift ilt im Ganzen corract, doch find uns eine ^^^^ 

Druckfehler vorgekommen, die night angemg^ 1^°^ 

So S. II« Z. x6: iKAKtti^ ß^t iKnvev^. &. S^ Z.^n }^ 

kaat^v BULtt f^nAnxcav, das hey Mantß Bebt. S.S9«^4 

iavBiis^MS ftatt SsäciVvyxn;. & 265. Z. 5 1%^^^^^^ 

1%^^* S. ^9. Z. 5 UütinSai ftatt mqicaSau S. 9^ 

icyvoiüOi üatt äfvolavi denn es ift hinzugefetzt r^v ^^ 

kivratoM tnrcivouoi. So finden fich noch eiingA sn* 

dsMre^ doeb nicht Säbx eshdbliche Ornckfebler. 
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DtshfMMO^ry k. H^er «bI Leili^t Denkmäler 
dtr<>d&iufäh6n Battkunft\ dftYgeftellt von Oeorg 

* 'Möller^ iS^S. I; II Heft d B«g«tt Tett ttiid lo 
&upfertafeln in Folio. ( »Rthln iigr. ) 


w. 


afl ;vt«le Prettttde.der altitMUfcbea Baoliflift 
«ättfc^lmt, ^«l&t faito ia.SrfalHuig, uiid wir* folUft 
eine flbnhe von Oenkmälers ton JUrl dem Gvoüieii 
an bif. Silin fun&idiAteii'lakrirandert.edMltaa. Möidi^ 
tft dam ^ Hpcaiiigdber JiiiiiäBgKche Umerftüunng ata 
TheiUwardaiL» dalli dat, wai Co fohön beginnt, bald 
vellendot mfitdt 1 

Zw^y Hefte« die vor cnai liegen, geben Banwerke 
%Vks fttit v^rfobiedenen Zeiten. Und ^dnh dat Gan^ 
ae, da» ungefähr aus tvrölf Heften bja&eben foll, in 
tinreren*Händen Teyn wird, nnd die Knpfer, die deff- 
lialb jotat^nocb keine Zahrlen erbäUen lieben , nach 
dto Jahritt, in welchen die Bauwlsiiie entftanden, gedril^ 
net werdan könn^: 'fo \ätix fic^ hier die Bildung der 
Baukunft in Demfchland auf die Beherfte nnd unter* 
richiendlte Weife verfeigen, wozn die befehreibendo 
Erkläran]^, die der Herausgeber verfprichti unAMf* 
tig äiß beAe^lüeitung geben wird» 

Die altdeucfobe Batikunß hat awär Iminer ihre 
Fsednda gobabt; aber man- hat ihre Wei4te hnxßg 
nar * als fondorbare Schöpfungen betrachtet, und ihr 
voTtüglich alt Denkmtil der alten, TchönenZeitAnf- 
neVkramkeli gefchenkt.' la mta hat ito H>ft unrecht 
gethan« Aanit dar grleoMfchen Baükunll in Veifglei-* 
abung^u Aallen, wph^y (tet hauptlXchHch in den At^ 
gend^reTf die atnr eine allgaftieine Erkenntnif» «Mi 
gafan G^Cdhitilcaki bofitsan , frojlich viel verliei^n 
mar«ie« Jattt mber , da man in ihr Iiraeref einzudrin- 
gen vorikeht, da man fie als Kuiift zu rdhfiteen gelernt 
hat^ nnA das Symbolifcho nnd GeiAige iht«r Formeil 
exicenttty jetet ISfst man ihr volles Aeaht viiderfahren. 

.. .(Ab ^fo^i^iehr ift au vwnvnlidem, daft tnan iifr» 
mar noch nicht mit fich gewifs ift, ob jetzt ihre Nach«' 
bitdong nn dtdAsn foyn möchte, die kiich felbft Hr. 
Malier aieht /anräth» Ode Gewöhnohg an die anti« 
kaa Foiraaeti hait die altdontrchen uns fremd gemacht^' 
und voa'dieCen uns abgezogen ^ fo wii^ die Sitten un« 
lerer Zeit von jenen der friäeren Jahrhanderte, in de- 
nen dio deutfche Battkonft ausgebildet wnrde„ fleh 
lehr veorfchiedeiB zeigen. Diefs möchte wohl der Haupt« 
gnmd fey»f warum man die Nachahmung der altdeut« 
tthen Baukunfr nldit för atüMlTig fafilb Allein da %» 
durch Deutfche ausgebildet wurde» ans demjdeutfchett* 

J. jL JL Z. i8i6. Zweyi^ Bamä, 


Ifational -Charaktei^ hervorging, warum rollte ISe jetzi 

f'an? zu verwerfen feyn? Und dai ße uberdiefs weit 
räftiger als ^ie üeuere Bauart dem Charakter einesf 
ihrifilichen Kirche entfpricbt, dem FTelU'gtfn und Ge« 
heimnifsvollen der chriAüchah 'Religion Weit aajg^e- « 
meffener ift , warum follte fie bey uiiferen 'Kircheai 
nicht anwendbctr feyn ? , 

Doch läfst fich diefer GMjanftand hier .nur kwtz 
berühren. Wir wollen die Denkmäler feibft in. Bt^ 
tracht ziehen. Im erften Hefte finden wir {etgende. f 

L Anficht der Vorhalle des Klofters Lorfcb an doil 
Bergftrafse. .. Dieles 4m Jahre 774 erbaute Werk ift 
eins von den wenigen, die aus jener Zeit fich erhal- 
«Mi haben. Et seigt ganz den n^gri^drifchen Stil, 
in dam damab in der ganzen ' culti virten Welt gebaut 
wurde» Aber in der oberen Abtheitung erbeban fich 
auf den Pfeilern hoho fpltzige Giebel ,• welche dedi 
Oedanken Haum geben, dafs falche Giebel viii^Heicht 
Verantaffung zur Bildving des Spit;ibogeh wairen; der 
«igeivreifelt deutfchen Urlprungs ift, uiM ungefähr 
um diefe Zeit entftanden feyn mufs, da vorbei ittchts 
an ihn eiinnort,und erau Gebäuden aus ^^aifer Hein- 
richs des Erften Zeiten fchon gut gearbeitet er- 
(cheint. II. Grunddft des Dornt zu Woriiis, beydem die 
Anbaue fpäterer Zeiten, weggetaß'on find. Der Doi« 
kat.zwey Chöre, daher feine Eingimg« in den Neben« 
leiten Geh befinden« HI. Pecfpeciivifche Aöfichten 
oiaarThüreder St. I,«eonhardt*Kirche zu Frankfurt mm 
Mayn« Im neugriechifchen Stil, mit h^lbciEkefatmden 
SogeUf die auf den Knäufen der Säule anfftehen. IVi/ 
^rundrifs desr GatbarinenJ^irche zu Oppenheim. V; 
An^ht diefer Vikxcbe von der Sudfeita. Tl.. Poripe* 
ftivifche Anficht diefer Kirche. Der eine Thetl det 
X^he, den die perfpectivifclio AnBcht-zunächft zeigt, 
den auch die Vte Kupfertafel vorfkellt, ift im leiu« 
g<^thifchen oder deutfchen Stil|;^ttt, der 'ontfernto^ 
90 Theil ift aus älteren Zeiten. 

Das zweyte Heft enthält ebenfallt facht &i;9fer. 
I. Gruadrifi der Kirchs 8t. Caftor zvl Cohleh^. Sie 
hat die Form cäner Bafilika, und mufs daher autTehc 
alter Zeit fich herfchröiben. n. Grabmal Cuno^t von 
Fllkenftein, in dei* Kirche St. Gaftor zu Coblenz. III. 
Grabmal einet anderen Bifchofs, in eben diefer Kir« 
che. Bey beiden liegen die Bilder der Yerftorbaneh 
aitf fchött ' vareierten Särgen, unter einem grofsen 
Spitzbogen. Beide find fchön, nach rein gbthifbher, 
dder deutfcher Bauart gearbeitet. Das let^t^re zeich<» 
tfet fich durch einen grofsen Stil aui, das erß^ durch" 
iMBibMe Afbütan übet Am Bilde des iKfchO&» doa' 
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Heiland am Kreate vorftell^md , von Maria, Johannes '* 
und anderen Heiligen umgepeiL IV. Tl^ir int:In- 
aeren des Doms zu Mainz, 'mit dei^ perf^ieciivif^en 
^uHcht d^s Capitejhji^re« i^nd desJi^rf utgjiMcs» DffN 
JE|h«r S^iL V V.|> olrandriA, des K^Dfb^vre^zu'Mwzi' 
Vi. Perfpectivirche Anßcht diefes Haufes. Diefes 
Schöne Bauwerlc , im Jahre- 1317 erinrat,~ wurde iui 
Jahre 18 is abgebrochen. Um fo verdien ftUcher ift es, 
«lafs es hier der gänzlichen VergelTenheit entriffen 

wurde. 

I)lfi Abbildungen der Gebäude^ die keine, B^« 
Xchreibung begleitet; find nur in Ümrillen gegeben, 
aber gut gearbeitet und hinläBgiich» um deutliche Vor-j 
Itell'ung von ihnexi zu erhalten. Aufser geometrirchen 
OrundriCTen, AufrilTen und Durch fchnitten, perrpecti« 
* viTchen inneren und äufseren Anfichten ^ follen aucl;^ 
einzelne Glieder, ins Grofse gezeichnet^ gegeben wer-> 
den.' Der KiinMer wird auch wünfchen, einzelne Ver- 
aiernngen zufeheti, faauptfächlich Säule^knäufe und 
«be Blumen , £e oben auf Giebeln und an deren SeU 
tea angebracht find , nicht weniger die Profile der 
Oefimfe« 

— gl— • 

' • • 

RunqLSTABT» bv Vertr Die Ruinen thüringi/cher. 

Klößer und Burgen^ nach der Natur gezeuafaiiet 

und gerochen v<m Johann Georg. Martiniy oebA 

.kurzen^ aas fieberen Qaelleii gefchöpftMär hi» 

Aorifchen - Nachrichteai.. I Band. I Heft, 

enthaltend: Gefchichte des Klofiers PauUnzelii 

le» voo. Dr. Ludwig Friedrich Heffe^ Profeljpor. 

^ am Gymnafium und Bibliothekar zu: RudolHadt^ 

>8f6* ^2 Seiten« Mebft zwej^ Bogen Urkunden^ 

» Folio. 1 ' . 

' Soi verfchiedene Anffätze und Schriften auch fcbeii 
«bef die Ruinen von Pauünzelte, im RiideiAädtifehMi 
•rfchienen find : fo enthalten fie doch theiU mit 
kurze Notizen, theiif find fie zu weifllNtftig , und mo*^ 

Sen aach nicht immer, mit der gehörigen Kritik abge«> 
Lfst fejn. Die Schrift des Hn. Keße teicbnet fich 
daher vor den fchoti bekannten ~Befohreibüngen 'von 
Baulinzellie nicht nur durch forgfältige Uhterfuohtifk) 
|^n,ais, die sficfa auf die Benutzung a^chivalifobefr 
Nachrichten und Urkunden grttndeh , die dead Vf. ztr 
4^hote ftanden, fondern auch durch das rechte IVfit^ 
tiA zwifohen zu grolser Weitläuftigkeit uiid zu^grcM 
ter Küfse, ohne die Gründlichkeit zu 'verletzen, fo»/ 
\fvie ^ü fich auch durch g«ke' ehliaclie Scbieibaff 

.Wir^wferden hier von der Gründung des iUoAer« 
unterricÜitet, von. feinen ferneren SchickCalen bis zir 
%iner Aufhebung ztir Zeit. der Reformation, von fei-^ 
Ben Äbtenjund einigen KloÄerbeamien » von den Ge« 
xechtfamen und Befitznngen des KloAers. -Ein zwey-. 
t^s Heft foil die. Schi ckfale des Kiofters in den neue- 

2n Zeiten y fo wie Benaefkungeo« übec^ die Bauart^ 
iJIelben enthalten. 

Das Kupfer, ^von IjLn« JU^^irlm^ ;ga»eichnet und^ 
I^Xlochexif die Morgenfeite^ der Ruinen der Kirche? 

ir9APaii^iu«Ue yoxAeUendy. ift dex Natu vwx ttod gut. 


gearbeitet ; nur wftre ihm üiehi Kraft «uri RUhng zu 
1 ivüntehen^ * - « r • 

Die Kirche zu* ^^ulinzeUe wurde im Anfange des 

; alt, m, dpugri^iif^- ira4j(&» tulOi|}culieAr 
würdiger, weil in Deutfchland nur wenig Gebäude aus 
* jeuer Seil" fb' gur fteh ethalira haben« 

I T •• *' ' --gl — 
TCÖMTSXTBE LITERATUR. 

Hallk, b.' Hemmerde*: C, Sallujftii (S'ifpi operay 

' gaqe exumt pfaetßn /r^§M$fnr.4 qmny^^ J!^i|un 

r^cognovit «t iUnftravit GuiHelim* ^angßy P^ofer« 

Ipr in Acadeu^ia. Halenfi^ extsaoxd^ 18^. VII u. 

406 S, 8. (tgG^)! . . ; . . ,: ! 

Der Vf. liefert in der vorliegenden Bearbeitaii| £e^ 

Hes.IiefaSingsfchriftfteUers eine' broodibate Hn&os* 

gäbe, deren Zweck In der Vorrede 'näb^ fe- «ogege* 

bea^irdt-^/n jtet/a hae Saüufiii edkimu etAoraKr^ 

dn^ propüfitum mihi fiutj utftquaeemufüe partim ai 

r^ngendam gemumam auctoris fbrmamy qiUBUm 

id ex paraüs jam fubfidiis fieri pojfet^ partim ai 

fenjuniy vel indagandum vel expUcandum^ neceffurU 

mfixime viderentur f uno vehui in confpictUrHuam 

hrevijfime proponerentur. ^ft igimr haee €dki% 

deftinata iiSy qui pluribus editiombus vel cartntei, 

velf ne nimia copiojaque notmnanfar ragine distrop 

fiantur, eas repudiantes^ Sallußium tameßi legere et 

rite intelUgere voluerint^ et temp^ri et operae par- 

eentes.^^ Weiterhin wird nochgefagt, dafsauchAück« 

ficht genommen ley auf ^Unteriorem linguae latinae 

Qogaitionem*^' Di? Kritik betreffead, heifst es ; Jm 

qupd ad crifin attinet^ eas fere ubique lectiones de* 

f ender e et reciperß conatu^ Jum , quae non Jolun 

contextuif Je4 etiamJinguae ujui^ quam communit 

tum auctoris :pnoprio, convenirent^ majorique^ cete- 

r/f paribuSf Codicum numero haud comrariae ej: 

fent.** Mit Mifsbilligung der Te^Msemendationen ia 

4er.Attsgabe vf)n Cqrte^ folgt Hr« Zm dap havercmpi' 

Jchen Textes „IIa tumeur m, fi qmajectip neljenjd 

et contexf^i^ vel loquendi ufui^ qmn^'tMmnuni tum 

SdUuftii proprio t occommadetHor mide9»uf^ ego /e% 

curus^ quisquis .Codex eum.ejMbateu^^^P^^ ^^ 

dubitarem.^^ Von feioer Art und VVeife- »aerUtrea, 

IfLgt der Vf. noch: ^^Quod tui lab&ris pretiumr ^^ 

gr^tia eritrß explicatie tantum facitioribu^ etcen^ 

ties jam dictis repQctiSf le^torem ibi deftpSf tAi 

auixiüum a . wm^f^mtatowiNJupe Meritoque exfpector 

re pQ//iu^\ • • * • ',»'.' ' 

; Rec. kan» verficbam^ dafemloiiitl^iliaeinen du 
indem Buche gefunden« hat, wasr der.Vi. verfpficht 
( Zu .Sprachbemejzkungen koantan> wohl öfter» ftl* ^ 
gefchehen ift, Gelegenheiten benutzt werden »- ztim^I 
' bey der Ruckß^ht auf Anlai^er,die d«r VI nimmt, und 
webhalb er £elh& guz Bekanntest bferuhrt) Tb wieiem 
Corte zu weif^gegangea- i& im We^ftretdiwider Wör- 
ter y , welche oJ^ue^ Anderui^ de$ . Sittnet wi^bleibea 
könnten , läfst fich< bcqr der Art dee SaUuß, 10 d«< 
JQ^rAtUung» br oü ab^uwechfeln^^ Aicht beiküomea» 
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Aein der corti^BcM Tt^Ki wied^ "iu vgänaeii feyÄ 
dürfte : Hr. Jt. hat i/^mfim- Vorgänger zufoige üe ge- 
nannten Wörter 4i*ii»gef<rt5htett geläffeii' , un* i^t 
angezeigt, wo Cortä adkacArichen hat; bey ÄndAtUA^ 
gen aber, tfie dcn'Siiirf betftfffen, hat er et ficWfeW 
angelegen feyii !affett,'dS0 Vulg^ta fo g«tals mAgtick 
2u vertheidig^n (öftere durch leichte VeräftderuÄg 
oder Verffctzüng einzelher Wörter ^ und durch ^eväii»- 
dme Inf erpuactidn ) j felteA werden auch die Lefer^ 
w^ilche'derVf. befönders vo* Augen gehabt hai, auf 
«lelieh lfofien,^»die Ärklkrnng Qe ¥*irlMlrt.— Der 
Vf. geßefrt befcheidefr, geirrt %\i haben. Wen» fttfcL 
aiefs gleich -nicht Jti pluribus'^y wiö ei heittt, gefni»' 
den hat ; fo ift ihto doch Maaohes vorgekdniniOT, wa 
et theils anderer Meinung ift, -theilJ etwaa Verw 
mifst ; Einzelnes da van. Toll ^n^Folgönden angefiibÄ 
werden < •* ' x 

öie Pluralft>rm der dritten DecliiiÄtiöttf £r Itfrt 
fir. L. aus «>; drfrch 'AiMlaffurfg de#,# Imifteheiti 
dann wäre fie aber wohi n^eht gerade lang (Wie ^^bec4 
haopt dM auf dem Grlec^iMchen «y entfttoctene »), dar 
her ift eine ContractioB aacnnehmenk — .Bey de* 
Bemerkung über den Infinitiv ftatt des Gerunjiiin^täx 
Suhftantivis ( conjilium n^n füit praeter ire) hätte 
nicht unberührt bleiben muffen , dafs in manchena 
folcher Fäile das Geründiunar eigentlich nicht wehl 
möglich üh — Hoftem fenire, ift (Cat..*7) nicht fo*. 
wohl unter r „den Feind fchLagm*\ als vielmehr :.€£?• 
nen Feind erlegen, xunaal i& der Zufammenfteüung^ 
in welcher es hier vorkommt. -^ Oa Hr^ -L., um fei* 
ne Lefer über nichts in üngewifsheit zn- laffen ,. auch 
die Gegenßaikte^ aus den Ah^ihumern erklärt : io durfc 
te er ,,clientes'* nicht biofs durch „Anhänger , Erge^ 
bene'S für hinlänglich befchrieben. halten^ — In der 
Stelle (€äp. 59): ceteros judieiU terrere etc^'h^il^ec 
immer die Erklärung die pafl'endfte gefchieneak wel- 
che fich in der Ausgabe von Großer (Dresd. 1699) fin- 
det, wo-esheifst: ^, Quamvis penes paucos omnes 
provinciae Magiftratus effent, plebem tarnen nemi'- 
nem außtm (fffendere, penes ' quam judUid^' ; aber 
auch fo bleibt das t'eteros noch fohwierig, daher Reo. 
wohr rerfohlagen möchter' eeterum jhdiciis terreri 
zu lefen. 8alh»«r hat* auch fonft, nicht aUein tet^um 
fo beym-Gbergange , und in der Bedeutung indefs^ 
fondern auch mit gleich darauf folgendem /ifi, wie 
hievr«^^ •'■^ ^^n^^^^ «M«..ii»dv-Mi^...il5 mit. ^^. 
Cap. 45.könnte vielleicht ftatt permittit (indem nach 
agant ein Bund gefetzt wkd) gelctfen rrerdexH pnae-i 
mif/i (homines militares occulte pontem obßdunt) ; 
die Prätören gin|pjirfi*exlt«h miS zu der Brücke, in* 
defs-ftanden fie nicht felbfigleichjlam'^rnt auf der Wa- ' 
che, wie fich auch«au< der vouHn.L. aus ClcCat. III» 
A angeführten Stelle za ergeben, fcheint, • waes beifst» 
dafs fie- in den zunächft an der Brücke liegenden 
Villen gew'effen wären, von wo- aus fie eine Beiatzung 
an. die Bruckei gefchicki vtu'tabea fcheinea.' — Gap, 
5« glaoht Hr. L.,JHicmihi qmsquam mijericordiam, 
nominar.f' fey gefikjt,; w» enwdwu«; ^fU^min^ 


nonte effi' rnifertcorStam.^ Ifel? »Äir« fr^Adk-i 
dWch ganz i^ctttif an^gebett ,' indefs fbheini es, be* 
foiider« auch des quisquarh wegen i pattendelp « f eyn^ 
ein* Aiisrufiiitgszeichen ;aach' nomfncd: vx Jeittetl', fO' 
däf IT es hiefs^ : hier f^^rechö mir einnral feihftnd ro» 
BfitleidöÜI ft^ k das läiin doch wohl Niemand Mio« 
leiden nennen ? Die' ^/^^f^ehe AüAgalie fallt «in 9rar» 
gezeic&nX— Die Bemerkung zu Cap. 58 : nabuia^ 
d e ponitur loci\ adjectipi u^^adverbi^, plifra,^^ katin,, 
ohne weiteren Zufatzr , l^lofr datir.dieoeii; den nocb 
nicht Eingewelheteh jTrre zu leitend — Bey der An- 
gab,e def aiilitärffchen Würden (zu Cap. 49) hätte 
njNHTeitljey dem Öfr^rgienwäl. itoch bemerkt werden^ 
dkfs er nUAit itAmer* praetor" Aiefs, Was^ des Vft. T>ar- 
llfelhing ^aöb^n läfst. — Hr. L. will „eo i/f^hrdia^- 
proceßf' (Jug. cap. 5) gefagt feyn latten,' ffiif aA 
evm veeordiäe tocum (palTenÜfer wILre vieöÄcht gfiKÄ- ^ 
dumi'r indefs pafsi diefe EtkKsiim ^icht auf die Fäln 
le; wo bt^ i^ liHsoruM ft«trt; ikd Pronomen wii^hiem 
färßcM «Ir «ubftantf V, angerföhem — Me^ Werte & 
,,p0ftifuam Ofkrd Nuntidi» pottebatnr'^ (Cap. 15)^^ 
nsmnv^ Hr. X. gegen Orrte; cfe^ fie als Etklänang zn 
i.patraiii cor^liis^' r wBOtfteidht ^ in Schütz :-j«docIiv 
nicht der blo£ien firkH^nüg wegen, wtiohe fi» nQ^»«L 
eflfenbdr ei^tbalt^ fcheinta« fie keine B^sirfiekßchti-* 

gtiHg -«u l«rdlfltaen^^ rersdein auch^^^egdb^Vo^^^^^V 
das fo hdben tam Stehet' y^^i Ab' {dtaimpäffetit nactar 
poßquam nicht einmal zu gedenM«l)r^übei4iattpt*be< 
ftand>j)t euch dt» Orö&e ^er 9chähdl!bhk^ mehr fd^, 
weht in derBVoberun^ des- giintefn. tätfdfer,^fflririel* 
mMir in der Ermordung' dlls HiempW tmd» V^^gsl^j 
bnng des Adherbal. — ' Cafp. 7e'wer»n die Worte» 
virteas affere; /i^9erqiU eas agg^emt jädere.^AVätt 
durclFr alHor^em vineii aggerem* jäherer folk* abe|| 
nicht Juprer vielleicht in' der Bedeutwif^ äufserdem us 
nehmen feyn ? (Bey Tachiis befondbrs fcemmt er-tifi fer 
vx)r, z. B. Hiß. 4/^: rt^obis^,/irper arniä et viroi^ 
et egregia caßrorum munimenfar, frumerkum 'ei 
comrneätUSf quamvis- lor^o^belhy pares^.'^*^ Eiitndif 
ifi „arftff** nicht genau befchriebeir^ denn: .^^&^'f ti*^ 
gnutnp&ndent^ geht blofsauf den aries dorrfpoß^s.^*^' 
Von deir Worten^ (Cap. Qtiyr ,,äliis per^ /eipß-äart^ 
heneficia\ invitus- accipereijed eä* j^^et-äietiu^^, 
qnam aes t^emtm r edder ^^y fchnnt ÄW fefKtäir^i»^ 
^ed beneßciit in aliq. ^cifhtr ctmmUt'i*"'*^^' 
accepiti quam nomina Jolveret*^ , gegen den Züfarn" 
jBenhMig an feynr desn* erfaexCst uusdi üciklieh y** i n-- 
vitus accipere^ daher darf properantius blofs auf 
redder^ ge7k>geli (und naoh diefexn Verbo ein Com* 
ma gefetzt) werden», -r- Gap. 99 könnte üatt^ ffVigi^ 
les^* , wey Corte e cojijecturd fUr ^^xfitiigälei^' -^Hf" 
genommen hat; velitum od^r' veTiiariutn oi^r vexui 
Tariorum (mit Ausladung i^item^ das leicht aus» 
den Endfylben' diefer Wörter entftand) gelefcfi- wagen- 
den; Mario» wollte die lohlaftrunkeHea Feinde mit 
einem JMlale durch einen recht gtAf&en Lärip (wodurch 
er zugleich glaubeo^machtoy dafs - feine Aripeegrofse^ 
wäre, als fie wirklich war) erf chrecken, daher liefs es* 

4il/^ lloaibläfej: sogleich btofeiiti d«r| iic-MU^ ii»4^ 


r^ttaiMKiloBe «igeiM» fiomblKTer iMttett^ ift wohl 
kaiiieni Zweifel «nterwoifeii, da Se im Allgometafon. 
«iaa MTondero Tmppengatttmg äasmachten , die; 
wni 4eQ i^egotteo detachir^ wanden {cf. Rrn^, 
0g€mrß md Tmc. äi/li^ aiid M fogar ei^e Cobeis 
teHr und Tannen - Mafik \p^ . d^x jAg^ioaßtuoB^nBk 
in dicte Steile imtar£cl4ades wird, > 

Xofi^o^ b« Meyer: 'Q. Boratii Plaeci Vendßni 

Opera. Mit Einleituiigen » Aninerkungen« und 

r einem mytholo^ifc^ - Uftorifdi - geegrapbirchen 

'Wöiteibuche« Zum Schulgebrauch von Dr» ^i^« 

Chr^i. Borh^ch Briler TheiL Zweyte Abthei« 

iuM. Die lyritcben Gedichte, i^i^ 614 ß» (p. 

( x; Rthir« 8 gir- > 

Wenn ftee. dieCe vorlit gonde Abtheilong augleicb 

Wiit dejr erften haue v^ceußt en können : To würde er 

«nch aitf ihr Bejfpiele liüx BeMtigang feinet Ur« 

theil« über Hn* B^s. Bearbeitung des -Horax enge* 

führt haben. Folgende Stellen, die alt Nachträge. 

sn den aut der erften Abth^ilong (iStS» Nq. eiS) fo-. 

«rbenen . dienen mögen , worden hinlänalich bewei- 
n» dab die swcyteder «rften gant gleie^ Ift. 

Die Wevto: nmn fcopulis furdi^r Icmrivoeek aU' 
4it (Od. in,7)« werden erUjirtt ,,iiomet lagt oftmale 
«ufM H^tf^ov« nie taube Woge dot Moert« Die hat H. 
Baehgoahmi. £ir nennt aber ^tt det icatifdien Meeit, 
j€Cfml^s\Icarif die icariCchen Klippen. Diele waren 
nn der nnterften Spitae von Kleinaßen, wo die Wellen 
oft an die Felfen fehleren, die aber gegen AUet im- 
ompfindttch ünd^ Üanut vergleicht H. den Gyget. Er 
Ueibt ftumm gegen alle diefe «erfuhrerirchen 4>oGknn- 
1^ , und giebt eben fo wenig «ine Antwort von fich, 
ab die Klippen einen Ton von R<ii geben ^nf dat öf« 
«ere AnfoUagen der Wellen. ** «^ Bpod. V wird ge- 
lagt, Jiiperbus |kehe h^Lit fuperbe. Wjsr üiier den Ge? 
brauen det Adjeetivi ftatt det Adverbii noch belehn 
werden muft^der dürfte ant dieler blofsen Bemerkong 
febwerliclf etwas lernen können; and glaabie der vE 
Bichinödiig za haben,, weiter hierüber etwat su fagen; 
lo war eine einmalige Andeutung hinreichend; eine 
yfied«rholnng bej den einzelnen vorkömmenden Fal- 
Im ift eine nnnothige WeitläufÜgkeit. In diefer Stalv 
I» konMH Aoch die Un r ich t igk e it daau, disStJuperbus 
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eNifenii&i|feijgOM||!tn wic^ 4a^oe:aodk.an^oMWM|». 
börc , und aU# mfOL Jldired>iaa\ ger iiicht möglich ift^ 
«^ Od« III, 5 hoilit 9$t,mttigit ftebe fiir ndjcenfu^ 
«/%/ -^ B<^y:den mehreAo«i Stelll^n, die.dt^ \l dq 
DetftoUiuig wegen gefallen , bemerkt er^daTs Hora;| 
Ib fcbrelben miibte, ,,um fich von der Pxof^ zu em- 
ibtfnen'' (x. B. Od. IV, 0, i7.h^ibt e^:„cum palmß 
iOlympica domum ret^cnuntur^ wftre Prora'*)« dabei 
fflegt aueh von .der tre£[lichen Wahl der Anidrückf 
g«rprechen au worden, wat pur gerade in ^teilen, w^ 
die Letart ftreitig ift., nicht am rechten, Oxte zo ger 
fchehen fcheint, s. B. Od. III, g, 8» r-- IIIt4i ^SM 
boy t^Sictila umdA** geTagt : ,J)af^ Meer glÄiört hie^ 
#igentUch au Italien , . allein es erftreckt ßch bis oacl^ 
fiicilion hin.^ -^ III, 3 bu Anfange heifit es, dal| 
nicht die Gemcbtigkoit , fondert^ die Standhaftigkei^ 
in diefer Ode gerühmt werde, ,»4io, lieh aber nur beji 

! [erechten mid löblichen Dingen wirkrain beweire^ 
ölU daher fetat H. vir Unmx propoßti ;i</b', oder 
imfih einor gowehnlicben Dichtorwendung vir fuftm 
tmas propoßti.*^ Hiebey wird 4ioch folgende Reg«l 
Cor wichtig gehalten; „da der deutfche und römirche 
Sprachgebnuich hier (ehr ver(chieden find, lo raulf 
der Oberfetter hier deutfch reden , doch ohne von 
römifcben Sinn abzuweichen.^ — Et kommen tacl) 
wieder häufige Exclam&tionon über die Schönheitci 
det Dichtert vor (suweilon an nicht ganz paOeodea 
SteUen), z. B. „Nichu ift fchöner aU diefer Ven!'' 
(in, 4, 75 und 76.).— / Da Hr. B. inuner fo.aogele^ 
gemBch auf die Dichterfprache aofmerkfam macbt: 
fo ift es Aufiallend, däft er ^latus^'^ für Seite nimmt» 
sumal in der Stelle c „i&ericir perufte funibus k* 
Ulf/« .i» Wiederholungen kommen anch vor: 1. B. 
«achdem viel zur Brkljürung der „angußa pauper^ 
tm$^ gefegt ift, wird hinzugefetzt: „H. verfieht hin 
die frugale Lebensiart der alten Römer.'* Von der ti^ 
fiudo kommt daflelbe wieder vor , was fchon ia der 
iften Abtheilung ^weymal gefegt ift. ^- Es findet 
fich anch wieder: „Lyrifche Dichterfprachf ; ein ge* 
lehrter Beywort« blob ein fchmückendes Beywtit^ 
«-^ Beyfpi^o zur Sprache det Vft. Cndj ,;in dei Ge- 
ringften feinen>: worin hineingeworffn find; zuni) 
Ol» aut eigner Erfahrung wiffen konnte; die iln 
snrnckwünkht, aber nicht anrückwünicben kann.*' . 

I. P. 
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VsaMStcnm Senama». XBmgiberg. h, Nicelovmt: 
itAßktrag zu d§n Mrimurungm aut meinem jU^vuhcdt in Dan* 
tigf von D. Qotdi$b Hufäand. •— - Auf VeraiOailüng der Ge«« 
fehidbae der lid^eiiiihägett Leiden Daadgt von Herrn Dia- 


eoout nnd ProftlBer BU$h. 181$. 5a S. g. (ig Gr.) 

I Vgk ;. A. L. Z. 1015. No. «36.] 

Wem dae BewiKCrtTayu der Unfdiuld uhd Wabfheit 
durdi Maftiguag, OelalKBnhtll und Wfirde fidi autlpricht: 
|q mnb mam für den Urheber dieltr Streit&dirilt eine »fin«- 
tetß Memung iaffen» Mit einer Eidie, ^e in fdldiem Fal«^ 
IcTelten oft, daher ali mufterhalt gelten kann, beweilet er 

dioeh Angaben, die in datEiaiehM geben, und urkuadUch, 


Aalii die, ^n BEtdb «hat gemaditea BefAuldifangta td 
blolsen StadtCagen beruhen. Er erillilt , mit wem er Ua- 

Sana gehabt, wie er ficK gekleidet, welches Hausgerith if 
erelTen habe ; er feist aus einander, wjb uawehir (iaSjeetgt 
fey, was B. fiber die von Jf. eaSwurfaie Tedbffea^^sverb* 
demng anfittut; vertüglich eher werden, lur WtderlefHn| 
der, für falTeh erklSrten , Eniblung ron B. , die Umlländ« 
dargele|t« unter denen der Vf.'fola Antt in Daniia aufit- 
geben lui^ nebft der Art, wie -feine Schulden findbcsuK 
werden. Yen na|»p komniMi iwey Dinge sur Seradie: wif 
» m^ ei^ltfGhen (vieUeickt, weggenommenen) Waarea G^ 
fchenke gemacht , und wie er im J. tdof vton der ^udt e- 
ae MUUen Oalisn daas^« Wlhnn« eihalten bat. MN. 
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S^TAA TS WISSENSCHAFTEN. 


LsiPzxG. u, Altänbüro, b/ Brockhaus*: Klarer Be 
rieht an das deutfche Volk über die Befreyunr 
gen der protefti^ntijchen Geiftlichkeit von bür- 
gerlichen Leiftuhgen^und Laften^ von Jonathan 
Schuderoff^ SuperiatenjeBteii und Obeipfarrer in 
Ronneburg. igig. VJUJ u. J27S. 8- (H Gr.) 

em Yf. y der lieh fcbon von . vielen, Seiten als ei- 
nen kirchlichen Patrioten bewiefeii hat^ mufs man ei 
Dank wifTen, dafs er im Vertbeidigung&kampfe der 
Rechte der proteftantifchen Geiftlichkeit als Vorder- 
mann auftritt, und diefe Sache öffentlich zur Sprache 
bringt. Denn feit der fluchwürdigen Herrfchaft des 
leider nur geächteten VöllLertyrannen hat kein Stand 
mehr unfchuldig gelitten » und ift keinem mehr Un-r 
recht gefchehen, als dem proteftantifchen t^ehrerftan- 
ie^ worunter Rec. auch befpuders die Univerfitätsleh* 
rer mitbegreift. Dem gi;ofsen flaufen des Publicum^ 
ift es eben nicht zu verargen, wenn 4^r(elbe in der 
Beläftigung des öffentlichen Lehre rftandes eii^e Erleich- 
lerung für Heb felbft. in der Idee, belTor: in der Ein- 
bildung — zu finden glaubte. Allein von öffentlichen 
Beamten, die von den Schulen der Gelehrten ausgin- 
gen, und denen man aufser den Itatutarifchen Regeln 
höhere Principien zutrauen Tollte« hätte man in gar 
vielen Fällen eine andere Anßcht erwarten foUen. Rec. 
hat öfters fcherz weife in Ciceros Büchern von den 
Pflichten die Hauptgewalten der Staatsverwaltung^ und 
zwar in der Lehre vom Honefio die kirclAiehe — in 
der Lehre vom Jafto die Juftiz-, und in der Lehre de 
Ütili die Finanz - Behöjrden gefunden. Bekanntlich 
jiber liegt das Utile mit dem Honefto und JfuTto im 
Streite, und es ift zur Genüge bekannt, wie inf wirk- 
lichen Leben .das Utile feine Anfprüghe gpgen das gu- 
le Recht der beiden anderenrg^ltefid %\x majphen wiffe. 

Unterem Vi ift es naöh S.a niDbt di^^iHn zu thoo» 
ans dem Sobiffbrucha zu iretton, was ^^ noch regten 
iafTe, imd ßcb im Namen feines Standes höflich z|i 
bedankali» daft man ihm noch Leben und Odem ga- 
rlalfen; feine AbGcht ift vielmehr, die Rechte der Geiftr 
üchkeit ^is in dem Wejen ihre^ Standes gerundete 
deckte darzuAeUen, imd, eben weil 4s wohlbegrüpdc^ 
te Rechte find, diefelb^n im Napaen aUer prqte^ntv 
fchen Prediger zurückzufodern. Es war i|otbwgndigy 
^dämmere Wefen i^ proteftantifchen Lebr^r^andes^ 
deinen Hsmptiügen, als. eines befchaujicjif |a , gpifu^ 
chen, uttftbläfftg'beobachtefide^ vind focfchenden X.ch 
bens, nicht fürreigefnen penufs, fondern um ein iW 
J. A. L. Z. i8i6- Zweyter Band. 


mer tüchtigeres Gefäfs'und Werkzeug Ghrißi zu wer- 
den, anzudeuten. Das thut nun auph unfer Vf. , kei-^' 
neswegs in idealifchen Zügen, wie er (elbft es einge- 
fteht, fondern fo, wie Jeder das wirkliche Predigerle- 
ben finden mufs, wiewohl die Wirklichkeit nicht im- 
mer der Wahrheit ähnelt. Darauf fetzt er die äuße* 
Ten Bedingungen feß, unter welchen allein ein fol- 
ches Leben möglich iß, und federt in diefer Hinficht 
bürgerlichen Schutz und bürgerliche Prejheity hinrei- 
chendes, ftandesmäfsiges Auskommen; Freyheit votf 
äiifseren Störungen und Beeinträchtigungen ; Frej- 
heit von bürgerlichen Gefchaften, Leiftungen und La-^ 
jlan. Gerade in Zeiten der Noth erwäget Jedermann 
ron dem Geiftlichen ein trefCeudes, troftreiches, ge^ 
müthlicbes Wort, mit der Noth fteigen die Anfoderun- 

Jipn an ihn ; er hat nie F/»rien , während andere Cot- 
egien oft fejem müjfen. Mii Recht fagt daher der Vfi 
S. 5: ^der Prediger foU fein Amt, f elbft in Kriegszei-^. 
ten, wo fein Rath und Troft oft am nöthigßen ift, nicht 
aufgeben; gerade ^ur Zeit der Trübfal foil er am kräft 
tigften und eindringlichßen reden, und man muthet 
^hm höheren Ortes I^iftungf n zu, die feine Amtswirk- 
famkeitv wenn nicht geradezu aufheben',, doch aufs 
Höchfte beeinträchtigen?'* Wir brauchen nicht zu 
fagen» dal> nun die Litaney der Einquartierongslaft 
iolge, die,, befonders .auf dem Lande, theils aus Ge- 
fchmack der Soldaten, theils durch die W|llkühr der 
Schulzen, oder gar der Herren Maire, für dfePreii- 

fer zehnfach drückender war, als für Andere. Man 
at — - ridiculum dictu ! -* den Predigern ein höhe* 
res Rechtsforum angewiefen, um den Stand zu ehrett| 
lind doch unterwarf man fie der Willkühr der Schul- 
zen , die denn auch ihr Müthlein zum Theil weidlich 
kühlten. Zuletzt nennt der Vf. noch die Befreiung 
von BeßeueruDg und Leiftungen an Geld und Geldes- 
.werth, und zeigt, wie diefe Anfoderungen in dem We« 
Xen des Standes liegen. Von S. 51 zeigt er, wie die 
Xjeiftlichen auf diefe Befreyung berufen werden ,• und 
.wie man mithin an ihnen wortbrüchig werde. Wie 
der Vf. das Einzelne ausführe, Einwendun^ren und 
Angriffe wacker und mäqniglich abfchlage , über die 
Schlaffheit der Confiftorien klage, S. 49 , und wie die 
.armeii Geißlichen' ohne' Vertheidiger und Retter der 
.Gewalt hingegeben daft^en, darüber mtifs Jeder das 
3uph felbft nachlefen, welches er ohne Reue thun 
:wird, da der Lefer noch viel mehr finden wird, alt 
.dem Rec. auszuheben geftattet ift^ 

Obgleich Rec. im ^Wefentlichen nichts hinzuzu- 
setzen, weifs, was mcht'explicite oder implicite im l^\i^ 
xhe enthalten wäre -r- die örtliche Beziehung dev 
M ' ■ • 
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ScBril^ gphi um lii^i^ nicbu an : «^ To erlaubt fich 
doch Rec. noch einigie Anmerkungen. Obone Freyhcit 
4er Geißlichen, alsfolcher^ von aZ/^nbürgerlicHen Lei- 
ffungel^ mit fiegenden Gründen erwiefen werden kön- 
ne, getrauet Geh wenigltens Rec. nichtzu behaupten, wie 
er es mit dem Vf. in Anfehung der ,Grundabgabenj und 
anderer, die nach der Norm dieferrepartirt werden, be- 
weifen zu können glaubt. Von Allen: Befrey ungen, Im- 
munitäten im Allgemeinen Qnd ein juridifcher Wider- 
Ipruch. Kein Bürger und Schützling des Staats hatrecht- 
ifcherWeiCe eine folche Immunität. Mit Recht fcheint 
uns daher der Vf. der Hieropolis zu fagen : Und wenn das 
Oberhaupt der chrilUichen Kirche, Jefus Chriftus, Do- 
Biäne9 auf Erden hätte : fo Itänden fie unter dem Schu- 
tze", und mithin unter der Befteuerung des Staates, zu- 
aoal, da das Oberhaupt nicht als mit Ländereyen be/ol- 
det gedacht werden kann. DefTen ungeachtet find die 
Dieser von Grundabgaben und Grundleiltungen frey, 
was ihr Herr im genannten Falle nicht feyn könnte. Die 
Kirchenlehrer Ond Be/oldete, und zwar gröfstentheiis 
auf eine eigene, von der gewöhnlichfip abweichende Art, 
Bämlich mit Dienftländereyen, Diefe lind nicht das Ei" 
genthum des gegenwärtigen Predigers, fondern ein fe- 
tter perpeiuirlicher Sefoldungsfonds für den Prediger 
in tAftracto , oder för die ganze Reihe der einander 
fuccedirenden Prediger. Wenn nun die Regierung von 
Jolchen Ländereyen Grundabgaben federn wollte: fcf 
könnte fie diefe Foderung nicht richten an den Predi- 
ger. Denn diefer hat mit dem Grtuidund Boden keine 
andere Gemehifchaft,als dafs derfelbe feine Befoldungs- 
caffeift. Kein Beamter im Staate zahlt aber darum eine 
Steuer, weil er geradeauf diefe Weife befoldet, oder auf 
diele und je|te CalTe angewief en iß. Sollen die Beamten, 
lind alfoauch die Geißucben exntrBefoldungsfteuerxm' 
tetworfea werden, vielleicht weil die Regierung; glaubt, 
Cegebeihren Beamten zuviel: fo müfsten dooh die Be- 
amten,, und alfo auch die Geißlichen nach einer anderen 
Regel befteuert werden, als die Eigen tfaümer, und zu ei- 
mer Gruadßeuer, zu welcher der Geiftliche verbunden 
wäre, kommt 4% nie. Alfo müfste die Gemeinde ßatt Aen 
P^^digers diefe Grundßeuer zahlen ? Rec. antwortet : Das 
wäre widerrechtlich und unverfchämt zugleich. Denn 
d^r Prediger ift kein Privat-, fondern öffentlicher Leh- 
xer. Zudem find die (ländereyen gröfstentheiis eine Stif- 
tung der Gemeinden oder der Patrone, oder beider in 
¥erei«igung. Dafür nun, dafs die Gemeinden die Be- 
soldung der bey ihnen. angeßelllen Kirchenlehrer- der 
Staatscmffe abnahmen^ und diefer Calfe in Anfehung 
dev Geiftlicben eine Immunität bewirkten , foUen fie 
■och obendrein für die dem Staate erwiefene Wohlthat 
ntt einer Geldbufse belegt werden ? Von folchen Dienft- 
ländereyen kann daher weder von dem zeitigen Beam- 
ten, no^b von der Gemeinde von Rechtswegen eine 
Gcotidabgabe gefedert werden. Denn, wenn diefe Bejoh 
dungsiHft in Ländereyen nicht wäre: fo müfste von aem 
ganzen Lande um fo viel mehr aufgebracht werden, als 
dieBeMdung der Geißlichen- erfodert. Der Staatsfond» 
erleidet demnach durch die Nicht befteuerung der 
Dienftländereyen keinen Verluft, da er auf der an de- 
sen Seite wenigßensIovietaAU dtnr Staattvermögen zux 


Befoldnnj; der Geißlichett nickt giebt,'all die Dieaft- 
ländereyen eintragen. In den allermeißen Fällen aber 
beziehei^ die Geißlichen aas den Staatscaffen^jrJbei- 
nen Gehall, fondern nurausLiändereyen«-^ i)ie.GeiIi* 
liehen lind feit 'der franzößfchen Öberherrfchaft oicb 
nur allön Abgaben der Büvger und der Befoldeten, fon- 
dern auch denen der Eigenthümer, der Grundüeuer, den « 
Kriegs - Lieferungen u. f. w. unterworfen worden. 
Zu gefchweigen, dafs die Geiftlichen eben aus dem 
Grunde der befond^ren Befoldungsart in^ Kriegizeiten 
oft nicht WifPen, wie fie zu ihren rechtmäfsigen Fode- 
ruagen kommen feilen, und dafs ihre kleinen Nebm- 
einkünfte theils fehr gefchwächt werden, thefls gani 
vor fch winden : fo haben fie auch a/i« Nachtheile der 
Eigenth ümer empfunden, ohne einen, einzigen ihrer 
Vortheile zu haben. Ja, die Beyfpiele find nicht fei- 
ten, und Rec. kann fie nachweifen, wo Pächter geifi- 
lieber Dienüländerey en anftatt der Bezahlung der Pacht 
Liquidationen einreichten, wieviel der Prediger auto 
der Pachtfumme noch für öffentliche Leiftungen hio* 
zuzufügen habe. Und diefer Zorn — demn Recht 
kann es nicht genannt werden — ergehet unter allea 
öffentlichen Beimten allein über. die Kirchen -und 
Schul-Lehrer, die den wackeren GeiA der deutfchen 
Nation wacker mit wecken und entflammen halfen, 
und es wird daher hohe Zeit, eine franzöfifche Unge- 
bühr auf ehrliche deutfche Weife wieder abzuthus 
und gut zu machen. 

Die Beteuerung der öffentlichen Kirchen -uni 
Schul-Lehrer ift eine Ferminderuug ihres Gebahci, 
der fehr oft in Friedens- gefchweige in Kriegs-Zei* 
ten nicht zureicht, eine Familie notb dürftig za erhal- 
ten. Sie ift aber ferner eine der beAimmten Zufage 
widerfprechende , mithin rechtswidrige Verminde- 
rung. Nur au« swe; Gründen kann eine folche Be* 
Aeuerung gefchehen, entweder weil die geiftiichen 
Beamten überhaupt Befoldung haben , oder well fie 
diefelbe auf eine eigene Weife, aus L^dereyen, e^ 
heben. Im erAeren Falle wäre fie eine Beioldungs- 
fteuer, und müfne Geh fibetf alte öffemlichen Beam- 
ten erftrecken ; im zweyten Falle erfcheiht diefeibe 
tanz willkührlich , und wird ein blofser Druck des 
.ehrerßandes. Gefchfthe die BeAeuemng der Geiitlr« 
eben aus blofser Politik , um den Adel zu befcbwicb- 
tigen : fo wäre die Klpgheit der Weisheit, £e Politik 
dem Rechte zuwider. Denn der Adüche iit Bürger 
dea Suates und Umerthan desGefetze«« und feine Giiv 
ter ßnd ein Frivatetgentham. In diefer Hinficfat A 
er nicht ÖfFeatlicfrer Beamter, feine L&nderejtn fioA 
keine Befoldungsftücke. Bekleidet er aufterdem noch 
ein öffentliches Amtr fo wird er auch aufterdem ftaa* 
desmäfsig befoldet. -^ Der Unbegriff .,inKnanität«« 
bekömmt demnach allein einen rechtlichen Gehalt 
und Bedeutung in Anfehung der krrchläefaen Lände- 
reyen, and indem der Staat da« eibifcbe XnAhuc der 
Kirche zu fchützen übernahm, ja fogar in lieb auf- 
sah m, ala ein ErgSnzungsftück ^e9 rechtttchen Inl^ 
tutt: fe hat der »laat mit dem- Schutze def Zwecket 
der Kirehe zugleich aoch Scbutx derjenigen l^uel 
fezheiben^ wodurch allein die Kirche und der Lab' 
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r«rftaii4 dertelben für letzt undfar die Zuiuoft befte- 
ben kann. Der Staat könnte demnach in Anfehung 
diefer Angelegenheit alfo denken : Euch -— wie iek 
wohl weib| denn oft genug iß es miiTgefagt worden! 
— kärglich befoldeten Kirchenlehrern kann ich man- 
che Steuern von Rechts wegen nicht zuoiuthen, aber 
auch nicht den Gemeinden, von denen ich ohnehin 
das Erfoderliche fodere. Die Reformation hat euch 
mir fcbon als dotirt übergeben, und ich habe nur hin 
und wieder etwas hinzugethan. Über die/es ift mir 
eaer Thun und Leben wflllLommen, und ift mir nicht 
bekannt, dafi die chrifiliche Kirche ihrem inner#h 
Wefen nach auf das Decret eines Staates gegründet , 
oder urfprüaglich eine Staatseinrichtung wäre. Die 
religiöfe, fittliche und rechtliche GeCnnung, die ihr 
als Kirchenlehrer befördert, begünftigt zugleich aucb 
meinen Zweck, und ich weifs wohl , wie ich mit al- 
len den mir zu Gebote Aehenden Belohnungen und 
Strafen doch keine fr eye Liebe des Guten hervor- 
bringen kann. Doch nicht blofs auf diefe Weife und 
mittelbar » fondern auch unmittelbar dienet ihr mir, 
als Staatsdieiier, indem ihr meinen Juftiz, - Rlilitär,- Fi- 
nanz-Behörden, Steuererhebern, Stempelrendanten n. 
r. w. zur Hand feyn mülTet. Da ich nun den meiften 
von euch gar nichts. Vielen nur wenig gebe, indem 
die frommen Alten durch ihre Dotationen äiich die- 
fer Sorge überhoben : To will ich von euch und euren 
Gemeinden in Anfehung der Dienßlandereyen auch 
nichts haben, und möget ihr diefe Exemtion als eine 
negative Gehaltszulage von Seiten des Staates ante- 
han« Rec. kann nicht einfehen, wie das Bürgerthum 
in der Idee, mit Erwägung der obigen Gründe , dieies 
nicht als allgemeinen Willen befchliefsen , und für 
rechtskräftig erklären könnte. Rec. bat hier allein 
die Idee des Rechts feftgehalten , und wenn er etwas 
an dem angezeigten Buche ausßellen foll: to fh es 
diers, dafs der Vf. das Unrechtlirhe in der Behand- 
lung der proteAantifchen Geiithchkeit nicht fcharf und 
fchneidend genug hervorgehoben hat. An diefe recht- 
liche Anßcht fchliefsen lieh nun die vielTeitigen an- 
deren Betrachtuiigen und Erweife unferes Vfs. an-, 
und erhalten dadurch eine feite Grundlage. Möge 
nun insbefondei^e die weife, gerechte und humane 
Regierung der PreuETen, auf die Deutfchland auch itt 
diefer Hinficht vertrauensvoll aufblickt, foTche Mafs- 
regeln ergreifen, um den LehrerAand, deffen Schick- 
fal fie fchon erleichterte, und noch mehr zu thunver«'^ 
heilsen hat, aufser dem höheren Foro auch von der 
Unterwürfigkeit entbinden, in welcher fie nicht we- 
gen ihier Frivatangelegenheiien, fondern um ihier 
DienAverhältnilTe willen z« den Elementarerhebern, 
Ezecutoren und Zwangsbefehltragem ftehen , und fo 
den unverdienten leiblichen Druck einem Stande ab- 
nehmen, deffen Zweck die -^ezfiige Erhebung undJSo* 
freyuxt^ Anderer ift* — g •^-* 

OK O N O M I tL 

]inrsBiitrc«:,gedrcrclf b. Wagner? Thier&rttUekeunä 
landwirtkfchafttiche Vnierhaliungxßunden aum 
Cebraueh für Jed^mMim,b^/ond€rs absr mw Be- 


natzung ßir Beamte^ Qffhi^n (OfficIenO / jlrae^f 
Seel/orger{f)f Thierärzte^ Schullehrer^ Landwir^ 
the und Schmiede bearbeitet* Von J« X Weiden*^ 
heller^ kon. baier. Polizey-und Gericku-Thierar»« 
t e^ ruttctionirendem Militär - Garnifons «Fferdeaxzt 
Q. ir. w. zttinnsbmclu Srfier Band. Erftes Heft. 1813« 
XVI u. Z5d S. Zweytes Heft, so S. Zweyter Band. Er- 
ftes Heft. 86 S. BAitn&o , gedruckt b. Schmidt i 
ZweyteiHeft. i8>4-59^* Dritter Band. Erftes Heft 
578. Bambbro, im Verlage b. Kunz : Zweytet und 
letztes Heft , nebA einena Anhang(e). \%\^ 44 S« 
8. (a Thlr.> 

Den Zweck diefer Schrift konnte Rec. lange nickt 
vecht begreifen : denn ihrem Tit^l nach erwartet man 
ein Lefebucb blofs zuj Unterhaltung ; gTeicfawohl feheit 
alle Blätter einem thier ärztlichen Lehr buche ähnlich, 
zu welchem freylich ein fefierPlan und eine gute Ord- 
nung der verfchiedenen Materien zu fehlen fcheinen; 
Ein paar Dedications-Schreiben und die kurze Vorrede 
^um erüen Hefte gaben Rec. etwas mehr Aufkärnng. 
Nämlich diefen zufolge iß Hr, W, ein >fuiger Mann, imd 
vorliegendes Werk fein erftes Product i bey deffen Her« 
ausgäbe ihneinegewiireAngßlichkeit beherrfchtzu ha« 
ben fcheint, die ihn davon abhielt, das Buchuiiterfei'« 
i^em rechtmärsigen Titel erfcheinen zulafTen. Dartiaa 
hat er auch dem Lefer keinen feAen Standpunct zu fei- 
ner Schrift anzuvveifen gewufst» fodafs diefer ulxbekanirt 
und wie ein Fremderin diefelbe einwandern mrufs. Erik 
in den tolgenden beiden Bänden fand Rec. eineZureehV 
weii'ung iür den Lefer. 

Die drey Bände emhalten zcrfammen 46 Unterhai« 
tuttgtitunden, w eiche alle zur Üntethaltüng Stoff genug 
darbieten. Der Vortrag ifi kurz, die Materien (haben 
gehörige Abwechfelung \ aber in der Sprache hat 
Hr, JV, noch eben fo viele F*ehTer, wie ein grofset 
Theil feiner gelehrten Landsfente. Wiemageskommeir, 
dafs die Baier n die deuifcbe Sprache fo welüg beachteni* 
werib finden, und nicht einmal richtig decliniren lei^ 
neu! Aiich ftöf^^t man zuweilen auf Fehlet der Logik« 
— Wie unbeßimmt Hr. FT. feine Schriftf ankündigt» 
beweift diekurze Vorrede zum i Heft. 'Sieheb.talfo an: 
,^Dieie Schrift, welche ich zunächft für den praktxfcfaea 
Landwirth und Liebhaber bearbeitet habe, übergebe ick 
hier theils als einen Auszug der Lehren ufid ErUnridl- 
gen der durch eine frühere Ankundßgunrg fchon bekannt 
gemachten berühmten Männer'^ (vvas lind diefs fixt Lekl- 
ren and Erfahrungen, und wer find die berühmten Witn* 
ner ?)r„theils fügte ich meine feit mehreren Jahren geCe^' 
henen (?) und gemachten Erfahvungefl denfelben bey, 
mit der Bitte u. f«w.*^ Nach foTchem Vorwort mnhfSet 
den Lefer die 18 Seiten lange Einleitung, welöhemh der 
älteftenGelchichte von mehreren JahrfauCetiden anheilt, 
auf den Nutzen unterer Hausthiere eifilenkt, denlffutzen 
deri^erde^esHornviehs, derSchaafe, SchweineundEfel 
befonders erklärt» dann von den Lehrgegenftändenebea 
wieder duotke) handelt^ hernacbtioch weiter anzeigt, io 
welche &etchäfLigi;rngfzweige(?) der MeUfchen in einem 
Staate diefelben eingreifet u. f. w. -^ fjkfkz ohüe Sinn tf ttd 
Nutzen feyn. Eben fo wenig wird ihcA deutlich werden^ 
wasHr^ ^^.S. io nait feinen Lebrgegenft&lidellbMface» 


• 


^ 
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die in diefem Handbnche und in den Vorlerungea der 
dttfch das kött. bftt^riJÜie G«neral- Kreis - CommirTciriat 
des Innkreiües allergn&digft errichteteii LehranBalt^' (an 
v^elchem Orte Be erachtet worden ilt, wird nicht gemel- 
det) „abgehandelt werden^ werden in nun z\x befclirei- 
bender Anfatnanderfolge vorgeuagen.\Miier erfährt der 
Lefev wieder, dalsdiere ScliuftJMcht eigentlich zu Un^ 
t^rbsltangsftunden, fandern zu einem Handbuche be- 
JEÜnmt gewefen ift, und die darin enthaltenen Lebrge- 

Seoßände Vorlerunglin ai^ einer einrichteten Lehranitalt 
nd« Der Schlärs der Einleitung ift S. i8 folgender :.„Ich 
werde mir angelegen fevn lallen, durch forigefetztes Stu- 
4iam und eine unermüdete Sammlung von Erfahrungen 
ipichfpäterhinindenStandzu fetzen, diefem meineiir 
erften, durch das Bedürfnifs zu meinen Vorlefungen** 
(wo find denn diefe zi; halten ?) „veranlafirten Entwurfef 
die Feile zu geben, uncl allenfalls eingefchlichene Man« 
gel^ einfeitige AnCchten und nicht genug Izchtvall und 
voUftändig vörgetrageoe Lehren durch erfchöpfeufde* 
^e(?) Gründlichkeit zu verbeCtern.'* Hier vemeheae« 
wir^ dabHr. fV* diefe Schrift einftweilennurzur Probe 
gegeben hat, und erft in der Zukunft ein voUItändigeres 
Werk liefern will, was er aber frey lieh in der Voriede 
)iätte fagen foUen. 

Nach den ausgehobenen Stellen zu urtfaeilen, «nt^ 
Jiält diefe Schrift nur einen Auszug von Vorlef nngen, dii 
er wahrfcheinlich von anderen berühmten Männern,-^ 
jgLec. denkt auf die Hnn. Profefforeu Will, S'chwab vmd 
Laubender, vrelche Hr. ^.Öfters mit )It>chachtung ge- 
nannt hal, — an der köo. baie^hen Central - Veteri«- 
»ärfchule zu München erhaltennat. Auf welche^ Weife 
V er aber diefelben fich hat aneignen dürfen, fo dab ^r 
jeut davon öffentlichen Gebranch machen, kanh, darü^- 
ber weifs Rec. keinen Auffchlufs zu geben. Hr. fF. würde 
fich mit diefer Verwirrung im 6rften Hefte muthwilHg 
in einen fchlimmen Verdacht gebracht haben, wofern 
Rec. nicht auch die übrigen Hefte zu rechter Zeit in die 
Hände gekommen wären, durch welche er wieder be- 
friedigt worden ilt. 

Das erßeüeh bandelt vomtheoretifchenExterier 
jder Hausthiere , namentlich des Pferdes, in 1 1 ümer- 
haltungslhmden, des Rindvielies, der Schaafe und 
Schwe'me, welche Lehre dagegen fehrkurzund nur in 
tineUnterhaltungsItunde zufammengefafstift. Hr. fr. 
iat, diefe Lehre in- Abtheilungen zu bringen^ mit der i 
Abtheilung den Anfang gemacht, aber nicht weiter fort- 
^efetzt; folglich hätte die Überfcbrift nicht >lots das 
Pferd, fondern die fämmtlichen Hausthiere anzeigeh 
loUen. Übrigens find in den ii Ünterhaltüngsllunden 
HAch manche Ljchren aus anderen Theilen der Wif- 
fenfchaft mit eingelaufen, die der obgedachten Lehi^ 
im lirengen Sinne fremd find,, z. B. die Rotzkrankheit 
der Pferde in der a Unterhaltnngsitunde , welche von 
den Theilen, welche den Rumpf und die Nachhand 
ausmachen, handelt; ferner enthält die 5 ünterhal- 
tungsHunde anatomifche, phyfiologifche und pathold- 
giCche Beobachtungen des Auges, welche fehr leht- 
veich find; dexfelben folgen die vorzüglichften Feh- 
ler der Augen und die Heilmittel ; defsgleichen die 
Lehre von den Zähnen der Rerde und der Erkennt- 


nilj ihres Alters, fo wie die Lelire Tpn den.Gebie« 
chen der verfchiedenen körperlichen Theile eines 
Pferdes in den folgenden Unterhaltungs&unden. Oafs 
nach 'S. 149 das Rindvieh im 4ten Jahre. feines Alten 
neue Hörner erhalte, hat Ht. Pf, wahrfcheinlich Büf* 
fön blofs nachgefchrieben ; ein Gleiches ift auch mit 
den Zähnen gefchehen. Wegen der Hörner und Zäh- 
ne verweifen wir ihn auf den 18 Band der ökon. Hef- 
te S. 351 und auf Riems neufortgefetzte Sammlunr 
ökon. Schriften aufs^Jabr 180^, 2 Lieferung, worauf 
er fich eines BelTeren belehren wird. 

Das zweyte Heft enthält Naturgefchichte der 
Hausthiere. 15 -* so Ünterhaltunigsltunde. Voraus 
geht eine Einleitung. In der 15 UDtcrhaltungsüuDde^ 
welche' von den zahmen Pferden handelt, fagt Hr. VF.: 
YfNachftehende .Betrachtungen werden meine Lefer, 
denen Pferd(e) zucht theuer iß, in hohem Grade in- 
tereTfiren. Sie finden darin fo viele praktirche Win< 
Ilo, diq f ür Ge den gröfsten Nutzen nahen werden, 
wei^n ße anders darnach die verfchi^denien Pferde Ha- 
cen, Schläge und Pailarden(Baftarden) nach ihren gu- 
ten und fcblechten Eigenfchaften, ihrer Vollkommen- 
heit und Brauchbarkeit, je nach den Verwendungsver- 
bältniffen beurtheilen. " Die Betrachtungen in diefer 
HinGcht werden in folgende Abtheilungen gebracht: 
x) die KenntnifTe der Verbreitfamkeit &t% Pferdes, 2) 
4ie KenntnifTe des Mafses der Pferde, 3} Ale Kenutnif- 
fe vnn der Farbe .derfelben , 4) die pbifionomirche 
j(phy fiognomif che) Kenn tnifs der Pferde, 5) von der Un- 
termchung der Frage: Welches Pferd ift fcbön?6)voii 
' Terfchiedenen befonders fchätzbaren Eigenfchaften der 
Pferde, 7) endlich von den wahren Begriffen Rage, Pa* 
ftard (Baftard), Blendling, Schlag.'' S. a 1 führt er von 
wilden Pferden an : „Lebendig gefangen , fagt Paltaf, 
find Iie fchw^r aahm zumachen*' ? ! S. 6a hat fich Hr. 
W. folgen dermafsen fehr fteif ausge drückt : „Eine ähn- 
liche üjt findet fich in Adea und Madagaskar, welche fo 
grofsift wie das Kamehl (Kameel) , auch einen Budel 
trägt, und fchneeweifs iß. S. 6g, wo die Bede von den 
Schaafen ift, wird gefagt, dafs das Weibchen zwey Euter 
befäfseü 

Das i Heft des aweyten Bandes handelt von der Diäte- 
.tik. ai — 50 Upterhfiltungsßunde. Oiefef Heftiftiaron* 
,4erheit für den Landwicth nützlich, welcher daraus ei- 
.ne gute Verpflegung feiner Hausthiere erlernen, unddi- 
.durch ihre Gefundheit erhalten kann. Die 21 Ulx, enthält 
^die meiften Sprachfehler. — Das 2 Heft ilt nicht minder 
.wichtig für Pferdeliebhaber , Landwirthe und Schmie- 
de ; es giebt eine fehr gute Lehre über die Hof- Schmied- 
und Befchlag-Kunde. D^^a Wort : exteriertfcherS. 6 iü 
einBarbaijsmus. 

• Das 1 Heft des dritten Bandes enthält die Lehre von 
der yiehi&ucht und Geftütskunde. Sie empfiehlt fich von 
felbit dadurch, weil fie die Grundfätze des Hn. ProfelTor 
Schwab vorträgt. —-• Das a-Heft liefert etwas Weniges von 
der Federviehzucht, der Bienenzucht und der Baum- 
zucht, nachj^tefi Gpran^^tzMi. Jm eim^mJ^nhanf^ewer- 
dennoch dieKunfigriffe aerRofstaurcher dargelegt, wel- 
che be/m fianf add Verkauf d#r Pferde aufwendet zu 
werden pflegen^ damit ein' Jeder fich vor folchen Betrü- 
ger^yen in Acht zu n^hmen.wiffe^ Ks. 


9r 


N u m. fS: 


i. 


lai 


J E 

ALLGEMEINE 


N A I S C H E 

LITERATUR -ZEITUNG 


APRIL 181 6. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

i) Ohne Druckort : Ver Minißer Graf von Moni- 
gelas^ unter der Regierung König Muximilians 
von Baiern, 1814- ö» S. 8« (6Gr. ) 

s) KoPSNHAOXN , b. Schubothe: Kurze DarfteU 
bmg des politifcken Verhaltens Dännemarks in 
den letzteren Jahren , • nebft einer näheren Be- 
leuchtung der dem däni/chen Hofe neuerdings 
gemachten Antraget von H. Behrmanny Oberr 
lehrer an der Cathedrallchule in Rothlcbild. xAi3<. 
96 S. 8. (laGjr.) 

3) Ohne Druckort: Über die Vereinigung Sach- 
fens mit Preujfen. Von einem preu&rchen Pa- 
trioten. 1814. £0 & g. (3 Gr.) 


D 


'rey ausgezeichnete Schriften, die trefflich geeig-^ 
net find, zur Zeräreuung eines hiftorifchen und po-"^ 
litirchen Blendwerkes mitzuhelfen, welches die letzten 
Jahre durch eine Art von demagogifchen Künden ent- 
fiehen fahen. Als die deutfche Nation wider die f ran- 
zöfifche Tyranney entbrannte, .durfte man dem* Volke 
die Erbitterung zu Oute halten^ womit es die Regen- 
ten und Staatsmänner nahm, die fich nicht fofort von 
dem napoleonifchenSyftem loswickeln konnten. Wenn 
aber die Führer der Völker, die daiTelbe zuerß um fo 
tapferer angriffen, nachdem fie auch darin befangen ge- 
\?eren, jene, die nur etwas länger in diefer Befangen- 
heit verharrten und verharren mufsten \ darum als ei- ' 
nen GegenAand des HafTes und der Rache betrachte- 
ten, wenn fie und tonangebende Schriftßeller alle ge- 
fanden Anßchten und Grundfätze der Politik verrück- 
ten, und jene Regenten und Staatsmänner in einer Ge- 
fialt, die von der Wahrheit nicht gekannt wurde, der 
Gefchichte überliefern, einem künftigen Schickfal 
weihen wollten, das keine gefunde Politik gutheifsen' 
konnte : fo war es eine erfreuliche Erfcheinung, dafs fich 
wider einen folchenSturm gewichtvolle Stimmen, gleich 
den gegenwärtigen, erhoben, und kräftig fortwirkten, 
indem den grundlofen AnGchten, fo wie fich die Volks- ' 
wuih gelegt hätte, durch keinen demagogifchen Zau- 
ber zu dauernder - Wirkfamkeit verhelfen werden 

konnte. 

Ein merkwürdiges Beyfpiel, welche f ehaffige An- 
triebe und Leidenfchaften das Gefchrey wider Regen- 
ten und Staatsmänner, die fich vom Syfiem Napoleons 
noch nicht lösgemacht hatten, mit aufregten, mitlcnk- 
ten, verftärkien , war der baierifche Graf Karl Auguft - 
Reifach von -Steinberg, welches zugleich erinnert, wie ' 
J, A. L. Zu 18 16, Zweyter Bandr 


felbft das Verbrechen durch politifche PrivatvereiaÜ 
gleich einer Bür^ertugend Schutz finden kann, und 
wie gefährlich folche Vereine vorzüglich darum find, 
weil fie gar nicht vermeiden können , die unreiaften 
Elemente zu reinen zu gefallen. Man kann nach deil 
Thatfachen, welche .fowqbl in der vorliegenden Schrift 
über den Minifter Montgelas, als in dem befonders er* 
fchienenen Gemälde des prafen von ReiCach enthal- 
ten find, fich kaum erwehren, ihn einen Verbrecher 
zu nennen, wenn ein folches Urtheil anders als von 
einem Gerichtshof ausgefprochen fejrn dürfte , und 
welche Aufnahme er bey Behörden der verbündeten ^ 
Mächte von Rufsland und PreuHen, die felbü unter 
dem Einflufs von Männern ftanden , welche die Tu- 

fend wahrhaftig lieben , nach feiner fchmählichen 
lucht aus Baiern gefunden , Wie et im Freuffifchen 
wenigftens gegen die unmittelbare Ahndung feiner va-« 
terländifchen Gerichte, die über ihm fchwebte, ge-, 
fchützt ward, haben die Actenftücke hinlänglich dar-^ 
gethan, welche neuerlich darüber die Allemannia 
mittheilte. ( is Heft, Mä^zigis.) . 

Wir wufsten nichts von ihm, als in jenen ver« 
hängnifs vollen Tagen, da auf einen ohnmächtigen 
Friedensverfuch der Krieg heftiger von Neuem aus«, 
brechen lollte, und es auch uns ein lallendes Gefühl 
war, das urdeutfche Volk der Baiern noch als Kämpfer, 
für das Franzofenthum zu wiilen, uns das Pamphlet 
iiber Baiern unter der Regier uug des Minifter s Mont*[ 
gelaSf für defien Urhiber Graf Reifach jetzt bekannt 
ift, zu Geßcht kam. Die innere Unwahrheit , die lie-. 
derliche Heucheley mit Vorfiellungen, die eben Mode, 
waren , wie unfere Tage in Deutfchland läppifche Äf- 
ferey gerade mit den heiligHea und gewichtvQll&en 
Vorftellungen erlebt haben, ekelte uns fogleich in 
jener Flugfchrift an, wiewohl wir von dena Minißer. 
Montgelas nichts Gutes und nichts Böfes mit Be« 
Himmtheit wufsten , nicht in der fernßen Verbindung 
mit demCelben ftanden, und in einem wefentliche^; 
Vortheil, wo er die Kränkung hätte hindern können^, 
uns gekränkt glaubten. Herzlich freuen wir uns nun, 
jene mehr als hämifche Flugfchrift durch einen ge- 
dfegenen, Autor ividerlegt zu fehen , defTen perfönli- 
eher Werth uns erprobt ift, der die. Wahrheit faft bis 
zur Verwegenheit liebt, der fogar ein fo unerläfsli- 
ches als f^tenes und unf ch ätzbares Veidienft für die- ^ 
jenigen, welche über die ZeitgenofTen urtheÜen woU 
len, von der Hiftorie der Jabrtaufende gelernt l^at^ 
Menfchcn zu beurtheilen. - 

^ Von feinem Charakter lind Geiß gewinnt maiiy 
Ichon die befte Meinung durck' leine einieiiendc fiorj 
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aerkimg , dab — „ein treues und tugendhaftes Volle 
uit Recht alles Gute von Teinem ÜegeMen i(%initl^l- 
>ar ausgehen fieht, gleich^wofal ,i|ber ein vnvertilgba- 
c«r Wahn (fipr älteften 2eiien.jand Gefchlechtar i^tt jp^' 
fes Sclflilmne und Bittere, das lieh ereignet^ eben-' 
hlls ein veranlaltendes oberfte^- W e fe n fncht , f o e s e in > 
gemeines Gefchick des wirkfamen Miniltctrs ift, und 
Ewarum fo mehr, als er das befcheidene Verhältnifs 
eines Dieners b e wah r t, 'dafs'er von dem , waser Htfll j ft aly 
drückend fühlt und heklagt , dennoch als d^r Urheber 
|1U;'* --« Gleich wahr wird falnzugeßxgt, dasein Toi- 
6kes Schickfal dem Staatsminii^er um fo mehr treffe, 
v^nn er aüfser feiner Rechtlichkeit noch auf andere 
Verdrenße und Talente Anfpruch machen kann. Als 
Widerfacber eines Staatsmannes der Art entwickelt 
fich hier vor unferen Augen der unreine Charakter 
de« Grafen von Relfach, welchen, nach den hier ge* 
brauchten Ausdrücken, fein Freund und Theilneh- 
mer, Profeffor Chriftian Daniel Vofs zu Halle (über- 
haupt an unfoefonnenen Urtheilen Über die Zeitge- 
fchickte überfchwenglich reich) im Februar der Zei- 
ten 1914 (eines Journals mit zweckmäfsigem Fach- 
werk, wenn er nur die Zeiten hineinzubringen ver* 
ftände), als einen Mann von Einficht, Biederkeil der 
6e (Innungen, und einer ächten Vaterländsliebe ver-, 
bürgt. So milde das erfte fchwere Vergehen des Gra- 
fen im baierifcben Staatsdienft, welches zur Sprache 
kam, geahndet wurde: fo floh er in deni Bewufstreyn, 
welcher bisher unentdeckten ungeheueren Schuld ge- 
gen fein "Vaterland er bald überführt werden mü^e. 
Sehr wünfchten.wir, dafs die Spuren und Nachricht' 
teui \velche die baierifche Regierung nach S. 9 über, 
feinen verrätherifchen Briefwecfafel und feine heimli- 
chen Reifen^ um eine Volksaufwiegelung in Ty rol und 
Vorarlberg zu bewirken, mehr vor dem d^tfchen Pu- 
blicum enthüllt wären. Wahrfcheinlich verfchlangen 
geheime, fogenannte demokratifche Verbindungen 
auch einen Theil der Summen, die er den vaterländi- 
schen CafTen entwandte. Ob folche Verbindungen 
ihm Muth gaben, bey d^er deutfchen^ Nation Schirm zu 
hofFen, da er, .gewifs nicht aU politifcher Verbrecher,^ 
▼erfolgt wurdp? Die Art, wie er nach feiner Flucht 
l%in deutfches Wort erklingen liefs, ^ie feuerrothe 
himmelanfteigende Flamme des Aufruhrs zum Schutz 
unterer Nationalfre^heit aufrief, auf Beyfpiele aus 
der Gefchxchte des Mittelalters hinwies, welche er nur 
aus dramatifcher und romantifcher Poefie kannte, das 
heilige Feuer des Ritter wefens und des Lehnfyßems 
wie d e r im menfchüchen Gemüth entzünden wollte, . 
den alten. Adel als die Krone der bürgerlichen Get'ell- 
fchaft prie)i , um derentwillen die ü&ige nur da fey, 
wie er andfächtelnd feufzte, dafs die Heiligenbilder an 
^n Wänden überweifst worden , wie endlich der Mi^ 
nifter Montgelas vor eii| Blutgericht gefchleppt wer- 
den folhe: alles diefs beweift hinlänglich, dafs der un- 
felige Wirrwar von hiftorifchen Unwahrheiten und 
dumpfen Gefühlen, mit welchem die meilten Men* 
fchen belaAen find,, di^ in unferer Zeit am lautren ' 
von Kchter Deutfcbheit und volksthümlicher germ»* - 
nifcher fVeyhext lärmen , auok den Grafen Reilach * 


beilttg, oder von ihm %nm Betrüge gdiüidhabt wvr» 

de ^'\am 'Wahrfthezflichften ift beides zufammen der 

Fallgewefen. Sein Onwefen wird h^ejt ijMmecjreffsnd, 

* liaild mi« feineran, bäldjmit aefbeiremlVV^ ^ j^hilde^. 

Das Lob, welches in jener ScHmähfchrift der Re- 
gierwng ¥0n Karl The odor auf eine höchA ungereunte 
.Weife. er^eiU iß, veranlafst eine meiflerhafte Skizze 
vom Charakter derfelben. „Als die ergiebigfte und 
leiühtvfle Axt ( vermuthlich' die* von Grafen Reifach 
gepriefe^&einfache.und-eingreifende yerwaUmgswei- 
fe) wuf de es unter Carl Theodor alfö gehalten , dafi 
mal» bej eröSoeten Amtern nicht die Fähigkeit der 
Ferfon, hey Recht^ftreiten und Unterhandlungen nicht 
den Gehalt der Sache, bey Pachtungen nicht das An« 
gebot betrachtet, fondern dafs in herumgehender Rei- 
he die Oienfte, die Urtheile, die BefchlüfTe, bette 
von diefer, morgen von jener BegünAigten, oder ih- 
rem Umerbegftnftigten au löfen waren , — dafi man 
jlch bey Dienftverleihungen fogafr auf denerßen,zwey- 
tSTB, dritten Fall Scher fettte, und dikfs die Anfiellun- 
gen Iblbft nicht einmai fcheinbar von den jungen Män- 
nern, fondern öffentlichjund unmittett>ar von dett£ll^ 
freuen, Witt wen und 'achtern, ausgewiskt, and dann 
in den Häufern der Mütter und Vormünder braöt- 
fchauend erftanden wurdexv u* f. w. ^* Die tlb^rne 
Schmähung, wider den Minlfter , dafs feine Verwal- 
tung weniger als jene vorhergehende Regierung denl 
Privatinterelle der Familien (wohl der eben gefchilder* 
ten, zu deren fchändiichen Clubbs nicht gehörend, man 
Illuminat oder Jakobiner gefchmäht wurde ? ) luträg- 
lieh fey, wird kernhaft und würflig mit der Bemer- 
kuhg zurückgewiefen, dafs Montgelas es nur beklagen 
könne , wenn eine einzelne Familie ihm un^t^ 
über dasjenige ward, was er für den Inbe^ff alier 
Familien, den Staat, vollzogen habe und gethan. Ober 
das Schädliche zu grofser Leichtigkeit des Zutrimznm 
leitenden Minlfter, über die Art der Thätigkeit, vvel* 
che diefem gebührt, iß fein und wahr gefprocben, 
nicht um den baierifcben zu entXchuldigen, denn die- 
fer i& zu beßimmten leiten ungehindert zu fpreehen, 
und i>ine raftlofeXhäiigkeitüt dieSeeleier Thätigkeit 
in den untergeordneten Stellen^ - — „wiewohl er Beb 
x^it 4em Ruhme eines Baumeirters begnügen ktnni •- 
der in ftiiler Sinnigkeit die Plane künftiger rabmwür- 
diger Denkmale zeichnet, fie mit harrender Geduld 
aus tiefem Grund, unter mannichialtigem Gerede, effl* 
porAeigcn, und endlich zur deckenden Kuppel Geh er- 
heben lälst, während Niemand diefen Miniiteri^ttf Ge- 
ruft und Giebel mit dem Beile oder der Kelle lärmend 
und thäiig erbhckt* '^ 

Befondere Beherzigung verdient in dem gegen« 

wirtigen Moment, wo die dentfehe Nation den neuen 

Bau einer Reichs verfdilung fo nahe hofft, als fie i«^ 

fehnlichft wünfcbt,' die Widerlegung des Anklagepun- 

ctes^ dab in Baiern keine Landßände mehr ley^ 

Stau der ahen baierifcben im Heb felbft zufanuneng^ 

ftür2ten JLandfchaft habe die Conilitutiott, heilst e' 
S. 55« ^embaienfchen Volkeine. Aepräffsaution, oder 

wie Ce. vielleicht richtiger heifse, eine reichs&ändi; 
Iche Verfaffung zugeßcherL Mit diefer .Anlialt inei- 
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Die min m aaift^ 4er 'dlgemtiii «rw«cbie G«ift dbi^ 
GemeiiiBiiiii werda. A» lobtieller zur Reife britqpe»« 
und üie werde iMit das^ Werk des Zaf«rUs reyn , fem« 
dem Seh nach dem fdfaöiien Bhemnäfs^ d^r verftkndig^ 
berechnetem gefelUchiiftlichan Kräfie erheboin. Diele 
Ho£bang tfafttlen wir mofai «iir £fir Baiern, tondern' 
für mehrere» deotfelfe^ Läivder, wiewohl e» fchon Mo" 
de wird; über tinfere gohotften Conftitationen als pa- 
pierne 2a {pölteln. Dafs'Iie nicht- blofs Papier find 
und Utfkbftn.^ dafux labt ikh mit SIchaxAieii fefgaOt 
wenn nnr die Männer, welche auf das neue'Werk Bin*' 
üufshabefn werden, nicht von dem Wahn ansehen» 
dafs Ce ein dnrchaui neues Werk der Art von Dauer 
bilden konnten, lind dafs man dazu , wie auch unfer 
Vf. nach feinen kaum angeführten Wortea zu wähnen* 
Ibheint, und mit feinem hiftorifdiän Geilte g9wifs^ 
nicht wähnt, nur mit mathematifcher Confequenz das 
Ebenmafs der ge£ellfch4ftüchen Kräfte zuJberechnen 
brauche. Nein, V^rüafi^ngen K-önnen nicht blofs das 
Werk des menlchlichen Verftandesfeyn, fie wurzeln and" 
wachfen in der Zeit, wie alles Lebendige, und daru^iift 
in der Epoche politif eher Reformationen nicht nnrun«' 
fchatzbar» fondern anerläfslich, dafs man die vergan- 
gnen Zeilen wohl verftehe, und nur ein gereinigtes 
Wachsthum der alten gefellfchafilichen VerhältnilTe, 
nafexen Bedürünifren und der Zukunft gemäfs, durch 
die neue oonftituitendo Arbeit fördeve« Ohne diefs 
bleibt diefe ficherlicb nur Papier: denn ffchaifen kann 
der menfchliche Geift nichts Lebendiges, nur das Le- 
bendige nach der demfelben einwohnenden Art ver- 
ftehen, fäubern' und fchirmen. 

£in anderer Vorwurf, den man der gegenwärtigen 
baierifchen Staatsverwaltung oft gemacht h^t, dafs fie 
nämlich bey Aufhebung der vielen Klöfter zo gewalt- 
tbätig und zu jähling veriuhr, vrird von dam Grafen 
Heilach, wie ßch nach dem befchriebenen Wirrwar in 
feinem Kopf und Gemüth erwarten liefs, auch wieder- 
holt, und hier durch die einzige Bemerkung abgefer- 
t^t, dafs der Weg,, die KlöAer nicht auf einmal, durdbi 
allenthalben ausgefandteContmirTäre, fondern allmäh« 
lieh in Befchlag zu nehmen, der ficherAe zur Verfchlei- 
fuDg der Gelder, Koftbarkeitep und Papiere in die aus- 
wärtigen Ordenshäufer gewefen wäre. Wenn aber der 
Urheber der hier gerügten Schmähfchrift, der zum 
proteftantifchen Glaubensbekenntnifs überging, um 
£ch fcheiden laflen zu können ,. die Aulhebung der 
Kiößer überhaupt mit fromkmer Miene bndauert, und 
£e tadelt, weil diefelben doch immer dem Staat eine 
offene CetCTe geblieben wären : fo geziemt fich darauf 
nur die witzige Antwort, dafs man aus demfelben 
Grunde in den Gefilden des Ackerbaues die Hamfier 
hegen foUte, da man immer Korn bey ihnen gefam- 
nielt finden könne. 

Die Lii^deriichkeit der Tbatfacheninder Scfamäb- 
fchrift wollen -wir durch Aushebung, einaa etnzigeo 
Be)rfpiels charakterifiven. Nach Verfieheirung des Gra- 
fen Reifach fol) das Tragen derMobilSo^desMiniAers 
von einer Wohhungzu München in die andere den 
StaatscaÜea 50,000 Thir. Unkoften vemrfacht haben. 
Mit Recht wird diefe Nachricht hier wie ein Mähr- 
chen ans den WUndeni der TanfSand und Eine JNacht 


gmioiQinetti niAem, auf ieden lUpf-^rfae» OfMan ge^ 
veehaec, die g«miethet«ft 30^00 Maim> fämmtlkflMe 
P^liäfte des hremmnden Mtyskan in^nem Tagebttteif 
ausleeren können. Die Binrichtüng von.siGefdtfifrs-v 
ftellen hat zu München in zwey Jahren 5U7^^ flvSS^ 
kr^ gefcoüni, %ira» vieUeaebt aä jener: aAienabeuevlichen 

Ansfage Anlafs ward.. 

Eine Hauptquelle (biner Anklagen fand natütfichf 
dar hier gerügte Yerlauader im. Felde d«r Politik, 
dem MoEbent , la wekheoi =w aas foinein VäterlaHdn: 
fli^h, der Larve , die er antiebmän wollte, dem öeift» 
und der Beßimmung des gegenüberüehendeii Heeres^ 
|i)emäfs, hey welchem er Sobutz^ zu finden hofiEie. Das 
Bündnifs der fiaiem mit Napoleon vv«rd von ihm alt; 
ein Verbrechen^ afusgefchrieen. Offenbar ift mit einÄ 
politifcheh Schonung und Kälte', die man vielleicKt 
höheren Ortes der WürdegemaEi hielt, auf eine Ankla« 
ge der Art, worauf die Gefchichte dereinß gtfti^ aäh. 
ders antworten wird, hier die Bemerkung erwiedert,' 
wie der Minilter fich über nichts zu vertheidigen ha-, 
be, als dafs man fich der Gewalt äufserer ümÄähde 
beugte, nm fich nicht zertrümmern an lauen, und deiL. 
Baiem ein nnzertheiltes Itelbftftäudiges Vaterhmd er-' 
halten wurde. Wir möchten ihm infohderheit nidit 
nur im Namen des baierifchen Volkes, fondern des^ 
gefammtea deutfchen Vaterkmdes dafür den Eichen-, 
kranz-zuerkennen, wie der Augfenblii* gewählt wat, 
in welchem Baiern auf die Seite der deutfchenNatioH« 
trat, und dafs es mittelß einer Übereinkunft anr mit, 
ölterrei'ch gerchah. Ob Deutfchland tiiumphivt hät«^ 
te, weAn Baiem auch damals nobh im Syfiem Napo- 
leons verharrte, ift wenigftens zweifelhaft; aber wenn' 
wir auch in diefem Fall obgefiegt hätten ; fo leidet 
keinen Zweifel , dafs vor allen PreuITen gefiimmt ge- 
wefen wäre, eine Art von Acht übör Baiern auszufpre**' 
chen, wodurch der ümfturz der deutfchen Verhält- 
nilfe, eine gänzliche Revolution in Deutfchland! 
höchft wahrfcheinlich ward. Entfchloüen, wider Na- 
poleon *zu feyn , unterhandelte der Hof zu München ^ 
nur mit Ofterreich, in delPen Händen das Heil' 
Deutfchlands vornehmlich liegt, durchaus ohne alle. 
Berührung mit einer auslänäifchen "Macht, oder mit^ 
Mächten , wodurch jene unvermeidlich wurde ; und 
durch die Zofage des alten deutfchen Kaifeihaufes be-' 
ruhig-t, welches wufste, ein wie detitfches, für unfere,! 
Zukunft erfpriefsliches Wort es in .diefem Augenblick 
zufagte, fchlugen die Baiern plötzlich fo wider die Fran« • 
zofen, da fs kein andteresdeutfchcs Volk tapferer wider ^ 
fie gefchlagen hat. 

Am Schluft ift eine Schilderung deffen, was die ' 
Staatsverwaltung unter König Maximilian gewirkt und 
hervorgebracht hat, in folchenZügen, wie fie nur eine' 
hiftorifch geübte Hand und ein freyes Gemüth entwer- 
fen kann. Aber wir wollen nur noch gedenken, dafs bey . 
der Kraft in diefer Schrift zugleich in ihr die Zartheit ' 
herrfcht, wbmitein Staatstnaiin gegen pöbelhafte Au- * 
klage über gewiffe VerhältnilTe nur im Vorüberftifeifeh ; 
verlheidigt werden darf, wieS. 1 S". ir6 darüber, dafsßraf .. 
Montgelas nicht allein im Nnmen feines Königs, f ondern • 
f elbß als ein König regiere. 


KLEINE S 

ISiiftAirTnmtscniirrRir. i) JEktte, in Commifr. 1>. Kam» 
mel: Predigt bex 4er Sr» Mtq, dem. Könige von Frtujftn ^ »9» 
d4n Abgeordneten, äks Htrwtkume Sach/en am 5 4ug, aSik in 
Merjehurg ^eleifteten Erbhuldigung.-^ gehalten von D. Uott- 
tob Aug. Baumgar^n - Cn^fiuf, 1S15.' ißS. 1^ Zxun Bällen der' 
merwundeten. ' (a Gr.) > 

n s) ^aiii9dur|^,\g^. li. lUaffenbrncH: BreMf^ am Fefie 

der Huldigung und der Gehurtsfeyer Sr. Maj, Friedrich Wil- 

Jelm Ulf u.. I. w. um 5 -Aug. 18x5 gehalten — ^ von M. J,K» 
K Mann^ ArChidink. zu t^aumburg. 16 S. 8. *- 

5) Magdeburg^}}. Heinrickshoff ea t Predigt bey der A*»* 
Map dem Könige von Preyjjfm u. f. w. am 25 Sept. 1815 g<* 
UißetJtn ErBhuldigung -^ in der Domkirdie zu Magdeburg ge^ 
B^lt^n von Franz BogisL Weßermcierf General ^^uperintend, 
iS S. 8. (3 Gr.) 

'Diefe drey Huldigungspredigten haben föinmtlich den 
Test 1 P«tr. a, 17: auch nutzen allre, wie es Rscht üt, dat^ 
Wort: yjBhrei den iTan^/' zur Verkündigung der leiten en^ 
Tugenden des gefeierten Königs. Die ; vtf . von ,No. 1 u. 2 
nehmen unoiUtclbarer bey ihrer Arbeit auf den Text Rück- 
ficht, ]a ihre l^artition geht ink Wefentlichen daraus hervor, 
fii&s Thema in No 1 ift-: f^ie wir , als Chrißeny denken /ol- 
len über die gro/se Vträndirung un/erer Verhältnijfe^ der die 
IFeyer die/es Tagiis das Siegel aufdrückt^ und in den Theilen 
wird diefs in Kückßcht auf die Vergangenheit ^ Gegenwart 
«nd Zukunfty z>veckmäfsig und nach würdigen Grundfötzen 
ausgeführt. Die Kürze des Vortrags lilTst neylichbey man- 
chen Hauptpuncten, wie im zweyten und dritten fheilj» nur 
Andeutungen zu. Auch w&re dem Ganzen, bey Xo felUicher 
VeranlalTung, etwas mehr Feyerlichkeit ini dör Form, mehr 
rednerifcher Schwung zu wfinfchen. Gerade die Parthieen, 
wo ßch die B.edemcnr erhebt, als S. 14. 15, gehören zu den 
▼orziiglicheren. In dem Ausdruck des Hauplfatzes iß die 
uiinöthige EinmiTchung des Siegels nicht ohne Gezwungen- 
heit, die noch auffallender wird durch die Zufammenltel- 
Inng: ,^däs Siegel wird aufgedrückt <isr Veränderung unferer 
VerhältnilTe u. f. w/« 

. Na a behandelt da« Thema; Segensreiche Gelübde^ womit 
auir als ein chrifilich huldigendes Volk vor dem Throne Gottes 
und unferes Königs erjhheinen. Auch diefe Faftung des Hauj^t- 
gedankens ilt nicht fr-ey und natürlich genug. Der Thron 
uottes imd des Köniffs fcheint überdiefs nicht wohl verbun- 
den. Die Theile find: 1} Achtung- um. Achtung jedem Stau* 
>de ; %) Liebe um Liebe unf eren deutfchen Mitbürgern ; 3} 
Sieben nach Gottes Beyfall durch frommen Sinn Und Wan- 
del ; 4) Beförderung unferes Unterthänenruhms durch Ehrer- 
bietung gegen den König, Zur Rechtfertigung diefe» Plans 
künn nur die zu ängltlicne Berückfichtigunff des Textes die* 
neu : denn aufserdem iÄ die Stellung der Glieder nicht con- 
fcquent, weil x und a nicht zu trennen find, und 3 den 
übrigen nicht zu coordiniren , fondern als der Grund und 
das Haupt vorangehen mufs. Warum wurden die vorzutra- 

S enden Gelübde nicht einfach und nach fich felblt geben- 
er Partition bezogen auf Gott^ i^uf den Könige auf die Mit- 

h^üA^w i T\ar%vt urSfrA aii4>lt «1a« I^Afii/v^t« -in Anir TlAr]« «roiro • 
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CHRIFTEN. 

Helms glüchliche Sterne -^ wieder &ef üntgtärttin^^ 9&ehtn 
t^ir «n, weil fie gegen die Diffcration der Kanzelf pradiever« 
ftöfst. Wagt.es der VC.' an einem «n^eren Ort, meflmmtU^ 
chim zur Erbhuldigung Abgeordneten „^etuöi^ts C^ri/^en —(!!?) 
anzureden:*' fo lafst ficH von ihrer Befcheidenheit vermu« 
then, dafs ein ftiller Wfderfprnch -wohl auf der Stelle er« 
folgt feyn 'möchte. CompUmente gehSren unferem Siime 
njQkcn durchaus nicht auf die Kanzel ;^amallenMnigften aber 
dar| man Bezeichnungen von religiös tiefi^er Bedeutung su 
einem Compliment mifsbrauchen. 

Im Allgemeinen ift es bejr Vergleichnng diefer drey Re- 
den i£terefijint, : die Verfchiedenheit ihres Charakters im 
Einzelnen wahrzunehmen, dafs fich in No. x u. a derfioad 
mit d€m neu^n Lande^herm durchgängig als ein neuer, je* 
doch vertrauend, redlich und herzlich ichliefst, wenn in No. 
3 der a/te Bund freudig, paitriotifch und dankbar ^jiafs die 
Trennung endlich vernichtet ward, nur wieder ergriffen und 
feit geknüpft wird. FP. 

Vsa^viscHTS ScHRiPTEtr. Magdeburg f b. Heinrichs- 
hofen : Iß die Predigt^ oder find die Prediger Jelhß die Ürß" 
chen der jetzigen VemachläJJigung des 'öffentlichen Gottesdioi- 
fies? oder wcfs iß fonß die Schuld? Den Zeiterfahrüiigen je- 
mals erwogen von i. H. Frit/ch^ Oberprediger in Qoedlin« 
bürg. 1816. laS S. 3. (12 Gr.) 

Der Zweck des Vfs. ilt kein geringerer, als danu* 
thun, dafs weder Predigt , noch Prediger an fich Urfache 
deavernachlältigten Kirchenbefuchs find, )a dafs diefe Vr^ 
fache überhaupt nicht ixn^ Gottesdieuft und feiner Befduf« 
fenhcit felbft , fonderu aufser ihm liege, befonders in den 
feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts herrfchend gewor^ 
d^en Zeitffeiß, in dem nachtheiligen Einflufs der jedesma- 
ligen Zeitphilofophie, in *dem fchlechten Beyfpiel der Gra- 
fs cn und Vornehmen, in dem Mangel an Kirchenpolisej, in 
dem überhand genommenen Luxus und der Verveicblf- 
chung des gegenwärtigen Gclchlechts u. f. w. Was der Vt 
darüber beybringt, ift gröfstentheils in der Wahrheit begrün- 
det; aber neue Anfichtf'n, wie es denn bey der über^rofsei 
Zalil über denfelben Gegenwand früherhin und kürzlich er- > 
fchienenen Schriften kaum anders feyn kann, find bey iKm 
nicht zu finden ; auch fcheiut er überhaupt in den ange- 
führten Gründen nicht tief genug zu fchöpfen. In denRe- 
tlvxionen Rolls (in der fchätzbaren Schrift: „von dem Ver- 
fall und der^ Wiedorherftellung der Aeligiofität" u. f. w. 
Zwey .Theile. Neuilrelitz 1809. 10) ilt ungleich mehr Tiefe 
lind Eigenthämlichkeit. — Einige Gründe der KirchenfcHen, 
welche der Vf. anführt, als Bequemlichkeit, Mangel an 
Nachdenken der jetzigen Menfchen u. a. ^ nalTen nicnti wdl 
ein Trägheitstrieb zu allen Zeiten und aucA damals in des 
Menfchen vorwaltete, wo man doch ihren Eifer in Abwar- 
tung dies öffentlichen Gottesdieniles zu preifen pflegt ^^ 
anderer Grund , der angeführt wird, nämlich „die verach- 
ttmg des geiftlicheU Standes ,^ fcheint eben fo wenig bün- 
dig. Sicherlich hat diefe vorgebliche Verachtung (über wei- 
che wir uns erinnern, einen Ahr genugthuenden AiiffaUiu: 
Memorabilien ; ^ter Band. Halle 1804 .gelefcn zu haben) me- 


briider? Dann wäre auch das Gefuchte in der.Kede weife: , , -w^t-»* 

Achtung um Achtimg, Liebe um Liebe — weggefallen. Sonft . mfals den würdigen p den pflichtgetreuen GeilÜicben betrof 
verdient der Vf. wegen feiner braven und dem Zeitverhält- > feu; Die Achtung aber, mit der man diefem Jetzt ent|e- 
nifs angemeflenen Rede Beyfall. ' - - . ^ ^ , . , .__•„ v.,. 

Den V£ vpn No. 5 möchten wir ebenfalls wegen einer 

JewilTeu KünMichkeit feines Themas tadeln. Auf die un- 
chtbare }Veihe des Fe fies ^ an welchem üfir lAiferem Könige 
huldigen^ will er die Zuhörer achtfam machen^ und leitet die- 
fe a) aus dem Herzen der Fevernden ; b) von dem fegnen-i 
den Gott her« Nicht zu erwännen, dais die ur^fichtbare IVei- 


Acan fich dunkel bleibt (der „inner« Segen" wäre vielleicht 
bezeichnender und chrilHichcr gewefen) : fo möchten wir 
f raeen, welches die fichtbare fVeShe eines folchen Feiles fey. 
Cenmonieen und Gepränge find wohl fichtbar; aber fVeine, 
Inauguration der Fever darf man die nimmermehr nesnneu. 
Mithin fcheint der Beyfatz w\ßchtbar mindeftens überflüHig, 
und — unbedingt und an jedem Tage muffen wir uns für 
die naturlichite , in den Sinn aller Hörer am meiilen einge- 
hende Form des Themfi erklären« -— Übrigens entwickelt 
der Vf. in der Ausführung feines Vortrags eine wohlthuen- 
de Kraft der Beredfamkeit. Bey eirier Stelle („Ohne des 
AU]ia«htige» Beyft«BMi «- bikm wir nimmer FriedrUh WiL- 


gen kommt, hat defto mehr inneren Gehalt, da kein Vor- 
urtheil für den Stand, wie fonii. darauf Einflufs aulserte. 
Was den unwürdigen Geiftlichen betrifft , fo wird mau ibffl 
nie eine Achtung von Aufsen her verfichem köniien , ^ 
die er fich docV immer felbft wieder bringen .würde. Di* 
Bemerkungen des Vfs. würden im Allgemeinen mehr genn- 

Sen, wenn feine Schrift mit feilerem Plan und in me&r 
urchdachter Ausführung abgefafst wäre. Der StfljU 0» 
gedehnt und die Sprache nicht ganz rein (als : „Der Hand- 
werksmann hat den vornehmen Ständen nachgeahmt'* aa- 
ftaftt: die Stände u« f. w.). Das Wiohtigff e , ' näinück die 
Mitul gegen die Kirchenf eben, find am Ende der Schrift nui 
fehr kurz berührt worden. Das Schwierigite und luterel- 
fantelte, d^e Metliode ihrer Anwendung und Verwirkluhungt 
Ut letder ganz übergangen. Durch das Erwähnte XoU a^ 
vieifacho^ Guten, das diefe Schrift enthält, der Wertä 
nicht benommen werden. Wir können ihr jedoch unurdes 
Schriften ähnlicher Art keine des exften Stelleu eiuraa- 
men. . g. !»• 
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TBKMISCtfTE SCHRIFTEN. 

KopSNRAosNy b. Schnbothe: Kurze Darfteilung des 
politifchen Verhaltens Dänemarks in den letzte- 
ren Jahren^ neb/l einer näheren Beleüthtung der 
dem dänijchen Hofe neuerdings gemachten An- 
träge^ von H.' Behrmann u. f. w. 

Ohne Druckort: Über die Vereinigung Sachfens 
mit Preujfen u. f. w. 

. (BefehU^s dtr im varigsn. Stück ßhgßhrocheiun Rieer^ßon») 

Xn der Schrift zur ^'Vertheidigung Dänemarks find 
•manche neue merkwürdige Thatfachen aufgeführt, 
wodurch dieCe und jene dipiomatirche und politifche 
irrige Sage widerlegt* wird / die man mit GeftilTeii- 
heity- und zum Theil nur mit zu vielem Erfolg» in das 
Publicum brachte. Jene Thatfachen tragen fl^s Ge- 
präge der Wahrheit« fo wie der Urheber des Buches 
felbßy der fein Vaterland liebt,, aber weil er in der 
Gefchichie erfahren ift, nicht parte} ifcb. Sein politi- 
fches Urtheil dringt ein , ilt unbefangen uxrd gefunj, 
und widerlegt auch manchen Satz, der von eigen- 
Bütziger • Rücklicht und mit folcher Herzhaftigkeit, ^ 
als wenn man an ihm nicht zweifeln dürfte, in unfe- * 
zen Tagen verbreitet wurde. • 

Sehr gut wird zur Beleuchtung des politifchen 
Verbeltens von Dänemark darauf hingewiefen, wie 
deffen König , trotz aller Zumuthungen und dargebo- 
ienen Vortheile, nach Ausbruch der franzöUfchen Re- 
volution nicht bewogen werden Iconnte, Cch gleiph 
anderen Regiei^ngen in die inneren Angelegenheiten 
Frankreichs zu mifchen, wider daffelbe nur als Herzog 
Von Holfti^iH leiftete, was er dem Reichsverbande fchul- 
dig w^r, "welche lepzte That einzig die Verf affer der 
Schrift: Sur le Systeme Continental ^ aus .hämi/cher 
Verläum^ung zu leugnen wagten. Aus diefen Wor- 
ten mufs man fchliefsen, dafs der Vf. mehr als eine|i 
Urheber der genannten Schrift kennt» für welchen 
allgemein A, W. Schlegel gilt. £in weiterer Finger- 
zeig \vird darüber S. 4 gegebnen, indem erzählt wird, 
dafs Schweden durch feinen Gefandten Baron von 
Stael • Holitei^ zu Paris die Erneuerung der bewaffne- 
ten Neutralität gegen die Anmafsungen der Britten 
betreiben liefs, was die Urheber der Schrift über das 
Continentalfyftem wegen ihrer Verbindung mit jen^m 
Diplomatiker höchft wahrfcheinlicfa gewufit, aber 
planmäfsig verfchwiegen hätten. 

Denn leider ift die politifche Verirrung in unte- 
ren Tagen fo grofs geworden , dafs man dem däni- 

J. A. L. Z. 1816. Zweyter Band. 


fchen Hofe zum Verbrechen machte, mit der Snfser- 
Aen Gefahr und Aufopferung Cch wider Anmafsungen 
gewahrt zu haben, die das. Seerecht, mithin alles 
Völkerrecht untergraben. Die Standhaftigkeit, die 
er wider England in Vertheidigung der europäifcheh 
Freiheit bewies , und trotz aller Erfahrungen und 
Leiden von Neuem zeigte, fobald nur eine andere 
Seemacht mit ihm zufammen ftand oder zufammen zu 
Aehen verfprach, wird in den Annalen unparteyifefaer 
Gefchichte ftets ein Triumph Dänemarks bleiben', 
fo wie dort auch eine weife Politik heifsen wird, dafs 
es wider Napoleons Übermacht nicht in das Feld zie- 
hen wollte, nur fich dann dazu gerüftet zeigte, fo- 
bald diefelbe die Freiheit und Würde zu bedrohen 
fehlen, die feiner Souveränität nach dem Völkerrecht 
gebührten. Sie blieben auch ungekränkt, und et 
verharrte bey feiner Neutralität wider Frankreich. 
Allein eben darin Hebt man Verbrechen, dafs es für 
fich allein nur das Völkerrecht befchützte , und nicht 
die Verletzungen defTelben durch Napoleon an Ande- 
ren durch feine Waffen mit ahnden wollte. Uns dünkt 
fchon ein ungemeines Lob, dafs man der Politik des 
dänifchen Königs nur einen folchen Vorwurf machen 
kann. Nie war ein Bund aller europäifchen Mächte 
wider Napoleon zu Stande gekommen, dafs man hätte 
fagen mögen, die europäifche Republik federe von 
Jeglichem ihrer Glieder den Feldzug wider die fratf- 
zörifche Übermacht; und wie feilte Dänemark dazu 
geneigt feyn, da es von- Europa keine Hülfe erhal- 
ten hatte, als es die Hälfte des Völkerrechtes, wel« 
'che ihm die wichtigl^e ift, zu vertfaeidigen wagte? 
da in detti Bunde wider Napoleon <las bedeutendfte 
Gewicht eben die Macht befafs, von welcher es in 
jener Vertheidigung des Völkerrechtes fo unausfprech- 
lich bedrängt und befchädigt war? 

Diefe Gedanken find es, welche die faiftorifche 
Ausführung befeelen, bis der Vf. auf den Zeitpunct 
kommt, von welchem er S. 27 fagt: „Rnfslands Heere 
kommen nach Deutfeh tand, und in demfelben Augen- 
blicke, die man in öffentlichen Proclamationeo vor- 
giebt , man fey nur gekommen, um Oeutfchland vom 
fremden Joche zu befreyen , und Jedem das Seinige 
wieder zu geben , verlangt man von einem befreunde- 
ten Fürften, dem Könige von Dänemark, die Abtre- 
tung Norwegens an Schweden, weil Bufsland, Schwe- 
den und England es fo befchloCTen haben, und ver- 
langt fie.befiimmf 

Wer mag die Bitterkeit rügen , mit welcher der 
patriotifche Däne nun redet? mit welcher er den 
Ansfpruch wiederholt, dafs fein König ein Reich 
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darum yerlieren Tolle, weil andere HerrTcher cis be- 
rchlofren haben« und eine-^eifef Politik die Völker . 
Skandinaviens vereinigen müde? Wer feine Bitter- 
\e\x. tadeln,» wean -er«, denfelbea Kronprinzen von* 
€cliivedeli y v)»n welche^ er auf deffen Reife zu 
dem fchwedifchen Thron die Verlicberung Ternahm» 
den alten. Hafs zwifchen feinem künftigen und den 
benachbarten Reichen voll Freude gänzlich vertilge 
zu wollen» auf demfelben Zuge, der einzig der euro- 
päifchen Preyheit und dem Rechte geweiht feyn foll» 
Hoiftein bedrohen fah» um dadurch allenfalls den 
jdänifchen König zur Abtretung Norwegens zu zwin- 
gen? „Schon begrüfsen die Hamburger ^ übermüthig 
im Glück, die fchwedifchen Soldaten als brave Skan-^ 
dinavier. " 

Im Anfang des Junius 1813 kam ein englifcher ' 
£eeofficier unter Pariamen tärfiagge nach' Kopenhagen, 
.und überbrachte Schreiben von dem fchwedifchen 
.Kanzler Baron Wetterftedt und den beiden Englän- 
dern , Admiral Hope und Thornton, dem Gefandten 
.Am fchwedifchen Hofe, welche neblt dem rnffifchen 
General von Suchtelen, der im Namen feines Monar- 
chen an den Friedens Unterhandlungen Thei) nehmen 
XoUte, auf einem englifchen Kriegsfchiff in der Nähe 
der Hauptftadt angekommen waren. Das fchwedifche 
Cabinet wollte Cch nun mit dem Stiift Drpniheim bis 
an die ruffifche Grenze begnügen; dotch müfsten 
.95,000 Mann Dänen zu der Armee des Kronprinzen 
-wider Frankreich \&ofsen. Gleichialls beftanden die 
Engländer darauf» dafs die ganze dänifche Kriegs- 
iinacht in HolAein und Jüfland unter den Befehl jenes 
' 'Heerführers geüellt würde : im künftigen Friedens- 
XchluCs wollten fie'^ie Colonieen an Dänemark zurück- 
geben» Die Flotte aber und Helgoland würden lie 
«ohne Brfatz behalten. 

i Die Standhaftigkeit , womit der Konig von Däne* 
inavk dergleichen Anträge zurückwies, nennen wir 
•gern preiswürdig; doch müITen wir die folgenden 
Thatfachen vorläufig auf Geh beruhen lalTen.' Der 
.Vf. behauptet/ das englifche und fchwedifche Cabinet, 
'isntrültet über jene Standhaftigkeit, hätten zu dem 
fchwärzefien Mittel gegriifen, diefelbe zu 'ahnden» 
•nämlich Dänemark dem franzöfichen Käifer verdäch- 
tig, und feine Politik in den Augen der Völker zwey- 
deutig zu machen. Unwahr fey, wbs die englijchen 
^ 'Minifter dem Volk erzähhen, dafs der Friedensvor-^ 
Tchlag des dänifcben Abgeordneten Grafen Bernßorf 
•In London den Befitz der Hanfeftädte und Subßdien 
▼erlangt hätte, um £ie erobern zu können, ein Be- 
trug, den die Minifter nur ausgeübt, damit ihr Ver- 
fahren gegen Dänemark der Nation nicht zu flark in 
•die Augen fiele. Gleich unwahr fey die VerGcherung 
des fchwedifchen Cabinets in feinen Bulletins^ dafs 
Herr v. Kaas, welchen der König an Napoleon nach 
l>resden fandte, den Machthaberil der r.oalißrten 
Mäf'hte in Hamburgs eben denfetben Friedensvorfchlag 
gethan habe. 

Bald nach diefem Zeitpnnct, über delTen ^aum 
luagefübrte Thatfacben die Gefchichie eine Miuhei- 
tun|^ aothentifches ActenüScke wünfchi^ indem das 


hier als fchwarze Lüge gefiempelte Factum fcbon in 
mehrere hißorifche Werke übergegangen ift, rcheim 
der Vf. die gegenwärtige Schrift ausgearbeitet 2u ht- 
han ; und fo war 4hm die Unter fuchung, ob 4ie Verei- 
nigung Schwe(felis und Norwegens ron der Natur se- 
fodert werde, ireylich noch von gröfserem Gewicht, 
als fie jetzoy da die V e re inigun g wirklich erfolgt iß, 
zu feyn fcheineK Da lieh indefs aus feiner Unterfo- 
chung ergiebt, dafs jene fchwerlich von Dauer feya 
werde: fo folgen wir ihm gern noch 'weiter, 

Beynahe feit einem iahrtauJFend -beftanden* Nor- 
wegen, und Schweden als zwey Reiche neben einan- 
der , ohne dafs fie je vereinig wareto. Oa fällt ffey- 
lieh auf , dafs die Natur , wenn fie folche Vereini- 
gung heifchti über diefes Bedürfnifs fo unfüglich 
lange Zeit getäufcht wurde « und von fraazöGrcber 
Feinheit » welche nicht nach dem natüs-liehen Gang 
für die Thronfolge in -Schweden :berufeo war, )auf 
ihre Kurzfichligkeit aufmerkfam gemacht werden 
mufste. Sie wird entgegnen, dafs fie von den füdlich- 
ften Grenzen Nor^'egens bis zum äufserften Norden 
zwifchen beiden Reichen ein Gebirge gezogen habe, 
das in Strecken von vierzig undTmehreren Meilen ub- 
überfteigltch ift, und durch wenige fchWierige Pälfc 
beide Völker zu einander läfst. Die Dronibcimer 
X Und die Nordländer in Schweden würdeb, wenn fie 
grofcen Reichtbum gegen einander auszutaufchen 
hätten, obgleich tie Grenznachbarn find, ihre nächite 
Cömmunication vom botbnifchen Bufen durch die 
Oftlee, den Sund und Kattegat haben: eine Fahrt von 
einigen- Monaten , und von Jütland fegeU man oft in 
wenieer ajs 24 Stunden nach Norwegen. 

Wir übergehen den Nationalhals zwifchen den 
Norwegern und Schweden, die trieue Anhängiichkelt 
des erftea Volkes an den Köiligen' von DSnemark, 
und befonders die weitläaftige , doch keineswegs un- 
bedeutende hiftortfche Auseinanderfetaung, wie fchwet 
und unwahrfcheiolich e^ ley, in Norwegen and bey wi- 
driger Gefinnung des Volkes einen glücklichen Krieg 
zu führen , und erwähnen noch der Erörterung öb>^ 
die' Vortheile tind Nachtheile; welche die Vereioi: 
gung von Schweden und Norwegen fSr beide LSn^ff 
haben möchte. 

Wir find mit dem Vf. einftimmfg, dafs diejeni- 
gen, welche behaupteten, Schweden werde dadurch 
ein mächtiger Staat werden , diefen Satz wenig reif- 
lich überlegten. Mächtiger, *afs wie es im BeGts 
von Fiiiäland- war, kann es durch Norwegen oicbt 
feyn, da bey dem neuen Kriegsfyftem der Europa« 
-die letzte Norm fiir die Stufen von Macht doch inte 
Bevölkerung liegen mufs, andere Rückfichten, ^ 
bey folcher Frage Statt finden, z. B. über den guten 
Willen eines Volkes, die Leichtigkeit es zu handbi- 
ben, hier verneinend beantwortet werden müffeUf 
und der kriegerifche Werib der Norweger wider Be- 
jahung der Frage, dafs Schweden durch die Veieini- 
gung fehr mächtig we)dey in Anfchlag 2u bringend 
S- 85- ,r Finnland wüide durch Norwegen ohnedief» 
bey weitem nicht effetzt werden. Denn w8sNorw^ 
gen darbietet, Metalle, Welder und Fiicbcreyeo, W 
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hat Sribiwedea felfcft^« teTielizaüht kMQ Norwegen 
.ficb mit Finniatid nicht raeden, tidd an Kom leidet 
-99 bekaBBtiicfa den grö£stett Masf el. '^ Der Vf. i& 
nicht in Abrede > dab das neue Sk«ndui^vien , faA 
^anz vom Meere umgrenstt, nur einer geringen Land- 
tnacht bedürfend, eine beträchtliche Seemacht wer- 
J^en könne. Allein er winkt zugleich auf die ewige 
Neigung der fchwedifchen Regiernnjgen hin, für aus- 
wärtige Kriege die Kräfte de$ Landet zu verzehren, und 
wie auch ohnehin das erfchöpfte Schweden die hun- 
dert Millionen Reicfastheler » die zur Schaffung eincMr 
hinlängiicheiK Flotte* erfoderlicb wären , wenigftent 
In der erften Generation nicht aufbringen-, überaus 
-fchneil und handlich dagegen von England erreiicht 
werden könne , das die Erbauong irgend einer be- 
trächtlichen Flotte nijcht zugeben wolle. Wi^ blü« . 
heud aber auch Skandinavien werden könnte , ift mit 
Recht darauf hingedeutet, dafs^e Kaifer von RuTs- 
land eine rchmähliohe fintkräftung des Stammes, aus 
welchem fie felbft entEproITen» auf die Dauer nicht 
zugeben werden , und wir möchten hinzufetzen , dafs 
das Recht der alten Dynaftieen , welches von Neuem 
wieder über Europa waltet , für Skandinavien und 
feinen Schöpfer doch eben keine Beruhigung enihalte. 
Sicbtbarlicher und unvepneidlich^r ift ireylich für 
SkandiUfivien die Unruhe, weicht das hier gelieferte 
Verzeichttifs der Kornwaaren erregt, die. vom. erften 
Januar :179g ^^' ^^ ^^^ ^^y 1815 ^^^ Dänemark nach 
Norwegen eingeführt wurden. Schliefst lieh l^Mf 
gegen diefes zu, nur auf eine Zeitfang, nur au« eftilr 
Politik, die den eigenen Vonheil für kurze Zeit fah- 
ren läfst , um einen höheren Zweck zu erzwingen: 
woher dann Rettung für Skandinavien ? Wodurch will 
deffen Herrfcher dann hindern, daf» die Norweger 
Cch nicht felbft ihrem alten Kpnig- wieder in die 
Arme werfen ? Wir erwarten die Antwort der Zeit 
auf diefe Rrage. 

Ein preuffifcher Patriot bat gewifs die Worte 
über die Vereinigung Sacbfens mft PreuITen ^efpro- 
eben; aber die prduITifcben Patrioten, die an der 
Tagesordnung lind , werden ihn nicht datür gelten 
lallen. Er fcbrieb nach dem (können wir fagen?) 
erften parifer Frieden , und geht von der Behauptung 
aus, dafs Pieuften, iit der Mitte fo grofser Mächte 
belegen, nothwendig an Macht zunehmen muffe, um 
Cch und vorzüglich das nördliche Oentfchland zu be- 
haupten und zu fc^itzen. 

Wir wollen diefs dahingeftellt feyn lafTen, und 
nicht auf die liefere Unterfuchong eingehen , ob 
PreuITen, und da* nordliche, wie das füdliche Deufch- 
land ihren wefentlicheo und dauernden Schutz an** 
ders als in einer Organifation des dentfcben Bundes 
erhalten können, wetche nichts fo fehr, als die ge- 
diegene und fteigende Macht Prenflfens verhindert« 
Genug, eine folche Organilatfon fchwebt unter den 
frommen Wünfclpen, und PreuHens Macht ift uns 
einmal zu Hunden. 

Dal> die Erwerbung von Sachfen zur Refeüigung 
derfelben diene, leugnet unfer Autor durchaus, und 
geht zur Jtixhaztung feines Satzes in. die frühere Ge^ 


fchicfate mh. Sr glaubt^ däb dem nnglückliclieo Zu* h 
rop^ ein unnennbares Leiden» und feinem preuCßfchen 
Vaterlande die unglaublicbfte Schmach erfpart worden 
wären , hätten Friedrich der Groüse und fein Brudej^ 
Heinrich die Theilung Polens nicht mit fo lebhafter 
Gier verfolgt : ,ydenn , was den größten Mäcliten , aU 
lem Rechte zum Trotz, zuweilen gelingt, das dürfen 
die mittleren und kleineren , aus leicht begreiflichen 
Gründen^ nicht immer nachahmen. Der letzteren 
Kraft in uhfqrem gebildeteren Europa liegt nicht fo« 
wohl in ihrer Macht, da die ultima ra^io ihrer Ka- 
nonen, gegen zahlreichere und beHer bediente, nur 
fchwach erfcheint; vielmehr Uegt ihr^Heil in ihrem 
tadellofen eigenen Leben , welches dann an der öf^ 
fentlichen Meinung ihnen eine Stütze giebt, die ly^ch 
der Gröfste und Geiyaltigfie zu feiner Zeit fchon ehren 
mufs/^ An diefe goldenen Worte , die von preufll* 
fchen Patrioten, die ihr Vaterland, wie es auch gehe, 
zu einer der gröfsten Mächte hinaufzutreiben ßrebeut. 
pichi genug beherzigt werden können, fchliefst fich 
ein Urtheil in würdigem Geift über die Erwerbung 
Schießens durch Friedrich II, und die gründliche 
Bemerkung, dafs feit derfelben eine Trennung zwi- 
fchen Oßerfeich und PreuITen entftand, die früher 
Rufslands, dann Frankreichs Übermacht herbey führte, 
und Itiutfchlaod an den- Rand des Verderbens brach« 
te. In der Bereicherung, die der preuflifche Staat 
durch (|ie neue Erwerbung, von Polen zu erhalten 
glaubte. Hebt er mit Recht nur die Vollendung der 
Grundurfache von feinem Unglück. Erft nachdem 
PieuETen fad auf die alten Urprovinzen durc^b den 
tilßter Frieden zurückgeführt war, vollbrachte es ui^' 
veroefsliche Heldenthaten. Als das unfeligße Bey 
fpiel von feiner verderbten Politik wird noch die Be* 
iitzerfl;reifung Hannovers im Jahr 1906 angeführt* 
Man verhiefs Och von ihr ungefähr dalTelbe , was nun 
von der Erwerbung Sacbfens, und gewann nichtSf 
als einen kaum zu verföhnenden Hafs der Hannovera- 
ner, deren Fürfienhaus S. 12 „— • uns gleichwol fpä- 
ter grofsmüt^hig die Hand geboten hat, um aus dem 
Tode uns wieder erflehen zu lalTen**; welchen Satz, 
wie einige dieter vortrefflichen Schrift, man übri* 
'geüf9 nach oratorifchem MafsAabe würdigen mu£s. 
Der folgenden Parallele Zwilchen hannöverifcher und 
preurliicher Verwaltung braucht man vielleicht auch 
einen Rednerrchmuck abzuziehen* 

Erhebend Ift die Freude des preuinfcfaen Patrio- 
ten, dafs das neue Heldenleben feiner Brüder die 
Schmach- preuirifcfaer Politik getilgt haben foU , und . 
wie kraftvoll redet er in diefer Freude wider die Ver- 
einigung Sacbfens mit feinem Vaterland« Dafs PreuC- 
fen Erfatz für feine Leiden federn könne , ift er nicht 
in Abrede, obgleich S. 14, „welche Opfer |vir auch 
gebracht haben mögen , andere Völker auch nicht 
während der fchrecklichen Zeit auf Rufen gebettet 
waren. Moskaus Flammen und Saragoifa's und Ham- 
burg.« Trümmer find nicht zu vergeO'en, ferner wie 
andere am Uagfamen Feuer fort und fort gebraten 
wurden , als wir mit den Jakobinern zu Bafel, mit 
dem Conful i'patei zu Deatfchlands Unglück verderb- 
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icle Verbinclungen einpngen." — Mit dem Erfatz, 
reichen er von dem Räubervolk Jelhft haben will, 
ann er jetzt fchon zufriedener feyn, wie damals, 
dewohl er die Milde der verbündeten Mächte aus 
«m richtigen Gefichtspunct würdigt , dafs die wie- 
[ergekehrten Bourbons fchmählichen Tod erwarten 
aufsten , wenn das franzöfifche Volk durch zu grofse 
Erniedrigung zu fehr erbittert .wurde. 

. Erfatz aber darin Tuchen ,' dafs Sachfen mit 
^reuITen vereinigt werde, dünkt ihn thöricht, weil 
nan eine folche bedeutende Völkerfchaft , wie die 
>achfen, nicht g^en ihren Willen unterwerfe, ohne 
lie gröfste Gefahr für die eigene Ruhe, und die Ruh« 
ron Europa. Mit dem Titel König von Preuffen und 
»achfen könne man nur Kinder täufchen, weil die 
Erhaltung der fächHfchen VerfalTung nach einmal ge- 
schehener Vereinigung unmöglich fey: denn Preuf- 
en bleibe gegen die gröfsten Mächte immer zu 
xhwach, um Heb ohne durchgängige^ Einheit und 
^lei^hheit in der Monarchie behaupten zu könnem 
I/Venn es Schutz und Schirqi den Scbwägheren gebe, 


dafs die deutlbhen VölkerCdfaaften'tfeb aiit ibinbiel^ 
ten, dafs vorzüglich aus Achtung gegen feine Politik, 
wie aus anderen leicht etnzufehenden Gründen, Eng- 
land imd die Niederlande ihm befreundet «^äreo , dafi 
unter den drey grofseu Mächten des feilen Landet 
die am reinßto geßnnte (wahrlieh Öfterreich würde 
'dann nicht den leifefien Groll wider PreulTen hegen, 
wie die Gefchichte unferer Ta^e bewiefen hat, all 
fich die PreulTen für eine gerechte Sache rafch und 
muthig erhoben) mit ihm einerley Ziel verfolge: als- 
dann verliehe es die Reftimmung, welche Oeutfcb.« 
lands und Europa's Verhältnide ihm angewiefen faabeo. 
So legt der Vf/mit einer ächten, in Heuer Zeit 
lind befonders unter den Deutfchen fo aufserocdent- 
lich feltenen Beredfamkeit die gefunden Grundfäue 
preuffifeher Politik dar , von welchen man fich auch 
aus Hafs wider den König von Sachfen, weil et mit 
t^iner Standbafti^keit, die noch immer nicht unbt- 
fangen genug beurtheilet wirdi bey Napoleon blieb, 
fo vielfältig verirrt hat 
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VaBBiGiiLWXSSBNseRArTBir.' Bgrlin^^ b. Nicolais Konigh 
9r€uffi/che Vorfchriften wegen des Aufgebotes und der Trauung 
n der Kurmark Brandenburg, für lutherifche CiriN Frediger 
^efatnmelt und mit Anmerkungen begleitet roxi L, Bäven^ 
'oüif Superintendent zu Wiltnack. 1815. 55 S. 8» (6 grJ) 

Majk kann das Urtheil unterfchreiben, welches die königL 
kurmärkiTche Regierungs - Geiftliche und Schulen - Deputa* 
tion über diefe Sammlung, als Re ihr vorgelegt worden^ der 
ITorrede zufolge, gefällt hat, lie werde in den Händen der 
Prediger ein fehr nützlicher Leitfaden feyn, könne und 
verde gewlTs fehr viel dazu beytragen, VerHofse gegen die 
refetzÜchen Vorfchriften in AbCcht der Proclamation und 
uopulation zu verhüten.- Denn die Sammlung ift in der 
ICürze fo vollftändig, als man es nur verlangen kann, und 
\lles ift mit den zum Grunde liegenden Gefetz esitellen be- 
egt, auch mehrenthexls mit den Worten des Gefctzes felbft 
rorgetragen , dabey aber für jeden Frediger beltimmt und 
leutlich genüg. Fälle, bey welchen man hier versehlich 
lath fucht, werden zu den feltenften gehören. Der Vti führt 
elbft twej an» die er durch die beltehenden Gefetze noch 
licht völbi^ entfchieden glaubt. Sie Und es aber doch nach 
Vec, Urtheil hinlänglich. Denn wenn erltlich die Frage ift, 
>b ein Poftillion als Dienftbote des Poltwärters zu betrachten 
ft, oder, was er doch auch fey, als königL Ofiiciant : fo giebt 
s in der Kurmark zweyerley PoXtillione, folche , die offen- 
bar nur Dienllboten find, und folche, die es nicht find. Die 
etztercn find eine Art von Untcrpoitwärtern. Und wenn der 
T. zweytens meint, es bedürfe wenigftens einer Dispenfa- 
ion, wenn Jemand die Stieftochter feiner verilorbenen Frau, 
ie nicht feine Tochter ift, heyrathen will; Xo kennt er 
rohl die GefeUesftelle A. L. R. Th. I. Tit. I. §. 44 nicht, 
ach welcher Stiefverbindungen im Sinn des Gcfetzes nur 
iviTchen Ehegatten und den* aus einer fonftigea Ehe er« 
3Ufften Kindern des anderen beftehen: denn fouft wi^rde er 
iicht urtheilen^ dafs es bis jetzt gar keiner Anfrage lun Dis- 
eufationy wenn eine folche Ehe gefchloITen werden foll, 
edürfe, indem diefe Braut ja nicht von der verftorbenen 
rau in einer früheren Ehe erzeugt, fondern ihr nur zuge- 
rächt ift, und, wie der Tf. auch felbft urtheil t, in gar kei- 
er Verwandtfchaft mit ihrem Bräutiaam fteht, mag diefer 
ich abufiv^c ihr Stiefvater heiüeu. Wenn indcfs davon die 
ede ift| ob es nidiit niitzlich fey, wenn auch in folchem 


Fall eine Dispenfation nachgefucht werden müfste (wele&et 
bis jetzt offenbar in der Kurmark nicht nöthig ift): f wül 
Rec. diefs nicht beftreiten. Denn hat cB. diefe Braut Un^ 
bey der Stiefmutter im Haufe des Mannes der StiefiauUtf 

fewohnt: fo wäre es in manchen Fällen wohl gut, wenn 
er letztere nicht die Hoffnung haben könnte, fie nach dem 
'Tode feiner vielleicht alten Frau tu heyrathen , und alTo in 
einem folchen einzelnea Fall diefe Heyrath unterfafft wnrde. 
In der Vorrede wtinfcht . der Vf. , dafs die Theologie- 
ftudirendeu auf Universitäten fchon Gelegenheit hatten, eis 
Collegium über die (bürgerlichen) Gefetze ihres Standes lU 
hören: diefes Wunfehes bedarf es ja wohl nicht. DennfcksR 
längft wird in den Vorlefungen über die Paftoraltheologie 
faft überall das Nöthig^e aus den kirchlichen Landesgeletzen 
mitgenommen. Die jungen Theologen achten nur folche 
Kenntniffe zu wenig, üe willen fie noch nicht zu fchättes, 
\(reil es ihnen an den Erfahrungen fehlt, an welchen fie an* 
ffewendet werden müITen, fie vergeben fie auch leicht Wiri- 
Iich find auch dergleichen praktifche Anleitungen iirdes 
Univerfitätsjahren zu frühzeitig ertheüt. Freylicb ift es trau- 
rig, 4afs viele Prediger, oline ne aehabt oder benutzt in ll^ 
ben, ins Amt kommen; dadurch liönncn eiltftehen undent- 
ßehen wirklich viele, fehr viele und oft bedeutende Fehltf* 
Aber darum fbllte entweder ein jeder ein Jahr vorher, cv 
er Prediaer wird (es verfteht fich von felbft, dafs man ei 
nicht glrich nach vollendeten UniverfiQl^sjahren werden darf) 
Mitglied eines Predigerfeminariums l'eyn , an welchem ej 
keiner wohl eingerichteten Landes -Kir^e fehlen feilte, nnd 
an welchem der praktifohe Unterricht, auch über ^e kirch- 
lichen. Landosgefetze ertheilt werden ^müfste , oder j '^^ 
. muffte wenigfteiis in den Pfarracton eine vollftäbdigc Samm- 
lung folcher Gefetze finden, die von Zeit zu Zeit mit öffent- 
licher Autorität erfchcinen, und für jede Parochie auf Ko- 
.ften der dazugeh$rigeu Kirchen oder Gemeinen angefchani 
werden müfste. Die Ötelle: einer folchen Sammlung muüf« 
bisher die kegelfche vertreten , die nur nicht voUAändif 
und fiiz jetzige Zeiten nicht mehr palTend eenug ift« ^^^ 
der Vf. Re vervollftftndigen und mit R.üokficht auf nniets 
Zeft umarbeiten, wie er dazu Hoffnung machS: fo kann er 
dadurch feinen Amtsbrüdern fehr nützliche Dienfte leiAen, 
fo lauge nicht die Coiififtorien felbft dafür forgen , dal« 
folche Werke jedem Prediger tur Hand feyn müllen. 


K II itt. 74. 


*«4 


JENAISGHE 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNO 


mum^mmßmmm 


APRIL 1 t 1 6. 


^ßmmmmm 


NATURGESCHiCHTE. 

m 

Ha^llis, b. Hendel : Neue Schriften der naturfor- 
Jchenden Geftllfchaft tu Hülle, 1 Band. 1 Heft. 
180g. 54 S. A.Heft. 50 S. s Heft. igio. 68 S. 
Mit 1 KnpfeHafel. 4 Heft. 18 10. 96 S. 5 Heft. 
58 S. Mit 1 Kupfertafel. 6 Helt. 1811. 71 S. Mit 
1 Kupfert4f. und Tabelle. H Band. 1 Heft. 1815. 
61 Si Mit einer KupfertafeL S Heft. 18 ib. 49 'S. 
sHeft 1815* 849* 8* {AÜthlr. i8gr.) . 

XJie verrcMedenen PrivatgerellFcliaften , welche fich 
feit einigen Jahrzehenden in Deutrchland gebildet ha^ 
ben, um das Sludium der Naturgefchichte in gröbere 
Aufnahme" zu 'bringen und nützliche Kenntnifte von 
der Natur mehr in Umlauf zu fetzen, haben fchon fehr 
viel Gutes gewirkt; freylich waren die leuten krieg^- 
rifchen Zeiten ihrer' Thätigkeil und weiteren Ausbil- 
dung aufserit nachtheilig, fo dafs einige diefer Gefell- 
fchaften bereits Wieder dem Drück der Zelten u^teF- ^ 
gelegen und lieh anfgelöft zu haben fcheinen. Um fo 
erfreulicher ift es, '8afs die hallijche naturforfchende ' 
Ge/elljchafty* Vielehe nicht weniger als andere diefen 
Stürmen ausgefetzt war, durch die Bekanntmachung 
ilirer Schriften ihren Schweftem ein aufmunterndes 
Beyfpiel ihres Älfers und ihrer Thätigkeit giebt. 

I Band* 1 Be/u Gejchicht^ der Emtßehüng 
und neueren Einrichtung der n^turfor/chenden Qe- 
JfUfchaft in HaUe^y on C. C Scht^ipder. 1909.. Die 
Gefelifchaft wurde im Jahr 1779 ^o» /. C. C JLoewe 
gegründet,, nnd durch ein königlich preufSfohes Re-r 
fcript in dexn^elben Jah^ beßatigu Im J. 17B5. gab fie . 
den trften B%fid ihrer Gefellfchafu* Schriften r^«raui,. 
welchem if^ejiei^ keiner weiter folg^.- fpdab fie erft.. 
im J. 1796 .wieder neuai I^eiben bekam, Di# Ichieck* 
liehe Keiaftrophe» welche ^uC die Si^hlacbt. bey Jena 

Sefolgt, und das Grab Co vieles Guten gewerden ih^ 
rohte auch dieler GeCellfchaft mit der AuflöftMig 9 in« 
deCTen trat fie doch im Jahr 1807 aufs Neue zufaamen, 
um gleichfam wiedexgeboren seit erneuerter Thätig- 
keit die ▼orhandexuia Sammlun^ni Statuten m. £ w. mi 
ordnen, m(|d Alles neu zu qrganifiren. Die Anzahl 
der Mitglieder der Gefelifchaft belauft Geh feit Grfiis-. 
dang derfelben auf 97^, worunter ^ch mehrere der 
berämteßen Gelehrten Deutfehleiids finden. Erft feit 
lg 10 Ond Ehrenmitglieder aufgenommen ü?ovden. 

n Heft, 1. Über den Zahiemßerhäknift m den 
Pructifications- X^getneH der Pßenun , von Dr. Jak. • 
Lenk»^ 'Geeng Meiiucke. 4409. Der Tf. bemerkt,* 
/. A. L. Z. 18 tS- Zweyter BubuL 


dafs in der belebten wie i^ der unbelebten Natur ein 
mit dem inneren WeFrai der Dinge im Verkehr ße- ^ 
hendes Zahlenverhältnils beobachtet werde, dafs aber 
der Numerus am euflallendfien an den edelften Thei-. 
len der Gewächfe, den Blumen, inlonderhelt aber an 
den Befruchtungs Werkzeugen» mehr aber noch an dea 
fogenannten männlichen als den weiblichen und übri- 
gen Blumen • Theilen hervohrete. Als erftes Gefetz 
ftellt der Vf. Folgendes auf: Die Anzahl der Staubfa- 
den läfst Geh auf normale Grundzahlen zurückfuhren, 
wMche in verwandten Familien entweder einfach oder 
dbppelt zurückkehren. Es zeigen fich drey Haupt - 
Typen : i) Das Zahlenverhältnifs von 3 und 6 bey den 
Gräfern und den verwandten Calamarien, und LilieQr 
Qewächfen: a) Das Zahlenverhältnifs von 5, 10, S0| 
in den vollkommeneren Gewächfen ; und 5) das von 4, 
81 i^> 589 .^ey ^ea niedriglien Gewächfen. Alle Mit- 
telzahlen > ^Is 7, 11, 15, und überhaupt alle folchoi 
welche nicht Producte von 3*495 find, ftehf n nach 
des Vfs. Anficht als blofse Zufälligkeiten da. Um die-« 
fe VerhältnifTe im Zufammenhang mit den l^flanzen« 
formen darzuAellen, und die tiefe Beziehtmg derfe)ben 
^u zeigen, fo wie auch den Wlderfpruch « in welchen , 
fich Jussieu und feine Schüler und Nachafatner mit dilK<{ 
fem Gefetz des yegetabilifchen Organismus gefetzt har 
ben, bemerkt der Vf. ferner: dafs die Z^hl 5 und ihre 
Verdoppelung durchgetiends in dergi^ofsen Abtheilun^ . 
der Monocotyledonen Tussieü*s herrfche ; dafs fernei^ 
die 2^hl 5 mit. ihrer Vervielfachung vorzugsweife in v 
4er grofsen Abtheilung der Dicotyledonen angetroffen 
werde« und dafs endlich die Grundzahl 4 bey den Aco- 
tyledonen zu , Haufe. fey. Unter den Monocotyledo'^ 
nen finden wir in diefer Rügkficht allmähliche grösse- 
re Ausbildung ; die Gräfes mit ihren verwandt^ Fa- 
nülien der Seggen, Cyperaii^en und Binfen hcUten izL 
dem Staubfäden- Apparat die 21ahl 5 und 6 feß, fe dafs 
kaum eine Abweichung hierin aufzufinden i^, es iß 
aber von diefem Zahlenverhältnifs noch nichts in d\e, 
übrigen Theile der Blume und der Frucht übergeean- 
gen; bey der Familie der Ilgen ifi ^het die üb;:ige Blu- 
me imd die Frucht diefes Verbältisifies fchon theilhaf- 
tig geworden. Das Sechsfach^ ,ii^ der Blume iß b^. 
den Lilien, Ananasarten, Afphodelen, NarciOen und 
Lauchen anzutreffen; die Palmen und die zufamme^- 
gefetzteren Afparagen iolgen demfelben Gefetz. Bey 
den Orchiden ift es zwar in *defi fiefruchtun^stheileflu 
unterdrückt» aber do^h ia dep jELconemheilen noch 
iibrig geblieben. (Schon Jim Jahr ^89$ ^^^ ^^^ ^f*. 
dienfivolle und zu f^üh für die WilTepfcbaft yerftarbehe 
Profelfor Batfeh in der naturforfckenden Gereltfchafi 
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zu Jena eine — wie es feheint, nicbt in den Druck ge- ^ " keit^ ob et gleich auch hier Falle giebt, wo die aebt 
kommene — Vorlefung übex das Zahlen -»Y^^^^^^^^ «Stäubfaden in lo übergeheiiy theiU bey einzelnoi In- 


und das Architektonirchein den Blumen diefer Ifaupt- 
abiheilurg der Gewäcbfe gehalten, worin er die£elbi- 
g^ Anficht entwickelt hatte. ) « . . 

Bey äen Dicotyledonen i& der Haupt- Typus 5/ 
Und deren Vervielfachung, wie diefs die äuTserft-aabi- ^ 
veichen ClalTen der Pentandria, Decandria, Monadel- 
phia, Polyadelphia, Diadelphia und Syngenefia bewei« 
fen: Abweichungen hievon geben die'i4tet ste und 
I5;te linndifche ClalTe, wo die Zahlen 4, 2 und 6 vor« 
kommen, allein man könne auch hier^ leicht den 
Schlüüel finden » wenn man den Zufammenhang der 
Formen in ihren Übergängen verfolge. Die Anoma- 
lie, welche bey den Didynomien in dem Zahlenver-. 
hältnifs der Kelch - und Kronen- Abtheilungen und den 
Staubfäden Statt hat, läfst fich leicht aus der Verbin- 
dung mit den Afperifoliis^ unter welchen die Gättuog 
Echium den Übergang bezeichnet, heben. Bey der 
Salvia find häufig zwey Staubgefafse blofs verk&m« 
mert. £bett fo kann man auch das Vierfache Hey Lin- 
nS's Angio/permica {Jussreus Perfonatis) , welche mix 
den Laridis verwand lind, erklären. Durch die gror 
fse Oberlippe verliere lieh der fünfte Staubfaden faft 
ganz, welcher bey regdBiälsigerem Bau der Krone, 
2. B. in Cyrilla^ Chelone^ BignoniAj Pentaftemon^ 
Martynia wieder ^anz/ hervortritt , lelbH bey Antir' 
rhinunt erblickt man noch ein Rudiment des fünften 
Fadens. Bey Veronica endlich gehen noch zwey 
Staubfäden verloren, .wodurch lie in dSeyDiandrie ver- 
fetzt wir4, bey vielen Diandrißen aber, vvie bey Schwert-, 
kia, Sciürus, findet man aufser den zwey Fäden noch 
drey andere verftümmelte Spitzen, woraus hervorgeht, 
dafs auch hier wie in der ganzen Didynamie fünf die 
Grundzahl fey, Und durch die Unregelmäfsigkeit der 
Blumen nur unvollkommen zerftört werden konnte. 
Die Tetradynamica können ebenfalls auf die Zahl 10 
hingefülirt werden , da die vier Bärkeren Staubfäden 
effenbar aus dem Zufammenwachlen zweyer entüan* 
den ßnd, wie folches bey den Levcojen und Nachtvio- 
len leicht nacfazuweifen: Die fchwankende Chelone 
giebt die Vcrwandtfchaft diefer Familie mit den Dia- 
delphiften zu erkennedV In der 1 iten , i2ten uod 
ijten ClalTe \k das Zahlenverhältnifs wegen der gro-' 
fsen Anzahl der Staubfäden nicht fo genaxi auszumit- 
feln; indefTen giebt fieh doch auch hier die Grund- 
zahl fünf mit ihrer Vervielfachung deutlich zu erken- 
iften. Die Abweichungen, welche die 4te, 7te,' gte 
und gte Claffe aufftellen, laffen fich in manchen Fäl- 
len au# das Hauptgefetz reduciren;. fo ift z. B. bey den 
Scabiofen bey vier Staubfaden doch eine fünftheilige 
'Blumenkxbne u. f. w» Die Heptandrie-'kann bh auf 
c&e SepßaSf welche in der Staubfäden - Zahl allem 
Aandhaft bleibt, ebenfalls unter jenes Gefeta geüellc,' 
werden. Faß eben fo ilt es mk den E'nneandrien ; 
der Butomus als Monocotyledon Aefat ganz an feiner 
Stelle; und das Dreyfache in den Rhabarber -Arteta, 
wie überhaupt in der Ampfer -Familie, läfst fleh aus 
der Verwandtfchaft mit den Monouotyledohen erküt- 
xexL Die ^hte C^Utie macht die groiste Schwierig-' 


dividäen (Vaccinium, Ruta^ Chry/o/plenium), theili 
bey GUed^m einer Familie ( AndromedA Rhpdoden- 
dr^ny. Ket^e diefer «Pflanzen geht in die Zahl 5^ über. 
Die Gattung Erica bleibt bey der , den Kryptogamea 
engebörigen, Zahl- 6 feft, wonras der Vf. fammt dem 
^Habitus diefer Gewächle ihre Verwandtfchaft mit dea 
Moofen anzudeuten fucht. Die erfte und die zwejte, 
>"imd die drey vorletzten ClalTen des linn^fchen Sjftemi 
werden auf die gleiche Weife unter das Gerctz ge- 
bracht; einige Gattungen, welche lieh nicht danach 
fügen, wie viele WaCCergewächfe, nähern Geh mekr 
oder weniger den Mono * und A • cotyledonan , und 
übertreten daher den Nomexus. 

Bey den Acotyledonen ift ohne Ansaaluaedie 
Zahl vier und ihre Vervielfachung zu Haute. Die 
niedrigften vegetabiiifchen Gebilde, die Pilze ^ Flech- 
ten, Tange, Fadengj^wachfe u. f. w. können, alfdat 
Blüthenapparats gänzlich beuiubt ^ . hUr keine Stella 
finden, und die FarrenkrSuter bleiben im Ganzen ua- 
beftimmt, weil die Blattibrm die Efitwickelnng einer 
Zahl nicht begüuAigl, mit Ausnahme ^r Pteroiden. 
Der gröfste Theil der Leber - und Laub - Moofe Mt 
die Yierzahl < 4. 8- 1$. 5^ > an itn Capfeln und ih- 
ren Mündungen am^ deutlichßen dar. 

Aus dein Vorhergehenden fcheint nun zu erhel- 
len , dafs die Zahlen 4, 5, 5 der A - , Meno - und Di* 
Cotyledonen Jussieu^s entfprechen, dafs man, auch oh- 
ne auf andere Kennzeichen Ruckßcfat zu nebmen, von 
diefen Normalzahlen aufdieHauptabthellungenlchlie- 
fsen könne; und dafs endlich die Abweidlungen, wel- 
che nur bey den Dicotyledonen vorkommen, durch Af- 
finität , Verkümmerung oder Luxuriation entüehea 
und die Beßimmtheit der Ordnung noch mehi; betäti- 
gen.' Diefes Gefetz giebt nicht nur. in der PhjGolo- 
gie der Gewäcbfe ein neues Moment, londem es er- 
leichtert auch die Unterfucfating der Gewäcbfe aach 
den beiden Syftemen, dem linneHV:hen und jafliens- 
r^ien. Dem Grund diefes GeCetze» nachzufpüres, ob 
▼ielleicht ans der vergleichenden Anatomie der Saa- 
men oder aas der mikrofkopifchen-ÜniJ^fucboog te 
Oewäehie f^lbft fieh die Nothwendi^Keil diefer regel- 
mäfsigen Anordnung der li^hetle dar^gliil lafT^^ wür- 
de zui weit führen. Es mufs uns für jetit noch genü- 
gen, fiinheit in die unendüÄr'MazMfMIiltxgkeitW 
bringen. Am fafsHchAen Hk' hiebey der Zufammen- 
hang jener drey Zahlen, wenn die Zahl*4 der krypto- 
gamifchen Gewächle wieder zerlegt mid alt ein Pro- 
dnct der zweyfachen betreehtei wird, wiidurcliaasder 
blofsen Summe der zweyfachen in den Acotyledonen 
imd def dreyfnehen ih den Monocotyledonen die hö- 
here Zahl der Dicotyledonefn ehtfpringr, und ikh die 
Vegetabilien> ala Biae Reihe darßeiieii.' 

Diefs ift die Anficht des Vfs. , Welche wir ihrem 
ganzen Zufammenhang nach aufgeftellt haben, Iheüi 
um uafere Lefer mit dem Scbarffinn des Vfs. bekannt 
zu machen, thezU aber euch die gewagten Ideen <lef* 
leiben anzudeuten , v^ekhe er ^»hae Zweifel bey iähe- 
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Mifich^s^ wfitde' aifcli nelir BeAfatuuthcik'iiiM^eiiBir 
richtigere GeftaH bekommen haben, wenn der Vf. fein 
Oefetz ies ZahlenverfaältniCTes etwas weiter verfolgt hät- 
te, ob es lieh nämlich auch*bey der Bildung nad An- 
lage der Früchte nnd Saamen anwenden laffe , wo^ 
freylich der Allgemeinheit diefer Gefetzes aufseroT« 
dentlich viele Schwierigkeiten in den Weg treten, wor- 
aus wir wohl mit Grund fcbliersen können , dftTs das 
Zahlenverhältnifs kein Schlüffel zvr Vegetation, fon* 
dern noch höheren GeCetzen untergeordnet fey : denn 
fo Tcheinbar auch hin und wieder die Erklärtmge» 
des Vfs. von denAnomalieen find: fo Geht man wenig- 
Aen§ ni^t das Noth wendige in denfelben. SchlxeOilieh 
machen wir noth auf einen ähnlichen Verfifch auf* 
merkfam , welcher amar nicht fo umfallend ift , wel- 
chem aber doch diefelbe Idee zum Grunde liegt, näm« 
Kch: Entwurf eines Pflanzenfyfiems nach Zahlen 
und Ferhältmjfen.' Prag »803, von einem (Jage* 
nannten. ^ ^ 

d. Bfyträge zuf' PflanzenphyfiolQgie. Von dem*- 
felben Vf. i) Über die Bedeutung der^ Nectarien*- 
Nachdem der Vf. die Meiaiüigen früherer Sehriftftel- 
kr über den Wertb* diefer Organein der Pflanzenöbo« 
Bomie durchgegangen, und theils unzureichend theils: 
vnrichtig befunden hat, vereinigt er Pontederd*s und 
C. Sprengeles Meinoag, indem er nach Erlterem an*. 
nimm<, dals der durch die Nectarien abgefonderte 
Stoif aar Brnährwng der Fracht diese, nach dem 
Zweyten aber, dafs^efer NabrungsJlpff ein öUgef des-t. 
oxygenirterSirfü fey!* denn alle Fflanz&i mii J^cta^' 
fien^^ liefern aus dem Saamen ein. fettes öli. Pßan" 
zen ohne Necteerien bringen keinS ölreibken^ fondern 
nur mehlige und holzige Früchte hervor. Siejapiga)!' 
Früchte, welche bey dem* Mangel fichtlicher Neeta- 
rien dedb reich an Öl fiadr erheiten- diefes ap» dem- 
Überflttfs an* harzige» und öligem fltdff in dem übri- 
gen Theil des GewäcMet, i^. & bey d^ Amenlaceen.. 
Nach diefem Gefete folite» doch «lohi diejenigen* Gte- 
wächfe und* deren Früchte nnd Sättmeh die gröJstO' 
Ausbeute an- öl liefern, welche "den* meiften Honig- 
faft abCcheiden, z. Bi die Streliaien^ Melianthusf^Apo- 
oyneae imd' Ib tRiele. andere ^ und daoh- liefern diefe 
Gewächfe, roviel Hec; ^efeänot ift^ gär beines, ]taum 
etwas wemgea ia demr-kleinen. Embryo. £ben fo we- 
nig fdieint • nae der anMre: Grund ' des Vfa. haltbar,-! 
welchen er vov denD^Dafeya der Nektarian in den ; 
weiblichen- Bkimen der Dioacklen nnd ihrer Abwe- 
fenh^ in' den- münnMchen hernimmt ; weil diefesr 
wirklich nicht' allgemein ift, nnd in den meiften Fäl- 
len fleh nebe» den* Nectanen ia den- we^blichenBlu*' 
men> aacb ftvditnente* ven Staubfäden finden. Wahi^- 
ift es« dafa.'iO' maachen Früchten lelblt nach längit vol- 
lendeter Befruchtung die Abfond^rung des Honig/afta* 
fortdauert;- eben fo. gewifs ift e^ aber auch, dais in 
lehr vielep anderen diefes Gefohäft mit vollbrachter 
Befrachtung logleich aufhört. Ob es nun gleich 
fcheint, dafs es nicht zu leugnen fey, dafs die Necta- 
Tien miniftrirende Otgane der Befruchtung feven ; fo 
ift doch unferes Etachtens noch nicht xtifV folbVel^inr- 
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dM'feCbfaeUi'.rÜbetffiirfi.liät fieaHMailicIi^ "Rtfchei^ 
aung med daa gi^weiCa deutliehere' Hervortreten dee 
Öls ia den wadbfehden Früchten and Saamen f olcher 
merkwürdige eoexilkirende UnaAäade in Rüokßcht auf 
die T;hemifche Befcfaaffelsheit in deo Früchten und, 
Saamen felblt, dafs aami kaum oöt»hig hat , die BiW 
dang de« Öls in dieCea^ Gewächs theilea dßm Einfluffa 
des Nectars zuznfckreibeb, beibadars da ja fegar Wur«' 
zeln fettes öl lieferst »)-Über den Saameri als dai 
£y der Pftahze. Hier fprieht der - V£ gegen dieAna-^ 
logie, welche man awifchen den Sitamen derGewäch^'. 
fe und den Eyerader Thiere gefnnden zu haben glaube 
te, indem erden* anbefirucbteten f&ainzenfaamen {ovu^ 
tum virgineum Gaertn») eher mit dem thierifehen By 
parallelilirt ,. den voUkommenea Saamen aber untei; 
die lUtegorie der Knofpen (Gemmen) ßellt. Dafs dier 
Gemmen aamerklich in die Saamen übergehen, hat 
'/. Gärtner wohl felbft zuerlt angezeigt und dahec; 
anch nie geleugnet ; dafs aber Saamen, Knofpen, Zwie-^ 
beln , cmd Wuxxc^laagen identifcho Gebilde und deir 
Saame^aur ei» hnofp^nßrtiger Embryo- fey,- bezwei-: 
fein wir mit dem eben angeführten Naturfosfcher^ 
wenü nieht anders hier #ii» Uofser Wortftreii obwal^ 
tet. * Aach bierrfinden Sehr wieder einige fahr gevvag-r 
te Behauptungen des Vfs., wovon wir wünfchten^ en' 
aaöehte ans in der Folge di^ näheren Gründe aaee- 
benv ij^ad Verfpaffexi' daher unfer üi-a^il. 5}. Über dett 
Urfprung» der GefehUcktstheüe der Pflaw^en.- paa 
Reftthatifi: Die Staubgdäfse werden (nackdjsr vor^, 
f ehreilenden JMetamorphöfe> atis der einCeiti^^ hervor- 
gehobenen Ausbildung der nntepea Sek« der Bilätter 1^ 
das Piaill ab^r aae der Oberfläehe der Blätter durcl{ 
höhere Spannung der erganifchen Krätte gebildet.» 
Uiemititimmen, fegt der Vf., die I^ebensfuactioneni 
der erwähaten Theile ganz übereinf es- fey aber voit. 
keiner mechanifchen Zufammenziehtmg- der B^eiteir 
die 'Aeder fondem voa einem Einziehen odei Zurück-^ 
iWhen'der Blattrander» fo diafs bey den Staubfäden? 
das Ausführende; bey;dem Stempel aber dasEinfaugen- 
de die Oberhand habe. So fcharffinnig diefe 'flieoria- 
auch ift, und mit der jetzigen philofophifchen Anficht 
der GewSchfe übereinkommt r, fo fcheincn uns dbclr 
noch za viele Mittelglieder zu fehlen, um einen völ« 
lägen Zufammenfaang darzttftellen,u]|d die vielen Aus- 
nahmen au befeitigen, welche 4i<e fpecielle UnteiTu- 
chuagdei; Qewächfe in- diefer Hinlieht der. Allgemein-'. 
heit diefer Theorie entgegenfetzen, felbft wenn wii: 
die. zum Grund gelegte Function der &iätterfiachenr< 
über allen Zweifel erhaben und völlig allgemein an« 
nehmen. 4) Über Linne's Blumenuhr. Der Gr^ni 
der äufserft merkwürdigen* Erfcfaeinung des. ScHlie'- 
fsens und öiFuens mehrerer Blumen' zu verfchiedeneiCt 
Tagsxeiten fiufdet der V£ vorzüglich in ipx Struciü^' 
nnd Subftanz der Blumenbl2[tten Die faftreicheti unS 
Aarren Blüthen bedüifen des kräftigiten Sonnehliöht i^ 
zum Offnen, did zarten und feinen aber der Nacht:' 
Es ilt zu bedauern , dafs der Vf. diefem Gegenitbnde: 
nicht eixie tiefere und umfaffende Dnterfuchung ge^ 
WWmet hat, da fleh die Vitalität der Gewächfe in ^e^ 
Xeir ErfoheiAu^ ladit mx «a deadicbAen auszufjßiet^ 
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^k6a irdiiSd[(^r<maJ!te rtiek taeehSir düüMlfef 'Dmil»fe 
larcli eine genaue Beleildicüdg iimter Ph&öaienf w 
HückDchteüFB^rachtoiig a. (« w« sid^eßeUt werden 
dürfte. Materiatten biezu hebetf Porter ^ Martym 
Siegcfbecky BienkMmder und' Mmtkojk geliefiMt. Viel- 
Jeiclit bricbt einmal ein Natmfbiiotbpk ndt ÜBineitf 
IbhöpferiTcfaen Wort dhffe FivhMä£w^ \Vbldke.di6 
lümmlifcheii und Irdifcheil OewaMn darin nodi ver>* 
fchleye^D, dafi es Licht weide, wie im dem Befriicli*» 
f ungsgerchäft ! ^ Über den Pflakzef^ehlaf^ Nach« 
dem der Vf. die)toige Bewegung der B&ttdr mehrerei? 
Gewächfe y welche diefe Errcheinnjig vorzüglich zei«^ 

en, ' Ictirz befchrieben hat ; fiicfat er daf Phiäomeor 
Jurch die Besherknnig aafiittidären , daff , da die beiA 
Aen BlattVäcben der 6e«iFächre eine vetfchiedene 
Sttücittr habe«, In den entgegengerettten Tag^zeiten^ 
d[ttch fiuT Eine der beiden Fl&chen voTzogvweire thä^ 
tig f^^nd zwat jedelmaldi^ enl|;egengefetzte; die« 
fes hängt aber hicht von meöhanifohen Urrachen, alt 
f'eiichtigkeit oder Winae,al^ fondern iff ein Refoi- 
tat des inneren Lebens; wenn auch gleich ein perio« 
dircher, regelmärsig wechffelnder, nadi den Jahrs* nnd 
Tags - Zeiten fich rifchtendcfr Safttrieb Statt hatte. Hiev* 
«US werden nun nnfe^e Lefer ek'febett, #ie viel detf 
Vf. Talent und Beruf in fich vereinige, Unterfnchuii^ 

ren über Gegenftäüde der Pflanzenphyßolegie anzaJ 
.[elten. Mochte er aber mehr nAüh GründUehkeit 
^s ölanz der IdeBn ftteben, und reineKraft dahin rich- 
ten, wo li^ mehf Wahfli^it als Dichtung fchafft ! Wenn 
et ßch einen Greta cfd^r. tlaZ^^ zum Yofbild wählen 
^öthte: £6 würd< dito WirrMtcbaft von feinen Arbei<i 
ten gev^lfs ein^n bldbend^n -Nutzen zu erwarten 

bähen* 

3 Heft, ^tomologifchta Inhalts, mit einer Kv> 

pfettaW. m^ >) AugUft Ahfens Beyträge zu ei- 
ner Natur gejchichie der Kohrkäftr {Dönacia Fabr.)i 
bearbeitet von E. F, GerMat. m find 585 Arten die- 
ltet Gattung befchiieben, und zwey zweiJFelhafte; tkirn^ 
lieh ö. fafciculus Fabr., un^^ätra Knoch., welch« 
wahrfcheinlich die Grundlagen einer neuen Gattung 
revn weiden, angehängt. Der vnrausgerchickte Gat- 
lUngs - Charakter fammt der erklärenden Kupfertafel- 
* find von Hn. Germar; auf die in lateinircher Sprache 
«beefafsten fpecififchen Charaktere folgt die Ausmef- 
TungfUnd hierauf noch eine ausführlichere deutfcheBe* 
fchrJibnng der Art« Die Öattung iß nach den Zäh- 
len der HintertchMkel in drey Familien abgetheilt. 
Als neue Arten find aufgeführt: D./pargMii, äenea 
Xnöcb. » brevicornis , metallica Knoch. , Hiyphäe 
Brahm» Malinovshii und Arundinis. ^) Über Claß* 
Jification ier Infecten , Vefondtrs in Hinßiht auf 
das Syjiem dkr Freßwerkieuge, von E. F. Ger mar. 
I^er Vf. Ipricht hier dem fabricifchen Syftekn das Wort,' 
eb er gleich nicht die vollendete Ausführung feiner' 
Orundlätze dlarin erkennen kann. Er entwertet auf 


einige rdieTesli Sjrfte« ntmatohle Wwfr^ttetmAuitßge^ 
bene Unbcfqnemlichkeiteki , er fieht fie aU» für nicht 
wichtig genug an« das Syikem su medificiveir» noch we- 
niger zu verwetifea. Für die ClaüCen der lofecte» 
werden die OharajUere ans der Feraa der Frefswerk- 
aenge im AUgoneiiien, ihren! Veiphäitnifs gegeii ein^ 
ander «ind dem Dafeyn oder Mlmgel mancher derfel- 
ben, für die Gattungen aber die SuUianz einzelnes 
^retswerkzeuge, Aneahl einzelner Mondtlieile , Forna, 
und Verhältnif« derfelhen gegte einender anfgeftelit* 
Br geht nun die wicbtigften Mondtheile der Reihe 
nach durch , uhd f »cht iliren Werth und Braudüiarkeit 
bey der fy ftematif eben Anordnung der Inf ectelz vos je- 
dem befonders zu beftinimen. 

^ Hefu Technifchen und chenlifchen Inhalts« 
1(10. 1) Über die Subßitute der Puzatohmerde^ toi^. 

Sei« im May 1809 von Dr. C C. Schmieder* :I>ie 
»igenfchaft der Pnzzolas^rde, vorzüglich in ihrem fri» 
fchen Zttftande, mit WäfTer angefeuchtet eine fteiahar« 
te «fr das Walter undurchdrih^Uehe Mafsew hBden, 
hat ihr den grofsea Ruf nicht nor in Italien und f^enk-9 
reich, fondern auch in England. and iuLnördlichei^ 
Dentfchland , wohin fie häufig ab Ballaft verfülypt 
wird« verfchafEt. Diefe Eigenfchaft des Verhärtems 
mit Wafl'er verdankt fie vorzüglich dein reguUiilifcfaeo 
EiTengehalt Ihr Gebranch teym WaHerbauwefen iA 
Aßhon (ehr alt, wie aua dem Plinius und Vitruv zu er«: 
ftohen , um ihres grofien Natzene willen für den an-, 
gezeigten Zweck, und weil 'et mit grofsen Schwierig-, 
keiten und Koften verknüpft i&, fi(^' diefet. Bafamate^ 
rial in hinreiottender Menge zu verfehafien •* fo haben 
. fich vetfchiedisne Technologen in Dedifehland be^ 
mihi, fie durch eininländifches Surrogat -eu erfetxen*. 
Der VF. '*sihlt nun mehrere Materien^dei^ Reihe nach 
her. Unter diefen kommt der Ttafs -^ od^ wie er 
im demKhen TrtVzalnanfien genannt wird •=- Tuff-, 
fiein^ Dakfiein^ Leberßein .o&t LungenfUtH in fei« 
n^n Biganfcbaften der Puzzolanerde am' näohften ; er* 
ftadet fich in den Aheiagegenden befonders bey Frenk-^ 
fürt im affenfteiner Bruch, und ift audh vulcanifchen 
Urfprungs: denn er enthißt rundliche Stücke von 
BimsAein, er wird ebenfalls vor feinem GAraueh ze. 
lPtt]«%r ^eftainpft, und mit gebranntein Kelk vor-. 
mirchl« Ahnliche Dienfte leute^niich des Vfs« Ver-. 
fieherim); ein Kalktuffftein im nnrnniieUifohfit unA: 
thüHngifdien Lande, fernei' die Steink<^enaft:he,« 
zerfiofsene Ziegelftücke, auch ^fesrfellfpäne oder* 
Hammerfchlag in Vermifehung mit thieififehem Ey«» 
weifs, Käte, Bindsblut und ungelöfchter Kalk. End- 
lich werden noch Steinkohlenfchlaben und Sifenftei* 
de, welche wegen Holzmangel . nieht vetfdunolaea 
werdeti , für obigen ZweclL zu fenaasren V^fiacfaea 

v^rgefchlagen. 

♦• ' . » 

(OiV FertfHtvngf^ im fOtc/^/Ue «SlcicdU^ 
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NATURGESCHICHTE. 

$4tLs/b. Hendalt N^ue Schriften der naturfor- 
fchmden GeJellßh^tM Hmlle, u. f- w. ' 

iFort/umng der tut vcHgen Stuck ahgthr^kinai Recei^n.) 

Über die Hafenuehende Schärfe und das/charfe 
Prinäp der Pflanzeny vorgole£eii in Januar i8ojR von 
Dr.C*C Schmieder. Der Vfc fuchtim Eingang diefer Ab- 
handlang durch Be^fpiri« zu etwniten^daft dieEigm- 
fchaft, auf der Haut der Thiere Blafen Hind Enuün* 
dong zu bewirken» den fcharfen Säften der Pflanzen 
nicht alleitt eigen fey, londem dab et auch anima« 
UTcbe, mineralifche und Atmorphärirehe Materien ge- 
be, welche diefe Sigenfchaft befitsen. Der V^ h&tte 
tehr leicht die Anaahl der angeführten Beylpiele 
noch mit vielen anderen au» der Claffe der kaufti- 
fbhen chenüIdtienPräpavate vermehren können; doch 
dadiebüber die problemaüfch« Natur der fcharfen 
Pflanzenlafte weiter nichts aufklären kann: fo würde 
auch eine gröfsere Weitläuftigkeit über diefen Pünct 

Ianz übeiflttflig gewefen feyn. Merkwürdiger ift ef 
kher allerdings, die Verbreitung die£ef Princip*(wenA 
anders der Pflanzenfchärfe eines anm Grund liegen 
feilte) indem Reich der Vegeti^Mlien kennen zu 1er* 
nett, weil nicht nur die Anzahl leiner vitalen Verbin- 
«en , fosidern anch die verfchiedenen Formen, unter 
denen e» in und mit vegetabilifchen Producte» er- 
scheint, endUch sn feiner getteüfchen Kenntnifs f lA- 
len mttfs. Der fckarfe Stoff ift im. Pflanzenmdie 
fehr wüi verbreitet; der Vf. fetzt die Anzahl derjla^ 
jnh bMabten auf 500. Weim wir aber bedenken, daff 
iaft Um ganzen Atttrlichen Eamilien der Ranuncula? 
ceen, der. Apocyneen, Eup borbiacesp und viele ^nder 
re Oattusigen und Arten andwr/onft ganz milder und 
nnfchidUche* Familien bald mehr bald minder damit 
beeabt findi f o mdchte diefe Zahl noch vielfach ver^ 
m^ werdenkonntn; ja dief^ Schärfe fcheint inden 
Gewäcfafen an keim befonderes Organ gebunden zn 
feyn, fondern allen nach der Reihe t^ inhäriren, je- 
doch ^ fi ?^«it *•«. »sebachtongen reiche» — bey 
den allermeifien Oewnchfen.mit d^ Fructificauons- 
Procefs im allerengllen Zufemmenhang zu »ehen. Die 
Schärfe iß eine Inbärenz det eigenen Safts des Ge. 
wäcbfes, ihre Entwioki^king gefrfiicht in der Wurwl, 
aus ihr wandert 15* nicht feiten mit vorfchreitender 
Entwicbelnng der Pflanze in denStengd unddieBlat. 
ter, und i^on diefen in die Blnmen und Saamen, o^eu 
enchdorcfa iB^A^ der Befruchtung gänzlich vea^ 

/. A. L. Z. 10*6. Zw^^«^ J»«»^ 


«ehrt. Zwar giebt es FUle, wo das Gewadis fn/ehr 

von Schärfe durchdrungen ift, dafs diefe Brfcheinung 
nicht fo auffallend ift,^ und wo die Theile abwärts im^ 
mer noch Schärfe behalten 1 bejr genauerer Betrach« 
lang aber wird immer ein gewiffes yerhältni(s nach, 
obigem Gefeiz Statt finden : eben fo ift es auch zum 
Theil der FaU mit dem äthecifchen OL Rec ift über 
diefe wichtige Beziehung noph nichts bekannt gewer- 
den, er behält fiph daher vor , an einem anderen Ort 
weitlättftiger hierüber zu Iprechen. Der V£ führt di* 
vorzugUchften bekannten fcharfen Pflancen nament^ 
Heb auf, mit kurzer Angabe ihrer Wirkung auf den 
thienlchen Körper Y als: Arurtr maculaium , 9vatum^ 
arborejcens. Hippomane Mandnella. Rhue Vernix. 
^is germanicm* Euphorbiae. Daphne MetBreum» 
Colchicum maumnale; und Aanunculi. Wir hätten 
gewiinfcht> es wäre hier mehr auf die verfchiedenen 
Formen und Verbindungen Rückficht genommen^ in 
welchen die Schärfe bey verfchiedenen Pflanzen und 
Familien der Ge wächf e vorkommt , weil dadurch der 
Geßchtspunct genaue fudrt worden wäre. Unter den 
Meinuiigen der alteren und neueren Chea^iker über 
die Natur des fcha^en Safts der Pflanzen tritt der V£ 
der Meinung des verewigten ^ Gren bey , indem er di* 
von diefep berühmten Chemiker gegebenen Charak« 
tere des fcharfen Stoffs aufzahlt , und noch letoe be» 
kannten Wirkungen auf den thierifchen Körper hiiu^ 
zufugt, u^i die Behauptung, dafs die Pflanzenfchirfie 
ein eigener näherer Befiandtheil der Gewächfe itf « 
weiter dadnr^ zu heg? finden. TVemm^stoy/ hatfick 
zwar fchen früher g^gan die EigenthümUcbkeit diefet 
Materie g;eäuijert, und fie für ein Refulut des MS> 
f chungsverhältniCr«s , welches durch den Vegetationar 
procefj harvoifeht, erklärt; diefer Meinung und in 
neuerer Zeil audi noch andere berühmte Matnrfor* 
(eher, $. B. Sprengel nnd Link^ beigetreten; es-iftdieb 
aber offenbar mehr ein Wortftreit, als dafs die Sech* 
bis jetzt gründiich^ behand^t worden wäi^e i denn wer^ 
den dann nioht alle Tegetahilifehen Ptodncte , welche 
für eigenthümliohe Stoffe ^gellen , durch den Vegeta« 
tioniproceb umgewandelt? und find dann nicht alle 
nahem Beftandtheilen und allgemein anerkannte eigene 
thümlichen Stoffe der Gewächfe Compofita nur mlf 
verfchiedener Zerfbtabarkeit ? Der fcharfe ( und nar* 
koafche) Stoff fcheinen von der lofe&en Zufammeiifer 
taung zu feyn, fo dab es noch nicht gelungen vift^ fie 
au3 ihren natürlichen Verbindungen an ein materieU 
les Subftrat zu binden,, wie e. B. b^m Campher« den 
atherifchen Ölen u. a. der Fall ift. Hau dievegetabi- 
lifdie Schäsfn t wie der iiar^otifdin Slo9) bald«inen& 
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Schleim, bald einem Harz anklebt, bald die Geftalt ei- ^ 
nes ätherifcben Öls, bald eines Satzes bat, liegt wohl ', 
nicht in der Natur des Schleims, Harzes u. f. w.: oenn 
^enn fene Stoffe jarais verflüchtigt I|nd,' find fie dar-, 
um nichrwenfger Schleim, Harz u. T. W. Sollte hier- 
aus nicht folgen, dafs der fcharfe (und -narkotifche). 
Stoff wirklich eigenthüm liehe nähere Beftandtheile 
der Gewächfefe^en? SelbA grofsejind erfahrene Che- 
miker, z« B. Vauquetin, haben es n<M:h nicht gewagt, . 
über die Ce Sache beftimmt abzufprechen, fondern be- 
nennen fte noch als befondefre Stoffe. Um von feiner 
Seite zu Entfcheidong diefes Problems beyzatragenr, 
und den fcharfen Stoff — wo möglich — als palpa- 
hle Materie mit ausgezeichnetem chemifchen Chatak*- 
teren darzuftellen , ßelite der Vf. Verfuche mit dem 
Mecrrettig — faß zu gleicher Zeit mit dem verdien- 
ten Chemiker £i>i/Eq^ — an: beide Verfuche {(fo- 
weit fie Rea vergleichen kann) harmoniren auch« 
Aus des Vfs. Verfucheo geht hervor, dafs der Schwe- 
fel keinen Antheil an der Schärfe der Siliquofen' ha- 
be : denn wenn nach einigen Tagen der Sehwefelwal- 
ferftoff „Geruch aus dem abdeftillirten WaCTer Ver- 
schwunden ift, fchlSgt es die Bleyzucker-AuflöfuDg 
weifs nieder; ferner fchlägtder (weit weniger fcharfe) 
Löffelkraut-Geift aus derfelben AuflöfungmehrSchwe- 
felbley nieder als das Meerrettig • Wafler. Einer der 
merk würdigten Yerfuche ift derjenige, in welchem 
der Vf. die Autlöfung des Pechs in Weingeift der Ans- 
dünftong des gefcbnittenen Meerrettigs unter Glasglo- 
cken ausgefetzt hat, worauf in 56 Stunden der Meer- 
jettig feinen fcharfen Gefchmack und Geruch verlo- 
xen hatte, fich aber über der Oberfläche der Wein- 
geiftauflöfung grofse Tropfen eines gelben Öls (nach- 
dem die Flüffigkeit etwa 'um ein Sechstel verdunftet 
war),' und in ihr fchöne pyramidaHfche Kryßalle von 
der LIkige einer Linie angefetzt hatten. Diefe Kry- 
£al1e fchmolzen in der Hitze wie Wachs , und hatten 
mnfahglich einen brennenden Gefchmack, der fich 
aber an der Luft verlor. Eyweifs wird blofs durch 
den fcharfen Dunft des Meerrettigs cutai Gerinnenge^ 
bracht; die Milch gerann nicht nur nicht von demfel- 
ben , fendern er verbinderte fogar auffallend ihre Ge- 
rinnbarkeit (hierin unterfcheidet fich'alfo die Schär- 
fe der Siliqttofen fehr auffallend von^d^r der Apocj- 
neen). Das Sauerftoffgas fchwängert fich auffallend 
mit dem fcharfen Geruch des Meerrettigs. Der Vf. 
bemerkt jedoch nicht, ob eine Raumsveränderung da- 
bey Statt habe. Die Abhandlung fchliefst mit der Be- 
merkung, dafs fich einige Ähnlichkeit der Pffanzen- 
fchärfe mit dem Ammoniak nicht afaieugnen laffe, und 
dafs fie vielleicht kein neuer Stoff, fondern aus Waf- 
ferfioff und Stickftoff rqjt einem Übergewicht des er- 
Iteren znfammengefetzt fey. Wie Vieles in diefer wich- 
tigen Materie noch künftigen Verfuchen aufgehoben 
ift , brauchen wir kaum zu bemerken. Zum Theil 
verbietet uns der Raum, noch Me^reres hierüber bey- 
zufügen ; zum Theil werden wh- Bey der Beurtheilung 
der folgenden Abhandlung noch Einiges hierüber zu 
lagen Gelegenheit finden. 3. Über die Natur des 
narhatißhc^fl€Mzensifis, vorgelefen im Augoft igo^ 


'von Ebendem/elben, Die Anzahl der bekaimten aar- 
kotifchen Gemächfe wird von dem Vf. auf etwa 150 
Arten angenommen. Ob nun gleich das narkotifche 
61fb in den GewäcUCen niehf i& tvf it 'v^rbrtiief ilt 
Änd di% Verhältnifil didfei Stoffs z»r Vkdlität' der Gel 
wächfe.nicht fo beftimmt als bey der vorigen Claffeza 
feyn fcheinen : fo möchte doch bey genauerer Unter- 
fuchüng die Liße der narkotifchen Gewächfe wohl 
iw>ch,.vergröfsert wecd^a könaeo. . Fi^eylich ift hiec 
die Beftimmung etwas fchwieriger, und die Wirkun- 
gen der verfchiedenen; von den Sphiiltftellern biehei 
gerechneten Gewächfe mannichfaltiger , fo dafs fich 
die Effecte diefer zwey Claffeil von Arasey*GewäeElca 
auf den thierifchen Körper öfters fehv ähnlidi find, 
theils weil üe nicht feiten von der Natur durch den 
Vegetationsprocefs in £inem Individuum vermifcht 
hervorgebracht werden , theils weil fie offenbar wech« 
febweife in einander überzugeh^i fcheinen, oad da- 
her in den GrundbeHandtheilen nicht fehr von einan- 
der verfchieden feyn mögen. Fr^nd von Beymitchaog 
eines anderen Gifts nnd rein narkotifch betraclitet der 
Vf. den Mohn (Opium), Stechapfel^ das Bilfenkraut, 
den Lolch.%Jind den Fliegen/chwammj deren Wirkongs* 
art auf den thierifchen , befondert den menfchlicben, 
Körper nach der angegebenen Reihe von jedem in g^ 
drängteir Kürze zufammengeßellt find; nnterioNu- 
mern wird die chemifche Charaktetiftik des harkoü- 
fchen Stoffs entworfen, aber freylich in mexßrät nega- 
tiven Sitzen. Um die Itreitige Frage aufzobelleB, ob 
die narkotifchen Materien einen eigenthümlicheaStoS 
enthalten, oder ob der Narkotismus nur das Refultat 
eines befonderen Mifchungs-Verhälmilfes fey, wiez. 
B. die Süfsigkeit, unternahm der Vf. mehrere Verla- 
che mit geiftigen und wäfierigen Aufgüffen des Opi- 
ums, der Blätteir mid Saamen vom Stechäpfel und des 
Bilfehkrauts; die Refultate hatten aber fo wenigÜberein- 
ftimmendes und CharakteriAifcfaes , daf» der V£ felbß 
geßeht, dafs fie nicht auf die Rechnung des narkoti- 
fchen Stoffs geschrieben werden können. Endlich 
fchliefst der Vf. mit einem Auszug von Derasne's Ab- 
handlung über das Opium in den Amialei de Ch^ 
mie, und der Vem?uthüng Thom/on'st dairdas Opium- 
Princip der wahre narkotifehe Stoif fey, welcher wohl 
in allen narkotifchen Gewächfen tazotreffen leyn 
möchte. Dafs dte Erfahrung diefer Behatiptong «i* 
derfpreche, ift zu bekannt, als dafs noch. eine Wider« 
legung derfelben nöthig w&re 9 es hat £k:h vielmehc 

Sezeigt, dafs hier faft derfelbe Fall Salt habe, wie b^ 
em fcbarfein Stbff der PflaB^n:;der nifrkotif che Stoff 
inhärirt dem ätherifcben Öle, dem Sfftibeim, demEx- 
tractivftofF, dem Harz, und einer kiyAallifoh campber- 
artigen Materie, ohne weder diefes feibft, noch auch 
beftimmt falziger. Natur zu feyn. Mehrere ^alu^fo^ 
forfcher haben auch von diefem Sioff die Hypoihefe 
exifgeftellt, dafs es eine dem Ammoniak ahnliche hf 
dro- atotifche Verbindung fey, und aus Fauqueitn's 
Terfuchen mit deha Kraut der Tolüirfche fcheint noch 
deutlicher tu erhellen« dafs ^ voizügHeh aus Combu- 
ftibilien, Kahlen - , «tick - and Waffbr* Stoff mit feht 
vrenig Oxygen beftehe; taffaUef&d-i& es jedoch, daüi 
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der 9iU%g0ptifhiHf 9tfft der ibeiflfeB narkoürchen CreMrSchi' 
fe , DAÄiAtlich tber de» Töllkirrche , des Tabaks ä. 
f. Wt > BffigBhire in freyom ZuAand^enthalr, wt>-' 
durch FittiquelMs Behauptung « dafs mit dem fcinair^* 
fen und ^{jtigeTi Stoff keine, oder nur äurserfl wenige' 
Säure coexiftire ^ inodificirt werden mtkfs. Übrigent 
kommt es Rec. äufserft wahrfcheinlich vor, dafs die 
.EITigfäure nur ein Beftandtheil des Nahrun^s - ixnd 
nicht des eigenthämlichenSaftsderGewäohfe fej, und 
zwar befonders aus dem Gtunde, weil Gtf eine» Be- 
Aandtheil des ausgeprefsten Safts der Belladoniia nnd 
des Tabaks ansmacht, indem fie nothrfendig den 
narkotifcben Stoff in diefen 'Gewä-chfen' zeri'et2eii 
müfste, wenn fie mit dem eigenthümlichen Salt die- 
Ter GewächCe in innige Berilhrung kommen würde. 
So na];ie nun der fcharfe und der narkotifche Sroff mit 
einander verwandt ßxid, und fo gewifs es zu feyn 
fcheint, dafs die Verfchiedenheit ihrer Natur nur von 
einem verfcbiedenen V^hälttrifs ihrer Grundbeßand- 
theile herrühre : fo ftmerfchefden fie fich^dock beide 
darin weCentlich von einander, dafs der fcharfe Stoff 
durch vegetabilifche Säuren , r B. EfTig, äcunt , der 
narkoiifche aber zerfetzt wirdr 4. tyb er den Kitt der 
Ameifen^ vorgelefen im StfptemberiSio, von Ebendem« 
felben. Er befteht aus einem Harz, thierifchem Stoff 
und Kalkerde (Mit;elcbe wahrfcheinlich von derGebirgs- 
art herrü^^rt) ; die quantiutiven VerhältnifTe find nicht 
angegeben. 

5 Heft. Allgemein naturhiftorirchen Inhalts, mit 
1 Kupfer, i) Meinungen über die Natur und Ent- 
ftehung des fliegenden Sommer Sr "O^ J» C Bullmann. 
Nachdem der Vf. die Meinungen weiterer und nei^erer 
Maturforkber über ^efen QegejEiüand hiftorifcb und 
kritifch durchgegangen: fo getraut ev fich doch noci| 
nicht i)b«r die gröfsere Wahrfcheinlichkeit, dafs die? 
fe Erfeheinung voxk der Aranea ohiextrix 1*. herrühr 
re, mit BeMntmtheit au entf^eiden, fondern der Ver- 
muthong Raum^ zu geben , dafs eine atmofpnärifche 
Einwirkung dabey Statthabe. 9) Einige Jelbßgemachr^ 
te Beobachtungen über den Sommerßug und die 
Spinne r die ihn hervorbringt i v^n C F. L^ Strack.^ 
Durch die genauetf Vi^rfiiche .des Vfs. ift ^s aufser al- 
\en 2LweifeI gefelTt,- 4a(s die ^nannte Arqnea obtex; 
trix die Erfcheinung^ he^orbnngt , wovon hier die 
Rede iü; die kleine Spinne ift äufserft zahlreich. Das 
Infect wird voh denrVf. g'exrau befchrieben ;' das In- 
tereffantefte «»--^fla^ fi««U«Ue-Pdlpaa^ ..an. welchen ein. 
Organ befindlich iftj welches bey VQ^fchiedenen Indivi- 
duen zweyerley verfchiedeneGf^fttrlt'enMt, nndFdie'da-^* 
hervonifimalsdie-6'efcllIe^!)tstbeife(!} angefehen wer^ 
den; worüber das Nähere in der Abhandlang nachr-' 
gelefen. ztt werden verdient. Die Kupfertafel liefert 
auf Fig^. A am Infect. nebft Zergliederung feiner äa- 
fseren Organe, Fig. ft- ßcllt eine andere kleine Spin«- 
nc, von dena Vf. jfränea' /ubreptans ^enaXint^ eben-- 
ialls mit ZergUederuiig dar^.dipr^ii'B'efchre^bung'die-, 
fer Abhandlojig- angebüngt itft.. 5> Über das chemi^ 
che Verhalten desr Sommerflugs ^ iN)n Dr. C- C^ 
Schmieder. Nach dteftsf Veiluchenr vexh^t fich deir 


Sdminerflng za den Reageatfeir g^tniE wie das ^ewi^ 

liebe Spinnengewebe, nur dafs durch diefes die et 

cem'i^irte' SchvrefeiniLure fehwarz gefärbt wird; erze: 

te fi^h gai^z aU thierifche Materie, und fcheint 13 

dem ttiimftlff^hen FaferftofF äbere&nzukommte. 

'6 Heft: fentomiAogifchen Inhalts, mit i Kupf< 

tafel und Tabelle. 1) Beobachtungen aufsen fiel 

barer GleJcMeökts - Kennzeichen einiger Käfer gi 

Zungen und Arien ^ vom Capitain von MuUnowfk 

Der Yf. gebt to» dem Satz ans , dafs nur diejenig 

Arfen zu einer Gattung gezogen werden foUten, \ 

eine frachtbare Begattung verfchiedener Arten (J* 

Baßard »^ Erzeugung) nicht durch den verfehieden 

Bau der Gefchieehtstheile abfolut unmöglich fc 

Weil nun diefes'mtt grofsen Schwierigkeiten verbu 

den iß: fo ift der Vf. bemüht^ &ufsere Kennzeichen d 

Gefchlechtsverfchiedenheit bey' den Infecten aufz 

füchen, indem er überzeugt rft,dafs manche Verwec 

feiung in den entomologifchen Syftemen von derma 

gelhaften und verfäumten Kenntnifs des Gefchlech 

umerfchiedes bey den Infecten herrühre, und es dah 

Böthig fey, das Augenmerk mehr als feither hü 

auf zurichten. , Obgleich die Natur nicht bey all« 

Gattungen und Arten der Infecten folcfae äuCsevlicl 

Merkmale d^s Gefchlechtsunietfcbiedis angebrachth; 

wekhe zum Theil ihren Grund darin haben, iaSs d 

Begdttvngsgefchäft möglich gemacht oder erleichte 

werde , zum Theil aber auch in anderen Merkmal« 

befteht: fo iftdoch eine folche Einrichtung, welcl 

auf den erlten FaH hindeutet, bey vielen nothwend 

geworden, und dnrch den änfseren Bau wirklich g 

macht« Es üi daher fehr ▼erdienftüch von dem V 

dafs er feine Beerbachtungenr hierübei' dem £ablicu 

nütgetheilt hat. Sie betreflfea vorzüglich' mehrere A 

fen der Gattungen Scarabaeus;^ Cetoaia» Bupreftis, De 

mthesy Melolontha, Cantharis, Blaps, Spfaondyl», St 

phylinuf, Tachyporus, Lathrobinm, Stemi», Acanth* 

einus, Stenocorur, Lamia und Cerambyz. Wegen d* 

Angabe der Verfchiedenheiten aber muffen wir unf 

re Lefer auf dib Abbandltrag felbft verweifea. 

Nachträge mi Akf^ens Hiicfnographie der Rohrhäß 

von D: Er F^ German Dfefe Bemerkongen betre 

fen theils Berichtiguttgen und Zufätze zi» den Citate 

und Befchreibungen, therls Hinzofügung neuer Artej 

z. B. Donacia thalajjlna^ nitida: \xxki ferruginea 

ebenfalls keioet Auszugs fähig. Eine neur Käfd 

4^AttUJU^ Potar^qphiliis von PcmJelberu Die Grun( 

läge zu die fer neuen ^Tattung giebt Tarnus- acumim 

tusFair., dbreS Charakter folgendermafsenangegebe 

iüi Palpi quautoTy triarticuJnticlavaJLiid^ifa 01 

biculata M axill a bafi ccrneaf gemcuUua^ apii 

membranatea , fiffa, Labium fubemarginatun 

Antermae breves^ extrorjum craffiores. Die zu die 

fem Heft gehörige Kupfertafri AeTlt da« Inlect dar un 

die Zergliederung der Freftwerhzeuge. 5) Bejchre. 

hunß der' grofsen Wäjfer\äferarten der Gegend w 

äaUe in Sach/en.,(^yticiy, yon' A,, Ahrens. Es fin 

7 Arten genau befchriebeav .ondf ihre Charaktere ai 

der »gehängten gedfuckien^ Tgbelle iu beEerexÜbej 
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mlumgen über die. aus den ek^^Mig» C^rfiulieaeu 

migebUdeum O^äUungj^m JLüfus. ^Cm^mliQ und Mfyn* 

kmemu (Babr.> von F. F. Kylm. : 0«r Vt gjairfit, 

tts 4te OAttMgscliirakt#re i^r 4reyK%«0M«igtiiiQ«|- 

»geii xtt fubtil fejea, und die «lUJirUfihieQ Vervirand- 

skaften der Ajrien oft trenMii^ wodurch duf AuftUr 

hett für den nicht völlig orifiitirfM ftat^tto^^i^ 

^hr erf«hwert werde; er fchlcic^^lMr «üQr« Uetordio. 

rey Gattanfea wieder zuiveretfiig^zv Ader^nennr in 

wej zu tlieileii, wovoo die ein^ . diejenigen KS&^rt«nt« 

leite, weiche einen kurzen, birei<4xi| thg^ftittzte^» 

ieanderen aber einen gröfsteAtheiitlAngeft, mehrpder 

/^aiger feinen ftüCEel haben; die erftece GattiAng 

mrde lieh noch darchdat WurzelgUed dar Fühler 

harakterifiKen 9 welches entweder, über d« AMge bin** 

usreicht, oder doch daffelhe halb, oder gm% berührt; 

itedtirch würden anch die Schwierigkieilta» welchai 

ait dem illigertchen "Vorfcblag verbimden find, ge-i 

Loben werden , weil die Einlenkuog. der Fühler am 

dund fehwankand und . ungewirs fey. I>ie Gattuii|; 

^ixns wird ali überflairig aofauiieben vorj;ofchlagen« 

II Baud 1 Heft* PUmtarum umbetliftrarum^ 

iinua disp^nendarum prodromuSf au€ton0 X)urtio 

Spreng A In der kurzen Vorrede in diefer aUgemei- 

len tnberficht über die Cladification der Deldensn- 

vächfe lagt der Vf. , dab er überzangt fey , dafs die 

»eßalt der Unmen kaum eine . Aufmerkfamk^it bey 

1er Eintheilung diefer Familie Terdiene, dafi aber dio 

terfchiedene BefchafTetaheit der Frucht von der grölt« 

en Wichtiakeit fey; endlich fey audi daalnvelncrum 

licht ant der Acht zn laffm* In diefen wenigen Wo^* 

en drückt der Vf. die Jtfmiunle feSner fyftematitcheA 

iintheilong der DoMeng^wädlire deuUich gen^ an^ 

Nachdem %f.Linnfi$ Methode der Behandlnog die Fei; 

«'amilie hart gerügt hat , Tagt er> dafs er diefen Go'» 

;enftand fchon mehrere Jahre nach Cu/fQn'ä Vorar- 

leiten behandelt habe , nnd behält daher auch deffen, 

rerminologte zu genaneier Beftimmong A^t Früchte 

tnd Saamen der OmbeUitett bey« 80 nennt ar z. B^ 

'^allecuiae die Infseren Vertiafniigett, welche von der 

kß« dea Griffels zum Stiel der Frucht herunter lau^ 

en '1 C^ßae oder Jugm die erhabenen Streifen , wel«' 

hm ienen die EntAehnng geben ; Laiu/cula den ab« 

längigen Tbeil ^om Rücken bis zur Commifhir;. 

%mmiffmr^ endlich» diefenige Fläche, womit fich 


d^ Widen an winaMer UegfMen temeii. banlim 
Oer Vf. /priciht davon» eie gröfsevae -i- die kntifcbe 
Gefchichte allßr Arten ^enihaltendCi « Vfi^ ^u lie. 
fem» welches aiMgleich Abbildungee der napen Ar^ 
tan enthalten folle^ er hat deCswegen diefea )S66at. 
«nngen und 571 genau beitimmten Arten enthalten« 
den Prodremoi bekannt gemacht , um fowohl zuvor 
das Urtheil der Kenner zu hören, als auch die Na« 
Curforfcher zur UnterMUnng feines Vorhabens darcb 
MUtheUung neuer oder tiaeamhtfter Arien aafiu. 
fcdem. 

Nach der rerfchiedenen Bpfchaffenheit der Pracht 
r Vf. folgende fnchs Hanpt-Abthei. 
ginnen : 

I. Finieiu eomprelTo plsmo. (Z. B. SfydncotyU. Tr- 

dytiu$m* FmiU» u. f. w.) 
a* "— — feUdo emxgiika alato. (Z. B. Ikufä^ M^ 

Hrnrntf LmftrpUium u. L w.) 
g. •« «* ulviculalo. (Z. B. Hßcmat , Ph^Pifpimm 

n. £> w.) 
•4^ ^ .. certicato. (Z. B. Cachrjrs^ D^nMa^ j0i{ßtU 

Ks u. Lw.) ' 

5. — • — aiuato. (Z. B. DmmSf TmUf^ Oünri», 

Fi/cUria o. L w.) 

6. *^ «• Mido nudo» 

, V a) lanceoUto lineari (2L S. BfyrrhUf Cli^ 

r^phyilum > Sehulma^ T€mria VL f. w.) 
)0 ^o^<* e^ato L oreto. .(Z. B, Odoatites} 
Bufleunmiy Cnidiem, Süer a. l w.) 

Unter diefen AbtheUnngMi folgen die eCreatid- 
len Charaktere jeder Gattung, wobey die Befchaf* 
feaheit des Involncrums jedesmal angegeben ik, 
dann folgen die zu, ihr gehösigen zurerläfiifeB» 
tweifelhaften, und flUfchUch von anderen Verfailero 
dahin gerechneten Arten Meft jiiiiwcuilich ohns !•• 
merkuDg der fpecifilcheii Differenzen und ohas Sj« 
honymen. Ans der gegebenen Oberficht erheilat, dib 
dfer Vf. die Umbelttferae tmomalae nicht im SaaM 
hat» in feine Monographie aufzunehmen , da fic tti 
diefem Predromus ansgerchlorTen worden; wirksSes 
jedoch , er werd^ feinen Plan auch noch auf diefea 
mitSder Familie und ihrer ^natürUdien Gefchicbtt 
nnzertrannlichen Anhang e^ehnen. 

Far^ftmmg /•Igt.im wMßhftm 
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BevantK. JM/#^ h. Rtadels Ttth^Umifi^ Oherßtht' 
#r KlUhm- 6amng€t»äohfif wano^ wie und zu weldier Zeit 
ikhigß ans«nlXan| lu nflensen,^ und was xn jedem insbefon- 
^e für ein Boden erfpdert wird, ron J. itforfcii/ Be^^K. För- 
er und praktiCßliem Oeometer. 1^15. 17 8. kl. 4. U Gr.) 

Kefe aus S Quarlblitteni baHabanda Tabelle baa* 
»U In ftdribsKter Une. ▼en der Bauer der PfUnien und. 
» Saaniens^.f<eu .d er ^t der Ansfen^ Ton dar Befcbaffen* 
nt des zum. Gen^nsbaue erfaderlieUai Bodens, roü dem 
srletten der Pdanten u. £ w> Manehe Belekrangen find 
identlicb, und ftbeinen flab«iiekt anf eigene Verfuebe und 
Ffakrnngan des Vf% angzAndni» Z. B* die Saamen von 
ßUrüma Ucufim foU man s Zoll, die roä 'SatOrtja hörunfu^ 
feniiV* cerofio^us. g- und die ten Pamacm MüUc€um ^Zoll 


N Z B I G B N. 

KQtt' einander eniffmt im die Brda legen« tchürerlicli wird 
ein därtner diefe Methode befolgen» und. folohc UeineSM' J 
men einzeln nach ZoUweiie auslten. Auch die Keimxeit<>^ 
gaamens l&ist Geh nicht auf eewiffe Tage einfchrKnkea as< 
genau beftimmen, Indem die nntviokeluM umA Aml»lii"f 
ies Keimes von der WUternng und der £oealäilt de« dU* 
nMeheetes ahhinat. & «• we ron den Saamenprobe dieR^ 
de ift, hätte der Vt. ein uiirexiX|ngee Mittel icmfAta folles, 
wodnfdi man fich ron der OAteund KeimilhiAeh deiSaS' 
mens ÜheneuMi loönnte. Diatfe nWegri atee^Mbnet, dieft 
CUne Arhett aUesdiilgs zur leibhtev;an OhecGcht dsr in M' 
chengirten nöthigen Gefoh&fte ,, und ift de)>ar den Freut« 
den 2ev 


Gemfisgwttier^ su eaipfehlan. 
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HATUR GESCHICHTE. 

4 

Haia* , t» Hendel : Neue Schriften der naturfor- 
Jchenden Gejellfchaft zu Halle^ u. f. w. 

{Tortfetzung der im vorigen Stück abgehfochmen lUf^ii/Ton.) 

Als neue Gattungen find aüfgeftellt: Dondia. 
FrijLCt, ovati^s Jblidus ^uadricößatus ^ valleculis con- 
vescis; involucr, Juhpentäphylla umbellam/uperan- 
tia. AgaTylUs. Frucu oblongiis CompreJjuSy jugis 
quinqüe 'QDtußJJimis vallecülisque undulutts ; invoL 
JubnutCa- Fragium. Fruct.pvatus ohlongus pu*^ 
hejcensjuhecojtatus , commijjura planiufcüla cortice 
fubfoluto'i invol, univerf, et pari, /ubnutlum. Fi* 
fchera. JFruct. ovatus folidus müriculato -rugulofus 
dorfo commijfaraqu^ planiufcüla coßatus, umbella 
fimplicifUfcyla ; invoL polyphyllum, Schulzi a, 
Fruct* fublinearis folidus angulatusy jugis qUintjue 
obtufis^ ftylo perßfiente fubulato coronatus; invol. 
univ, et pari, bipinnata fubcapillaria. Tenori-u^ 
Fruct. fubUnearis angulatus, jugis quinque acutis^ 
valleculis acutangülis; invoL oligophyllai Odon' 
tites. Fruct. ovatus teretiufcubis ecdfiatus ; invoL ' 
polyphylla. Ferner ift von Cuffon die Gattung Phy- 
fofpermum und Cnidium (möchte wegen der gleich- 
lautenden« ^nz^i^ mit einem anderen Namen zu be- 
legen Icyn), mit Adanfon und Gärtner Torilis^ 
mit Mo r ifo n Myrrhis , mit Tourn efo r t Meuniy 
mit Gärtner Siler und mit Perjoon Mulinum 
und Jnthrifcus aufgenommen» hingegen die liimei- 
fchen Gattungen. Crf^Amum, Aegopodium^ Anethum 
und Phellandrium als unftatthaft aufgehobea. An 
diefer wegen ihrer auffallenden Aii^ömalieen für den 
Botaniker und Naturforfcher und wegen ihres Nutzens 
und ihrer Kräfte für den Arzt und Ökonomen gleich 
merkwürdigen Familie haben Heb fchon mehrere vor- 
zügliche Botaniker Slterer und neuerer Zeit vörfucht, 
keiner fcheint aber bi« jetzt noch das Problem gefun- 
den' zu haben , fie harmbnifch mit der Natur in eine 
r>fiematifche Eintheilung gebracht zu haben. Zwar 
fcheint fich, wie bey vielen-anderen natürlichen Pflan- 
zen -Familien, auch bey ihr der Charakter in der > 
Frucht und ihren verichfedenen Verhältniffen zu Be- 
ftimmung der Gattungen ausgeTprochen zu haben; 
häufig fteht aber auch, wenn die GeAalt der Frucht 
allein zur Richtfchnur der Eintheilung genommen 
rtiiAx , damit der Habitus im Widerfpruch. Es finden 
nämlich mit einer beftimmten Geftalt der Frucht nicht 
auch gewiHe andere Yerhältniffe der Pflanze nolA» 
/. A. L. Z. Zweyter Band* x^\6. 


itiendig Statt, z. B. im Involucrum, der F^Iiatur, dem 
übrigen Wuchs u* X. w,, fondern es waltet in ihr 
eine bey dem ganzen übrigen Pflanzenreich unge*» 
wohnliche Vermifchung aller Formen der Theile un<- 
ter einem allgemeinen 'f ypus ob, welche Vermifchung^ 
t^eil nirgends eine Icharf abgefchnittene Begrenzimg 
Statt hat, einer allgemein gültigen und keinecp W^ 
derfpruch unterworfenen Eintheilung unüberftelgü^ . 
che HinderniHe in den Weg zu legen fchmit Aut 
dielen Gründen möchte dann auch diefer Verfuch d«f 
Vfs. nicht allen Anfoderungen einer naturgea:^äi)ien -^ 
die natürlichen Verwandtfchaften fchonenden -— 
Eintheilung ein Genüge leiften, fo grofs lonü daa 
Verdienft des Vfs. auch ift und werden kann bey. dar 
Behandlung des Einzelnen. Wir fügen nun' nur noch 
einige Belege zu unferem Urtheil an. tiydrocotyls 
pafst nicht zur erüen Abtheilung: denn ihre Saanaes 
£nd nach einer ganz anderen Richtung zufammenr 
gedrückt als bey allen zu ibr gerechneten Gattungen*' 
Die zweyte Abtheilung fcheint uns ziemlich willkühr*^ 
lieh und nicht hinlänglich begründet zu feyn , waU 
einestheils der Übergang von der vorhergehenden za 
wenig begrenzt iXfc, denn fo könnte man Drufa mit 
gleichem Reckt noch zu jener ziehen , anderentbeilf 
aber auch die blofse Verlängerung der Rippen (welr 
che übrigens der Abartung bey mehreren Arten fehr 
ausgefetzt ift), der Früchte den Gattungen einen 
zwey deutigen Platz hier giebt/ z. B. Lafe/piiiumy wel- 
ches wohl anderswohin einzutheilen leyn möchte» 
Ahnliche Inconvenitnzen finden Ccb auch bey da^ , 
übrigen Abtheilungen. Be weife der gewaltfamen Zer«- 
reifsung fehr nahe verwandter Gattungen und ihres 
Dislocation unter ganz entfernte Abtheilungan gaben 
die von Bupleurum getrennten Genera Odontites und 
Xenoriay wovon das erüe eben fo wenig Verwandt« 
fchaft mit Ezoacantha und Bolax hat, als die zweyta 
mit Carum und Meum; übrigens möchte auch noch di^ 
iinneifche Gattung Bupleurum nach der Geftalt dac 
Früchte mit Recht noch in mehrere ,zu theilen leyn, 
wie auch wirklich Hoffmann neuerlich gethan hat. 
Ob fich endlich noctf viele Botaniker ' mit dem V{. 
über die ftarke Redüction der Gattung Chaerophylluif 
vereinigen werden, bezweifeln wii; faß. D^öfa^Ba^ 
merkungen mögen nun hinreichen, zu beweifea, mit 
welchem Intereile wir des Vfs. Sntworf galefeo haben^ 
und wie fehr wir wünfchen, da£s auch unfere Lefer 
über den Gegenwand orieatirt werden, damit fein 
Wunfeh, durch Beyträga neuer oder zweifelhafter und 
unbeftimmter Gewächfe aus di^fdr Familie eine mög- 
lichft vollßändige Monographie liefern ^u können, ex- 
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lullt werde» welches der WilFeiifchaft auf jeden FalV 
felbß wenn der Vf. durch die gröfstmögliche Samm- 
lung und Vergleichung von Materialien nicht in« den 
Stand gefetzt werden foUte« eine umfallende Ge- 
f Aichtd diefer intficaten Familie vu liefern , v6n fehr 

E>fset& Nutzen feyn würde. Auf der Kupfertafel 
d die Früchte folgender .Dolden -Gewä^hte abge- 
bildet: Fi f eher a comprejfa^ Dondiß l^pipactis ^ Cni* 
dium Monnerii , Agafyüis caucafica^ * Tenoria coria- 
€ea und Drufa. appf^ifolUu 

n. über die Natur und Bildung der Blumen^ 
mnd wodurch letztere begünßigt oder erfchwert wer- 
dey von Auguft Ahrens. Nach der bekannten Anücht 
C. Spreflgeif wird die erAe Erfcheinung und weitere 
Ausbildung der Blüthen in den Reihen der Vegetabi- 
lilin aus dem Kampfe des Lichts mit der Materie er- 
kltfn, und die weitere Vervollkommnung der Blumen, 
nämlich die zwey fache Bildung der Gefchlechtstheile, 
in der- Entwitkelung der Schraubengänge als des ei« 
geblieben Lichtorgans der .Gewächfe gegründet an- 
genommen, und diefer Satz als Gefetz aufgeftellt. Die 
sweyfache Bildung der Gefchlechtstheile aber, fagt 
der Vf. , iß die Trennung des formellen Thätigen von 
dem materiellen Leidtaden in befonderen Bildungen ; 
Weil lieh aber alles fcheinbar Emgegengefetzte wie- 
der anzieht : fo wirken beide relativ entgegengefetzte 
Bildungen auf einander, und erzeugen ein Drittes! 
Die erüen Anfange der zwejfachen Gefchlechtsbil- 
dung kommt bey| den Moofen vor, daher bey ihnen die 
^rAen Spuren der Blumenbildung. Die Gräfer, Pdl- 
men Cjperoiden und Binfen zeigen die erAen unvoll- 
kommenen Spuren derBlüthe, ob fie gleich vollkom- 
men ausgebildete zweifache Gerchlechtstheile haben ; 
4>ey ihnen i& die Blüthenkrone grüngelblich oder 
weifsHchy weil ihre Lichtorgane, die Schraubengänge, 
geradlinig und parallel im Stamm in die Höhe üei- 
gen, daher auch ihre Armuth an eigenthümlichen 
Säften , z. B. ätherifchem Ol , Farbeftoff, Harz, Pflan- 
zengift u. f. w. Die Gewächfe, auf welche die Luft 
<und wohl auch das Licht) Mrker wirkt , weil fich in 
ihnen das Laub mit netzförmigen Faferh entwickelt 
hat, und die Schraubengänge in gefchlolTenen Krei- 
fen um das Mark herdrängen, Aehen nun fchon auf 
einer hüheren Stufe der Blumenbildnng , tragen aber 
doch noch unvollkommene Blumen, weil alle ihre 
Bildung im Blatt lieh entfaltet; dahin gehören die 
NeCTeln, Nadelhölzer, die Kätzchen und NüITe tragen- 
den Bäume. Durch verfchiedene Stufen (welche der 
Vf. aber w:eiter nich^ angiebi) erreicht endlich die 
'Bilduiig 'der Blüthe in den Schmetterlings- Blumen, 
Hülfenfrüchten und Obftbäumen die Hone, welche 
fich durch die Trennung des Kelchs und der Blumen- 
ÜLrone , die vielfache Zahl der Gefclilechtstheile , und 
durch die vielfeitige Bildung der Früchte ausfpricHf. 
Die Entftehting der Blüthe ift eine höhere Blattbil- 
dung, wie das Blatt ein veredelter Stengel; die Blu- 
men entftehen alfo durch Veräßlung und Verfeinerung 
der Schraubengänge und der Säfte, diefs erkennt 
man auch aus dem Geruch und Farbenfpiel der Blu- 
men. XDafs die Leucht-Erfcheiaungen bey gewiffeÄ 


Blumen , wie he; den Lrrwifchen , von Wafferftoffgar 
herrühre, möchte wohl noch näherer Beweife bedür- 
fen.) .Die ^dgün/tfiung und Verhinderung der Blü- 
the kann zweyerley Urfächen haben, entweder zu 
magere oder zu üppige Nahrung.' Da^^kohlenlauit 
WaHer Ut die eigentliche Nahi^ng der Gewaohfe, aas 
feinen Elementen fetzt die vegetabiliCche Ökonomie 
alle ihre Producte zufammen ; hat daher jenes zu vie« 
len Zttflufs : -fo fch wellen die inneren Canäle von zn 
vielem Saft 4u&, und dis.mäfsigende FrimQip der Blu- 
menbildung wird gefchwächt. Die Blüthe wird er- 
fchwert durch dert Mangel an (aimöfphärircheij Lu^, 
weil fie vorzüglich die Kohlenfäure zu. Unterhaltung 
des Lebensreizes liefert ; durch Mangel ah Licht y in- 
dem dadurch die Abfonderung des Sauerftofis und die 
Entwickelung und VerfeinerujQg der Schraubengänge 

fehemmt wird; durch andere Schädlichkeiten als 
njekten^ Krankheiten bewirken ,$törufigen in der 
Entwickelung, Ihrecten verurfachen durch ihreZei- 
Aörungen Krankheiten in den Gewächfet^ , daher un- 
ier dielen Urnftänden keine oder nur kümmerliclie 
oder kränkliche Blumen entftehen kennen ; endlicli 
durch ilf/zn^^Z an Wärrrie^ weil He als einer der mäch« 
tigften Reize die Pflanzenfafern in mehrere Thätig- 
keit fetzen, und die Entwickelung der Fruchtaugen 
beleben mufs. Noch iß zu bemerken, da£^ das Blü« 
thenan(etzen im unigekehrten Verhältnifs mit dei 
Erzeugung von Knofpen, Zwiebeln und äbnlicben ein- 
fachen Förtpflanzungsmitteln Iteht. Es iA di^fs eine 
jugendliche Preisfchrif t, welche, wie unfere Lcfer cin- 
fehen werden, nichts Neues enthält, wodurch das wich- 
tige Phänomen der Blumenbildung im Allgemeinen 
oder Befonderen aufgebellt oder neue Thatfachen als 
Materialien zu künftiger Bearbeitung ^t% Gegenfisn- 
des an die Hand gegeben würden ; felbft in der Aus« 
fährung foUte mehr Bündigkeit und logifche Ordnung 
herrfchea. % 

A. e. 

II Band. 2 Heft. Beyträge zur Kenntnifs deut- 
Jeher Käfer. Von Auguft Ahrens. — Nach S. u 
hält Hr. A. die in diefem «efte angegebenen Käfrr 
arten für unbefchrieben, und verticnert, folche in den 
meiXten Werken, aufser Olivier imd Herbft^ die er 
nicht beütze und auch nicht zur EinGcht habe be- 
kommen können , nicht erwähnt gefunden zu haben. 
Es find folgende: 1. Dyticus par allelogrem- 
mus exfcutellatus ^ ohlonguSy ferrugineus^ ^^y^ü' 
rum vittis pectore abdominoque nigris. Hr. Capitäa 
V. Malinowsky entdeckte ihn im Waffergraben bej 
Majgdeburg und Wien, und Hr. Prof. Knoch zu Braun- 
fchweig gab ihm obigen Naimen. 9. Cantharii 
Disco idea flavefcens ^ oculisj medio thoracis^ 
marginibus elytrorum^ geniculisque nigricantihus* 
Der Vf. fand diefen Käfer einigemal in Begattung an 
den Blüthen der Cornus fanguinea zu Schlofs Wal- 
beck, im MansfeldiFchen. ^. Chrjcfornela Or' 
nßfa c^eruleo- nitida, ihoracisy elytrorum Uneii 
duabu$ mdr^inf (juc 7uridi. aeneis. Diefe Käterart 
wirdim ÖfterreiJiifchen fehr oft gefunden. 4. Dri- 
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Ii^^ Concolor^niger^ oubefcenf. Dieler EäX^r.wux^ 
de einigemal im Lechle^bolze bey Wplfenbüttel auf 
trockepexp Erdboden zwifcben dem Gräfe k^ecb^nd 

fefan4e^* Aacb bey Dresden entdeckt» fölcben Hr. 
ixmnzfecretär 'Renner; auch foU er baufig bey Wiett 
auf DoMenblumea vodtommen, und daielbit imtear^ 
dem Namen J3/{^ff;j pectinicornis Megerle bekannt^ 
f eyn. $.. Piinus Gl ob ofu s brunneus, pubefc^ns ;. 
thorace Jubtuberculato; elytris punctata - fuloßtu p 
corpore ^lobo/q^ Hr. v^ Malinowihy entdeckte ihn 
hey, Magdpl^ujfg. )5* KhyncKaenus Typhäe /f- 
moribus mutiai^^ J^fruSj thorace grifep^ dytrir 
ochreaceo-maculatis. Man findet ihn an WaXTerpilan-i 
zen , befonders an der Ty g^ auf dem pechauer See 
bey Magdeburg. 7. Khynchaenu^ Kubricus^ 
Jemoribus muticUy obfcurusy elytris ritfus^ vitta 
marginäli in media diUuata nigra* Der Vf. ent- 
4ec^te ihti bey llallje im Sande« 8* Cure ulj^o MoU 
Lifpmus. fi^cuSf pube/cenSf qntennis p^ibusque^ 
fer^fu^ineis^^ Diefer Käfer wird nichj iehep. untei^ 
Mms. und ai^f Wegen m (|ef Haide bey ^al^ ge^- 
i^a. Q* Lixus Attenu4^tuSf ^ittenuatusk^ g^ijeon 
tQfnentoJus; roftrt> nigra , pe4ibus piceis» rAlan fin*« 
det ihn; an WafTerp&in^n^ oft unter dem W^eil 
tßlbftf bey MegdeVMrg. ^« Ani/otoma Bißufiuf 
\f^u mj^ Jubpvalß n^grun^ , ^ ji^rtKU, laevibfis^ firi^^ 
punciatis getnellatiSy macula humer qli rubra. JQe^ 
Vf« enideckte mehrere diefer Käfer in den Wäldera 
bey Deffau. 11. jinij^t^nidj^inatum fübhaemi» 
fphaericumy ferrugineum^ elytris punctata - fubßria^ 
tisj apicibus antennariim oculisque nigris, ' Man fin- 
det ihn, MiSwehl feltW; MS^THalle tfndn!« ttmiregWlÄ" 
den Gegenden auf Wiefen. 13. Sylpha Blattai» 
des hemipter^f fujca^ nu^gti^ibv^ tUf^radsitfilytra-^^t 
Tumque ferrugineis. Wird auf dem Harze, doch 
nickt hätffig, unter Moot' und Steinen gefimden« 
13. Cryptaphagus Sparganii fufcuSy pube* 
Jccns ; elytrorum vitta ptdibusque teftaceis^ Det Vf.^ 
fand diefen Käfer fefar häufig an aen Blüthen der 
Sparganii ßmplicis bey Leipzig. S. 35 S*. legt der 
Vf. deiü entomolo^ifchen Publicum noch einige vvenl*^ 
ger belchriebeoe und abgebildete Käfer -Aorten vor.^ 
2.. jiphadius Hydrachaeris capite tubercülis^ 
^tribusy elytris ftriatis teftaceis. Der Vf. entdeckte 
diefen Käfer auf dem neuAädter Anger und den äufse« 
ren Fefiungs werken bey Magdeburg im Pferde- und 
Sciftweine - Dünger* s. Malachius Praeuftus: 
niger , elytris . tuhercula contorto terminatis , po- 
ftxce pedibusquß flavejcentibus* Wird auf Wiefen, 
bey Halle, doch nicht häufig, gefunden. 3. Cur- 
eulio Depr ejjiroftris fujco einer oque varius, 
ro/tro deprejfo piano f apice atro, Diefer feltene Kä-t 
fer ill einigemal auf den Holzplätzen in Halle an den 
Holzhaufeü gefangen worden. Von S. 30 — 38 gicbt 
Hr. ^.oioch allgemeine Bemerkungen und Beobach- 
ttingen über di^Käfer. S. 38 befchreibt des Vf. eine 
neue Käfergattung Eucnemi^, S. 41—50 giebt Hr. 
A, eine Berdireibung der beUajmtw deutfcnen Tau- 
melkäfer, Gyriniy welche er in der lall, natqr- 
forlchenden Gefellfchaft den 26 July igis» vorgelefen 


hat^ Er befchreibt hier i> Sfitk ,Gyrinu9 tfatafOT^ 
a) G.MergfiSf 5) G.Marims^ 4) G. Urinatary 5> Gt 
Bicotar^ ^ C f^illo/us und 7XG' Minutus. 

IZJiand, 5 Heft. Über das Schiefspulver j eine 
cheptijck - technifche Abhandlung vqn Dr. F. X. G^ 
Meinecke»^ Ungeachf^t in allen iZ^ten mehrere Ab«' 
handlungen über das Schiefspulver erfchienen findt 
fo hat doch noch kein Naturforfcher diefen Gegen* 
Aand erfchppft; ja es ift ^m Gegentheil Vieles ^^ was' 
djie l'heorie des Pulvers betrifft, dunkel geblieben^ 
Eine neue 9 nul Eii^cht ux^d hinlänglicher Kenntn^f* 
unternommene Bearbeitung diefes GegenfiAndes ge- 
>vährt ^daher eine fröhliche £rfcheinung. Iß es Hn» 
M, auch mcht gelungen , fa viel innere Kraft zu ent- 
wickeln^ um die Band» 4<i'<^b ^^^ gewaltfapie Ex« 
plofion za zerfprengexTy welche die Finftepalfs um^ 
(chliefsen , di^ dem Lichte der Wahrheit in jeneit 
dunilen Theilea de» Weg verfchliefst r fo ili doch 
diefe Schrift fo reichhaltig unid ergiebig ^ dafs wir lie; 
allen Na^m^or^hern zum Nachlefen ^ppfefale» dür-^ 
£en. DeO^n ungeachtet müIFea wir^ in. Beziehung auf 
den praktübhen Theil , Riffaut's und Bottichs Werke 
ül^er das Schiefspulver, welcbes^der Vf. vielleicht auck 
benutzt hat y Vo^rzüge zugeAehenv — Folgende An» 
a^e des. Inhaltes mag den..Werth dfefer SchriftT'be- 
urkuAden. Verhältnijs der B.eßaxtdth^ile. Das ßärkfte 
Pulver bcAeht aus 76 Th. Salpeter, >5 Th« Kohle und 
9 Th. SchwefeL Weniger ftark, ^ber dauerhafter üt 
das Pulver auis | Salpeter, f Kohle und f Schwefel, 
welches das gewöhnlichße iß. — Allgemeine Gejetze. 
'Ber ÄlpW^r mufs wehigftens | betragen rdicKoWe f 
nicht überfteigen, damit das Pulver nicht zu locker 
werde, zerfallevunA Fencfasigkeit anziehe ; der Schwe- 
felgehalt kann bis^ 5 p. C. herabgefetzt werden, es 
darf jedecfa nicht gut über | betragen ^ weil da^ PuK 
▼er fonft zu viel an: rafcher Entzündung und Kraft 
verliert. Nachdem der Vf. hierauf mit wenig Worte» 
der V^erbähniXTe der Pulvercompolitionea zu den ver- 
fchiedenen Waffen Erwähnung gethan hat, giebt; e** 
die Mifchung der geprüften Pulverfätze in Deutfch- 
tand (Preuffen, Sachfen), in Frankreich , in England, 
der Schweiz, Polen, Schweden und China an. Hi/sir 
finden fich zuweilen kleine Abweichungen ton^ 4en 
Angaben anderer Schriftfteller. Principien der PuU 
verbereitung. Es wird blofs bemerkt, dafs die^ 3 P^ 
ftandtheile des Pulvers, rein feyn müHenrdann werr 
den die mechanifchen Arbeiten genannt, xind de]r 
Zweck einer jeden kurz erörtert. Drey Methode 
der Pulverbereitung^ i) Die althergebrachte, welch^ 
unter mancBerley Abänderungen in DemTchland n^3' 
anderen Landern die gewöhnlichlle if^, und für Prii 
vatetablilTcments Vorzüge hat. 2) Die revplutionairer 
Methode,, von Camy in Frankreich eingeführt uhd vor^ 
Chaptal vervollkommnet,, welche zwar am. fchnelVr 
Aen zum Zwecke führt,, aber (E^in< Pulver von) gedäsge^f 
rer Güte liefert. Die einzige Fabrik zu GrencHe lieti 
forte binnen wenig Monaten: mebrali a Millibilen'fl^ 
und täglich 34,000 PfuadPuket. 5) Die in Fr^nkf 
reich neu eingeiähiite Methode >. wekhe tinter 
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£e vonSgfichRe ift. Si^fe 5 Methoden geht der Vf. 
maktifch durch, To wie er überhaupt di« Vorberei- 
tung der 5 Beftandtheile 9 das Körnern^ üie Scheidung 
4er Kötner, das QlStten des Jagdpulvers, da« Trock- 
nen ,' Ausft&ubon und Einpackte, die Elnnchtnrig der 
Mühlen» die Umatbeitung des Mehlpulvers, die Be-- 
Nutzung des Atiskehrichts auf Ccblechtes oder auch 
auf Minenpulver abhandelt. — Fabrication des Jagd- 
pulvers aus 78 Schwefel, 13^ R^hle und 10 Schwetel. 
Feines und'fuperfeines Jagdpuher. Beide werden aus 
IVIehlpulver, d. i. dem Staube, welcher beym Körnern 
des Pulvers abföUt, bereitet. Das ifte his 5te Mehl- 
pulver giebt das feine Jagdpulver, das 4te bis Qxe das 
fuperfeine. Das Mehlpuiver nach dem' fiten Abfalle 
ninunt an Güte' wj^eder ab. Glättung des Pulvers in 
Tonnen. -^ Verfertigung des Kaiferpulvers, ?wplcfaes 
WoFs zum Gebrauch des Hofes dient. Das Verhält-i 
nifs der Beftandtheile ift daffelbe des Jagdpulvers. '— * 
Oa aber die Kraft *des Pulvers zunimmt , je langer es 
bearbeitet und ^e inniger es verbunden wird ; fo lafst 
man daüCelbe nach einer befonderen Methode zwey* 
mal mahlen und einmal ftampfen. * Bergwerkspulver 
und Pulver zyita Sclavenhandel , welches fehr wenig 
Salpeter, und viel Ächwefel enthält. VörgefchlÄ-» 

f;ene Verbefferungen. Es wird der gefahrvollen Zu--« 
ätze von Knallfälz(?) und Knälllilber, fo wie de*^ 
Beobachtung, dafs ein unreiner (Kochfalz haltigery 
Salpeter oft ein belTeres Pulver liefere , alt der reine 
Salpeter , Erwähnung gethan. — Der Vorfchlag, dar 


Pulver rtkit Weingeift zu befeuchten/ um duxcli db 
Ausdehnung diefer FlüOigkeit die entwickelten Däm- 
pf e des entzündeten Pulvers zu vermehren, ift wegen 
der laichten Verflüchtigting des Weingeiftes im Gro- 
fsen nicht ausführbar. Im S'leiten gewährt die Be- 
netzung ddl; Pulvers mit Äther einen noch günfiigerea 
Erfolg. — Ein rhit Gummi ve'rmifchtes WafTer beför- 
dert die Bittdung des Pulvers , befonders wenn es viel 
Kohle enthält, aber das Pulver verliert an Kraft und 
Entzimdlichkeit. — per Zufatz von ungelöfchtem 
Kalk, welcher in fehr (eltenen Fällen und unter fehr 
Celtenen Umftänden bhyfs wegen 'feiner Feuchtigkeit 
abforbirenden Eigenfchaft nützlich feyn kann, wixj 
mit Recht verworien. Auch der Zufatz von Braos- 
Aein hat nur Nachtheil , ohne Nutzen zu gewähren. 
— Aufserc Kennzeichen des guten Pulvers, Es mois 
f chieferfarbig , matt "(einzelne fchimmemde Puncte 
zeigen, dafs es lieh zerfetzt uttdSallpeter abgefondert 
hat), gleichkörnig, und'feft feyn. «Beym Zerdrücken 
diufsestoinen ünfühlbare^n Staub geben; es darf nicht 
abfärben^ wenn man esftluf^ Papier und über den 
Rtickeh d«r Hand roUen^ IlTst, und mufs beym Ab- 
bx^nnen auf Papier ohne Rückwand in einen in die 
Höhe fteigenden Rauch verwandelt werden, und ohne 
im Papier Löcher zu brennen/ Der Jäger prüft es 
daher auch dadurch^ da£i er es in der hohlen Harnt 

abbrennen läfst 

.1 • »4 • .'. -■ 

{Dar Befehlufs fafgt %m mächjhn SiiUk.) 
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MsDiesN« t^ankfurt a. M, , b. Varrentra^ : Ekvge 
Säue aus dtr pkrtiologifcben Lehre von den Jecej-nirten Saften 
im menschlichen Organismus ; als Prodroznus feiner Grund- 
züge der Lehre von der rcproductiren Lebensthatigkeit des 
menlchlichcn Individuums, aus diefen niitgetheilt voii Dr« 
S* C L^cae. i8i5> 60 S. 8. (6 gr.) 

Vorliegendes Fragment eines noch j^in voll endeten Wer* 
kes bat Kec. wegen der richtigen und guten ' DarAellung 
mit Vergnügen geiefen, und glaiät, dafs des Vfs. Buch über 
die reproductive Lebensthätigkeit , wenn es vollendet fe^n 
wird, fiftr leine Schüler nicht ohne Nutzen Xeyn werdet. Da. 
jedoch Keo, wenig Eigenthümliches gefunden hat: Xo be- 
gnügt er lieh damit, um die Anordnung der einzelnen Ma- 
teritn xu zeigen, den Inhalt der Capitel anzugeben, und 
ein paar Stellen, die ihm nicht ganz genügten, auszeichnen. 

ti. Wcle^i der Säftcbereitung $. d. Zweck und Nutzen 
r Sftftebereituag. §. 5^ Alle Säfte werden aus der Blut- 
maffe bereitet $. 4. ^influfs der Säftebereitung auf die 
BlutmalTe. [Dafs jedes Secretionsorgan feinpn befonderen 
Ipeciäken StofF aus dem Blute entferne , möchte wohl einer 
EinXchränkung bedürfen , da nach Bertelius*s trefflichen Un-* 
ierfuchungen die Verfchiedenhcit der Secretionen doch haupt- 
Höchlich nur in der durch Nerven einflufs begründeten Vor- 
Änderung der eyweifsartigen Stoffe im Blute herrührt, und 
das VerhältniTs des Walters; Alkali's und der Saize in vie- 
len £ecemirten Flüil%keiten dem des Blutes gleich ift,] 
6. 5. Stellvertretande Secretion £wohl fohwer'Jkey des Vfs. 
im vorigen §. angegebener Meinung zu erklären]. §. 6. Pa- 
äüfche Secretion nxid Secretionsorgane. $.7. Säftebareitung 
als Verrichtung des reproductiven Lebens in ihrem Verhftlt- 
aifk. XU heb«re&.li«beiisfQnnett« [Dal» die Socretiomorgane 


Terhttltaifsmüfeig arm an Blatgefilfsen Jliid » und ds/i ^ 
Geh nicht in das Innere der locernirenden Apparate beg^ 
ben, fondcm mehr oberflächlich und in Aen ÄwifebeBrau- 
Äiön verlaufen , möchte wohl nicht allgemein richtig f^"* 
denn felbft die ^nzclnen acini der Drüien zeigen bej giw* 
hohen Ifi)ectio]»en.viele9 die Haut und die Liungen aberi a<t 
wo fie eigentlich abfondern^ f^r zahlreiche, und die 
Schleimhäute befonders im Speifekanal mehr Blut^p* 
eis die meilten anderen Organe. Reo., der fehr reich ■■ 
feinen In)ectionspräparaten , befonders an lieberküknueheB, 
ift, Geht diefs deuUich.] $. S* Bau der SecretionsoTgtfe- 
$. 9. Allgemeine und beloudere Secretionen. $. 10. Blut^f* 
fäfse der Secretionsorgane. [Dafr die Secretiontorgaiie »a 
Anfchüng des Urfprungs ihrer Arterien eine gröfrereBc- 
fiändigkeit als andere Organe «eigen , dürfte wolü nicu 
richtig feyn ; Rac. erinnert nur an de& fehr abweichcnilet 
Urfprung der Leber >, Saamen- und %N?erca - ArteneiiJ 
§. 1 1. Saugadern dor Secretionsorgane. §. i«. Nenen a«* 
Secretionsorgane. [Sie follcn fich als blofsc GcfäftnejJ^** 
verhalten, platt, rölhlich, weich u. f. w. feyn. Als ali«^ 
meines Gefetz kana Reo« diofs nicht gelten lafTeh; aer >^ 
simmt falbft liievon die Nerven des Hoden aus; — ..°'^ 
Nerven der ThränendrüXe aber , der Parotis u. L w. wiwfj 
fprcchcn Obigem doch auch]. $. 13. Üynamiicher Procci 
cfer Säftebereitung. §. 14» Veihältnü« zwirchen dci ^«^^ 
richtung des einzelnen äi^cretioosorgape utid deren ^'^^^z^ 
rung. §. 15. Excernirende Sepretion^n. J. 16. ^f'^^'L 
safte. Eine Tabelle iiber die Reproduction macht den tit- 

fehlufs. -* Der Druck dei kleiacB Bdcheidiens ift gut ^ 
correct. • •- it. 
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NATüRGBSCaiCHTE. 

HaliiR« b,. Headel : Neue Schriften der naturfor^ 
fch^npLe^, Gefellfchaft zu Halle ^ u, f. w. 

{Befehli^ft der im vorigen Stück dbgebrochentn Recen/iotu) 

tfulverprobe. Die kleinen Eprouvetten find wegen 
der karsen Kammern und ihrer W«ndelbarXeit zu vex* 
werfen. Die XtebeAde JPuiverprobo ( Eprouvette ä 
cremaüle\, die Rprouvette ä pision und die ßprow 
vette ä &au^erfiim ebenfalls piangeihaft. Bey d'Ar* 
PX's finnreicfaer kleiner Pulverprdbe, welche durch 
den Rücklauf einer i^leinen Kanone ^ie Starke de« 
Pulvers angi^bt, find klein« Veifehen niclit zu ver*- 
«leideim die» wie Hr. Af. bemerkt , von grobem Eiur 
fluffe find. — Für. den allgemeinen Militärg^brfuch 
.bleibt. 4er Frpbemeirer am yoriheili^afteßep;. allein 
für viele Pulverarten, z. B.. dai Jagdpulver ^ ift 
dietes InUrument unbrauch}>ar. •— Die von Ach 
bin ang^ebene i und von d^Arcy v^vollkonCm«- 
nete Pulverprobe , wobey ein Pendul durch die ab- 
gefchJLoirqne Kugel in Schwingung gefetzt wird, 
bleibt diO) vnllk.DnimejnAe. . -^ S. 45 werden die ^11- 
gemeiaen Eigenfcbaften des Pulvers angegeben- Im 
Ailgraieinei^ ^t das Pulver das fpepivifohe Gewicht 
des Walters. Ein rhein. (Cubika. Kornpulver wiegt 
5^3 Grau; MeKlpulver 385 Gran, WaÖer 550 Gran. 
J£r ablorbirt die Feuchtigkeit der Luft , und zerfliefst 
JTeihä» wenn clerSalpeter fehr uarein ift. ^ Er enthält» 
wenn man das.KryfuUwaff^r des Si^joeters nicht mit 
iregiuaet» doch noch a p. C^ WaCTer. Obe^^ p. C. darf 
errOhne N^chtneil nicht ep^ha}ten« . So wie die Tem- 
peratur d?n Kechputtct de^ WaCTjars erreicht» yerflilchr 
tiget Geh der Schwefel; über jdejoi Siedpunct fchmilzt 
der Schwefel^ ^^^i\ ^^^ Temperatur, noch höheii; fo 
entzünctet er fich/und zw||r früher als für fich. -^ 
Der,Vf» '»eb^'HP^eU dafs das. Puly^r. nicht eigei^cjb 
(durch S^v^ FÜmme enfaüi^det werde («LUSg^nommM« 
weim Gl» di.4 Kohle )m ssor , Gl^th erhitzt) » fondara 
nur dt^.reh.die Gluth der Funken, «nd zwar wtU di# 
Entziiinoupg ii^% Pulvers von der Kohle ausgehe« Daher 
könne man brennbare Luft und Knall «Luft in einer 
iPlafche, worin Pulver befindlich Ut» en^^n4e|i^Jobae 
dafs dar Pulver abbrennt. . Auch, mit dem i(tk9r und 
WeiAgeift geling« dieier Veifuch. ~ Dipsfe tlieoBJit 
mag ai|f an(}erf^;t ,Griinde^ immef ..viel füip fichhatien^ 
nur mochte^ die VerCuohe picht alle gelingen« &be* 
mals bediente nsjan &ph z. 9« d«s Pulvest, iim4ie Gär 
te des Alkohol za prüfen, den man darfibe? :iibi)ire^ 
J. A. X. Z. agi^. Zweyt^ Band. 


nen lieft. Man hielt äit^ für zu wafferig, wenn^r dai 
Pulver liicht zündete. *-*- Zerlegung des Puivrr^, 
Der Salpeter wird durch fiedendes WaCTer völlig auf^ 
gelöß. Der Schwefel wird aus dfem Rück&mde durch- 
Sublimaxion von der Kohle abgetrieben, wubey ^^ votf 
der Kohle zurückgehalten wird ^ oder man iölt auch 
den Schwjefel durch Oigeltion mili^wäfienger Kalilau* 
ge auf, und berechnet^aus dem. Gewicht der Kohleden 
Schweielgehalt , wenn man letztere nicht auf andeiv 
Weife auffinden will.- fViederherfteüung d^s verdorr 
henen Pulvers. Entzündung des Pulvers, Ei wird 
gezeigt, tlafs» ungeachtet Salpeter jmd K^hle'fich un- 
gemein fchnell entzünden y die Entzündung für das 
Schiefspttlver doch «u langfam Xeyn würde, wenn der 
Schwefel fehlte. Der erfte Funken fafst die Kohle, 
jNTOzu die Gegenwart der Luft nothwendig ift; dann 
entzündet fich der Schi\efel, und nun liefert der Sal- 

Seterden Sauerftoff, der zur Verbrennung nothwen^ 
ig i&^ Dex Schvvefal bildet mit dem Kali des Salpe- 
ters Schwefelieber, wodurch die flüchtigen 9foRe de! 
Salpeters noch >afchec in Freyhipit geletzt werden. 
Wenn aber einmal die Temperatur ei^fapht und da* 
Pulver in Brennen ift : fo läfst fich nicht beftimmeni 
weichet von den Beftandtheilen fich. taeifk entzündet. 
Keine Thatfache, bemerkt Hr. M. , berechtiget zu deir 
Aokiahme eine^ M'ondars hey der Pul vetexplofion wirk- 
famen Schwefelgafes ; das einfaehe Vorfinden dcff 
Sehwefelkalis y worein fich falt aller Sehwefelmit dem 
Kali vervvandelty zeigt die Beftlmmung des Schwefets 
im Pulver an: es zerlegt durch Schmelzen, nicht 
durch Brennen, den Salpeter. Dauer des Srennens. 
Hier befchreibt der V£ d^Arcy^s Mafchine und die 
Einriclitüng der Zündwnrft , «wodurch hewiefen wird, 
dafs die^^ntzündung des Pulvers nicht momentan Cey, 
fendern .eino gewi'Se Zeit hindurch -Ibridauere, und 
4afs überhaupt die Ausdehnung, nicht ^ter die Men- 
ge der PulvermaCCe die Dauer der Explofion beftinftnib 
Da nun eine gewiffe Zeit. zum Verbrennen erfoderlich 
ift: ;fo erklart fich' daraus, warum nur bis auf einen 
gewifite Grad die Kraft des Schiefspul vers darch die 
^'vermehrte Ladung verftärkt werden könne ; denn afl^ 
Pulver mafs vollkommen vorder Emweichting der Ki^* 
gel abbrennen können* — Flamme und Detonatiopi 
d^s Pulvers. In diefem Abfehsitte fucht Hr. M, zä 
1s€w«ifen, dafs fich bey der Entflammung des Pulvers 
WafferAoff ans dm9 Wafler des Pulvers , und zugleich 
anok-ans dem Sehwefel,- den er als eine hydrogenifir- 
te Sohftahz betracktef, 4smwickele, dafs dieles Gas 
Schwefel und Kohle anfiöfe, tmd mit dem Saiierßofl- 
pa Knall* lata bilde ^. wodurch >ber nur die Stärke 
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^es Tonesi^ nickt aL^t die Kraft des Pulvars vennehtt*^ 
werd«! und zwar das Letztere darum Biofsit , Mreil die 
erlle Ausdehiumg der Knall- Luft zu mdmeatan £ey\ 
v^d file ßdi fi^er zQ T^illferdäxilpren zufamnienziebe, 
als die Kugel den l««rf "verlalTen könne. — »* Pulver^ ' 
dampf. Der Zweck des Palyersifty einen ftarken 
Druck oder Siofs Iservorzubnngen. Der Üruck wird 
durch die elaftif eben FlüCtigkeUen, worein' die grpfse« 
xe Hälfie des Pulvers Seh verwandelt, hervorgebracht» 
Der fchnelte und ftarke Druck aber entlieht durch die 
'Wixm^i v^lcbe diefe Flilffigkeiten heftig ausdehnt» 
Die Kraft iie$ Pulvers beruht demnach auf der gröfst- 
»ögl^bßett Menge^ lieh bildender elaft ifcher PlüITig« 
keilen, welche, mit fortgeriffei^en feften Tb eilen ge- 

^ anengt, als Dampf erfcheinen , 'und auf einem lebhaf- 
ten Brennen zur Erzeugung nöthigei; Wärme* Um 
den Pulverdampf und die Gasarteo zp fammebp, giefot 
Hr. AT. die bekannte Vorfchrift. Das Auffangen un* 
ter WalTer ift jedoch durchaus verwerflich. -— Pulver^- 
gas, Leitun^Mvermögen- Hier werden zuerü die be- 
kannten Anleitungen gegeben, das .Pulvergas zu prü-* 
fen, nachdem ßeh die feften Beftandtheile durch Ru- 
he und Abkühlen niedergefchlagen haben. Salpeter- , 
gas enthalt nach dem. Vf. das Alvergas alsdann nur, 
wenn man das P«lver (Pulvermehl) in ein bis awey 
Linien weiten Höhren. abgebrannt hat. In dem Gafe, 
welches ^M^ik gröfseren Explofionen entwickelt wari 

^ iäud ee ÜGh nicht. Die Gegenwart delTelben giebt 
£ch duatch die rethen Dämpfe zu erkennen , wexm es . 
Sitt^attherfi^ärircher L»uft in Berührung geladen wird. 
JDae Gegenwart einer Säure, nämlich auSser Kohlen» 
iäure.auch fchwefelige Säure, zeigt Lackmuspapier 
W^ Gefckwefeites Wafferftoffgas entdecktvder Geruch 
»ur dantt, wMia das Pulvergas einiM Zeit über dem 
PalverrudsAand geßanden hat. Die Kohlenfäure wirl« 
dturch Kalkweffer oder Ammoxiiak weggewafchen. Das 
•Gas, welches mit blauer Flamme brennt, ohne Kohle 
abzufetaea, ift Kohlenox^dgar» Aufserdem findet fich 
aoch Stickgas durch die Analyfe. Analyfe des Put- 
ncrgas^ i> Pulvergas aus kleinen' Quantitäten Pkh 
mers erhalten. 'W%tmes WaHer verfcidnckt Z^, imd 
dSefe» ih fchwefelige Säure. Atzendes Ammopium 
;himmt daraiif noch 'fy in ficii, welches Kohlenfäure 
ifi. D^m RäckAande entzieht eine frifch bereitete 
Sifenexydvitriol - Auflöfung ^ Salpetergas, und es 
Meüien tV 4ld«^ga^ zurück, e) Z>tfs andere Pulver^ 
g0»if welches des. Refultat grefserei^ . Pulverexpleüe- 
jsen.ift, enthält nach dem Vf. mehr fchwe^Iige Säure 
ju}d weniger Ki>hknrättre , nämlieh nur ^7, und aur 
^Cserdem ndeh ^ 'Kohlenexydgas , welches entweder 
Aur-ch exydirte Salzlaure in Kohknfäure verwandelt, 
#der mk SauerAoffgas im Eiadionaecer verpufft werden 
kann. Der Rückltand des Pulvergafes ift Azotgaf.- 
Die Hauptgafe der^Pulverln^t find nach dem Vf. unter 
allen Bedingungen Heu Kohlenfäure un4' Stickgas. -« 
Pulverriickßand, Bey der Detoiiaüon des Fulvers iil 
f efperrten Gefäfsen bleibt dberdie Hälfte delTelben an 
lüften Befiandt heilen (Pulverf€hleiai)em'ück. Die Anal;^ 
Je diefesRückAandes ift aber wegen der fo leicht- erfol* 

(endea TeJcäBdejcug. de9(elbe» Sohmexigkeitea JUHt 


i^rworfe». Nach det VfsiT Terfuchea tiit&SIt der 
RüQkftaad lOcjp. C.vKoble, 5 p. C. fchwefelfaares Kali, 
5 p; G. reinen Kalihs , 5 p. G. kohlenfaurea Kali*s und 
75 p. C.J Schwef%Hebfer;. ISn TM'eiT^erSchxvefeTäake 
^s fdiwefelfaUven* RaK feheine fieh dijtrch Zerfetzoifg 
des Schwefelkali gebildet zu haben.. — Caicul der 
' Piäverzerfetzung* Die Theorie erklärt die Eoiftehoag 
jener gefundenen elaftifchenund^ feften Producteder 
. Pul verzer fetz i»ng T nnd der Caicul beftätigt fie. Der 
Yf. unterfcheidet 5 Momente b«y derPulverei^lofion. 
Im erften Momente zerfetzt Cicb das l'blver darchdis 
Kraft der Hitze in feine leßen imd elaftifcheB £l^ 
inesire, im zw^eytep, anmhtelbar darauf folgesden, 
Momente vereinigen fich die Elemente des Paivtrt 
durch die Macht der Verwandtfchaft zu neuen feßen 
und elaftifchen Verbindungen; im dritten Momenti 
ziehen fich einige der entfiandenen VerhindungeD ge* 
genfeitig'axr, und Italien zufammengefetztere Subftan- 
zen dar. Der vom Vf. gegebene Caicul über die Qaaa- 
tität der elementarifchen Beftändtbeile des PaWers 
luid der durch die Esiplofion gebildeten Producte ent« 
ipricht ganz leiner Theorie. *-- Exploßon des Pul- 
vers in verfchiedenen Gasurten. Die Verfuchc wur- 
den in ftarken GlascyUadern ang^eftellt , die nach Be- 
fchaffenheit des angewandten Gafes- entweder xmt 
Queckfilber, öder mit WelTer gefperrt waren. Das 
Pulvermehl «warde, in einer engoa Röh'e eingefclilot- 
fen, bis zu 66 Gran eingedrückt, und durch die Son- 
nenftrahlen entzündet. Die kqrzen Refultate aus den 
VerCuchea diss Vfs. zeiget! 9 dafs die TerpnifiiBg defio 
fchwieriger erfolge, je verdünnter die atmofphärifcht 
iLuft ift, worin die VerpufTung unternommen wird, 
^e6e fWfarker eber, je comprfmirter fie ift. Befondeis 
aufFallend ift dieb, wemi die Yerfuche in' Oxygengts 
UngeAellt werden» In reinem'und gercHtveifeltetD Waf- 
ferßofiFgas und im Stickgas ift^ ttixi^ Ainit das Piilrer 
zur Entzündung zu bringen, wenn es durch anhalten- 
de Hitze gefchmolzen wird; es brennt aber auchdian 
nur fehr langfam.* Im phosphorhaltigen WalTerfioff- 
gas entzündet es fich fehr leieht, brennt aber lang« 
fam. Im kohlenhaltigen Waffchrftojfgas verpuflt es. Im 
oxydirten Stickgas brennt Jtfii Pulver leicht und rafck 
Im Salpetergafe brennt es mit ungemein fchoner 10- 
ther Färbe. Im kehlenfauren ' Gas erfolgen Entzün- 
dung und Yerpuffung leicht und rafch.^ Merkwürdig 
ift es, dafs die Verpuffimg im oxydirt faTzfauren Gas 
fchwierig ift, und öfter unterbrochen wird* — Au» 
diefen Verfuchen febernt zu folgen, dafs das Oainach 
dem Verbrennen deHPM^ers ftets dalin mehir oderw^ 
niger ^achfe, w^fih es keinen SauerftpfF enthalte; 
und dafs umgekefart diefenigen Oasarfen an Volumeu 
fich^-vermindem, die SauerAoffgas enthalten. DelTen 
ungeachtet ziaht der Vf. daraus die Folge, dafs das 
gütf Pulver zur vollkommenen Verbrennimg keines 
anderen SaNierfioffs bedürfe, als den es felbft liefert. 
i^efer Sehltifs fcfaernt jedoch, befpnders such aus des 
.Vfs. beftäti^er Erfahrung, dafs fieh in der töt'ricelli- 
lohen RQfare das. Puiver nicht entzünden könne, et« 
MFas gewagt. Hier bleiben in der That Viel Fragen 

wWen uteig; dieaur doreh wiederholte und abge- 
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änderte 'Iteriyebe lAi l^amwortmi find. ''Wärme d^ 
fuh>e'rgq/kf. Dsr Yf. haadelt von der 'Wichtigkeit 
der Hitie, ' die da« Pulver erjeogt; £r zeigt» dafi Li^ 
voißer^^ und Riffautt's' Angaben faUVJi feyen, and 
dafs^ ungeachtet die Tbeevie der Wiirme; in 3ezie^ 


fid&l man ihr aUerdrajfn imr JbtnrSlevaH iieBTt noelr 
die Reife dev Ideen ; fcbon Vorrede und Einleitung 
beweifenr diefei , indem fie m oem beliebten füfslicl^ea- 
Ton- die Nachahinubg jener gefchiraublen Manier ver;* 
^aihenv welche fich- feii einiger S^eit^aus der Itom^- 


hang ffuf die Verbreni^ungsvi^rruche der Kofalb und nenfprachein die Gefchic&tfchreibuBg ernge/chlicheii 


auf die Vorausfetaung^ dafs He e« vorsüglich fey, wei- 
che die Hitze hervorbringt, den wad, der Hitze im 
yttivergafe nur 6eo^ R. angiefot,- ^ doch wenig Aena. 
>ii75* R. betrage. Elufticität des . Gajes. Aus des 
Sil. Berechnung geht hervor, d^» di^ Kraft des PaU^ 
vert afahän|^von der Menge des Pulvergafes, welches 
£ch «tis dem ejqylodirtev Pulver entwickelt (i Gran 
Pulver grebt | Cubz. Gas), \mik von der' Wärme, wo* 
durch dieSlaftidtät des Pulvergafes vermehrt wird, 
dhm 2doo£acfaen Lufidrncke gleich fey. ' Diele gän^ 
are Kraft würde alfo' die Kugel aas etnem Schiefsge- 
wehr treiben, wemr alles Pulver in dem Raum, .den 
es. erfüllt, vollkommen explodirte; da aber die Kugel 
aidit ekeb in Bewegung geräth, aisbi^ dc-rs Pulver 
vollkomflGUSii abbrennt: <fo ift die Krak dem iseofa* 
chen Drucke gleich m fetzem -^-^ Rumford^s Anga* 
hen* werde»: hier widerlegt. 

Angehängt find« dieler interenat^ten^ Schxift a Ta- 
bellen, :deren eine- die Überficht von der Explefion 
des Pulvess* undi'de» 3 fedgefistzten MottieBten,,und 
die endete eine -ÜhBaßcto: von den. Blementea d^s 
Schiefspnlvers giefaa. . ' - . . J^ A. - 

G B S G B I e k T M. 

3) BkssLAV, b; Mar: Denlüwürdtßkeiten der K^ni^ 
gktkVön Ket^mien, 'Maf^aT:oUi/h ijon Boürbört^ ' 
Tochter KaVl do^s Vierten > Königs von Spanien. 
Von* ihr JMft verfafiü. AuM de«i Branz5£ir«he)z 
überfetzt von A. v. P, 1614. 45 S. g- (6 Gr.) 

») Müi^cHBN) b: 2ttngi : Epaminohäae imd Gnftmv 
Adolph. Eine Paral]ele(,) von Heinrich v. ßun- 
ffefkbaujen^ poctor der Philofophie. iB^S« XW 
u. 5»»S.;«. (ift Gr.) 

^) CA&LSRUfifty b. Bracun*:; &i^eHs ttoh SädenFeld- 
züge in die Ti^rkejr und^ nach Srar^^ireichi Zwey 
Bändi^heak ig^xf. X u« 916? S.- 9« (a Rtliln.. 5. gr») 

Di&rcü die zwiefache ÜberfetzuDg,. aus demlfaliäni- 

Xchen ins Franzöfifche und aus dielem ins Deotrcho., 

^at' No. 1 die Eigenthümüekkek des Tons und der 

Farbe" volleren muffen, die nnt noch hie und da 

duxcbfchifUpierl. j,;^i^-der Achth^^ des 'W erles; iSfst 

JCchkAiisii'eweifeki;« die AnfiobieJi^ des Lebens tragen 

darin- iK>llkoi(»^eii"daa'^Gepr§ge dei^^Vetiiältniire und 

der Erziehungsybrtaitheilfe'der VfnTi'trijd-obgl'jpdch der 

Grund der Härte' der /ÄVern gegen, die Töchter im. 

Dunk^elen bleibe: .fo wizid man doch nicht ohne Mit^ 

gefühl die Klagen einer Prinzeflia lefen, def fchon in 

ihrer früUereh ^fUthzexrdei«»' Ltfge w^nig FVendto'iftt 

Theil wnrdq||^> 

Eiiae Stelle in Heerens Ideen n. f. W. bewog den 
Vf. zur AusarbeiCoDg der Parallele, No; a, die et zwar 
als eine Probeichrift, aber dftbey doch inam^c ajs^fi^. 
Jugendarbeit beurtheilt wiüen will« jP4s i^dgendUehe^ 


hat. Um die einfache Idee auszudrücken 9 dais dae- 
Eigemhnmliebe der handelnden Verfonen, niid nicht 
blofs das Äufsere ihrer LebensumMnde dargeüel^ 
werden^ müHe, droht der Vf. ück ip S« lang in fpieleti^ 
den Redensarten umher, wie (S. X) : ttP^^ .^^^^^ ^pÄ 
einfache Wechfelwirkujoig der bildenden und zer^to^ 
renden Kraft einer Manims mit dem vpi^efund^n^* 
Leben, feine Erhabenheit und Begeißerung g^g^nm 
das gemeine, harte, verworrene aufser ihm» fein feir'** 
ner Zufammenhang mit diefem felbft.,. als Sq^in- fef« 
ner Zeit; ]k die oft angenehmen Inconfequenzen fei-» 
bes Lebens* -^ wie kräftig und klar^ TUiXt jxnddunkfL^ 
iftalldasi Und' das gebeimnifsi^le exü,.das gjeica 
einem- feinem ;(n) Schleyer .über dep, ganzen Men'- 
fchen Dchvi^bt» ähnlich 4em verborgenen und dochrö 
klaren des Hohen über im#, das nur geabndet'geiuW^ 
Werden: kanii« das ii^ es^ . was dem, der es verf iicht^ dii^- . 
fe erhabenen Räthlel in Ipfen, in der Darfiellung diijr 
leicht fch webende, hieroglyphifche anzuhalten un^^ 
aufznkl&r^n; To leidit feine Avbii^t mifelingen n^acUt^, 
und ftatt des vollen Lebens^,, ein mageres Gerippe im^' 
ter feinen. Händen enUteVen läfst, u«. L w^i^. > 

6eri|ipe, um'bey dem Bilde .'zutbleibeiä »1011 di^ 
KünAler freylkh nicht darftellen;.aber ob^e genaue 
Kenntnifs der Anatomie uqd des> Knochenbaues wer- 
Aen Mr^ ^'^^V'^ m^ Ua^miag yp^ feftj^^UmrilTe be- 
kommen, und der Gefchiphtrchreiber« der ßcK'be-- 
^nügt 1^ v«^fic^er4,'^ v^ imd wie feine Helden waren,, 
ohne fie duVch ihx'e Handlungen' ßch felbft fdiildernp 
zu lafTen, gleicht dem Maler, iki zu feinto Figurent 
die Namen hin^ufcHreiben mvtTf. M^iAer in der Ge«* 
fchichte, die nadi vollendetem Bau das Gerült wie^ 
der wegräumten^, haben defsbalb nicht in de!r Luft 

febauet, und die Grundpfeiler dürfen nicht mit denii 
ufseren 6er€fte verwe6hi^lr werden. 0er Stützptmet 
eimir Fe^allfle liegt in der Äbnlicbkeit,. welche^ durch 
die Handlungsweife und die Scbickfale 4er Heidea 
anfchaulich werden noiufs ; in den Declamationen u'bev 
£p« und'Guft. Ad., welche der Vf. uns giebt, vefmiM^ 
man,- den Tod auf dem Sjphiaciitfelde ausgenommen^ 
alle Vetgleich^puncte, und die Abhandlung (AbTcbnir 
5)^ in weicherer fie Hiiit«! naeh aoftncbV ^ängtsific&n 
tiger,a&' glucklich', nrit der Vorausfetz«ni5''an^y „ea 
wer^e keif em aufznerSfamen- B'edbacHtbt ^infalleill, 
diefen beiden Manuteru*- alle Ahniicji^eS^ ^ab^u^ 
fprecheui** - '.. i- 

Rec. hat diefes Itleine Büclilein to umA&dlicfi 
angezeigt^ weil er, ungeachtet des verfehlten Zw ecks^ 
doch Anlagen und eine liberale Gefinilung dailn esit4 
detkt, die er gern' aiifminife/tt al echte. ' Wenn 'abe# 
der Vr; mii dferZett ein&al etvtras-Ttethtl^esffelftfen^iÖ^ 
fo mnfs er nicht gar zu wohlgefällig fedn Ich und fei- 
ne arbeiten befchauen,' wie hier bey ein6r fo kleinen 

Schrift auf ~ 14. Seiten gefcUebt;. yor^ allem aber, durck , 
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^« Kanft -eigen mtdieÄ, tmnm woff »» hehefft- 
fehen und die t^Igerungea aus feiaer Dar&eUiiaig 
vifA ^VbSt imvöft^hm zu iatTea; Helaltaie und ei* 
nea Geift der Gelbhidm sa geten^ darf nar der Mein 
fter anteraehmett. '' ^ J: 

Hey eUen Aafbrfkhea 4uf üne rierliefae Stnteip- 
lÄft bat doch der Vf. die Sprache aeoh aicht- recht 
In feiner Gewalt; andi fihh as aickt an ProvinciaUa- 
laea, wie z. B. „karfch^en", Sr lerfcheUan, ~ 
zvLt Völle feiner tddtücfaea Gegenwart ^terbranate 
% Dörfer , „wo überdfefs -dar Begriff fobielead ifi» 
u a. m. Pöt Dracbfehler woilen wir (SL at) «ib- 
iöuiifoli, (S. ai) Ufoedtfaioli, (S.'5) dea piloponnä- 
fciifchen Krieg , (»V «4> P'^'cÄr, tS- a6) Txi«emefl>, 
% f. w. hauen. £ 

Sclibn die Vorrede ^ von No. 5, in welcher .der 
V£ dai;, „meines Erachfteos, „üeiftig wiederholt, and 
X feiner Nleinang nach) eine Vetgleichung^ttoifcfaen 
der älteren and neueren IMegtkttnfr aaftellt« erweckt 
jkein gutes Votuztheir. Ihm Ccheiat ^e Nacur nie 
to gleiche Meüfchen herrorgebracht au ^aben, ab 
Annibal'and Ziska," und »Jeines Eracbteas«' kann 
Cäfar ^ weil «r Hoift bekriegte, kein gtotter Feld- 

tM'eres Eraöhtens venith ein SehrifIftelUr, dar 
fotche ürtheife «llt, Wenig Anlage aum. Gefcfaicbt- 
fchrciber, aber etwas,, in Anfefauag der Bezahlung, 
9et AaoWkf ung und des Stils fo durchaMs ßhsndes 
liattea wir aidit erwartet Es ift die 6e(cbichta 


t!Ug0nt flMa Smi9oyßn^ welchi <er Tf/gAea i^t 

jdrean vt al^.aach aar fdegstheiea befchraibea 

wollte: fo bitten doch einige Kacbiidilen rda d^ 

f eldhexta felbft «OMHSSMbea föllmi» fa&et erfcheim 

«c, wie son HtaUnel letaUasi, als JSugen tmn Buden^ 

jsa der Spitae 'der Heere* QmSm ei deir berühmte 

•Prinz Eugen fe|i , wird mit keiner Sylbe enväimt 

(Nicht die Türkey aad Frankreich, fondeim üagari 

aad lulien find der Schaupt&t« der Faldaäge,be^ 

4enen von Eugen nicht mehr, aU von aadecea Aa- 

fuhrera, erzählt wird» , 8. 54 kämmt fchoa laifei 

Kart VI vor, nachher Wieder Tchlechitwegr de^ &ah 

ifer, und gelegenilicfa^vetfet fich «os, dais Leopold I 

-gemafent fey. Ober, dia: vielen tfaifcb gefchriebeiicii 

,Naiaen, s. B* durchweg Cregui« iiätt.Gre<|ui, darf 

-man Cch bey einem to ganz fchlecUten Budie Bicbt 

wundern, eben fo wanig über den Mangel tll« 

^enatnifs der VerhähailTe. Van dem Teealtecea Stil 

wird man uns die Proben erialiea, da .er ,4a der 

Mämfe'' hölzern ift, dafs Stellen, wie t (8« 9) „zu Pfo« 

«•burgi Verisnmrtonen (ßt) heifst at iia Lateisiücha, 

erfiärer, u. f. w/i aidht aaffaUen. 

Da der Vf. xait zwey Bändchen ( der vorlieiei- 
de kann wofai ein Band lieifsen) droht, tmd vor der 
Hand nur bis zum Entfaä von Taria gekommen ti. 
fa {Mllt es ftäß; für Pflieht ; das PoMicina vor dem 
Ankauf einer: tm gana weeslilafiBa 6udriey, f wie den 
Verlegea vor der unnutzen Verfckwendasig feiAsi gt* 
ton Papiers zu warnen« 


■ i 


mmm 


X t, ^.i N."ft - \8 C' H R -I ;F--T'-'.B .N- 


TeajttMcvra ' Scaaxrrav. SuJshach , b. Seidel : Lau- 
d44 Bri$tmnia€ Magnme de Germanorum übeft^te ae fatute 
At Socittatis piae, quae ibi coit;i eft, de facraraih literftruia 
ftodio optimfe metiUe , EpiftoUt aü bana ipiJlia fpoialateia 
Milk eäebravit iäiumnUivmi JPri^Uus S^h^Urut ^ , w^vui 
BmMslices MmtMioviaufis Y. I>. M. i»x^ 40 ,S. gn 81 

i 6 w. ) 

Die Mottre au diefen Stibreiben des Vfs. fiad Mne 

tiokit' AebtttBf für '6rofibrftaaiiien> ttberliaopSv die fit vea 
Juff end auf «effiblt, ,uad dia lieh danO» das Tellanftftf Ans- 
luimBjdiejei &etcbs gegan den &erolntiontßttriii immer 
latbr erbökt bat. lodana di» HuUe, weiTche.die Brittoii dem 
dautCcbeu Vaterlande im Kampf für feiiie Befreyttflg , imd 
flea ÜnalfiakHcben, die iit* KHegea Nötbatid Jammer fo hart 
rnnptedea , celeiftet ^ aiNi wnnttgliGb ddr IremlnS Eifer der 
mh rl arH V^^ f^ fav WiederfrwaB^Lttnf des CbriOenCnneS 
and OlMbcas^duroh Verbr^itunjr d^r heiligen Bücher. Um 
den Zweck diefer ehrWärdigen Gelältfchaft vn fSrderri, ibat 
^r VI iMrere VoTfQhlS|r^.' Br-wönrebt, ^äOk nicht dar 
blofse Tezt der Bibel gedruckt werde, fon^ern auah kurae 
Qlolfen da;(U> und dafs geiftlicbe. und weltliche Behörden 
and Individuen anch durch äufsere Prindea gereitt wer- 
den mdebien. ISr die Verhveitiiag der Biba recht tbttia aa 
jfcwa '.Bttdliek «mpfieUt der.Vf. der Sooiqiät aiicb,.~ihre 
fcirt#tWwtft mit äMiftlscbaa^clmllen. deutfcher Männer hß- 
kflnai XU ma^bf^b. $e^er ej^paea S^hriftaa igedenkt'er mit 


•Beldiaid^nhfit^ «sdnfdbt ihnen [adedb £4 dgMa deittf(A-|«f- 
iifchen Königreich liannorer Eingang. JDer Werke tvA- 
hards aber erwälint er mit Begeiferung und mit den 
' Wnnfcbe) da£s fie, In* die tn^Iifche Sprache tlbaretu» 
Yon recht vielen Biittea möchten .4rie3eam werde«. Als 
Probe. TO»; $ti| des Vfs. itebe der ScMu£s l^^ 
iffrier^s \i\et\ Ha$c Mküt ftre, Vin Jföhäiffimi et Fntrn 
eaUjßtii *, ^ae in Aoc pnma in in/ntmni vtftrem /ortuni 
ßn^v^ui trantmyji0nt €t cmtgnJfM iptuifi: FMf'.jmeuiäf*^> 
'de ßritqnniae, Magna* et btng di Otrmams nohit hüc itn^^ 
mh^itai lauÜSwf^ de inßhuto Feflrh Japiemi, pib it uüVjfbm^ 
-d^tfue iktrarwH JkormrwH ßu4io tsommoduipAe retigiamt ^ptt^f 
WHgendiV et mmp^firnndm^ bremitr^ VM^ctun coaimu^ucmrtin* ^ 
guilnuji /puu fine fmu pervulg^ta $t triMat^ et a Vohs]» • 
perfecta et inßmua,ea aen tobu nu^Jkd aliis dixißi f^^' 

irr; -V -^ liaeier, '^iid^t^ -obi to^ukmvr^ iatorjt 

y^nper tdetah^r m BHimnim FWtsa'imaiae m-fmmgHaminMf u 

piis Veßm cef|»»r.e^ jMW#,|W«ei>drefye..aerw, -^^f^ 
J>ee t^JCkrifio^ /mpßu et\«pft$u; atfiu.mrfi:ulejdt^ «J«^ 
Temper ßtis et amiSi in neg#/i6 bomini gerendo ^ 
fruct'utliaboris^yeßri mimorte (t Cor. XV, 58), «'* 
;y%ie, füAHi»iti i9ea ei patriM a. JMi£r di^pim€tumt tuntt temn 
ff anw^a \et fludw Fobie eomfmnt^fflmitm g la däigatU it aßr 
f^^OmtM^^^emper Fobu A<^atf, 0fimtjffip0ß^fUm r^* 
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LITERATÜR.GESCBICHTE. 

HfiLMSTÄDT und Lxipzto, b. Fleckeifen : Heinrich 
Phil Conr. Henke's Denkwürdigkeiten aus fei- 
nem' Lebren , und dankbare Eriimeningen an 
feine Verdienfte, von zweyen feiner Schüler , , 
Or. Georg Karl Botlmänrt; Paßor und Lehrer 
am Pädagogium zu Helmfiädt , und Or. Heinr. 
Wilh. Juß. Wolß^ Lehrer am Cathar. zu Biraun- 
fchweig. Mit einem Kupfer, 1^x6. XVI u, 563 
S- ff- 8* ( a Rdür. 4 gn ) 

V oll dankbarer Liebe und Bewunderung ihres ver- 
ewigten Lehrers liefern hier zwey Freunde BeytYäge 
lur Lebensgefchichte und Charakterl&ik defTelben. 
Sie haben die Arbeit fo unter heb getheilt , dafs Hr. 
W^ die Penk Würdigkeiten aus tTs. Leben, Hr» B. ei- 
se Schilderung ven deften gelehrter Thätigkeit giebt. 
Daher zerfällt diefe Schrift in zwey befondere Abthei- 
lungen , Von deren jeder Rec. Nachricht geben und 
feine Meinung fagen will« 

Hr. W, hat die erfte Abtheilung (S. 5 — S24) in 
Briefen an feinen Mitarbeiter eingekleidet. Da //• 
?or feinem Tode unterfagt hatte ^ feine Hefte zu Col- 
legien und die Briefe an ihn Jemanden mitzutheilen : 
fo war Hr. W. in Hinßcht der Quellen zu diefer Bio- 
graphie nur auf das befchränkty was H. von Geh felbß 
in dem curriculo vitu^ bey feiner Doctor-Promotion, 
und in Beyer' s Mag. ( Bd. 10. St. 1 ) fagt, auf die Brie- 
fe des Yerßorbenen an Gelehrte, die dem Vf. überlie- 
fert wurden« und auf Hn. W's, eigene Beobachtung, 
wozu ihm die n^he Verwandtfchaft von Jueend auf» 
und ein zweyjähnger Aufenthalt in Ws. Haufe hin- 
länglich Gelegenheit gegeben haben. H. ift den 5 Ju- 
lius (nicht Junius, wie ^^ ^^^ curriculo vitae ßeht) 
175» zu Hehlen^ einem herzogl.braunfcbweigifchen 
Oorfe^ wo fein Vater Prediger war, geboren« Seine 
Mutter, trefflich in jeder Hinlicht,. war eine Urenke- 
lin des berühmten Otto von GUericke., Schon im J. 
'1756 verlor er feinen^Vater, der noch 6 Monate vor 
feinem Tode nach Braunfchvveig war verfetzt worden. 
Vom 6 — 14t en Lebensjahre wunle eriu dem dortigen 
grofsen Waifenhaufe erzogen , wo er einen vorzügli- 
chen Unterricht genofs, und feine ausgezeichneten An- 
lagen immer lichtbarer wurden. Er befuchte nun die 
Manini- Schule, mit dem EntfchlulTe, fich zu einem 
Schulmanne zu bilden, und hatte mit fo anerkanntem 
Erfolge feine Zeit angewendet, dafs auf den Antrag 
des Rector Sorgel ihm, als er eben die UniverCtät be- 
/. A. L, Z. i8i6. Zweyter Band* 


ziehen wollte, der Unterricht in der ztveyten ClalTe 
der Martini -Schule übertragen wurde, bis an die 
Stelle des verftorbenen Subconrectors eih neuer ange« 
Ttellt war. Oltern 177a ging er nach Helmftädt, nodh 
des fefien Vbrfatzes, die Philologie zu feinem Haupt- 
Audio zu machen^ Daher hörte er axitih nur fo vidi 
th-eologlfche CoUegia^ als er mit feinem Zwecke ver- 
träglich fand^ DsL Sckirach, mit welchem er in eig- 
nem Haufe wohnte, damals die Ephemer, Uten Helnt" 
[lad. , und das Magazin der deutfchen Kritik heraus- 
gab: fo übertrug er ftn. erft die lateinifche Einklei- 
dung der faiftorifchen Notizen , und bal4 auch wichti- 
gere Arbeiten. Im J. 1775 nahm ihn Hofrath Eifen- 
hart als Lehrer feines Sohnes in das Haus, was ihn be- 
wogv in Helmftädt feine AnHellung zu einem Schul- 
amte abwarten zu wollen. Durch ein herzogliches 
Refcript wurde ihm im 1. 1776 die Redaction der Ephe« 
meriden pbertragen , und der philoföphifchen Facul- 
tat aul^egeben, ihm die Magifterwürde unentgeltlich 
zu ertheilen. Darauf habilitirte er ßch im März deffel- 
'ben Jahres, und las Logik, ein Gürforium über das K. 
T. , und Gefqhiclite der Literatur. Man mufs erßatz^ 
nen über ffj. eifeme Arbeitfamkeit in diefem Zeiträu- 
me. Aufser den Vorlefungen, die zahlreich gleich 
Anfangs befucht wurden, und zu welchen er die HälT- 
te forgfältig ausarbeitete , hielt er ein Privatifilmum 
über lateinifch^n Stil , unterrichtete tSgKch' drey 
Stunden den jungen Eifenhart , beforgte allein dits 
Redaction der Ephemeiiden, und den damit verbun- 
denen Briefwechfe]|, und arbeitete auch noch an der 
Überfettung des Quincülian. Ein Ruf^^ welchen er 
liach Göttingen .1777 zur Stelle, eines Univerßtäts- 
.Predigers erhielt, bewirkte, dafs er als ProfefT. extra- 
ord. philof. mit 100 Rthlr. Gehalt in Helmftätit ange- 
ßellt wurde. ^ Jetzt fing er auch an, auf dringendes 
.Verlangen der Zuhörer mehrere theologifche Vorle- 
fungen zu halten. Schon das Jahr darauf wurde er 
FfofefTor extr. Theol., und fing nun auch an, Apolo^ 
.getik, Hermeneutik und Kirchengefchichte zu lefen. 
Im J. 1780 wurde er or^entl. Profeffor und Doctor der 
Theologie, und verheirathete fich mit der jüngßen 
*rochtcr des Abts C/2r/;zoi;. Im J. 178Ö ernannte ihn 
der Herzog nach von der Hardfs Tode zum Abte in 
MichelÄein, 1803 erhielt er die Abtey Königslutter, 
und j8^S» da er einen Ruf nach Berlin ausgefchlagen 
hatte, deu Titel eines Vice-Eräfidenten im Confiftorio 
und Gurators des Collegii Carolini. Unter der weft^ 
phälifchen Regierung ging er 1807 alsDeputirier nach 
Pdiis, dann nach Caü^l zur Huldigung» und wohnte 
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18*08^ als Landftand dem Reichstag» bey. Die Trauer 
über das UnglijGk des Vaterlandes^ und die ßeforgnifs 
über die Fortdauer derUniverßtät in Helmi\ädt txnter- 
l^ubeaHV. Gt^fundheit^ Durch den Tod feines alle- 
ren Sohnes wurde das IVtafs^des Kummers voll, und er 
unterlag. Schwächer als jemals wankte er eines Mor- 
gens in den HörTaal und Iprach leife: excidit aujßs: 
wird es bald von mir beifsen — « doch will ich erfchei- 
nen^ bis man von mir Tagen kann e'xcidit.*^ Er konn- 
te nicht wieder erfcheinen^» Auf ein fchleicheiider, 
Monate lang dauerndes, Fieber folgte ein hitziges, da» 
feinem Leben den 2 May 1809 früh gegen 6 Uhr ein 
Ende machte. Den 5 May wurde unter zahlreicher 
Begleitung, das, was an H. fterbliclMvar, neben feinem 
Schwiegervater und Sohne beygefetzt. — Als hervor- 
ftechend in Ifs. Charakter giebt Hr* PF. folgende Zü- 
ge an :. Leidenfchaftlichkeit für alles Gute, lebendiges^ 
Freyheitsgefübl ,. Ehrgeiz edlerer Art , ächte Religio- 
Ctdt, liebevolles, zutrauliches Benehmen gegen Jeden, 
den er nichtßirfchlecht hielt, Uneigen nützigkeit, Pa- 
triotismus und hülfreiches Mitleid. Ein Wort, das 
Hs. Charakter fehr deutlich, ausfpricht, finde nach Hn. 
fff^s. eigener Erzählung '( S. ai4.) hier eine Stelle: 
,«Als H. a/n 9 Julius, um feine Stimme abzugeben , in 
der Verfammlung (der LandAände zu CafTel) die Red- 
nerbühne befteigen wollte, bemerkte er eine der Stu- 
fen, nicht, und that an derfelben Stelle, wo früher 
der Thron des Königs geftanden hatte, einen anfchei- 
nend fehr gefährlichen Fall. Die ganze Verfammlung 
erfchrack und glaubte, er hätte beträchtlichen Scha- 
den gelitten. Als er Hch aufrichtete,' ftand er gerade 
an der Stelle, wo die Reden gehalten wurden, und 
fjigie nichts weiter^ als: fVer nicht zum Throne ge- 
boren und beftimmt iß , der; — bleibe davon ! ** 
Auf die zahlreichen und mannichfaltigen Nachrichten 
vvon Hs. Reifen: und, feinem Aufenthalte in Paris und 
Ga{fel kann Rec. nur aufmerkfam machen , auch nur 
fjrwähnftn, dai>. Hr.. fV. S., 161 fagt,. man könne jFT/i., 
wenn er ein: Individuum zu beiirtheil^n hatte, eines 
ge. willen. Mang eis an fpecieller Menfchenkenntnifs zeic- 
hen,, und Hr.. B. nöthig findet,. 8.322 Ihn gegen die 
Klage einzelner 9. auph belTerer, Mitglieder des theolo- 
gischen Seminars, über harte und unbillige Kritiken 
ui verth.eidigen. — u Nur einige 'Bemerkungen ü'ber 
Hn. fV^s, Arbeit will Reo. be} fügen. Dafs wir ihm für 
die mitge.beilten Nachrichten Dank fchuldig flnd, be- 
darf keiner. Erinnerung.. Doch icheint die Briefform 
nicht glücklich gewählt zu feyn. Nicht zu erwähnen^, 
dafs unter, den; 18 Briefen, aus welchen' das Ganze be- 
fiehl, mehreren Alles mangelt, was diefer Mittheii- 
lungsart, der, Gedanken eigen iß, hat es auch den Nach- 
tbeil gehabt^ dafs er, vorzuglich in den crffen Briefen,. 
IM viele Reflexionen eingeflochten hat, welche, wenn 
fie auch der Freund billigt, doch den fremden Lefer 
nnang^enebm. unterbrechen und aufhalten, Die Auf- 
gabe, welche Hr. W. fich gab, „über die Wege, auf 
dene^i^« da» wurde., was er war,^' nähere Auskunft 
^u gcth^üi iß x|ur wenig gelöß worden. Sehr gut ift: 
§«%^iSl^.wie. die äafierea.Umrtäade fich fo fügten, dalsi 


H. gerade in die Lagen kam, in welchen wir ihn er- 
blicken ; allein, mit A umahme der leizt€n Lebenfpe- 
riode, erfähit man bicht,'^ wie diefe äufseren ümfi^nde 
bewirkten, dafs fein innerer R^enfqh der ward, wel- 
cher er war. Dutch die aflgenieinen ÄuUprungen, dafs 
H, fich 'anilrengte , die Erwartungen feiner Gönner 
und Freunde zu übertreffen.u. drgl. wird nichts er- 
klärt. Wen.intererriri es nicht zu willen,' wie tt, auf 
einer oi'thodöxen üniverfiiät gebilder, und verweilend 
zu den freyeren AnOchten gelangte, oder fich zumGe- 
fchichtsfchreiber der Kirche bildete? Hierüber ent- 
fällt Hn. f'F, kaum ein Wort, was wirklich zu bedau- 
ern ift, da für jüngere Theologen diefe Biographie da- 
durch lehrreicher, für geoibtere anziebender gewor- 
den wäre. Auch Hr. Bi fagt nur einmal im^Vorbev. 
gehen (S. «84)» ^a^« vielleicht ein collcgiumantUn- 
flicum, das H, 1770 las, manche freyere Gedanken und 
Begriffe in ihm veranlaffet habe. 

Die zweyte Abiheilung ( S. 225 — 366) hat Hd. 
£. zum VerfalTer/und führt die Aitffchrift. Dankba- 
re Erinnerungen an H's. Verdienfte. Hier wird H. ili 
theologifcher Lehrer und Schiififteller gefchilden. 
Der Vf. nimmt das Wort Verdiente in der weitefien 
Bedeutung, und verlieht darunter nicht das, was ein 
Gelehrter Eigenes leiftet , um eine Wiffenfchaft, fev 
es an Umfange, Zufammenhange, Klarheit, weiter zu 
bringen, fondern die Meinungen und die ganze Ute- 
rarilche Wirkfamkeit deffelben. Zu diefer AbHciit 
Wird H. in 5 Abfchnitten als Erklärer des N. Tefi. (S. 
251 — 263), Kirchenhiftoriker ( S. 265 — 298), Doj. 
matiker und populärer Theolog (S. 298 — 319)1 lo* 
fpector.des theologifchen Seminars und Prediger (S. 
520 — 547)»' und Lehrer der Symbolik und theolog. 
Encyklopädie gefchildert, worauf eine chronol. Über- 
ficht aller Schriften , die H. verfallet, herausgegeben 
oder bearbAitet hat, das Ganze fchliefsi. Hr. B. giebt 
an, wie H. die Vorlefungen übeie jedes diefer Fächer 
gehalten , welchen Meinungen er über wichtige G^ 
genftKnde gefolgt fey, welche Schriften er befonden 
empfohlen und felbff herausgegeben habe, undtheilt 
auch aus H*s. «eigenen Schriften Stellen mit, die fei- 
nen Vortrag und die Art, die Wiffenfchaft zu behan 
dein, dem tefer vor Auge^ftellen. Ziiglcich virf 
Riickficht auf einige Urlheile über //. von Stäudlm 
( Gefchichte. der iheolog. WifTenfchaft. u. f. w. ), unÄ 
in dem CoHverJ, Lex. {Art, Henke) "genommen. H». 
B. gebühret das Zeugnifs, dafs er mit Fleifs, Sorgfall 
und Genauigkeit gearbeitet habe. Rec. will nurEiw* 
ges ausheben. In H's. Exegefe wa/ nicht fowohl dai 
Grammatifche und Kritifche die Hauptl^che, fondem 
das Ältheiifche und Praktifche. Das Schwerere er- 
läuterte er aus den griechifchcn Clallikern und der 
Septuag. (in den orientalifcheu Sprachen war er nicht 
fehr geübt ) , allein mehr ging fein Bemühen dahiOi 
den Inhalt nach feiner Anwendbarkeit und Fruclit- 
barkeit darzußellen. Daher fprach er oft mit Rüh- 
rung oder Begeiiterung. Übrigens hat er für di^ 
fen Theil des theologifchen Wiffens mehr durch 
feine Vorlefungen, als durch Schriften gewirkt. -* 
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AI9 H. 1779 anfing Kirchengercliiclite 2U lefen , fol! 
Schröckh's gröfseires Werk feine vorzüglichfte Quel- 
le gewefen feyn. Was er fpäterhin durch eigenes 
Studium geleiftet hat, beweifen feine Schriften. Nur 
waren feine Vorlefungen nicht für Anfänger» weiL 
er über fein ziemlich ausführliches Werk noch um- 
ftändlich commentirte. — - H, Ia& abwechfelnd Dog- 
matik und populäre Theologie, j^ne erft nach JfJeiU. 
manns'*Sy dann ErneftVs , darauf DÖdcrleMs , und 
von 1795' an nach feinem Compendio, diefe nach 
{ Dieterlchs ) Auszuge aus der ünierweifung zur 
Gluckfeligkeit nach der Lehre Jefu. Da diefes Buch 
in einem halben Jahre nicht ausfuhrlich erklärt wer- 
den konnte: fo wurden gegen das Ende der Vorle- 
fungen Materien, deren praktifche Behandlung eini- 
ge Schwierigkeiten mit Hch führet , zu kurz behan- 
delt, ja faß ganz übergangen. Noch widerlegt Hr.. 
J3. die h^e und da geäufserte Meinung , als fey 
//. orthodoxer geworden im gewöhnlichen Sin- 
ne, mancherley unangenehme £rfahruagen von 
abfichtlichen Mifsdeuiungen feines reinen Eifers für* 
die Wahrheit f ollen ihn nur weniger aufgelegt ge- 
macht haben, feine Dogmen auch uuaufgefodert öf- 
fentlich in Schriften vorzutragen. — Auch in ITs,. 
gedrvickten Predigten finden ficb aus den Wierken eng- 
lifcher und fran^öfircher Kanzelredner, namentlich 
aus Fawcett Reminiscenzen. Das, was er an heili- 
gen Stätten fprach, gewann durch die Kraft und Wür- 
de feines äufseren Vortrages unendlich viel. Was //.. 
dem theologifchen Seminar war, ift trefflich insLicht 
geftellt: — In den fpäteren Jahren feines Lebens ge- ' 
dachte H. eine neue Ausgabe von ffalcKs hiblioth' 
theoL JeL zu liefern, aber dör Tod vereitelte diefes 
Vorhaben. — Verwundert hat fich Rec, dafs Hr. jB, 
feines verewigten Lehrers philologifche Vorlefungen 
und Arbeiten ganz mit Stillfchweigen übergangen hat. 
Auch hätte wohl, da Ä viele Jahre felbit einer kriti- 
fchen Zeitfchrift vorftand und an mehreren Mitarbei- 
ter gewefen ift, eine ausführliche Darfteilung verdient, 
was er hier geleiftet , und welche Grundfätze er be- 
felgt hat. Noch hätte Rec. gewütrfcht; dtofs Hr. 5. 
in der Schilderung IT^., als Dogmatikers , die philo- 
'fopbifchen Gruildfätze genau angegeben hätte, wel- 
chen H> folgte. Es wird nur gefagt, dafs er in der 
Dogmatik Ratipnalift, in der populären Theologie Eu« 
dämonift gewefen fey. Die Vernunft hat ,£lch fchc^n 
in diefem Jahrhundert in fo entgegengefetzten Syfte- 
xnen ausgefprochen, dafs man gern be^ jedem denken- 
den Manne darnach fragt, was ihm denn das Ver«* 
nünftige fey. -— Zuletzt fey noch den Vif.. Dank ge- 
iagt für ihre Arbeit, die dazu bey tragen wird, dafs 
'H. nicht nur durch feine Schriften>. fondern auch 
durch 'fein Leben nach dem Tode in einem weiten. 
Kreife fort wirke. , ■ u 

O; P. B: 

t^^pziG, b. Gledifch; Bio graphif che Züge aus dem^ 
laehen deutfcher Männer,. L.Jofeph Freyherr 
vonüormayr, i8i5* 154 S.. 8* h^ Gc)i 

Kein Wort der Vorrede oder Einleitung giebt. übgfr 


die Einrichtung diefes' Werks Anskanfi; bloß' dfer Cj-* 
ph^r I auf Titel und Umfchlag. läfst eine f ortfetzuog: 
erwarten , oder, wie- man: nach- dem. Darchlefen ge--- 
wifs fagen wird; hoffen;. Das vorliegende* Heft ift: 
den Lebensumftänden^ Jofepbs,. Freyherrm von Hör" 
mayr, gewidmet, undvder. Vf. haram Schlufs^ feinent 
l*^amen: J. C. W. Jlfirriizn, unterzeichnet; 

Man darf diefes Buch weder mit den gewöhnlf- 
chen, bey Lebzeiten ihrer Helden herauskommendea*. 
Lebensbefchreibnngen; nochmit den feit einiger Zeit, 
nicht feltenen Selbftbiographieen [oder GeftändnifTelü 
verwechfeln,. obgleich Hr. v, H., am. £0 Januar 178^ 
geboren , gegenwärtig erft fein fechs und dreifsigftet - 
Jahr angetreten^ hat y, und' die ,,chronol>;>gifche Zufam- 
menltellung aus den Studien und dem öffentlichen Le^* 
hen defTelben'^^ theils- aus einem* Tagebuche; welches: 
er 18 15 in' Freundes Hand niederlegte^ und'theilrwört-- 
lich aus dem, was er von Zeit zu Zeit in öffentlicheai 
Blättern felbft angegeben, hatte*,, entlehnt worden ift.. 
Wir erhalten hier eine mit Scharffinn und tiefer Me»- 
fchenkenntnifs durchgeführte Schilderung der Bildung 
eines* eben fo fehr. durch merkwürdige NÄturgaben,, 
als durch; das, was' er in der wiffenfchaftUohen unA. 
poUtifchen Welt gelieiftet hat, ausgezeichneten' Man- 
nes. •Vorzüglich fchön entwickelt der Vf. dasZufam— 
men wirken äufserer Uniftände' und' Verhältniffe mit: 
den natürlichen Anlagen feines Helden' von dererftem 
Kindheit "^nj wodurch bey diefem jener unerfchüiter- 
liehe Charakter feft wurde,, jener heifse Pätribtiiniiusj 
entbrannte,, der fichi durch kein Hindemifs, keinem 
Unfall abfchrecken liefis,: Gutes- zu thun und nicht mü*- 
de zu werden. Der Vortrags ift ernlt und ftreiig^ zi*- 
zuweilen, trocken, aber von einem Äillen Feuer durch- 
glüht, das^ da,, wo die Drangfalet des: Vaterlandes be- 
rührt werden, oft in helle Flammen auflodert. 

Die; Vorfahren des Frejherrn: v.. i/.'. werden mjt 
Recht erwähnt', weil' das Beyfpiel und die Schickfale? 
feiner Ahnen einen mächtigen Einflüfs auf: die frühe* 
Stimmung des Gemüthss der Kindes hatten:. Begierig, 
hörte der Knabe- die Sagen und Gefchichten« Tyrols^ 
erzählen, die auf dem^ Boden felblt, der ihrSthau— 
platz gewefen- war j. unter den Ruinen, wo ein ft die? 
Herden der Heimath gewaltet hatten , einen* fo^anzie*«- 
henden Reizfür ihn gewannen, döfs kein.andfetf Rin-- 
derfpielihn erfreute», als die Auiführungdeffen; was? 
«r-gehört und geiefen! hatte, im Kreife feiner G^fpie-- 
len.. So bildete' lieh: im ihm: eine Vorliebes^für da9« 
Theater, für Gefchichte^ und befonders^ für eijjene? 
Darftel\ung in: Lebensbefchreijbungen,, die' dädhrchr 
noch vermehrt wurde, dafs man* ihm in feinei^rjecl»-- 
ßen Jahre erlaubte, die-gooo Porträts'im der Rupfe r- 
Aichfammlüng feines Vaters nach* den Ländern undl 
Zeiten zu ordnem Sein ungeheueres Gedäohtnifs un«-- 
terftützte ihn däfaey. . Im.fiebenten Jähre wufste. er die» 
Reihenfolge der unzähligen Bilder einer Menge alter * 
Chroniken, fo wiei jener. Kupferftichfammlüng; aus»- 
wendig,. und in; den. Jünglings - Jähren. fagte er oft,, 
•als ein mnemonifches Kunftftück,, di^ dteyv erfien Bü«*^ 
cherderAeneidä,. vonijedjfem ihm 'gegeiienen Verfe.aii), 
nicht, nur abwärts. Iier>, fonderxn auch: aufwäxtsi gegem 
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iSen "Sian. IBr gebiauckte jedoch Dein Gedächtnirs 
aicht blo£s zu folchen Spielerey«n ; es war ihm , ob 
ms,, gleich ia feinem neunzehnten Jahre durch eine 
iKrankheit gefchwäcbt wurde , in feinen Studien und 
an. feinem ipäteren Gcfchäftsleben w» grofsem Nu- 
itzen. Im achten Jahre hatte er fcjbon eine Gefchich- 
te von Baiern zufammengefchrieben, .im zehnten meh- 
jrere Werke voin. Umfang verfafst, die jedoch nie öf- 
ientlich erfchieün ßnd. Er lebte nur im Mittelalter 
.und in der Ritterzeit , die Bekannifchaft mit den Al- 
Aen läuterte feine Begriffe, Johann von Müllers 
jScUweizergefchichte rift ihn hin, und deY Umgang 
jinit dieCem grofsen Mann vollendete feine 3ildung, 
.obgleich beide in ihren Anflehten nie^ganz zufammon- 
^reffe^ konnten. „In jener goldenen Ruhezeit vom 
huberttburger JB'rieden bis zur franzöfifchen Revolu- 
tion hätte er wahrfchejnlich eine ganz andere perfön- 
liehe und fchriftftelierifche Wendung genommen. Aber 
wer in einer confummatione Jaeculorum lebte , in 
idrey Oecennien, deren riefenhafter Stil jedwede glei- 
.che Aera der gefaznmten Weltgefchichte weit überbot, 
twer Alles,, was ftolz auf die Vergangenheit, in der Ge- 
jgenwart glücklich und für die Zukunft ruhijg machen 
Jtonntc^ frevlerifch erfchüttem, Aürzen, zertreten fah, 
üer kann und darf wohl unpartejifch bleiben für Grö- 
Xs8 und Tugend um Feinde, wie um Freund , aber er 
iß ein Hochverräther an der Gefchichte erftem und 
JrÖchftem Beruf, wie an feiner Manneswürde , wenn 
et nicht Partey nimmt, für die Erhaltung des Höch- 
^n, HeiligHen und Nächsten, wenn er in die üefaen- 
i% » faule Pfütze des. Kormopolititm untertaucht, weil 
jcs ihn auf den fturmbewegten GewälTern der Heimath 
40twa treffen könnte, mit den Fiuthen zu kämpfen und 
wider den Strom 7U fchwimmen/' 
^ Wir machen keine Bemerkungen über diefe Stel- 
le, die wir ganz abgefchrieben haben, weil ße den 
Cieift 4i6fe3 Baches nnd den Charakter Bormayrf 


gleich fcharf bezeiehnet Wir glauben daher auch 
der weiteren Auszüge uns überheben, und fowohlwc- 
gen der Schickfale des im Felde , im Cabinet und ia 
der StüdiefXtübe ftets raftlos ihäiigen Mannes, alsauck 
wegen der Nachrichten von feinen zahreichen Schrif- 
ten die Leier auf das Bach felbft, das wir ihm nicht 
erft zu empfehlen brauchen, verweifenzu dürfen. Wat 
J, V. Malier von einigen dramatifchen AriReiten Hcr- 
mayrs fagte: ^alle» darin iß vateTriändifch undgcföUt 
wenigftens dem Leier, dem ein Herz dafür fchlägt. hx 
diefem GeGchtspuncte muffen diefe Werke genom- 
men werden, fie haben ihr Local, ihren beßimmten 
Zweck, u. L w." pafst auch auf viele der hiAorifcheu 
Schriften d^ilelben, bafonders auf feinen ößerreichi* 
JcJun Plutarch^ der unter dem Drange überhäuftet 
Berufsgefchäfte dictirt wurde, um <„den praktifchen, 
nächften, eilenden Zweck zu erreichen, Aofmunte« 
rung durch Bejfpiele. Er ift demnach alseme Ge- 
legenhcitsfchrift , als ein LeCebuch für Jugend und 
Volk, für alle gebildefe Stände in jener unheihfchwaa- 
£eren Epoche zu betrachten/' 

Wenn der Lefer diefes Buch mit Bettübnifs über 
die darin blofs erwähnte lange Gefangenichaft dei 
Frey herrn v. H. aus der Hand legt, fo ilt dag&gendle 
freundliche Auszeichnung, durch welche der Uönnei 
deffelben, der Erzherzog Johann, ihn unausgefetzt 
ehrte, ^ne wohlthätige Erfcheinusg. Die Freyxnü« 
thigkeit, mit weJcfaer der Vf. überall feine Meinung 
Äusfpricht, iÄ dergröfsten Achtung werth; möchte 
doch zu einer Zeit, wo die Blicke von Deutfchland 
noch immer fehnfuchtsvoll nach Oilerreich gerichtet 
End, feine Feder uns, wie der Titel diefer Schrift zu 
hoffen berechtigt, mit einem eben fo fchönen deutfcb- 
vaterländifchen Werke befchenken, als diefes im hoch- 
iien Sinn ein öfterrelchifch • vaterländifches genaiuit 
zu werden verdient 
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3lA»B7tATXft. SwxHn'ka^cn ^ b. Voigt.* hraktifcke 
dmncnfir^iv0 Flächen - oder Feld - Eintheilung ^ ein I^eitfar 
den und fiülfsmittel für Ökonomen und diejenigen Feldmef- 
ler^ die keine Grundkenntttifs in der Mefswinenfcliaft er- 
langt haben. N^ft einer kurzen Bemerkuajg über dieFiur- 
c^der Lager '•Bücher., wie fokhe mit wenig KoAem lu «r- 
«ichten imd m verfertigen und« Von Fr. JVilh, Sterruktl, 
furft-Xchwartburgirchem Land - GommüTär. Mit direy Ku- 
pfern und mehreren Tabdieiu 1815« VIII ^nd 110. S. 4. 

' Der Vf. mag ein genauer,' fleifsiger und lolbeuswer- 
ther Feldme/Ter fejn, aber die Gbl^^^ mit Erfolg als ^chrift- 
fteller in diefem Fache »u lehren, Wohnt ihm nicht bey. 
j3em gegenwärtigen Product fehlt es an* Methode und Klar- 
heit, um diefes xu belegen, yedenkt Rec öwr des unbe- 
quemim UmßandSf daft die Zeichnungen und Berechnungen 
siioht in der Quantität harmonlren, was ungelehrten Prak- 
fakern^ für welche diefe Anweifung^ beftimml i0, gewifs An- 
gola geben muls. Eiue Folge hievon ift, daffi die nwtften 
Theilungsaufgaben einen viä gröfseren Fliich«ni»halt vor- 
mBfe»eu , als ihn die Figuren, ja £elbA die im Teat «nge- 


f ebenen fitmeafionen beftimmen. So Toll s. B. S. 45 ^^^ 
lache von 538 Q. B. in s Thcile getheilt werden, snci der 
eine Theil foll 4| Acker, der andere x{ Acker feya. O&die < 
Tl&che «ieht 3} Acker enthiUi fo ift vermnthlich der Sina 
der Aufgabe der , dafs ctie geaebene 'Fläche in a ungieicbtf 
JTkeile, dienlich wie iS^ ^5 veäalten, getheilt werden loll« 
Abgefchen von diefen ^längelu ift im 1 und 2 Ablclmitt 
von Abthäilung reguUrer und dreyeckiger Figuren manches 
in der Ausfibung Nützliche Torsetragen wordeut Im $ Ab- 
•fchnitt, worin vom Abtheilim^ der Trapezien durch paralle« 
le Scheidelinien gehandeiit wird, hätte üch eine AnweiAmg 
xur cr^j^Tchen Auflöfung der dahin gehörigen AafgabeA 
durch Tatoniren und Approximireu Tiel belTer zu dem Zwe- 
cke der Popularität gelchickt, als cineOherletzimg dcrtna- 
lytifchen Vorfchriften, zumal da im 4 AbfcHuiftvon Abthei- 
Inng ix^Bt|(i4ffrer Flächen nach gegebener Richtung der 
Scheidelinien doch die Methode des Tatonirens ergriffea 
werden miif»te. l^i» Bemerkuuaen über Fiur^und Lag*' • 
Bücher find keineswegs crfchöpfend, in ^inficht auf de^ 
Sdiematismat weit entfernt vom Geift der Überficht, d» 
der Staatiivirih ?oii diefen Docttinetitea vorlangu -*e — 
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THEOLOGIE. 

Altona/ im Verlage der Armen- u. Wairen «^ Schnle, 
und in CommifTion b. Hamlnerich: Die Bibel 
oder die ganze heilige Schrift alten und neuen 
Teßaments nach der Oberfetzung O. Martin Lu- 
thers j unter Zuüimmüng des Hn. General -Su- 
perintendenten Adler beA-beitet und Herausgege- 
ben vom Nicolaus Funk^ Conpaßor und Ritter 
des Danebrbg - Ordens. Mit königl. allethöchfteBi 
Privilegium. 18 15- 1^1* 8- Das alte TeAament 
1044 S. , das neue Teftament 56g S. , Vonrede und 
Einleitung 54 S. (52 Schilling Cöurant.) 

Je öfter die heilige Schrift in neueren deutfchen 
Überfetzungen erfchienen iß: defto allgemeiner hat 
man lieh davon überzeugt, dafs die ehrwürdige luthe- 
rifcbe Bibelüberfetzung aus mehr als einem Grunde 
durch keine' neuere aus unferen Kirchen und Schulen 
▼eudrängt werden dürfe. Diefe fehr gegründete Über- 
zeugung auf der einen Seite, und auf der anderen der 
WunCcht de;i würdigen Gebrauch der heiligen Schrift, 
von welchem alle wahre Religiolität ausgeht , zu be- 
fördern , und durch die nöthigen Erläuterungen und 
Bericiitigüngen , deren die lutherifche Bibelüber- 
fetzung allerdings fm Einzelnen bedarf, zu erleich- 
tern, haben das vorliegende^ lehr verdienftliche Werk 
veranlafst. Die letzte, längft vergriffene altonaer Aue- 
gabe der lutherifchen Überfetzung vom Jahre 1790 iß 
bier zum Grunde gelegt , und unverändert mit dto- 
felben Lettern in gleichem Formate abgedruckt wor- 
den, jedoch mit Berichtigung der orthographifchen 
Fehler, welche damals üehen geblieben waren. Der 
würdige Herausgeber, dem die Beforgung dos Gan- 
zen übertragen worden war, hat nuh diefe Ausgabe^ 
zuvörderft mit einer vorgedrückten, das zweckmäfsige 
Leten der Bibel vorbereitenden Einleitung vermehrt. 
Die erße Abtheilung derfelben enthält Vorkenntnille 
zur richtigen Beurtheilung der Bibel, allgemeinfafs-, 
liehe, in 'der Kürze*zufammengedrängte Erörterungen 
über Offenbarung» Göttlichkeit der Bibel, Inhalt^ 
Beftimmung , Alter, Oberfetzungen,, Eintheilung der** 
felben , dann über das alte Teßament insbefondere, 
das patriarphalifche, mofaifche, prophetifche Zeit- 
alter, den h«hen Werth und die verfchiedenen Glqir- 
fen der Bücher des A. T. , endlich über das N. T., 
das Zeitalter 4 in welchem Chriftus auftrat, die Ein- 
theilung der neuteüamentlich^n Urkunden. Rec. 
wünCchte hier befonders, eine mit derfelben Fafslich- 
keit und fruchtbaren Kürze abgefafste Erörterung über 
J. A. L. 2^ X816. Zufreytt Band. 


den eigemhümlichen Geift deraluefiamentlichen un< 
neuteßam. Urkunden zu finden, die nach unferer 
Überzeugung auch in einer folchetl populären £i|i« 
leitung nicht fehlen durfte. Die zw^yte Abtheilung 

. ßjellt Kegeln zum erbaulichen Lefen der Bibel auf. 
Rec ift mit den vom Vf. empfohlenen Gmndfätzea* 
vpllkommen einverßanden , den erßsen PunctabgO'«: 
rechnet: lies in der Bibel nie , ohne dafs dir.dabej 
ein beßimmter fittlich- religiöser Zweck vor der Seele 
fchwebt. Nach Rec. eigener* Erfahrung und SelbiU 
beobachtung wenigftens hängt die Erbaulichkeit des 

' Lefens der heiligen Schrift keinesweges davon ah, 
dafs man dabey ftets von einer gewiffen Lehr« aus- 
geht, über welche inan Geh zu unterrichten wünfcht, 
oder überhaupt von diefem und jenem befondezsen, re« 
ligiöfen oder moralifchen BedürfniffcL« Auch von 
dem allgemeinen Wunfche , lieh zu erbauen, geleitet, 
kann man gewifs die heilige Schiji& mit wahrer Er«»* 
bauung und Erhebung lefen. Was die innere Ein- 
richtung der Ausgabe felbit betrifft: fo geht jedem 
biblifchen Buch, fo' wie jeddm einzelnen Capitel, eine 
fehr zweckmäfsige kurze Anseige des Inhalts voran, 
um dem Lefer die Wahl deffen , was er zii lefen 

, wünfcht, zu erleichtern. Der Hauptvorzug diefer 
Ausgabe befteht darin, dafs unmittelbar unter dem 
Texte, fo weit es der Raum vergönnt, die Sätze und 
Wörter, welche Luther entweder nicht treu oder 
nicht fafslich genug überfetzt hat , nach dem Vor- 
gänge der berühmteAen Schriftausleger richtiger und 
^fslicher überfetzt oder erläutert, und an die Stelle 

.^^v^ralteter und eben darum nnverftändlicher Wörter 
und Redensarten neuere und. bekanntere gefetzt 
werden. . , ^ 

. In der Regel hat der Herausgeber derjenigen Über« 
fetzung, Omfchreihung, Erklärung den Vorzug gege- 
ben , welche dem von Luther ausgedrückten Sinne' 
am nächfteii kommt , unßreitig, um nich| die mit- 
gelehrter Exegefe unbekannten Lefer diefer Bibel 
an fokhen Stellen, wo- die lutherifcdie Überfetzung 

f nicht ganz gebilligt werden konnte , dtfrch allzu auf- 

, fallende Abweichung der unter dem' Texte fieiiendea 
Erklärung von dem Sinne, welchen Luther ausdrückt^ 
irre zu machen. Diejenigen biblifchen Bücher und 
Abfchnitte lind von jenen ErKtulerun^ii ausgefchlof- 
fen worden, welche ihres Inhfdt^, oder ihrer Form, 
oder ihrer blofa localen und temporären Beziehuagea 

^. wegen fo dunkel abgefafst find, dafs Sie, kaum dem 
Gelehrten verftändlich, in einer Handausgabe iura 
allgemeinen Gebrauche aus Mangel an Platz unmög- 
lich gehörig erklärt werden konnten. Doch iß diefs 
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Hiz^ficht dier -fteuteftamentlichen Urknnden nur bey 

im Briefe Judä und der Offenbarung Johannis.der 

ill. Schwierig ü^ und bleibt es bey einem Uiiter- 

shmen diefer Art allerding«, wie der würdige Herr- 

isgeber felbü iii der Vorrede erklärt, die Mittel- 

caCse zwifehen dem zu Viel und zu Wenig in folchen 

rläuterungen überall gejiörig zu. treffen. Nach Kec. 

'berzeug'ung ih im TÖrliegenden Werke nicht leicht 

Ine unentbehrliche Erläuterung ganz übergangen, 

nd eher an XMAchen. Stellen, die ficK £cbon aus dem 

ufammenhang^ leicht erklären laffen , mehr hinzu- 

eiügt w'oräen , als die Natur der Sache notliweiidig 

>derte. Indeffen läfst Geh gerade über diefen Punct 

ey der Verfchied^nheit d«r geiftigen BedürfniCTe und 

kufprüche der Lefer nicht leicht ein allgemein cnt- 

ßheidendes Urtheil fällen, und die Methode der Er* 

sLuterungen im Ganzen, welche der Herausgeber fo 

•lücklich gewählt, und mit fo vielem Fleifse durch- 

;<eführt hat, wird gewifs ihren rühmlichen Zwjeck 

licht verfehlen. Übrigens find unter dem Texte auch 

»achparallelßellen , aber ( wegen der Befchränktheit 

les Raums), nur di» wichtigßen, angezeigt. Rec. 

ügt noch den Wunfclr hinzu, dafs diefe Bibelaus- 

cabe auch in gröfserem Format und mit gröfseren 

l^ettem abgedruckt werden möchte, da der anhalten- 

le Gebrauch der vorliegenden Ausgabe, bey ihren 

:war deutUcbcn, aber doch ziemlich kleinen und fehr 

mge zufammengerückten Lettern für ein fchwacbes 

Kuge nicht geeignet iß. 

St. 

Hahhvkg f b. Perthes n. Beffer: Die Thätigkeit 
4er hrittifch' ausländifchen Bibel- Gßfellfchaft 
%ur Verbreitung der heil. Schrift in den Lßn-- 
dem und Sprachen yier verfchiedenen Weht heile. 
Dargeftellt von einem Mitgliede der hamburg- 
altonaijjchen Bibelgefellfchaft. 181 5* ^^> ^^4 
XL. x6 & gx. 8* (so gr.) 

Das von England ausgegangene und geleitete Be- 
ireben, die Bibel, als das Werkzeug Gottes zur äch- 
en Bildung und Beglückung unferes Gefchlechts, all-' 
[emein zu verbreiten, ift eine zu merkwürdige Er- 
scheinung- unferer Zeit-, als ds^* nicht Jeder,, felblt 
ier, der in Anfehung eines grofsen Theils der Pro- 
leAanten mehr wünfchen wird, dafs man dief^ dahin 
bringen könne, die Bibeln , die Ge befitzen, zu lefen, 
ron dem, was bis jetzt gefchehen ift, Geh gern ge- 
lau unterrichten folhe. Der unbekannte Vf. verdie- 
let daher grofsen Dank, dafs er mit Sorgfalt die biis- 
ler in m^reren in^- und ausländifchen Flngbiät- 
ern und anderen Scliriften zerftreueten Nachrichten 
on der Thätigkeit der fogenannten Bibelgefellfchaft 
ammelte und ordnete. Nach' einer Einleitung, in 
velcher von- der Entftehung, dem Zwecke, dem 
Tonds und den übrigen Verbältnilten diefer Gefell- 
chaft gehandelt wird', folgt die genaue Angabe der 
Tearbindungen , welche diefe GefeTlfcbaft in Europa 
S.,a6 — 74), Afien(S;75 — rö8)» Auftralien (S. 128 f-)> 
kmerika(S. 150— ^141) und Afrika (S. 142 — 145) hat. 
!o weit es dem^Vfi nur möglich war,^ hat ex bey jedec 


Provinz und jedem Lande bemerkt» wtklie Zahl von 
Bibeln es bedürfe, wie vi^l derfelben fchon verthellt 
find, welche dem Zwecke günftige oder widerftre« 
bende Erfcheinungen fich gezeigt haben.. Die aa|[al« 
lend gröfsere Ausführlichkeit bey Afien komint, wie 
der Vf. felbft bemerkt, daher, dafs ihm in Buchanans 
neueßen Unt^rfuchongen über den Zuftand des Chri- 
Aenthums in Afien eine fo reiche Quelle flofs. — 
Diefe Schrift gewährt übrigens dem Chriftlichreligio- 
fen nicht nur die erhebende Freude, zu fehen, mit 
welchem Verlangen viele Gegenden, die hell. Schrift 
aufnehmen, und welche Kraft fie auf den Gei^ und 
das Herz der lehrbegierig und fromm Lefenden habe; 
fondern fie ift auch für den Beobachter ..der religiö- 
fen Cultur und den bibliCchen Liter^tor wicluig: fiii 
diefen , indem fie vollftändig die Überfetzangen der 
ganzen Bibel oder einzelner Theile derfelben in den 
mannichfaltigften Sprachen, deren Druck die Bibel- 
gefellfchaft veranftaltet oder unterftützt hat, aufzählt; 
für jenen, indem die gegebenen Nachrichten den 
Grad des religiöfen Glaubens in vielen Gegenden an- 
zeigen. -» Es ift unmöglich, einen Auszug aus diefei 
Schrift zu geben ; daher will Rec. nur einiges Interef* 
fante ausheben. S. 14. Durch unmittelbare und mit* 
telbare Hülfe der BG. ift in 8| Jahren bis zum 50 Junj 
1514 die Zahl 1,400,000 Bibeln vertheilt worden. S.15. 
Während 10 Jahren iß die Einnahme deY BG. gewe- 
fen L. 2gg,!287- n» 1» .die Aufgabe L. 267,571. 1. if 
S. ig. In den katholifch r bifchöfl. Diöcefen des nörd- 
lichen Deutfchlands war kaum i der Schullehrer (g^ 
fchweige die Schüler) mit Bibeln verfehen. S. 30* 
An franzöfifche Kriegsgefangene in England find in 
Einem Jahre lo^ooo Bibeln und N. T. gegeben wo^ 
den. Eine feyerliche Darreichung des heil^ Abend« 
xnahb war noch im vorigen Jahre die Folge; einige 
wnrden fo hingerilTen , dafs fie fich erboten, MiHio- 
närdienfte ^u übernehmen. S. 32. In einer einzigen 
Armen > Schule in Southiuarh gingen durch die wö- 
chentlichen kleinen Beiträge der Kinder in Einem 
Jahre 106 L. ein. S. 40. Für das Königreich fFürtm- 
berg würden 100,000 Bibeln nicht hinreichen. S. 49« 
Kein Land fcheint weniger Mangel an Bibeln zu lei- 
den, als Holland, S. 54. Vor zwey Jahren fand fich 
fchon, dafs in Dänemark kaum der 5te, vielleicht 
nicht der lote Theil der Haushaltungen mit Bibeln 
verfehen fey. S. 5g. iSH^etrug das Capital derBG. 
in Rufsland fchon 100,000 Rubel und jährlich i7;0^® 
waren unterzeichnet. S. 65. An eben diefe Bibel- 
gefellfchaft fchicktens heidnifcheFürften in Sibirien^ 
und noch viele andere Heiden fogar aus Riachta, b^ 
trächtliche Beyträge. S. 63. Sehr treuherzig gefwod 
ein- katholifcher Geiftlicher in ItaTUenv dafs ihm das 
Predigen weit beredter gelinge, feitdem er vorher ein 
Capitel im N. T. lefe. S. lag. 169 Verbrecher aus 
Port Jackson fchickten für die erhaltenen Bibeln ein 
-frejwillijgesDankfagungsfchreiben an die BG. S. 141- 
Wenn Einer von dbn 5000 Negern und Favbifen in 
Georgetown- einem, der lefen' kann , begegnet, ru- 
feir fie, das l?t'ange]iuin oder den Katechi^raus in der 
Hand,. ihn an: ^^Massa (Heir), ich bitte diJi, «t^-^* 
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auch e2ki «Mig ! ^^ '-^ Rüdh' verdient bemerkt zu wer- 
den, dah in Italien, Frankreich , Spanien , Porta- 
gall die BG. keine UnterAützong, wie bey den Katho- 
liken in Deutschland , findet, vielmehr die fpanifchen 
und portugiefifchen Ariefter auch inr den^ übrigen 
Erdihcilen der Verbreitung der Bibel entgegen» wir- 
ken. Übrigens ift au wünfchen, daft der Vf. feine 
Nachrichten von Zeit zu Zeit fortfetzt. 

O. P. B. 

BnzMKKy b. Seyffert : Neueßs hritti/che, hollän- 
difche^ und deutfche Mißtons anßalten im fchön* 
fien Verein ; meiitens aus dem- Englifcfaen und 
Holländifchen überletzt von G, S. Stracke, Pre- 
diger zu Hatshufen in Oüfriesland. Mit einer 
Vorrede begleitet von Dr. C. G. L» Meifter* iftos« 
VI u. .122 S. 8. (8 gr.) 

Reo. glaubte in diefer Schrift eine kurze» zufam- 
menhängende Gefchichte der neneften MilTiontanßal-' 
ten , und eine charakteriitifche Darftellung ihrer ver- 
einten Wirkfamkeit zu finden ; itatt delTen aber fand 
er ein Quodlibet von Actenitücken, nebft unvollftän- 
digen, einfeitigen Correfpondenz- Nachrichten,, wo- 
von die letzteren für das grofse Publicum wenig In- 
terelTe haben. Der Herausgeber liefert darin zuerA> 
eine Anrede der londner Miffionsgefelljchaft an 
ihre allenthalben (?) in der Welt zerftreuten Brüder. 
Sie enthält einige Nachrichten von der letzten Jah*- 
resverfammlung der Gefellfchafi in England, die ,,mit 
einer vorziiglichen Salbung begleitet gewefen,^' nebft 
verfchiedenen , ziemlich exrentrifchen Ideen über 
das neuelte MilTionswefen überhaupt, mit eingeßreue- 
ten hiHorifchen Notizen von der Wirkung der Millio- 
nen nach Otaheite und nach der Südfeite von Afrika, 
wofelbH im Ganzen noch fehr wenig ausgerichtet ift. 
Sodann folgt eine Predigt über den Einflujs einer 
wahren und feurigen Liehe für, (zu) Jefus auf die 
Beförderung der Angelegenheiten feines König- 
Teichs von Hb. Kooty Prediger zu Oelft, von dem 
Herausgeber überfetzt , voll myftifcher Vorftellungen, 
in einem, ziemlich trockenen und weitfaltigen Ge- 
wände, deren Überfetzung fowohl die-Midionsanftal- 
ten , als die deutfche theologifche Literatur fehr wohl 
hätten entrathen können. Ferner giebt der Heraus- 
geber eine deutfche Überfetzung von einem englifchen 
Circularfchreiben an alle ernfthaften Geifllichen der 
hohen Kirche in Britannien, im Geift der obigen 
Anrede; und fetzt endlich noch einige fogenannte 
Zujätze mit Belegen aus feiner Correfpondenz nach 
England hinzu, die für den Hn. Stracke freylich- 
manche intereffante Nachrichten enthalten können^ 
übrigens aber von keinem Gehalt find; und in einem 
äufserß. fchieppenden und ungebildeten Stil, Mikro- 
logie, Schwärmerey. und einem, bitteren Eifer gegen 
Andersdenkende , eben 'nicht zKunfchönßen Verein, 
mit einander verbinden. „Es palTen , heifst es S. 105; 
für das Miflionsgefchäft keine andere, als. recht im 
Geilte. ar/tt£ undvom Jefas.-Blut& i^arm^ Herzen/' 


StirtzBACR, b« Seidel : ti*ieiinafWffnr Mf die Jiat^cf^ 
lifche und proteßantif che Kirche für ihre Wie^ 
dervereinigung, XVI u. 560 8; «. (1 Rthlr.) 

Mit den- Siegen der Verbündeten find auch die;, 
wohl nicht ganz nngegründeten' BeforgnilTe verr- 
ieb wunden, dufs von PaHs aus den Völkern Ein Glau*- 
be endlich würde aufgezwungen werden , fo wie dei» 
Unterjochten fchoh Ein Gefetz an%enöthigt war. Die* 
Stimmen niedriger Schmeichler und' gtitmüthiger' 
Schwärmer, welche es für möglich lind' räthlich hiel- 
ten, darr der Mann der Zeit mit feinem eifemen Wil- 
len über GewilTen eben fo unbedingt gebieten könne^. 
wie über Königreiche i^d Menfchenleben, find ver- 
hallet. In der wieder errungenen bürgerlichen Frey- 
heit liegt auch das heilige- Unterpfand der GewilTens- 
freyheit, und daher werden auch vor der Hand die^ 
Verfuche ruben^, die religiöfen Barteyen. lu. vereinen,, 
welche in Grundfatzen und Gebräuchen noch fo weit 
von einander, abweichen. In diefer HinCcht bedarf 
auch die' gegenwärtige Schtift nur einer kurzen An- 
zeige. Sie ifi von einem Katholiken, der, vorzüglich 
gegen PZ/inJk (Worte des Frieden» u. f. w») und gegen- 
MarezoWs Predigt am Reformationsfefte 1808* be wei- 
fen will, dafs dfe Wiedervereinigung der Katholikea* 
und Proteüanten nicht nur zu wünfchen (S. 1 — 124),. 
fondem auch zu hoffen (S; 1^5-^510) fey, und Vor- , 
fchläge thut S. 5M — 560), wie die Vereinigung zu* 
erfielen fey. Er wiederholt , wiewohl mit fehr* 
freundlichen Worten und vielen höflicHen Umhüllun- 
gen, das alte Sprüchlein: coge intrare: die Verei- 
nigung, zu welcher er einladet, ift nur eine Rück- 
kehr der abtx^nnigen Kinder zu der Matter. Den»* 
ob er fchon zugefieht , dafs zu den Zeiten der Refor-' 
mation die Kirche an den HS^liedern , befonders aber* 
am Haupte, einer VerbeCTerung höchft nethig' bednrfr. 
habe> upd dafs auf beiden Seiten gefehlt worden feyv 
und noch gefehlt werde, und daher auch die^katho- 
liCche Kirche mancher Verbellerung fähig fey : foe^ 
befcbränkt er doch diefe Verbefferungsfähigkeit nui?* 
auf gewiffe Gebräuche und Dirciplinargefetze , und- 
meint, dafs dann boy Ahxa helleren Lichte hevttiger' 
Tage es nur an dem' guten Willen der Proteßanteni 
liege, einzuCehen, wie nothwendig in Vernunft und^ 
Chriftenthum die Lehren von Unfehlbarkeit der Kir-* 
che, kirchlichem Primate, 7 Sacramenten, Reliquien, < 
Reinigungsorie u« f. w. gegründet find.* Verwunde« 
rung erregt es aber, dafs der Vf., um zu diefer Rück-- 
kehr geeignet zu machen , das veraltete Mittel wieder* 
hervbrgefucbt hat, die Reformation in einem gehäf-- 
figen Lichte därzufiellen^ In fo hohem Werthe^ 
Schmidt, welchem der Vf. £»& ausfchliefsend gefolgt'^ 
ift,. als Gefchichtfchreibtr der Deutfohen fteht: fa> 
ift doch , unter den" Proteßanten wenigßens , aner-- 
kannt , dafs ihn bey der Ji^rzählung und Würdigung^ 
jener grofsen Begebenheit feine Unparteylichkeit ver-- 
lallen habe. Der Vf. beruft fich zwar hie und da 
auch auf d^n ehrlichen Schröckh^ aber nur um ei- 
nige Fehler, weiche diefer von den Reformatoren 
offen cingeftandy zu belegen, und auf diefe Autorität, 
geäützt;. das ganze Unternehmen liiexabzufetzen nnd 
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xfwvt&AdfTMMWtnAM. •«- iftcb b«metki der Vf. den 
Wideii^uch gar nicht , in welchen er fich bey der 
3eh«aptang von der Untrliglichkeit der ganten Kir- 
ch» vperwickelt. Wenn die Kirche niemals irren 
kvan-' wie durfte er S. 141 fchreiben: ,, Allerdings 
t^var damal« (xu P. Adrian' s VI Zeiten) die Kirche 
^e^o&altet; gerechte Klagen erhoben fich überall; 
Baformiftion war der Wiinfch jedes Gutdenkenden ^'? 
Kann die Untrügliche auch in Irrthum verfinken und 
reformhrt werden ? — ^ Sehr unangenehm haben auch 
auf Rec. die Aillen Infinuationen an die weltliche 
Macht gewirkt. Bs läfst JElch Manches für den Coli- 
bat der Geiftlichen lagen; allein das« was der Vf. 
S. 500 fagt, kann wohl nicht als Grund gelten: „So 
lange FüxAen die Ehe gewiiler Stände, deren Wahl 


eben nicht gaüz frey ift, aoiir politift^hea Orandea «r« 
fehweren odet verbieten; feilte ntan doch nicht mit 
heftigen Ausfallen gegen das CöUbatsgefeiz aufgezo- 
gen kommen: dadurch werden auch weltliche Re- 
genten compromittirt. " *^ Wenn übrigens ter Vf. 
für das beße Mittel , die Vereinigung tu bevrirkeo, 
hält, da£s eine Unions-CommiiTion niedergefetzt wer- 
de : fo hat er nicht bedacht , dafs auch die Laien bejr 
den Proteftanten das Recht zu prüfen haben, und nur 
die Bibel als Norm des Glaubens zulallen. Diefe Frie- 
densworte geben aUo. einen neuen Beweis 9 daftdie 
Zeit der Wiedervereinigung noch nicht erlchienen 
fey. Mögen unterdefs die Bande, welche die Ge- 
trennten noch umfchlingen .y durch Liebe und fanft- 
müthigeigi Geift immer fefter werden! 0» P« B. 
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SCHRIFTEN. 


TittiraeTK. Trankfurt a. M, , h. Hermann : Allgemeine 
Idi-chenagends. Erftes Stfick. 18x2. S% S. 4. (^6 kr. 8 gr-) 

DaiituTgiTcKe Formulare (der Vi. Ichreibt lithurgijche^ 
-welches ikekanntUch ganz etwas Anderes ift) immer uöthig 
bleiben, nnd die ietxt noch eingeführten durch hellere noth- 
wendig hald verdränfft werden müITen, diefs aher am leich- 
teften dadui«ch bewirkt wird, wenn aus recht vielen vorhan- 


tesrerehmng lind vwey), kommt vielleicht daher, weil der 
Vf. im Sinne hatte , auf das erfte Stück noch mehrere fol- 
gen zu lalTen ; diefs ilt aber bis . Jetzt , fo viel Rec. weilt, 
nicht gefchehen, und wir finden eben keine Urfache, e< n 
bedauern. Die hier gelieferten find offenbar nicht von dei 
Art, dafs fie für vieleriey Fälle ausreichend oder paffend wiren. 
Auch foUte man wohl in einer Kircheaacende , die ill- 
denendie heften ausgewählt werden können: fo ift des . gemein und den je tziffen Zeiten anf^emefTen feyn foU, freon 
Vf«. Bemühen , zu dieiem Zwecke mitzuwirken, gewifs mit man es noch nöthig findet, die Beichtenden mit den Wor* 


Dank zu erkeni^cn. Aber viel mehr als die gute AbGcht, 
die EinführUÄg eine^ belferen Kirchenagende fördern zu 
helfen, kann Rec. auch nicht bey diefer Arbeit loben. Denn 
niSgen auch die Fommlare um Vieles belTer feyn^ als die 
In der Gegend de« Vfs. gef ctzlich gebräuchlichen : fo fehlt 
ihnen idoch lehr Vieles , um eine allgemeine Verbreitung 
und Einfulirung zu verdienen oder auch nur mufterhaft 
heifsen iu können. Viele find* zu lang. VVTie feiten mögen 
B. cfie Fälle feyn, wo man, wenn einem Kranken das 



Qu artfeiten emtimimt. 
wortreich, welche, felbft nach Ghrifti Vorfchrift, kurz und 
lirftftvoll feyn müfTen. Die Sprache ift zwar -mehren theils 
«ngemeffen, doch follte auch an ihr noch Manches mehr 
|re»ilt feyn. Wie fchief ift z. B. der Ausdruck S. 38: Der 
Ehefland foU Fortpflanzung^- und Erziehungs - Schule des 
menfchlichen GefcMechts feyn. Auch müfste fie noch mehr 
Erhebendes, Würdevolles haben. Die bcy den Formularen 
«um Grunde liegenden Religionsbegriffe find mehrcritheils 
Teih^ aber es fcheint dabey auf den Glauben derer, an 
welche diefe Anreden gehalten werden foUen, zu wenig 
Hückficht genommen ,^ oder fie fcheinen di«fem xGlauben 
]iioht nahe g^nug gebracht worden zu feyn. Auch möchte 
lieh die VorfteUung des Vfs. , dafs das Andenken an d«s 
duvch feinen Tod erworbene Verdienft Ghrifti hauptfächlich 
oder gar allein bey' Unferen Verfündigungen uns dadurch 
trotten foll , dafs dadurch der Schade , den wir nicht er- 
Xetzen können , wieder gut gemacht , und die Lücke , die 
wir -nicht ausfüllen können > ausgefüllt wird, fchwerlich 
billigen, und der Ausdruck im Gebet : Siehe das Opfer , das 
dein Sohn gebracht hat, «Is ein Opfer an, das wir dir 
liringen, unS lafs uns nicht rerdiehter Weife leiden, was er 
fo amverdient gelitten hat^ kaum rechtfertigen lauen. ^Sol- 
che Redensarten müilen um foT mehr befremden, da der Vf. 
tu denen zu gehören fcheint, welche auch bey den feyer- 
lichen Religionshandlungen mehr verftändlich als gefühlvoll 
«nd geraAthlich zu reden fuchen. 

Dafs für Einen Zweck gewöhnlich nur Ein Formular 
TorhaiLd«& ift' (blofs for die Q^\i^^ am Anfange der Got- 


ten zu abfolviren: Ich vergebe Euch alle Eure Sunden im 
Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und ^qs heiligen 
Geiftes , noch ein anderes haben , nach 'welchem diefe Ver- 
gebung Qur bedingt verfichert, und nicht als im Namen 
Lottes von einem Menfchen , fondem durch Gott den 
Herzen felbft gegeben wird , etwa fo : Wenn du nun deinen 
Sinn änderft und im Glauben an Chriftum dich taglich 

' befierft: fo. vergiebt dir der barmhex zige Vater im Himmel 
alle deine Sünden in Jefu Ghrifto. Amen. 

Wenn in dem Taufformular nach Gewohnheit einiger 
Kirchen die Anrede; Glaubeft du an Gott den Vater? u.r.w. 
Willft du getauft feyn? an den Täufling felbl^ fferichtet 
wird: fo ift gewifs aucjh ein anderes nöthig, worii\ die Tauf- 
zeusen angeredet werden, nicht der T^äiitling. Oh niclit 

, auch neben der Formel bey Darreichung des Brodei und 
Weins im Abendmahl: Nehmet hin und edet (trinket) , daf 
ift der Leib (das Blut) Eures Heilandes, für Eure Sünden in 
den Tod gegeben, der tröfte, ftärke undbefeftfgeEnch in ihA 
zum feiigen Leben ; das erwärme, bewahre und fübre "Sm^ 
ins ewige Leben (wobey der letzte Zufatz wohl zu kraftroU 
zu feyn fcheint, weil däbey leicht zu viel Vertrauen auf die 
Kraft der Abendmahlsfeyer gefetzt werden kann), ob neben 
diefer Formel nicht auch noch andere vorgefcklagen werden 
feilten, worin es entweder gar nicht hiefse: das ut der Leib 
und das Blut Jefu Chrifti . oder wenn auch diefs bliebe, docb 
nur gefagt würde, das ftärke dich im wahren Glauben (in 
aller Gottfeligkeit) zum ewigen Leben, will Rec. unentfcbie- 
den lallen« Ihm dünkt aber, dafs eine allgemeine Kirchen- 
agende nie das feyn kann, wae fie feyn will, wenn ^t folcht 
Formeln als die einzig zu gebrauchenden aufftellt, dj^ «0^ 
einigen Kirchengemeinen gemifshiUigt werden. 

' Ein Bufsformnlar für Gef allene , eine Litaney, wie bier 
geliefert worden, möffen in eine folche altgemeine Agende ge- 
nören, weil dergloicmen an. einigen Orten noch gebraucht 
werden können ^ doch Tollten beide hier vorkommende ror^ 
züglicher feyn , und bey dem erfteren doch wohl bemerklicb 
gemacht werden , daCi man entweder auch auf andere Ve^ 
gehunge», als auf die der WoUnft, die Kirchenbufse fetten, 
oder wenn diefs nicht anzurathen ift (wie Rec. es nicbt an- 
rathen mag)^ ße ganz abfchaffea müfste , wie es auch an des 
meiftea Orten gefchehen ift. Dir, 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Leipzig , b. Barth ; Licht und Schatten. Über 
Baierns Staats- Verwaltung unter Maximilian J, 
von Theodor Gäln^ Doctor der Fhilofophie. igiS. 
S04 S. 8* 

'Ueiurchlaads rege Theilaahme an StaatsGachen er- 
üriHU den DeutCehea, aber betrübend iä die befdiränk- 
tt Keimtnirf und Anficht davon* In der widenfcbaft- 
Jichen Bearbeitttog^ ITt das Allgemeine von dem Pofiti- 
'▼en gewöhnlich nicht, niemals ftrecge gefchieden; 
-die poCUive Staats- Finanz - Winhfchaft, Polizey« hat 
weder Lelir- noch Gefetz - Bücher, und in den Uithei- 
Jen dei Lebens treiben (ich die Meinuagw in einem 
^ewirre von Ideal und V?irklichk<sit. Will man eines 
Staates VveCafTimg beurtheilen : i!e mufs man ihn be- 
trachlea QSter den Verhältniilen fdner Zeit and Um- 
gebungen: denn dieCe bilden Staaten ivie Menfcben. 
Baierh ift in den neueren Zeiten dör Gegen (tand vie- 
ter AngriCfe gewefen , weil es fich vafch gehoben, utA 
feine jugendliche Kraft mit Nachdruck gebraucht hat. 
Kutammengerefzt aus einer Menge zerriffener Provin- 
fen, die früberhin alle einander ak Fremdlinge mit 
eiferfüch^g feindlichen Blicken bettachteten t ^«it t^ 
Jahren im ß^en, noch nicht beruhigten Wogen feinet 
Grenzen, unter den Stürmen einer Zeit, wie die Vor«- 
teit kaum «ine anfweift, war viele Unruhe im Inneren 
unvermeidlich, }a nothwendig, damit deif Meinungen 
Austau Feh und das gegenfeitige Abreiben ans der^h^ 
tenden Made ein geiftiges Ganzes bilde. Daff fö fleh 
kreu^&eilde -Berühriitigen ohne Schmerzen abgehet 
könmeiit y^t wird das verlangen? Wer erwarteta, dafi 
üe geengten eimelneti Intereflen fvor dem Genaei«" 
i^hl verftunlmen würden? Mögen ^e Mo ihre Stirn* 
me laot werden lalTen, und klagen über die böl^ Zeit, 
fte fa maacttes behagttche Ake teräbrt : nur follten fie 
Mii4ich (^*n ond fegen; wer lie Gnfd , und worüber lle 
tammern , und was ße eigeittlich w<^len; ß« füllten 
nicht ihren VorthMl künftlioh (teilen, als den des Vol-^ 
f^s, nicht ihr Regehren, als Nationalwunfcfa. Dei 
penfiottirte Klofter- Prior fage, dafs et wieder Klöücnr, 
der hetttiliche Jefoit, dafs er feine Collegien, der be- 
Ibfaränkte Feudal -Adel, dafs et wieder eigene Lerne 
fiabexi wiH und Theil an einer. ariftokrAtifchen Re- 
f ierung. Sprachen fie dtel^ aufrichtig als ihr hei£«e# Vter- 
Hmcön ail*,^md vewheidtgen fiees, fo gut fi» köhifen; 
aber bürden G^ tAeht dem gutmüthigen VbIkiAiadfen' 
auf ßött ibtet vorzutreiiött, utid wie w^nn im Schau^ 
fpielhaus eitter klatfcht oder pfeift, es naobfttttlUMiy 
J. A. L. Z. X816. Zwejrter Band. 


weil Ge glauben, der es zuerft gewagt, der ntnlTe %$ 
verliehen. Recht iü es daher, und beyfallsweVth, weitfn 
geläuterte Männer mit redlichem Sinn zwif^hen ^ti^fe- 
tes Getdfe der Leiden fchaft und des TrabanfedhaufMs 
treten, die ruhige Wahrheit Cagen , damit wir erkeA- 
nen, wie wir find, wo wir gefehlt habeta, und wle^wir 
es heiter machen können. Der fromme WuUfch d^s 
Ideals mag in dem Herzen leben, damit er uns leite 
in dem Streben zum Unendlichen ; wenn Mv aber als 
Menfchen über menfchliche Dinge urtheilen : fo wol- 
len wir uns nicht darum erzürnen, dafs fie keine gort« 
liehen find, noch weniger glauben, dafs in unfereto 
Wifien das WelTefte ruhe , und wir AUe^ belTer ma- 
chen würden, weil wir Alles tadeln können. Nur der 
Wahrheit göttlicher Funke ward uns gegeben, nicht 
ihr Licht, in uns ift fie , wir fühlen ihre Nähe , ab«r 
-6e läfst fich nicht betaften und hinftellen : dtf ift f!^. 
.Darum wollen wir nicht über jeden Irrthum und FeU- 
-gnS feindfelig herfallen, und die Schatten recht 
Xchwarz auftragen , damit unfer eigenes Leuchtchen 
heller fcheine. Nach Wahrheit zu ringen verficfaom 
wir^ und müITen doch fo manchen Fehler geftehen: 
fo lafst denn auch der Anderen redliches Streben gel« 
ten, und befchmutzt nicht gleich den Charakter, wenn 
4hr Nebelflecken in den Meinungen wahrnehmt. Wahr- 
heit fode<i*n wir von Jedem SchrlftÄeller. Wer nur 
Ideen geben will , bey dem genügt die Reinheit de^ 
Abßcht; wer es aber unternimmt, über poßiive Din- 
ge zu fchreiben, von dem fcHiern wir auch, dafs er fei- 
nen Gegenftand poßtiv erlernt habe , dafs er als Spre- 
cher nicht iluftrete, bevor er geWifs ift, die Anord- 
nungen genau zu kennen , dief er beleuchten , 
die er beloben oder tadeln will. -*- UnH es 
ift nicht fo leicht, diefer Foderutig zu genügen, als der 
Uneingeweihte meint, am weni|;ften in der Kritik der 
Stdatsverwahung , eben weil und hier promulgirte Ge- 
fetces- Sammlungen abgehen. Defswegen finden wit 
über ße To viele vorkehrte ünheile. Die Menfchen 
fchaffen ßch Einbildungen, und bekämpfen ihre ei- 
genen Gefchöpfe; ße klagen über Gefetze, die gar 
nicht da find; Ge fnchen, und wilTen nicht was^ gehen 
den zuerft aUfftofsenden Weg, forglos, ob er der rechte 
fey, langfam fort, meinend , dafs die Bewegung zum 
Ziel führen müfife. Und wehn diefs. dann nicht ge^ 
fchieht: fo hat die Regienxlig^ie Schuld. Wenn Ei* 
n«r #e^ Nachts auf der Strafse fich ftofst : fo zankt er 
Atwtft' tber tte fchlechte Strafsenbeleuchtnug , ftatt 
ü#er1!^ine vergeltene Handlaterne; wenn ihn der Ju- 
bel d^ Nachbatn im Schlaf, oder fchlechtes Fleifch 
im £££en ftött : fo will er Pölizey ftunden und Taxe gehal- 
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teil wiffen ; warn afier ikm veTboten wird, Waffer aof 
die Strafse zu giefsen, oder feinen Hund laufen zu laf-. 
fen: dann mifcht Geh die Polizey in Alles. Wenn von 
Aoftaken ninl Unterftüiztingen die Rede ift,^ron 6e^ 
bäudeii und Siratsen, von Schalen and Arbeitshäurern, 
-von Verforgung junger und Penfionirung alter Leute : 
fo foU es der König thun $ wenn aber der König dazu 
Abgaben verlangt : fo ift es entfetzUcb» So war es von 
|eber, fo wird es aiicb wohl bleiben : der Menfch wird 
das Gute ün Staat hinnehmen, als gebühre es ihm 
ton Rechtswegen,' was er dagegen lafTenniufs^fieht er an 
mit meinen Raube dem Seinigen. Und was ift das Drän- 
gen der Stände anders, als die Löfternheit, Geh frej zu 
snachen von dem gemeinfchaftlichen Opfer; und es 
aiuf Einige zu läd«B, weil es doch gebracht werden 
naufs^ mit den Prieltern zu rchmaufen, und dem be- 
thöirten Volk zu predigen ^ es gefchehe kraft Gottes 
Wille«, Unfer Vf. mirsbilüget heftig« Angriffe auf 
heftehende Regierungen; nur ruhige Darftellung der 
Wahrheit Terfpricht er, und fuhrt uns unter güniiigen 
Erwartungen in einer fchön gefchriebenen Einleitung 
zu der Darltellung felhft, die in 58 Abfätzen nach ei* 
aigen gefchichtlichen Rückblicken^en jetzigen Zu- 
&and geben loll. Napoleon, der Unheilbringer , er* 
fcheint auch hier an der Spitze. Baiern, geknüpft durch 
«in friedliches Band an feine deuti ehe« Mitbürger, und 
an ein gemeinfames Oberhaupt, wurde von ihm losg»- 
BilTen. Reell unabhängig war fein Beherrfcher fcl|on, 
fetzt ward ihm der Glanz der Majeftät verliehen ^A. 
3*— €)• Von diefem Augenblick an war die Tendenz 
erzeugt^ fich zu einer enropäircbeii Macht, wo mög- 
lich erfter Gröfse zu e];heben , und diefs war es , was 
die Partey der Aufklärung (A. 8) erfehnte. Unter 
£arl Theodor aits den heften Köpfen Baiems und ei- 
sigen exaltirten des Nordens gebildet gegen das Ver- 
$iifterttngsfyftem der Geiftlichkeit , von diefer ▼ertrie> 
ten, trat fie unter der neuen Regierung hervor, ver- 
Icheuchte-Mönchherrfchafr, Nacht and Aberglatftben, 
emd fetzte den Hang zur willkührlichen Gewalt an 
delTen Stelle. Zunüchft ergoXTen fich die feindlichen 
Geilnpiuigen diefer Partey gegen de« Adel und die 
GeiAUchkeit (A. li): jeneih liefa fie nur die Forn»^ 
atnd vernichtete feine, Wefenheit , fie höh die Klöfter 
«uf, cUe Nation^reprälentaiion^ und ergefs fich ha ei- 
ner Menge neuer Zwangsgefetze. 6>leich hier vermif- 
fen wir die ruhige Wahrheit, ind^m der VL feine An- 
Icht fremder Handlungsweifen wie ein^ Factum, da« 
i'aetifche aber niclit klar und richtif vorträgt. Schont 
doch nach ihm, die-neue Epoche habe mit dem König- 
thum angefangen, und das friedliche deotfche Völker- 
band Aeht neben altem Natio^algroll (A. 6) im acht- 
sehnten- Jahrhundert, wo Baiern viermal das Opfer 
wac Der Adel feil Alles verloren haben& Er ift 10 
Baiem der eiklärie erfte Stand im Staat,, dem Hof mit 
Bsinea und den böchßen Staatsbedienungen liehen nur 
ihm offen ,< ihnt Ond au5lchiie(:rend. Staat«ftiftunge%: 

{emeinfcbaitliche gröf#tentbei4» verliehen',, er nur 
ann Familieng.uter befiiz^n, Majorate jerriehten ,. er' 
ertheik Schutz, erhebt ^ligaben d?»tür, und übt die 
€»e^idu«haft keit^ die keinaswegtes ein§ezogj9n, fondean» 


fogar dnrch kSuflicbe Überlaffungen betrichtlich er- 
weiCert worden iX Uni das Alles fey blofse Form? 
Einige Taufende, hingeAeUt unter Millionen, als eine 
edlere Gattung in dem Gefühl der Erhabenheit über 
die von Gott verlalfene Menge, dieft wäre leere Form, 
dem foll das Geld erft Wefen gebpn ? Ift das aus der 
Seele des eh rlinnigen baierilchen Adels gefchrieben? 
Und find denn die oben angegebenen Vorzüge nicht 
auch zum Theil recht einträglich ? Der Adel hat die 
Steuerfreiheit verloren« Diefs gänzlich zu verwerfen^ 
wäre zu JBtark, aber Rückfichten hätte man doch neh- 
men loUen (A. 11). Soweit lie mit der Gerechtigkeit 
zu vereinbaren waren, find fie wirklich genomrmen: 
eigentlich adeliche Grundbefitzungen find niedriger 
befteitert,. als Bauerngüter, das kann maa in jedem Stea- 
er - Bureau lernen. Die Steuern find ein Surrogat der 
Lehnsdienfte. Ift es nicht befchämend, wenn der edle 
Theil der Nation von beiden zugleich frey feyn will? 
Dafr Prtvateinkünfte eingezogen worden, ift unwahf. 
Selbft einen Theil der an fich genommenen Steuers 
hat man den Gutsherrn gelaffen, und der gewils aicbt 
demoki-atifche wiener Congrefshatdiebaierifchen Ge- 
fetze für die dem Adel günftigften erkannt. Zwan^»- 
gefetze wurden eingeführt, d. h. nKin hob die Be- 
schränkungen der Inditftrie und Menfchen- Rechtet 
die Refte der Leibeigen Ichaft, den Bierzwang, die uxh 
begrenzten Huth- Servituten u. dgl. m. §eieczUch aal 
Die Worte des V&. , ohne* diefe Mläuterungy folliea 
gerade das Gegentheil vertnuthen laflEen. 

Die National- Aepräfen(ati<in wurde aufgehoben 
. Jedermann weifs, dafs es im ganzen heiligen, d^ h. b»> 
glückenden (A. 5.) röcnifchen Reich nie und nirgends 
eine National - RepräfentatioA gegeben h%t^ In den 
uleiften, jetzt zum Königreich Baiern vereinigteii Siaa« 
len gab es auch nicht einmal dem Namen nach Laod- 
Jkände , und wo man felcbe hatte^ waren fie Depatir^ 
le einiger privil^irtet Stände und Ortfchafien^ Nickff 
einmal der Regriff einer National- Repräfentation wer 
bekanntr Oder feil mair die Verlammlungeo fo nen- 
nen, ^o der Adel bewilligte«' dafs des Lwdes Lauen 
von den Bauern getragen würden,^ vorbehäklich des 
Rechtes, felbft umzubiegen, und Etwa» übrig, zu behal«' 
ten? Gleichwohl erklärt Hr. D. Gßlm (A. 17 — si), 
dafs . nuomebr , und zwar nack rei» philofophifchea 
Grundfätzen, Barem eise Defpotie » das Valk keine 
Nation, dae Kömgreieh kein Staat mehr fey, Bey die- 
fer traurigen Wahrheit mag der redliche Baier lieb 
dem Troft überlafTen, dafs er ein aligemeines Schick« 
ial tbeili : OAerreich und Preufien, Sachien und Han* 
nover find JJefpotieen', nur Wiriember^ ift keine ( 
Dänemarks Konif^e, Ceit i66a das Volk ihnen, die Sou- 
veränität gab , Fraukieicbs Heinrich IV , Titus und 
Trajan, des Alterthums mit Unrecht gepriefene Für- 
ften> waren Defpoten, nur Napoleon war ein. Yolksr^ 
gent , nach rein philo rophüchen Begrü&n»^ So fagt 
Juftin L. XXX, C.-2, undLiviuis XL.V, i^: Macedoniali^ 
beta facta eft: Iflyriüs Nh^ros €ffe piacehiU^ nacl^em 
ihre Könige im Triumph geführt, und 73 Städte an ei* 
nem Tage zerßört warem. IXiJt hie^s daanak. Freiheit 
J^uich^roiti ghilol^fhirchea Gtuftdiatzea. Und was. wird 
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bey out NatiosalreprSCtiitafioli kdiftett ? Eine eigeiit« 
Uche Stellvertretung verlangt doch der Adel oicht, ei» 
, ne Valksreprärentation nicht ^ wo Menfchen zahlei^ 
faicht Herren ? Da grübe er ja ficfa felhß das Grab. 
Wo hat die Gefchichte einen hoch privileginen Adel, 
aeben einer Volks repräfentation ? Alfa eine Stände- 
repräfentation , wo die Gefchlechter den Regenten 
xum primus inter pares beAellen, den Domänen- 
herrn wider den Landesherrn bewaffnen, and als jenes 
StreitgenoCTen über den ileaerbarei». Hänfen geineia* 
fchaftliche Siege erfechten. Aber noch ift^die Zeit 
2a jnng für folchen frommen Wonrch. Ein viertel 
Jahrhandert hindnrch hat fich der Kampf zwifches 
Tolksrecht und Ariüokratenrinn gewälzt; im erAen 
Starm fich überlaufend verlor die Menge das Bewufst- 
fejn ihres Zweckes » Aürzte ranbbegierig über heilige 
Rechte, und verging in eigener Habfucht. Dafs nur 
nicht jetzt, wo dem Senfzer nach Ruhe ein Schatten* 
recht genügt, auch diefes zo viel fcheine, und das 
amittit merito proprium qui alienum appeiit nach 
der Fabel des I^ädrus den anderen Tb«l treffe ! IMKt 
Abfatz 3a fängt die Kritik der eigentlichen Verwal- 
tung an. Ein Staatsminifterium ift : der Gentralpnnct 
der Regierung, kraft deCTen alle* Staatsbehörden in Ma* 
fchinen umgewandelt find, auch die unwichtigiten An- 

felegenheiten müiTen erft andallelbe gelangen (A. ag). 
>er JuAizminifter uhfcht fich aber nicht genug in das 
lYerentlicfae (A. 95). Die Macht der Unterbehördeni* 
Landgerichte genannt, lA autgedehntbis zur unbe- 
fchränkteAen Wiltkühr, und im Fall einer Refch wer- 
de, iVie fdten gelingt es bis zur Centralbehörde vor- 
zudringen ! (A. 5».) Die Staatsform Baiems , welche 
f A. 17) eiae Defpoiie war, lA (A.J25) durch das Rüreau- 
fyAeixi in die unglückiichrte aller Regierangstormen, 
die AriAokratie, verwandelt. Jed4r Staaudiener iit in 
feinem Bureau nnnmrchränkter Monarch (S. 24), >e- 
der VorAand einer Section iA unbefchränkter Regie- 
rer (A. a5), er kann aber an den EntfchliefsungeA 
nicht viel mehr als durch die Umerfchrift Theil neh- 
men (A* ^5). Bej den Landgerichten wurde von 
der jetzigen Regierung eine GoUegial^rfailuDg ein- 
geführt ; IA aber der VorAand kräftig, fo find die Allef- 
foren Nullen, und iA erfchwach, £0 find ^izl^ Defpo- 
ten (S. 56). Die Landgerichte foUte maD durch Vifir 
tationen in l*hätigkeit erhalten (A, 49). Die Vilita« 
tionen ^r Rentämter aber verurfachen einen Diäien- 
AufvTand, den man ah ein Krebsübel der baierilchen 
Finanzenr betrachten kann (A. 50)« Civilgerichte von 
ao,oao Seelen ßnd zu ausgedehnt, Griminaigeriebte 
mit 90.00a aber zweckmäfsig (S» 54)» dals nichtim- 
mer in ^^^ Mitte der Amtsbezirke der Haupt ort mit 
3en erfoderlichen Amtsgebäuden liegt , iA FehJer der 
fetzigen Regierung { S. 55). Diefe vereiniget den 
hian» aur willkührlichen Gewalt (A. 10) mit derNei- 
lunJ^ zu viel durch Gefetze zu beAimniejü (A. 56). 
^s giebt keine die meufchliche Freiheit einprelTende 
^ee, dre hier ntciit Teafüfirt fiäre (A* 3&); nur i&csf 
chlimm, Aaffr die Zerr«n«rsb*äiier aufgenommen, der 
luchhaorfef durch keine Cenfur belchTänkt ffi (A# 
^;-. sali liefe Z^vangsgeleize hiadera de» Ackerbau, 


dagegen find die Cultnrgefelie tfefilidr (A. 4i)r Br 
giebt in Baiern vier MiniAerien (das des Kriegs iA vei& 
fefTett) ; drey davon verwaltet der Miniftec Montgel^ 
alfo \A er et, der denStaat in eine DeCpotie umgefchat- 
fen hat| denn fo viele Gefchäfte kam» er nicht tiber- 
lehen, folglich mufs er lieh auf feine Refereadära 
▼erlaften^ alfo find ^ eigentlich diefe, welche in fe»- 
nem Namen regieren (A; ^4). Da iA nun eine AriAo- 
kratikodefpotie — wobey wir jedoch uns keineswegü^ 
über die Art verwundern , wie ein Doctov der Philo^ 
fophie die Gefchäfte der Staatsminifter anfieht, fo»- 
dorn nur über den guten Muth, mit welchem er fei« 
QualificationsatteA ausfertigt. Wie mögen vor ihnn 
die MiniAer der gröCser^i Reiche beAehen, wo ein Mi- 
niAerium leicht fo viele Arbeit macht, alsdrey in ei- 
nem kleineren, wie erA ein Siaatskanzler von PreuC- 
fen, ÖAerreich u. a. ol ! Da» Militär iA unverhältnifs^ 
mäfsig vermehrt (A. %^). £• beAand nämlich aus denn 
Contingent von 50,000 Mann und den Referven , hm 
Friedenszwifcfaenräumen gröfstentheiU beurlaubt. Ei- 
Ae weile Erwägung möglicher Anfederungen wollte; 
ungeachtet einer Bevöikerung von nahe aa 4 Million 
nen, keine Vermehrung geAatten, Nachdem es aber 
die Sache der deutfchen Freiheit galt, traten 80,000 
Mann unter die Waffen. Mufs die Regierung und ihr 
Volk lieh auch noch tadeln hören , data de neidifche 
Verläumdung durch grofse Anftrengungen befchäm- 
te! Wie der Friede eintrat, ging der grofsere Theil 
der Krieger zurück an f ndere Arbeit, kaom die alte 
Anzahl fteht in den Garqifonen. Aber waffenlos darf 
Baiem nicht feyn: ^ma inter inpotentes et validos^ 
faljo quiefcas, Tac. Germania 56. Die Ju&iz hat 
Unrecht, kein Civil - Gefetzbuch, und Unrecht« ei» 
Straf - Gefetzbuch erlaffen zu haben. Diefes iA unvoll« 
kommen, und ein trauriger Beleg zu der Wahrheit^ 
dafs philofophifche Speculation in der Gefeugebongi, 
fo wie in der SiaatenconAituiiung (auch in der Staa« 
tenkriiik) nicht hinreicht (A. 46)1 jenes konnte zwar 
wegen Napoleons Andrang, feinen Codex zu nehmen^ 
und wegen der unbefUmtnten Staatsgrenzen nicht er^ 
fcbeinen , aber Ref ultate der Vorarbeiten hätte man 
doch erwarten dürfen <A. 45). Der Vf. erthcilt {ß. 
60 dem Codex juris B ovarici das Lob der Kürze* 
Mit Recht Aimmt er denen bey, welphe das RelTort 
der Landgerichte ladeln. Dafs die Arbeiten getrennt 
belTer gehen, beweilen Jie Städte, und dafs lie nicht 
mehr Arbeiten erfodern„ folgt aus der Tbeilung, ün- 
»icuiig iA ea, dafs es an beAimmten Sporteltaxen feh* 
le , richtig hingegen, dafs die Landrichter häufig durch 
den ihnen bewilligten Antheil zu weit getrieben wer«' 
den^ ßey den Finanzen folgt nun» wie er felbft fagt, 
ein dülteres Gemälde* ja es ill i» eine gänzliche Fin- 
iternils der Begriffe gehüllt« Wohl niöcnd" dafs trü- 
bere Schulden des Staates ahe und neue Provinzpiz 
beiaiteten, dafs Napoleon bey Überweifung dieferßcil 
'ungeheuere Sui^men für die Domänen bedungen, 
da^s Brtiern dem Kriege, deCfeir Schauplatz e* fe oft 
geweiei», nnermefsiiche Opfer btiflgen müifen« ^ill: 
er der Artminiftratien nithi d?egtfffze Schti!d zufchie- 
^A (S. 5^). At}t6x ihr ^Fehler war es deeit effeabani 
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£aTfi vwr ^ecahliHig der lärkaufun Domänen mefareie 
jLerCelben wireäer verkauft, dafs Anleihen gemacht , 
4&f8 die Auflagen erhöht «vnrden ! Denn es liegt am 
Tage, ddfs diefesalle^ gar nicht nöthlg war, wenn man 
Jie Foderaxig' Napoleons, die Bedarf niffe de$:K.riege^ 
den Unterhalt der MUHotien feindlicher nnd freund- 
Hdier Heerfcharen aus den ordentlichen Revenuen 
beftritten hätte. Wie diefs zu machen gewefen , i«gt 
der Vf. zwar hicht; wir dürfen aber glauben, dals er 
es wilTe: denn die Domänen follen in Zeiten der Noth 
(ohne die getadelte Veräofserung oder Vexfchuldung) 
iiafserordentliche Hülfsquellen gewähren (S. 6»). Die 
Abgaben find ( A. 55) auf eine fföhe getrieben, wovon 
man in Deutfchland kaum ein Beyfpiei hat. Die Ge«- 
werbfteuern nimmt er (S. 47) aus ; die Grundfteuern 
aber betragen nach dem neuen Syftem | des reinen, 
hach niederen Fruchtpreifen angefchlagenen Ertrags^ 
ttnd von der Summe alles Staatseinkommens trifft den 
Kopf noch nicht 5 Thlr. Dürften wir nicht fa'gen, e^ 
'wird in Deutfchland kaum Beyfpiete fo geringer Ab- 
gaben geben in Ländern durch' die Natur fo begünv 
«Igt? An Kriegsfteuern zahlen die Grmldeigemhü* 
mer in zwey Jahren zufammen erlt | der ordentli» 
eben. Wohl drückten des Krieges Verheerungen 
feindliche Coniributionen und die Durchzüge das 
Heich unlKglich ; Tollte aber die Finanzverwaltung, 
konnte die Regierung diefs hindern? Was jene durch 
NachläfTe thun konnte, gefchah^ vielleicht nur zu hu^ 
mnnrund diefe fuchte durch Ausgleichungen den Be- 
drängteften zu helfen. Das hatte aber fchlimme Fol- 
gen. Man verfäumte gleich bey Ausbruch des Kriegs 
feHzufetzon , wie viel RufTen und Franzofien in jedes 
Dorf kommen Tollten, man wollte alfo die Laft durch 
Bey träge abgleichen, da . erfuhren denn die guteü 
Bürget, die nidhts gelittefn hatten, mit Jeder neueA 
Ausgleichung eine neue Vermiöderuttg ihres Eigene 
thums. Wäre die Nation bey dergleichen Bewilligun- 
gen gehört worden, fo dürften ße unterblieben fe3rn : 
(S. 68). Ärgerlich find (A. 55) die vielen Namen der 
Auflagen. Wirklich giebt es in den 8 älteren Kreifen 
zufammen deren fechs für alledirecteA Steuern, fonft 
gab es in einem Kreis ge, in einem endeten 113 Be^ 
nennungei! dafür. Das Auflagefyftem ift (S. 67) eid 
Chaos, worein Geh Niemand za finden weif*: die Schul* 
denmalle getraut man fich gar nicht zu berechnen 
(S. 65). Das Formale der Finanzen, das Rechnungs^ 
wefen, ift aber derfenungeachtet mit einer Klarheit; 
Ordnung, ^äcifion organifirt, die'nlchts^u wüdcfchea 
läfst, als dafs man es nicht fogar genan nehmen mö* 
ge (S. 33). Den ünterthanerf wird die Wahl geläf- 
fen, ihre Getreideabgaben in N«tur zu fchütten, oder 
fie um den Marktpreis abztilöfen; die Finanz feilte 


aber vi^m^r auf theuere Z^ten« warten ^ diu klxat 
auch den grofsen Land^igenthiimern zu gut (S. 4G): 
jene Goncurrenz macht, nur Wohiieilheit für die ge- 
meine ClalTe. Die Juiisdictionskolten, drücken S. 53 
die Finanzen, aber [chon S. 5t> erhahen diefe durok 
4ie Sportein einen Cberfchurs, mit dem es auch [ei- 
ike Richtigkeit hat, wenn man von der Einaahme der 
•untcreti Stellen blofs ihre Befoldungen abzieht, die 
der höheren aber und allen übrigen Aufwand einit« 
•weilen aufser Rechnung läCie. Man hat einige Re|i^ 
xungen geprielen, dafs fie Finanz * R.ecku-Sachen vot 
dem Civilrichter<entfcbeident und die Staats - Finaoz.- 
fiehörde dort als .Par^ey gegen den Bürger auftreten 
Jiefsan. Wohl mpchsieo in den Umtrieben des altes 
Camera Iwefens folcbe Rettun^smittel nöthig Ichei- 
nen, wo das Zwacken und Täufehen der Unterthanea- 
Finanzpolitik, das Geizen— «Wirthtchaft, der Neid, aa- 
deren etwas zuzuwenden -« Sparfamkeit hie£s, und eis 
plus znm aUergnädigften Wohlgefallen gereichte^ die 
Finanzdununheit wie. der reiche Mann Geh blähte un- 
ter dem allerhöcbfiiea Intereffe , volle Käften verW 
und (Ich glücklich piies> ven dj^n. vertrageoeo Sum* 
men überall noch etwas abzureifsen, Sorolke.esoiclit 
bleiben, des alten Juftinians conftans et perpctuavo: 
luntas jus fuum- cuique ^tribuendi ^ follie nicht wie 
ein 2^inf^eift gebannt, er fq^llie ein Gemeingut aller 
Staatsdiener wevden. Millionen umzulegen, die Kräf- 
te der Einzelnen fq^rgfam abanwägen und oiit Gerech- 
t3|;keit zu vertheilen, diefs if^d^rt^ixian von der Finanz; 
wenn aber aus Taufenden ^iner übc^r (Jnrecht klagt :[« 
foll ihr auch nicht dae kleine Mafs von rechtlicbtn^ 
Sinn nnd Willen geblieben feyn , um über diefen 2a 
fprechen ! Viel liegt an der Form e d^nn wird gleiek 
der pedantifche Verfuch, aUes Urtheil durch Gezure- 
geln, nie gelingen 1 fo. hgSt doch eine.^weckmäfsige 
zurück v<>n mmh^ligen.Abrprüi^^eQ, und nöthigtge- 
wilTe Geficbtspuncee XcbleGfaie^4ix»gs in das Auge zg 
faffen. Der Finanzfoeamte hat fo manche nicht luir 
edle VeranlafTung ,im Gefühl von Billigkeit und foge- 
nannter Gnade von der das Gemüth nicht immer ao^ 
fprechenden Gerechtigkeit abzuweichnn^ — defi9 
mehr mufs man ihn halten., dafa er n^cbt fich dec 
Anfodemng des Itrengen Recbtsfinnes überhobeo glau- 
be. Es i& ein hohes: Verdient der bf^ierircbeD obe? 
ren Finantltellen^^iefie Wahrheit eueriV erkannt und 
zum Theil fchon praktifcfa gemacht zu. haben. Aucl^ 
in geeigneten Finanzbefchwerden fülirt ein formaler 
Reehtsgang durch mehrere Inftanzen« und> das bödiAi 
Reichscolleglttm,- der Geheime Rath felt^li, macht ii 
den wichtigeren die let|[lie. . « ^ 

CD^^ BeJeUufs fdgi ini nHchjien Stück,) 
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^ 'er Vf. findet (S. 55) hierin ein Eingreifen, in die 
Juftiz, nnd erinnert fich mit Wehmuth der alten deut- 
fchen VerfalTung, die Jedermann wenigßens A^sßtht 
ZOT £rlangang unparteyifcher Rechtspflege offen lieft, 
wo dem oberften fiichteramt bloft die Kraft zumVoU- 
211g fehlte, und nur das unerledigt blieb, was diploma- 
tifche Hofnegociationen nicht bewirkten ( S. g). Die 
Klößer, diere Inßitute der Wohlthätigkeit und Mußer 
der Landwirthfchaft, wo fromme GeißUche fich den 
Wiflenfchaften und der Meditation Widmeten (8. 61)^ 
hat der'Aufklärungspartey feindliche GeGnnung, der 
neuen philofophifchen. Schule unCeliger Zerßörungs- 
geift aufgehoben. Diefs gefchah noch zur Zeit der 
Freiheit unter Landftänden. — Aber der Finanz 
frommte es doch nicht: denn die Reichthümer der 
Klöftev verfchwanden gleich einem befprochenen 
Schatz (S. 59;). Die <jeräthfchaften von wenigem 
Werth wurden verfchleudert (S. 60), nur mehrere au« 
den Befitzongen gebildete Rentämter hat man dav^ 
gebracht. In der bewufsten Finfternifs erfcheinen 
felbft die frommen Stiftungen nnd die Braüdverfiche- 
Tung unter den Finanzoperationen. Jene ßehen in 
Baiern, wie überall, unter StaatsaufBcht , aber unter 
durchaus ifolirten Adminißratoren, die mit Verwer- 
fung des thomafifchen Natur-Rechts - Princips ein ei« 
genes focialißifches Syßem bilden, in Grnndf ätzen und 
Verwaltung von der Finanz gänzlich gefchieden. Ob 
es recht fey, ihr Grund - in Geld - Capital zu verwan- 
deln, entfcheide die Gefetzgebung über das Vermögen 
der tedt«n Hand ; factifch iß, dafs die Verfuche fnih- 
zeitig wieder eingeßelh , bey den meißen Adminißra- 
tionen leine — bey einigen zerßreute Grundßücke 
verkauft wurden. D^r SuatscalTe foUen daraus Mil- 
lionen zußrömen (S. 54), d. h. die Stiftungen haben 
einen Theil ihrer Capitalien dort verzinslich ange- 
legt. Die provinciellen Inßitute der FeuerafTecuranz 
wurden in eine Reichsfocietät vereinigt Natürlich 
machen fich die Zurammetißellungen und Ausfchläge 
langfanaer, und der Stockung mufs eine hinreichende 
Vorfchufscaffe abhelfen. Aber die Vortheile erwei- 
terter Concnrrenz kann nur der rohe Eigennutz rer- 

J^ A. L. Z. 1816. Zweyter Band. 


kennen, der glaubt verloren zu haben, wenn es in an* 
deren Orten mehr brannte als in dem feinen. Die 
Rechnung wird öffentlich fibgelegt ; hier'war es dem Yt 
leicht, fich von der Unwahrheit feiner Behauptungeti 
zu belehren. Wenn Baiern aui 45 Ländertrümmem 
wenige Kreife rundete, der Krieg fortwährend Län- 
der gab und nahm : fo waren Verletzungen der Die- 
ner unvermeidlich, darum keineswegs Regierungs- 
maxime (A. 55); ohne überwiegende Gründe darauf 
anzutragen iß vielmehr ausdrückliches Verbot Klei« 
ne Staaten brauchen verhältnirsmäfsi^ mehr Diener 
als gröfsere ; der Oberzähl konnten keine Stellen an^ 
gewiefen werden, es blieb ihnen aber der gröfsteThoü 
ihres Gehaltes, befondere Bezahlung für vorbehalte- 
ne Dienße und das Recht auf Wiederanßellung vor al- 
len Anderen. Daraus iß (A. 54) die Regel gemacht , 
Tämmtliche Staatsdiefier neuer Provinzen werden 
quiefcirt» was die StaatscaCTen beläßigt In Würzburg 
und Afchaffenburg, der einzigen neueßen Erwerbung, 
iß kein Menfch quiefcirt worden. Sollte aber, wo es 
gefchah, zum Beßen der Befoldeten die VerfalTung an- 
ders organifirt werden? Sollte man Stellen fchaffen^ 
die, um felbß zu gelten, mit Wichtigkeit unnütze Diu* 
ge treiben? Oder zum Vortheil der Siaat^cafTen/ die 
Entbehrlichen entlatfen? Den Staatsdienern foU 
Theilnahme an ausIändiCchen literarifchen Inßituten 
verboten feyn ! Davon könnteh diefe felbß das Gegen« 
theil leicht bezeugen. Dieußgeheimhiire, Schmähre- 
den auf den Staat foUen £ie nicht drucken lalTen, und 
traurig genug, dafs Staatsbeamten ein folches Verbot 
nöthig war. Wer Pflicht und Ehre kennt, der diene 
keiner Re^ierudg, die er verachtet; wem aber det 
Lohi) das Höcbße iß, der fchweige wenigßens, damit 
ihm nicht von Rechtswegen gefchehe, wie dem Knecht, 
der beym Bierkrug feinen Herrn läßert. Der treffli- 
chen Dienßpvagmatik, wo fich Herz und ßaatswirth« 
fchaftliche Klugheit in Eins vereinigen, werden (A. 
55 ) , wenigßens Modificationen gedroht ; die richtige 
Bezahlung der Befoldüngen und Penfionen erfolgt 
blofs, um die Willkühr aufrecht zu erhalten ( A. 57 )• 
Der Vf. weifs (S. 34) nicht, dafs es Provincial-Forß- 
Infpectionen giebt ( S. 32 ).; nicht, dafs geeignete Ge- 
genßände von dem Kreis imd der Finanz gemein- 
fchaftlich bearbeitet, nicht , dafs die Strafsen aus den 
ordentlichen Staatseinkünften unterhalten werden ( A. 
59); erdichtet (A. 53) ungefcheut Vermögens- Inqui- 
fition en zum Behufe gezwungener Anlehen, und fogar 
die Nationalcocarde iß ihm nicht recht (A. 1%). Genug 
zur Überzeugung y da& er die im Eingang giälelUen 
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FoderuBgeB nicht erfüllt.. Wenn ihm die reines Quel- 
len verfGhloITen waren: mu^tß denn ^efch^üeben j^yn? 
Konnten dem Wahrheltsfreunde die Wlderrprüche ent- 

fehen? Spricht. ach nicjit deutlich die Tendenz aus^ 
lies in ein uagiinftiges Licht zu Aelleti, und das Be- 
tte felbft dazu wie den Schatten ^u benutzen ? Die Re- 
gierung: hat Be weife genug, h^ikt ee {&t 4« ), daf» ihr 
Volk das geduldigüe ift; man wollte es nicht erleich- 
tern, wie man konnte (A. 28} f man erbitterte es, ent- 
fremdete deüen Vertrauen ( S. 64 )• Was foH t wifchen 
Älchen grellen Befchuldigungen ein Wortfeh wall per- 
fqnlicher Lobpreifüng des Regenten? Wer iß er, der 
nicht zur Regierung gehört? Es iß beffer, diefes abge- 
nutzien Kunftgriffes Sinn nicht zu löfen^ als in ihm 
das Schmählichfte aufzudecken. So Viele mafsen fich 
an ftatt des Volkes zu reden , aber Keiner zeigt fein 
Syndicat Heifst das Volksftimme, was auf der eng- 
Kfchen Oppoßiioüs - und der deutfchen Wirthsbank 
gegen die Verwaltung gefchrieen wird? Von der Re- 
g^ierung fodert Jeder Schutz vor Verunglimpfung ; aber 
fie öffentlich anfallen zu dürfen, heifst Frey heit. Wohl 
fteht He feft in heiliger Würde auf den Herzen der 
befferen Bürger, und wenn ße folcher Sammler poli- 
tifche Tifchreden unterdrückt: fo gefchieht vielleiclit 
ihnen au viel, den Lefern zu wenig Ehre; wahr ift 
aber auch, dafs diefe gewöhnlich für gedruckte Sachen 
fo ^rofses Vorurthetl haben, aU jene für ihre gefchrie- 
benen. Wäre nicht der Wahrheit entweihter Name 
ein Spott ihres Mundes, wie ihr Kniebeugen die Pref- 
fe der Gewiffensangft : fo würden fie erft lernen, und 
4ann den Regierungen vorlegen, was ße Hochwichti- 
ges vernommen und gedacht. Aber ße find Lehrer^ 
•«he fie Schüler waren, und fchreyen in den Volkshau- 
fen , der wie Goethe's Papagey die Lehmkugeln be- 
Iklatfcht, welche der kritifche Schuhuh ehrwürdigen* 
Leuten in die Haare fchiefst. Mögen nur die Regie- 
rungen dem harmlofien- Wefen nicht die Laune des 
hungrigen Nachtvogels entgelten laiTen, und der Au£- 
klärüng abhold werden, al^ habe die fonft Beängftigte 
fich undankbar bevvi^fen. Verzeihen ße der ungeüb- 
ten Kraft die etwas plundpe Regung;, wer nur Voll- 
kommenes fehen will, wird nie war Gutes Aiften. Daft 
die Maffe Leben gewonnen , diefs iß das Grofse« der 
Himmel vernichtet es nicht um des einzelnen Mifsr 
brauch«. Vorzufchreiten hat die Natur grofse Geifte« 

tefchaffen; doch follen ße nicht begehren, dafs die 
.ahmen und Krüppel fich des.rafcheren Ganges freu- 
en. Das ift das Gröfste, für die Enkel pflanzen, wenn 
auch die Jugend fpotiet, und das geizige Alter die ihm 
nicht jerhtende Saat verdammt. Die aber fich fo gar 
iLlng voi kommen^ mögen doch bedenken, dafs auch 
der Fliege fchamlofes Wiederkommen endlich die Ge* 
duld des Mannes ermüdet, und Erbitterung erregt zii 
haben, nimmermehr frommt. Voll Thorheit ift der 
Menfch. Der Eine verdampft fein Geld, um Gold zu 
machen, der Andere feinen Mutterwitz, um zu wiffen, 
wie er dazu gekommen, jene verlieren das Leben, um * 
die Zukunft zu gewinnen, und wir die ^uk.^nft, un^ 
das Ge^nke fiber die Vergangenheit ! Leicht fchei^it 


der Tadel, aber Einiges henrashebeny.hrifst niehts,. 
und ,wenn nur die Welt lieht r fo ift fie doch fchön, 
trotz Nacbtfrolt und Hagel fchauer ,^ und trotz, der In- 
fecten, die ihre Früchte benagen. Der FhiloJpphjnufs 
fein Syltem für das BeJfte halten, fagt Rant^ und ob 
die Fackel auch nicht leuchte,, ftarkt doch d^r 
Peebdampf die Lunge; der Staatsmann aberweifs, dafs 
die Zeit feine MeiRerin ift. Der Wuafch des Men- 
fchen geht ihr voran, hinter ihr die Reue, au oft ge- 
winnt jener nur Stunden für diefe, darum befchränkt 
wohlthätig entgegenwirkende Kraft den wühlenden 
Strom' der Begehrlichkeit. Die Mentcheh -'Natur hat 
fich in 2400 Jahren nicht geändert : böfe, bofe, fpricht 
man, wenn man es hat; fiberwenn es weg ift, fo 
rühmt man es dann ( Sprichw. Salonn. do, 14). Darum 
beforgen wir weniger, dafs die Schreyer nicht, als dafs 
fie zuviel beachtet, dafs des Friedens wegea manche 
alte Thorheiten wiedergegeben werden dürften. Dana 
erft fiegt die Partey der Alles WifTenden , dann kann 
fie den Wankelmuth vorrücken, und die Cnmöglich- 
keit, Gefchehenes. zu vernichten. Die Schmähfucht 
nährt das Herz, nicht der Gegenftand; nicht grofs 
wollen die Meiften feyn, nur gröfser, darum verklei- 
nern fie die Anderen. Es ift nichts Vollkommenes un- 
ter der Sonne, fagt Jeder, aber von fich glaubt er es 
nicht, und den Anderen vergiebt er's nicht. So vieK 
hat der Zeitfturm zerüört, das Ed elfte war das Ver- 
trauen. Empörte Leidenfchaft zerrifs ihr Band, und 
die grimmige Herrfchfucht machte Splavenfeffeln dar« 
aus. Da ward es zum öffentlichen Brauch, Könige 
zu fchmähen, und Regierungen zu fchänden ; nur Einer 
war heilig, der machte die Liebe angeftammter Für- 
ften zum Spott, und der Treue alte Eide zum Hoch- 
verrath. Den Sinn fürs Heilige konnte er Deutfdi- 
lands Völkern nicht ganz entwenden,.. aber in ftarren 
Unmuth faffen ;.und da fchüren feine Helfer, dftCs der 
Brand nicht verglimme. Nicht da fucht fie, wo wei- 
fe Ergebenheit beängftete Völker über den Blutftxom 
der iSeit nachgebend zu fchiffen unternahm, fondem 
unter denen, die keinen Frieden geben : denn es war 
nicht der Menfch, der uns.tödtete, fondern der Geit 
des Böfen, äer entbrannte, in der Wu^. allein zu gel- 
ten. Todt ift er nicht, nur fchl^c^t er im Finftem, 
tind weil ihm das Schwert entfallen : fo wetzt er die 
Zmige. Was da werde, ift ihm gleichviel, wenn er 
nur es macht, und weil das Alte nimmer fteht: lo ver- 
dammt er das Neue, damit «s lautor Trümmer gebe. 
Die Danunen dienen ihm, und wiffen es aidit, er 
läfst ße über Oeutfchlands Fürften fchmähw, die Ein- 
heit 2U fördern, und einander die Fflafter von den Won- . 
denreifsen, der Deutichheit zu Ehren. Als der arme 
Menfch all fein Erdengut verloren haue, Wj^ndte ei 
fich zum Himmel mit der Trübfal frommen €^müth; 
möchte diefer dafür das Göttliche: Erkenne dich! 
noch einmal in . den Bufen fallen laffen* ^ Auch der 
Staatskunft gilt Wilhelm Meifters Lehi^brief : Wer He 
halb kennt, ift immer irre, und. redet viel, wer fie 
gan« hefitzt, mag nur thua ^ uild cedet feiten, 
öder fpät. Kb« 
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OiBiSENy b, Hey er: Über Benutzung und Verpach-- 
tung der Domänen» Von G, F. H. Frensdorff. 
1815. XVI a, 148 S. 8- O4 6r.) 

Unter den dreyerley Arten , die Domänen zu benn» . 
tzen, hat befondert der Erbpacht den Beyfall dct Vf& 
Die eigene Adminiltration hat er in der Aegel wider- 
rathen, und nur in deil fpecieUen Fällen für räthlich 
erklärt, wenn ein Gut unter feinem Werth verpach- 
tet werden miilley wenn die Ausmittelung feinet Wer« 
the« auf eine andere Art nicht möglich wäre, oder 
wenn derZuAaad der Landwirthrchaft esnothwendig • 
machte,^ dafs durch Aufteilung von . Beyfpielen im 
Grofsen, durch Einführung neuer Ackergeräthe, frem- 
der Viehra^en- u. f. w. dein landwirthlchaftlichen 
Streben eine neue Richtung gegeben werde, Dieler 
AnHcht tritt IRec. vollkommen bey , mit dem Zufatz»^ 
dafs die eigene • A dm iniftration auch dann gut gehei- 
fsen werden kann, wenfi das Gut einer wefentlichen 
VerbelTerung und Ertragserhöhung fähig uni diefe 
nur auf dem Wege der Sei bAver waltung zu erhallen 
ift, wobey lieh denn von felbA verfteht, dafs nach Er* 
reichung diefet Zwecks wieder die Verpachtung Platz 
greifen kann. 

Der Erbpacht iß, nach den Modificationeut unter 
denen ihn der Vf. empfiehlt, im Wefentlichen eben- 
nichts anderes, als ein Verkauf, mit der Einfchrän- 
kung, dafs nur ein Theil des Kauffcbillings baar be- 
zahlt wird, ein Theil aber als unaufkündbai-es Capi- 
tal Aehen bleibt, von welchem der Käufer die jährli- 
chen Zinfen zu entrichten hat. Diefe jährliche Zinfe. 
oder ^ent0 foll nun fo hoch regulirt werden, als das 
bisherige Pachtgeld betragen hat, und die Entrichtung 
foll in Früchten gefchehen , damit der DomänencaUo 
die jährliche Einnahme fortdauernd fo verbleibe, wie 
fie bey fortgefetzter Verpachtung gewefen wäre. 
Bey diefer Einrichtung hätte die Caffe freylich das 
Kaufgeld ganz und gar gewonnen. Aber welcher Käu- 
fer wird fich entfchliefsen, eine grofse. Kauf fumme zu. 
zahlen , dafür, dafs er Eigenthümer heifst , und doch 
jährlich eine Rente, 'die dem Pachtgeld gleicht, ent- 
richten mufs? Finden Geh Landwirthe, welche der 
Reiz des Eigenthums zu einem fo hohen Grade 
täuCcht: fo muffen die bedrückteßen Gült- Höfe dar- 
aus entßehen, deren BeGtzer, wenn lie . auch die er- 
Ilen Generationen hindurch leidlich fortkommen, doch 
in der Zukunft der Überlaft der Abgaben erliegen 
muffen: ein Umftand , welcher in Kriegszeiten und 
bey fonftigen kritlfchen Momenten dem Staat felbit ei- 
Üe Bürde wird,, weil es dann gar nicht möglich ift, 
tenheit und Gleichheit in das Abgabenfyftem zu brin- 
ten. Zu verkennen ih nicht, dafs für den Augenblick 
lurch Vererbung der Domänen die CalTe gewinnt. 
Illein mehr aYs der vierte Theil des Pachtertrags wird 
hl der Regel nicht wohl zur bleibenden Rente ange- 
lommen werden können ; die in diefem Verhäitnifs 
höhere Kauffumme iß für den Staat alsdann ein der 
rergänglichkeit unterworfenes Gut, und wenn auch 
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damit Staatsfchulden abgetragen tmd dnrcE SfTi 
rang der laufenden Zinfen die Rechnungsbilance er» 
höht wird: fo iA doch möglich, dalt in derF^g» 
wieder Schulden gemacht werden. Dadurch geht dev 
Zweck der Vererbung von Domänen zu Grunde , der 
Kauffchilling verfchwindet in feinen Wirkungen auf 
die Rechnungsbilance , ^imftatt dafs gegenüber der 
Grund und Boden der Domänen eine bleibende Rente 
gewährt hätte, »ec. giebt zu, diafs einige locate Ver- 
hältniffe hi« und da eine Tereibung diefer Art räth^ 
lieh machen können ; allein als Regel möchte er fi» 
nicht gelten laCTen. Der Vf. findet unter anderen 
auch darin einen Grund zur Empfehlung der Erbleihe^ 
dafs zur Verwaltung der davon anfälligen Revenue^ 
blofs ein gewöhnlicher Gameral - Rendant und kein 
praküfcher Ökonom nöthig fey. Hiebey mochte «bes 
zu erinnern feyn, dkf»es furdie Thätigkeit der Staate* 
Verwaltung eben kein gühßiges Vorurthfeil darbietet , 
wenn unter dem adminiftrative» Dienftperfonale kei» 
Ökonom yorhandfen ift, und dafs diefer, wenn er vor- 
handen ift, gar leipht AUes leiten und anordnen kann,: 
was auf die Verpachtung der Domän^i eines Kanmeri 
bezirks Bezug hat. - Diefs führt uns di^nn auf di^ drit- 
te Benutzungsart der Domänen, die Verpachtung. Bey. 
diefem Abfchnitt mufs Rec. rühmen, dafs die Vorlie*^ 
be des Vfs. für die Verterbung keinen' Einflafs auf das-^ 
jenige gehabt hat, was er über den Zeitpacht bey- 
zubringen für nöthig erachtet. Diefes erfehöpft AI*; 
les, was man in diefem Betreff Allgemeiner fagen' 
kann, und wer diefe Darftelluag wohl beherzigt hat/ 
wird fich leicht daraus abftrahirea köcmen, was- in- 
äinzelnen befonderen Fällen noch zu berückfichtigen; 
bleibt. Neue Anfichten wird der kjmdige Lefer zwar' 
wenig finden , wie diefs auch nicht im Zwecke des 
V6. gelegen hat| aber dem Oefchäftsmann wird die 
Zufammenftellung angenehm feyn. Zum Schlufsnoch 
einige Stellen , die einer Berichtigung bedürfen. Der 
Vf. ift — imd das mit Recht — nicht dafür r dafr 
man ein Gut fchlechthin diem Meiftbietenden zufohla- 
gc, weil gar Vieles auf die Perfon des Pachters an- 
komme. Diefe Rücklicht hält er bey Verpachtung, 
von HüUen und Hämmern sieht für fo nöthig. Rec. 
kann zu diefem ünterfchied keinen Grund finden, 
und glaubt, dafs ein uogelTchickter oder gewiffenlofer ; 
Hüttenmann als Pachter dem Pachtobject eben fö gre- 
isen Schaden zufügen kann, zumal wenn bedeutende'. 
Fabrik - und Material - Vorräthe inventarienmäfsig sunir 
Werke gehören, der 'Wichtigkeit der Erhaltung der' 
Mafchinen und des Wafferbaues nicht ^u gedenken. — »* > 
Die Idee, dafs die Pachtpräftation in Naturalien z« 
bedingen und der Regierung die Freyheil vortttAe- 
halten fey, fie nach einem' gewiffen Preis iu Geld 
zu erheben , ift nibht hinlänglich und, nicht prak- 
tifch erwogen. Es entfteht am /Ende ii?imer etwaa 
Schwankendes daraus, was dem Pachter und der Re- 
gierung läftig feyn mufs. In keinem Falle abef mOch* 
te ein »ojähiiger Durchfchnittspreis als Normalpreis 
für diefen Fall anzufetzen feyn. Eine zweymalige 
Bereifung der Domänengüter in jedem Jahre fcheint 
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B«c fifcerfluIBg, und der Vörfohlag, da& d«t Pacbter 
«11^ £ttegslaßen «ad Ein^uutieruogen allein zu tra- 


gen habe, dunkt iHm auch bejr 4«m Za&tz '„ex juin- 
cto ju/iitiaa^' zu hart. — e -*■ 


XLEINE SCHRIFTEN, 


s^: 


EABAtnrHCMCHRtFWKr. Su/«Jäcä, b. Seidel: liett«« ^' 
KMMe. ttbsr nicht fchmeiclUenfche Predigun unter der Reffie- 
«HAg dei damal« noch mächtigen and furchtbaren Defpo- 
ten Napoleon BMOuaparte gehalten, und ^nach feiner Ver- 
])annung herausgegeben von. Max. Friedrich ScheUfler^ cvan- 
gclifch - lutherifchem Prediger zu Montjoi^. i8i. 5* ^* 8. 
l 6 Gr. ) 

a) EbendafeBjft: raterUndifehe Predigt «« «V^..^«' 
i ä€f — Jahres 1815 «ehalten von Max. Friedrich Seheibler. 
^sbß zwsy militäri/chen C^/Ualreden. 1815. 3» S. 8- (4 Gr-) 

5) Frankfurt a. M^Ji. Eichenberg; fTie dringend unt 
mttes zur Theilnehmung an der gerechten uud gr^een Sache. 
auffoda% für welche nun bald wieder das ganze Europa kam-' 
pjen wird. Ein patriotifcher Aufruf— in einer am 1 Sonn- 
%ige nach Oftern 1815 gehalteken Rede rorgetragem — von 
i£ F. Scheßler^ 1815. $$ S. 8* ^ 

4) Ebendaf elbil : Predigt am 2 Pßngfltage , den 15 
May l8i5f als Sr.Maj. dem Konige von Preujfen — rfj« Be- 
wohner der vereinigen Rheinländer — die Huldigui^g leiJUten^ 
gehalten ron M. F. Soheibler. 1815* 40 S. 8- / 

5) Aachen, h. Beaufort: me wir den hex <^ Eröffnung 
des nenm heiligen Kampfes uns gefchenkten JS.rrettungsßeg aU 
wahre Chrißen und au/richtige Freunde des Vaterlandes feyem 
ßfllen. Eine Predigt am Freuden - und Dank - Feft wegen 
des am 18 Juniu« 1815 — erfochtenen grof«en Siegw am 
fiolgenden Sonntag, den 25 Juniu« gehalten von Max. Fried- 
rich Scheibler. Znm Beften der VerwundeUn- XV und 5a 
S- 8. (4 Gr.) 

6) Sul^ach.h. Seidel: Ehuge Worte der Belehrung 
und des Troßes für Altem, denen die Irreligiofität ihrer Kin- 
der Kummer verurfacht, in Briefen an einen Freund von M, 
F. Scheibler. 1814. S^ S. 8- (4 Gr.) 

Man vergifat es, dem unermüdlichen Vf. diefeif Zeit- 
Predigten und Schriften eine gewiffe Schreibfeligkeit vor- 
«iiwerfen , wenn man feine eigene offenheriiffe Erklärung 
Aber diefcn Vorwurf in der No. a voxanttehenden Zutchnft 
an den edlen General von Kleift - Nollendorf gelefen h»t. 
„Wer kann e«, fagt er, einem Gefangenen verdenien, wenn 
er fich feiner LwlafTung auf feine Art freut ? Überdttfe 
lag c« daran, den bey Manchen feiner Zuhörer und Mitbdr- 
irer faß ganz erftorbenen deutfchen Geift und Sinn zu we- 
cken, und fie der erlangten Freyheit und der Wicderauf- 
nahme in den mötterlichen Schoos des alten Dcutfchlands 
«v<irdig zu machen ; er wollte, was fich zugetragen, aus dem 
einzig wahren religiöfen und fittlichen Geüchtsp uncta zei- 
gen u. I. w. Er ift diefen Zwecken , fo weit wir ausden 
Toriicgenden und feinen anderen uns bekannten, zum Theil 
ffCher in diefw A. L. Zeitung angezeigten Predigten urthei- 
Im dürfen, treu geblieben ; und Rec. ift überzeugt, dafs fie 
h;e und da, jrie ein gnter Saame auf empfänglichem Bo- 
den, Frucht gebracht haben. Der Vf. redet mit Ernft , mit 
Nachdruck, mit Wärme und in fafslichem, andringendem 
Ton. Wie ihm felbft um "das Herz ift, wie patnotifch 
ieutfch uod premflifch er empfindet nnd urtheüt, davon 


legen alle feine Predigten ein aBTerdtchä|[et Zengnils ab. 
Am wenigften jedoch m die Art gut «u heiuen, wie überall 
des nun — Gott fey Dank! aus den euronäifchen Grenxen 
vert^riebenen Defpoten gedacht wird« Ausdrücke, wie: »»der 
Verruchte, die Peß der Welt, der Verderber und Plaj^er, 
ein wüthender Tiger, der fich fortwälzt auf feinem giftigctt 
Bauch, das Ungeheuer in Menfchengeftalt u. a. (Vergl. 
Predigt No. 3 ) find noch nicht die ftärkften. Wir halten 
diefe Art der chrüUichen Kanzel nicht angemefien, un^ 
find aus Gründen, die fich von felbft ergeben, der Mei- 
nung, dafs fie auf den Zuhörer gerade die entgegengefetz- 
,te Wirkung hervorbringen könnten. Man kann und man 
foU zu rechter Zeit ohne Rückhalt ftark reden, aber ^ je- 
ne herrliche Moderatio bleibt für immer eine wefeatlidie 



ut übrigens edel und gehalten ; feiten fällt er aus dem Ton 
und kommt dann entweder in das Gemeine (eui^ Coirura- 
den No. 5 .S. ai) oder in das Gezierte (der deutTche Greiß^ 
held mit jugendlicher Kraft u. f. w. S. 30 ebend.) 

Was wir bis jetzt gefagt, gilt vornehmlich in Bezie- 
hung auf No. a — 5. Die gut %sponirten , zuweilen nur 
nicht kurz genng gefafsten Hauptfätze find zum Theil fchon 
auf dem' Titel angegeben. Itf No. ' a wird nach Pf. loS , 
X — 5 die Frage beantwortet : wozu uns bey dem Anfange 
diefis neuen Jahrs ein Blick auf das F^terland ermuntern feil ; 
in No. 4 nach Prediger 10, 17 das Glück befchrieben, das 
vnfer Land unter dem edeln Könige, den uns Gott zum Regen- 
ten befchieden hat, erwarten darf, — Die letzten poliüfch^n 
Predigun ^o. i) haben durch ihren wackeren Freymuth, 
durch ihre ftarre Entfernung von allem niedrig adulaUm- 
fchen Wefen, was jene Zeit wie eine fehl eichende Peft auch 
manchem Belferen mittheiltc > des Kec. vorzüglichen Ber- 
fall. Am vorgefchriebenen Dankfeß wegen der in Kuftlond 
erfochtenen Siege — * verwandelt der Vf. diefes jammervolle 
Feft mit Recht in „eine chrißliche Todtenfeyer unferer in der 
Sehlacht gefallenen Brüder.^^ Am Gedächtnifstage der Kai- 
ferkröuung und des auilerlitzer Sieges wird gezeigt, „wie 
wir unter den ängßlichen Umßänden und ,Au^ichten der gegen" 
wärtigen Zeit unferen Muth aufrecht erhalten können u. L w. 
Solche Freyheiten hätten freylich dem damaligen Machtka* 

bcr oder feinen Knechten nicht zu Ohren' kommen dürfen 

• 

Die letzte Schrift (No 6), die wir hier blofs defswe- 
gen bcyfügen . weil fie von demfelben Vf. herrührt, wird 
von ihm felbft in der Vorrede richtig alfo beurtheilt: 
,,Vollftändig und erfchöpfend in der Ausfühmng der abge- 
handelten Materie find diefe flüchtig , wiewohl aus ▼eUem 
Herzen, entworfenen Briefe eben fo. wenig, als in. Abficht 
auf ihre EinUeidung und den Stil gefallend und anzidiend 
tu f. w.^ Sie enthalten manches Gute und Anwendbare; 
doch bleiben. fie zu fehr bey dem Allgemeinen, dafs wir 
nicht fagen, bey dem Gemeinen ftehdn, das fich jedem 
Einfichtigen von felbft ergiebt. Ein Gegenftandvon löldtcr 
.Wichtigkeit erfodest eine tiefere Behandlung» 

g. 5. 
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M B D I C I N. 

Hallb 11. Bbrlin, in der WaileDbaus • Buchhand- 
lung : De Duplicitate monßrofa Commentarius^ 
quem confcripfit Joannes Fridericus Meckel^ 
Med. uuiusque Dr. , Anatomiae, Zoologiäe et Phy* 
fiologiae Prof. P. O. Societätum complurium 
doctariim fbcias » ordinis Wladimiriani Eques. 
Accedunt Tabolae aeneae VUL ifiiS« 98 S. FoL 
(5Rthlr.) 

jLlie Mifsbildungen- des thierirchen Organismus find 
ttnftreitig der angenehmfte und für Anatomie und 
PhyGologie wichiigfte Theil der patfaologifchen Ana- 
tomie; ihre unendliche Mannichfaltigkeit ^ber, fo 
wie ihre allmählichen Übergänge in einander , ma- 
chen ihre^ Anordnung und willen fchaftliche Behand- 
lung zu einer nicht leichten Aufgabe. Daher find 
Abhandlungen 9 welche, wie die vorliegende , eine 
Ordnung oder Clalte diefer Mifsbildungen fpecieller 
betrachten , und die aus den zahllofen einzelnen Fäl- 
len das Allgemeine herv9rruchen , eine fehr yerdienß- 
liche Arbeit. Der Vf. giebt in diefer Schrift, die er 
Jean Paul für Katzenbergers Badereife gewidmet hat, 
nicht blofs eine Befchreibung der verfchiedenen Dop- 
pelmifsgebuTten, wie der Titel anzudeuten fcheint, 
fondern auch der Mifsbildungen durch regelwidrig 
vermehrte Zahl einzelner Theile , in fofern fie aus zu 
grofser Energie der bildenden Kraft entliehen, und 
wirkliche , nicht blofs fcheinbare Verdoppelungen 
find. Der Vorrede zufolge foll diefe Schrift gleich- 
fam für eine Ergänzung und Zugabe zu Hgller^s Ab- 
handlung über Mifsgeburten angefehen werden , wo- 
für ^e auch recht gut gelten kann. 

Die Schrift zerfällt in zwey Theile, in den all- 
gemeinen und bejonderen. --^ Erfterer beginnt ab 
ovo — mit einigen Bemerkungen über Form^- und 
Textur - Fehler , angeborene .|ind fpäter entftandene 
Regelwidrigkeiten , über Mifsgeburt und Naturfpiel, 
und über die Eintheilung dejr Mifsgeburten : Sachen, 
welche, als bekannt und hier fremd-, füglich halten 
weggelalTen werden können. Der Vf. fagt, er fey jetit 
mehr als fonlt [gewifs mit Recht] der Meinung, dafs 
' nicht alle angeborenen Mifsbildungen Einen Charak« 
ter haben, fondem dafs einige derfelben urfprüng- 
liehe, andere aber zufällige, während des Fötuslebens 
entftandene feyen. Auch hier nimmt er die ini erften 
Bande feiner pathologifchen Anatomie aufgeltellten 
4 Claden an , deren dritte die vonjßonnet und Blu- 
menhach feßgefetztea Clallen, fabPtta dliena und 
J. A^ L. Z. ^ 1316. ZweyHr Band. 


fitus mutatus als Unterabtheilungen enthält, und de- 
ren 4te der Hermaphroditismus itryn foll. Es würde 
zu weit führen, wenn Rec. hier feine Gründe gegen 
diefe Eintheilung aus einander fetzen wollte; daher 
bemerkt er nur, dafs die Eintheilung der Mifsgebur- 
ten nach ihren urfächlichen Bedingungen allerdings 
wünfchenswCrth, allein bey der Dunkelheit und Ver- 
Aecktheit derfelben wohl fehr zweifelhaft ilt, und 
leicht auf Abwege führen kann, wie diefs der Vf., 
nach Rec. Urtheil , durch mehrere Stellen feines fonlt 
trefflichen erften Bandes der pathologifchen Anatomie 
felbft bewiefen hat. Bey fehr vielen Mifsbildungen 
ift es unmöglich , zu beftimmen , ob Mangel oder 
^Übermafs der bildenden Kraft, oder ob fonft eine Uf- 
fache die Regelwidrigkeit hervorbrachte. Daher fcheint 
6s Rec. befTer, nach dem ficher zu erkennenden Wefen 
die Mifsbildung zu beftimmen , und fich lieber an dat 
Sichtliche^ zu halten , als im*Dunkeln zu tappen ; auch 
ift der Unterfchied z wifch en yÄ^r/ca aliena undßtus 
mutatus wirklich fo grpfs, dafs er zur Begründung 
^weyer ClafTen genügt; wenigftens find die Gründe 
dafür ftärker, als die, welche der Vf. für die Annahme 
feiner 4ten ClafTe, des Hermaphroditismus, hat. Denn 
diefer ift keines weges blofs qualitativer, fondern im- 
xner auch zugleich quantitativer Art. Bey welchem 
Hermaphroditen wäre wohl als urfachliches Moment 
zu geringe oder zu grofse Energie der bildenden Kraft 
zu verkennen ? — Eher möchte Rec. noch als eigene 
ClalFe * tron Mifsgeburten diejenige annehmen und 
rechtfertigen , welche durch Verfchmelzung zweyeic 
Keime entfte^en, wohin ein Theil der Doppelmifsge- 
burten und vielleicht auch die Früchte und Kinder, in 
deren Bauchhöhle man eine zweyte mehr oder weni- 
ger entwickelte Frucht gefunden hat, gehören. Der 
Vf. leugnet zwar [§. XXXIV] die Möglichkeit der Ent- 
ftehung der Doppelmifsgeburten, felbft derer, die nur 
an einer Stelle leicht durch die Haut verbunden find» 
durch Verfchmelzung zweyer einfacher Keime, und 
verweift auf feine im Handbtiche der patholog. Ana- 
tomie dagegen ayeführten Gründe; allein Rec. ger 
fteht, dafs ihm diefe keinesweges genügen, da fie nur 
gegen die Verfchmelzung der fchon gebildeten Theile 
^weyef Früchte ftreiten, keinesweges aber gegen die 
Möglichkeit einer Verwachfuhg und theilweifen Ver- 
fchmelzung zweyer Keime in der früheren Zeit, wo 
fie noch blofs gallertartig und die Organe noch gar 
nicht oder nur einzelne derfelben gebildet find^ Dat 
her find in den Doppelmifsgeburten, was Rec für^- 
nen noch nicht angeführten Beweis feiner Meinung 
hält, die «beiden Körper am häufigften da verX|pbmol- 
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en» wo die Entwickelung naturgemäfs am FpateAen 
;elingt, und wo felbß in fpäteren Zeiten des £m- , 
iryos ooch eine Verwacbfuiig am I^ichteAen gefche- "^ 
len kann; z. B. häufiger in der unteren al%in der 
»beren Körperhälfte, weit öfter vorn als hinten u. f. w. 
Als generelle Gefetze, nach welchen derBildungs- 
rieb von feiner naturgemäfsen Richtung abweicht^ 
teilt der VL folgende, theils allen Mifsgeburten, theils 
lur den hier zu behandelnden ^uk^mmende, auf! 
i) Die Mifshildui^gen » deren Charakter zu grofse 
Blnergie der bildenden Kraft ift, find nicht leiten erb- 
ich; diefs gelte befonders von den geringeren äufser- 
ichen Difformitäten ^ vorzüglich denen der Finger 
and Zehen, s) Zuweilen werden nach einander blofs 
oiehrere auf gleiche Weife verunftaltete Kinder von 
ienfelben Altern geboren. 5) Altern , die Anfang» 
swar nicht monltröfe» aber doch nicht gapz natürliche 
Kinder gezeugt haben» bringen zuweilen endlich 
Dvahre» nach demCelben Typus, wie die erßen Kinder^ 
abweichende Mifsgeburten hevvor. 4) Nicht ganz fei* 
ten werden durch einen Generationsact mehrere auf 
gleiche Weife mifs^ge bildete JFrüchte erzeugt [diefs 
kommt woht mit dem zweyten überein^- 5) Oh ift 
Bin Organismus darch mehrere Mifsbildungen verun- 
[taltet,. wodurch dann nach Verfchiedenheit derfel- 
ben monftra comjxoßta oder complicata entftehen» 
5) Bey Gefchwiltern exuberirt daffelbe Organ bey dem 
?inen , welches bey dem anderen mangelhaft gebildet 
tit [ddiS eine hiefür angezogene Bey fpiel ift wohl nur 
reiner Zufall, und beweift folglich nichtsj 7) Weib- 
liche Mifsgehurten find häufiger als männliche. 8) I^i^ 
Mifsgeburten bilden Reihen, die durch unzählige 
Grade vom Normalen zur höchfien Abnormität führen^ 
and diefe Grade werden nicht etwa nur durch eineni^ 
nicht wiederkehrenden FaU , fondern durch mehrere v 
ühereinitimmende gebildet^ fo daf» ITe den Namen 
Cpecies verdienton ; auf diefe Weife entftände gewil- 
iermafsen durch die Mifsgeburten ein zweytes Reich 
der Naiur. [So wahr diefer von Sömmerring aufge- 
hellte Satz ift : fo fcheint er Rec. doch hier über* 
irieben zu feyn, vras der Vf. auch felbft gefühlt ha* 
ben mag : denn Rec. kennt nicht zwey Mifsgehurten 
ftus der fehr grofsen Reihe derfelben^ die^-auch ab^ 
gelehen von dem Individuellen aller organifcl^en Kör- 
per^ nicht eine fo grofse äufsere oder innere Ver- 
fchiedenheit zeigten, dafs diefe füglich zur Begrün* 
Äung zweyer verfchied'ener Arten hinreichte.] 9) Ge- 
ivifle Organe und Theile de^ Körper» find häufiger 
regelwidrig als andere; Theile^ die an und für fich 
fchon zahlreich im Körper find„ werden auch öfter 
regelwidrig vermehrt gefunden; es fragt fich,, ob diefs 
nicht noch oiehr der FaU fey bey Thieren, in denen 
jie natürliche Zahl diefer Theile fchon gröfser ift« 
[^Rec^ glaubt^ dafa hiefür nichts: fpiicht; im GegeTitheit 
[indet man unter den biJuLci^y z. B. beym Rindvieh,. 
Qicht allein die beiden unvollftändtgen Zehen vüllig 
mt wickelt, londetn felbft in feltenen FäUen. noch 
^ine fünfte, Klaue ^ d^ von den digitaris Reo» kein 
ai(»yfpie.l,von yejmehrter Zahl der Zehen bekannt ift; 
kUch iu^noae.K} uxvtex den Vögein häufiger übeizahüge 


Zehen vor^ als bey den Säugthieren , die im Allge- 
meix)en doph mebr Zeh#n haben als )ene.] 10) Die 
Mifsgeburten zeigen meiftens auch die Synmietrie» 
welche die Natur fai^ yberall zu $xjlai^n Xucbt; fi 
findet aUo au(^h in Anfehung der.OifibrmitSten kau 
Ünterfchied in den beiden leitlichen und in der vor- 
deren und hinteren, wohl aber in der oberen und 
nateren Körperbälfte Statt: denn die monßröfe Dupli- 
cität ift in der oberen Körperhälfte häufiger , als in 
der unteren ^wohi defswegen, weil in diefer eine Ver- 
fchmelzung zweyer getrennter Früchte c« einer Dop* 
pelmifsgeburt vorzüglich leicht möglich ift}. 11) Man* 
che Formen der Bildung» die bey dem einen Tiiiere 
regelwidrig vorkommen, find bey dem anderen nor* 
maier Zußand; fplche Difformitäten kommen am häu- 
fig ßen bey der Clafie von Miisgeburten vor» welche 
verminderte Energie des Biidungstriebea zur Urfache 
haben, weil alle höheren Thiere als Fötus die For* 
men der niedrigeren duichlauien^ auch die meilten 
qualitativen Mifsbildungen wiederholen den normalen 
Zuftand verfchiedener Thiere. Weniger gelte dieCi 
von den Doppelmifsgebur4en : doch könne man fagei^ 
dafs die vierfüfsigen Thiere bey vermehrter Zahl der 
Extremitäten den wirbellolen Thieren mit vielen Be- 
wfrgungsorganen , z. B» den Infecten,, glichen, und 
dafs die verlchiedenen Gracie der Doppelheit eine An- 
näherung an die Strahlihiere fey, in denen die ein- 
zelnen Strahlen genau wiederholt wüiden ('•) ; auch 
mache die monftröle Doppelheit bisweilen eine Aus- 
nahme von dem Gefetze, dafs die Mifsbildungen der 
Thiere nie menfchenähnlich wären: denn die ver- 
mehrte Zahl der Zehen bey Thieren, die fonft nur 
^ine oder zwey Zehen haben, fey eine Menfchenähn« 
lichkeit. Jlec. gefteht aufrichtig, diefs nicht einleben 
zu közmem Ift denn die uns zukommende Zahl der 
Finger und Zehen etwas charakteriftilch Menfchliches ? 
Haben nicht die meifieu Säugthiere diefelbe Zahl der 
Zehen ? 

Als fpecielle, nur den Mif<^geburten mit Mehr- 
zahl der Theile zukonmiende Geietze werden folgende 
aufgeftellt : 1) Nicht die Miisgeburten per exteffumj 
wie Buffon und Blumenbach gemeint haben, fondem 
die^ per dejeetum feyen häufiger, nnd vethieltenCch 
2u jenen etwa wie 800 zu 200» Rec. üimmt mit dem 
Vf. in Anfehung der Hauptmeinung überein, aber 
nicht in Hinficht des angegebenen VerhältniU'es, wie 
häufig fje vorkommen. Die Zahl der Miisgeburten 
mit Mangelhaftigkeit iß offenbar viel zu hoch ange- 
fetzt; diefs Icheint davon her4urühren, dafs der Vf« 
xnancherley Diffotmitäten für Hemmungsbiidungen 
annimmt, die es wohl keineswege$.nnd.^2). Die Dop- 
pelheit fey verfchieden , nämlich eine primäre ur- 
sprüngliche, und eine fecnnditre oder acceilerifche. 
Unter der letzteren frheint der Vi. die fdienen 
Beobachtungen von mehr oder weniger entwickelten 
Fruchtkeimen in kindlichen und männlichen Kör- 
pern zu verfiehen ; allein die Gründe für eine fpäiere 
felbftthä,iige Eniftehung folcher Fruchtkeirae find 
eben fo gefacht als unaaltbar«. 5) £s frage fich , wo- 
mit die Duj^Iicitäuxeihe anfange^ mit vermehrter Zahl 
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«der mil AltuNm-BildmigeB; -^ vermelme Grdrs^ 

(e^ wirkli^ cuweilen der erfte Anfang zur Doppel« 

. jieiti iiiclH aber die Spalluftgen gewiCTer Theile. 4) Die 

r^rfliehite Zahl der Theile übertreffe nie das Duplum 

der aonualen 2Uibl. Rec. findet diefs nicht ganz rieh« 

tig, in fofern die Beobachtungen von £j doch ten mit 

drey» ja> feibft mit vier Schwänzen, von fünf Aligen 

bey einem Ochfen , von fechs Hörnern bey Widdern« 

und von fünf £ ruften beym Menfchen doch gegen 

diefe Annahme fprechea. 5) Nie wären in Doppel* 

mifsgeburten andere Theile, ah die zudemTelben 

Sjüeme gehören und 0ch entfprechen, vereint. Rec. 

findet diefs zwar als Regel wahr, aber doch auch lel« 

tene Ausnahmen davon. 6) Bey Doppelmifsgeburten 

finde fich ein verfchiedenes Gefchlecht, wenigßen« 

nur als höchlt feltene Ausnahme. 

Im zweyten fpecielien Theil -betrachtet der Vf. 
^erft die in einem einfachen Foetus überzähligen 
Theile^ und hernach diejenigien Bildungen, welche 
durch das Verichmelzen z.weyer Früchte entßanden 
zu feyn fchernen. Die in einem einfachen Foetus 
überzähligen Theile trennt der Vf. wieder in zwey 
Glairen , von denen die eine allmählich zur Doppel« 
heit des ganzen Körpers führt, die andere aber nichts 
fondern gäwill^rmafsen- nur eine gröfsere Entwiche* 
lung^der urfprüpglichen!Theiie feyn folL Zur erftor 
Ten Claffe rechDet er die Mehrzahl der Theile am 
Herzen und überzählige Finger und Zehen; zurzwey* 
ten die Mehi«»bl der^ -Knochen des Rumpfes , der 
Zähne, der Muskeln, des Oarmkanals und der Ge- 
fchlechtstheile. — Rec. findet diefe Eintheilung nicht 
ganz richtig : denn er fieht nic^t em , wie bey feitii» 
chem Nebeneinanderliegen ein doppelter [nicht blofs- 
gefpaltenerj p'ertis oder Kitzler, und ein doppelter 
Schlund und Gallendarm weniger den Übergang zur 
Duplicität des ganzen Kürpers machen, als eine hohle 
Verlängerung am Heizohre oder ein fechfter Finger; 
Die Mehrzahl der Wirbelbeine fey entweder voUkom* 
inen oder unvollkommen ; — zu letzterer rechnet der 
Vf. die von Leveling am Atlas und von Sanäifort und 
Rudolpki am Hinterhanpie befchriebenen Fortfätze,. 
und Tagt« dafs er mehrere ähnliche Bildungen beobach- 
tet habe. Die Vermehrung det Rippen iey entweder 
vollkommen oder unvollkommen, wohin die zwey 
Rippen verbindenden Forifätze und die gabelförmi- 
gen Spaltungen^ der Rippen gehören. Als etwas Be-^ 
fonderes wird bemerkt, dafs diele letzteren nur aofc 
vorderen Ende der Rippen vorkommen, welches Rec* 
fehr natürlich Icheint, da wegen Raumbeengung hin» 
ten eiiiB Spaltung der Rippen wohl unmöglich iir,. und 
da bey der in der Richtung von hinten nach vorn 
S^att findiTtiden Kntwickeiung der Rippen der Anfang 
derfelhen woht natürlich einfach feyn muis; ^'d$ Ge- 
g 11 1 heil wäre zwey vorn verlchmolzene Rippen. — * 
Die Mehrzahl* der Zähne eni liehe auf rfreyeriey Ait,. 
duch Stehenbleiben der Milchzähne nämiich, durch 
Enr/tehu9g einer zu giofsenZahi von /.ahnen in ei^ 
ner Reihe, und endlich durch VViederer Beugung der 
/erlaren gegangenen bleibenden Zähne. Wie Kee.. 
lünkty fo gehört nur die zwey te Art der ZAhlveimeh* 


rcmg bieher; wenigAens durfte auf keine Weife die 
letzte hier angeführt werden, da fie nichts als ein un« 
gewöhnlicher Reproductionsact ift, und mit eben 
dem Rechte das Wiederwachfen der zerftörten Sala- 
manderzehen , Krebsfche^ren , ja jedes Knochens zur 
monftrören Duplicität gehören würde, — Bey Be- 
trachtung der vermehrten Zahl der Muskeln führt der 
Vf. einige eigene interelTante Beobachtungen an. — Die 
Mehrzahl der Refpirationsorgane hätte wohl nicht an- 
geführt werden feilen, da die feltene Spaltung der 
linken Lunge in, drey Lappen, welchen Fall Rec. 
zwey mal beobachtete, und das von Portal befchrie- 
bene Beyfpiel von Spaltung der Luftröhre bey einer 
Taube, hier wohl mit eben devck Rechte, wie die ac- 
celforifchen Leber, Milz und doppelten pankreatifchen 
und Gallen -Gänge, übergangen werden mufste. So 
findet es Rec» auch inconfeqnent, wenn bey Auffüh- 
rung der Duplicität in den Digeftionsorganen der 
nicht feltene Anhang an der Ohrfpeicbeldrüfe erwähnt; 
das fogenannte pancreas parvum TVinslowii aber, 
wenn es r^elwidrig grofs, abgefondert und mit ei- 
nem vom Bauchi'peichelgange ganz getrennten Aus- 
führungskanale verfehen ili ^ nicht aufgeführt wird.^ 
— Dann folgt die Betrachtiung der Mehrzahl in den 
Gefchlechtstheilen,' in den Brüften, die, wasinteref- 
(ant iftybeymMenfch^n vorsüglich infiidlichenKUmar 
ten vorzukommen fcheiut, und endlich in dem Harn- 
organe, wo fie der Vf. aber nicht als felche, fon- 
dem blofs alsr FilTur anfieht. -*<- Hierauf die Doppef- 
heit derer Theile, die nach dem \L allein ^wohl mit 
Unrecht} den. Übergang zur Duplicität des ganzen 
Körpers machen, nämlich des Herzens und der Ex- 
tremitäten. Bey letzterer befchxeibt der Vf. eine in- 
terellänte ihm gehörige EntenmifsgebuTt, bey welcher 
die linke etwas zu kleine Hinterextremität drey Füfse 
hat, und eine Huhnmilsgeburt mit drey Hrnterextre* 
mitäten. Rec. kann hier nicht billigen^ dafs von den 
überzähligen Extremitäten gefagt wird, er fehlten 
ihnen immer die Muskeln ; diefs iit zwar oft der Fall, 
doch hat Rec. allein eine grofse Anzahl von Mifsge^ 
hurten gelehen und uaterlucht, die das^ Gegentheil 
bewiefen. — Mifsgebnrten, bey denen die überzählü 
gen Theile vom nm unteren Ende der Bruft angehef» 
tet find; fie machen den Übergang zu den Doppel* 
mifsgebotten , bey welchen die unteren Körperhälf* 
ten völlig doppelt und getrennt, die Bruittheile aber 
und der Kopf verfchmolzen> und die Extremitäten 
faft immer doppelt find. Von; diefer Art befchreibt 
der Vf. aus leiner Saznmiung ernemenfchliche, zwey 
Schaafs-, eine Schweins- nnd eine Huhn- Mi fsgeburt^ 
die manches Merkwürdige zeigen. Hierauf betraeit-^ 
tet er diejenigen Doppelmirsgeburten, wo- die Dop- 
petheit von oben, vom Kopfe, anlängt, und fo allmäh- 
H( h fich weiter Verbreitet, bis zuletzt zwey vollkem>, 
mene Kärper nur mit der Rruß , dem< Bai^che oder 
mit dem Becken zufammettbängeiK Auch befchreibt 
er hier die Mifsgeburten , bey denen unten aus der 
Hl uft ein Kopf allein oder mit einen» oder zwey Armen 
herausragt, die Rec. nicht \en den ähnlichen Mifsge» 
buite% be^ denen hier der, untere Theilr eines; zwey- 
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ten Körper» beratiÄwaclift , getrennt haben wütde. 
Von denMirsgeburten mit Einem Leibe, Doppelköpfen, 
7,u breiter Bruft u. f. w. befchreibt er aus feiner Samm- 
lung ein Schaaf , zwey Kälber, und befonders auch 
eine merkwürdige menfchliche Mifsgeburt, deren 
Bau durch die, diefem Werke angehängten 8 fchö- 
nen Kupfertafeln , welche des Vfs. Jberühmter Grofs- 
vater f chon hatte ftechen laffen , fehr deutlich darge- 
Xlellt wird. — Nun folgen die feltenen Doppelmifs- 
geburten mit i Leibe, s Köpfen, a Armen, aber mit 
mehr oder weniger verdoppehen ünierextremitäten,^ 
dann die gleichen , bey denfo aber auch die Ober« 
cxtremitäien verdoppelt find. Die Vereinigung der 
völlig doppelten Körper in der Bruft, nennt der Vf. 
Doppelheit von vorn und von der Seite, die im Becken 
Dupücität von unten : von erlterer Art befchreibt er 
zwey ihm gehörige Mifsgeburten , eine menfchliche 
und eine vom Schaafe , und eine dritte menfchliche, 
die er zu Paris unierfuchte. — Hintere Doppelheit 
nennt er diejenige, bey welcher a Früchte an der 
Rückenfeite verwachfen find, und obere endlich, 
welche den Befchhifs macht, diejenige, wo & völlig 
gebildete Früchte blofa an einer Stelle des Kopfes mit 
einander verf<?hmolzen find. 

Was dielem Werke in Rec. Augen den gröfsten 
WeHh giebt , iß die Bef chreibnng mehrerer feltener 
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felbft beobachteter Fälle , und vorzSgÜeh eine fdix 
▼oUHändige Aufzählung und Zofammenftellung det 
bisher bekannt gemachten Beobachtungen. Auch 
vergleicht der Vf., wo es nur irgend angeht, die man. 
cheriey Düplicitätsgrade der verfchiedenen Theile mk 
conftanten Bildungen in niederen Thieren, weichet 
für den mit der vergleichenden Anatomie nibht be« 
kannten Lefer fehr anziehencl iSL . Doch dünkt Rec, 
als wenn der Vf. fowohl hier als in anderen Werken 
in folcher Vergleichung abnormer Menfchenbildon- 
gen mit regelmäfsigen Bildungen niederer Thiexe zu 
Weit ginge, und oft darüber fchielend und fpielenl 
würde. So ift nicht feiten die blofse Zahiengleich« 
heit der Theile eine Urfache, zwifchen'den verlchie- 
denartigften Bildungen eine Analogie aofxafachen. 
So foUen z. B. die verfchiedenen Grade der Dnplid* 
tat eine Ähnlichkeit ^mit den Strahlthieren fejn, wo 
die einzelnen Radien genau fich wiederholen, die 
monftröfe Mehrzahl der Extremitäten bey den Vier- 
füfsern eine Infectenähnlichkeit, die ein- oder zwey« 
mal in Mifsgeburten beobachtete Doppelheit def 
Schlünde« oder des Gallendamu eine Analogie mit 
den Eingeweidewürmern und unter den Infecten mit 
den Wanzen feynü 

Der Druck iß correot und wie das Papier gut; 
die Kupfer aber, wie Ichon bemerkt, vorzügücb gut. 
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MfiBicisr. HalUy in CommifT. b. Hemmerde u. Scbwetfch- 
k(?: Über VerhrennuAgen und das einzige ßcherg Mittel, ße in 
jedem Grade fchnell und fchmerzlos zu heilen. Von D. Karl 
Htinrich Dzondi, ordentlichem ProfefTor der Medicin und 
Chirurgie, und Director der Klinik, der Chirurgie und Au- 
' Mnheilkunde. (Für Ärzte und Nichtärzte.) iSijJ. 64, S. 8. 
tLadenpreis 6 gn bey dem Vf. gegen portof^feye Einlendung 
des Oeides so J^xempUre für 3 tUr. Courant.) 

Diefes Mittel iSLj wie der Vf. aus Erfahrungen an lick 
felbft und Anderen , und aus Verfuchen , die er an Thieren 
anßellte, beweiA, das kalte WaJTer, als das am häiifififten 
xxnd überall fchnell zu habende, in Form und Anwendung 
f bequem fte, am heften zu unterhaltende; allein es mufs fo 
zeitig als möglich, lange genug, in hinreichend hohem 
Grade (12 K^aum. fcheint in den meiften Fällen hinreichend 
zu Xeyn), und zweckmäfsig aufwandt werden, als allgemei- 
nes ^der örtliches Bad , in Uhergiefsungen , - Umfchlägen 
u. f. f. Dicfe Puncto werden nach Verfchiedenheit der Art 
der Verbrennung, der Grade derfelben, der Conftitution des 
Körpers u. f. w, uinftändlich aus einan^r gefetzt, und al- 
l^ntiuJben auf die dabey vorkommenden Nebenumftande 
forgfältig hingewiefen, z. B. das Entzündungsfieber , den 
Schmerz u. f. w. Pho«phortheüchen dürfen nicht abge-i 
wifcht, fondern mülTen unter kaltem Waller behutfam weg- 

fenommen werden ; ungelöfchter Kalk darf nicht mit WaT- 
er, londern mit Ol ausgewafchen , und erft nach delten 
gänzlicher Entfernung das kalte WalTer angewandt werden. 
Bey der Afuhyxie von brennbaren Gasarten müften , wenn 
f ai^ keine neaction des Organismus da ift , die nötfaigen 


Verfuche gemacht werden, das Leben Kervonarufea; isi 
entgegengefetzten Falle lind beide Behandlungsarten xweck- 
mäfsig zu verbinden. Diefes gilt auch vom elcktrifchen 
Feuer und dem Blitze , wo der nicht f ^ten lange Zeit xu- 
rü<;kbleibende Schmerz durch den Lebansmagnetismus am 
glücklichften bekämpft zu werden fcheint. ZurHeilmig der 
nach Verbrennungen zurückbleibend en Vereiterungen wird 
blofs das reine Leinöl empfohlen. Die theoretifche Erkil- 
rung der Entzündung, wobey der Vf. fich auf feine grofsere 
Schrift bezieht , und der Wirkungsart der Kälte fibergekea 
wir. K«. 

Stuugardt , gedr. b. Steinkopf: Über den l^sbrauch itt 
Aderlajfens, und der (die) daraus entspringenden Folgen, nekß 
einigen ßir die Menschheit in* mancherley Hinficht nüalichtn 
Anmerkungen. Für Arzte und Nichtärzte. Verfafst' und her- 
ausgegeben von Dr. X M. Schräg, Unteramts - Arzt in Weil* 
heim unter Teck. 1815. 51 S« $. (6 gr.) 

Ein dürftiges , nicht überall fprachrichtig abgefalit« 
Schriftchen von blofs localem Interelte, obgleich Maachts 
auch auf viele andere Gegenden angewendet werden könn- 
te. Nur die gute Abficht des Vfs. 5t zu loben welche er 
amSchlulTe mit diefen Worten erklärt: „Es bleibt mir noch 
der aufrichtige lyunfch übrif, diefe Blätter möchten wciij- 
ftens hie und da einen Memfchen vomMifsbrauch des Ader- 
laIXens, wie auch von anderen fchädlichen Vergebungen de« 
Körper« abhalten, und wenn diefs gefchieht, dann mag der 
Neid überall Verachtung auf fie Äreueil ! Ich wollte mt 
keinen Buhm, fondera nur den tröftenden Gedanken erwer- 
ben: damit genütst «u babeaP* Ki» 
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STAATS WISSEN SCHÄFTEN. 

S!i£L, ii^ der akademiFchen Buchhandlufng : tfei^ei 
Syfum des Papiergeldes und des Geldwefini' 
beym Gebrauche des Papiergeldes^ in zwejr Ab- 
handlungen vorgeßellt , von Johann Friedrich 
Reitemeierj köuigl. däniTchem Etaurathe. 1814* 
10» S. 8« ( 1 Rthlr. 5 gr, ) 

X^ie Gerchichte der finanziellen WiIFenrchaffen und 
Verwaltungen ift freylich reich an den unreif&mi Theo- 
rieien und den fchrecklichft'en Wagertücken, mit jenent 
Verluche anzubellen, welche den biürgerlichen Züftand 
und das Wohl mehr als ein^r Nation gefährdeten und- 
verwirrten. ' Aber das Papiergeld Ipielt doch , und be«' 
Xonders in unferer Zeit, die am xffeiften* verwünrchte 
Rolle folcher Art. ' Es konnte, nach richtigen Grund- 
Tatzen erfunden, nach kluger Einlicht behandelt , und 
mit Rechtlchaffenheit verwaltet , eines der fchönßenf 
Mittel werden^ um Kraft und Schwung der Regierun- 
gen und der Völker *zU vermehren » und einen reine- 
ren politifchen Zultand allmählich herbeyzufuhren , 
und hat fich bis jetzt gleichwohl nur als eine Land- 
plage gezeigt. Wir wünfchten, dafs viel weniger Ter- 
fuche mit demfelben , und viel mehr Unterfuchungen 
über dalfelbe veranftahet würden. Jene, die fofort 
vielfach ins «Leben eingreifen, können zu nichts Gu- 
tem führen, als bis diefe, die an fich immer tchuldlo« 
fen, eine bisher noch unerreichte Reife gewonnen ha- 
ben y wozu lie allerdings der Erfahrungen auch be-' 
dürfen. Vfie Tollten wir demnach die vorliegende 
Unterfuchung' eines originell denkenden Gelehrten, 
die fich felb^ms ein neues Sy&em des Idealgeldes an- 
kündigt, nicht 'mit Freude aufnehmen f fie nicht mit 
Irenger Unparteytichkeit prüfen, nicht wünfchen, 
wenn die Erwartung, dafs fie richtige und frucht« 
>are Ideen enthalten weMe, fich erfüllt, auch durch 
mfere Stimme dazu bey zutragen, dafs die Aufmerk- 
amkeit der Staaten fich' auf das vorliegende Werk 
ichte ! Es behandelt überdiefs voffichtig und wohl« 
vollend eben denjenigen Zußand , an welchem man- 
her unferer Staaten leidet,, und Terfpricht gründliche 
Vettang von der Laß des gefallenen Papiergeldes. Der 
rang feiner Ui^terfuchung ilt allerdings fyßematifch, 
[och fehlt hinreichende Klarheit der Ökonomie in An- 
ordnung der Gedanken, die fich daher öfters zu früh 
eigen , wo fie noch nicht verftanden werden können. 
Viederholungen werden fo unvermeidlich, zumal da 
ie beiden Abhandlungen nicht aus einem Gafs ent- 
banden fcheinen, und die zweyte theils Torßellongea 
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dpr. erßen ergänzt und berichtigt ,, theits fpecieller*^ 
Falle, die auch dort fchon' vorkamen^, ausfuhr liehet 
behandelt, wiewohl fie auch neue und iiöchft nützli-' 
che Betrachtungen anltellt. Eine innigere yerfchmeN' 
zung beider Abhandlungen in einander wiirJe die Deut- 
lichkeit vervollkommnet haben. Wir fuchen die Ide<^ 
enreihe des Vfs. darzulegen , und durch eigene Ideen 
zu beleuchten. 

Der erfte Abfchnitt handelt von der alten Einrich- 
tung des Papiergeldes, wie die Verfchreibungen auf 
einen Realwertb, Schuldfcheine^ früh zu Zahlungen 
in Gefchäften gebraucht wurden, dann Wechfel, di^ 
als ein Papiergeld betrachtet werden können, wendt* 
Ge gleich nicht den eigentlichen Geldcharakler, wid 
das Idealgeld, behaupten^ zumal die Wechfel an Ordrt 
einen leichten Übergang zum Papiergeld bahntep, wel- 
ches eintrat, fobald (ie ftau der CöHion an einen be- 
^immten Inhaber die Schuld auf jeglichen bekannten« 
Di^ Gefahr von Falfchmachern bey folchem Gelddha- 
rakter. Welche nur durch die Regierung verhütet wer- 
den könne, bringe mit fich, dafs nur ue unmittelbai^ 
oder mittelbar dem Papier den Geldcharakter ver« 
leihe. • > 

Duofem Räfonnement thüt werentlich keinen Ein* 
trag, wenn wir bemerken, dafs gleich«^dhl der eigent- 
liche Grund , warum nur die Regierung Papiergeld 
fchaffen dürfe, nicht wie ein polizeyli'cher anzufeneil( 
-fey, .fondern feine Kraft von derfelben EJrfache habe, 
warum ihr allein das Recht der Münze bey gelegt wur-' 
de. Aber diefe Bemerkung wird wefentlich für die 
weitere Folge. Wir befreiten nämlich aus jenem Ge<* 
fichtspuncte die hier . gewagte Behauptung , dal^ 
das Recht der Regierung, Idealgeld zu fchaffen, und 
keinen Privatperfonen und PiiTa^efelKchaften als fol« 
chen zu erlauben, ihrem Papier einen. Geldchataktet 
beyzulegen, nur wie eine Befugnifs der Poli^ey , und 
nicht als ein Regalrecht, zu betrachten fey^ wie eine 
Hypothefe, die gegen alle Begriffe des allgemei&eil 
Staatsrechtes, und gegen allen politifchen Brauch an« 
ftöfst« Sie wird hier von dem Vf. eingafch wärst, da« 
mit er die Rechtsgrvindfätze, welche nach der Natur 
der Sache in dem römifcbea Rechte über gemeint 
Schuldfcheine mit dem Ceflionscharakter liegen , auf 
das öffentliche t'apiergeld anwenden könne. So wie 
Niemand einen Schuldbrief dem Anderen als Zahlung 
wider feinen Willen aufdringen, und alfo auch nicht 
die Annahme delTelhen nach dem Verfchreibungs- 
oder Nenn*Werthe fodexp könne t eben fo dürfe kein 
Geldzettel zu einem anderen, als dem Realwerthe^ 
aufgedrungen werden. Der Vf, fugt fieylieh hinzu« 
▲a 
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dafs in dem Fall» wo ein Gefetz die gezwungene An^ 
nähme eines Papiergeldes vorfchreibe; wo es» ncrch x 
feinem Ausdrocky ein Zwe^g der Papiermünzq werde, . 
dts Recht n^ch ^an4eten Grundfä|^n artheilen müITe.; *^ 
«Hein wir werden im Verfolg der Unterfuchung fe- 
hen, dafs delFenungeachtet me-erfchlickette VoyAel* — 
luog, wie die öffentlichen Geldzettel darcb eine Po* 
lizey Verfügung,, nicht durch ein Regal» ilbre Kraft' hät- 
ten, auf feine neue, fcharfGnnige und gröfse Wahr- ' 
lieiten umfafTende Theorie Einflufs behalten hat». 

Wir treffen fogleich auf eine Spur davon. Er- 
wogen wird hier der Fall des Zahlungsrechtes , dafs 
ein Kaufmann« der eine Handlung im Auslande 
. hat, die im Namen derfelben von ihm ausgeftellten 
Wechfel nicht als Zahlung für eine Waarenfchuld b^y 
der inländifchen Handlung anzunehmen brauche, um 
daraus die Folge zu ziehen, dafs die HebungscafTen ei- 
nes Staates, die nicht verptlichtet waren , das Gefchäft 
der EinlöfecafTen zu beforgen , mit Recht die Geld- 
2ettel des. Staates, wenn diefe nach ihrem Nenn - oder 
Ideal; Werth gleichmäfsig mit Realzahlung der Steu- 
ern abgeboten würden, zurückweifen könnten. So i(k 
1^, wenn wir das Papiergeld nur als einen Ausflüfsder 
Folizey betrachten ; wii^d es aber, wie die Nati:^r der 
Sache mit Heb bringt, auf ein Hoheitsrecht als feine 
Quelle angewiefen : fo ift und bleibt der Staat bey al- 
len feinen öffentlichen CalTen eine und diefelbe Per- 
lon, und kanii fich nicht der Verbindlichkeit entle- 
digen, bey Hebung der ihm zukommenden Steuern 
4en Idealwerth, welchen er aus Machtvollkommenheit 
als Idealwerth hat ausüiefsen lafTen , wieder als f ei- 
chen anzunehmen. Wir bemerken hier beyläufig, 
dafs die Volksltimme ganz auf unferer Seite ift, und 
^er Regierung ge^ifs nicht huldigt, welche ihf eige- 
nes Papiergeld nicht wieder nach dem Nennwerthe 
einnehmen will ; dafs die ößerreichifche nie v6n dem 
GrundTatz abgeladen hat, ihr Papiergeld bey Hebung 
^er Steuern nach feinem Nennwerth anzunehmen, int 
Reicher reinen Beharrlichkeit bey ftaatsrechtl. Grund- 
fitzen eine Urfache von dem Sinken des ölkerreichi- 
Jtchen Papiergeldes liegt. Auch in der gröfsten daher 
•ntftandenen Noth wich Be von diefer As^atsrechtli- 
chen Würde nicht, fondern nahm ihre Zuflucht tu ei- 
ner Folizey Verfügung, aus welchem Gefichtspnnct al- 
lein man das fo laut getadelte, und in feinem 
wahren Geiäe nie genug gewürdigie Finanzpatent vom 
39 Februar 18 1& betrachten mufs. t)ie Polizey durfte 
kraft einer aufserordentlichen Mafsregel dasgefunkene 
Papiergeld nach feinem Curswerth nehmen;, aber fo- 
tiald iie eis gethan hattej mufste es auch Wie vernich- 
tet beträchtet f^vn, konnte nicht mehr fottd'auern, als 
ein öffentliches Idealgeid, weil ihm deir Ideahverth ab- 
gcilreift war, welchen das Regal ihm beygelegt hatte. 
Demnach können wir dem Vf. nicht bejrpflichteo, wenn 
er Alles darauf fufsl, dafs das Papiergeld nur nach feinem 
Realwerthe, der in dem Curswerthe liege, genommen . 
werden müfTe; wenn er fich verwundert, dafs die Pra- 
iis aller Länder von feinen Grundßhzen , welche al^ 
die einzig rechtlichen Dicht ver&unf' werden könn- 


ten , eben fo unbegfeiflicb, als verderblicli abweiche, 
indem man die* im Wert he gefimkenen Geldzettel bey 
den HebungscalTen. |uch ,/^yie yor^ jn^.. Nez\pwe^he 
gleich dfm Münzgelde, 6iner Realität, anil&hiiie, %^enn 
gleich das Publicum fie vom Staat, entweder iin^aitte^ 
%ar-odermitie)Ä^de» Staatsdiener, liur nach dem Fall- 
werthe,, nach Grand fätzen wie den'gemeinen Schuld- 
fcEein annähme. Diefs Letzte i& nicht ganz richtig. 
Dem* aufmerkf amen Beobachter entgeht nicht^ dafs in 
Reichen , . wo ein gefallenes Papiergeld umläuft , in 
dem eüien mehr, in dem anderen weniger, auch noch 
d^.r Idealwerth neben dem Curswerth einwirkt, vie 
z. B. in der öfterreichifchen Monarchie ausländifche 
Producte für Papiergeld nadi^dem Cnrswerth, Einlän- 
difche, die man leicht und gewöhnlich, und mit gro- 
fsem Vortheil ausführt , fchpn weniger Areng nach 
demfelben im Verkauf angefchlagen werden, dagegen 
der übrige 'Aufwand des Lebens, der vom Einflufs de$ 
Auslandes wenig beführt ift, noch eher nach dem Ide- 
alwerthe, als nach dem Curswerthe vergütet wird. Auch 
in den aljerwohlfeilften Zeiten, als dafelbü das Sil- 
bergeld herrfchte , erhandelte man grofscntheils die 
gewöhnlichen Bedürfniffe nicht fo wohlfeil, als in 
Zeiten der Theurung jetzt für Papiergeld nach dem 
Silberwerthe , wqjüib der deutlichAe Beweis liegt, dafs 
' jenes, in fofern man es vor dem Auslande fchüuen 
ka^jn, immer einen höheren Werth in lieh trage, als 
den blofs r^alezi des Curfes. "Diefs rührt daher, weil 
nicht eine Polizey Verfügung, fondern das Regal felbli 
das Papiergeld gefchaffen hat , rührt aus demfelbea 
Grunde, warum* wir . annehmen, dafs die Würde 3er 
Souy^ränität immer mit fich führe, ihr Idealgeld völ- 
lig gleich mit dem Realgeld bey Erhebung der Steuern 
gelter^ zu laCTen. Über ein folches Verfahren find die 
Regierungen zu preifen, und fie handeln hier nach ei- 
ner tieferen, richtigeren Einficht, als ihnen der Vf. 
beymifst, welcher meint, dafs diefes ihr Benehmen 
von einer Unbeholfenheit herkomme , fich von dem 
erften Begriff loszureifsen, welcher durch den anfäng- 
lichen Gleichwerth des Papiergeldes und Silbergeldes 
eingefchwärzt wurde. Somit müfien wir uns auch 
durchaus gegen die darauffolgende Behauptung erkla« 
ren, dafs das erfte Gefchäft für die FeMellung eines 
neuen S^ftems vom Papiergelde fchlechterdings fey, 
auf den Grundfatz zurückzukommen, dafs Zahlung 
nicht anders, als mit einem Realwerthe gefchehen kön- 
ne. Denn wiewohl der Vf. diefen Grundfatz auch in 
der hier gemeinten Beziehtuig einen ewigen, von der 
Gefetzgebung nie anzutaftehden nennt : fo beruht der- 
felbe, wie wir ges^igt haben, in Hinficht aixf das Pa* 
piergeld auf einer erfchliclienen Vorftellung, fobald 
delTen Idealwerth nicht, in fofern er noch gültig iHf 
fondern blofs der Curswerth gelten foll. 

Der Vf. erwähnt dann fchön zu früh der Kfittel, 
wodurch die einzige Anerkennung des Curswerthes 
das Unglück vom W.erthfalle der Geldzettel haben folL 
An diefem Orte begreift man fie noch nicht, fondem 
erft fpäi^rhin. . Sie kommen noch öfteremal zu früh. 
vor. yVix wollen uns toviel wie möglich hüten, uns 
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fchon mit Qe^ait ia den ^zweyten Abfclmifr toit dem 
neuen Syßem hineinziehen zu hiffen» ehe dalTelbe ent- 
wickelt und fafslich wird; 

In den Betrachtungen über Münzzettel. ift nähr 
an der richtigen Schätzung des öffentlichen Werthes 
im Idealgeide geftreift 9 indem geäufsert wird, dafsein 
▼ölliger Mangel de« Realwerthes bey Zahlungen felM 
mit Geldzetteln ; welchen der Münzcharakter duvdi 
ein Gefetz des Zwangvumlaufs beygelegt fey , ein ge- 
wiiles Unrecht nicht geradezu behaup^t werden kön- 
ne. Allein auf einen vollen Durchbrach zur Vorftel- 
hmg von der ächten Schätzung des Idealgeldes treffen 
wir nirgends. • Über den Gebrauch folcher Münzzet- 
tel ßnd übrigens treffende und nieht genug zu beher- 
zigende Beobachtungen mitgetheilt. Unter dem Aus- 
druck Papiermünze verfteht der VL folehe Münzzettel, 
die gar nicht wie eine Verfchreibung lauten , kein 
nacbgewieFenes Object zur Einlöfung babeq, fondero 
nur ein Stück Papier waren, und durch diefes Mate** • 
rial die Stelle des Metatles in> Münzgelde verträten.. 
In Europa kenne man dergleichen nicht, werde aueh 
wohl hej den Münzzetteln ftehen bleiben, welche der' 
Papiermünze im Wcfentlichen gleich teyen. Da die«* 
fes allerdings richtig ift; fofefaen wir wirklich keinen 
Grund von jener Vermuthung. Indem da» Einlöfungs« 
ebject bey &en Münzzetteln doch gewöhnlich ganr in 
den Händen und in der Gewalt ihres Urhebers bleibt, 
und darum auch ihnen ihren Wertb einzig das Ver- 
trauen auf die Regierung, welche ße machte, ver- 
leiht : warum Tollte diefe Ikh an ein Object zur Ein- 
lofung binden, und nicht lieber P^iermünze^ verferti- 
gen lafien? Nach unferer Idee vom Idealgeide ift die 
letzte in ihrem wef entliehen Charakter (ob Papier ihr 
Material fey , oder irgend ein anderes beynahe eben 
So werthk>res , ift gleichgültig) das einzige ganz reine 
und tüchtige Idealgeld', und wir find der Meinung, 
dafs eine Beymifchung von Reahoder Material- Wenh 
zu den Geld'zetteln , die durch ein nachgewielenes 
Einlöfun^object gleichfam gefchieht, oder bezweckt 
wird, eben fo wenig an ficK gut zu heifsen fey , als 
dafs man zu dem Münzgel de, wie es doch faft im- 
mer der Fall ift, noch wieder die Kraft der Idee ge- 
lallt, die den Mlfttallwerth haben foll. Durch folehe 
Vermengung von'Begriffen', die mit einander nichts 
gemein haben; ja im Streite liegen , wird das Unge- 
heuer, welches man Cur» nennti erzeugt. Mfinzgeld 
von reinem Metall werth oder did^ einzige wahre Real- 
niünze, und Idealgeld von durchaus reinem Idealge- 
bahej ^fehne alle Nachweifuiig auf irgend einen* Rtel« 
werth, wodurch der feinige mit begründet werden 
foH, diefe beiden Arten von» Münye werden allein von 
einer gründlichen Theorie gebilligt. An ihr dürfen 
wir nicht irre werden, wenn man, wie auch hiei* ge^ 
fcbehen' ift, die Verfuche^ entgegenhält, welche in 
örtlichen Ländern mit reiner Papiermünze gemacht 
wurden, und* viel Unheil bewirkten. Was Kublai, der 
Eroberer von Sina ^ im letzten Viertheil des dreyzehn^ , 
ten Jahrhunderts von einer Idealmünze dachte , wie 
«v Mr.fl fein Vetter Krogatn; Kaifer in Perpen, iieblofs 
^*' 'U Werkzeug der Defpoiie und der HabFuchtaa.!:- 


zneffy folchet Beyf^l ift dar nicbt BeTdirrad^ wa da# 
Idealgeld ein Produet vollendeter Theorie und de» . 
gege^eitigenjV^ertraueRSiwifehenVoUi und Regenten» 
ahfo der Netionalfreyheity feyn würde. 

In grellem Contrafte zn der Sehildertuis vcm Per- 
fiens Elend durch die Apiennünze, welches indefs 
nur zwey Monate dauerte, fteht dann dev zweyte Ab- 
fchnitt, we ein neues SyAem- des Papiergeldes auf die 

\yorftellung von deOen Curswerth, freyUch nichts auf' 
das Fluthsn der öffentlichen Meinung , wodurch die^ 
fer befttnamt wird« aber doch, wenn wir uns fo aus-^ 
drücken dürfen , auf die Nachricht vom Stande, de» 
Waffer» erbauet ilt Ausgegangen wird von der Be- 
merkong, die in unferer politifcben Praxis bey wei- 
tem noeh nicht fo* durchgreift, wie fie follte, dafs 
cultivirte Völker mit dem Schutzvecein der'früheren- 
Zeit nicht ausreichen , fondern eines Finanzvereine» 
noch bedürfen, der Cch auf eine bald- unmittelbare», 
bald mittelbare Gemeinfcfaaft des Vermögens der Lan- 
deseinwohner gründet« Der Vf^ leitet aus jener Noth-- 
wendigkeit foig^de Sätze über da« Papiergeld ab. 
Für den Verkehr mit dem Auslande, fowehl denacti«^ 
ven als paüiven, ift dev Gebrauch äes Idealgeldes 
niclit zu begünAigen:- denn das ausländifche gefährde* 
die Gemeinwirthfcheft des Inlande»,r und das inländi«- 
fcbein den Händen- der Ausländer bringe eine Ver- 
fcbuldung des Inlandes an dieCelben mit Geh; Nach^ 
unferer VorAelkinf; würden wi» hier den höheren Ge- 

. fichtspunct verfolgen, dafs ein' Staat, der fein Ideal- 
geld an Ausländer überkommen läfst, denfelben Ein- ' 
flufs ^uf die Ausübung feiner HoheitsvechtC) einräumt^ » 
was zuletzt den Werth feines. Idealgeldes nicht blofs» 
fchwächen, fondern es von Grund aus" verderben kann». 
Der zweyte Satz des Vfs») dafs Silbergeld in dem In- 
lande umlaufen müITe > damit für die ausländifcfaen^ 
BedürfnifTe kein Idealgeld brauche weggegehen zu. 
werd*^, hängt allerdings richtig mit dem erfken zu- 
fammen ; doch würden wir ihn nur mit der Arengften^ 
Confequenz au» dem Vorhergehenden folgern, wo Qch 
dann ergiebt, dafs Silbergeld für dto Verkelir mit 
dem Ausländer im Idande vorhanden und bereit feyn. 
müHe.. Darum braucht e» nicht im Umlaufe au feyn,. 
was fchlechterdings wieder eine Vergleichung zwi- 
fchen ihm und dem Idealgeide verairlafst , wodurch 
das letzte befehdet und gefährdet wird. Wir Aimmen. 
der dritten Behauptimg bey , dafs der Staat im .Falle», 
wp er aufserordentliche Geldhülfe la^öthig habe, befTejB 
tfaue, mittelft eines Papiergeldes eine indirecte An- 
leihe bey dem Geldvermögen der Landeseinwohnec 
zu machen, al» feine Noth durch Anleihen im A^s» 
lande* zu heben; denn' fo erfpart ev die Verzinfung^ 
des Capitalsi Wenn hier aber hinzugefügt ift, daf» - 
zugleich mit Einführung des Idealgeldes für eine 
iQuelle gefoFgt werden muffe,- welche dem Staat za 
£inlöfung feiner Schuldfpheine, und zut neuen Ver- 
breitung des Silbergeldes , diefs letzte in hinreicheiv 

i dei:. Menge zuführe .* fo hängt diefs damit zufammen» 
dafs der zwey te Satz aus dem erften nicht Itreng und 
k'ar genug gefolgert war. Eine Bintaufchung des 
iiuci/^eldes g^egen Metailmünze hängt gar nicht noth^ 
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w^C^ iidt fiBliilttaJIegtiS znCiäinittii; tnld ierUmIfttif 
des Siibetgeldcf iß, wie gefagt» ihm* fichadüch. Somit 
CnX vrit aach ittit ^eiit liertra Sttz nxcht ganz zofrie* 
den, .w«lcli€T Obfora« det Staates gebietet,. daTt feine : 
G^ldzettel nicht in die Hände rolcnerAfan^&niierkom- 
nfen, welche Aniaf« finden VSnnsn, eine ün^iuiMge 
Oedittmtfinung ven ihnen zu faiXien nndzn verbreiten. 
I^t Sicheirheit kann der Staat die£er Pflicht gar nicht 
oBliegen, fo länge Silbergeld und Idealgeld innerhalb 
ftfner Grenzen neben einander in Umteof ßnd. £r 
xtfaff Mbft dafür forgen • dab dergleichen Abnehmer 
* nicht möglich find. Abgelten indefs von deiia Haupt- 
ftfhlgriff des Yfs., dart er das Idealgeid ab Teiches denk 
Curs unterworfen,' nnd ganz zu dem fcfawankenden Re- 
afw'erth nach dem jedesmaligen Cuzs; herabgewürdigt 
dfcnkt, knüf^ft er an )ene Obfoxge, weiehe er der Re- 
g;ferüng auferlegt, vortrefEliehe Gedanken und War- 
nungen. Wie wahr ift, dafs man die Natur der Geld- 
sötte! g^änzllch verkennt', wenn man die Meinung 
v6n ihrem Credit eben fo, wie bey gemeinen Schuld- 
£efaeinen» nach der Vermögenheit des Schuldners be- 
ßimmt, obgleich man den Staat nicht wie den Privat- 
föhuldner ausklagen kann, nnd, was die HanptEache 
ift, Geldzettel nicht wie Schuidfcfaeine zu einer derein« 
Algen Einlörung attfbewahrt werden, fondern als Mün- 
ze im Verkehr gelten f ollen, wo wenig hilft, dafsih* 
r^ künftige llealifirang durch eioe Hypothek ge- 
steckt Tey, wenn fich' nicht für den Augenblick der 
bereitwillige Abnehmer findet, welcher der Regel 
nach nur unter den Inländern gefucht werden kann. 
Ganz fo wahr ih als Folgerung ans ^den Sätzen des 
Tfs. nicht die Bemerkung, dafs es bey Befchränkung 
der Geldzettel für den inländifchen Verkehr gar kei- 
ner Reatifationscairen bedürfen werde: denn fo lan« 
ge Idealgeld und Silbergeld lieh neben einander um- 
tlreiben, können öffentiiche RealifationscaCfen , wel- 
chen hinreichendes Oeldvermögen zu Gebote« fteht, 
trohl dahih wirken, dafs das Papiergeld nicht untez 
den Curs herdbgehe, zu welchem Rees immer und* 
unter allen Fügungen annehmen , indem über diefö 
Grenze hinaus der Curs in der Höhe fein freyeli 
Spiel behält. Nur wenn fie bey eintretendem. Man- ' 

fei an Siibergeld Geh fcUöffen , einzig zur Zeit des 
^berflufTes an demfelbön offen wären, dafs ihr albör« 
ües InlUtut gar nicht den Namen einer Realifations« 
caUe verdiente, dürfte man fie »»mit den Windklap-» 
^em auf den Kirfchbäumen vergleichen, £e bey ei^ 
fiem Sturme 9 wo fich keine Sperlinge zeigen, gro^ 
fsen Lärm machen, bey einer WindMlle aber, wo 
fich die Sperlinge einfinden^ fiille ftehen/' Wahre 
RealifationscalTen find nichts als Folizeyanftalten, die 
bey einzelnen unvorhergefefaenen Hemmungen, dafs 
die wirkliche «Sffentlicfae Meinpang über den Credit, 
der OeUUettel sum Nachtbeä derfelhen nicht ein« 


gi^fan. und den Cur» beftimmen. kann , diefelbe 
wi^er zum Meifter von ihm machen. In der Re- 
'gel Aützen fie fich ebenfo wie der Credit der Geld- 
zQltel felbft. auf den Geldbeßand und den krwerbs- 
ertrag des Fubticnms, in welchen der VI mit Recht 
nach leineB Theorie die einzigen foliden Stüuen 
vom Credit der Suatsp.apiere fieht. 

Oiefem Gefichupuncte gemäfs nimmt er bey 
Einführung des Papiergeldes drey Clallen von Län- 
dern an. Wenn geld - und ertragsarme Länder , ih- 
ren Bedarfs an ausländifcher Waare befriedigen zu 
können, Papiergeld fchaffen: fo iß keine andere 
Rettung für fie, als dafs es durchaus auf den inlän- 
difchen Gebrauch befchränkt werde, und die Zah- 
lung an das Ausland unter einer ftrengen Regie der 
Regierung üehe , durch eine Reichsbank alleisi und 
nur in Realgeld gefchehen dürfe* Wir ftimn^en an 
fich diefer Behauptung bey , dehnen aber eine fol- 
che Mafaregel auf alle Länder aus, wo'^Ideal - und 
Silber - Geld neben einander ftrömt » Qud es laflea 
fich mehrere Weifen denken, als durch die einzige 
Reichsbaiik, wie der- Staat die Zahlung an das Aus* 
land sillein in Realgeld leiten kann. Dafs die zwey« 
te Claffe, geldarme, aber ertragsreiche Länder, im- 
mer ein Beweis find von ^ dem unwirthfchaftlichea 
Gebrauche der natürlichen Schätce, die ihnen zu 
Theü geworden, ift nicht ganz richtig. Lange und 
immer wiederholte Erfcliiitterungen durch unglück* 
liehe Kriege, durch ein feindfeliges obfiegendes Sy- 
ftem politifoher Fügungen, kann auch ertragsreiche 
.Länder geldarm machen, ohne dafa ihrer naiurli- 
chen Schätze unwirthfchafilich gebraucht wäre. 
Durchaus erfpiiefslich i& aber die Lehre , welche 
Celcfaen geldarmen Ländern gegeben wird, dafs fie 
dannt anfangen foUen, durch Befchränkung des 
Aufwandes von ausländifchen Waaren und durch 
Ermunterung der inländifchen Indufirie ihr Real- 
geld zu mehren. Für geld -und ertragsreiche Län- 
der, oder die dritte ClaCTe, ftelltder Vf. den Grund- 
latz, auf, dafs (ie in dem Fall ausserordentlicher 
GeldbedürfnilTe Creditfcheine ausfertigen können, 
kraft welcher auf das bey den Hebongscafien ein- 
laufende Silbergeld gleichfam ttne Anleihe Yom 
Staat gemacht werde. Wenn weiter behauptet wird, 
dafs die Geldzeitel folcher Länder f6wohl im aualän« 
difchen, als im inländifchen Verkehr gebraucht wer- 
den können, weil dem Ertrags - und Geld-Reichthum 
des Landes ein Mifscredit der Zettel bey den Auslän- 
dem nicht zu fürchten fey, fie aber bey den öffemli- 
dien CaCTen ausgefchlofTen bleibea müOltai fo hangt 
diefs wiederum mit dem Grundirrthum zufammen, 
dafs das Idealgeld nicht ein luunittelbarer Ausilals ei* 
nes Regals fey« 
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SAATSfTISSENSCHAFTEN. 

IbsL, in der «kademifcheii Buchhandlung : Neues 
Syßem des Papiergeldes und des Geldwe/ens 
beym Gebrauche des Papiergeldes, in zwey Ab- 

I liandlungen vorgeAellt, von Jonathan Friedrich 
Reitemeier, u. f- w, * 

(Beßhh^ der im vmrigsn Stuck uhgtbroehenpi Rjicen/wn.) 

So haben wir fchon vielfach crtathen könnte , wie 
das neneSyftem, welches Ä«/^m«>r aufmllt, wenn 
«ine neue Einrichtung der Geldzettel bey veränderten 
Urnftänden zu treffen ift, ausfallen werde. Auch nach 
feiner Theorie war das Nachrücken im Curs, Welches 
im Jahr iftio in OAerreieh gefchah, das einzige glimpf- 
liche und heilfame Mittel , womit in folchen Fällen 
das Ideal ohne Ungerechtigkeit gehandhabt werden f 
kann, wobey man indefs immer erinnern mufs , dafs \ 
üfi Ungerechtigkeit dadu^h foviel wie möglich in 
Hinficht auf Privatverhältniffe gehoben wurde, die 
ganze Mafsregel aber dem Staate fchlechterdings nur 
für ein Mittel der Noth, ein polizeyliches, gelten konn- 
te. Der hier gefchehene Vortehlag, dafs das Nach- 
riicken bey jeder Veränderung gleich und unmerklich 
gei;chehen foUe, war bey der Idee , welche die öfter- 
reichifche Regierung auch bey jener harten Mafsre- 
gel vom Papiergelde hegte, durchaus unmöglich. 

Doch nicht nach einer Colchen Idee, tondem nach 
jenem in dem Buche.einmalherrfchenden Begriff muf- 
fen wiT die Mafsregeln beurtheilen , welchen gemäfs 
mit den im Wcrthe fallenden Geldzetteln gefchaltet 
werden folL Znerft, heifst es, find diefelben als ein 
Noth - und Surrogaten - Geld beyzubehalten, und muf- 
fen, fobald fich der Werthfall äufsert, in allen öffent- 
lichen und Privat -Zahlungen nur nach dem öffentlich 
berichtigt«! und verkündeten Curswerthe zugelaffen 
werden. Diefen Grundfatz feilen die Regierungen 
fchon in mehreren Handlungen durch die That aner- 
kannt haben. In wiefern dSefe Behauptung hiftorifch 
richtig feyn möge, kann folgende Aufserung andeu- 
ten* Was mit dem öfterreichifchen Finanzpatente 
vomiahre 18m>> durch Herabfetzung der Banknoten 
auf den fünften TheU ihres Nennwerlhes gefchah, war 
nicht« anderes, als die Anerkennung des Grandfatzes 
Tom Curswerthe/» Wäre jenes Finanzpatent wirklich 
in folchem Geifte gegeben: wozu dann die Vernich- 
tung der Banknoten aU eines Ideftlgeldes zugleich mit 
Anerkennung ihres herabgefet^ten Werlhes ? Eine ge- 
waltfame Mifsregel war gefchehem nnd die Regie- 
rung vertilgte «rn jede Spur yon dem, was nicht ih- 
jce Hoheit, nur die Noth eingegeben hatte. Auch der 
J. A. L. Z. i8i6. Zweyt^r Bsmd. 


dänifchen gereicht cor Ehre, dals fie in ihrer daa 
Gefdwefen betreffenden Verordnung vom fünften Ja« 
nuar 28159 obgleich ße in derfelMn aus Noth den 
Reichsbankzetteln einen Silberwefth nach halbjahrt«* 
ger BeAimmung des Curfes bey legt, doch den Grund- 
fatz vom Nennyirerth als Regel ftehen liefs, fe da£s die 
Zahlung nach dem Guts - oder . Silber - Wertfae noc 
für die Fälle der gefetzUchen oder Aipulirten BeAim- 
mung galt Dafs man dieCs gerade hätte umkehreii 
foUen , geziemt vielleicht einem Privatmanne «u ur- 
lheilen, welchem Rechtlichkeit und Billigkeit im tSg^ 
liehen Verkehr am meiften am Herzen liegte doots 
den Regierungen gebührt, das Papiergeld fo lange als 
möglich in der Idee, zu erhalten, in welcher alleiA fie 
et fchaffen konnten. 

Unferem Autor erfcheint nun keine höhere PSicht, 
kein Knoten ift ihm wichtiger imd fchwefer zu löfen, 
als wie der Curs aweckmäfsig und brauchbar beiümmt 
werden könne. Br wird * vofi diefer Aufg-abe fo erfüllt^ 
dafs er fich trotz der nackten, ber^chu enden Begriffe, 
mit welchen er zu thun hat, des Redefchmuckes nicht 
enthalten kanh; und zu bildlichen Vorftellungen über* 
geht, was bey nüchtern denkenden Köpfen immer ein 
fchöner Beweis von ihrer Originalität ift. „Der Cnrf- 
werth, fagt er, als Refultat der Greditsmeinung, einet 
Ideengebildes von fchwankender und fchlüpferigec 
Art, das fich nicht, wie der Gehalt des Münü^elde^ 
fchmelzen und fchmieden, und nach Marken und 
Granen angeben^läCst, ift von fehr imgleicher und wan- 
delbarer Geftalt. Der Werthfall verbreitet fich nicht 
in einem fchnellen Fluge, und in nicht gleicher GrÖ- 
fse durch da^ ganze Land, fondem er pflanzt fich^ wie 
ein langfam fliefsender Strom, vom Auslande her, 
durch die inländifdie Kanfmannfchaft nach Mafsga- 
be der unmittelbaren und mittelbaren Handelsverbin- 
dungen, auf das übrige Publicum in einem unglei« 
chen Wogen fort.^' Zunächft kommt Alles darauf an^ 
dals eine genaue Geldzettel -Taxe eingeführt, imd dec 
Curs des*Papiergeldes für jeden Tag genau belfimmt 
werde. Hinzugefügt ift mit Recht, dafs diefe Beßim« 
mung auch für jeden Ort befonder» gefchehen mülTe : 
denn der Curs treibt an verfchiedenen Orten ebendeC- 
ben Landes ein verfchiedenes Spiel ; und daroim ge« 
fällt der Vorfchlag , dafs von der Kaüfmannfchaft ei« 
nes jeden Ortes der Curs für jeden PoAtag unter obrig« 
keitlicher Anflicht feftgefetzt und bekannt gemacht 
werden folle. In der zweyten Schrift ift er zurückge« 
nonimen , mit3eziehnng auf die königlich dänifche 
Verordnunc, welche für jedes Land eine Bank ein- 
fuhrt, die dann, im Mittelf unqte dev Geld^^f chäftt be» 
Bb 
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findlicb^ vorzüglich daza geeigaet fe; , den Cars der 
Zettel für ein ganzes Land auf jedc^' Tag genau zu be- 
ftimmen» Aber der Vortheil von der localen Cursbe- 
S^mjmg kan^i ^f9^ ^ folchei B^i^hiAltii^ d««h' 
MX» r# erreicht, werdra^ wie hej ReaUCrung jenes er- 
Aen Yorfchlages. 

Nach gegründeter Anordnung für ein Cifrsregu- 
lativ, wodurch allerdings einiger fefter Werthlland der 
Geldzettel verbreite(wir4» bezwQckt Hr Jli. dietallnühr 
liehe SinlöTuxig der Zettel ^egen ein neues Papier , 
^iiile(<tfi&tine , die f üi; das ganze Land fondauernd 
c^ei^ gleichen Silberwerth behalten folte». -Diefen 
Pinlöfefcbeinen wird* auf eine linareiche Weife eine 
t^her unediörte Haltung^ wie ße nur das befte Sil- 
.haigeld habenl^anUy von ihrem Erfinder verheifsen. 
Er tadelt den gewöhnlichen Brauch» wie man die Ein« 
j^öfmig' des gefallenen Papiergeldes verfuchte» da£s man 
Qs^iob dfte-alteA Zetiel zn einem gewiCTen Werth ge- 
g^n neue eintaufchte, ?on welchen man voraus fetzte, 
d^fs. ße einen dem Nennwerthe gleichen Silberwerth 
hehaupten wik-den. Eine folche Vorausfetzung fcheint 
|Ui9 ncMB, frey lieh nicht immer fo grandlos, als der Ur- 
inier der neuen Theorie annimmt* Wenn etwa der 
Ve^all dea alten Papiergride« vorzüglich daher kam, 
dafs die MafTe delTelben unverhältnifsmäfsig überwie« 
gead gegen ^n Bedarf yqn^ circulireaft^en Geldzeichen 
Var,, wenn nun. durch feine ^inlöfung zu einem v|elr 

Reicht fün^Tach gegt^^egen Preife als f^iii^ Nc^^^vv^rth 

^4i^^J^ PhneUe iU>g^holfen9 imd ^ias neue Papiergeld 
iiu;c in foLcher Zahl ausgegeben wird» als das PubU- 
(cum feii^er bedarf; >venn die Zeittua^täode es auch 
nicht unmög;licKmache];]^ dsSß diet Regieiiung' bey die- 
jösm Grundl^atzQ ftreng vexhapre: foi^ nicht za furch* 
ten, dafs die neigen G^ldzettel tcfaneU in, gleichen Ver- 
Jiapl, wie die^ alten g^atÄen werden. Gleiche Grün- 
de, wie jene» erzc|ugten in Oßerrei^h diefes R^efuUat: 
die Einlöfungsfcheine hielten fich lai^e vortrefflich, 
nnd der kaum . fp. hart angegrilffene. Glauben an rPa« 
jQiei^eld nel^A allen j^nen ICünften des Wuchers» die 
gegen jegliches Id^algeld im HiAterhaU, liegen, kenn« 
U( il^x^en wenig Abbruch thi^i , bis, Ofie^reicbs grobe 
.l^olitik; glaubte , dafs fif^ vielmehr ^ tinheimifobe 
j^apiejg^d üiid m^ncheii einheimifchisn Wohlßaadi 
^ die eigene Monarchiet und^ die. europäifcbe Frey« 
heit| der äufserüen Gefai^r prei^ geben dürfe. 

N^cl^ der Theorie, die wir prüfen, i^rhältdaj 
alte Papiergeld 9 das nach feinem Gurswfrth im Um.- 
lauf bleibt,^ zu den Einldfefcheinen iftit unverändexli- 
jQ^em SilbexwertV fic^ folgendermaCsen^ Bex Sleat 
[trägt Sorge dafüi;, dafs es gegen, diefelben nach dem 
joffentlichen Cursregulativ umgefßtzt werden kann; im 
'Privatverkehr hängt es von der WiUkühr der Parteyen 
,ab, ob lie von den gefallenen Geldzetteln oder den 
^inlöCefcheinen Gebrauch machen i doch hat im un- 
IjeMmmten Fall bey Capitalszahlungen der Empfänger 

"" ^in Recht auf Einlöfnngsfcheine, in jedem anderen Ger 
^häft der Zahler die Frej^beil, alte Geldzettel nach 
«dem Curswertb zu geben; die Regierung nji^imt wee 

. ^nigftens zum Theil die Zahlung an öffentliche Gaffen 
Attx.itt dem neuen Papiergeld^ das im Inlande den 


Münzcharakter als CaflengeÜ hat, zäm Gebrauch bey 
ausl^difchem Vertehr $py Strafe verboten iü ; wer 
die Scheine gegen die gefunkenen Geldzettel nach 
dem Cur^gulaftiv e^wf chiS&lt; #1^ eMp t^hnSsil^ 
Gebühr» So auf die allen Zettel gkieMam^geimp^ 
nothwendig zu öffentlichen Zahlungen und nur nach 
Strenge des Curswerthes gegen alte Zettel mit Ko&en 
herbeyzufchaffen , der Herabwürdigung durch den 
. Ausländer entz^ogen, mit einem beSän^en Werthe, 
welcher durch Vergleichung mit den gefallenen, zu- 
gleich umlaufenden Geldzetteln, lieh einem Jegli- 
chen unvermeidlich einprägt, find allerdixigs der^^* 
eben CafTenzeuel ^lebr geeignet vor Zerrüttung durch 
Papiergeld zu fiebern, als ein neues« welches die alten 
gefallenen Geldzettel gänzlich Verfehlungen hat, ohne 
vor ihrem^ Schickfal fonßig gefiebert zu feyn. £s i& 
der Mühe werth, die HoflEnungeUt die ihr Erfinder 
auf fie baut , noch näher kennen zu lernen. 

Der von ihnen, zu erwartende Gevi^^iy. mein^ er 
finnreich, beruhe auf einer Theorip, dialchon in der 
Mechanik bekannt fey, nämlich durch Zufammcmfe- 
tzung von zwfy ui^leichen, einij^der cprrigirenden 
Kräftetf, eine gleichförmige Wirkung hervorzubrisp 
gen. Wie Harrifon bey d^m Pen^^ B^ di(0. Uhren 
MefTing, und föfen verband,, um ^e.Mä¥^l olK^agro- 
bear I)ehnujpg des ein^n durch das änderet zu verqoCo 
ferp : fo hielten fich gi^nfeiiig dets ^P-ap^ifft^ld. mit 
unveränderlichem Silberwerth undt das alte», welches 
, nach den Brüchen durch d^n Curs fich )e^em mehr 
oder weniger nähere. Weit entfernt ii^deflen von- dem 
Glauben, durch die befchriebenen Caff^fcheine das 
Realgeld überflvilig gemacht zu haben » erm^hx^t ihr 
Erfinder vielmehr s^ur Sorge ohne Aufi^uh für ihre 
theilweife Realein^öfung. SolQho: Realeinlöfung will 
ex nicht, das heifii, zunäqhft un4 unmit^lbar nicht 
; auf die ganze MaHe dex: umlaufenden Geldzettel er* 
ftreckt fehen, nur auf die CarTenbilleta , weil das alte 
Papiergeld, deUen Obifrrepräfentanten je^e feyny^nuttelA 
dei: Idealeinlöf ung allmählich in fieübeigehe, und mit 
Aeigeinder Sicherheit dui:ch fie begabt weird^e* N|ich be« 
Aimmten Claffcp»müXsten jäbrljeh die moEi^lacifei^deitCat 
f^cheinereaUGrtweipdezv fo dafs nicht einie. iibennäp 
üfi^ Menge d^rfelben auf ewnal der B,ealiGationscafle 
ZiUm^e, und ihr<k Inhaher mit Sefümptheit über* 
fchauen können , wann ihnen gegen ihr l^ealgeUi 
das reale gewiss It^t, Weiodgaen« geschehe diefes fo 
befier,. „als bey dem Gebvauobe , durch daa Verbxen- 
nen ei«er Anaabi von Zettda, wie^ durch eip. 4epA 
Schntzgotte des Silbei^^des gebrachtes Sühnopfer^die 
St^atsf^^^ld^en 9u vermindeisn.'^ 

Wenn dje.^inlöiecaile hier einzig ajif ev»eia Vor^ 
ein der Grundeigenibümer zur Tilgung der National* 
fchttld des Papiergeldes .gegnünd^ wird : fo fieht man 
leicht, dafs die Sicherßellung derfejben bald allge- 
meiner, bald fpecieller, nun durch Verbindung von 
Hypotheken der Regierung und von. Privatgrundei- 
genthum, nun mit AusfchliiüHing der eriteUf oder gar 
bey einem hoben perfönlichen Credit der Souveräne 
und der Grüiiidfätze der Staatsverivaltung >^erbaapt 
einzig auf iblchen Credit geßütxl werden könne.. 
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So wahrAdniolicb'in allerdiagf ift» lafo^dieTeriiiiit 
ungTon d«ii gefallenen Geldzetteln nacl» ihiodaLGnrt« 
erth und tos einem Healgelde, dex Vi neam ei 
aJTetibillets » welches jenen Cuttwerth, nnTeräidevt 
»pr&fentirc, einen viel glücklieberen Erfolg habe, 
s die Verzweiflung, womit mftn ein neues Sapier^ 
ald in das Pabiicum fchickt, unbekümmert um das 
[te, und ohne eine Einwirkung von beiden auf einaa-* 
»r zQ verfuchen, leuchiet dock von i»r anderen Sei^ 
) ein, dafs die gute Hoffnung Tehr gefahndet iA, fo* 
ild eine VeräadeBlichkeit in dem Geldwerth de« 
adanbillets nicht usunöglich gemacht wird« AUe 
iülfsmittel, welche zu diefem Zweck hier vergefchla- 
»n find, bewirken jene Unmöglichkeit nichL Sie 
itt nur dann ein, wenn das Idealgeld , das einzige 
ahrhaftige Geld, aller Berechnung in Handel und 
Handel entzogen bleibt, und ab ein Ausflufs derSou* 
^ränität kein Einwirken der Meinung von Privaien 
if fich leidet. Dafs der Vf. .nicht von dam Urbegriff 
SS Geldes ausging', und aus ihm die Pcincipien iüt 
affelbe entwickelte, ehe er in die Praxis hina&Jliegy 
at den vortrefflichen Vorfchlägen , die er für diefe 
3ut, die Klarheit und Kraft gemindext, ihn auf etli* 
he gebracht, die wir für irrig und nachtheilig hapi 
m muffen. So nimmt et nicht wahr , dafs din gefatr 
men 6eldzettel> wenn l!e gleiali eima 2eitlang:nebeB 
en CafTenbillets nrit'Vortbeilha£i,er Wickung» in Untr 
luf bleiben, doch von jenen^ fort^fchafft werden Lok 
m, weil fie ihren urfpvftnglichen Charakter einge*- 
üfst haben, und ehe ihre y ernichtnng vüUbtftcIit ift« 
n Einziehung des nenen Idealgeldes nicht gedacht 
'erden könne» welche aA fich nicht nothwendig, un*- 
^r vielen Umftändenrathfom ift, doch fchweelich bis 
1 dem CSrade eintreeen folK dafs eine völlige Ertö^ 
;hung d«s-'erprobten Idealgeldes erfolge* Um um 
ier ganz. vevMndlich zu machen, müXsten wir eine 
eue Theorie des Geldes a^os feinem reinen Begriff 
afftellen , was anderwärts gefchehen ilt : Siehe die 
Lbhandlung : Das Idealaeld,in den politi/chen Blicken 
nd Berichten von K. X. v. Woltmann^ 

Der urrprüngUche Fehlgriff^ welchen wir an dem 
orliegenden Verfuche gerügt habenv wirbt auch auf 
aanche Nebenbetraehtungen in der zwejrten Abband- 
iingein, fo grundUch und fruchtbar üb auch find, 
md wie fehr fie von Regierungen beherzigt werden 
3llten. Die Sitte, Staatsbeamten ihre Beibldungen in 
'apiergeld nacH delTen Nennwerth zu zahlen, wie viel 
iefer auch der Curswerth liehen mag , wird dafelbß 
. 17 u. r. w. nach ihrer Unrechimäf sigkeit fcharf fin- 
ig beleuchtet. Aber indem wir alleor asgefülurten 
echtüchen Gründen, di» vorausgegangen find, un- 
eren Beyfall nicht verfagen können, Aimmen wir 
och dem Refultate , dab die Befoldungen. nach dem 
luTs -oder Geld- Werth der gefallenen Zettel in die^ 
en ausgezahlt werden feilen , nicht völlig bey ; und 
viederum aus dem Grunde, weil der urfprüngliohe 
dealwertb, den .diefelben hatten, auch in ihrem ver-- 
lerbien Zuftande nicht gan^ verfchollen ift, und fie in 
hrer Heimath, beym Kauf von heimifchen Pro ducten, 
»ey Schätzung und Löhnung heinüfcher Dienßlei- 


tnngM, immes betrSchtlicii uBer TÜaem Ovfweztb er^ 
hebt. Diefa beriickfichtigte %. K die^ ößerreicbirch^ 
Regierung, fo* väterlÜQl^ fir dlifür formte ^ dafs. di^ 
SiaAtabeamtM dnr^ dae Sinke» ijbres ^a|i|ergel4ef 
nicht Utten. Sie gab nicht- foviel Ztsfchufs^ zu deit 
Gehalten, daf( die Lücke ^wifchen Nennwertb und 
dem Curs der Geldzettel ausgeliehen wäre, aber 
lollkoomien foviel^ dafs der Beamte von feiner Befol«^ 
düng in Fajj^iergrid fo gatlebti wie er unter gleicheis: 
XJmMiMlett mit feinem einfachexr Gehalt in Silber«^ 
geld bftftahto wärde* lasr D«rrehf(^nitt darf man an* 
nehmen, d^fe for die Befoldungen mit ihren Zufchüf* 
fen im Ofterreachifchen den Curswerth der Zettel um 
ein Fünftel nicht, erreichen: aber der Ideal werth, mit 
weichem fie diefen übertreffen, fieigt höher,, als, um 
ein FünfteL Gefetzt, die Erfindung Reitemeiers wüiw 
de von einem Staat in der Wirklichkeit ftreng durch« 
geführt : dann ginge freylieb der von der Souveräni- 
tät ausgeftrömte Idealwerth gänzlich wi die CalTeur 
biUets über, imd die alten Geldzettel wäret» nichts 
mehr ak Waare im Geldhandel durch die Meinung», 
die aaA einiiial von ihrem Gebrauch bet ; und alsdann 
durfte defswegen nur ih» Curawerth bey den Befol- - 
düngen gelten. AUein nach einer erfchöpfenden 
Theorie vom Idealgeide vitüffde die Begieiung die ge^ 
ialkn^n: Zettel gar nicht mehr aufgeben^ fpfndern nur 
einlöfen zur Vetaichtui^ ^ und iemii; käme jene* 
Scliwiejagkei« nicht in. Anregung» 
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GöTTXNoxN^ b. Dieterich: Handbuch der verglei^ 
chehäen Anatomie von /. F* Blumenbach. Zwey^ 
te verbeüerte und vermehrte Auflage. 1815. XVI 
u. 556 S. 8. (e.* Rthlr. 8 gr,) 

Der berühmte Vi hat das hohe Verdienft um die 
vergleichende Anatomie, dafs er fie nicht allein durch 
viele und genaue eigene Unterfuchungen bereichertOi 
fondern auch durch die Herausgabe des erften Hand** 
buche« derfelben, und durch feine , eine lange Reihe 
von Jahren darüber gehaltenen Vurlefnngen das Stu«- 
dium dte£er für Naturgefchichte unü Phyfiologie fo 
wichtigen Lehre in Demfehland befönders angeregt 
imd- befördert hat* Nach 10 Jahren giebt er uns nun- 
eine zweyte Auflage feines Haadbuclies, die mit Reckt 
eine verb^fferte und vermehrte genannt wird : denn 
überall find die kleüuen Fehler der evften Auflage 
verbefiert, die neuere. Literatur in den Noten ziem- 
Uch vollftändig angegeben, lind der Taxi felbA be- 
trächtlich vermehrt worden; auch finde» firfa unter 
den Zufätzen nicht feiten neae und eigene Anfichten 
und Beobachtungen, die Rec. befoaders dankens- 
werth fcheinen. Aber dennoch befriedigt diefe zwey- 
te Auflage die gehegten Erwartungen nicht ganz, in- 
dem der Vf. ofienbfnr fich die Arbeit ein wenig zu 
leicht gemacht hat. Depn bey„ dengtofsen Forlfchrit- 
ten, welche die vergleichende AnSdinie' im letzten 
Jahrzehend gemacht hat, und bej^ ihrem jetzigen Ver- 
hältniffe zur Phyfiologie, bedurfte diefes Handbuch, 
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delTen effie imgatie in «nferer A. L. Z. ;8o6, No. 14 
von einem anderen Recenfenten angezeigt worden 
iß, einer gSnzlichen Umarbeitung and neuen Anord- 
nung. So aber ift äie Ordnmng gitaz di«relbe geblie^ 
ben, nnd es trift daher diere Adlage auch Alles, was 
{ich in diefor Hinficht jMzt über die alte fagen läfst; 
Rec. giebt.fehr gern zu, und weifs es aus eigener Er* 

. fahrung, dafs eine zweckmäfsige, überall fyfteinatifcbe 
Anordnung der vielen, und fo fehr verfchiedenartigen 
Sachen in der vergleichenden Anatomie keine leich- 
te Aufgabe fey : aber wer unter uns ^öimte ßch wohl 
eher an die Löfuag derfelben machra, als ein To be^ 
rühmter Veteran , der bey feinem ausgezeichneten 
Scharffinn und feltenen KenntnilTen noch obendrein 
das vontügiiche, oft bewährte Talent beßtzt, ein gutes 
Handbuch. zu fchreib^i? Daher bedauert Aec. auf- 

. richtig, dafs es dem würdigen Vf. nicht gefallen hat, 
fich diefer gewiCs eben fo belohnenden als wünfchens- 
werthen Arbeit zu unterziehen. Hatte er aber Grün- 
de, die ihn von der gänzlichen Umwerfang^ der bis*r 
berigen Anordnung abhielten : fo wäre doch wenig« 
ftens fehtr zu wünfchen gewefen, dafs er fich über den 
Bau der wirbellofen Thiere , die Cchon in der erßen 
Auflage, felbft bey d^er datealigen Senntnifs derfelben^ 

^ etwas ftiefmütterUdi behandelt worden waren, weiter 

' aus||4^®^ hätte« So aber finden wir fie aueh hier 
wieder tiur in zwoy ClalTen, in Infeocen nämlich und 
in Würmer, abgetheilt, und aus einer folchen Abthei- 
lung oft nur ein oder zwey Beyfpiele angeführt , die 
doch gewiCs nipht hi^ir^icheQd find, das Wefen derfo 
höchftverföhiedeiiiartigen, in diefe CoUeetivabt)ieilun- 
l^en gebrachten ThierclafTen anzudeut^en. 

Noch erlaubt fich Rec. zum Beweife , dafs er auf- 
merkfam ^elefen habe , hier eivige Bemerlcungen über 
Bas Ein^lne^ $. so wird gefagt, dafs alle Quadru- 
manen wie derMenfch gefchloITene Äugenhdhletl, und 
4ie ferne einen durchbrochenen Augenhöhlenrandha- 
ben. Diels ift nicht ganz richtig, in fofem bey den 

^ Makis die Augenhöhle mit der Schlafgrube conununi- 
cirt, i:\ind unter den feris Geoffroy*s Gefchlecht Ich- 
neumon vollftändige Augenhöhlenränder hat. ^ %. 
n6 aoi. Die kleinen Eckzähne, die in der Regel dem 
ft<r/tf5 Jpelaeus fehlen , wenden doch auch, zuweilen 
bey ihm gefunden ; hievon fah Rec d Beyfpiele an Bä- 
t«iköpfen aus der Gailenreuterhöhle. --»- S* *9 ^^' 
te bemerkt werden können, dafs nach Legallois das 
MeerCchweinchen die* Zähne nicht wechfci^t, und $• 
54, daEi doch auch znweilen, wiewohl feiten, bey den 
Vögeln falEriie Rippen hinter den wahren lieh befin- 
den, — Hier würde Rec, weil ee mit der oharak^ 
rtiKfchen Fefkigkeit des Thorax der Vögel in Bezie- 
hung fkeht, angeführt haben, dafs bey ihnen fich nic^ 
wiebey den Säugthieren die Rippen zwifchen zw^ 


Wirbelbeinen einfugen, ^ondeA fidi' nur mit einem 
rerbindcn. f. 56 hätten wohl die von Nitjch ent* 
deckten fcapulae accefforiae erwähnt werden fol* 
len. — $. 58 ifk bey Aufzählung der Knocken in den 
Unterextremitaten der Vögel die Kdiefcheibe vergef* 
fen. — §. 75. Da der Vf. in feinem Handbuche det 
Naturgefchichte das Gefchlecht Anugis und Ophijau-- 
rus nicht zu den Sauriern, fondem noch zu den. 
Schlangen rechnet : fo machen diefe doch eine Aus- 
nahme von'der Regel, dafs den Schlangen das Bruft* 
bein fehle. — $• ii8* Die appendices pyloricac va« 
riiren der Zahl nach nicht allein bey deq verfduede« 
nen Arten derFifche fehr, fondem auch zuweilen, 
was Rec. phyGoiogifch fehr interelTant fcheint , bey 
den verfchledenen Individuen einer Species* und zwar 
nach Verfchiedenbeit des Alters. So fand Rea bey 
jungen Exemplaren von Gadus Lata nur einige 90 
folcher Anhange , bey älteren mehrere, und zwar fau 
40. -^ §. 159. Aee. findet doch , dafs die Beobach- 
tungen ron offenem eyrundem Loch bey den Amphi« 
bienfaugthieren nicht fo feiten find, wie der V£ evan* 
nimmt Offenbar kommt diefe Hemmongibildung 
bey ihnen unendlich häufiger vor als. bey anderen 
Säugethieren, felbA; häufiger ais bey dem Menfchea. 
Auch Rec. fand bey einer Ubx alten grönländifchen 
nnd bey einer fehr grofsen baltiföhen Robbe daj ey- 
nmde Loch fötnsartig offen, fo wie bey einer anderen 
erwachfenen Robbe den botallifchen Kanal. — $• 
19S hätte bejrm Larynx und der Luftröhrf wohl Hunt- 
hoUt «nge£Uirt ku werden verdient — r $• A03. Rec 
bemerkt, was der V£ wohl noch nicht wufste, dals 
Otto^ der Sohn, fchon vor einiger Zeit .da« Nerven- 
fyftem bey den Sntozoen entd^kt hat, nämlich bey 
otrongibis G4g4is^ Ascaris btmbricoides und. Difio- 
ma hfpaticam. ««^ §. sQi ift ei nieht gana richtig, 
wenn der Vf. fagt, dab die Thränendrüfe wohl allea 
Sättgthiereii gemein fey, da fie den Cetaceen und 
wahrfchelnUch auch dem Gefchtedü Phoca^ wenig- 
ßens gewits der Robbe fehlt ^ §. ft87 not x) Den 
neuerlich von Ctampton entdeckten Muskel der Horn- 
haut hat Reo. dentlich bey Falco fidwi» gefehen. ^ 
g. 505 ift es faKcb, daf« den Vögehi Muskel in der 
Blinzhant eigenthtimlich wären , da fie , wie Rudolf 
phi und Rofenthal gezeigt haben, auch in der Blinz- 
haut mehrerer Säugthiere vorlu^nuaen $ und 0. 550 
bedarf der Sata, dafs bey den Vögeln alle fieCchlnchts- 
theile einfach wären, doch einer Binfchränkun^ , da 
mehrere Arten von Raubvögeln zwey Ovarien hs^MB. 
Die vielen Verbefferungen nnd Zufäize des V£l 
glaubt Rec. nicht einarin anfuhren zu mnQen, da die 
meißen Beficzer der erßen Auflage fich gewüa euch 
diefe zweyte anfchaffen werden. Die Kuj^r find die- 
£elben geblieben; Papier nnd Druck find gut tz* 
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PHYSIK: 

Sauzbv^Qj b.' Majv: Beyträge mir Erweiterung 
' und FervoUkommmaig der ElektricitätS'Lehre^ 
in theoretifcker und praktifcher Hinficht^ wor- 
in unter anderen neuen Verfachen auch daa 
Abfpringen Aen Blitzes von der Wetterftange an 
der Mafchine fichtbar daxgeftellt wird. Von 
Meingofus Gälle^ GoiüL Rath, d. Zeit Superior 
in ^ria- Piain, liächft Satebnrg. i8i3* XVI 
und sgo S. 8* M^t 5 Kupfern. Zweyter Band. 
Worin unter anderm durch entfcheidende Ver^ 
fttche die Richtung des elekirifchen Stromes, 
. . aam Stuno des . franklinifchen Lehrgebäudes, 
beltimmt, und hienach die Theorie der Elektri- 
ciCat'iuites manchen neuen Anliehten vorgistra- 
§mi wird« igiS. XXXII u. 311 8. Mit 8 K.upfern* 
( Zufammen a Rtblr« ao gr.) 

JLIes V&. Abficht bey diefem Werke war, theils 
die ganze Elektricitatslehre in fjAematircher Ord- 
nung ' umßSndlicb . tu erklären , theils manche neue 
Verfttcko mitzntheitei , und durch deren genaue Be- 
/chreibung den' Liebhabern elektrifcher Srfcheinun- 
mn nützlich zu werden. Man fieht in allen Darftel- 
luagen des Vf^. den fehr geübten Experimentator, über- 
all hat er Verfuche auf mannichMtige Weife ange- 
Aellt, befchreibt forgfältig die erfoderlichen Vorrich- 
tungen und die pöuige Vor ficht, und kann 4<^her 
Freunden folcher Verfucbe dbrch feine umftln^che 
Anleitung fekr niitzlich^ werden. Manche dierer Ver* 
Itiche kommen freylich auf Spielere jen hinaus; abet 
man wurde mit Unrecht darüber unzufrieden fejn» 
da eine bedeutende Claflb von Lafem gerade diefe man-. 
tiichfach veränderten, wenngleich wenig A nützlichen 
Verfuche gern hier befchrieben finden, und gern nach- 
ahmen wird. Auch die theoretifchen Oarftellungen 
des Vfs. können im Gtfnzen empföhlen werden. Es 
hat dem Rec wohl zuweilen gefchienen, als ob ein 
allzu omftändKches ErUär«i aUer einzelnen FSlle , fo 
wie man es hier findet, für manche Lefer ermüdend 
werden mochte« indem Manches lieh fchon von felbft 
aus dem Hauptgedanken ergiebt-, und ohne Nutzen im- 
mer wiederholt erörtert wird ; indefs läfst fich doch 
auch denken , dafs für weniger geübte Lefnr, zumal 
wenn fie bey jedem einzelnen Satze alle nöthigen Ver- 
fuche felbft wiederholen, diefe forgfältige Erläuterung 
des Einzelnen angenehm feyn kann, und fie dann de- 
Sto ficherer mit der Theorie Vertraut macht, und un- 
' J. A. L. Z. i8iS. Zwt^€r BamL 


fere Bemerkung, dafs diefe WeitMuFtigkeit in der Dar* 
ftellung wohl etwas zu weit getrieben fey , kann daher 
nur in Beziehung auf gewiCTe ClafTen von Leiern 

gelten. 

Wir wollen jetzt den ganzen' Inhalt kurz angeben, 
und nur bey den Abrchnitten verweilen, die etwas be- 
fonders Ausgezeichnetes enthalten. 

Erfier TheiL L Von dem elekirifchen Prin- 
dp. Der Vf. verweilt lange bey der Dbereiurtimmung 
zwifche^ dem Blitze und dem elektrifchen Funken, 
und befchreibt umiländUch, wie er die auffailendiien 
'Wirkungen des Blitzes durch den elektrifchen Funken 
nachahmt' Hier werden mehrere ganz artige Spiele- 
reyen mit fehr forgfiLltigez ITmftändlichkeit befchrie- 
ben. IL VerfucKey die auf die Verßärkungsflafche 
Bezug haben. — Viele einzelne Verfuche nut eiaec 
Glasplatte , deren Metallbelegungen beweglich find ; 
Erfolge^ wenn diefe Metallbelegungcn ifolirt find, 
oder eine nicht ifolirt ift, und fo geladen wird. *— Die 
l^klärungen, warum die hier befchriebenen Erfolge 
Statt finden, kommen erft fpäter vor. IIL Verfehle^ 
denheit der Elektricitäten. tV. Elektricität durch 
Vertheilung ; — Funken, die vermöge der durch Ver- 
theilung wirkfam werdenden. Elektricität überfchla- 
gen ; — der Vfc- nennt das negative Mittheilung. — 
V. Theorie der Elektrißrmafchinej und der Kei/lt' 
fchen Fla/che. Alles mit ziemlicher ümftändlichkeit 
auf die Erklärung der einzelnen Erfc^einungen ange- 
wandt. FL Von der Elektricität des Leiters^-und 
der Belegungen der kUifti fchen Fla/che. Hier kom- 
men einige minder bekannte Verfuche vor, z. B. eine 
kleiftifche Flafche fcheinbar innerhalb und aufserhalb 
gleichnamig zu elekirißren. Der Vf. fpricht hier 
von der durch Verthelliing entf^denen Elektricität, 
die mau in einer auf eine elektrifirte Glasplatte geleg- 
ten Metallplatte bemerkt. t)em Wefentlichen nach find 
wir ganz feiner Meinung; aber-därin können wir ihni: 
nicht beyftimmen, wenn er glaubt , die zuweilen an 
dem Metalle bemerkbare mitgetheilt^ Elektricität rühre 
nur von einem durch Spitzen bewirkten Verlufte der 
durch Vertheilung entftandenen her. Köi^te man ei- 
ne MetallflSche finden, die fich in nllen Puncteu g^nz 
genau an die Glasplatte anlegte : fo erhellt kein^Grund^ 
warum nicht eine wirklichieAIitiheilung erfolgen foU- 
te ; aber in iinferen Vcrfuchen findet eine wahre in- 
nige Berührung beider Flächen immer nur in höchÄ^ 
wenigen Puncten Statt, und die von diefen iPanctea*" 
mitgetheilte Elektricit» ift gewöhnlich höchft unbe- 
deutend, daher daxm die Erfdieinungen fich faft vöji- * 
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ISg aa(^ den GtCetzan der Vertheilangs - Elektrictltt 
richten. — Der Vf. fpriejit in ^n folgen jap $§» t 
mehrmals felbft von die[erMittheilting;Ree. muli aber 
45fIlehoHt ,da(i, li^r «ifgcpd« reght di^niUch die BäJle . 
ngerchieden findet, wo he^ di^fen lockbr angel^gtefi Be- ^ 
^gangen^ das eine oder das andere Statt hat. Die 
Sorgfalt, m|t welcher ^der Vf. ▼tele eineelM PfiUe 
iorehgehty verdient übrigens alles Lgb ; fiJier dein Ibe- 
rer, der nicht jedes einzelne Experiment nacmnachen 
^ann» machte fie doch faft m weit .tinsgedehnt (tibei- 
UM. FJL JjiBoretifche Betrachtung, der ErfahruB' 
\gen des zweyten Abschnitts. — Die Wirkungsart 
der Spitzen fcheint Reo. im Wefentlichen hier xich- 
*tig erklärt zcufeyn. VIIL Anwendung Auf die klei- 
ßifche Fla/che^ — ik ziemlich überflüITig » da wohl 
* Aeder«, der cas Vorige verßanden hat, felbft diefe An- 
wendung machen kann.. IX. Von der Capacität des 
Jkeiegten GU^fesK Vorzüglich lange verweilt der VF, 
bey den Wirkungen von Flafchen ^ die za bleichen 
'oder ungleichen Graden geladen lind, auf einander. 
'-»-' Was hier von den Erfch^nangen der dreyf^- 
eben Flafche vorkömmt, würde beCTer er^ in der Folge 
leinen Ilatz gefnndenliaben. X, XL Von der Dop* 
vel ' und Trippel- Flafche^ Setzt man zwey kleiÄi-^ 
.Iche Flafchen in einander», fo dafs die äufsere Bele- 
bung ^r einen auf der inneren Belegung der anderen 
ruht : fa hat man die DsfppelflaTche ; verbindet man 
'diefe zwey auf eine ähnliche Art mit der dritten : fo 
^ das die dreifache flafche. Der Vf. befchreibt 
iBJinfr anfehnliche Reihe von Verfuchenj die fich mit 
diefen Elafchen aufteilen lalTen ; er geht die Erfolge 
inb&ändlich ^duroh, und erklärt fie meiftens ganz 
MBÜgendi. Diefer Umhändlichkeit ungeachtet möch- 
V.indefs bey einigen Verfuchen dem I^efer, und 
ftlbft^ dem experimentirenden Lefer noch Einiges un- 
^utllch. bleiban ; das fcheint uns z. B. im §> 195 
d^r FaUy wo folgender Verfuch vorkömmt. Die Ober- 
JEl^te der inneren Flafche w/ird -f geladen ; dann ver* 
1»and maii digrcb den ifolirten Ausleser jene Ober- 
Jeite mit der Unterfeite der mittleren^ und nun (fagt 
der Vf. ) war die innere und mittlere Flafche ent- 
^den» die äufsere bliebe geladen. Verband man hier- 

J'pf die Untezfeite der äußeren mit der Oberlelte 
^r inherenl: fo wurden jene beiden durch eine Er- 
j^ofion nei^ gelade^ » doch fo 1^ dafs die Qberfeiten 
[QSi — -» die Unterfeiten «f waren. Hier foUte man» 
Lauben wiri, nicht fo geradezu fagen, nach der erßen 
ertundung wären jene beiden Flafchen völlig entla- 
en:: denn offenbar find Ge nur unter fich« nicht 
eJber mit der Erde ins Gleichgewicht gefetzt^ und* 
das ^ E » #das auerß der Oberfeite der inneren Fla- 
Iche mitgetbeilt war« ift noch immer theils dort^. 
theils auf der Dnterfeite der mittleren und der Ober- 
leite der äufseren Flafch^ als ^ E vorhanden. Nimmt 
man nun den Auslader weg ; fo ift die äufsere Fla- 
fche «laden^ und ihre Unterfeite hat ein -^E, dem 
%% der öberfeite angemeffen^ das ifi ein — E, wel- 
c^s meli^. beträgt als nöthig iß, das -f E der Ober- 
fi^e, iuet ixmeren Flafche zi:^ fattigen > vorzüglich . 
Aibwegen^ weil liegen der Vertheilungs-EIektxicit^t ' 



8er^ bedeuiendAe Theil des 4^ & fich an der Ober fti-^ 

te ^x äufseren Fkf che langefammelt hat. Verbindet 
man alfo die («^E) Unterfeite der äufseren Flafche, 
mit der^fch\%ä«her-+ £) Olieifeite de«^ inseren: <fo 
vserdet^ beide £lei<^ lind lolgnchw -«- ft '«lektrifirt er- 
fcheincn. Xll, Der Elektrophor. XIIL Über das 
j^fpringen des Bützes von der Wetterftange. Der 
Vf. fchliebt aus feinen am Gewitterhäuschen amre* 
fkellten Verfuchen, dafs nicht die gröfsere Dicke des 
Aliteiters wefentlichen Nutzen fchafft , fonderiL ein- 
zig die recht veilkemi^ene Avslestpng oder leichte 
Mittheilung an die Erde; dafs diele in feuchter Er- 
de» und telbft im Waffer, nur unvellkommen Statt 
finde y wenn nian nicht das in die Erde gehende 
Ende des Leiters in mehrere Aße zertheilt« und 
diefe nach Terfchiede^en Richtungen hin in die 
Erde vergräbt» «^ um to dem {Blitze einen leich- 
ten Weg zu bahnen. Dieb Verfuch« find ia 
der That lehrreich, nnd verdienen bey der Einrich- 
tung yenBlitzablmtern allerdings beachtet zu vrerden. 
Die folgenden Abfchnitte dürfen wir wohl ^Is mindec 
wichtig übergehen; der letzte eszähk unter dem Ti- 
tel : mediQinifche Elektrieität , einif^ gelungene Ga- 
zen mit Hülfe d«t Elektrieität, * deren hMfifne An- 
wendung der Vt. febr anempfiehlt. . 

ZwtYUr TkeiL DieCerift in zwegr Ahtbrikmg&tt 
zerlegt, deren erAe theeretifche^Unmrfaciannfwr ent- 
hält, die zweyte von elektsirchen Seielerevm handelt 
Theoretifche Qegenftände. I. Grofse f heilbarkeil 
des elektrijchen Funkens. II. Sturades frankUnfcheH 
Syftemes durch die Entdeckung der Richtung des 
elektrifchen Funkens. Der Vf. befchreibt umfiänd* 
lieh das el.ektrifche Würff^fpi^l, dae ihn 90 diefef 
Entdeckung leiteie^ * Wir wollen hie|)^ nicdit verw^i 
len, fondern uns fogleich zu dem Wef^tlichen wen- 
den» und diefes» ohne auf NebenumAände ftückficht 
zn nehmen» kurz darüellen. Man AeÜe fi^h.eine von 
einem P,uncte A anfangende fehr gute Ifätung vor, die 
fich an ihrem anderen Ende in drey «in^me theilt» 
welche fich bey % C, D endigen. , Qeor Arn) B iftge< 
gen eine unterbrochene L^ti^g.geii)cj^teti WHDlche bt^. 
^mmt ii^t ^®P vp^ Ä herzugeleitetpn&r<Hne]^trif€bft 
•Materie aufzunehmen» und durch }U)MirAcUace^ im 
Funkens von jhinct ziü Puna dier m^mMila imtei^ 
brochenen Leitung diefen Cchtbar 21a machetof jen- 
feits der kurzen Strecke der mefavmdj ntKerbiochenefl 
X^eitung ifi au& NeuQ eine > vollkommeja gute Lei*. 
tung bis zu einem Ea^puncte, i der Ifr heiftfen naiag.r 
ijke Arme C und D dagegen find xiielu 71001 Fortlei*. 
ten beftimmt ; ihnen gegenüber befindet ficb aber. 
^eichwohl (urfpriingM^h zu ganz anderen Zweekea». 
nachher des gleich zu erwähnenden £:qMrinaenie ha^ 
her) in zieialich anfehnlichen. Entfernungen» das 
heifst in Entfernungen, die erheblich gröfset. als die 
Zwifchenräu^ne der unterbrochen^ iLeltjuig bey. 
B find» eine lang fortgehende fehr gute Leituog» die 
wir C gegenüber mit F O bezeichiteil» D gege»- 
über mit R J. An diefer Vorrichtung bemerlue Hr. 
.{r.^ folgen des: Setzte , man $ mit dem erfien Leitex 
ond A xmt'^der %de in. .Verbindung : So glng^tdie Im- 
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füik^ Vtfll & Ms' iüf ifee TlStitBYl^r^feliniigeft rt,'Bl|r 
l6rao^ d6r Piiniea iiach ^B über, und gf bj;> oMb %#f 
et D ir#eÄ(* «he 'Spur t^ofl ftHittcfaAAjf «ii «e*feAr 
^tiacli'A^, wo ctielfilektticitn ^d^vpj&d^ätfhätt« Ab- 
leitung in die JLrIe faWtJf: V^f AicHW fisfai at«^ aHr 
£iitg«g6nfferetzle, ferächt« A tx&t' dem erfteb'Ihkit^^ £ 
Ait der l^rdö in Verbiddulig; Vtij kd!htiii«. tAid attf 
den Fuz^ken : fö Schlug diefer filcÜt blols 'ftb^ V9Bef» 
nin nacb £ und £o ziir Eiie t\i ge^n', fdtidetn aülfh 
le^ C uhd 1). zeigten lieh Lichtörrclreimiilig^il. Uiild 
die/es ereignete ßch allefhäl , der etjiif Ltitgr 
' macht i mit +'B oder mit — iiStddtnfi^. H*. Ö. 
zog alio den ScUuls/es köiinf bey än«r Ladtflig mh 
~ E, nicht wie Franklin gidube» defFunk^ oder dds 
elektrifche Floidum aus dör Erde gegen' disn crrft^u 
Ldter zu fcBlageii , Weil fönft bey der' Vdrhindang 
des erften Leiters mit A nicht eine Licbteffcheinung 
an allen Irey Eilden B, C, D ^ntAehen könne. WleT- 
wohl Aec. eben nicht weirs, ob bey ii&tti fötinfgen Ztl- 
ftande der WüTeufchäft ei/iö iröneruhg m^rer' Frag6 
noch von' einem fo et'bebUchen Werlbe feyn icnächte, \Vi^ 
ehemals, indem, wenn xvir Aüfrchlürre übet das; was 
wir gewöhnt find, elekfrfföhe Mater 16 't\x rtteniien, ei- 
hahen können, diefe wohl eher VöiS andenret ^te hßk 
tvi hoffen warte : fo will er doch ei&ige Betn^rkitf* . 

fen hierübet mittheileä^ und' dabey* von dem Axasfh 
en, was im WeTentlicIieÄ auch ühfei'ö^s' V||. Met*- 
nung iß. Seine S^htüITe falten fich (o überrehen. . i) 
Wird das Ende E poßtiv geladenS fo hat tti 4.ß nut 
e/n^/» Leitungsweg. vor Qcn, den es der Ühlerbrechun- 
geh angeachtet nach Band dann nach A vörfolgt. st) 
Wird dasEnde^ Apofitiv geladen : fö' fiehen dem^ -f % 
diey Wege durch B, C, D offen» deren einer über B 
zwar der leicbteße lA; aber da er jdoch'e&ige Schwi^ 
rigkeiten hat, fo theik fich der Strom» und ein Theit 
geht auch bey C und O zu den etwas entferntereik 
Leitungen üben 3) Erhält nun aber das Ende A ei* 
He — E Ladung : fo mufste ja nach Frahklih das -f B 
als^ das einzige zußrömende Wefen über E nach R 
eben den Weg gehen, den wir im erßen Falle votACii^ 
fetzten, ^oA konnte keine Lichterfchdinüng bey C und! 
D bewirken. Dagegen 4) morste das l^de Exnit — E; 
geladen einen «f E Stronivon A her bewirken, und je*! 
nes Zertheilen und Funkenerfcheinen bey C und I> 
könnte (nach Franklin) erfolgen, welches dochinjder 
That nicht coriblgt. Der Vf. Schlierst alfö, es gebe 
eben fo ^t eine' — £ Materie, als eine .4 E Materie,, 
uncf d!er L^berfluTs der einen gebe tö gut Funken ails* 
der Überflufs der anderen. Reo. mufs gesehen, dafs er 
Jich vollkommen hiedurch noch nicht überzeugt fühlt^. 
londern dafs er glaubt, ein Vertheidiger Franklins^ 
werde' etwarFölgender aniit orten. Die Fälle i und' *«• 
Bnd hach F's. Syfiem gut erklärt ; denn wenn das auf 
lern einzigen Wege £ B nach Bftröttetfie 4 E'erlfc 
lie Schwierigkeit der unterbrochenen Leitung über- 
vttoden hat : fo hält es' fich nicht langein den Armeb^ 
2, D, aof^roftdeftt verfolg di^ M» gtKt^Jkhleitimg * 
tber A ; dagegen wenn dbr Strom von A herkömmt: 
6 itehen ihm alle drey Arme gleich gut offen, und da 
lie unterbrochene Leitung, bey B nicht fchnell genug 



w ii i ügiiii rir entritfUrteir Lbtaiutj» FB;. B^ bfty iC md 
D übet. Itt fie^ymnJsmM4 taihUf er ficfretwa» 
*W WM(5> ^^ Ead^ A ^^^ 
Mi 4 E beraubt j^o sehmeh B^, C^ gftxc$ Itadt 
an dier^m.JVIanget theiL .Das + E der trde Äio^ 
lini diefem fiÜangiatf fdizuheBMr, dicht blöU gegen cB^ 
nnterbrachene Xeitnng^^ bejF ^, föndciirn av^geg[dv 
di^ Enden der LeitunAes zin, welche C undt 17 ge^i' 
über ^ehen^ fo lad^li^cli alTo* jene drey £nden^ ii 
obgleich bey B am meiAen + £ zulbromen magy .^ 
haben doch, anch die Leitungen gegen Ö und Düli£r 
Ladung genug^f unr Fni^n auf C und D zu gebitftu 
und die beobachteten Lkhtei^heinufgen ^ü bewlr* 
keil. Ixa Falle 4^ dagegen ift Ar gegen E über M^i^ 
gel, alf O' nur in B,, nicht abeip iik C und D ei» äüs deib 
allgemeinen, Vorrathe der Erde fchnell' faerBey g^ 
drängtei -f £■ vorhanden, un^ folglich nur eine eih^i« 
ge tichterfcteinunji — -- — Auf ähnliche Wei- 
fe möchte man wohl alle Verluchedes Vfs; auchfrani* 
linifch deuten können „ und die Sache aiif den älteW 
i?unct zurückbringen. . lÖ. Theorie- der Elektricitäu. 
Wir müÜTen diefen; Abrchnitt übergehen,, um endliäii 
zum ächlulfe diefer langen Anzdgie' zu« eilen-. Di% 
V£k Anlichten find hier auch im Wefentlicfi^m nict^ 
fogai*^ verfchieden von denen, die fchon vor tangÄr 
2e2t fifr« Hofr. Mar er aujgeftellt hat^ de^eh Satze ra. 
G. hier oft anführt.. Vf^ Kritifche Sen^efHunght, 
über einige Beweijef^ dafs die euHtri/ehe Hraft ntür 
nach den Dimenfioiien? der J^'Vf' w^ iireitey nic^ 
aber nach der Öimenßon der Tiefe wirte; -— eüt»- 
holteni nichts ausgezeichnetes Neues;. 

Von der zweyten Hälft» diefer Ifandle^^ d(&^ 
elektrifchen firduMgungen, wollen wir .nur foviel ii*- 
gen, als nethig iil,. um Freunden folcher Spielereye)^ 
zu zeigen», was fie eigentlich» hier finden;. L^ Beli^ 
ßigungen ^Lurch den zündenden Funken, £.. S dä^: 
traurige La$ßfpieV in einem Aufzuge f^-^ hier er^ 
fcheint Banswurft mit fdner Gretel im Arme, Sätä^ 
der ihn zum Höllenrachen fpedirt. u^ f . w. IX.. Selw- 
ßigungeit durch den leuchtenden Funken.. -^ t^iir 
vier afithmetifchext Species^ und dergl« -«^ ITt \ Se^ 
lu/iigungen durch den elafii/chen Fiintien ,. -^ eij^ 
Thürm wird in die Luft geiprengt t der Canpnier ; di#f 
befcheidene Mutter,, eine fantomime pim drey. Auftnir" 
tan. IV^. Beluftigungen durch dtn/chmeltendeff 
Funkeiif z. B.. eineni Pudel in* einen* tilephanten via 
verwandeln. V. Belußigut^en durch dm' erfchüü' 
ternden Funken*-/^ Es , folg;enü noch viet znehre:re^ 
Beluftigungen, aber diefs nTag genug feyn zur Nkc^'^ 
licht für die, welche neben einiger wifienfchafUichet' 
B e l e b ru ng gera» a«eh eine reeh» ft egke* Cab # ven > t pafg 
mit in den Kauf haben, wollen*. Bey des Vfr. umAänd- 
ticher und genauer Befchreibung diefer Späfse^ wer^ 
den fie ibre Rechnung finden.^ i. e« e;. 

M E D r C I IT.. 

Wi£SBAn^>7, b. Scfaellfeiiberg; S^hreiBun^Tfes &e^ 

; /undbrunnens zu JVeilbachim HerzogthuntNaf^ 

fau von Carl Cafp'ar Crhfe,, vonnals JEtofu dbn: 
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I . «ad Mediciiial4tathti.: Liw. Mit ^iaer SitUfltMBf • 
. €luatft.. 1910. XUV«. 188 S- 8« (<8Gr.) > 

: DatDöxf WeiSbacHj in defTqd'N&hd^e'r Idet Be- 
Ydkriebene GeCoiidbTiäüien ficir i^efindet, liegt am Pd- 
*.{sedes Taunusg^i7it|esy 5 Sttmtfen, von MahfZi^ 4 9t6txi- 
den von Frankfurt^ rechts nahö an der LatfdßraFse« 
'die tron Mainz nadi Frankfurt führt. Seit 1783 Be- 
kannt, hat die£i MineralwalTer fich immer in Vof- 
iheilhaftem Raf erhalten ; und dt feit der erften Un- 
.^i^rfttchung deltelben durch Amburger im Jahr 1786 
Vichu wieder über die Be^andth^ile und Kräfte. def- 
^felben erfchiepen ift,. dieEs Mineralwaffer aber wegen 
"mancher Sig^nthumUchkeiten -einer vortb'eilhaften 
Auszeichnung wertb ift: fo haben^wir nicht ohne Ter- 
'gnü^eli diele Schrift durchgelefen» die, befonders was 
* den chemifchen Theil betrifiTt, in HinCcfat der Man* 
iiichfaltigkeit, YoIIftändigkeit , Treue und Genauig- 
keit der Unterfuchnhgen aU läuAerhaft empfohlen 
werden kann. ^ / 

Nach der Vorrede^ welche 'in einem Auszuge 
'^mhurgers\Fer/uche mit dem Schwefelw affer hey 
Weilbach vu f. w. Mainz 1786 liefert, folgt I Einlei* 
tung. IL Von dem Dorfe fVeilback und der Lage 
j^9 Oefimdbrunnens. Die Ausficht von einem Hü* 
ffel nahe am Brunnen umfäfst die Städie Frankfurt, 
,%Öchft, Därmfiadt, Oppenheim. IIL Von den Unt' 
'gelungen des weilbacner Gejündbrunnens in geth 
^noßi/cher Hinßchu ÜasJ in den aüfgerchwemmten 
Xagen feines Fulseil die maniiicfafaltigften Mineral- 
waffer ~ Wiesbaden, Schlangenbad, Eltville, Schwal- 
hach, Lorch, Oinkhold, Oberlahnftein, Ehrenbreit** • 
fiein ^^ erzeugende Taünusgebirge giebt auch dem 
weilbadxer Waffer feinen Urfprungv Oie Gebirgsar- 
ien,aus welchen diefe ganze Gegend beAehf , iixid 
ka)k, Mergel, Alaunerde , Braunkohlen und Schwe- 
fe^ies. IV. 'Gef dächte die/es Gefundbrunnens* 
Vnter dem Namen Faulbom fchon lange- dem V-alke 
bekannt, wurde die Quelle feit 17^3 als. Gefundbrun« 
aen benutzt, und nach mancherley mifslungenen Ver- 
fucheif txtt Fafftmg in den gegenwärtigen Zufiand 
irerfettt' V. ~ Von defn dermaligen Zuftande diefes 
Öe/undbrunnens und' deffen VerbeJJ^ungen. um 
Faffung ift noch jetzt unvollkominen. Die Qaeflie 
liefert in S4 Stunden a,549»888 Cubikzolla Waff^. 
tri. Vqn den phyßfch ^chemifchen Eigenfchafien des • 
0eilbacher Mineralwaffers durch Beobachtungen und 
Verfuche geprüft. Ausführlich und treu. Merkwür- 
dig und zur Wiederholung bej anderen Mineralwaf« • 


Y%n .ztt.eQBmfehlen £nd.^ y#rl|[che z^rJleftimmung 
dfli .£influu!e« 4es Lich|f vif aas M[inerajwaffer. Vom 
lichtöp entfernt in verr^hloITenen Erti^^n igehaltenet 
.Wali|>r,^igte nach %' Jahren durchaus keine VerSn- 
.^rum^ .Im, Ge|;entheil wurde däffelbe Waffer, in 
einer durchlichhgen J|^lafc]^e dei^i Lichte aufgefetzt, 
nikch li Jahren ganz zerfetzt gefunden , ein flockiger, 
aM^gpruiijir. Bodenfatz hatte fich gebildet', und der 
eigentnümUphe, Ger ach war' verfchwunden« Diefe 
Verfuche lehren, da die zerfetzende Wirkung des 
Lichts tich wohl auf alle IVfineralwaffer Sufsem dürf- 
te, dafs man MineiratwaCTer nur in fteinemen, un- 
durdifichtigen. Krügen ßffeb und FerTenden foUtö. 
;VIL Befiimmung der. Befiandiheile des weilbneher 
Mineralwaffers. VllL Jaeßimmung des quantitati" 
ven Verhaltniffes der Be/landtheiU d^ weilbacher 
Schwefelwaffers. Wir geben das Endrefultut der in 
diefen zwey reichhaltigen Abfchnitten enthaltenen 
Xorgfältigen Cnterfuchungen. Die Beßandtheile und 
die Quantität derfelben find in einem Pfunde Waffer 
folgende: Schw efel waffer Ao%as gCubikzoU; kohlen- 
faures Gas 4 CubikzolL Kohlenfaüre Kalkefde/af 
Grane; Bittererde 1^ Gr.; kohlenfäuresJMineralkau 
4I Gr. r falzfaure Bittererde W Gr. ; falzfaures Mineral- 
kali jGr. ; fchwefelfaures Mineralkali 1^ Gr. ; Schwefel- 
harzf Gr. Überhaupt 1 ixV Grane. Die.grolse Menge 
kohlenfaures Mineralkali^ und die qsterkwürdige gänz- 
liche Abwefenheit der fchwefelfauren Kalkerde ^ wel- 
che den inneren Gebrauch fo mancher anderen Mi- 
nefalvvaffer erfchweren, deuten 'auf die igeütigfre 
Wirkfamkeit des ^ Waffers , wodurch es einen ange- 
nehmen, erquickenden Gefchmack erhSh, weniger 
den Magen beläftigt,' und fich daher An Trinkwaffer 
vorzüglich empfiehlt. tX. ' Vergleichung anderer 
Schwefelw affer mit deth zu fVeitbacJi. Unvoll&an- 
d^g, hätte tab^ffärifch beffer gefchehen ' können. X. 
Vom heilf amen Gebrauche des weilbacher Schwe* 
felwaffers* Das Wäffer wird nur als Trinkwaffer be- 
».nutzt, Vuch find keine AnAalten zum Baden, dafelbft 
vorhanden. Jährlich werden 30,000 Krüge deffelben 
verfandt. Diefer Abfchnitt ift einer bedeutenden Yer- 
yollkomthnung fähig, und Hr. C ladet ^e ftrzte, wel- 
che diefs Waffer anwenden liefsen, zn Mittheilung 
ihrer. CrO^hrun^en und Beobachtungen ein, um ^\t 
Wirkungen ' deffelben näher beftimmen zu können. 
I^ie angehängte Situationscharte umfafst die Gegend 
von Frankfurt bis Mainz, nebft einem Theil des Tau« 
aui, und giebt eine dentliche Überficbt diefer intern 
effanten Gregend. ^ 
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WrmCkfvn 41. HC, in der andreliXißliea Bucbhandlimg': gäbe toh JaIo^ Brandy ^ftaner tu Wtüskirdien in d« 
Jcjkph Vihlnns kurxtr UnUrriekt in der Naturwiffenfchafi ßir tarau* Mifi^$ XupferlaC^ lilS% 9l9f^ 5« 8« (la Gr.) 
di$ iugsnd. Vierte dnithaus vexbeOsne und rer^ehrteMs- 
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GESCHICHTE. , 

Wien » b. Camelina : Des o^manifchen Reichs 
Staatsverfaffung und Staatsverwaltung^ dar^e- 
fiellt aas den Quellen feiner Grundgefetze von 
Jofeph von Hammer. Erfter Theil. Die Staats^ 
verfajfung. i Alphab. 8 Bog. und '5 Bog. Vorre- 
de. Zweyter Theil. Die Staatsverwaltung» i 
Alphab. II Bog. 1815. gn 8* (sRthlr.) 
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fer Vf. f ein gebonier Steyermärker , hat diefet 
Werk dem duiimlauchtigßen Erzherzoge Johann zu« 
gefcfarieben; und wem hätte et wohl n|it gröfserem 
Rechte gewidmet werden können, alt dem erhabenen 
Stifter des Johanneums zu Grats, dem nun ganz 
Dentfcklahd bald eine Befchreibnng von Hn. v. Hs. Va* 
terlande zu verdanken haben wird, die an Zweckmä- 
f sigkeitand VollMndigkeit alle Hatiftifchen Werke die- 
fer Art weit hinter fich zurücklaflen folt ! Und was 
hätte der, zum Studio der morgenländifchen Literatur 
Iseftimmte, und darum feit fünf und zwanzig Jahren 
von feinem VatorUmd entfernt lebende Vf. , dem eben 
diefe Rücklicht ei unraeglich machte , Theil an den 
patriotifchen Bemühungen feiner J^andileute zu neh- 
xnen, was hätte diefer würdiger, feiner ihm beftimni- 
ten Sphäreiangemeltener, zu den Füfsen des Erzher- 
-zogs niederlegen können, als diefe ganz aus orienta- 
lifchen, den übrigen Europäern falt fo gut al^ unzu- 
gänglichen QubllengefchöpfteBefchreibung der Staats- 
verfaffuttg und der Staatsverwaltung des osmanifchen 
Reichs ? In der Einleitung find diefe Quellen genannt. 
Sie theUen fleh in osmani/che und europäifche^ wie 
der Vf. fie nenat. Das Verzeichnifs der letzteren hät- 
te wohl füglich wegbleiben können. Gefchöpft aus ih* 
nen hat der Vf. , dem reinere Quellen offen ßaiiden, 
wie billig nicht, und für einen bibliographifchen No- 
menclator ift es doch zu unvollAändig, und als ein fol- 
cher betrachtet, oft zu unrichtig. So ftehen Busbecks 
Briefe S. XXIX unter den Schriftßellern des achtzehn- 
ten Jahrhunderts; ohnerachtet Hr. v. H: II, 595 fehr 
-wohl wufste, dafs Busbeck um die Mitte des fechzeha«- 
tenin Konftantinopel ohd bey dem fiegreichen Einzüge 
gegenwärtig war, den PiaU Pafcha nach der bey. 
DJcherba gewonnenen Seefchlacht in den Hafen die- 
fer Kaiferftadt hielt : überhaupt hätte Busbeck, da der 
Vf. Reijebefckreibungen durchaus von feinem Plan 
ausfchliefst , gar nicht genannt werden foUen. . S. 
XXV werden von des Montalbani comntentarius de 
Turcarum moribus zwey Ausgaben asq^eführt War- 
um? Für den Vf. bedurfte es gas keiner Ansttige, und 
J. Ä. L. Z. i8i6. Zweyter MmuL 


für den BibIio|praphen reichen zwey nicht hin. Sollte 
S. XXXI d^Anviüens kleines und unbeträchtliches: 
Vempire turc considird dans son Etablissement et ses 
Mccroissemens successifs angeführt werden: fo war es 
der Mühe werth^ zu erwähnen, dafs es Bü/cking durch 
den Secretär Hugo deutfch überfetzen liefs , und mit 
einigen, doch unbeträchtlichen Zulatzen ber«ichert#. 
So wie hier nur das Original, fo wird (ein naar Zeilen 
weiter unten auf der nämlichen Seite) voih Bufinelto 
nur die Überfetzung {Nürnberg 1788) mit Uberge* 
hung des Originals angeführt ; S. XXX im Gegentheil 
wird von Etons Werke beides, Original und die berg-^ 
ke/che Überfetzung, erwähnt. In folchen Fällen foUtn 
doch der Sammler billig ein gewilTes Ebenmafs in 
allfu aufzunehmenden Büchertiteln bey behalten. Über- 
diefs kommen in diefem kurzen Verzeichnil^ Titel 
von Büchern vor, die gar nicht, oder doch nur fehr 
entfernt hieher gehören. Gleich die erften drey Ar- 
tikel S. XXIL XXIII (eingefchlolTen XXV TW-*«» 
TYutz und Goues Schutz ) können den Sammler deut« 
fcher Flugfchriften , 'den Liebhaber altdeutfcher li- 
teratur, unmöglich aber den türkifchen Statiftiker in- 
terefTiren. S. XXVII. Schurzfiei/chens elende DiXTer« 
tation de actionibus Turcarum ; des IXgeon nom* 
ueaux contes turcs et arabes^ det Abbd Gmudm 
Überfeuung von Saadis Guliftan n. v. A. m. , kcvuitaii 
höchfiens in ^ einer fo ausführlich als möglich ange- 
legten türkijchen Bibliothlek Platz finden: in diefes 
kurze Quellenverzeichnifs türkifcher StatiAik gehör« 
ten fie eben fo wenig als die Taufend und eine ff acht. 
Bey den osmanifchen Quellen, die allerdings ange- 
zeigt werden mufsten , würde wohl jeder Lefer gern 
mehr als das blofse Namenverzeichnifs gelefen Jia- 
ben: denn nur fehr Wenige vpn denen, welchen mit 
StatiMk des türkifchen Reichs gedient ift, find mit der 
Literatur diefes Volkes bekannt ; eroterifohe Lefer 
denen mit einer näheren Kenntnifs derfelben gedient 
feyn würde , müITen wir auf die, auch deutfch über- 
fetzte, türkifche Literatur des Abbate Totlerini ver« 
. weifeii , wo von ,allen hier Vorkommenden hinrei« 
chende Auskunft gegeben wird. S. XVII wird unter 
den ungedruckten geographifchen Werken dieReifebe. 
fchreibung des BwUa Tfchdebi erwähnt Da von die* 
fer in einem befonderen Anhang, II, 455—470 nicht 
allein hinreichende Notiz geliefert , londera auch die 
Skizze delTelben ganz mitgetheilt wird : fo wäre zu bei- 
den wohl fchickUcher hier als dort der Ort gewefen : 
und eben diefes dürfte vielleicht der Fall mit dem von 
Nifchandfchi Pafcha (fo XVI, warum 11,438 Bafchi?) 

entworfeneA Plu zu einer allgemeinea türkifcbm 
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Staliftik reyn; wiewohl, die Wahrheit zu geftefaen, 
Rec. nicht recht einfehen kann, was dem deutfchen 
Lefer die Mittheilung diefes nie ausgeführten^ und 
noch überdiefs fchlecht angelegten Planes frommen 
kann und foll. 

« 

Das ganze .Werk beginnt mit richtiger Auseinan* 
derfetzung der doppelten islamitifchen Gefetzgebung, 
der religiöfen, auf Koran und Sunna gegründeten 
Schery [gewöhnlich Scheryfcherif ^ d. i. edles Ge- 
fetz] , und der poUtifchen, Kanun. Billig bleibt Hr. 
r. H. bey der letzteren ßehen ; denn wenn auch erfte- 
re nicht durch das vortreffliche Werk de^ Ritter Mu- 
radgea^ wie der Vf. meint, erfchöpft wäre: fo gehört 
fie doch in eine türkifche Statiltik eben fo wenig, als 
Dogmatik und Moral in eine deutfche , fo dafs anch 
das Wenige, was der Vf. davon beibringt, vielleicht 
lieffer weggelaff^n worden wäre. Statt der fonft fchätz- 
baren literarifchen Nachricht von den Ceben claHi* 
fchen Werken, die Schery betreffend, S. 6-5-11, hätten 
wir lieber diefe 6 Seiten mit Nachrichten über fta- 
tiftifche Schriften der Osmanen angefüllt gelefen. 
Mag es immer feyn, dafs in Konftantinopel Profelfo- 
ren befoldet werden, über das Hedajet und WiJtajet 
:&u lefen: auf mancher chriitlichen Akademie las man 
über den Magifter fententiarum ; aber gehörte darum 
der M. S. zur Politik oder Siatiftik } Überflüffig ift da- 
her auch S. 17 der Auszug ausdemgefchätzteften Wer- 
he diefer Art, dem Muttekakol ehkar, des Scheich 
Ibrahim aus Aleppo ; wie gefagt, überflüfTig, u&d um 
defto überflüffiger , da es nichts als ein höchlV trocke- 
mes Inhaltsverzeichnifs ohne irgend eine eingefchulte- 
te Bemerkung enthält , es müfste denn S. »5 feyn , wo 
A Ich- Schi faatixLVsLxenlhefi durch jus ir^orijx\)aimg 
überfetzt wird: welche griechifche Dollmetfcfaung 
doch wohl dem größten Theil der Lefer eben fo ua- 
verftändlioh als das zu erklärende arabifche feyn mag, 
zumal da er im angehängten, fonft fehr nützlichen 
Wortregifter diefet Wort nicht eingetragen findet. 
Diefes fehr voUftändige Wortregifter (fl, 4*7 1 — 
S28> anf faß vier vollen Bogen) nöthigt uns übrigens 
den frommen Wunfeh ab, es möge einem rüIHgen jun- 
gen Manne gefallen, ^ches zur Grundlage eines künf- 
tig herauszugebenden fiatiftifchen Lexikon des osmani- 
fchenReiches zulegen, weil diefe lexikalifche Form den 
Sedürfniffen der mehreren Lefer angemelTener, als die 
▼pn Hn. v. JK gewählte, feyn dürfte , bey dem der tu- 
eidus ordo ( fo fehr er auch li, 437 das Syftematifche 
der von ihm beliebten Bearbeitung feines Plans lieh 
darzulegen bemühet), nicht immer, fondern mehr 
Compilation der vor ihm liegenden Quellen die Fe- 
der geführt zu haben fcheint, wie folches aus der nä- 
heren Entwickelung deffelben ficfalbar erhellen wird. 
S. 57 Sbozzo* einer hißoriae juris islamitici^ unde 
prius nulli velarunt tempora Mufae^ und die wir al- 
le mit vielem Dank erkennen, unerachtet fie uns den 
Fehler zu haben fcheint , ein wenig zu preziös 
SH feyn. Und wie follte fie diefes nicht , da Hr. v. H. 
(S. 57. vgL S. 47) den ürfprung des Lehens- und Be- 
Aeuerungs • Syltems der Osmanen ( deren Beginn im 
liexzelinten; Jahrhundert mit dem Falle des Seldfchu^ 


kiden anfängt, und demnach ein pafre indbcto ßlius 
indoctior ift) aus Sem alten Religionsfyftem der Par- 
fen herleitet : eine Grille, die Othmar Frankens wür- 
diger als eines- exnfichtsvollen Hammer iÜL Unter- 
nutzen foll diefes ein drey Blätter langes Mälzrehen 
von der perHfchen LändervermefiTun^ unter Nufchir* 
van aus Nikbi ben MaJJoud^ weichet gerade eben fo 
herauskommt, als wenn Goldjmith oder .Fergujon 
ein Datum des peloponneiifchen oder aktifchen Krie- 
ges aus Läonicus Chalcondylas oder Fincentius Bei- 
lovacenßs hätten erweifen wollen: der dem ganzen 
Charakter Nufchirwans fo unangemelfene Zug, dafs 
er den Schreiber mit dem DintenfaCTe (40) fo lange 
auf den Kopf fchlagen lafst , bis diefer den Geift auf- 
geben mufs, diefer Zug der wildeften , rohefien Bar- 
barey, war allein hinreichend, die Falfchheit diefei 
Mährchens zu beweifen. — Die Heben grofsen Statt- 
haltcrfchaften des perfifchen Beichs, die lieben Für- 
iten, die den Thron des Grofs- Königs (nicht Kaifers) 
umAanden , gehören eben fo wenig hieher, als die ik- 
ben Knäufe des. goldenen Leuchters , oder die fielen 
Geifter, fo vor dem Throne Gottes ftehen, in der Of- 
fenbarung St. Johannis des Theologen, die Ceben 
chriftlichen Gemeinden in AGa, die Geben Siegel, die 
Geben Donner, di^ Geben Zornfehaalen, und fo viel 
andere heilige Siebenfachen mehr,- die alle miteinan- 
der mehr nichts als dto Spifitum cyclicum aller alten 
Nationen bev^eifen, von- denen Penzel^ im Büchlein 
de arte hiftorica^ mehrere Beyfpiele ge&mmelt — 
S. 45 werden Mejfud und Tabari al» elafGfche Quel- 
len der orientalifchen Gefchichte neben einander ge- 
Itellt ; ungefähr wie Zonaras und Dion CaJJius. 
— Daft die Türken vveder den Rofsfchweif als 
Fahne, noch den wachfenden Mond als Trappen 
erfunden, wird' S. 49 richtig bemerkt , weil O/man- 
hegh fchon 1289 ^'^^ letzten feldfchukidifchen Sol- 
tan unter anderen ReichsinGgnien auch mit Roß- 
ßchweif und KaSian belehnt ward, omd Mond und Son- 
ne fchon auf Münzen der SaCTaniden Geh finden ^ al- 
lein auf römifchen finden diefe Geh auch. Sonne und 
Mond waren immer Symbole der Herrfchaft und 
Macht. Osman überliefs feinem Lehnsherrn die Son- 
ne, und verwandelte den Neumond, mit f^er Zover- 
Gcht auf die Vergröfserung der ihm ertheilten Herr- 
fchaft hoffend, in den wachfenden. — Osmans Sohn, 
Orchani ift der erße Sifterder osmenifch^ DynaMe, 
weil diefer nach der Eroberung von Brufla i5d& die 
erfte Münze fchlagen , nnd die Chvtbe (das Kirchen- 
gebet) für Geh verrichten liefs. Sein Bruder und Wi- 
Grafem Alaeddin en t warf das erJfte corpus juris UUmd- 
tici (führte Uniform nmer der türkifchen Miliz ein 
[ift diefes wirklich wahr ?3y di^ damals bey keinem en- 
ropärfchen Heere befand), Erweitert unter feinem 
Sohn und Nachfolger Murad^ der zuerft den von den 
Byzantinern entlehnten Namen Kanun einführte, unter 
Mühammed II dem Eroberer weiter ausgebauet, und 
unter Suleimann I, der daher den Ehrentitel Kanuni 
d. i. Gejetzgeber bekam, vollendet. Murads Tribonian 
war der Begletbeg TY/ni/r^o/c/i, der das erfie Kanun 
1*575 vollendeter Wir übergehen hier viel einzelne B«- 
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m erkutfgeto, die wif, w «n diefor Auszug nicht zu weit« 
itäuftig geräth, am Ende kurz zufamiaen f aüen wollea, 
um zu bemerken, dafs hier S. 62—74, ^^ ^^'^^ folchef 
kaum erwarten foUte , fehr Ichöne Nachrichten von 
den vo^nehmAen Hofbedienten der osmanifchea Pfor- 
te vorkommen, die unwiUkührlich in uns den Wunfch 
erneuern, es möchte dem ttn. v.H. doch gefallen ha- 
ben, anßatt der von ihm beliebten Methode die lexi- 
kaUrche zu wählen. — S. ft/ folgt nun das Kanun- 
aame Muhammed II, auf dellen Befehl zurammenge* 
;ragen vom Nifchandfchi (Staatifecretär) Muhammed 
ben Muftafa, bis S. lox , wo ßch das Kanunname 
Misr anfängt, welches Hr. v. H. doch nicht aus dem 
irabifchen Grundtext, fondern aus dem fraazölifchen 
les Hn. Digeon überfetzt hat« Es iß ein anderes als 
las S. XXI erwähnte, nur aus acht Capiteln begehen- 
de, welches Hr, v. H. arabifch zur Hand halte ,. delTen 
Vt Hadfchi Chalfa nicht anzugeben wufste, und wel- 
ches feinen Beynamen nur darum erhielt , weil es in 
ligypten zufammengetragen ward, da hingegen das 
lier mitgetbeilte aus mehr denn acht Capiteln beßeht, 
^lofs von der Einrichtung Ägyptens bandelt, und vom 
Eroberer Ägyptens Sultan Selim, 925 (wir wiffen nicht, 
A^arum ihn; Hr. v. H. in de» Überlchrift Suleyman 
lennt) gegeben ward. Nach dief^n blofs Ägypten in- 
lereHirenden Gefetzen folgt nun S. 145 — 161 das be- 
rühmte vom Mufti Ehujuud abgefafste Kanunname 
Sultan Suleymans Kanuni. Dafs hier viel Merkwür- 
liges vorkommt, war zu erwarten, und kann nicht ge- 
eugnet werden; aber wie viel beHer ward nicht lür 
äie Bequemlichkeit der Lefcr geforgt , wenn der Vf. 
Ixe lexikalifche Form gewählt hätte,^ da er nun einmal 
Ich nicht die Mühe nehmen wollte, diefe fo ver- 
xhiedenen Gefetze in ein zufammenbängendes Gan- 
ges zu giefsen. — Es folgt S> 162 das Kriegsrecht ^ 
velches zwar nach dem türkilcben Syftem zur Sehe- 
y gehört, aber vom Vf. ganz richtig hier herü{>erge- 
logen worden ift. Es gebt bis S. 180» und iß aus dem 
!^1II Buch des Muiteka gezogen, von dem f chon oben 
erinnert worden, dafs es das bey den Türken gefchätz- 
£lte derjenigen Gefetzbücher ift, fo die Schery betref- 
fen ; wir letzen hier noch hinzu, dafs es auch den £u- 
*opäern bekannter als alle die übrigen ift, weil Mu- 
-adgea folches dem Tahleau giniral de Vempire Ot- 
Oman völlig, einverleibt hat. Es folgen. S. 180 die 
kanuni Rdaja^ d i* die Finanzgefetze , die von den 
kbgaben handeln; welche die nicht muhammedanifchen 
7nterthanen (Raaja) ihren muhammedanifcben Ober- 
lerm zu entrichten, haben. Es ift abermals aus dem 
Sianunname des Sultan Suleiman (S.. 186) entlehnt,. 
b dafs das dazwifchen eingefchaltete Kriegsrecht ei- 
gentlich als eine Pa^nthefis zu betrachten ift. Da Iie 
ehr oft in Kleinigkeiten ausarten: fo wird die Lcotüre 
Lerlelben dem zu feinem Vergnügen Lefenden frey- 
ich oft langweilig und ermüdend, dem Statiftikervon 
?rofeirion aber höchß interelXant und wichtig feyn. 
Lben dieCes lafst lieh von den Auszügen- lagen, die 
on S. 219. — 55^ aus einer grofsen Sammlung von 
«*inanzgeletzen für ver(chiedene Provinzen des osma- 
lifchen Reichs geliefert wexdenj die zu fVienJJXXXXl 


und zu Paris LXXXI befindlich Sui. Sie ge&en gar 
entfetzlich ins Kleine ; und da Ce eine Menge oft gans 
unbekannter Ortsnamen enthalten , fo würde Hr. v^ 
H. gewifs auf aUer Lefer Dank haben rechnen dürfen^. 
wexm es ihm gefällig gewefen wäre, Namen diefer 
Art durch kleia« untergefetzte Noten gepgraphirch 
und politifch zu erläutern. Diefs ilLaber niemals der 
Fall. Nur zuweilen begnügt er fieh, den aus der altea 
Geograph!« bekanntereA Namen in Klammern bey zu« 
letzen, z. B. S. iioo Aja S/oluk und Ismir (Ephefus 
und Smyma), ^58 Eregli {Ueraklea\ 359 Kaifjariye 
{Cae/area)f S. sgg Latakije (Laodicea), S* 195 Mi" 
ßwri (Mefembria, U. 558^ durch einen Druckfehler, 
von denen das Buch wimmelt , MM^i^ygia)^ Achioli 
{ky%^OT^\is)i & 296 SuTehoU (Si(7})froXi^)> S. fig^ 
NigeboU ( NiKij^roXi^ ), IL »58 Lefkojcha (Nicofia) 
und Baffa (Paphos), . S. 283 Isnik (Nicaea) und Js* 
nikmid (Nicomedia), S. 300 Jihabachti (Naupactus),. 
S» 501 Awarin (Navarin), S. 561 Bodrun (Halikar- . 
Bailus), S^ 464 Ardjchijch (Argaeus) : aber auch die- 
fes gefchiriit nicht immer, und die aller unbekannte- 
Aen Namen bleiben ganz ohne Deutung, z. B. das . 
Gandfchakat Chodawendkiar ^ Boli S. 231. ^pi^' 
Mauth der Waaren, die milder Karavane von Syrien 
konnnen , wird , wenn fie auf dem Wege von Jaja 
kommt, am Orte Chan Junis^ wenn Ce auf dem We- 
ge von DamaTcus kommt , zu Kißve abgenommen.''^ 
J)a darf man doch wohl fragen; Wer verficht das^? 
und mufs, wenn nun P^r/ii^j antwortet: yel duo vel 
nemo^ Hch auf die letztere 'Hälfte der Antwort be- 
fchränkend, auf die erftere Verzicht thuo. Rec, dein« 
. die geograpbifchen KenntnilTe des Hn. v* H. fehr 
wohl bekannt Und, fchmerzt diefe Sünde der unter- 
laffung umfo mehr, da man aus einigen, wiewohL 
fehr fparfam fingeftreueten Proben. ßeht, was Er,. 
wenn er nur gewollt, feinen Lefem würde haben lie- 
fern können. Als einen kleinen Beleg fehe man, was- 
S. d6o über die Völkerfcbaft der Bfjh - kefchan (per- 
Jifch; türkifch Atjcheken^ d. i. Pterdetreiber) doch* 
auch fehr kümmerlich gefagt wird: denn konnte' 
wohl Hr. V. H, , wenn er feinen Lefem fagte, dafs 
£e Geh in den Gerichtsbarkeiten von Eski II und Bai- 
hurd befänden, bey ihnen diejenigen geographifchen: 
KenntnilTe vorausfetzen, die erfoderlich Und, um nutt 
auf der Charte die Gegend Karamaniens aufzufinden^ 
in welcher fie herumziehen ? Zu den hier mitge^ 
theihen AatiAifchen Nachrichten kommt noch aneini-^ 
gen Orten die BelUmmung der Kornpreife , S. 510 im 
Sandfchak NigeboU^ S. 58« Widin^ S. 32« Perferin^ 
von denen Rec. jedoch nicht begreift, ob Iie für den> 
Ökonomen oder Politiker von irgend einem beträcht- 
lichen Nutzen feyn kön.nen, da ja die Zeit, in welcher 
JSe feßgefetzt worden,. nicht beftimmt ift. Denfi von* 
noch jetzt beflehenden Preifen kann doch unmöglich 
die Rede leyn» da es S. sigheifst, dafs diefe Finanz«- 
Verordnungen , von ihrer erfien Einrichtung an^ ia 
den verfchiedenen Provinzen des Reichs verfchieden 
waren. Das fechfte Hauptftück, S. 557, enthält nun 
das Lehnrecht (Kanuni Timar) unter der Regierung 
Selim lU;. Suleimws Nachfolg.e]* 15,66 vom Defter-' 
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Üar (FSflttscmU^fteir) Muhammed TJtiuHeti Bffendi 
karämmaiigetragtti; und den Stfchhib diefet Bandet 
macht 8. 434 das Kammi Tefehriftit^ oder die Befläm- 
muAg des Hefceremonteb » weide« bey den Türken 
einen fehr wichtigen Titel dies poUtifchen OeCetzbn- 
thes aasmadht. Was Vx. tf. H. unter diefom Titel 
inittheilt, Iftrin Auszug der rif/ciri/Ä^(/krf welche 
'der Tefchrifati (Oberceremenienmeifter) Achmed Bf- 
fendi unter Achmed III verfertigte, und welche nach 
dem Tode deffelben von Ceinem Sohne Muhammed 
als ein befenderes Werk herausgegäben ward. Det 
Überreftift aus|der Statiftik Hefarfenns entlehnt Exo* 
terifchen Lefem dürfte diefes leicht das interelTattte-: 
jfte Capitel des erften Bandes , £eyn. Sie finden biet 
ausführliche Nachricht ron den Feyerkleidem der 
Türken ; S« 450 den ausführlichen Titel des Grofs« 
InltanSy feines Wilira und der anderen hohen Hofbe- 
amten ; ganz vorzüglich beluftigend mul*s ihnen der 
VI Artikel deffelben S. 476 Heyn, der von der Ver- 
mählung kaiferiicher Prinzellinnen mit vornehmen 
Pafchen handelt, und das mitunter gar luftig zu 
lefen ift» z* B. S. 481« wie die kaiferltche Braut dem 
Geliebten ein Stückchen kandirten Zucker in den Mund 
fteckt, uadS. 48a von der eifemen Keule, die der Sul- 
tan feinem Schwiegerfohn zufchickt, im Nothfall da« 
lait feine Frau zu erfchlagen, wenn fie ihm die heili- 
cen Rechte des Ehe&andes gar zu hartnäckig verwel- 
cem rollte ; allein nodi hat man,\fagt Hr. v. H., kein 
2ayfoiel erlebt, dab irgend eine Sultanine dief^ Mar- 
tertodes geftorben fey/ Sie legen fich endlich alle 
zum Ziel, f o f auer fie auch ihren Männern die mit ih- 
nen aus Zwang getroffene Vermählung oft aa ma c h e n 

wilTen« 

Soweit der erfte Band, oder die Stamtmerfaffimg. 

Derzweyte, die Staatsperwmliung^ aerfUlt in neben 
llauptftücke. Nach einer kurzen Einkitnttg, in wel- 
cher der Vf. auf feine Ueblingsidee zorückkommt, die 
Binricfatung des türkifchen Hafiftaats von den fiebra 
Amfchaspanden Onnusd's, vmddiefe aus der chaldäi- 
fchen PhUofophle abzuleiten , handelt der Vf. I) vom 
Stdtan und deffen Hofßaät, der wohl niemals fo ge- 
nau , umftändlich und richtig berchrieben worden, fo 
dafsman wohl nichts faieher Gehöriges vergebens 
Tuchen , oder unrichtig belehrt zurückgehen wird. 
II) Der Grofsweßr. Ob diefe Würde wirklich; fo 
alt ift, als Hr. tr. 11 fle fich denkt? War wii^lich 
D/chamasp Guftafs , Bifurdfchiimihr Nufchirwans 
Wifir? oder wurden diefe Namen aus der neueren Ge- 
fchichte hinüber in die ältere getragen ? Rec. fragt nur, 
und zweifelt nicht ; aber mögUch wäre doch der Fall 
immer : denn Rec. fällt es wenigftens fehr fchwer, fich 
in Aaron Aen, Wifir MoGs, und den deis Salomo in 
jiJTaph zu denken. Unter den Arabern müTTen aber 
die Wifire fchon eingeführt gewefen feyn: denn im 
Aly finden wir bereiu den Wifir Muhammeds, und 
unter den Ommiaden und Abbafiden eine ummter* 
brochene Folgenreihe derfelben» In der türkifchen 


-OeCcUchte ift der bereits wmtSmt» ÄlMdüh, (>»• 
chans Bruder, der erfte III Kiaja Beg, perfifch Ket- 
•ehudf nicht, wie man es gewöhnlich überfetat,lr£etf* 
tenantf fondem Sachwalter. Die Lefer diefer Bliti^ 
ter werden fich dabey einen Rechtsfreund denken« 
das ift aber offenbar der Begriff nicht, den Hr. v. tL 
mit diefem Worte verbindet, fondem der eines <^^^ii* 
tenj wie man Leute diefer Art in Dresden oder auch 
in Wien nennt b) Ke-is (nicht Rei^ Bffendi, mit 
dem ihm zugehörigen und untergeordneten Perfona- 
le, und c)' der Tjchaujch Bafchi^ oderMinifter det 
Inneren , .nebft feinen Umgebungen IIIL Der Dtf 
terdar^ nebß der ganzen ihm untergeordneten Kam- 
mer. Hr. v. H. S. 141 leim diefes Wort vom grie> 
chifchen $t({)5spac her, weil die Einhebung der öffeat- 
lichen Staatseinkünfte nach ordentlich verfafsten Re- 
gißern gefchehen fey; wohl etwas zu gezwungen; 
indelTen ift dasjenige, was hier von der Geichichte det 
Kamme^verwaltung in Perfien angeführt wird, gario- 
terelTant zum. Lefen , zum bccerpiren aber an lang. 
Oberhaupt ift diefes vierte Haupt^ck das ausführlich- 
ße von allen, worüber man fich auf keine Weife ta 
verwundem hat, da das FinanBdepartement*(S. t6t) 
aus nicht weniger als ans 54 von einander al^efondertai 
Bureaux, unter eben fo vielen Chefs, die Chod/chagoM 
genannt werden, befteht. Nun folgt S. 170 — igg aus 
Hefarfenn „Ausweis aller Einkünfte und Ausgabea 
des öffentlichen Schatzes vom Jahr 1660.** Wir fini 
Hn. V. H. für die Mittheilung 'derfelben aller- 
dings fehr viel Dank fchuldig ; aber wie weit vrichti- 
ger wäre uns nicht eine von 1760 gewefen, dxezuver- 
fchaffenHr. tr. H., bey feiner ausgebreiteten conftan- 
tinopolitanifchen Bekanntfchaft, leicht Mittel und 
Wege gefunden haben, würde. Übrigens find die Re- 
fultate der vom Hefarfenn mitgetheilten Berechnoa- 

8en fehr traurig. 1^58 überftiegta die Aasgaben die 
linnahmenum vier Millionen Piafter; derGroIswi- 
fir Ahmed Pafcha, zeigte diefes durch ein Cemple 
rendu (fit venia verbo!) dem verfchwenderifehMi 
Ibrahim, und ward defswe^en hing^chtet. I. 77. 
Acht Jahre fpäter, r66e , da Hefarfenn rechnete , mn 
fieben, und zehn Jahre fpäter, wie 8. 199 bemeiit 
wird, um zwanzig. Wäre das Deficit in der nämü- 
dien Proportion f^t 1670 geftiegen: fo müftta die 
Pforte fchon längft den-fürchierlichften Banketot ge- 
macht haben , und diefs ift doch nicht gefchehen. Wie 
geht das zu ? Vermindert haben fich in diefen andeit« 
halbhundert Jahren die Ausgaben gewifs nicht, we- 
nigftens um nichts Beträchtliches, wohl aber durch 
den Verluft fo vieler anfebnlich^a Provinzen die Bin- 
nahmen. Was alfo den ottomanifchen Thron nodi 
aufirecht erhalten und voreinedk allgemeinen Saals- 
bankerot gefiebert, können nichts als die Confifcntio- 
nen der Güter fo vieler ftrangulirter Pafchen fejn, 
deren Reiohthümer in die Chafine gefloffen find, noid 
das Deficit des Defter decken muffen. ^ 

{pU Ftetfntung folgt im nächftm ^islr.) 
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'ai vierte Hauptßuck, S. 189 1 bapdell von der 
Krieg^m4icht^ und wird den exoterifchen Lefer, dem 
nach nichu als Krieg löftet, hinreichend für die Lan- 
geweile entfchädigen, di« ihm der oberwähnte Aus* 
weis verurfacbt haben könnte. Ein eben fo langweil 
liges, dem Statiftiker aber höchft iaterellantei Bruch* 
ftück ift §. shS; die BintheiUai^^ des osmamjchen 
Reichs in Statthtdterfchajten^ derei[ifp5 findi von de? 
nen. nur drey zu Eurqpa: Romili,, Basteien, .und di^ 
Infein des Archipel £Kaadia und Kyprus ausgefcblof»* 
fen], zwey aber» Ägypten und KaniUa, zu Afrika ge^ 
hören; bey jedem find die Siamei, die Timar, und 
der Chajs in Afpern angegeben, deren Summe doch 
gewöhnlich auf Piafter reducirt wird. Beyläu£ig;in 
der Note I, 14JQ findet fleh eine febr wichtige B^merr 
kung über das Verhältnifs der ACper im den PiaAem in 
den vcrfchiedenen Pe^io^en der esmanifchen Gefchicb« 
le. Zur Entfchädigung folgt S. «79 die Nachricht von 
der türkifchen Seemacht^ unftreitig >iasjeüige Stuck 
des Werkes, welches die gröfste Unterhaltung gewährt. 
Vorzüglich empfehlen wir S. 319 die Seefahrten des 
Piri Reis im öftHcben Ocean, des Sidi Ali Kapudan, 
und am allermeilien S. 550 die» wie der Vf. fagt, von 
Mi^fiil^^^ *" ^^^ Meiüer-Haod entworfene biogrophi« 
fohe SkizzeJes, noch zunnferer, oder der jün^er^a 
Lefer Väter Z^iten^fo berühmten Kapudah Pafcha 
Ali Hajfan. Ein weitlänftigerer» mit L. unierzeich- 
neter Auffatz über diefes fo merkwürdigen MannM 
Leben findet Geh in den Fundgruben Th. IV, im drit-. 
ten und vierten Heft. Der Zug des Suleiman Pafcha^ 
Beglerbega von Ägypten , gegen Indien^ nach Chr. G. 
^555t i& II t 5 16 nur Cishr kurz berührt. Ausführlich be*. 
fchri'eben findet Bck diefe Expedition in Kerrs gene^ 
ral Hißoryand Collection ofVoyages and Traveh, ar- 
rang^d in a fyßematie order. Band VL Buch IW 
Cap. II' S^^ i^ ^^^ ^^'^ Italiinifchen- eines venetia* 
nircken Officierf at^efafst, der bey diefer Expedition 
in der türkifchen Flotte diente. Dta/echße Hauptftuck 
endlich handelt in Geben Unterabtheilüngctt von der 
Vlema. «) Mufti» b) Molla, c) den Muftis in klei- 
nen Städten. (deren einem Kleemann (eine Reife de* 
/. A. L: Z.*i8t6. Zweyter Band. 


dicijte). d) Eigentliche PrieAer ; eine Pentas : Schei- 
che, Chatihe^ Imaney Muejine und Kaime.. e) Die 
Emire ^ f) Muderris^ was wir ProfelToren nennen 
würden, und endlich g) die Derwis* Das letzte 
Haupti^ück handelt Vom Diwan. 

Wenn wir die i^m Werke vorgefetzte Skiagrapfaie 
nicht abfchreiben^ fondern den Gang dellelben aus ei- 
gner Leetüre unferen Leiern mittheiien wollten : f# 
war uns die Oberücht dellelben nichts minder m,h 
leicht zu entwerien. Man fieht übrigens« nach volle»- 
deter Leetüre, dafs das, was man gelefen, kein zufam- 
menhängendes Ganzes, fondem das Refnltat einer fehr 
ausgebreiteten Leetüre, aas uns Enrop^rn verfchlofTe- 
jien Quellen , und einer fehr wohl benutzten AutppBe 
ift;, daCs uns dem zufolge, fo fehr wir Hn. tr. H. für 
die uns.mitgetheilten Data verbunden lind, noch im^ 
mer .der Wunfeh übrig bleibt, es möchte Jemand dieC» 
«inxelnen Bruefaftücke za einem ichönen gefälligen 
Ganzen verarbeiten , oder, wenn diefes, wie wir falk 
vermuthen müllen, zu fchwer wäre, es möchte Jemand 
diefes koleCTalifche Bild des osmanifchen {leichs, daa 
fo etwas dem nebukadnezarifchen gleit^ht^ in leacticälit 
lehe Form unigiefsen, da denn Gold und Thon, nicht 
mehr miteinander vermifcfat, fondern jedes für <ßch 
allein, getrennt, erfchdinen wüfde. Einen vollftändi* 
geu Auszug diefes vortrefflichen Werkes zu lieibm, fo 
^em wir auch folches thi»n möchten, verbietet der 
Geift diefer Blatter, und das bisher Gefchriebene ift 
vielleicht fchon für eine Zeitung zu lang; doch kön- 
nen wir nicht umhin» den Lefer auf das Ganze lü^ 
ßer4 zu machen , einzelne Bemerkungen auszuheben, 
ohne uns verbürgen zu wollen, weder unter der Men- 
ge V >n Neuem und Schönem gerade das Scbönfte und 
Neuefte zu treffen j. noch .zu verlangen, da£s der Lefer 
gerade das, was uns eine» Auszogs würdig i'chien, dar» 
um nun auch in feine Chreilomathie überCtagen .folU> 

I, 55. Der Fürftenhut der Hofpodaren der MoK 
daSL^und WaHadtey geh&rt.fchlecbterdings nibht in 
das Gebiet tonfierer tfvraMik: es ift die Hauptbede- 
ckungv die jeder ficMAt rqfi Her Arriergarde des Orofs- 
herrn *bey f eyezttcben Oelegbnheiten tri^t. --^ gs- Al- 
len Kindern männiichm Oteichlectirs der aufeer dem 
Sarai verbeiratbete» «fsmanifchto Prinzelfinnen wird 
die Nabel fchnnr ungeknäpft getanen. — 75. Unter 
, Achmed I WRTd. im Jahr feiner Thronbefteigung, 1603, 
das Tabacksrauohen Mfetzlich verftittet f doch lieft 
dreyfng Jahre fpäter laltan Murad alle KaffeehSufer 
fchliefsen , und den Taback bey Lebensllrafe verbie- 
ten ?]• — 81. Die Diatribe de Seid Mu/tafa^^ie Hn 
Liingies 1S09 zu t^aris wieder auflegeii liefs, ift kein 
Ee 
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Werk eines geboneii Türken, Tondern auf Verlangen . 
des Reis fifTendi Mahmud von Hn. /. Agiropula ver- - 
fertigt [aber diefer J. Agfropulo ih doch wohl kein 
Anderer^ als der durch einen, wie fo viel andere, un- 
angezeigten Druckfehler TerunAaltet^/o/E/inn^s Argy^ 
ropulo , ctQyvfomoXo^^ Silberhändler^ ehemals türki* 
fcfaer Gefandter zu Berlin y deffen Bruder, wo wir 
z.icbt irren , Oberdolmetfcher der Pforte ift; und die- 
ler i& allerdings zwar kein Muhammedaner, aber» 
ivecn wxr nicht um Ziegenwolle ftreiten wollen, doch 
ein geborner Türke]. — g8* Der Lehrer des Sultans, 
Chcdjchm^ hat den Rang unmittelbar nach dem Mufti 
(nach S. 461 küfst er ihm hey derThronbefteigung zu- 
erft die Hand), und aus Höflichkeit giebt der Wilir- 
afem beiden den Rang über fioh ; aber die Prinzenleh- 
yer, SehehfadeLalarariy rangiren erft nach den Defter- 
dars, vgl. I), 40. [Wir müHen geßehen, dafs wir hier 
antefsen, und bitten uns zu belehren. Hr. v. H. unter- 
Icheidet hier, und noch deutlicher S. 452 Chodfchah 
Tom Mufti; aber nach Muradgea IIIT, 500 lA Chod- 
Jcha nichts ah ein Titel, mit dem der Sultan den Muf^ 
ti befehlt, und alfo von diefem fchlechterdings nicht 
Terfchieden. Überhaupt liegt im Worte Chod/cha 
€lurcbau9iiicfai der Begriff eines Lehrers,, fondern der 
eines Chef, d.i. Hauptes, PrMFidenten; und alle hohen 
Staatsbeamten heilsen ^ im Tüikifchen ih der Mehr- 
ftaht Chodfchägan^ wie Hr. v^ H. befter als Rec. weify, 
lier S. 95 fttefen Titel fo weit herabwürdigt , daf» er 
ihn durch Hofräthe (b^y denen, man doch keine fach« 
Sieben, fondern öfterreichifche, d. i. CkefsdeBureaux 
irgl. II, in urfis, verftehen mufs) übertetzt; Chod/cha- 
gani Diwarif'ChodJchagani Defier, d. i. die Herrenv 
fo im Divan Sitz haben^ die Kammerprälidenten, wie 
bereits oben bemerkt worden, und ja bekannt. Der 
Sultan hat keinen Lehrer, d» i -Lala [^Eflalah mit 
iem AnikeiJ, nnd kann keinen ^haben : denn derjeni» 
ge Mttderisy ProfelTor, dem der osmanifche Prinz, fo- 
gleich sm Tage der Befchneiduiig zum Unterricht über- 
geben wird, nnd der mit feinem Unterricht noch an die- 
fem Tage felbß, wenigfiens pro forma^ d^en* Anfang 
zuacht, diefer iJlk fein Lala. Und dennoch fcheint diefe 
Yerwechfelung 11,574 abermals eingetreten zu feyn, wo 
uns Hr. r. H. ^zShh , dals der Mufti in den älteren 
Zeiten im. Range nicht allein den Kadileskiern, fondern 
auch den Lehrern des Sultans hätte nachgehen müHen. 
— S. §8* Zur kaiferlichen Tafet wird Niemand gezo- 
gen^ der nicht aur Familie gehört. In älteren Zeiten 
hatten die Minifter mitgefpei^ f Muhanamed II ichaffte 
diefe Gewohnheit ab. — S. Z17. Kein nach Ägypten 
handelnder K aitfmann darf dortr Lanzen verkaufen; im 
ÜbertreTiingsfaU werden fie confifcirt^ weil im Ka^ 
nunname Misr^ den Fellahs^ oder ägy ptifcfaen Bauern 
der Gebrauch aller Lanzen umerfagt ift & »o§. — $. 
234« Der Statthalter fergt für die Reinhaltung und An-» 
feuchtung der Strafs#n veün Kairow Die Märkte müflen 
gekehrt nnd gereinigt werden, und die Hausherren,, 
vor derrn Thäre nicht gekehrt iü,. werden geftraft. -^ 
S: »45» De» Vater ftaht es nngeftraft frey, ßch der 
Bt^ylrhläferinnen feines Sohnes au bedienen; aber die 
fleiichlicha ViarzaiCcbttn^ mit einem Thäer koi&et je- 


desmal einen Afper Strafe 1 bey der nfanliclieii Stiafa 
ift S/147 das Weintrinken verboten, fo dafs es fcheint, 
in den Augen der türkifch^n Polizey find beides 
gleich i;^bedeutende Kleinigkeiten. Wenn Wfiber ge- 
meinen Standes fich priigeUi, koftet jeder Schlag ei- 
nen halben Afper, hey den Vornehmeren (die alfo da* 
mals noch nicht fo eng in die Harems eingefchlo£fea 
gewefen feyn muffen] aber zwanzig- Wer eine Gans, 
Huhn, oder Ente-ftiehlt, zahlt gleichfalls einen Alper; 
aber auf Fferdediebftahl fteht der Verluft der Hand, 
und wer fie behalten will, zahlt zwky hundert Afper. 
•— S.* laS* Juden. und Cbnften« die Ahraham od.et Jo^ 
fef heifsen, dürfen üch nicht Ibrahim und Jujfuff 
fondern müfTei;^ Reh ^Abraham (höchßens Ebrakim) 
und lojjef fchreiben ; felbft den vorigen Kaifer nann- 
ten die Türken in diplomatifchen Unterhandlangen 
hie anders als italiänißrend , Giu/eppe» S. 197, rgl- 
406 u. 451. Jiiruchy herumziehende Hirten, erinnern 
unwillkührlich an Herodots Jyrken; zeigen aber zu- 
gleich , dafs die tioch jetzt in Spanien beftehende 
Schaafzucht dort von den Arabern ans dem Orient, 
we fie immer beftand, eingeführt worden. -*- S. S15 
fagt der Vf., eigene Wenmauthen habe man im osma* 
»ifchen Reiche nicht, weil die Herftellung der Bru* 
cken und vStrafsen Religion^fache fey; %Teiin dem fe 
ift, was ift denn dasfo häufig vom Vf. er#ähnte Badfeh, 
s» B. S. 944 und »45 in den Sandfchakaten Adna und 
Aintab y und S. S39 Resmi Sukar7 -« S. 225* 
Die Ab}ninier und Ge6)gxaner, welche de^ heiiga 
Grab hefuchen, zahlen kein Kamameh oder Eintritts- 
geld, welches ßir die Franken auf fieben Ducat^n feft- 
gefetzt ift; das fFarum? verfucht der Vf. in einer No* 
te, doch nicht gar zu glücklich, zu entwickeln. Von 
den Abydittiern lehrt et uns Ludolf, — Ober die in 
neueren Zeiten fo fehr zur Sprache gekommene Noffai^ 
ri ^(die doch fchon den älteren Hattingen Ifydc^ Kam* 
pfer^ recht "^gut bekannt waren) führt ider Vf. S. 8B9 
nichts als Roüsseau^s Memoire, aus den maltebrunni« 
fchen Annalen an , welches doch wirklich faft au we- 
nig ift. -». S. 415. Die ailererfte Belehnung tm osma- 
nifchen Reiche war im Jahr 1201 die ^en Karad/cha- 
fiijjar y womit Osman feinen Sohn Orchan belehnte» 
-» S. 425. Erft 1295 unter Ji)dirim Bajafed wurden 
Gerichtsgebühren in der 'TiT^ey eingeführt ; früher 
war Aßräa ganz frey. — S. 451. Gemeinweiden in 
Ackerland zu verwandeln , ift gegen alle Gefetze. — 
S, 469^ Die Feyer des Geburtstags A^% Propheten {Me^ 
wlud Nebt) ward erft 1598 ^n Murad IIl eingefetzt, 
dieCeremonien feiner Feyer find innftändlieh befehrie- 
ben. — S.475. Borda, das fchwarz kamefotne Kleid dee 
Prepbeten/wird jährlich im Ramafan fe/erlnh befucht 
geküfst und in WafTer getaucht » welches dann unter 
die Glaubigen vertheilt wird. Muhammed hette fol- 
ches im 9ten Jahr der Hedfchra , ^em Dichter Kaab 
BenSoheir, zum Zeichen feiner BrkenntKchkeit, ee> 
fchenki, deOen Familie 4er Kn^liff Moavia, es mit Gold 
aufwiegend, abkaufte. II. 15. Die Fla fchen, aus^ de- 
nen der Grotsherr Sorbel trinkt, find alle reifiegel^ 
und dürlen nicht anders al» in feiner Ge^^enwart er- 
öfinet werden. -** 17« Dar Smä/O^k^ S^kerif, be- 
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kannt unter ^erii Namen der I^ahne Mahamned^ kam 
erft mit der Borda unter Selim I durch die Broberang 
Ägypeiens an die Osmanen. Sie ift eben fo wie jene 
in vierrig Obenngen vonTaffent eingewickelt« nnd 
ihr Anblick ift'dön Ungläubigen verboten. (Wirklich? 
Diels ift mindeftens Tehr unwahrfcbeinlich.) Sie kam 
erft 1595 naph Europa : denn Selim hatte fie dem Pa- 
fcha von Daihafcus zar Aufbewahrung ilbergeben. -— 
Die fo fehr gerülimte Bibliothek des Serai, von wel- 
cher Toderini IT. 50 die Nachrichten der Reifenden 
mit dein gröbeften Fleifse gefammelt, fchwindet hier- 
S. S4, doch Wohl mit etwas Unrecht» in ein Gemach 
der Schatzkammer mit einigen europäifchen Büchern- 
zufammen.* Allein wenn wir auch die Nachrichten 
der Reuenden von einer Seraibibliothek für noch lo 
Fabelhaft erklären wollen : fo bleibt doch immer das 
Zeugnifs des Radfckied Effendi und des Fortfetzers 
rom Had/chi phaifa übrig» denen unmöglich Glaub* 
Würdigkeit, ab^efproichen werden» und denen» unterer 
Meinung nach» nichts' entgegenMfetat werdte kann. 
•^ 76. Die tiiriirchen Eaifer Bbd nach eineraltorien^ 
[alifchen Sitte verbunden, ein HandweHt zu evlemen» 
Selim III tvar eüi MulfeKnmalier , wie nach 4ep ava* 
)ifchen Tradition David ein Pateerfchmidt, und Sa- 
omon ein Korbmaeher. — Die Janitfcharen werden, 
$. 195» doch wohl etwas zu ftark » auf 40,000 Mann 
refchätzt, obrchon Jta/arfenn zü feiner Zeit 54,000 
tählte (S. 523). (S; 208:) Dife 64te Orta exiftirt nur 
lern 'Namen nach» weil fie in einem Kriege eines be<> 
rangenen fchweren Verbrechens wegen aufgehoben 
«rard; dem Seghari-Bafehi (General d(»r gewöhnlich 
rerftümmelt fegenannten Seimen oier Jäger) trägt ein 
»erradfch das Holz vor» worein dem zu Stoekftxeichen 
rerurtheilten Janitfcharen die Fürse gezv|ängt wer- 
ten , Siehe* da die lictoren mit ^en fafcibut\ — 
). «15. Der erfte Ttüumhad fehä (Pompieir) war 17#» 
)\n franzönfcher Renegat Gerdjcheh David. — & 
^27. Suleiman Aga^ ein ungarifcher Renegat und ehe- 
naliger Unterofficier in öfterreiehifchen Dieneren 
[Gorporal imRegimente Spleny], General der von Se- 
im III neuerrichteten Miliz» begrub ficb mit ihn«nr 
)ey der letzten Revolution unter dem Sehnitre de» 
Thrones. — S. 285« Das fchönfte Scfaiifbaohoik erhält 
3onftantinopel aus den Wäldern des Olympus. — S. 
185- Der Kapuaan Pdfcba war Anfangs blofs Reg des 
Sandfchakats Gallipolis ; CAoir^i^tffm Pafcha (denBu- 
ropäern unter dem Namen Rarbaroffa bekannt) erhielt 
;uerft zwey RoCsfchweife» fpäterhin wurden fie Beg^ 
erbegSy und bekämen drey. — » S. 299. »»Im Jahr 
1419 fandte Mahommed II den Beg von Kodfcha III 
nit 50 Galeeren ins fchwarze Meer» um da^ Sehlofa 
tf ut, das an den Uferti des FluHes von Afow in den 
landen der Chriften geblieben war^ zu erobern.'^ 
iält Hn V. H. feine Lefqip nicht für gelehrter» als 
ie feyn mögen ? - Wie viele wejrden .derer feyn » ü^ 
lodjcka lii und das Schlofs JMef kennen ? — Ebenda 
»Ifidemfelben Jahre WArd.. auch das Schlofs ituf Tenedoj; 
;ehrmet, und Lemos angebaut.'' Wann hier nicht, 
vie öfters, ein unangezeigter Druckfehler ift rfomura 
Uc. ge&ehe% j^ac nicht zu wiffcu^ wo L^mui liegt, -, dafi 


es Biter ein Draokfehlei ift» und Lemmo$ heifsen foll» 
lehrt die Vergleichung mit S. 346 u. an a. 0. mehr« 
--- S« 301. Cie Infel Supienza heifst bey den Türken 
Bormksin/el, weil in der Schlacht bey Lepanto Borak 
Rnis mit feinen SchlfTen hier von den Venetiauem 
verbrannt ward. — S. 506^ Der See, detfen Vereinig 

![ttng mit dem Meere Pliniua dem Trajan vorfchlug » 
oll der Sabandfcha » nicht » wie alle Philologen ge- 
glaubt» AexAfkamus^ dender VLS. 448 Ajannennt^ 
leyn. — S. 540. Die erAe VeranlaHung zum. kretenfi<» 
fchen Kriege gaben die Maltefer. Diefe hatten 1644 
ein Schiff weggenommen, auf dem fich der Kislar 
Agafi Sünbid Aga, «it 4em Richter von Mekka» und 
mehreren Klgem «u eiqer religiöfen Reife einge; 
fchifft h>attettf wkarenmilder beuteln der venetiani* 
fohen Infel SatripantQ eingelaufen » u^id dafelbft fehr 
freundfchafilich aufgenonunen wordep. -Diefs tracta« 
lenwidrige Verfabren des venetianifchen Befehlsha- 
bers horacbte den Sultan fo auf ^ dafs er » ßch an den 
Venetianern au rächen» diefen Krieg anfing, der ein 
Vierteliahrbnsbdert dauerte» und Geh mit der gänzli^ 
chen Unteriochnng Kandiens endigte. — S. 543. Die 
Dardanellen heifsen liirkifch Tfchanak Kafuf/i » d. i. 
ScküjJelfchlQß^ weil in dem» auf der afiatifcheK^eite 
gelegenen, fehr beliebte irdene SchüfTeln vertertigt 
werden; von den neuen SchlöCTem heifst das eine «9tf<f- 
dot.Bahr^^ Meerdamm, das andere Kilidol Bahr^ 
Meerfchlofs. ~ Eine Stelle S. 548 über die Seemacht 
der Türken. nnter Selim III Regierung» fchrieb Rec» 
fehr gern ab , wei n der Raum folches verftatte» 
te. — S. 353. ImJ. 1760 machte der. Reis Effendi 
dem venetianifchen Gefandten die i bitterften Vorwür- 
fe, dafs die Republik der ruflifchen Flotte den Durch- 
gang aus der Oftfee in das adriatifcbe Meer verftattet 
habe. -?- S. 575. Erft unter Muhammed II erhielt der 
Mufti den Rang über die Kadile4ier, ut>d unter Su- 
leiman erft ward der damalige Mufti Tfckiwifade 
Muhammed Effendi Haupt d,er ganzen Ulema^ A I. 
des gelehrten Standes, zu deih aber nur die Diener 
des Gefetzes und der Religon (nicht etwa , wie bey 
uns/ die Atzte) gehören ; doch übt er keine priefterli«» 
che Veriiehtung ab zanächß bey der Perfon des Snl«^ 
tans aasy.dem er bey der Thronbefteigung den Säbel 
umgürtet £Sf> heifst es hier; allein nach S. 401 nn^ 
gürtet ..ihn - nicht der Mufti, fondern der Nakibot 
Ejchrafy der auch defshalb den Rang über dem Mufil 
haben foU 1 wie läfst fich diefs vereinigen ?1, und h%j 
4efien tegräbnifa- er das Grabgebei verrichtet. — S* 
584. Der Grofswifir foll dem Kaifer die Fufse küffen, 
die anderen Grofsdignitärs theils den Saum des Klei* 
des( theils des Ende des Falfcharmeh. Solhe diefii 
auch wohl wahr feyn? Wäre es ferner mcSgKcb» daCa 
der i 460 angegebene Fall^ eintreiei^ könnte^ dafs et 
des Lefens ganz unkundige Wißr^^gebe ? — - Ebem 
fo lehr zweifelt Rec. an dem hölzernen Schwnvdi» de» 
JPj'itIche des Harlekin» mit dem die Predüer in Heu 
durch das Schwerdt eroberten Städten die Kianzelbe* 
ßeig^en: der mahhefer Ritter, wenn erMeffeKelWlegf 
keine höUerijeu PiAoIen neW&n fich auf den AHar, und 
der f olxüfche Schl'uchcu 20g ^ wenn das Evangeliubt 


«25 


I. A. L. Z. 


M A Y 1 a 1 6. 


sf« 


▼erlefen ward, keinen SIbel ?on Hok; — »och «tehv 
an der Durindana zu BruITa. 

jedoch wir müfTenviel Vortreffliches übetgehea^ 
das vielleicht mehr |als das Angeführte einen Aiusug 
▼erdient hätte , Manches aber auch vorbeylafle^, 
bey deflen Leetüte Zweifel fich aufgedrungen hahen, 
um noch ein paar Worte vom glotäfchen Theil de» 
Werkes zu fagen, 

Reiske hat fchonln einer eigenen- kleinen Aik 
handlung, die dem dritten Bande der Schriften der 
leipziger deutjchen GeJeVLJchaft einverleibt ift, er- 
wielen, dafs das, gewöhnlich fraBzöCToh geglaubte 
Wort Gala eigentlich arabifchen Urrprunga und von 
Chalual abculeiten ift , mit welohem Worte die Tür«* 
ken das Ehrenkleid belegen^ welches von den Sulta» 
nen« ehemals auch, von denZaaren in Rnfsland (Baron 
Herber/ieifij der unter allen Deutfchen zuerft als Ge* 
lehrter Rufsland fah, hat lieh in feiner Reifebe«' 
fchreibung fowohl im türkifchen , als im ruITifchen 
Kaftan abbilden ^afTen), den fremden Gefandten vetw 
ehrt zu werden pflegt. Diefe Übereinfümmung des 
FranzöHrchen mit dem Türkifchen kann aus Hn. «. if. 
mit einer Menge von Beyfpielen belegt werden, un-- 
erachrtet bey einigen der unparteyifdie Lefer etymo« 
iogifche Gewifsheii vermiffen %vird. Znerü Beyfpie- 
le von unbezweifelt richtigen ' Wortableitungeo. L 
«80. Gelderprellungen, die weder «durch die gefetzlip 
cjhe (Ruffumi Stherije) noch politifcho ( Tdbizli/x ur- 
fijeh) Gefetzgebung fanctioiiirt ßnd, beifsen Awafd 
d. i. Avanies. Die letzt genannten Tekmlifi ürßjeh, 
heifsen auch Awariß Diwanije d. i. Divans Aufla* 
gen (vgL.S. 3217), und von ihnen ßnd ficherlich die 
Avaries^ d. i. Haferey^ in ünferer Sprache, die ge- 
wöhnlich mit deT Bodmerey. verbunden wird, ent«- 
üanden. — Auch das Wort hataille (Schlaebt, von 
huttre fchlagen ) fcheint - arabifchen Urfprungs zu 
feyn. Der wahre arabifche Cid^ der dreyhnndert 
Jahre vordem fpanifchen lebte, und zu Siddi^Sckeri 
in Karmanien begraben liegt, hiefs Sid BtUtal , d. i. 
C^d le ba iaUleur (S. «59 * )• — (Doch ift Battwi 
np/dk jetzt ein unter den Türken üblicher Nenmiaine. 
$0 hieb nach IJ. 36^ der Sohn A^n DJehunOUi Ali 
Bafcha^ und es bleibt elfo unentfchieden, ob es hier 
als nomen appetlätivum oder propriiim zu betrach«- 
t ^ ift). Aus Vshufy wie <lie Kopfbedeokongen der ^* 


lodkten Ball4td/clU (auch der Purfte&liul der UoTpo*^ 
deren der Moldau und Wallachey) genannt werden«. 
(L 65 ^viid.iie. eine Pickelhaube mit Schwung&dem 
gendnut, und den Janitfcharen-Obeilten, und der 
Arc^rengarde zugefchrieben , nach 11. a6 helTsen 
auch die helipförmigen Har.ben fo, die von den Kapid^ 
Jchis getragen werden, deren Pflicht es i{l,das äufser-. 
fte Thor des fierai rein zu halten), foU der Italiänex 
Scuffia entftanden feyn. I. 444. (Die Gefchichte der 
Entftehung derfelben lieiimai3S. ^ und 35, wiewohl 
dalelbft zwey febr vericbiedene Sagen vorkommen» 
fo dafs man nicht weili, an welche man lieh hal|ea 
Ibll: nafih der meinen theilte Suleiman Pafcha , nach 
der Eroberung von Galiipoli, das gemünzte Gold und 
Silber, in einer derwifchen Mütze, (vom Orden Afe- 
wlewi^MB^ und nach diefer wurden die Uskufs ge* 
fiojrmt; nach anderen gab zur Einführung derfelben 
eine goldene Taffe Gelegenheit, die ein Soldat nach 
der Eroberung von Serjes erbcMiet^ und Och über den 
Kopf . geftiilpt hat;e. AUO: diele Verfchiedenheiten 
wären dem V£ wahrfcheinlich nicht entfchlüpft^ 
wenn er in eineot I^x^kon dem Wort Üsjuif einen ei! 
genen Artikel gefchenkt, und unter diefem Alles zu. 
(ammengetragen hätte, was ihm über diefes Wort be« 
kennt war.) — 8,51. Zecca (daher die Zeechinen] 
ift das iürkifche Sik, Münzrec^t, welches Orcham 
15«8 nach der ' Eroberung von Brujfa^ avi Anrathen 
feines Bruders Alasddit^, zuerft in AusiÜiung brach« 
te. Wiederholt wird diefes, wie öfieir gefcliieht, IL 
394, weil der Vf, beym Compiliren vergeiToa hatte, 
das fchon • Gefchriebene vom Niederzofchreibenden 
zu unterfcheidem — IL 8 überfeut der Vf. die Be- 
nennung \^lSmLaßir^ger4er Ge/chäfte des Reichs, 
ttod verglicht es mx\ d.em iuliäeifch^ Bajulo^ weU 
ohes in Baila oontrahin wordei|, ^,191*9 in der Tüta 
key jeden G^fßndteur (o wie Wifir jeden unum- 
fofaränkten Minifter bezeiqhnet. — 374 wird feudum, 
aus dem arabifchen Faida^ Nutzen, Eruag, hergelei* 
tet. Freylieh fo -weit und fo lange hatte da Canee 
nicht herumgefucbt ! ~ sgS bemerkt der Vf,, dafs der 
Crofsherr- ans Ägypten jährlich aoo D/charren Leinöl 
«rhielt, imd fetzt» hinzu, dafs daher das icanzöüfche 
jurre entkftanden tej. 

■ , (Dgr BefMu/s fofgt im nachßen Äuejfc.) 
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Ltipzigj 'M, (lliiiriclis: Hübners hiblifcht Hißorien twn 
^OfTMich ßir' du Jagend und 9^olksfchulen. umgearbeitet 
^^ ^ h^r^usgegcb^ vou M. Fritdrich Chrißian Adfer» Nebft 
«iaem Anhange ; Kurze Gefchichte der chriftliehtn Religion 
und Kirchs enthaltend. Erfter Theil. Die Hiftorien des aU 
Ich feftamenl«. Mit* Titeftupfen iai5* *Ö4 S. Z^efUt 
th^lL Die HiOorieu ila« neuoa Teßaments. Mit 1 Titcl- 
lgi»£er.' Vierte rerberferte und vermehrte Auflage. 18 U. 
1^ jS* 8* (3 Gr. gebunden 10 Or, — Mit atxf Knpfertafelk 


ttaGb itaUänifchen und nicderlSndifchen Mei&«rw€rk«n m 
Gr^ gebunden aa Gr.) Der Anhang wird auch unteTdea 
befonderen Ti^l verkanft: ßune Gefckichtt der tkrißikkem 
Kebgion md Ktrch4 roxk ihreia Enlftehen an Irim «uf nafere 
Zea««. S^ NaobUng s» HiÜmerU uftd anderen hibKXche» 
Hiftonen tum §«kra«cha fiir Schulen, von M. Friedrick 
ChnßianAdLery Paftor in Einrits bey WeilTenfelt. 1315. 5s 
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C E S C HI C H T S. 

' I 

WtEjr, Ib. CameEna : Des osmanijchen ^ Reichs 
St^atsverfaffun£ und Staatsverwaltung ^ darge- 
liellt aas den Qaellen feiner Gxundgefetze von 
Jojeph von. Hammer*, u. f. w. 

iBefchlitf^ dir im porigen SMM t^ g^k nt h t ni n Rscefißen. ) 

Llle Ähnlichkeit der perßfchea mit. den- oecideo« 
alirchen, namentlich der deutfchen Sprache, iß be* 
unnty kann a^j^er ausHn. v.Hi mit njAOchen neuen 
Beyrpielen belogt werden. |, 67^ Kilar i& da« deutfch^ 
Keller (unnötbig wird diefes II, a$, wie öfters der 
Pall iß, totidtm verbis wiederhelt) » dahejr am türki- 
Tchen Hofe der Kilarf^chi-Ba/chi, der nicht allein^ 
nrie Hr. v. IL fagt, Oberkellermeißer, fondern auch 
Oberfcücfaenmeifter ift..— ^ S. iis« Schune , Komma* 
jäzin^ Scheune; der Oberaufrcher derfelben heifst 
Emini Schune,. — IIt47r* Derban^ Thorwächter {Der, 
Thor; Ban, Wächter), daher Trabanten. — 74. Ka- 
f^s (die vergitterten Feniter des Harem , vorzugsweife 
las einem Gefängnifs ähnliche Gemach, in dem der 
uikünf tige Thronerbe erzogen wird ) , deutfch, JSTä- 
Hclu. — 509. Piade, Fufsgänger, Pion (auch die 
Bauern im Schachfpiel). Beide Wörter haben nach 
Eln.^t;. H. einerley Grundwurzel: eben diefes bemerkt 
er S. 15» vom arabifchen Chalant und dem deutfchen 
Kleid, wo es gar nicht einmal nölhig war zu bemer- 
ken, dafs ch und k verwechlelt worden, weil betdet . 
keine zwey verfchiedenen BuchAaben« fondern nus* 
iwey verfchiedene Weifen find, einen und den näm- 
lichen Ton auszudrücken.'' — S. 415. Dafs Diwan und 
Sofa in unfere Converfationsfprache aus dem PerH- 
reuen eingewandert ßnd, leidet nicht den mindeßen^ 
Zweifel; bey Canape haben unfere Etymologen aa 
Hon/ gedacht, aber Hr. v. H, lehrt uns, dau auch. 
diefes perfifch fey, und Chanabe ^efchrieben werde.^^ 
Griechijche Sprache. I, 45. Tifutpiov, TVmar,' 
Lehen, foU aus der perGfchen Sprache in die grie- 
chifche und türkifche eingewandert feyn; aUein 
unferes Dafürhaltens iß weit wahrfcheinlicher nach 
der Eroberung Gonftantinopels diefs Wort aus der* 
by^antiniCchen Staatsverwaltung in die eemanifche 
übergegangen , lyie diefes , mit hundert anderen 
vom \l felbft angeführten Wörtern der Fall ift. 
Ein Beyfpiel gzebt das türkifche Wort Gumruk^ 
Mauth. Die Mautkbeamten hiefsen bey den Giie«„ 
eben kico raiv X(ofifi£pHiwv. (nach eben der Analo-" 
/• <A L. Z. i8i6. Zufsytct Band, 


gie, wie die geheimen Käthe aico rcuv airo^p^rioi/, 
türkifch Mahreifi Effrar). Selbft der Hofdolmet« 
fcher Terdfchimani , ift aus dem i^^ayouf(av09 det 
byzantinifchen Hofes eniAanden. — Mangane, S. 2%9, 
Keltergeld, griechifch Mayyava '( daher in vieloi 
deutfcben Provinzen die Mafchinen, in denen die 
Wäfche geprefst wird, Mangeln heifsen). — S«3i^ 
leitet der Vf. -die türkifchen Bienennungen der Donau* 
grenzwächter, Martolos, vom griechifchen i/xagrwXo^^ 
Sünder, her, weil Xie fich allerley ExcelTe zu Schul- 
den kommen liefsen (allein niemals hat -man ein Atnt 
nach dem., fchlechten Betragen feiner Verwalter be- 
nannt , wohl aber iß der Name der Amtsverwaltec 
auf fchlechte Perfonen übergegangen: man denke 
nur im Deutfchen an die Namen aallunke, Schalk, 
Dieb, Hjure ; oder im Latöinifchen wifur und latro)* 
-— S. S^8- Tapu, Grundzins, Erbpacht, foU vom grie« 
chifchen Toiro9 herkommen, und ift vermuthlioh 
faifcl}, ob es fchon höcbft unnöthig S. 348, und alt 
ob es hieran noch nicht genug wäre, abermal S. 37S 
wiederholt wird. — S. 440. Die Nimlen, Hufarenpelze^ 
fo von den Oßicieren der Sipahi und Silihdaren ge* 
tragen werden , heifsen griechifch Kov9a)3ouvi. — 
S. 447. Die Beinkleider find entweder Schalwar, Cag^ 
ßaSls [richtiger S. 496 ^afßagiihg^ <^^^^ Tjthalfchir, 
Ava^eaidcS*. Rec. bemerkt, dafs die erAeren, welche 
eigentlich der Miliz angehören, eine uralte morgenlän« 
difche Tracht find, tind unter diefem, ihnen eigen-^ 
thümlichen Namen fchon im Propheten Daniel vor- 
kommen« — II, 5g. Maheindfch, fxc^avitsf^« ift auch 
irrig. — 104. Bey iroXuxf ovi^fiv bemerkt der Vf. 
1) unrichtig, dafs nX in den FenAern des Takfur Se* 
rai eine Abbreviatur diefes Wortes feyj 52) richtige 
dafs es fich in der noch heutzutage gewöhnlichen Be- 
grüfsüngsformel : iroXA); ta irvf (Tasr, erhalten (wie 
wiCTen nicht, ob Hr. v* W, ganz richtige Begiiffe vom 
^oXu%povi^€iv hatte; war aber auch diefes der Fall: 
fo ift es fehr verzeihlieh , wenn er fie hier nicht ent- 
wickelt. Wir fetzen nodi hinzu, dafs die griechifcha 
Begrüfsungsformel fich in Spanien wiederfindet, wo 
der Landeseingeborene jeden Britf mit dem Wunfche' 
von muchos anos befchliefst.) — S. 141. Chaßne,Ta^ä, 
welches Wort doch bekanntlich nicht griechifch, fon- 
dern in das Griechifche aus der perfif eben Sprache ein- 
gewandert iß; Defter, Li(p5iga, haben wir fchon 
oben bemerkt. ^^ S. 1^7. Das Oxo pßli etc. ift die 
nralte. Geh jetzt noch bey den flavifchen Völkern in der 
grötsten Reinheit erhaltene Sitte des Todaustreibens^ 
ungefähr um Lätare, der üaher in Alten Urkunden 
Ff 
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der Todten- Sonntag Heifst: Ljeto der Tod. — 8.557. 
Die Lampenzünder in dei^ . Mofcheen ( Kandildjchi 
türkifch) nennen die Griechen Kah^Aa^t^^; wenn > 
aber S* 445. Bejeftan von ßudaos^ ^b^eleitei wird : fo 
lyeifs Rec. nicht, was er davon fagen Toll. 

Zum^ Bercblurfe nun nocn einige türki/che 
Sprachbemerkungen. I, 55. Daa tüxkilcbe Bölückifi ' 

>«in)s mit V dem rallirchen Pidk; folke heifsen: Das 
türkifcheB. ging in die polnirche, und aü»^ diefer in 
die ruflüfche- Spraehe-nben ^■^^'-S. igi. Rmafu -io^ ma-* 
Schimpfname reyn^ welcher alle Schmaoh und Un- 
terdrückung eines beliegten, der Willkuhr des Eröbe«» 
^ers preisgegebenen Volkes mit Cch führt! Umnög- 
lieh! Es ift vielmehr eine höchft fchmeichelnde Be- 
jiennung, Rafet heifst die Heerde, Im Koran heifst 
es: yydie Völker lind die Heerde des FürAei^, der 
daruifi wird gefragt werden.'^ Und wie. konnte der 
Sultan fich traulicher zu feinen nicht itlamijüfchen 
Unterthanen herablalTen, -als wenn er auch He für 
feine ihm anvertraute Heerde , ßch aber für ihren 
9roif(£va erklärte ? und endlich darf ja Hr. v. H. nur 
die von ihm felbß mitgetheilten Kanuni Raaja mit 
f inem Blick überfehen» fo flüchtig als et nur imn^er 
lelbft will^ und er wird nirgends finden, däfs fie 
Schmach und Unterdrückung^ hauchen. — 189* Dö^ 
hum über fetzt Meninsky ; „ Ager qui Jesquimedimno^ 
ißut fextario fi-umenti conferi poteftM Er hält 40 
tl Sehr. —.259' Sukar überfetzt Meninsky durch eine 
^t von gefülltea Kuchen; der kann in defKunüfpra- 
f he osmanifcher SLöche immerhin diefen N^men füh- 
ren, eigentlich aber bezeichnet das Wort ein zum 
Wafferbau gehöriges Werk, eine Damraart. — II, i2i* 
Subafchi^ Folizeyvoigt» wird fehk rhaft mit einem Sad 
gj&fchrieben , da es n^ajjerhaupt heifsen ipüfste. - Sui 
mit Sad, ift Waffer^ mit ^j>i, das Bbfe^ Schlechte^ 

, ivelcbes diefe öffentliche Perfon beherrschen und aü» 
der Stadt entfernen mufs. -— S. 150. Das iauch untei^ 
uns (durch den berühmten türkifqhen Gefchichtfchrei- 
ber Hadjchi) fo wohl bekannte Chalfa ift eigentlich 
j^chts als das verftümmelte arabifche Chalife, welches 
aber die Türken ganz in einem anderen Sihli brau-» 
chen : im Arabifcben ift Chalif Nachfolger , und de- 
iner denn zweitens Stellvertreter. Bey den Türken ift 
Chalfa der Adjunct^ der Gehülfe des Chodfcha oder 
Chef du Bureau f und alfo im abgeleiteten Sinn aber- 
mak Stellvertreter. In jedem Bureau befinden fich 
unter dem einzigen Chodfcha mehrere Chalfa (Gehül- 
ü^n üb'erfeizt Hr. t^. iST. hier ) JSTiWii (Secretaire) und 
$chagird {AccelCiftf^, Adfpiranten). [S. 165.] Hadfchi 
i^lbft war der Adjunct bey der ControlTe der Rech« 
i^pngskawmer (S« 547 Hauptrechnungsbureau). — 
»5i. DieZiegeuner nennen di^ Türken Kibt (Kopten), 
Ib wie die übrigen occidentalifchen Völker faft alle 
(ffitanosf Gipfy* Egyptiens); allein ihr Oberhaupt 
hellst SfchinganQ Bafchi^ und alfo mufs doch die 
apdere Benennung gleichfalls bekannt feyn. Es ift 
diefs eine fehr einträgliche Stelle, lagt der Vf., und 
bi^merkt zugleich der Aretino der Türken , de)r bfe- ' 
r[ihmte l^ftldatilcheDichter, Deliburader biabe fie be- 
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kleidet. (Dem zufolge wird das Amt von keinem ge- 
hörnen Ziegeuner, fondern von einem Türken verwal- 
tet, welches in Kurland, .fro.der Ziegeunerhauptmann 
gleichfalls in einem fehr ehrlichen Anfehn fteht, kei« 
neswdg^s der ^1 ift.) f- 196. Örta un^ CÜa, von 
denen man erßer^s gew6hntt'ch durch Regiment ^ das 
attdexe durch Coinpagnie zu überfetzen s pflegt, find 
eigentlich ^eichbedeutend; jede Orta, die aus nicht 
mehr denn 400 Mann befteht, und alfo auf den Namen 
e«te»Regi«enis fchwerlieh Aafpru eb machen kann, ift 
in eine beXiondere Oda^ d« i. J^an^ner^ eiiiquai:tirt, fo 
dafs alfo diefes deh Ort der Einquartirung*, jenes die 
Zahl der einquanirten Jani^fcharen bezeichnet« — - 
S. 200. Orta Dfchamiffif in' der Mitte der Kafemen 
e.rbauet, ift die Regimentsmofchee , und der Ort, wo 
die Jenitfcheri ihre aufrührerifchen Verfammlungen 
gewöhnlich zu halten pflegen ; der Ort', wo fie am- 
brecben, der.^or den Kafj^nen gelegjan^ ^leifcbplatz. 
Et Meidan , nicht zu verwechfeln mit dem Hippodro- 
mus At Meidan., Meidan ift Plt^z. S«. 214 .Meidan 
KiajaJJi, nn£er Plntzmajor."^ ai^. Adfchem Oglan^ 
die Pilanzfchule der Janitfcharefa, die ehemals nur aus 
Chriftenkindem; jetzt aus den Söhnen der Janitfcha- 
ren felbft befteht, foU mit einem BUf» nicht, wie ge* 
wohnlich unrecht gefchieht , mit Ain gefchrieben 
werdend* Biefes heiftt perßfchy jenes ungebildet; 
nun fin^ es aber keine perfifchen,fondeTn ungebildete, 
rohe Söldatenkinder , die hier zu künftigen Vater* 
landsvertheidigern zug^bildeT' werden foUen. — Das 
Ceremonieenkleid der Janitfcharen Dolama (S. 218) 
hat Gelegenheit zur Benennung des ungarifchea DoU 
man gegeben; — S. 579 erinnert Hr. v. H.' gegen JI&* 
radgeäf vvie Rec. glaubt, fehr richtig, das türkifche 
Molla fey eine Vernübimelunjg ^es arabifchen Mewla 
(Herr) nicht diefes von jenem: daher ift auch itfb22a 
S. 5ß8 nur Ehrentitel im Munde des Volks, darGe* 
fetz erkennt nur den einfachen Kadi. Hiehto gehört 
vermuthlich , was der Vf. S. 406 bemerkt , dafs der 
Stifter des Derwisordens deV^Mewlewiten, Mewlana 
pfchelaleddin, auch Molla Kunkar genannt ward. 
— S. 402. Die oberfte ClalTe der Schüler in den Me- 
drelfe heifi^en Dajzijchmendy die WüFenden ;_ fie find 
Eeunklaus Talismanu -— S. 412. Die petfifchen Wör- 
terbücher felbft wifTen von der Etymologie des Wortes 
ifiwan keinen anderen Urfprung anzugeben , als dafs 
ein dem ' verfammelten Reichsrath vorüber gehender 
perßlbher König gelagt haben folle : thafi diwan end 
(tmgefithr? das find Teufel, die darin fitzen!)' Warum 
fehreibt Hr. v. IL S. 443, Toppana^? Bey Tophana^ 
wie gewöhnlich gefchriebisn wird , kommt man frey- 
lieh in Vferfnchung , an aijua Toffana zu dienkens al* 
Icän warum nicht, wie doch auch fchon eingefühlt 

ift : Top - hana ? Äiläh (iW> • eigentlich wohl Täh- 

chimgh; auf das charakieriftifche ^^l:^, das jedes 

Magazin, bedeutet, kann miii d,bc£ hey di^fe^ Schreib- 
att gar nicht fallen. ^ S. 466, wo Ewlja von den 
keftbären Gefchirren Märtabäni redet , fragt Hr. 

V.H., ob e$ murrhina Yfixen. Allerdings^ in fofeziz 
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die marrbimfcliea Geföfse^derAlt^ zn utifezün Vot^ 
zellanea gehörten*. ' , 

Red hat lieh bemüht , aus diefem M^ichtig en 
Werke Manch^iS. auszpzieheo » fo die Neugier defrLe* 
Jars reizen und ihn felbigei^ gane zn leftn bevregem 
foU. Ünvollkomtoenheiteti ; an diesen et keinen»* 
menfchUche^ Werke felilt» hat es, und die gtöfste 
derlelben* haben Wir fi^on nsjehrmal^ zct bemerken Ged- 
iegenheit gehabt%; es fehlt 'dem^Vi. der lucidus ordo^ 
Ohne Cch um? diefen zu bekümmern', folgt er, nach' 
dem er einmal feitie Skiagtaphie üch vorgezeichnet 
batie,. dem gerchriebeiien oder gedruckten Codez^ 
dex vor ihm. lag, und herfällt dadurch^ nicht alleior 
in unnütze Wiederholungen (von denep einige be- 
reits angeführt ßnd), fondern atich dann upd wann. 
in offenbare Widerfprüchex, z. B. die, Muteferrika 
[ind ihm« II ^ 33, 54, ^\/^ Pouritre {finl wie vielem.. 
Elechte, will Ree; hier nicht unt^rfüchen ), und die^ 
Tfchaufchen S. 55 u. 54 (vro fogar Miiteförrika und 
tfchaulche durch Furier und HuiJIieur« unte^rchie- 
len weiden) Huijjfieps: aber S. 046 werden diefe zii^ 
Furieren umgewandelt; was foU nun ans den Mtttefer- 
(iksL werden > (Widetiprüche anderer Art find fchoff 
)ben vorgekommen«) Auch rechnen wir es dem VL 
Lum Fehler, dafs ec^ die türkifchen ButhAaben lo ge- 
Qirrentlioh vermieden« Denn fo fehr wir es loben, daf» 
fir. V. H. hie mit Gelehrfämkeit Parade macht ! fo ift 
loch offenbar, dafs dann und wann ein türkifches Buch- 
iäbchen nicht unrecht angebracht gewelen wäre» Ein 
tleinesBeyfpiel haben wir oben hey Topp äna gegeben ^ ^ 
md wenn einmal der Yf., und zwar mit Recht» die' 
Inmerkungen über die Orthographie von Suba/chi 
idjchem nicht für zu kleinlich und feinem Buch un- 
inftändig hielt : fo willen wir nichts wa» es gefchadet^ 
tätte, wenn das türkifche Wort gleich hingef^zt wer- 
ten wäre. Eben das lagen wir von den mit lateini- 
chen Buchftaben gefchriebenen perfifchen Verfen* 
Vozu? Machen die lateinifchen Buchftaben fie dem- 
enigen verftändlich er, der kein Perlirch gelernt hat? 
^äs doch wohl nicht. Klopßock , der diefes mit ho- 
nerifchen Verfen tha^, war zu entfchuldigen : dentt- 
HT fchrieb blofs für das Ohr, und muffte Leier voraus- 
etzen, ^enen griechifche Buchftabetr böhmifche Oör-^ 
er waren; allein bey Hn. v. H. (der allenfalls die 
^erfe ganz hätte weglalTen. können) war, wenn fie 
ft da ftehen^ feilten., eine deutfcbe Überfetzung hin- 
eichend. — Dafs Hr. v, Hi ein fehr guter deutfcher 
»tilift ift, wiffen wir aus anderen Proben» und auch, 
üer zeigt er fich als /olcben. Map findet im ganzen« 
^uch faß keinen einzigen BrovinciaHsmen.- Oie häa- 
^ vorkommende Mäutk iA nicht allein fo bekannt,. 
täfs fie keinem Ausöfterreicher unbekannt feyn kann,, 
ondern überdiefs ift auch folche pva. Xo ächtdeutfches 
^'ort, dals es in allen deutfchen Dialekten eingeführt 
•u werden verdiente. Was alfo bliebe, wäre ungefähr 
' 559* H; 105 u.'a* O. m/das oben angeführte Sach^ 


umlterji und ir, 37 Spei/ei für S^ei/etammerr ban^ 

zöfilch Gurdemanger. -» In der Aechtfchreibun^ 

thut es uns leid, dafs Hz', p. Hl fick von der Mode' hat 

lünxeifsen lalTen« den dfam Deutfchen fo unentbehrli^' 

dien Gebrauch des Jfyphem ganz za veraachiäfCigezi» 

Verfendung zu lefen, ift leicht;; aber wer fuoht^wohl 

in ÄöfeÄ Buchftaben F^rj-En^fwig-; und' wfe Vers^ 

endung witd man Gaffendmig in den gräzerif chen- Zti^ 

lungelir leüen, iiiid nibhi fölbit an Gafsen-Dung den» 

Henl Ree. weil^ fehr wohL, daHr kein Grieche ^^ 

'^hocy^O' fxvoi' ixüpvia fchrieb: allein deü^ nämliche Grle^ 

cne fchrieb auch, und las dennodh recht, SsXw},syu}f 

aTf£iSa9 5tX<tf-* Wann werden .wir die abgöttirchä 

Yerehtung der Alten fchwinden laffenv und anfangei» 

elhzufehen^ dafs wir doch gar zu fchtecklicb dumntf 

- feyn müfsten, v:enn wir in drejrtaiifend Jahre)r nichtf 

einmal. fo weit gekommen feyn feilten,, etwas belTe^ 

ein^ufehen, uiid etwa» he^t» madien ätu können, aUr 

es .von den fogenannten Alten elngefehen und ge^ 

macht worden iftf , Probire man .doch und le(e!?f 

46, Gefchenkeordner; i^Sf. Pracht4om9 ^^9 Oebet^ 

hausruf y Kanonconceru 

Von Dtuekfehlcrn wimmelt das Ruch, von Sßne'A 
zwar fehr viel, aber bey weiteni nicht die beträcht-^ 
lichften angezeigt worden. — * Anagramma S. 115 una^ 
an unzähligen Stellen, für Mcmogramma ift im Drucken 
fehlerveichnifs aufgeführt, aber, da es fd oft vorlcommt^ 
wohl Ichwerlich auf Rechnung des Druckers, fondemf 
auf die des Vfs. felbft zu fetzen^ der aber darüber auf 
keine Weife geneckt zu werden verdient ,^ weil einer 
liöchft bekannte ßache gerade darum , weil fie höchftr 
bekannt ift, oft dem gröfsteh Gelehrten unbekannter al# 
dem Danifckmend {auk doch auch türkifch zu reden)) 
feyn kann. Unangenehmer find die fo häufig in,' den^ 
Zahlen vorkommenden r nirgend verbefferten Druck-^ 
fehler. ?. B. S. ige A^ H^ 763 rr A. C. 163!^. ~ Nocl» 
ärger ift es S. 1198 u. 299, wo die 2^ahlen fo ftehen.. 

866 r::^ 1461 
87Ä rr 1467 

880 rr 1476 

880 = 1475 . 

884= Hl» ^ ^ ; 

S.546^ fteht 1066=: 1654» und 5. 347 wird das nämlich»' 

J&hr der Hedfchra auf das J. C. 1656 reducirt, und loGfli« 
auf 1657»-!— Auch in» Regifter find die Druckfehler in;, 
den Zahlen fehr häufig,« und man findet oft das im»/ 
R'egifter angegebene Factum im Buche felbft auf der- 
jenigen Seite' nichts zu *^ elcher xms dar Regiftev^ 
verwies» 

Die Lettern find fcharf und* gut* Dafs fier a^^' 
greifehdfür das Auge find, /gehört zum* fren^eiiite.' 
siicUf. und verdient dem zufolge Iceine Rüger Woht 
aber hätte der. Verleger ftärkere»,. dauerhafteres; I^a-^ 
pier nehmen follen ,. das gewählte rei&t oft beym Ui)^. 
wenden, und ift dmrchaos höckexig und un^eicK . 
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VsEMMCflra ScnzWBir^ HMclherg^ b. Molir «. Zim- 
mtr: Die Kirche in diefer Zeit. Zweytes Heft. VorfMage, 
Ton F. O. C. Schwarz^ Doct. n. ord. Pl'of. d. Theol. xu 

HMdeliierg. i8i4* 5* S- 8* (^ S'*) ^ 

Blit Beziehung auf .unTere von Aem^erßdti Heft diefer 
lAtoreffaxiten Schnft gegebene Anzeige (Ergänz. Bl. iBi^ 
No. 55) folgen wir kürzlich ihrem uedankengange , und 
fetzen einige Anmerkungen hinzu. 

Wenn man fferchichtlioh auf dasjenige in der diriJHi- 
•eWett Xirchetiver&ilung blickt^ worin Jich zwar ihr inneres 
HVaTen &u£ierte, aber unter dem Einflufs der menfchlichen 
Schlechtigkeit entftellte : fo findet man ein Streben zur 
FrtfMt , zur Einheit und zum fWaehsihum. Diefes Drey- - 
' fache wurde durch EinmiTchung des b9fen Principe Spm- 
tUBff.» Zwang und Teruaüaltunff , ftatt daft nach Chrüti 
Qei» ^e Kirche darin ihr Gedeihen gefunden hätte. Fra- 
gen wir , wie nuifs es werden nach diefen Geiichtspum^ny 
^enn es gut werden foU? — Nichts ift freyer als der 
Glaube. In der Vereinigung der Glieder der chriilHchen 
Kirche msufs daher jede Art von (Haubenszwaug, wie eine 
Unterioobung von fremder Macht abgehalten und durch 
gerUftete Wachfamkeit abgewehrt werden. In dem^^folse- 
ren Verein find kleinere zu geftatten, je nachdem Men- 
rdien durdh bleichen Sinn in der Religion gleichgeüimmt 
find, daCtf es slTo zur Ehre des Gamen gereicht, wenn daf- 
lelbe in vielen Verzweigungen als ein Ganzes dalieht. In 
der Kirche loU esne beßändige Vertretung aller und jeder 
Glieder Statt finden , theils innerlich durch jene Wachfam- 
keit gegen Bedrückung der GewilTen, theil« iuTserlieh durch 
^e dffentlichea Verf ügungeni , die aus dtr Glaubensfreiheit 
länes 4eden Einzelnen zuCammen erwacbfen. Von Anfang 
«j|L gehörte der Protcftantismus und das Goncilium zum 
Wef en der 'Kirche. Auch in dem jetzigen Siechthum , das 
in iillen Parteyen der chrilUichen Kirche herrfcht, bleibt 
»4>di immer die Sehnlucht nach ilixcr Wiederherftellun|f, 
«iid durch manche Krifen hindurch fucht ihr Lebensg^i^ 
feine volle Kraft wieder« Aus dem Volksthiun wird das 
l^irchthum erwachfen: denn das Volk giebt Brauch und 
Sitte, und die Sitte giebt Geßalt auch dem religiöfen Le- 
ben. — Was die Einheit betrifft : fo bedarf ihrer die Kix^ 
«he. Aber nicht fowohl die Katholiken und Proteftauten, 
wjs vielmehr der Katholicismus und Proteftantismus^ muTs 
die Kirche vereinigen, weil beides zu ihrem Welen gehört, 
und weil ihre Einheit durch eine freundliche Gegenwirkung 
von beiden belteht. Die bisherigen getrennten Formen 
MÜlTen erft brcclien, und dann die höhere und vollkomm- 
sere hervorgehen. •— In Rücklicht des JVßchsthums^ der Kir- 
che ift zu hoffen, dafs die Zeit kommen werde, wo 'das Volk 
d^r Anßalt für fein religiöfes Leben mehr Geld und Gut 
fchenken wird , als es auf feine Vergnügungen verwendet, 
xim^ ^- wo von den Geiftlichen der Geift, dur feine Heilig- 
kisit in Lehre und Leben bcv ihnen znefft beweiret, in das 
Vplk aulgeht. Dann ift auch die Zeit der längft gewtinfch- 
iten wahren Kircheniucht da. Nur Veredlung im Inneren 
Indint den Weg zur Veritreitung nach Anisen, 

- Was die Kirche, um in ihrem Leben zu gedeäien , b^ 
4«rf, nämlich eine Bef orgung im ÄuTseren, im Inneren 
und im Ganzen j wird hier beranunt «Is Kirchenvcrura/tunf , 
als Kireben^mt tmd als Kirchenr«gisnmg bezeiclmet. Bey - 
da» 2wc^tin ift ea ais die Aufgabe einer neuen Agende auf- 
«ttftellen, dafs Lehre und CuUus zugleich gefetzlich und 
fOBf wende« F/)ai^eln helfen hier nicht aus. Nur die Aus- 
|prfi#:he in der Bibel geben fp viel buchftäblichen Ausdruck, 
als zur Ezlialtung einer bleä>enden Lehre in dem Wechfel 
der MeSmingeiii aöthig zu feyn icbeint; die Auslegung 


mufs ^dem frey ftehen für £ch felbft und fChr Andere;» 
in foweit er in den Sinn glaubt eingedrungen zu /eyn (P.^)» 
uiid^ Qütus Oeift befitzt, um Gottes wort zu verftelun(?). -* 
Bejr ^er Kirenenrsgisning bezeichnet die Kirehenzucht die 
durch Ernft wirkende Liebe als das Band der chriftlichea 
Gemeinden« Es gehört dazu Erziehung durch und für die 
Kirche , Zuriickweifnnff alles delTen , was ftörend und auf- 
iSfend in das kirchliche Leben einfliefst, eine Aiiordnun^ 
der Difciplin , weleher fich jedes Mitglied der Kirche bcf 
unterwirft. 

Aus di^en Ideen wird man leicht abnehmen können, 
worauf die Vorlchläge des Vfs. für Wiederbelebung unferea 
kirchlichen Seyns fich gründen. Man wird iiicht verkenn 
Ben, dafs es ttineswcaes die Oberfläche fey, fondem dae 
Innere , wohin fie wouen , und dafs Radicalhülfe , wems 
g;leich oft die Ichwierigere, doch die einzig rechte iß. Moch- 
ten diejenigen hören, prüfen und mit williger Freudigkeit 
anwenden , in deren Händen sunächi^ das kirchliche Regi- 
ment beruht! Was noch von dem kirchlichen Lehrherr^ 
bemerkt wird, als dem Mittel, die innere Einheit des Glan« 
bens auch zu einem äuCseren Verband zu machen: fo dür- 
fen wir diefs um fo mehr zum eigenej^ Nachlefen empfek- 
Ita , ab es mit gefchichtlipher und fachlicher Klarheit ge- 
dacht und entwickelt ift. Kec. ftimmt ganz bej, daft jede 
kirchlieha Trennung chne gemüthUchem Orund als eine za* 
fälli|[e und unwefentliche anzufehen fey ; und dafs der cta« 
zige innere Unterfchied , welcher unter den. Chriften aufsere 
Abtheiltmgen begründet, in dem Grade liege, wozu dzx 
reiigiHfe Sewitfstßyn entwickelt worden. Weder Sehnige- 
zanke neck Geremonieeiigapriiiige kann unfere Herren Gott 
weihen; das Keich Gottes kommt nicht m^t Snleeiüchea 
Geberden, fondern in Einfalt des Glaubens fteht die wahre 
Kirche. Wie viel dazu der GetiUicdie als Mann des Geiftes 
und der Gottfcligkeit eingreifend mitzuwirken habe, iß be- 
reits im t Heft angedeutet. Hier wird zu ficherer Errei- 
chung des Zwecks eine Weihe der Geiftlidien nach abza- 
fondcrnden drev Stufen vorgelchlagen , und wir glauben, 
dafs diefc ausführbare Idee reiflich erwogen zu weraen ver-> 
diene. Dahin gehören auch die vorgefchlafente grmdur 
eorrecti^nie in der neuen Kirchenordnung. Was i3»er den 
.Eintlufs 'der häuslichm Religion auf die kirchliche erinnert 
wird , und über die innige Verbindung zw^fchen beiden» 
hätten wir noch mehr ausgeführt gewünfcht, weil, unferem 
Bedünken nach, durchaus keine kirchliche Reform für das 
Wiedererßehen öffentlicher Religiofität etwas Wefentliches 
bewirken wird, wenn man nicht auf Mittel denkt, unfer 
häusliches und Familien - Leben religiöfer zu geftalten, und 
durch die Kinder ein frommeres Gefchlecht wieder auf- 
blühen zu fehen. Diefs kann freylieh nicht auf einmal ge- 
fphehen: denn die Verwilderung der Altern iß, wie fie ä* 
mählich geworden , auch nur afimählich zu beüem. . Aber 
in die Schulen zunächß und vor Allem in den Religionsna- 
terr^cht , dann in die öffentlichen Andachten der Schulec, 
mehr bildenden und weckenden religiöfen Geiß zu bria* 

£en, den kalten, dürren Zwang durch freyes und fromaee 
.eben zu bezwingen, und dieto in die Gefühlswelt der Ja- 
gend zu verpflanzen: dafür könnte man doch mehr tlinnl 
— Vieles ift neu unter Mm geworden, und die Hoi&iuii|r ei- 
ner religiöferen Zeit begründend« SchnÜl kann es wiedec 
veralten, wenn wir nicht. daran denken, dals es in imm«r 
frilcher Neuheit mit unferer Jiigend emporwachfe. Untere 
Jünglinge werden ihren Weg unmäfiich gehen, und eine tut« 
fträflichere Zeit bereiten helfen, wenn fie fich lAlteni lar* 
nen^ach Gottes Wort. 
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Ltbomitz, inCemiti, b. Triepol und Kuhlmey: Ge* 
fchichte des Eifens^ mit Anwendung für Künft- 
1er und Handwerker, von Sven Rinman* Aus dem 
Schwedifchen überfetzt, und mit Anmerkuhgen 
und Zufätzen verfehen von C. /. B. Karften, I 
Band. i8i4« (Mit einem Kupfer und dem Bild- 
nifTe des Verfaffers.) XVI u. 679 S. II Band. 
18 ^5« (Mit einem Knpfer.) 8^1 S. gr.g. (sRthlrO 
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eken wir auf die Zeit zurück (ifS'-s), iü welcher 
Rinman diefe Gefchichte {Ge/chickte im eigentli- 
:hen Sinne des Worts enthält das Werk gar nicht) des 
Silens fchtieb: fo erfcheint fie auf einem 'fo hoben 
Stade der Vollkommenheit, äafs wenig wifTenfchaft« 
liehe Werke damit vergleichbar feyn möchten. Unfchätz- 
!>are Verflicht, geleitet durch Scharflinn, und dargeftellt 
meinem wirklich populären Vortrage ; ein überaus gro- 
sser Fleifs, der auch auf den geringlten Gegeftltand ver- 
fvandt ift, und der Inbegrifit der ganzen ErkenntniCs- 
ehre des Eifens, machen diefes Werk wahrhaft claf- 
iich. So dürfte es nicht allein von Künftiern und 
Handwerkern, denen es eigentlich gewidmet ift , fon- 
lern auch von wahren Gelehrten , denen es lange ei- 
le unerfchöpfliche Quelle blieb, beurtheilt feyn, alt 
lurch Hn. Georgi 1785 die erfte, nunmehr völlig ver^ 
p-iffene deutCche Dberfetzung bekannt wurde. Auch 
loch jetzt flöfst diefes weitumgreifende Werk dem Le* 
*er Achtung für den Vf. ein. Er wird die Gelehrfam- 
ceit, die tiefen, praktifchen KenntnilTe, die vielen 
[ilntdeckungen und Beobachtungen, die, wenn ein Zd- 
fall es gewollt hätte, fchon damals die neUfeüe Lehre 
3er antiphlogiftifchen Chemie , und felbft die eteki^i« 
[che Theorie begründet haben würden , und den ad- 
'pruchlofen Vortrag des Vfs. bewundern. OelTbnunge- 
ichtet würde man diefes Urtheil nicht fällen können, 
fvenn ein Schriftlieller neuerer Zeit das Werk gefchrie« 
sen hätte. Die Lehre vom Phlogilton, welche, ob- 
gleich Rinman das Unzureichende derfelben oft ntir 
\\x fehr fühlte, und diefelbe nicht feiten vortrefflich 
cnodificirte, dem ganzea Werke zum Grunde, gelegt 
ift, verurfacht beym Lefen nicht allein fehr unange- 
aehme Störung, iondem macht auch den Vortrag 
ganz unfjftettiatijrch, and erfchwert-die Lehre von dem 
Bifen, weiche, fyftematifch vorgetragen, ein leicht zu 
iiberfehendes Feld gewährt ; Ce gleicht einem fo veir- 
worrenen Gewebe, dafs man weder das Ende, noch 
den Anfang zu finden vermögend ift. Falfche Anfich- 
ten verorfachten häufig Verfuche, wekhe durchaw 
J. A. L. Z. i8i0- Zweyter Band. 


zu nichts führen , während andere Verfuclie, geleitet' 
durch richtige AnGchten, gewifs dem Ziele naher go* 
rückt feyn würden. Daher findet man in diefem Wer- 
ke oft Alles, was man nur finden will: Widerfprüche, 
deren Entfcheidung nur dem SachverÄändigen mÖÄ- 
lieh ift, find häufig; Weit fch weifig keit und Wiederhol 
lungen erregen Langeweile. Auf der anderen Seiii 
find den Riefenfchriiten der Wiffenfchaft feit 54 Jab- 
ren die Künfte ftets gefolgt; die Mineralogie hat eine 
ganz andere Geftalt-erhalten, und diefes macht unend- 
liche Nachträge nöthig. Deffenungeachtet darf Hn. 
Karftens Verdienft nicht verkannt werden , fondern 
ihm gebührt Dank» diefes von vielen Seiten unfchätz-' 
bare Werk mit, zuweilen vortrefflichen, Änmerkungea 
un^ Berichtigungen (worin man jedoch ungern be^ 
merkt, dafs Hr. ä. die neueren, fch wankenden Hyp<H 
thefen zu fehr ergreift) — in einem untadelhaften 
Stil überfelzt bat Durch jene Bemerkungen wollen 
wir vielmehr nur andeuten, dafs es ein gröfseres Ver- 
dienft gewefen wäre, wenn Rinman's Gefchichte de» 
Eifens vöUig umgearbeitet, oder ein ähi^liches Werk, 
dem gegenwärtigen Standpuncte der Wiffenfchaften 
und Künfte entfprechend, dem Publicum zum Beßeii 
gegeben worden wäre. Ein folches Werk fehli daher 
noch jetzt; allein die Anfertigung deffelben hat viele 
Schwierigkeiten, weil nicht allein ein Mann mit gro- 
fsen Kenntniffen, fondem auch mit vielen praktifchen 
Erfahrungen ausgerüfiet, dazu erf oderlich ift, dem es 
an Zeit und Gelegenheit , neue Verfuche und Beob- 
achtungen anzuftellen , nicht fehlt. Aus dem bisher 
Gefagten geht fchon von felbß hervor, dafs eine Kri- 
tik von Rinman' s Gefchichte des Eifens jetzt nicht 
mehr gegeben werden kann. Wir wollen blofs den 
Inhalt wieder in Erinnerung bringen,Hnd hie und da bey 
den wenigen Anmerkungen de« Oberfetzers verweilen. 
Der erfte Band enihält 5 Abtbeifungen, In der 
1 Abtheilung: Von der Farbe des Eifens^ handelt 
R. von der äusseren Farbe, dem Bruchanfehen, 
▼om Schleifen, Scheuren» Poliren, von den Stahlfpie- 
geln, vom B«<itzen , von der Reinigung des Eifens in 
der Glühhitze , von der Bewahrung des Ei lens gegen 
denRoft,*vom Bruniren, den Veränderungen, wel- 
chen die Farben des Eifens unterworfen find, und vom 
Damusciren. S. 32, wo Hr! K. zum Artikel Smirgel 
eine Note angebracht hat; hätte noch bemerkt werden 
können, dafs derfelbe lieh auch an anderen Orten fin- 
det, z. B. zu Pfarma , in Perfien , Eeru und Mexiko, lo 
wie zu Jerfey und Gernfey, und dafs der letztere nach 
Vauquelin aus '70 Thonerde und 5oEirenox)d hefteht. 
DenSmirg«! v«n Naxos hxxTennant analjfirt, und ebe^ 
Gg r 
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fittlsr als Hauptbaftandtheil Thonerde,. auCserdem Kie- 
feierde, Eiienoxyd, ujxd einen anCehnlicben V^rluft 
•rhaUeo.^Das FodLlaber,. worauf derläcliiirch&Stnir- 
gel vorkjönuzu, ift nicht G ) immer fchief er , (ondem^ 
nach John aod dem. zu frük verftorbenen Karfier^ 
Agalmatolitb. — Die 2 Abtheilung, von der Schwere 
deSsEirfenSy haadelt aalservom eigenthümlicben und 
fpecifitchen Gewicht des Eifen», verglichen nüt dem 
anderer Metalle, noch von der Dichtigkeit, der Feder- 
kraft, der Verfertigung, der Uhrfedern und der Klin- 
fen. — S. 115, leitM Ri die Undichtigkeit des. im 
lammenofen, ohne Bedeckung mit Schlacke, g^- 
fchmoUenen, und in nicht völlig trockenen Formea 
^egodenenRoheifens d&vonher^ dals bey diefem Vet- 
&bren das Biienin eine Art Gährunggeräth; aber Hr» 
£. behauptet das Gegentheil, nämlich dafs^ das Eohei- 
üen durch Um£chmelzen.imFlainmenoleni dichter wer- 
de, und jene Undichtigkeit einzig von der Feochtig;- 
keit der Form henrühre«. Beides, kann der Fall feyn;. 
aber die Feuchtigkeit der Form hat vor^^üglich Ein- 
fl.u& auf die O'bcrüäche der GuXswaare, während dietr 
innere Undichtigkeit von der durch Berührung der Luft 
bewirkten Oxydation der mit denji Eifen vorbundenBn. 
Subllanzen, z..B. ELohIenüoff,.und dadurch verurCachter 
^asentwickelung,.oCt ahhäng,en kann- S. tas. vergleicht 
it. das. Ipecifirche; Gewicht des^ Eifens. mit demj^ 
nigen anderer Metalle, und der Übexfetzer fügt hinzu,, 
dais dajs rpiecififche Gewicht dei^ Platins, nach RordiL 
do,, '820 , das des Mangans 6^ 85. betrage; allein, daa. 
«TÜere fteigt über z\ «. und das. letztere- nach Kßrften. 
und JohrL über 8. Das fpecififche Gewicht des Urana 
fetzt er nur 6., 44, wählend e$> nach Kla^reth 8»ioq, 
«nd nach JBuchholz 9> ooa beträgt. Von ' dett, (p^cif.. 
Gewichtender neujereuMetaJle glaubt er,diü#Iietuiha- 
lannt ieven, und doch wiUen wir, dafs das Palladium 
(nach Davy?) 11,5,. das Molybdän, (naqh Buch*^ 
bolz ?)y 8f 6 !> t , das Chromium: 5, goo , das Bhodiunx 
11,00, das Scheelium. 17,20 entlpreche. — 5 Ab«- 
theilung.. Fan der Wirkung: des Magnets, auf das 
Eifen, iLuIser der- allgemBinen: Lehre- d»%. Magnets. 
handelt A.. vom. AuifuchexL der Eifeneri^e dsurch 
die Compafsnadel,, voa der Verfertigung des.Stal^U 
magnets und der Comj[>a£$nadeln:.. Den Magnetismui 
des Mäng.an^sun^ChronL'i3 hält Hr^£ für zjvv^ifelhaft;; 
uzid' doch ilt in neueren Zeite^ gezeigt,, dals keins vom 
beiden Metallen iuL Zuftander des äeinhelt liene Ei- 
gen fchaften heßtste; — S.. 158; wird wohl dietr£xil]ke»z: 
JColcher Körper^, .die Polarität helitzeii^, ohne- Mi^eder .au£ 
dDen Magnet,, noch au£ £l£en zhj viüjrk^v.siuit2;ugroCses- 
Cewilisheit angenommen i-. denn, in disB: rnftiÜBo: Fälleni 
lührt diefftr be^ Steinen entd^ckta- EigenXcbfdt «ans 
•ingifefprengteni Eifenerzen her^ — -• 4. Ahtheilung- 
JTom dem Jterhahem des. Eifens in der Wärnißfund imt 
JPeaen. Die- A u&dahnung{ &$ Eifens in deui «eirfcbiCL*^ 
imeniTlstmperaturen«. die' dadurchi .^erurfächten Ver- 
amdiejcungen, der Naehtheil durch' daa.&chnuodenv das. 
i^n)W£sni des; Eifens; und: Stahls,, die Urüaiphen.^dierer 
'Vftf ädiites ungen:, die' M^rCchlackongen,, dlas Verbi^n-^ 
Ben^ undldie* Mittel,. daiTelbezu beiördernund zu ver- 

ftjndisfni» dftfl ftlöhr^iaa oäaa: ^W^^^^j, die jUuifthme dt« 


Gewichtes^ in erhöbeter Temperatur, die Reduction 
< der Eifenkalke , die Calcination des Eifens , das Ver- 
' halten der Eifenkalke gegen Auflöfungsmittel , die 
Wii'kung des Feuer« und der Kälte auf die Härte des 
Eifens;. die Mittel, welche die WeiehbeSt des Bifem 
befördern; die 2^higkeit deffelben; das Verhalten des 
Stahls unil Eifens in%der Schmelzhitze , das Brocken» 
fchmelzcn u.Lw.„ werden hierin betrachtet. S. 225« 
wo. von dem Härten des Stahls die Rede ift, hält Hr. K. 
es für entfchieden ,. dafs der SauerftpfP dahey eine 
Hauptrolle fpiele,. und e^ Aiitzi fich i^oi-züglich auf die 
Bemerkung von Hüttenmännern, dais das Härten bej 
h*lterer> reiner Luft beflet v^n.fibtetttngehe» ala bey 
fchlechiem Wetter, und dafa dw zu härtende, glühen- 
de- Stahl nicht unmittelbar an» denx Feuer in Waller 
gebracht, fandem. vorher diuch die Liuft geführt wer- 
den müIEe. Diefes ift j^ewiC» unrichtig : denn wenn 
der Sauerftoff darauf EauLufs hätte, fa könnte er not 
die Oberfläche ,. nicht aber die itmeren Theile unmit- 
telbar affi^ren, mit de^en er gar nicht in Eerübmng 
kommen kann; jene Beobachtung der Arbeiter beruht 
ohne Zweifel aiif Vorurtheil Durch den Härtepro- 
cefs erhalten die. Theilcben der Stahlmaffe eine ande- 
re Anordnung,, weiches einzig fchonder nach dem Här- 
ten erfolgte höchft ieinkörntge und dichte Bruch,, und 
das fpecififche. Gewicht beweiren» und diefet Verände- 
#rung der Structur oder des^ Gefüges ift die Urfache 
der. erfolgten Härte zuzufchreiben. Die S. 558 anfe> 
brachte Bemerkung, dafs^ßch das verCchlackte Eilen, 
welcheV man in den Frlfchfeuern und bey den Stab- 
hämmern findet^ fchwerer reduci^en ialTe, als die viel 
Aärker exydirten. Eiienerze , ift zwarfehr gegründet; 
elieisi diefoa Verhalten kann nicht befremdeo, weaa, 
man den. ^ggtegatzuftand .ynd die durch bey gemengte 
Erden oft noch damk vergeielUohaftete Verglaiung be- 
jrückGehtiget. Wolite man die Schlacken fein pochen, 
röüen, und innig mit KohJengeftübe vermengen: fo 
.würde die Beduction gewifs leichter erfolgen. — S. 
54a heiCst es i „^^Nach Äerzelius find die Schwefelfäa- 
re und die Salzfäure keine Co enipfind liehen Rea^en- 
rtien auf Kohle im Rifen, als die SalpeterCaure und das 
KcmigiwaCTer, indem die erüen Säuren oft einen gana 
.weilTen, ungefärbten Rürk/tand (KieFelerde) zmück* 
lalTen, wenn die Salpeterfäura einen bracnen oder 
fcb Warzen giebc. '^ Die (es ift ganz unverfiändlicli. 
Kohle kann einzig durch jene Säuren eigemiich nicht 
.entdeckt werden,, aufser (oTern diefelbe als unauflüs- 
< lieh 2urüi:kbieibt^, wenn das £.ifj»n.aafge)öfet xvlrd. In 
diefem Falles ift aber die». Sa^peterf iure gar nicht an- 
wendbar; heilere Dienfte ieiftet die^ Salzränre, und 
wenn Kiefelerde vorhanden ift: Po. wirkt das Königs« 
waüec am; heften^ — Höchft; int^ceOam und ÄV* 
VerCuche über die Calcination de«. Eilen* 5. 526 : „Ich 
habe^ fagt er», zwar ohenheoMSiklk dafs die- Vermuihung 
des lijuMorv.e,au^,,ae 2uitahin&.4^s aJ^olnten Ge- 
wichjL& det Eifea# bevm Calim^eft ocfer Yerbreonen 
rühre «en« der Terja^ung de«^ überaus l#ix;bien Phio* 
giftona: her^ anf^erordentUch tieJ W^ricbeinlicheJi für 
fich babev, nnd dafs Ile von Vitien: at:ich Togar als eine 
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«ichtttiuuluw de» EiTmkalks« oder des Terbranntea 
Eifens über ein Drittel des Gewichts des Eifens iafei- 
jaieai metalUfeben Zuftande beträgt : fo fcheint lie mir 
doch tu beträchtlich zu Tejn, als dafs ße von der Ver* 
treibung des Phiogittoas allein herrühren loUte, und 
ich hatte daher allen Grund, zu vermulhen, dafs die. 
JElfenkalke auch aus der Lnft etwas anzüehen,. wodurch, 
ihr Gewipht vergröXsert wird. ^'^ S. 406 fährt it 
forty feine Verfuche, das Eifen weich zu machen^ an* 
zuführen» Er fchlofs unter anderen Eifendrath in 
Wieserz ein ^ calcinirte ihn , und fand ihn darauf 
Xchwarz und üahlartig. Diefes Wieserz gab be}^ der 
Deftillation unter anderen ein trübes WeJTer, welches 
Metalle niederfchlug aus ihren Auflöfungen. Darana 
fchliefst; Hr. ,K. nun wunderbarer Weife, dafs daa 
Waffer wahrfcheinlich Gallusfäure enthielt. — R^ 
jfteilte ferner folgenden Verfuch an: erlegte Stabeifen„ 
4ik.oheifen und Suhl (jedes für Geh) in einen verklebten 
Tiegel mit Zinkblumen angefüllt, und fetzte den Tiegel 
dann der gewöhnlichen Stahlbrennhitze aus. Nun fand 
er das Stabeifen in Stahl verwandelt und die Zink« 
blumen. verfohwunden. Der Stahl war nicht verän-^ 
dcrt; das Roheifen aber tlieils in Stahl ^ theib in 
gefchmeidiges Eifen verwandelt«. Hr. K^ meint nun^ 
dafs im erften Falle der Zinkkalk durch den Ro);^len« 
Hoff des Eifens reducirt und metallifch verflüchtiget 
fey. Diefer SchluCs ift ofTenbar unrichtig, weil daa 
Stabeifen keinen, oder doch nur Spuren von Koblen-- 
ftoff enthält, und felbH durch Roheifen keine fo grcv- 
Ise Menge Zihkoxyd reducirt werden kann. Da die 
Verbindung d^s I^nks mit Eifen vielen Schwierigkei- 
ten unterworfen .iß^. .obgleich eine Verwand (chaft 
zwifchen beiden Metallen sich% beßritten werden 
kann : fo kann die Reduction der feuerbeftäudigen 
Zinkblumen auch nicht füglich von dem metailiU hen 
Eifen hergeleitet werden (wäre aber dieles dennoch 
der Fall: fo könnte die ftahiartige Befc:iaffeaheit dea 
Stabeifens nicht von einem VeriuA de« kohlenftoffs^ 
londern von einem Zinkgehalte berget '^atet vverden)„ 
fondern höchft wahrTcheinlich Hnd diele Veitucbe 
nicht Tßchi rein angeßellt, und esift Kohlealiauh 
wäbremd, de-if CaVcination in den nicht gut verklebten 
Tiegel Äedrungen , .welcher' die Keducrian des Zinks 
und die Carhonifation des Eilens bewirkt bat. iJaCa 
diefe Verfuche nicht rein angeftelii lyid, geht Wuh 
fchon darajjs her\torr dafs R. an einer anderen Stelle 
bemerkt^ rfas Stabelfeii fej durch daS:GliJhen mirCial- 
mei noch getchnaeidigßy.gewQiden» ^md an. eir» er drit- 
ten Stelle* es fey blofs auf der Obertlache'ftAhlartig; 
geworden. Übrigens fcheint es, dals das kohlenhal- 
üge Rii c u dutth ' iaiB ' heK y^ e « »k#blonft e fft werde^.und.. 
dafs der Grad^ in welchem diefes erialgt; beftimme^ 
ob gerchineidiges Eifen, oder ob St,ahL enifiehe. \— ^ 
Merkwürdig find auch die S. 414 mitgöt heilten Ver* 
Juche Rinman verwandelte Eifen durch Cemf^ota« 
üon.mit Kalkftbin in Slahl; und H^. K: fügi hirizu^ 
daf» diefer Stahl dadurcli o^it/tehe, dat^ ficb der Kohp 
lenftoff dei* Kohlenfäure des KaiicßeiDü mit dem Eifen 
fierbinde i wäJwend tlaft^ Oas* ent*weiche. Bek«intlicli 
ift dielen die Hj^pothele Cloueis ^ welcher auf diefe 


Weife den OufSiftalid entdeckt haben wollte, nnct a»* 

«. tiahm, dafs Heb ein Theil ^fen mit dem KohlenÄolf^ 
der Saueritoff aber dann mit der ganzen Eifenmaff# 
verbinde. Muffet zeigte aber, dafs diefe Hypothef# 
{alfch fey, und dafs der von Clouet erhaltene Stahl 
von einem anderen, nicht gehörig. beobachteten Um«-^ 
ftande herrühre. Bey der genaueften Wiederholuni; 
des Verfuches erhielt er nur Eifen, das^war gefchmoU 
zen,. aber nicht in Stahl verwandelt war« In derThat 
fehlt es jener Hypoihete von der Zerlegung der Kohr 
lenfäure an Beweisgründen » und Rinman bemerkt lA 
' der Folge ^ dafs er daJIelbe Refultat erhielt, wenn er 
gebrannten, nicht gelofchten Kalk nahnu S. 419 fagi 
er wieder, »dafs der Stahl durch iitägiges Cementi'» 
ren im Stahlofen äufserlich gefchmeidiges Eafen ge^ 
worden fey. — S. 440, wo der Schmelzpunct • der 
verfchiedenen Metalle mit deni des Eifens. ver- 
glichen wird» bemerkt Hr. JE., dafs das Queckßlber 
bey — 5a' R. erftarre. Diefer allgemein angenom- 
mene Gefrierpunct fcbeint indefs nicht richtig za 
fejn: denn wiederholte Verfuche mit einer künftli- 
chen Mifchung, in welchen da« Queckßlber bis — 3»* 
fiel, gewährten kein günftiges Refultat. — DasBraun«^ 
üeinmetall & 449 erfodert eine viel gröfsere Hiize^^ 
um zu fchmelzen, als das Roheifen. — Wexiig oder 
gar keinen VVerth haben die nach der Therraoanete#- 
foole beftimmten Schmelzpuncte der Metalle, fobald 
fie den Siedpunct des QueckfLlbers überfteigen , und 
felblt die. relative, Beftimmung des Schmelzpuncte» 
verfchiecjener Metalle verdient gar fehr eiiier Revi« 
fion und Correctioa. ' ' 

^ Abtheiiung. Fan der Gejchmeidigkeit des ££• 
Jens^ Die Gefchmeidie;keit des Eifens, verglichen 
nüt anderen Metallen; die Eigenfchaften desreinften 
Eifens: die Urfachen der Ungefcbmeidigkeil; die 
Gewinnungsart des gefcb meidigen Eifens » die Redo» 
ction der Kilenerze; da.s Luppenfeuer; das Luppen-^ 
fchmelzen in Schweden; die deutfche Rennfchxniede ;. 

^die korfikanifche Ren nfch miede ;, die franzölifclie 
Rennlchmiede ; der Blasofen in den fchwedilchea 
Dalorten,. die verfchiedenen Frifchmethoden, di» 
fc hwedifche OfemundfcÜmiede, die deutfche und mät- 
kilche Ofemundicb miede,, die Wallonenfchmie;de» 
die Kochfchmiede, Butfchmiede , Frifchfcbmiede^ 

' Sulutchmiede, Hälbwaliooenfcb miede, Hrrefchfchmie- 
de, Aqlauffcb miede ^ Löfchfeuerfchmiede^ eoglifche 
Stah^xienfchmiede ; die Bereitung des englifchen 
S(augeoeiXens in Tiegeln, die Kun& des Feuerbauea^^ 
der br Ite Scbnielz -» und Schmiede* Procef& für daa 
Stabeifen^ das harte Eifen , das weiche Eifen^ Verfo- 

..«he üher.die:.Zähigkeii« ^ärLe und .SjuiaAolxaJ^ des 
Eifens; da« Sort^iren des Eifen - und Stahl •- ilxahte 
nach Nummern; das roth « und kalt -brüchige Eifea 
vJl, w. werden in diefer Abtheiiung; veztrefflich ah* 
gebandelt,, und von dem Überfetzes erläutert und be- 
tichtiaet: * • 

tweyter Theit 6 Ahtheilunfk Vom rf>» Ver^ 
halteos des Ei/ea» mit anderen Meialleru Der Vf. 
4etr«chtet hi%r das Verlalteia d^ea Eifena mit GoldL 
bejm^ Ziirammenfchrndzen nadÜbtrgielsea^ die Ver« 
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biniang' Ijcider Metalle und ibre Vereinigung mit 
ttoch anderen ; das V^halten der EiCenauflörung mit 
Goldauflöfung; die Scheidung des Eirens vom Golde; 
die verfchiedenen Arten der Vergoldungen ; die Ver- 
landung des Bifens mit dem Fiatin , die Scheidung 
beider Metalle; die Zufammenfchmelzung des Eifens 
mit Silber, die Scheidung beider: Metalle , und das 
VerGlbern des Eifens; das Zufammenfchmelzen des 
lEiTens mit Kupfer und mit anderen Metallen; dasLö- 
4hen und Überziehen des Eifens mit Kupfer; die 
Scheidung des Kupfers vom Eifen ; das Zufammen- 
fchmelzen des Eifens mit 2Unn und mit anderen .Me- 
tallen; den Nutzen der Eifen - und Zinn-Legirung, 
die Scheidung beider Metalle und das Verzinnen des 
Eifens ; das Verhalten des Eifens mit Bley und meh- 
reren Metallen, den Nuuen des Eifens bejrm Bleyerz- 
fchmelzen; das Verhalten des Eifens zumQueckfilber, 
zum Mangan, Nickel, Arfenik, Kobalt, Spiefsglanz- 
metall, Wismuth, Zink, das Überziehen des Eifens 
mit Wismuth, mit Zink; die Sc)ieidungen jener Legi- 
Tungen ; die damals noch unrollkommen bekannt ge- 
.wordenen Metalle in Rücklicht ihres Verhaltens ziun 
Eifen u. f. w. 

S. 16, wo von dem Vergolden die Redeift, be- 
merkt JR., dafs fich das Gold in der alkalifchen Blut- 
lauge, vrenn es aus der Auflofung in Königswaffer 
xiiedergefchlagen wird, wieder ai^üöfe, nnd dafs die- 
fes auch nach Marggraf durch Ammonium gefchah. 
Diefe flüffige Verbindung hält Hr. K. für Knallgold, 
welches irrig ift, da nur allein der durch Ammonium 
bewirkte Niederfchlag Knallgold darftellt. Was übri- 
gens^ die Vergoldung mittelft Goldäther anlangt : fo 
bat diefe faft gar keinen Werth , weil dip Vergoldung 
auch bey dem bellen Gelingen nicht brauchbar ift 
.DieCe in allen Lehrbüchern gepriefene Methode ift 
gewiCs von wenig Chemikern geprüft, und diejenigen, 
welche Ce unterfucht haben, werden es bereuen , ihr 
Gold verfchwendet zu haben. — Sehr richtig bemerkt 
Hr. K, , dafs die Reduction des Homlilbers (S. 64) 
Blittelft Eifenoxyd durch Schmelzen nicht als Folge 
einer näheren Verwandtfch^ft der Salzfäure zu dem 
Eifenoxyd , als zu dem Silberoxyd, anzufehen fey ; al- 
lein diefer Procefs ift nicht fo fchwierig zu erklä« 
ren, als Hr, K. glaubt. Sie hat ihren Grund in der 
Eigenfchaft ^ des Silberox}'ds , fich in einer erhöhten 
Temperatur zu desoxydiren, und da auf der anderen 
' 3eite das Bündnifs der Salzfäure, des Sauerftofifs und 
Silber« du^ch die Verwandtfichaft des Eifenoxyds zur 


Salzfäure und zum Sanerftoff nocb mebr gefeil wScbt 
wird: fo erfolgt die Reduction wie in allen F&llen, 
in denen man dem Silberoxyd in Homßlber den 
Sauerßoff entzieht. — Schon lind S. 100 die von 
Rinman angeführten, fcheinbaren Anomalieen bef 
der wechfel leitigen PSlIung des Kupfers durch Eifen 
und des Eifens durch Kupfer aus den Auflöfungen, fo 
wie die von Hn. Ä. hinzugefügten Erörterongen die« 
les Gegenftandes aufgezeichnet. Um diefe fcfaetnbare 
Anomalie gehörig zu erklären, kann man fich die 
Sache am heften fo vorftellen: Das KupferQX}d ift mit 
den Säuren näher verwandt, als das hifenoxyd; das 
Kupfer wird aber aus den Auflöfungen durch metal- 
lifches Eifen f^efällt, weil diefes eine nähere Ver* 
wandtfchaft zum Sauerftoif hat , als das Kupfer , und 
diefes, wie überhaupt alle Metalle, ohne oxydirt zu 
feyn, in Säuren unauflöslich ift. Enthält aber das Ei- 
fen, welches man einer KupferauflÖfung hinzufü^r/ 
fchon Sauerftoif: fo vermindert fich dii^ Affinität des 
Eifens zum Sanerftoff, und obgleich das Eifenoxyl 
noch mehr Sauerftoff aufzunehmen vermögend ift, 
kann es denfelben doch nicht dem Kupferoxyd ent- 
ziehen. — - Die Behauptung des Hn. X., S. 157, dab 
das ganz reine Mangan durch blaufaures Alkali gelb» 
lieh weifs gefället werde, ift unrichtig: denn John 
hat gezeigt, dafs die gelbe Farbe von der Flüfllgkeit, 
in der fich der Niederfchlag fenkt, herrühre, und rei- 
nes Mangan weifs gefallet werde. S. 145 bemerkt Hr. 
£., dafs man. nicht WifTe, ob der Mangaogehalt des 
Eifens eine nothwendige Bedingung zur Stahlprodn- 
ction fey. Diefer GejKenftand dürfte indefs woU 
ziemlich entfchieden leyn, da man da^reinfte Eifen 
durch Cementation mit Kohle in Sti^ veirwandeln 
kann. 6. 153, wo von der Scheidung des Mangans und 
Eifens die Rede ift, werden /ft^ZmWerfuche ange- 
zeigt: „die Erze 'werden theils im blofsen Feuer, 
theils mit Zufatz von Salpeterfäure ftark caldnirt a. 
f. w.<^ Sollten diefe Verfuche wirklich fo angeßelk 
feyn, oder waltet darin ein Fehlet ob ? — Ein Irr- 
thumift er auch, dafs, wie Hr. JT. angiebt, anfter 
Hielm kein Chemiker Legirungen des Molybdän^ 
mit anderen Metallen bewirkt habe. Wir verdanken 
z. B. Pelletier die Kenntnifs mehrerer derfelben. 
Ebenfo ungegründet ift es, dafs die Legirungen der 
neueften Metalle noch ganz unbekannt Teyen : denn 
Chenevix^ fVollafton nnd T^rmant hajben fich dazi% 
Verdienft erworben. 

(Off BsJcMu/t folgt im nUchiftm SOdk.) 
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METALLURGIE. 

LiBGKiTz, in Gomm. b. Triepol u, Kuhlmey; Ge- 
Jchickte des Bi/ens^ mit Anvrendung für Künft- 
1er und Handwerker, von Sven Rinman. Aus dem 
Schwedifchen iiberretzt, und mit Anmerkungen 
und Zufätzen verfehen von C /. B. Karften^ 
IL f. w. 

(Befchiii^ der im vorigen Stück abgebrochenm Reem^ßon,) 

7 Abiheilung. Fon den Pigmenten des Eifens. 
Zuerft von den Eirenfatben überhaupt, dann von jeder 
An für die Färberey . Malerkunft, GlasflüfTe, Emaille 
u. f. w. insberondere. — Unrichtig hat Hr. Karften 
auch Berzelius verftanden, wenn er S. ««5 anführt, 
dafs fich das Eifen In den organifchen Körpern erft 
bey der Zerlegung erzeuge, und dafs durch Säuren 
keine Spur darin zu entdecken fey: denn unbeachtet 
Berzelius fich wirklich etwas dunkel ausdrückt, fo ge- 
lang es ihm doch, mittelß Salzfäure felbft aus dem^ 
Blute Elfenoxyd zu extrahiren, wie davon in der Kri-' 
tik von Berteliu5*s Schrift bereits die Rede war. Rin* 
man verfällt dagegen in ein ganz entgegengefetztcs 
£xtrem, indem er es für Wahrfcheiniich hält, dafs die * 
grüne Pärbö der Vegetabilien von Elfen herzuleiten 
fey. Eben fo wenig hält er das l^ifenoxyd für die ür-' 
fache der fchwarzen Farbe vieler Erd- und Stein- Ar- 
ten: denn im Marmor , Lucullan, Feuer fteih , lydi- 
clien Stein, hat John fchwarze Kohle als färbendes 
^incip entdeckt. Die Intenfität der gelben Farbe des 
liach der Calcination des Berünerblau's zurückblei-' 
tienden Eifenoxyds hängt nicht fowohl von der Qua- 
lität des in dem blaufauren Eifen enthalf fenen Oxyds 
ab,\^ie Hr. Ä. S. 280 behauptet, fottdern vielmehr von 
der Metige der Thonerde, welche mit dem Berliner- 
blau verbunden ift. — S. 299 ift, wahrfcheiniich 
durch einen Druckfehler entftanden, die Rfede von ei- 
ner deftiFlirten Zuckerfäure. — 8. 509 Wird ange- 
zeigt, dafs man dadurch ein von freyem Kali befreytes 
Waufaures Kali enihahen könne, wenii Blutlauge mit 
Berlinerblau in einem eiWrnen Gefäfse digerirr wird, 
welches wohl nicht der Fall feyn möchte. ^— S. 597 
ift 2U bemerken, dafs 4er brafilianifche Turmalin wirk- 
lich mit grüner Farbe vorkömmt, dafs der- Türkifs 
nicht allein durch K«irfer-, fondern aueb durch Ei- 
ftn Ox^ 'gefärbt werde, dafs-der Serpentin auf ser 
Eifenoxydaüch Ctoomoüyd enthalte , und dafs wahr- 
fcheiniich der Bdryn, eben fo wie der Smaragd, durch 
Chromoxyd gefärbt werde. Auch die Semerkangy.d&fs^ 
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es aufser der blauen Eifenerde noch eine grüne giebt, 
wäre nicht iiberSüdig gewefen« -~ In Hinßcht der S« 

554 hinzugefügten Anmerkung ift noch zu bemerken, 
afs die Mifcfaung des Spatheifenüeins in dem Grade 
yariirt, dafs man fich zuweilen in die Nothwendigkeit 
vei;fetzt fieht, verfchiedene Gattungen daraus zu for- 
miren. Zuweil^a enthält er eben fo viel Kalk, als Ei- 
fenoxyd; zuweilen nur Spuren des erileren; in ande- 
ren Varietäten trifft man über 9 p* C, in noch ande- 
ren nur Spuren von Maganoxyd an, Diefs ift auch der 
Fall mit dem Talkgebalt. Wie aber Hr. K. auf den 
Gedanken kömmt, zu glauben, die Kohlenfäure 
diefes Folfils werde durch das Verwittern und Röften 
zerlegt, und das Oxydul durch Aufnahme des abge* 
fchiedenen Sauerftofis oxydirt, ift nicht einzufehen* 
Die Oxydation gefchieht blofs, wo es mit der-Luft in 
Berührung kömmt, und daher iß der SpatheifenAein. 
aufserlich, nicht aber im Inneren, braun oder gelb 
gefärbt. 

8 Abtheilung. Von der Auflöfung des Rifene. 
Sie enthält: das Verhalten des Eifens an der Luft| 
zum Waffer, zu den verichiedehen Säuren; die Fäl- 
lungen der Auilöfupgen durch Fällungsmittel; das 
Probiren der Eifenerze auf naCTem Wege ; die BeAim- 
mung der Temperatur als Folge der Auflöfung ; das 
Beitzen und Ätzen de$ Eifens und Stahls; das Verhal- 
ten des Eifens zu Wein^eift, Ölen, Schwefel, Salpeter 
und anderen Saiten. Zu S. 541 fügt Hr. K. eine gute 
Erörterung der Eifenfalze in Beziehung auf ihren 
Oxydatipns- und Neutralifations-Zuiland hinzq; nur 
ift hier, wie an anderen Stellen, zu tadeln, dafs er mit 
einigen neueren Chemikern glaubt, es könne eine 
Salzauflöfung daffelbe Salz zugleich im oxydirten und 
oxydulirten ZuAatide enthalten. Eine folcho Verbin* 
düng ift kaum denkbar, und wenn durch die Analyfe» 
durch Kryftallifation u. f. w. zwey Öxydationszuftände 
eines Salzes aus der Auflöfung^ abzufondern find : fa 
läfst fich annehmen , dafs die Zerlegungsweife ihre 
Entftehung bewirkte. Diefe Anfichten des Hh. JT. bc- 
fchränken 'fich daher nur auf Salzgemenge. Diefea 
ift z. B. der Fall mit dem Rofte (S. 344), welcher afs 
ein Gemenge von kohlenfaurem Eifenoxydu| mit Eifen- 
oxydhydrat zu betrachten ift.^ — S. 559 heifstes in 
der Anmerkung: „Nachdem wir jettt wifl'en, dafs das 
metallifche Eifen nicht blofs in der Glühh^ze, fon« 
dem auch fchon in der gewöhnlichen Temperatur das 
Walfer zu zerlegen vetmd'g, bedarf es über die Entfte- 
hung des Roftes keine weitere Erklärung. ** Diefe An- 
ficht kann nur in fofern richtig leyn, als die G .^en* 
wart ^er KDUenf&nre im w£ffer fteis vorattigelet^ 
Hh 
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wird ; vkrigvnM mub, wettn c(ie Rede voü der gewöbm 
lieben Temperatur ift » nie der fttmafphärilche S»|ier- 
AoS aufser Acht gelaCfeto werde, wie früher Cchon die* 
Ter Gegettftftnd entwicke)t iü. Das reii|^ W^fTer wird 
durch Eifeii nicht zeirtegt«. — . S. 405 erwähnt Hr. K. 
die Verwandtfchaftskr&fte einiger Körper, und es heifst 
daCelbß: „die,rchweffattflötUchea Vecbiaduageiti ichei-» 
nen auTser den Verwandtfchaftigefetzen zu liegen u. 
f. w. Die Vitriolffture ift überhaupt mit den Metallen 
nicht fo nahe^«erwandi,'ri0 di^Sal^^ättre uff. w.^* Bei«* 
des >ft falCch, oder es erleidet unendliche Einfchrän- 
Kungen. Wenn man z. B. au einer AuflöTung des Kley- 
6xyAs in Salzfäure Schwefelfäuregiefst: fo wird ein 
Schwerer,^ weifTer Niederschlag entfteben, der fchwe« 
felfaui^es Bley ift, und die FlülDTigkeit wird reine Sak- 
Blure, ohne Bley, enthalten; folglich ift die Schwefel- 
£iure nfther zu dem Bleyoxyd verwandt," als die Salz- 
fäure. Umgekehrt ift das Ccbwefelfaure Bley durch 
Salzfäure nicht zu zerlegen.* Ehen fo .unrichtig ift 
die TS. 418 befindliche Note: „das bafifche falpe^ 
lierfanre Eifemoxydhydrat ift in Säuren nicht, auf- 
Kklkb.^' — Ferner S. 44a: 9,die SalzHiure bildet 
mit Oxydul und Oxyd des Eifens neutrale Auflölun« 
äen^r* und „die gewöhnliche AuflöCung des Eifens i^i 
Salzfäure ift eine ^eyfache Verbindung von Sehfäu- 
ve, Eifenoxyd und Eifenoxydul.*^ — Solche Bebaup». 
tbn£en bedürfen kaum Widerlegung. — Die Ver- 
Bindung des Eifens mit Weinftein & 466^ |ß durch 
Muckhoh^ fichöneVerCuche ziemlich auFs Reine ge<- 
Wacht. Die Verßcherung,. dafs Hr. K. das befnftein-- 
feure Elfen in 40 Säure und 60 Oxyd zerlegt hebi»» 
beruht wohl auf einem Irrthum, da Buchbolz 58 ht9 
59 Oryd in 100 Theiles fand. — Nicht w^rhrfch^n-- 
S^h^ fo«i4ern ausgemaeht ift es auch^ da(t die falzr 
laure Eifenoxydauflöfung in Äther durch den Ein- 
flüfs des Sonnenlichts desos^dirt werde» 

8 AbtheUuBg. Font Stahl Sie «tmfaFst: die Ei- 
genfclmften des Stahls; die Unterfcbeidungskennzei* 
eben vom Eifen ; die Stahlbereitung , di^s unmittelbar 
t^ Schmelzen aus den Erzen; die Bereitung aus dem 
Aobeifen; diö fchwedifche iMethode; den Lupp^ 
Ithhl; das Gerben de§ Roh*«>und MelTer- Stahls; die 
Umwandlung des Roheifens in Stahl; die Stablberei- 
Yung aus Subeifen durch Schmelzen ; das Cementiren 
des Stahls ustd Stabeifens; die Temperatur beym 
Stahlbrennen ; daf Härten des Stahls n. L w. 

- Die 9 Abtheihmg , vom Roheifen , begreift die 
ierfchiedenen Artendes Roheifens; die Betrachtung 
der Erze, in wiefern He weUses, oder graues Roh ei- 
len geben; das zu Gufswaaren erfoderHche Rohei* 
llen , das*fpecififehe Gewicht des Rohetfens ; die Wir- 
kungen Auf den Magnet ; dar Yerhalten in den ver- 
fchiedenen Temperfiituren ; das Schmelzen des Rohei- 
sens mit Zufätzen; das Verhalten im Frtfchfeuer; die 
Xigenfcbaften des Roheifens aar den vöraügUchften 
Bergrevieren; £e Auflöfungen deffeiben; den Klang 
tod das' Verzinnen des Eifens. Eine lehr fcböne An- 
xierkung it$ tJberfetzers ztt diefer Abt heilung findet 
fich S. 764 — 779^ Er giebt darin eine Erklärung 
ion <eA Urfochcn 4ec Juuftebuni; des. Stahls^ des 


' Schmiedeeifenr und des Roheifens» imd lehrt u 
^baupt* ihre Katur kennen,. Wir, Cnd mit ihm daris 
'einverkanden, dafs fich ^beifen , Stahl und Rob* 
eifea durch dep Gehalt ap Eobleaftoff umer((^ei- 
den, und dafs das letztere den meifien, das^ e«y 
ftere den kleinften Theil enthalte Eigentlich 
CelUe das reinAe Stabeifen gar keinen Kohle»- 
Aoff ' enthalten, und in diefem Zufiande würd# 
es» wie Gold und Silber» am weichften feyn. Hier- 
aus ergiebt Ebb , was in der Wirklichkeit völlig b«- 
ftätiget wird» defs Roheifen dnrch unmerkliche Ab- 
Aüfungen in Stahl, und diefer wieder eben fo in Eifen 
übergeben köiHie. Um, K^s.rMßimm% abes» dafs das 
Roheifen und A^ Stahl durchaus von fJtem Sauerßofif- 
gehalt fveygefptachen werden. nmXCen^ ift woblk^nes- 
wegs als völlig ^jpwiefen zu betrachten. Alles» was er 
fßr.diefe Meinung hier ' beygebradht hat» kann eben 
fo wohl gegen diefelbe zeugen. Zuerft müfste w^U 
ausgemacht werden » ob die Kehle Heb im oxydirten 
oder in» Zuftande des Diamanten im EiCen befind^ 
Über diefen Gegenftand ift im Grunde nur ein eii^ 
ziaer directer *yerfucb bekannt, derjenige des H& 
Morveau, welcher Diamanten mit Eifen in unmitt«!* 
baren Contact brachte. 907 Theile Diamanten ojid 
57800 Theile Stabeifen faben ihm 56584 Tb. StaÜ. 
Diefer fcböne Verfuch giebt allerdings den fprtcbeikt-. 
ften Beweif voxi. der Natur Aet Stahls ; allein da dir 
atmpfpbärilch^ Luft Eiirfbifs darauf haben konnte:, 
fo überzeugt er ni^ht von der Abwei^nheii des Sauer* 
JtofiEs im Stahle» Die Bei eiiung des Cementftahls und 
der Umßand» dafs man mitu^l& Säuren den Kohlen- 
ßj^t nur in dem Zuilande der Kohle abfondern kann^ 
fprechen rielmebr dafür« Enthält nun aber der Kob- 
IfJdAoff imRoheUen und im Stahle Sanerßefft fofolgV 
dafs diefer fich der ganzen. MaCTe gleichförmig mit- 
tel W müITer Anfserd^mift es eine Erfahrung, dafs 
djis Eifen durch die Aufnahme des SauerßofEs fprodes 
wird» und Hr. Jt. felbß bemerkt dieCes früher in er* 
ner Anmeriiung. Ein von R. S. 434 angeheilter Ver* 
fach gehört ebenfalls hieher. Er feute einen in einer 
Glasröhre bermctifcfa verfchlodenen Etfendrath in 
Tagejlaog dem Stahlofenfeuer aus,, und fand, dafs ex 
eine malte Oberfläche und, ob er gleich gefchmeidi^ 
. war, einen hoben Qrad der Zerbrechlichkeit beym 
Biegen zeigte. Diefe erlittene Veränderung fcbreibc 
Hr. JT. ebenfalls den» in der Glasröhre noch enihal* 
ten gewefenen 3auerfioff zu. Vielieiclu hat die Mex»» 

te des in der Mifchung der Eifenaiten enih^henea 
auerAoifs einen Einflufs auf jthre Härte, Sp>ödigkait 
nnd Gefchn»eidigkeit» und vielleicht geht die Kobie 
in einigen Arten in den Zuft^d derjenigen SubAann 
e^n« welche Dökereingr nnläiigß darfteUte ^ und 
ven dar et, glaubt» dafs ße regulinifcbe Kohle fny. 
Es mag Cch übrigens die Sache verfaalteo^ wie J^ 
weUe» fb können- fernere Verluche dieselbe nur aufs 
Reine bringen. ^ Die Unarten, weiche das ^fen b&a* 
% anpimmt» rubren. abef;grö£|teaj|hei.U von der Bn/- 
nuichung anderer. Metalle npdt la^toa^nabilien hmr. 
So maclK der SobweM das Eifen jreth -* und dar 
Sbüj^wr bAlthtOdiis» ImUMie«. jime Yanetäies 


mA 


Kl». '^t»b^ 


AT 1 8 s «i> 



würde der Metallurg ledo Fel4 mit geriiiger Möhe 
elKi0fi kteaea; aUeij» die in den £r2ent aus denen 
clft9 fiUen gebhinobMHi wird^ befiodUchen BeymUchan« 
gen, Ten denen der eine oder der andere .fteftaAdr 
tkeÜ beym Verfcfamelsen mU in die Melle eingeht,* 
i9ratf£»chen die .nngehener vielen Scnwierigkeüen,. 
und diesem Ohel kann nar aUein dadurch abgeholten. 
werden, dafs die BeCchaffmkeit dMr zu ^rerfchmeben« 
dien Bsze dniefa gan» genaue Aaalyfen erkannt wird». 
So lange man aber auf den Eifenhütteti fdortfährt » 
kiandwerksmäfng z\x produciren, wird man ewig die 
Klagen einfichtsroUer Hiit£enverwalter hären , dab 
bey dem fQrglaltigfteQ Verfahren dennoch abweichen- 
de Refuiutft entfteban, Einige Metalle^ z. E. Kupiei^ 
£cheinen,euf das EiSen wie Kohlenftoff zu wirken j» 
£e machen es härter, fpröder, und man erhält da- 
4tirch Eilen, welches mehr oder weniger die Natur 
4es Stahls oder RoheiCens zeigt. Solche Legirnngen 
iFortreten oft fehr gut die Stdile des feinen Stahb. De^ 
h» entßeht auch nocii jetA fehr häufig die Frage, 
oh Mangan, oder ein anderer Zulau zur Stahlproduction. 
erfoderlich fey. Ddefe Frage wird iJier fchon durch 
die Bildung des CementAahls mittelft Kohle nnd reip 
neu fiäfens beantwortet. Einen befondecen ti.infttrfs 
auf die Härte des EiCsna bat bekanstiich die Kieiel- 
^iie, fie mag nun im oxydirten , od«r im regu'lini*^ 
fcben Zuftande in die Mifcbung der Eifens eingehen. 
Kioen fehr in die Aiif^en fpringendcn Beweis giebt 
das ibgenanme. kiefelk^niige Eifen, welches, die fein* 
Aen englifchen Feilen .&umpf macht. * Je mehr fdche» 
no Unarten fahrende Beymifchniigen durch den 
iÜfchprocefs , der fo«roh) als ein Oxydation« - alt 
nnch DesQzydations * Procef« betrachtet werden kann^ 
vnd durda Hammerwerk^ vveggefchcifft werden: defto 
bnlTer fälU das gc£ri£ehte Eifas und der daraus: zu be^ 
Kettende Stahl aus* - y A» 

ERRAUUNGSSCHKIFTEN. 

GörrxKonsc; b^ 'Kandenhöek n. Ruprecht : Auswähi 
einige 'Predigtmt in Rßtuekuag . aatf die bisher 
rigen, Zeit^treigniffe ^ und fuuh mehligen Zeit- 
heiibfrtijjmi\ Für gebUdeie Feeünde der Relir 
gion* imd Bi^ebathter der Zeit aus allen Ständen 
3«r Eisiettengig heilfamer religiöfer Eindrücke,. 
Von QBLrl Auguß Moritz Schlegel ^ Superinten* 
dcmteti dto.aweyten götting^cken laffiection und 
Pa[i«r an der St Saeohi-'ikirche zu Göttinnen« 
l^x^ XVI ec s^jSu a^: ^o Gr.). 

Wenn awch diefe Ptc^fgvMi weder bervorftechebde 
Tliexn» beHandehi> m^h fieh durch redoerifchftf 
Schmuck anszeichnen : fo tragen Ge doch die religio« 
fett Wahrheiten in einem herzlichen, einfachen Tone 
Yor, fprechen oft des menfchliche Herz an, und köur 
»e» ihres frommen Gltabens wegen aur Erbauung 4er 
Gennfther hinwiirken/ • Der VF. wMl lie fe)lbA nicht tie 
Mufter für rehgiefb^ Verträge afnigeftellt wiffeH^, nTw*' 
dntn 'h^"^ fie bel^n b^Älmmt , die^ iHK:]|-^nei' front-^ 
znen Sinn aus der älteren {belferen Zeit bewahh- batyen,[l 
Es find, hei£st eeS.*VI^ der Vorrede lehr richtige Fte- 


£gten JA BesielNing anf dieZeitdreigk^iffe, »Sehtfibef 
die Zeitereignifle. Über 'diefelben hat der Prediget 
gar nichts zu fagen* Er würde (onft dozch unberufn* 
nes Abfprechen darüber die Kirche aum Kampfplatae 
politifcher Meinui^en machen. Daher der vor^r 
fichtige V£ ^ fo nahe ihm auch die VeranlafXnng iq; 
Aem nun jui Grabe, gegangenen Königreiche Weftphai 
Wn lagt nie lieh erlaubt hat, den Rednerituhl der Kir* 
che duxdi Schmähnngen atif die vormaligen Unter** 
drücker zn emweihen , oder den Mamen des Fwrch^i 
barenauf der Kanzel zu nennen, wie es wohl in mann 
eben anderen, felbft gedruckten Predigten gefdie}iexi 
ift. ^ £s find zufammen neun Predigten, die hier de« 
Vf. liefert, i) Der Siegr des Guten über das Bö£e« 
der dadurch entfchieden wird, dafs das Gnte dem Bo« 
fen zu unlerl^egen fcheint, als der grofse Hauptinhalt 
des Chriftentbums, über Offenbar. Job. 9, 5amChar* 
feeytage igog. War diefer Text nicht befonders vorr 
gelchiieben; fo wundern wir uns,* wie der Vf ihn 
wählen konnte, da gar zu viel erft erkläirt ^we)rdei% 
mnfs, ehe er ven den Zuhörern richtig ver&andeir 
wizd» Hicztt kommt , dafs das Thema viel zn^n^ 
«nd nicht be&immt genug ausgedrückt ift. DerSi^ 
des Guten über das Böfe ift ja nicht der HanptinhaU 
des Chriftehthums, d. h. derchrißlichen Lehre, fear, 
dem eher der Hauptinhalt der Gefchichte dex Grün» 
^ düng und der Erhaltung des GhrzßenthunM , wie ea 
»ttcii iler Vf;> in dem Vortrage lelbft verftanden hat« 
und dann- wird ja der Sieg des Guten nicht dadurch 
entlchieden, dafs es dem Böfen zu umerliegen fcheint» 
Daraus folgte, dafs es aufserdem nicht fiegte, alt 
w^nn es zu unterli^en fcheint. Vielleicht vrolltn 
der VL fagen,. dafs* das Gute oft gerade dann fiegt^ 
wenn es zjji unterliegen' fcheint. Doch finden wir fie^ 
fen Gedanken in dem Vortrage felbft nicht befondera 

* bemerkt. 2) Von einer weifen ujai. edlen Vaterlands» 
Hebe nach d^m Mufter Jefu, insbefondere in Zeiten 
der Gefahr nnd Noth. Am 10 Sonntage nach Trinh. 
IS15 über das Evangelium. a> Worauf foU fie lieh grün* 
den? S. 59^ ,jDnfer Vaterland mufs fich vernehmlich 
auf das hohe Gebot der liebe gründen, der anfrich«* 
tigßed Gottes- und Menfthen -Liebe.*' Frey Heb ge^ 

N bietet die allgemein^ X4ebe auch das Vaterland zulie* 
ben ; aber £e Vaterhindsliebe nmfs noch befondera 
begründet wenden, fonft iß fie KosmopoUtismus. b) 
Wie fie fich aufsert. c) Wozu fie ermumem mufs# 
Nach der ftrengen Logik hatte Alles, was in dem drit* 
ten TheUe gefagf wird, m den zweytelk mgleich get 
hdrt« 5) Der harte Kampf ^es Glaubens zn einet Zeil 
aUgemeiheiv greller und knge anhaltender Trübfalm 
Am Buf^ge tot Aüefaaelis igij über Pf. 75» Einn 
Mir erweckliche Predigt! Aber warum das foviel hh 
gendtf Wort: Glaube, allein, ihKt, wie £efs Wort hie^ 
genommen wird ,. Glaube an Gottes Vorfebnng^ und 
Weltregiemng ? Im erften Theile , wo jezeigt wer^ 
Aen CaH, warum diefer Kampf fo hart . iH wird nieM 
lb#ohl diefs gezeigt, als Tielmehr auf Sie gefilhrli« 
Okbiy Folgen Itingewiefen , die diefer Kampf haben 
Äeft, wenn Wr nkht glfickHch heftenden wir*, 4) 
Eine fmchtbajre mid zeifgemäfse Betrachtung Cwoew 
ditCeBejfwtttter? Seilte nickt jede Re%t hmßi(äm- 
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4ind zeitg«mSrs feyn?)^ iib«t die darch die Refonoa- 
tion unferen Vorfahren und auch uns zu Theil gewor* 
dene grofsa Befreyuag. Rec. wüjrde das Thema (o 
angegeben haben: über unlere Befreynng durch di« 
Reformation. Den 51 October igiS* Der Vf. findet fie 
t) in der Befreyui^ von allem menfcfalii^hem Anfehen 
in Dingen der Religion, b) von religiöfen. MMifchen- 
fetzungen, c) von gottesdienftlichen willkiihTiieheii 
M^ufcfaengeboten.. Sind dieiie drey Puncte nicht im 
Grunde eint? Selbft die Ausführung hat das Ineinani» 
detgreifen der Gedanken nicht rerneiden können« 
Von den folgenden Predigten dürfen wir der £.ürze 
wegen nur die Themati angeben. 5) Belehrung über 
die uns nach unferer glücklichen Wiedervereinigung 
xttit unferer rechtmäfsigen Landesherrfchaft eben jetzt 
gegen unfere Obrigkeit und gegen Gott obliegenden 
Pflichten. Am 35 Sonntage nach Trinit. 1815« 6) 
Die Rückkehr zur Religion oder heilige Vorfätze 
nadi einer langen Zeit der Orangfale» am Bufstage 
^oc Weihnachten 1315. 7) Betrachtungen in einem 
Zeiipuncte^grofser Weltumwandlungen am Neujahrs- 
tage 18^4- B) i^i« frohe Ahndung einer künftigen im- 
mer weiteren Vervollkommnung des menfchlichan 
Gefchlechts» wozu uns das Chriftenthum berechtigety 
am Feite der Darftellung ChriEti 1814. g) Von dem 
würdigen Danke, den wir ab Chriften Goit für diei 
nns über alle Begriffe und Erwartungen gewährte 
Hülfe fchuldig lind. Am. allgemeinen FriedensfeAo. 
den 04 Julius i8i4> über £phef. 5, ao. oi. — Auch die 
Spracäie in dielen Vorträgen iß durchaus rein, ge- 
wählt «md ohne Flocken. S. 45 palst das Wort: Com- 
iuentar, wohl nicht. in einen populären Vortrag. In 
der Periode S. 15 : '^Wenn aber der Sieg des Outen 
n. f. w. ^ mufs etwas fehlen. Jeut ift deK Vorderfalo 
ohne Nachlatz. =: .— ll — 

Leipzig, b. Cnobloch : Neue Beiträge zur Popuf 
larität im Predigen ; in gedrängten Auszügen 
aus Predigten über freye Texte. Zweyter Jahr- 
gang. Nebß einem Anhange von Gelegenheitspre-i 
digten, auch einigen abgekürzten Confirmationsn 
und Beichte Reden. Von Auguft Grofsey Predi- 
ger zu Rathmannsdor^ und Hohenerxleben. i8i5« 
IV. II. 308 S. ;8. (i Kthlr. 6gr.) . 

■ 
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Warum diete Auszüge : aas Predigten . gerade vor- 
eiigswfi{ire d^n Titel -i ßeyträgß, zur PopularHät im 
Predigen^ li^hiren, begreif nuNli;»i€fat];ei<;ht. OeriVt; 
yexSth^rt ^war in der Vorrede, er -^bc gefucht, durck 
Answa1)l 4er ^aterieo, durch Sprache imd AusdrUiCl^i 
und 4urch äursere Form pepi|lär«,das heifst, für ge^ 
l^ildete Zuhörer befriedigend und. für Ungebildete fafs- 
Uc)i zu feyn t fo wie er auch beinuht g^wefen ley y 
durch. eine einfache, zwanglose Zufapiipenjtellung des 
Ganzen^ fo wie durch. Folgerichtigkeit^ deuFoderunn 
gm der Logik zu entfprecben. Aber haben diefepi 
Ziel nicht alle Predigten vor Augen, welche vor einem, 
gemifchten Haufen gehalten werden? Pdex follen fie^ 
es wenigftens nicht vor Augen haben? Wenn der Vft 
hinzuleuty man werde finden ^ da£s faA )y>^raU, und. 


duxchgehends die Predigt tmmitteltaf im Texte liege, 
oder doch durch eine unmittelbare Folge daraus her* 
geleitet %verden könne : fo mtiüen wir geftefaen, dieCi 
nicht immer , undiogar das Gegentheil oft gefundem 
zu haben. Im Texte liegt oft ein^ ganz anderer Ge« 
danke, als in der Predigt aasgeführt wird*; was bej 
freyen Texten besonders zu tadeln ift. Z. B. S. 1 wird 
aus dem Text 1 Tim* 1, 15, das ift jegewifslich n. f/w., 
das Thema hergeleitet; Der Hauptzweck der Sendung 
Jefü war^ uns der Hoffnung der ewigen Seligkeil ge- 
wifs zu michen. Geht denn das Seligmachen im Tex- 
te blofs auf die ewige Seligkeit? Und wo ftehtdennin 
jenem Spruche etwas v»n dem Gewifsmachen diefer 
Hoffnung? Es heilst ja: feiig zu machen, nicht blofs, 
gewifs in der Hoffnung zu machen. Und endlich, wa- 
rum ill denn das: eintheures werthes Wort, welchi^ ei« 
geht lieh der Hauptgedanke des Sprachs ift, ganz über- 
gangen ? S. 15 wird über Joiu 1 , 14, und das Wort 
ward Fleifch u. f. w., der Hauptfatz au%eftellt : Auch 
wir fehen die Herrlidikeit Jefu auf Erden, 1) in der 
Menge feiner Bekenner; a) in der öffentlichen Vereh* 
mng feiner Perfon« Wie dürftig, wenn auch beide 
Theile nicht im Grunde zufammenliefen, undganzdaf- 
felbe fagten ! Alfo in nichts weiter, als in der Menge 
feiner Bekenner, und in der öffentlichen Verehrung 
feiner Perfon, fehen wir die Herrlichkeit Jefu auf £r- 
den ? Zu gefchweigen , däfs gerade Beides in unferen 
Tagen Bch fehr zn vennindem fehlen: fo wäre wei- 
land der Kaifer Frankreichs auch grofs in der Menge 
feiner Verehrer und Anhänger gewefen. Warum bbeb 
denn nicht der Vf. bey dem, woran Johannes dachte? 
Gewifs dachte diefer nicht an die Menge der Beken^» 
ner Jefu , und konnte nicht datan^denken , weil ihre 
Anzahl damals noch fehr klein .war, vielmehr an die 
' GottesgahenJefu, aa feine. Tugenden, und an das Un- 
MrmefsUche des grofsen- Werkes, das er voUendet hatte. 
S. 40, über Ef. 75 , ag. Das iß meine Freude n. f. w^ 
Wenn daraus das Thema gefolgert wird: Der Werth 
religiöfeiT Freuden : fo Aeht von dieferiäi 'Werthe im 
Texte kein Wort , vielmehr liegt darin der herrliche 
bedanke, daXr Frömmiglßeit uns küiA lUffr, fond^n 
wahre Freude feyn kfinne und foUe« tftid fo könnten 
wir unzählige Beyfpiele anführen.« da£i ^r-Tekt viel 
zu wenig benutzt worden. Oafs auchln derrichtigea 
Eintheiluttg zuweilen gegen die^Logit gMiindtgt wor- 
den, davon nur ein BeyfpieL S. 73 Geduld- im Lei- 
den iß etwais Köfiliches, 1) weil fie fo feken ift; Alfe 
wenn einmal die Meofphen belTer, 4md*'dle J^fter fei- 
ten feyn werden, dann- wird dasXafierietwas KAAIi- 
chesfeyn? s) Weil fie ^iel kdUt Warixm diefs oh- 
ne allen Zufatz? Den^t.ipan dapicht an Waare, £e 
viel koftet? 5) Weil fae den Lwdendeji fchön Ueidet 
Aber manche Lafter kleiden auch fehöki; find fie dar- 
^m köstliche? 4) Weil fie viel einbringt O des gar- 
i^gen Motivs ! Alfo was viel einbrixig^ hat fittlicheB 
grefsen Werth. Dieb Alles abjrr fey nicht gefegt, um 
4ie Lefer a^zufchrecke«. Wir verficfamti vielmehr, 
daCs* hin un4 wieder auch redit gut9. .Gedanken vor- 
kpmme^i, nad dexa würdigen V£, su wahrer Ebxm 
g^eichw. 
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METRIK. 

Leipzig , b. Weygand : Metrik von Auguß Apeh 
ErßerTheil. 1814. XVIII u. 540 S. gr. 8- Nebft 
einem Blatt Muß^k. ( 5 Rtblr. 16 Gr. geheftet. } 

W ährend fchon feit der Mitte des vorigen Jahrhun- 
derts h«upträchlich durch Klopftocics Oden die. Mor- 
genröthe der deutfchen Verskunft erfchienen, und fpä* 
ter durch Vojfens und weniger Anderer Gedichte' und 
ü beriet Zungen heller Tag zu folgen begann: fehhe es 
doch immer noch «n einer allgemeinen Theorie der 
Verskunft, und an einem Lehrbuche, welches das über 
die Metrik der Griechen und RöQier verbreitete Dun- 
kel erhellte. Die Tragiker, Pindar und mancher an- 
dere l^rifcbe Dickteri lagen in einer Emftellung , die 
auch dem glüoklichAen Ohre hinderlich war, mehr 
als einzebie rhythmifche Schönheiten jener, unver- 
gleichlichen Künftler zu vernehmen. Da trat noch vor 
Ablauf des 18 Jahrhunderts Hermann binnen wenigen 
Jahren mit dvey Werken auf^ welche auf das gefamm- 
te gebildete Europa eineq wohlthätigen Einflufs ge«* 
(vannen, dergeAalt, dals hoffentlich nur wenigen Phi- 
lologen fein YfeAde metris poetarum Graec. et Lau ^ 
'eine Commentatio de metris Pindari ( im dritten 
Sande des hejnifchen Pindar), und fein Handbuch 
Jer Metrik ganz unbekannt geblieben find. Nach 
iermann befchenite uns (1802) J. H, P^ofs, der Va* 
er, mit feiner Zeitmejfung der deut/chen Sprache , 
velche ebenfalls auf unfere Dichter und Philologen 
mitreitig fehr heilfam gewirkt hat Bin Jahr fpKter 
»richten 4er zweyte BanA vg^ BämHarii^s Sprachleh* 
e^ deren fechßes Buch ier Verskunft gewidmet iftp 
md theils wegen anderer. Vorzöge , theils wegen der 
laria aufgefteUten Versarten und Strophen der neue- 
en Völker, felbß den Befitzem der oben genannten 
Yerke erwünfcht feya mufste. Einen von feinen Vor- 
fängern rerfchiedenen Weg i& Hr. Apel eingefchla- 
;en. ^^Den wahren Rhftlunus der Verfe aus ihnen 
elbß,'* fo lauten feine Worte (S. VI), ,,abge/ehen 
on den Deutungen der Grammatiker und Philolo^ 
enp herzufiellen^ und zugleich zu heweifen^ dafs 
ine allgemeine Theorie des Rhythmus diejelhen 
ihythmen a priori entwickelt , welche wir a poße- 
iori in den unverderbten alten und neuen Verfen^ 
nd in unjeter Mufik finden^ unternahm der Vf, 
chon frUher^ zuerß in dem Anhang zu einem Verb- 
uch in der antiken Gattung des Drama {die Ato* 
>r, Leipzig i%o6), und dann in einer Abhandlung : 
her Rhythmus und' Metrum* (in der aUg* nuifikalt 

J. A. L. Z. 1816« Tjweyter Band. 


Zeitung 1807 tmd i8o8)- Diefelben Sätze^ welche itt 

den genannten Abhandlungen ^uerft aufgeßeüt wur- 

deny find in diejem Buche zum Syßem verarbeitet^ 

wenn man diejen Namen einer Art von Bearbeitung 

gönnen willy die das Game fowohl in allgemeiner 

Überficht ^ als in den einzelnen Theilen umfaßt^ die 

aber aus Gründen^, welche nicht in der Wiffenßhaß 

ßlbfi liegen^ ßndern in der Art^ wie manfie bisher 

behandelte^ die fyfiematißhe Form ofi verlaffen muß^ 

um entweder fremde Meinungen zu beßreiten^ oder 

früher Gejagtes^ bey beßnderen Gelegenheiten^ von 

Neuem und in veränderter Beziehung in Erinnerung 

zu bringen.^ 

Wir fchalten hier der Kürze halber fogleich die- 
Frage ein» ob der Vf. nicht doch belfer daran gethaa 
hätte, fein S^Aem mit möglichAer Strenge aufzuAel« 
len, und Alles , was diefes nicht unmittelbar betrifft , 
jedem Paragraphen in Anmerkungen beyzufügen; und 
kommen nun auf Auguß Backh. Diefer gab 1809 
feine Schrift ü^r^r die Versmaße des^ Pindaros heraus^ 
in welcher er Hermanns Theorie 'oft v«rläfst, und 
VoITens und Hn. Apels Anfichten beytritt. Nächftdem 
machten fich auch um die- Verskunft verdient 'der 
( Graf von Pinkenßein ) Herausgeber der Arethufa^ 
oder der bukolifchen Dichter des Alterthums^ deren 
zweyter Theil 1810 erfchien, und gröbtentheils der 
ProCodie und Metrik gewidmet ift^ und Aug. Seidler . 
in feinem Werke de verfibus dochmiacis Tragicorum 
Graecorum, delTen erfter Theil ign herauskam. End« 
lieh mufs noch ein Hauptwerk genannt werden, das 
zugl^h mit Hn. ^*s, Metrik exfchien, nämlich B^ckhe 
CommentarjU metrici in Pindari carmina^ befondert 
die libri tres, de metris Pindari an ihrej; Spitze, eine 
Arbeit, von der Hf\x virünfchen, dafs viele Philologen 
fie eifrig ftudiren , damit der in ihneo. reichlich aus- 
geftreute Saame bald aufgehen und Fruchte tragen mo- 

' ge. Kleiiiere metrif che Schrifteü der genannten und 
aziderer Gelehrten, and' Was beylapfig in den ErlKute- 

» jungen alter Dichter geleiftet worden, kann hier nicht 
aufgezählti noch wexiiger gewiirdigt werden. Es wird 
aber auch hoffentlich genügen , wenn wir die gegen« 
wärtig in der Metrik herrfchenden drey HauptanSch« 
ten kürzlich darßellen. 

ftermann legte feiner Theorie das Caujfalgefetz 
^um Grunde« »»2)^^ vollfiändige Begriff des Rhyth* 
muSf*' lagt er in feinem^ Handbuche der Metrik 0. ig, 
^ß die durch blofse Zeit dargeftelUe Form der durch 
frechfelwirkung beßimmten Cau/alitätf** eine Erklä- 
rung ^ welche Andere lehr mit Recht milsbilligen« 
li . ' 
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NächAdem zog er die Metra auf einer Xox|fäItigen Pru- 
fuDg der alten Dichter, wöbey er feiten den Graioma- 
tikem folgte, und die dien Mufiker nicht zu Rathe 
sog. £r behauptet TaktloCgkeit der griechifcfaen und 
römifch^n Gedichte , fo dafs z. B. ein pindarifcber 
Siegtgefang nach feiner Anlicht nicht von Anfang bis 
Z41 EndeimZweyviertel-» Oreyviertel-, Vierviert el-, 
oder fonft einem Takte vorgetragen wurde, fondem 
in ftetem Wechfel mancherley Taktarten hören liefs» 
Wie weiter unten Fig. A zeigen wird. 'Auf diefe Wei- 
le gewinnt er den Rhythmen Mannichfaltigkeit, Kraft 
und lebendiges Ergreifejü des Gemüthes , und erhäk 
'ße frey von der Einförmigkeit, die in unferer taktmä« 
fsigen MuCk oft unleugbar ift. Seine Gegner aber wer- 
fen ihm nun Mangel an Einheit vor. 

Hn Apelt der, mit Übergehung der alten Gram« 
matiker und Muliker, eine Metrik a priori auCftellt» 
mifst und ordnet fowohl die von Hermann aus den 
^Iten Dichtem entwickelten', als auch neuere Versar- 
ten feiner Theorie gemäfs , d. h. nach dem ftrengen 
Takte der Neueren ;^ denn hierin findet tt die Einheit 


derfelben. Dieb Untemdimett nothigt i3m aber auch 
den Gebrauch dreyzeitiger Längen bay den Alten zq 
behaupten, in fofern feine Th<^rie allgemein feyn, 
und mithin auch das Verfahren der Ahen nm&ITen 
foll. Er mifst ihre Veffe auf die unten unter B be- 
merk Weire. 

jSöc^/i, der Anfangs (in feiner Schrift über die 
Versmafse des Pindaros } der apelfchen Theorie gröfs- 
tentheils beytrat, hat fich nun {^Oomnu de metr. PüuL 
S, ig und gs) dagegen erklclrt. Seine Grundfätze lind 
nicht allein philofophifch, fondem auch mit der Theo- 
rie der Alten verglichen and verbunden. Diefs konn- 
te ihm nur nach einem tiefen Studium Pindars gelin- 

f;en, und nach einer miihfamen und forgfaltigen Prü- 
ung alles delTen, was uns von den Alten an ganzen 
Werken und BruchAücken über Rhythmik und Muiik 
übrig geblieben ift. „iVuineri lex eft unitas plurium 
t empor is articulorum^^^ fagt auch er, aber ohne defs- 
halb den Takt der Neueren den alten Dichtern an- 

Saiten zu wollen, wie dielt feine hier unter C folgen^ 
e Mellung lehrt* 
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Nadbdem wir unferen LeTeni Hn. A^s. Staxidpunct^ 
wie wir hoffen, deutlich gezeigt haben, verfuchen wir 
es, fein Verfahren näher zu beleuchten. Es fallt fo- 
gleich in die Augen, dafs Böckhs Verfahren die he- 
ften. Ha. A*s. die geringften Erwartungen erregeii 
werde* Hr* A, üellt eine Metrik au« Vernunftgründen 
auf, abfichtlich unbekümmert um 'Alles, was das AI« 
terthum über den Rhythmus lehrt: wahrlich ein höchli 
bedenkliches Unternehmen. Abgefehen davon, dafs 
in unferen Tagen die Pbilofophie einen Grad von |Jn- 
philofophie erreicht hat, der Oeutlchland in die^Piii'^ 
lofophieloigkeit der Engländer nnd Franzofen zu Mr- 
zen droht; abgefehen davon, dafs jetzt Jeder alle Pbi- 
lofophie,« die eben ni(3it die feinige iß, verwirft, und 
oft genug die feinige dazu: fo mutJEs man doch wenig- 
ftensttach einer allgemeinen Kunftlehre fragen > wel- 
cher mit andren befonderen Kunftlehren auch die 
Metrik untergeordnet ifL Dergleichen allgemeine 
Kunftlehre aber ift zur Zeit noch ein frommer Wunfeh» 
da nicht einmal die Elemente des Schönen gehörig 
gefammelt find» Entfteht gleichwohl manches fchätz- 
bare Kunftwerk anch unter vmsi fp iß diefs das Werk 
einer glüddichen Natur l der Nachahmung und der 
Warnung vor ofifenbarea Mifsgriffen der Naturaliften. 
Von den Kunftwerken werden dann allerlei Regeln 
abgezogen, in ein fogenanntes Softem gebsacht; und 
wohl gar für etwas acht Philofophifches auM^eben» 
Wollte nun ein Deutfcher jetzt auf diefem Wege eine 
Rhythmik zu Stande bringen: fo würd^ er unfere vor- 
handenen Rhythmen, d. h. unfere Mufik, d. h. in Hin-^ 
ficht auf Rhythmus eben nicht kunftreiche Kunftwer- 
ke, betrachten. Denn wer unterweift tmfere Mufiker 
in der Rhythmik ? Welche Werke f ollen fie Audiren ? 
Und wer beherzigt auch n^r die wenigen Regeln, wel- 
che wirklich vorhanden find ? Wollten wir felbft un- 
fere gründlichften Contrapunctiften in der Rhythmik 
prüfen : fo wurden wir im Durchfchnitt wohl keine 
Schätze bey ihnen entdecken. Doch wir dürfen hier 
^nicht ins Einzelne cehen t wer die Eunß der Grie- 
chen anch nur von ferne ahnet ^ dem wird das über 
' die heutige Rhythmik Gefagte genügen» Anderen wür- 
4e anch eine wtitere Aiisführung wenig frommen» 

Wie fo ganz anders fkand es um die Rhythm£k 
der Griechen! Ihnen war der Rhythmus die eine 
Hälfte » der Vater, die Melodie (Harmonie) die an- 
dere HHlft^ die Mutter ^ aller Mufik. Von Orpheua 
herab waren die Dichter der Griechen zugleich Mu- 
fiker» und nicht feiten auch Philofophen. Ihr Allee 
auffindender» fich Alles aneignender Geift fand fchon 
früh eine grefse Mannichfaltigkeit von Rhythmen 
UopuBS il»m Qefeueft.. Wie fie einaefa» anaawenden» 


wie fie zu verbinden und zu mifchen , ihre Wirkun* 
^en im Allgemeinen, tmd befonders ihren finlichoA 
"Tlinflufs «^ das Alles hatten fie inne, und zu Pindara 
Zeit hatte die Theorie unleugbar fchon einen fehr 
(ledeutenden Grad der Vollkommenheit erreicht. Wer 
fich in der Kürze hievon zu tmterricbten wünfcht, 
braucht nur die beidta erften Abijchnitte der böckh- 
fqhen Schrift über die Fersmajse des Pindarot imd 
die dort angeführten Stellen der Alten , fo wie fein 
Prooemium de metris Pindari nachzulefen. 

Ift es alfo rathfam , wenn Jemand eine Rhythmik 
. aufftellen will» fich nicht um die Theorie der Grie« 
chen zu kümmern? Uns wenig Aen fcheint es uner- 
läfsliche Pflicht, bey diefen beAen Meiftem zuerfi in 
die Scliule zu gehen» d. fi. ihre Dichter und ihr^ 
Mufiker zu ftudiren» jeden hieher gehörigen Wink» 
welcher Schriftfteller ihn auch immer geben mag, auf- - 
zufuchen und zu beachten, und daher auch dieGramr 
matiker keineswegs zu verfchmähen. Denn mögen 
diefe letzteren immerhin von einem fremden Stand- 
puncte ausgehen : ohne allen Einflufs auf fie konnte 
die Mulik Uires Volkes und Zeitalters doch unmöglich 
bleiben» da viele von ihnen ihr ganzes Leben lang 
Mufik hören , ja felber ausüben mochten. Und wird 
nicht felbft 4cr. Gegenfatz, in welchem fie oft mit 
den Rhythmikern' ftehen» hin und wieder ein er«^ 
wünfchtes Licht auf eine dunkele Stelle werfen ? > 

Aber.foUte es nicht genügen, die Metra ausden 
alten Dichtern zu ziehen ? — Ganz gewifs nicht ; fie 
geben ja nichts als *das Gerippe Aer Langen üsid Kür* 
zen» nnd oft die nickt einmal; wie lang die LSngey 
wie kurz die Kürze, wie fie zu verbinden, kurz ih- 
ren Rhythmus lehren fie theils gar nicht, theils zu 
nnvollftändig» Hievon wird man fchon überzeugt 
feyn, wenn man fich nur erinnern will» dafs felbft 
die Frage, ob die Aken drey zeitige Länge hatten, noch 
zu den ftreitigen gehört » da hierüber weder ana den 
alten Dichtem noch aus Vemunftcründen kann ent* 
fchieden werden» Wer alfo den Rhythmns ^er alten 
Dichter will kennen lernen, wird immer auf das, wae 
die Alten ausdrücklich lehrten, verwiefen ; und diefe 

{[anz zu ergründen^ mag jeder nebft gehörigen philo^ 
ogifchen KenntnifTen foviel KunAphUofi>phie anwen» 
den» als ihm zu Gebote Aeht* 

Was fich aus VemmÄgrunden über d^n Rhyth«» 
mus fagen lälst» wird unferer Erachtens immer nur 
auf wenig Sätze hinaiulaufen» imd nie genügen» die 
Verskunft einzelner Völker zn beAimmen» Die Ver* 
fchiedenhMt der einzefaien Volker i^ ihrer Denk-und 
Empfindungs-WetTe» in ihrer Sprache» in dem Stand- 
puncte ihrer erften Dichter^ in ihrer Areng erhalteneB 
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JESgenthümticUcelt oder Geneigtheit, Cefa Fremdes an- 
zueignen , — diefe und andere Verrcbiedenbeitenge- 
Aalten und beleben ihre VefskunA fo eig«nthiimlicl}, 
daf« das Zerlegen der Yerfe und das Zurückfahrender 
in^iknen wahrgenommenen Regeln auf rhythmiCche 
Grundgefetze gröfseren Schwierigkeiten unterworfen 
ift^ als man ohneniehrreitigeVerruche'eFwaIrteil wird« 
Wer aifo Verfe zerlegen will, mufs offenbar das Volk, 
4«m fie angehören, und feine Sprache und feine gan- 
fteEigenthümlichkMt kennen, und vor allen Dingen 
jede Belehrung, }a j.eden Wink, den ihre SchriftfteW 
1er geben, auf das forglaltigfie benatzen. Auf diefe 
Federung ftofsen wir zuletzt immer, wie verfehieden 
ivir auch unfere Bettacjitu^g beginnen und wenden 
mögen. 

Weiin.n^n Hr. ^., ybereiiaßimmung der gri«- 
ch4fchen Verüe mit feiner -von der Erfahrung unab- 
hängigen Lehre darzuthun verfpricht : fo können hie- 
liey drey Fälle einzeln «der zufammen Statt jSaden. 
Denn diefe ÜbereinHimmung kann i) auf Richtinkeit 
der Lehre beruhen, oder Re läfst üch 2) dadurch be- 
wirken, dafs die griechifchen Yersmalse anders dar- 
geftellt werden, als die Griechen lie behandelten, oder 
auch 3) dadurch , dafs die Lehre Geh im Kreife dreht, 
«nd aus der Erfahrung foviel aufnimmt , . als nöthig 
ift, )ene Überein&immUng hervorzubringen. UnFe* 
res Erachtens finden alle dkey Fälle Statt. Denn ei- 
nerfeits hat Hr. ji. unfti-eitig vieles Richtige , Schar£- 
fipnige und Lehrreiche jielagt , anderfeits aber wol* 
len wir verfuchen zu zeigen, daCs feine AnJicbt der 
griecUfdieii Versmafse mit der Anßcht der Griechen 
falber nicht übeceinMmmt, und wir mithin volle Frey- 
heit haben f entweder d^r {einigen^ die uns klar vor 
Augen liegt, hey zutrete« 9 oder die Aufhellung jener^ 
die noch zum Theil im Dunkeln [liegt, abzuwarten^ 
Kumal 4a Böckh in diefer Sache bereits einen fo be- 
deutenden Schritt get^an hat. Was endlich den drit^ 
ten Funct anlangt, dafs nämlich Hn. A's. Lehre aus 
Vernunftgründen , einiges aus der Erfahrung Entnom- 
mene enthalte : fo wollen wir hierüber unfer Unheil nur 
nls ein beiläufiges und Jubjectiv.es angefehen willen, 
da £ijr einen fo vollftändigeijL Beweis, als ein objecti' 
pes erfodert, hier der Rtiiun zu beschrankt ift, und 
iiberdiefs der Mangelan einer allgemeiiven Kunßleh' 
rr den Erfolg eines folchen Unternehmens zweifel- 
haft n?iacht, auf keinen Fall aber^ grofsen Nutzen er» 
warten läfst> Einiges hieher Gehörige wird aus ge- 
genwärtiger Beuriheilung gleichwohl zu erfehen feyn. 
Von den Gegenitänden de« vorliegenden Werkes 
und von ihrer Anordnung und Behandlung werden 
wir -tuifere Lefer) am Kürzeren und GewilFenbafteften 
unterrichten 4 wenn wir ihnen die vom Vf. felbft S. 
XVII gegebene Inhaltsanzeige mittheilen, und, fnweit 
es uns zweckmafsig fcheint, kurze Auszüge aus den 
Paragraphen- jneb& unferen Bemerkungen hinzu- 
fügen. 

Vor Erinnerungen. 

' g. 1 -«- 7« Genie und RegeL Auch die Dicht* 

kuQß habe ihren , wiffenfchaftlichen und technifcheh 

Theil, der auch den Versbau betreffe, aber leider nicht 

gehörig beachtet werde« Das Genie befolge aller« 


dings Regeln, Jiber freylich niclit jene wiHkuhrlicIieii 
Menfchenlatzungen,, Tondern die wahren lebendigen 
Regeln. 

§. 8 — ^o. Versbau. Die Metrik lehre keines- 
wegs Rhyäimen oder deren Zufammenfetzung erfin- 
den, oder der Empfindung des Gedichtes die paffen- 
de Versart aneignen i dieS fey Sache der Eunü; die 
Metrik fey vielmehr die WUTenfchaft der Fnncipien 
des Rhythmus, dieler mö^e nun im Verfe oder in der 
Melodie/ oder am blofsen Schalle vernehmbar werflen* 

§. 1 1 —i^ 14. Urtheil des Gehörs, Dem Gehör 
ftehe ein fJttheil über den Vers zu. Wenn Manche der 
Meinung feyen,bey Beurtheilung der alten Verfe dürfe 
man Cch nicht auf eine Entfcheidung des Gehörs be- 
rufen, die Theorie dagegen fey ein licherer und an- 
trüglicber Grund des Unheils : fo mfifTe man aller- 
dings geftehen , dafs das Gehör den bisherigen Theo- 
rieen oft widerfpreche. 

S« 15 -^ 80. TaktJUid TdktUßgkeit (g^en Her» 
mann^ und wer f onft noch Taktlofigkeit der alten Mo» 
lik behauptet hat, gerichtet). Der eben beme^lite Wi- 
der fpruch falle weg, fobald n^n aufhöre, den Alten 
den Takt abzufprechen. ,,Eben darin beftekt das Ei* 
genthümlicke unjerer ^theorie^^^ heifst es §; 19, y^dajt 
fie beweifi , in allen Rhythmen fey Takt\ Rhythmus 
ohne Takt lajfe fich dem JVefen det Rhythmus nach 
nicht denken f und die alte Mufik fey ^^-^foviel fich 
aus den vorhandenen Versrhythmen fcKUefsen läjst 
-*- d^r neuen Mufik vollkommen gleich ^ wenn auch 
in mancher Rückftcht befchränkter und unvcllkom* 
mener gewe/en. "^ Und §. so : ^^Nimmt man an^ die 
er fie Mufik fey taktlos^ und mithin der Takt eine-Er^ 
findung der neueren Zeit : fo hätte diefe neue Er* 
fcheinung ohne allen TLweifel Epoche in der Ge» 
fchichte der Mufik gemacht* ** 

Es wäre. unfruchtbar, hier weitlSnfdg aotzufuh- 
ren, dafs in der Mitte zwif eben taktmäfsigem Vortra- 
ge der 'Muük und redncrifcher Declamation fich ein 
Engender Vortrag ohne Takt denken laffe (wie denn 
Hr. A. §. 61 felbft fagt, ein gewifter Collectengefang 
fey als Rede zu betrachten, die aus Convenienz im 
Ixngenden Tone gefprochen werde) , dafs diefer Colle- 
ctengefang hoffentlich einer kunftmäfsigen Behand- 
lung fähig ift, und dafs Geh jener Vortrag gewilTerma- 
fsen auch in unferem Recftative finde. Es wäre un- 
fruchtbar, diefs weiter auszuführen, fagen wir: denn 
es \& fo gut als ausgemacht, dafs die Alten Takt hat- 
ten, wenn auch nicht auf unfere heutige Weife. 'Ei* 
nige Beweisftellen der Alten kann man bey Böckh de 
metr. Pindar. S. 104 A nachfehen. Dafs ferner der 
Takt, wenn er eine neuere Erfindung ift, Epoche n»- 
cheü muCste, halten wir nicht für fe ausgemacht , da 
der vi»rmuthlich mit aus Unkunde der S^benquanti- 
tät erfolgte {3h'ergang aus dem Takt ^r Alten in dem 
neueren, fo wefentlich auch der Unterfchied beider ih^ 
doch bey der Langfamkeit diefes Überganges nicht 
Bpoche gemacht zu haben fcheint. Eine mit den gehö- 
rigen Belegen verfehene Darftollung dief«r allmahli* 
eben Taktveränderung wäre ^n erwünfchtec Be^ftrag 
aur Gefchicfate der MuHk und Rhythmik. 

iDu^'^Qrtfkgung folgt im lükhftm Stüeke.) 
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Lbiki», b. Wejrgand: Metrik tob Anguß Apti, 

u. t. vr. 
{Fortfitsung dtr im v^Hgm Stach aigtbrothnun RMM^ton.) 

§.st n. na. JJje Grammatiker. Vonihnsn lall» Geh 
wenig Aufrchlub äbor Takt und TaküoGgKut ernac- 
tea. „Diefe Metriker Jchrieben zum Tkeil zu einer 
Zeitj v>9 fie noch Gelegenheit hatten, die Verje der 
alten Dichter in lebendigem Vortrag recitiren oder 
fingen zu. hören ; esJtonnte ihnen alfo nicht einfallen, 
dafsßch jemals ein fFiderßreit zwißhen Gehör und 
Theorie werde vernehmen lajfen. TheiU aber hat- 
ten jene Grammatiker gar nicht die Abficht, eigent- 
liche The4rieen des Versbaues und des Rhythmus tu 
Jchreiben. ^ie wollten — Ja zeigen es wenigftens 
ihre astf tasa gekommenen Schrifien — nichts ande- 
res liefern, als Beobachtungen über die bey den 
Dichtern vorkommenden Versarten und ihre eigenen 
gelegentlichen Bemerkungen dabey. An eine volt- 
fiändige Theorie des Rhythmus dachten fie dabey 
nicht, und wenn fie, wie gewöhnlich, einige Ab'' 
ßhnitte der Lehre vom Rhythmus oder vom Metrum 
tvidmen, ß geßhieht es, wie man bald ßeht, mehr 
eats einer Art von gelehrter Canvenienz,- als aU» 
Imereffe an der wifienßhaftlicken Begründung ei- 
nes Syfiems" {znniBl we'nn etwa das S;ßem fcboit 
latlg& begrüadet war). „Aus den Schriften der Gram' 
matiker, diefich leicht beurtheilen lajfen, weil ge- 
Sföhnlich einer dem anderen nachjchrieb, fleht man, 
dafe ihre Anficht der Metrik ungefähr dieje gewe- 
ftn Jeyn mag: Sie Janden die verfchiedenen Vers- 
gkttungen, als etwas Gegebenes, Jchon vor floh. 
tfun hatte man feit den Jrühefteh Zeiten , in der- 


iiiteften Versgattung, dem Hexameter , diejechsi 
"'■ 'bjchn . ^ . • 

Verfem _ 
Bekanntlich find die Füfse des Hexameters abwech- 


-Utefie _ _ _ 

tri/clien Abjchnitte, oder Takte bemerkt, und als 
i&afs des Verfet gebraucht. Man nannte ße Füße 


bind Spondeen oder Daktylen, und fo trug man die 
Senennung Fufs auf diefe beftimmten Formen des 
Verstaktes über , und nannte den Spondeus und den 
Daktylus ebenfalls Füße. Ein folcher Fufs anfich, 
außer feiner Stelle im Verfe betrachtet, zeigte fich 
als eine 7-ufammenJetzung von Sylben , und weil 
saan diefe hier bloß ihrer Quantität nach betrach- 
tete , (i^ "1^ Zufammenfetzung von Längen oder 
Kiirient dergleichen im Hexameter dei" Spondeus 
und Trochaeus tivey , der Daktylus drey enthält. 
Diefe Beobachtung Jührte auf den Verfug, mehr 
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ZufammenfeifMngen vQn Längen imd Sürggn tit 
machen , und diefe gleichfalls Füfse tu nemtem St 
kam in das Wort -Fuß eine Fiekieatigkeit, indem ' 
man bäU den Vtrstakt (z. B. der Uexas^ter hat 
fechs Fiiffei, bald, die Form diefe* Verstakaes, bald 
überhaupt eine, der verfchiedenen Zufammenfeteiat- - 
gen fanger oder kurzer Zeitabthe^lungen oder Syl- 
ben darunter verßand. Worte, welche mit ihrer 
Sylbenquantität einen folchen Fufs erfüllten, AoC 
man neuerlich Wurt/itüe genannt. " Das Unnrahis- 
ITcbeinliche in diefer vermuthuBg wird oboe unret 
'ErioDern in die Augen fallen, ztimal wenn man b»- , 
denkt, wie natürlich Cch hier ADei ohne Annahme 
jener dreyzeitigen Lange erklärt. U&d dann , waruid 
, tft nur von den alten Grammatikern (Matrikem} dis 
Rede? Warum nicbt auch von den allen MuHkera, 
von vollftSndigen Tbeorieen undHon Stellen gebilde- 
1er Schrifineller, die weder Grammatiker noch Mn- 
ßker feyn wollten? Gerade, wai Hr. A. übergebt, 
dient den bockhrchea tJnferfudtungen zu einer fo be- 
deutenden Stütze. ^, 

§. «s-^W- Füfse. Sie werden aufgezählt, aiutli 
die 5B fünf- und die €4 feehsfüfsigen. g: 51. Dia 
Eintheilung derFüIsain zwsj'zeitige (vu)i, draysei- 
tige (uuu, — u und u — ) u. f. w. fey ^ITch, .und 
habe die Metrik den gröFiteu Verwirrungen luid MifH 
verßSadn irren auigcFetzt. §. 53. Die Unvollkommen- 
heit der muflkaUfcben Bezeichnung der Alten fejr 
Schuld, daft diefe ßch nicht benimmt darüber aus- 
drücken kannlen , wenn Ge gleich in der Auiübung 
den Takt richtig beobachteten. §. 54. „Indejfen drang 
fick doch zuweilen die Nothwendigkeit einer folchen 
Beftimmung auf, und dann war nun wohl das ein- 
fachfte Verhältmß, welches der Länge noch einmal 
fo viel Dauer gab als der Kürze, das nächfte liad ^ 
erfte, was man beym Theoretifiren ergriff".' Aufk 
der Umftand, daß vielleicht die älteflen Rhythmest^ 
welche man bezeichnen wollte, eben aus diefem ein- 
fachen Verhältnijfe i ante dazu beytrw. 
gen, daß Niemand e n Annahme zu wi- 
derfprechen Urfach ^ fs. durch eine atta 
Tradition die/es Ve\ Kürze zur Läng», 
wie Eins zu Zwgy a latiker gekommen 
feyn, denn fie fprechen davon alt von einer bekann-. 
ten , längjt unbezweifelten Sache^ ohne einen Grund 
Jür die Annafyme diefcs Verhältnijfes anzuführen, 
jtuch gilt ihnen überall die, Länge xwey Kürzen 
gleich." Die hücbße Unwahrfcheinlichkeit diefer doi- 
nahme wird abermals Jedem klar- feyn, der ß<ji eria* 
niem will, wie früh di« Griechen fchon (ocgfälüffa 
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Unterruchungen über Harmoxiie, Rhythmas und an* 
dere Gegenßände der Kun|l und WlJXenrcHaft aii^ll- . 
ten» daf» He lieh auf das Beobachten, Rechnen and 
9riLltb:«in flhr gu| tfitftffiden^ «^d.dift He *ey «er. ^ 
IQffenCchaUlicke» B^ban^lung Mch^ «egeBMnde 
aufser den Worten, deiner Zeichen ly^Jarften. .Si.3ä" • 
Den Mufikern des Alterthum» SnST auch andere ver- 
hältniCTe der Länge zur Kürze bekannt gewWfeil. iVlit 
kommen auf diefen ^gfinllfi^lff Wftltinr ^f!*ffTi ) S 5^ 
Die Sprache felbft weife ein anderes Verhältnifs, näm- 
Üch der ftejaeitigea LSuge aach: ieaii man fpreche 
nicht 

OuidbcfiBge Fürchtbarety 

■:; rr: . r.ff 

fiondem 

Furchtbares. 

r ff 

Wir haben uqs^ obgleich, vfxiß xxdt deic thjßojretifchett 
Sfvie mit der prakiifchen Mufik nicht fo ganz, unbe- 
kannt find» doch von einigea Mufikern hierüber ein 
Uttheil erbeten » ohne fie zuvor weder von Hn. A's^ 
noch von unterer Meinung zu unterrichten» Sie 
mafsen die obigen Worte theüa 

Durchgänge « Furchtbares > 


n 

Durchginge 
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a^ite nrlheiken fie ««^ und fo haben wir immer ge* 
urtheilt — ^ dafa dergleichen Wörter (-L — * u) in der 
mJla^Ucben Sprache des alltägUcheD GefprSches we- 



jjj". 


r-j» 


, noch 4 d ^ * '^^^^ il • • # zu mefTen 
fe^e^y. fondem gar keiu beüimihtes Mafs haben, wie 
die ganz, verschiedene Ausfprache derfelben {Pfau- 
Tienne^ anhäufen, Hauptbauten ^^ Unwille u. derffl.) 
^nz vernehmlich lehren, und dafs überhaupt der 
Accent d^e Sylben nicht verlängere, fondern ihnen 
^umal im Deutfchen) neben dem Nachdrucke nur 
ünß Art von Fähigkeit verlängert zu werden mit* 
theiie. Gefetzt aber auch, der YL hätte Recht : wa$ 
fräre weiter damit bewiefen , al| dafs wir Deutfchen 
^ewilTe Längen dreyzeitig brauchen können? Allein 
^er weifs nicht, dafs wir fie auch 4 und 5 und sozei* 
tig brauchen können und brauchen ? Für die. von 
der unf erigen in profodifcher Hinficht fo fehr ver-' 
Jfthiedepe Sprache der Griechen folgt hieraus nichts, - 
tienn es gleich am SchluHe dief^s.§. heifst: y\i>ie/er 
ünffland wftre allein fchon hinlänglich^ die Mcjfüng 
der Fiifse nach Zeiten^ in. dem Ve^häbni/s, welches^ 
die Qraxnmatiker lehren^ zu,verwerftn^^' Die Sathe 
ift vielmehr gerade umgekehrt. Ein einziger Blick 
auf Alp griechifche Sprache und namentlich auf ihre 
Cbntractions - und Accent- Lehre kann fogleich über- 
zeuge^ , dafs diefer Sprache nur die zweizeilige 
Länge eigen fev^ Den^ wenn auch Sylben , v\ie die 
vordere in /mäXAev, an fich länger feyn mochten als 
Selben wie voD: fo ergiebt fich doch aus der Accent- 
lehre 9 dafs fie nur für zwey zeitig gelten, wie. denn 


g 


auch die Dichter alle Längen und felbft Mittelaeiten 
ohne^ Unterfühied ,i|h je^r Stelle brauchen, Hr. A. 
mag dort eine drey-, zwey * oder weniger als zwey- 

z#itija Länge.Q.j 4 £l »öIVä^*««- ^S-32- 
Zugleich fey auch der urfprüngliche Charakter der 
TVISe' aU Tersmafs (Takt) den Grammatikern nicht 
uxil>ebinnr.geweren, und habe fie wahrfcheinlich zu 
dem Irrthum veranlafst, als fey jeder Fuls und jede 
Zufammenfetzung von Sylben zugleich auch als 
Yersmafs zu gebrauclieni und hitrael gründe fich die 
zuweilen gan^ uametrifche und verworrene Melfung, 
Benennung und AhthelTung maz^hcr Variarten. — 
Es folgen Beyfpiele. -^ §. 58. Vorläufig von den 
lüisr^ Kar ivriTFaSuav /xiKra« ^ 3$* Aus dem Ge- 
fagten wird ein doppelter Fehler der Grammatiker 
nachgewiefen,^ ein/eitig^s Verhältnifs der Länge zur 
Kürze und mecban(fche Zerlegung der Verfe in die 
tKMi ihnen aufgeßellten Füfseftatt in Verstaktfüfse. 

S* 44—52. Hermann. J^euitheibing JEeines Sy- 
Aeme# und Nacbweifung (zum TheO)« wirklicher Man« 
el delTelben und der Ausführuagv . Mit Recht fodert 
r. A. vom M^riker, daXs er ein durck Mufik gebtl« 
detes Gehör befitze^ 

%. 55- Vq/s. Wie er. fich um die Metrik verdieitt 
gemachj; , aber auch WefentUchea überfehen habe. 

Sf 54 — 65. Gejang und- XJiedamation. . Der vom 
Vf, CelbA gemachte Einwand, dafi Deelamaiion durch 
taktmäjjiigen Vortrag würde entAeUt werdtti, fey nur 
CcheinlBiaT, und Aehe der Behauptung, im Rhythmas 
fey Takt , durchaus nicht entgegen» Das Taiuhalten 
fey nämlich. ein doppeltes, einmal, wenn man den 
Rhythmus eines Mufikitückes nicht verkenne, lon^ 
dern Areng beobachtet, zum anderen, wenn man ihn 
zwar erkenne , aber abfichtlich nichi gleichmälng xa 
eioerley Tempo beobachte , obgleich, man diefs letz^ 
tere gemeiniglich nicht Takt halten nenne. Diefe 
sweyte Art des Takthalteos nun finde auch im Ded»- 
miren^ Statt. Wenn aber der Deolamator nicht blob 
ganze Stellen, fondem.auch einzelne Sylben verlän- 
gere Md. verknne, und fogar uMtgemeGEene Paufen 
einmifcbej fo entfprecihe dii^ Vexfahnan.den £emia- 
ten in der.Mufik. 

$. 6f Ur 65^ Metrijehe. Bezeichnung. Die his- 
her. übUchen Zeichen ( — und u) fiüud unzulängr 
lieh, und man bediene fich beiler der Mufikseiohen 

§. 66 u. 67. Überficht. Nach' diefer Einleitung 
werde ein allgemeiner und ein hefonderer Theil fol- 
gen. Jener ift in diefein erften Bande enthalten, und* 
handelt vom Rhythmus, vom Metrum, vom Vers und 
von den damit verwandten GegenAänden; der befon* 
dere Theil aber wird im zweyten Bande enthalten 
feyn, und die einzelnen Versgattungen bebandeln. 

Allgemeiner TheiL 

%. 68— 103. Vom Rhythmus. Der Vt woUte 
nicht nur Gelehrten , fondern auch Dngel^hrten ver» 
Aändlich feyn , ui)d durfte daher eine gi*ofse Ausführ* 
lichkeit nicht vermeiden. Wir glauben, dafs er fei- 
nen Zweck an vieleu anderen Stellen, und nament* 


fach ta» in dief«m Abreknitte »reicht liib«. „In 
ßjkrrt Hftythmus eine Figar in der Zeit^ß,'" htiHk. 
*■ |- 84< n*'^''ß^"L'*'i'' darunter die anjbhaulich 

C. ^. Rhuhraus, vom Raurd« ceVriucht, hy nicht 


genhiidy welches- in der rttetf'i/cAert Priportfemt St.* 
■JieheM Deittt .wiBkültzUefa* VÜnhattiiilBB, «i»- bey 


fcy er ^eine Reße von Momenten der %v6lütiQn^pel' 
ehe ditHSinHoli eiri ÖdiizSs^Tiftalftät^ mnpi'Hfih^ 
au .der- Einheit^ in dmr fCnOUiti- i^ßjtm*ei" ' Vtfl 
diefei» A4«nMBle« ahmt (d- 83) offenbars Cch einet im- 
IMUK aJ^ ^cajtiuairt de> aa.44if«a. t* ^M^«^. ^I^f* 
müCfea wir wia^rCprcches . und. behaupten mii Bockh 
(de Metn. Pind. p. s)', daXs kein Motn«nt'dM aaSer» 
erzeuge; , fondein jede«, entweder aus eigener Kraft 
entliehe, odeir die Wirkung einer und eben d^rfelben 
üufieTvi Orfadie [ey. 

Da Hl. A. ableitend z 
die diejenig«»', die .mit fei 
iau' nicht Zufrieden. Iini, ü 
höif^ea. ^e müTstäa denn < 
n(it (|i'erer'Ablpit.tuig nicht 
und dals, wif bejr To mancL 
Hn^A-, nicht fowo'hl' Philo 
feinei Gefühl doi Beße gsti 
J^opg darf ua« aber glicht aj 

die .pttra dam Vfc faej^mmen, weiter anzugeben» 
Tita» aua d^m pbift«f9 abgglaitet wird* 

Der Charälner dei^VfrurTach^den, heiftt es: 
Ö,-8fi,. fey ^flft, -dqf: Bewirkien» Schwäche. Und 
^. S7 lind 88 : &d« Bewirkte iönne' zwar dem Verur- 
facheaden an Kraft aufserori^entUch überlegep Feyn^ 
wie oft. der Sohn dem Vater, oder der WieÄr^II dem 
Schall, and im Haxan^eter. ^elßtzte S^lhe der vorletz< 
ten (wirköqoen ah^f^aUJuchtb^JUni^en, fondeiu 
fchreiben die Überlegenheit anderen mitwirkendetk 
Urfachen zu, wie foiche bey den 7on dem Vf. ange- 
führten Beyl^ielen fehr deutlich in«ie Augen fallen);, 
aber indem wir diefei Verhältnlfs bemerken, gehe 
uns aach eben dadurch die Anfchauung der Abhän- 
gigkeit des' Erzeugtet! vom Erzeugenden verloren» 
%. 89-' Die KraAi bribge nicht immer etwas hervor, 
wie diefs überall bey jednn einzelnen Momsme des 
FftllTayv und «rltatrey M^mentekännea janei Ver-^ 
hältnib! dairäelleai %, go: Do« erzeugende Momeni 
frerd» daf Bild , daa erzeugte dai Gegenbild gT!""^ 
werden. $. 9l: B«idA. unterrcbdden Heb von einan- 
der nioiit-nur at> iMtenßtäty bi^am auch an ExtetifiA 
tat. $. gs : So entßehe — u oder^ ^ Aber auch da* 
Bild /eiber hal» fcKoln die „Tend^z , ßch zu rkyth- 
mißren,*' BQd''To-^nAiellb lÜe rfiyAiidudieTFigur 




f 


woria b GegenbUd-zu B , uad'c-OifegHtbild-zn'R + b fey, 
mitMii ein Gegenbild höherer Ordnung als das Ge- 
genbild b. S>g3: Anfserdem zeige Gen aiich noch 
,jiein Verhältnijt der Relation xwißhen Bild und Ge- 


den Tönen der Aeoltharfe ,. lalTen £ch nicht a 
fen. Q. 94: Die fubie«ti«en HindemitTe ier Auffait^ 
fung, zu fchqelle .oder ta. langfaAeAufeimhiderfolg» 
der M'omenl#y'-4legei»>«MkteF ier-'Iheorüt' ^. gS ff^ 
Der Rhythmus erfcheine theil» Jtt- itm u t m ^' itfcül 
dem Sufieren Sitm ,. und zwlr leiuereat im. Baum^ 
oder in. der Zeit,, oder in- fa^fk». zuglei6& Rhyth- 
mus im Raum, fey nicht fcAecblihia^E/ifflbzii/ji, fon- 
dem Progortion, im Gegeam.z.äet Symmetrie ^ wel- 
<*e «e'MoaMMW' iÜ Bxtiff^ Mgetaäblg otdfcv^ wl4 
du Aintocint der HumoMi»'!)^. g. 1091; Wi«IUiytl^ 
mm die Eifiheit'illi-'rexrehiedeftettMeillinuvtL-di^SMei 
ceHlon eifcheineir la&e r fo ztig» Huknooifr die Ei#* 
heät m veifolüedeiMii- BCMBeatuk de>' Zagleick%iHl» 
beides gefchehe am reiuften in TSaea- 

Q. 104 — 114. r^Fo/tt pSetrum.- IVtetnim fey keür 
äbfolutes Mafs, « ~ 
Schuhe , fondern 
Säulen , und beMii 
Gegen bildes za. ein 
„ijt feinem Begriß, 
taut ht der Zeit. 
d4m Rhythmus ^ 1* 
fi. 108 £L BiidtuK 
fuitneder gleich^ 1 

A -■«,■■. 

AtEf. Xhelis' , 

Bild Gegenfaild. 

wobey erinnert wird (was wie mulikiilirchen T^lfiu 
za Gefallen bemerken), daf» die Mußker geiade umt 
gekehrt den, guten Tqkttheil (ä) Thefia, de» fchlech- 
ten (aJ- \rS» nenfieii.' Oder ^a-fsyen iuiglei(:b, und 
cwax am ei^fachjleii in dem- VerhälmiCTe & zu 1 

Bild Gegeubild. 

Da» Bild aber laJTe.Gch wieder in Arlis usd'l^effi 
(uu) zeefäUea^ wodar<^ drey gleiohe ZeiUbtheilu«^ 
geti entltaheat 

' '^ ». ^ ■- 

Die erAe fey zugleich ArGs dfi zweytan und drittln« 
ihre genaue Bezeichnung > 


Da hier abennsl« nur ei» isteafiv« Ustvrrchied der' 

drey ZeitabtheUungen Stait ftn^e ,. fo ÜiöndVttaA 
bleich zichtii; i ,«■-•,, 

»* w u. und -^ _ •■ — 
Ader, lbhtdmeir«nteD Zeichen, Ä' 8 a'f^hielVMi. 8h> 
t*y denn das gerade und ungerade Metrum gefuadeiL 
0' »15— 119. 'Meiri/che Bmwickeiung" des 
Rhythmus. Vermöge, der ™higke<t jedes, rhytbm^ 
tchen Momentes, Cch von Neuem iq Mpmcirte zu zef^ 
legen, entftehe aus deA Mome^eq, d^r^er^en. Oij^- 
nuag i « , oder zum ünterfchieiu j ' -' 
.,^ „ r 

A A 

xuvSidezA ä a « b, 


t 


3m ^« Jj» Z« 


i / 


M.A Y 


»8 t « 
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rnmrt« 4er swcyMa Ordiwag, vrelclie di«felb« 
itrifcbe Beftimmnng, wi« ü» H«,uptmomente, an« 

ArJit ThfCtt AxfU Zhofit' 
feu Viemecteltakti 


• / 


r.r r r 


hythttufcÜM Reihen ms lauter Momenten der etBen» 
ler at» lauter Momenten der icwey t»i Ordnung ka« 
m kein Quamitatsverhältnift , fondern. ihr einziges 
lythmircfae« Princip fey der Accent* ErA Wecfafel 
3r Momente von terXchiedener Ordnung gebe (^atüi'' 
iä^tsrerCchiedenheitv: 

rrr rrr.. 

^ 130 — 123« Gerades Metrum; das hier ton 
einer Grundform das fpondeijche genannt wird : 
) — . — j ä) -^ iJu ; 3) » V — ; 4) V u V v. Eine Zcr- 
ällung in Momente dritter Ordnung, heifst es €^ 121, 
vürde nur die alten VerkältnilTe geben , da Momente 
intfernter Ordnungen in demtelben Rhythmus doch 
licht miteinander wechfeln können. Wem diefs in 
ler MuEik gleichwohl ,dor Fall zu feyn fcheine, der 
aüe fich durch Coloraiuren täufchen« 

§. 123 — 142. Gemi fehles Metrum^ nämlich aus 
reraden und ungeraden > z. B. 

, oder O O • ' 

.'•• '*• frr fff..'. 

fvobey zu 1>emerkeny da(s hier von' Her hcirkömmli- 
:hen Bezeichnung abgewichen, und j* nicht gleich 

L 0> londem gleich i- c^ gefetzt,, el J ei alle 

ils Triole angefehen wird« Nach heutiger Be]sei<:h- 
lung drücken wir obiges Verhältnifs' {0 aus.* 

I ' J ' . . 


% • 


lleige fich die Arfis inß ß ß zugleich auch abLgn^e: 
entßehe /f *^ f S* ^^^ ^^^ ange^betieii For^ 
aen de$ gefüfchten Metrums lu^d: 1) J. J, oder 
- --^^ Spondeus. e) #• • el • oder — J u u, erAer 
^äon. ^ 3) • • • * J^ • oder — ~ » v, lonicue k 
4) fl . J « oder «- «- Vy Palintbacchias: 


najore. 


( . '» , r i. 


5) J J mm* ede^* V V « — ^ vierier Paon. 6) J . ^ J j. 

4>der «^ V — - , Ckori^mb. .7) # . 41 # « jeder — « — 

KretikusJ 8) # • • # oder »^ i» — v^ Ditrpchaeus. 

^ J • • • # • oder «/ «» u V V «, Doppeltribräcfaas. 
Bt wird lietrachtet ab entßanden aus v» ^ d«»^, und 

heirst rp andi Sichoreus. 10) J. J^J •• J^tf oder 
— u u — v V, flüchtige oder drey zeitige Daktylen. 
Vom ünterfchiede des drey- und vierzeitigen Dakty« 
lus, heilst es jg. 140, fcheinen felbß einige alte Gram<> 
matiker ein dunkles <7efuhl gehabt zu haben. — 
Scheinen? einige? ein Gefühl? und zwar ein dank-' 
les? Das klingt ganz anders, als das« was \v£r oben 
aus 9. 21 angeführt haben« Die aus Dionyfius Werk 
de Comp. verb. (S. iZ34 Schaef.) angeführte Stelle, die 
Ton Hn. A. wie von Bejfeldtnixiht verbanden wird, 
obgleich Fofs (ZeitmefT. S. 151 f.) fie deutlich erlln- 
tert, beweiß nichts. Der Verluß diefer vermeinten 
Beweisltelle iß aber leicht zu verfchmerzen, da ihn 
Böckh {de Metr. Pifid. S. 39 ff.) reichlich erfetzt. 

5» 141 folgen noch andere Verbindungen flach« 

tiger Daktylen, Tribrachen und Trochäen, die Je* 

der, dem daran liegt, auf. dem Wege der^Gombina* 

tion leicnt felber finden kann. ^ ■ - 

' §. 142^ Es gebe alfo ^in dreyfaches Mab der 

Lange \j. J und jj ' 

5. 143— 154. Gemengtes Metrum ^ wenn fich 
von zwey Hauptmomenten das eine in zwey, das an« 
dexe in drey Momente zweyter Ordnung theilt-. 

A SL ' 
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a « 


J 

C.5 
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oder auch umgekehrt 

$. 146 £r. Wenn die Alten vier rkytiuttifche Ver- 
hältniHe , nämlich s zu o, d «u 1, 3- an e und 4 zu 5 
annehmen : fo beßehe 5 zu a nieht au^ fünf, fondem 

aus fechs Zeiten V J ti = J • i */ Dieb lehre 
der aufgelöAe Päen 

V V V V U , •— V U tf 

(Von dem VerhältniCTe' 4 zu 3 wird 0. 165 gehandelt.) 
Der Gebrauch des gemengten Metrams fey fehr be- 
fchränkt, und es mache eben fo wenig eine berondere I 
Gattung nöthig, als die Binmifchnng von Triolea 
eine fcefondere Taktart. 

. (DU FM/$$$»tng f9i^ im nächßnk Stikk.) 
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METRIK. 

fjtxma, b. Weyganl: Metrik von Augufi Apel, 
a. r. w. 

{Fortfetnaig ätr im vorigen fiudb »bgehoehinin Kten^ian.) 

1 

$. 154.— Z5& U ngermdes Metrunu £sfoy doppelt» 
AäM/cAwere /itn Dreynerteltakt J J J) ***** 

das leichte /im DrcyachtelUkt J J J )• •^®" 
ilM gtßatie iLeiae Zofammenzieiiung der Momente » 
Äatt des zweyten aber liehe auch ( J J )• 

S* *97 **t>^ ^^ ^^'^'^ Jchweren un^eruden 
Metrum. i) JJJ, »**^ moloOlfch« 

inUcbvEMm. 5) Jj J Jy — «u— , di» 
fdimte cboriaoibildie Form. Die audefCB Focmea» 

uu-uv; J J^ J^ J" J' j -'i«^«« 
J^J^J^J^^P ivvvv VI erklären fich 

und ihre McITung von felbft. 

§. 161— • 171. Vom tri podijchen Metrum. Dieft 
Metrum , welches man richtiger das molofftfch - fri- 
brachifehe oder das neunzeitige nennen könne, ent- 
ftehe, wenn das fchwere ungerade Metrum feine ilfo- 
mente immer in drey Momente der zweyten Ordnung 

j. j. j. 

UUUUl 

Zerrallen aber die beiden erEen Hanptmomentc je- 
des nur in zwey Momente zweytev Ordnung, und dat 
drin« in 4rey : 

. a a a 

a a a a *a a a 
T. A. L. Z. 1816. Zweyter Sana. 


auflöfi. 

Hl SL Si oder 
'Aaa daa 4aa 


fo entliehe das oben angeführte Verhältnifs 4 zu 5, 
welches Arißides eben fo wenig als das Ve|kältni£s 
5 -zu A in feinem wahren Grunde gefafst habe, da 
ihm beide zmr Zahlen verhältnifCe wären. (Di^in fol- 
gen die Äuflöfungen aaaaaa aa^aaaaa aaa; 
a a aaaaaa). Auch dem epitritifchen Verhaltnib 
au Gefallen brauche man keine befondere Gauung 
anzunehmen. VerCe der Art Ceyen nach dem fchwe- 
ren ungeraden Metrum zu meüen. Wo aber zwey 
dreygvtneiite Momente mit einem z weygetfaellten ver^ 
banden feyen, da finde tripodifches Metrum Statt, 
Sfimmtliche tripodifche Formen entftehen aus dem 

Wechfel von f ' ^ f ^^ ^^^ und ^ ^ ^* 

§. 17» — 175. Von dem leichten nngeraden 
"Metrum^ Hier werdeti folgende' Formton au%e« 
füHrt; 


JJ- 

«^ u 

/j*r 

{} \} \i 

/./T 

— DU 

j'j'/j'j^j* 

— i V v u 

j-.^/j* 

i 

— ü U ü 


Das find im Ganzen 'die von dem Vf. aufgenellten 
Gattungen des Rhythmus, aitf welche er alle vorkom- 
menden zurückzufüliren verfpricht. Verfus poly^ 
fohematißi^ yisrpa nar ivnita9€iav fiinra und dgl. 
verwirft er. 

§. 176 — 190. Aecentirendenmdtjnantitirende Rhyth» 
men, Bey allen Rhythmen , die Heb nur in Momenten 
dtTfe^bei^ Ordnung bewegen , fey der ^ccent das rhy th« 
milirende Princip, indem fie keine Quantkätsverfchie^ 
denheit ge&atten, Sie feyen daher befonden der Mußk 
eigen, während die Sprachen meiftens ihrer Natur 
nach jene Vetfchiedenheit fchen in ßch enthalten. 
Doch k6m|e die MuGk die Sylben alle gleich xnachen, 
^as im Choräle der f «U ley. Slofs accemirende Spra« 
eben feyen daher unfähig, jene Rhythmen hervarzi:ri>rin- 
gen, welche Momente verfctuedener Ordnu^ig emhal« 
ten, aber in unfeven JVfelodieen finde Kch häufig grie- 
ckifcher Rbythmxis. Se werden Melodieen angege-^ 
hen, in denen der Vi den Rhythmus des Gailiamben, 
des priapifchen und dee ej^onifobui Verfes Endet. Ja^ 

L J 


üS^ 


J&NAISCHS ALLa LITBR ATUR-ZEITUNa 


CT belifti^tct, sn federn 'aken Verfe finde fich bey uns 
eine paffende Melodie ; nnd wir zweifeln kaum ^ dafs 
er» nach feiner Anficht von den alten Rhy thmep, zu- 
Txel gefagt habe. 

§. 180. Da fich die alte Mufik durchaus nach der 
Poefie gerichtet, diefe aber fich der qnantitirenden 
Rh3ithmen bedient habe: folaCTe fich die alte Mufik 
dem Rhythmus, nach aus den Versrhythmen mit Si- . 
eherheit herftellen^ ( Aus den Versrhythmen? Wir 
zweifeln nicht; aber die Versrhythmen felber find uns 
vnr nicht fo bekannt, als wir uns gern einreden möch- 
ten. ) Die neuere Mufik nnterfcheide fich von der al- 
ten dadurch, dftfs fie quantztirende Rhythmen in ac- 
cemirende verwandeln könne. $. i85f- wird der Rhytb- 
sitts des Cherales* nachgewiefen, den aber auch ge^ 
^enwärtig wohl nicht leicht Jemand leugnen wird. $. 
185 if. Eihige der accentirenden Rhythmen (da &a, 
und iaa taa) feyen einigen der quantitirenden 

Solchen •. die au» Momenten von einerley Ordnung be* 
Aehen. Denn hier folge nie Arfis unmittelbar auf Ar- 
fit. Rey Rhythmen aus verfchiedenen MomenJLen hk»- 
gegen £ey diels^ der Fall 

j. i T 

Thefis 


Arfis Thefis. 

• 

'Aus diefer YeriCcluedettliext der accentirenden und der 
quantitirenden Rhythmen erhelle alfo der Gründe war- 
um le mancher, alte Rhythmus von den Neueren gar 
sieht wahrgenommen, oder feine Nachbildung doch 
ehne Erfolg verfucht wordta fey. 

S-. rgr. f^on der Verfchiedenheit der Khyth- 
men» Es feyendreyBeüimmungspuncte des Rhythmus 
«Is einer Figur in- der Zek, der Anfan^^ Asi%Ende und 
die Art der Evolution, oder die rhythm^che Bewegnn^^ 

§.. 192 — fi02'. Von der rhytJunifchen Bewehr 
gung, Ihre Verfchiedenheit fey fchon in den ver- 
fchiedenea Formen des Rhythmus» durch die Art, 
wie fich der Rhythmus metrifch evolvire y auf- 
gefunden.. Sie können alfo bey demfelbea Metrum 


Stattfinden, wie dtenn,z. B. J J*JT* «nd J T ^J^ 

zhythmiilch ▼erfchieden, metrifch gleich ieyen, wäh*- 
xendm^rri/cAe Verfohiedienheit der Beweg ung auf Ver- 

fchiedenheijt desi.Metrnms beruhe^ wie Zi R J J J 
«nd J J J metrifch verfehied^en, rhythmtfch gleich 

ge fich zugleich rhythmifebe uaid meirifche VetTcfaie^ 
deolLftit: woraus lieh ei k)ä>re, welche Formf^n mit ein- 
ander in rhythmifchen' oder metrifchen V^ariationen 
de£ >V^£e wiaciLLelxL könneo» Aitea i'ormeA dec Art 


fey das gemein » dafs fie^ einerley relative Zeit anefal- 
len, indem Ae Havptmomente durch Zerlegung ia 
zwey oder drey Momente zweyter Ordnung ihren 
Weith nicht Sndeta. In denfelben VerkältniYe aber; 
wie die fpäteren Momente zu ihrem Stamm -Momente, 
ftehen auch die Stamm -Momente zu der urfprängli- 
chen, fich in Arfis und Thefis zerlegenden Einheit, Ce 
möge zwey oder drey Haoptmomente unter fich be- 
greifen. Diefs Zeitganze nun, welches entAeht, wenn 
die Einheit fich rhythxnifirt, abgefehen von der Zalil 
der entwickelten Hauptn^omente , nennt der VL die 
meirifche Periode ( in . der Mufik Takt ). Hier- 
aus fey im Voraus begreiflich, warum daktyHfobe 
Rhythmen nach Monopodien, trochäifche nach Dipo- 
dien, und andere nach Tripodieii gemeffen werdüen. 
§. 197. In fofern die rh^thmifche Form eine 
metrifche Periode ausfüllt» nennt der Vf. ^e matrifche 
Form: denn manche rhythiliifche Form fey nrcht zu- 
gleich Foorm einer metrifchen Periode (z. B. ein che- 
riambifches Wort im Hexameter). Die metrifche Pe- 
riode, welche bey den Aken Metrum heifse (eine er- 
weiterte, zweyte Bedeutung des Wortes), fey das Ma(s 
des Verfes, wie dieier das MaFs des Geddchtes. §«. soo. 
Über die Vor&ellungen der Gegner vom Takte, und. 
Widerlegug derfeiben. 

§. sro5 — 8 Id. Fon Puneten und Paufen: Man 
aaülle Puncte unterfcheiden, welche ein Moment will« 

kührlich in das andere veziltngern C^ 1 J J J 7^ 

nnd Puncto, die zur Ergämuiq; eines m^ngeihaften 

Zeichens dienen' T-j 1 T T T } > indem ee 

nrl^nninglichen Zeichen für Momente,, die bt ^ey 
niedere Momente zerfallen,, fehle. Nur die Zolaüang 
der willkührlich punctixten Muten als Versmals möge 
einigem Zweifel unterworfen ieyn. und fie finden bey 
4em abloluten MaTse i^^ Rhythmus und des Verfee 
allerdings nicht btatt. Auckim flüchtigen Daktylus 

(T.^T^ «ndim trochäifchen fäoa f J" JPj^J^) 

fey der Punct nicht willkührlieh » fondern d ene h:er 
zur Rezeichnung der unvollkommenen Lauge; Hiefe 
Meffüng finde fich auch in der Sprache feibft, z. Ik 
in den Wörtern LiUe und fcyeriicheti. In anderen 
^Fällen den accentirendeu Punct anzuwenden, bleibe 
dem accentirenden Rhythmus überlalTen. ^. »10. Fan- 
fea habe man zu betrachten als ideelle meirifche Me- 
memo, d.. h. Ausfüllungen der metrrf eben Reihe, die 
dem äui'seren Sänne nicht zur Ksfcheinung kommen r 
woraus erheile, daf» fie dem reinen Regrif[ des Me- 
trums und des Rhythmus-fremd feyen.. Sie ieyen nicht 
blofs der neueren Mufik eigen (wir kennen Oe ja auch 
lammt ihien Namen gerchichtlich asxs^ den Alten )^ fon- 
dern auch der ahen. Innerhalb einer rhyikmifi;hem 
Reihe könne keine Pbule Stau finden » wodurch ihr 
aber weder in der Mine noch am knde des Verfes ein 
Platz verlagt werde. 

ff- 2 »3 — »53. Vom Schhtjp def MJijthmen. Die 
metrilchen i^Qrmen,^ obwohl lie ax& ioicUe inuncx die 
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ganze Bnciöcfeerfinreii, fejdii es'demiocli, weicke »Is 
Rfaythaieit die YerfchiedenReit des ScMuITes (bald auf 
diefem lialtl auf jenem Momente der Periode) gawäh« 
ren. -*- Qe viele Momente erfter und zweyter Ordnung 
eine metrirche Periode enthalte, fo viel rbythmirpM 
SchlüITe geftatte ße. Es gebe drey^chtöffe (ihre Yer* 
fcbiedenheit erbeih aus beyftebeaden Zeichen aur Ge- 
nüge), den arßjehth ( — Uü — i ^ ^J J /» ^^ 
thetifchen ( — tt — - u , J J 1 J \ , und den Jchwe^ 

lenden { — ü u — ü u , J . i^ J # .^#} ' *' **' 

ff. werden diefe SchKilTe in den verfcbiedenen Metris 
einzeln betrachtet. 

§. 334 — 055. Vom Anfang der Rhythmen. Aller 
Rhythmus fange feiner Natnr nach mit der Arlir an, 
aber fein reelles Hervortreten fey nidit an. de« Anfang 
der metrifchen Periode gebunden, indem er die arß- 
Tchen Momente ideell erfüUea, und reell im Auftakt 
anfangen könne , und zwar im einfachen Auf- 
takt ( J J J J J 1 9 <^^^ ua zufammengefetztea 


u 


— u — V 



. Auch den Graas^ 


matiken fey der Auftakt bekannt gewefen/ fie habe» 
Heb aber wahrfcheialich keiner beAimmtea Bezeich* 
aung deffelbea bedient. 

Von §. 238 an wird Hermanns Baßs bekochen 
«tnd verworfen. Das 9Farum^ und was an ihre Stel» 
le gefetzt werde, begreift fich aus dem bisher Gefag-' 
ten von felbft. Auoh wird es gar nicht auffallen, daf» 
Hermann unter feinen Voransfetzungen die Balis dem 
Rhythmus nicht etazuverleiben vermochte, wahrend 
Chiefs Hn. A^ unter den feinigen ganz bequem von Stat- 
ten geht. Man eatfchliefse lieh su Ha. A*s, Voraus* 
fetzungen, und man wird auch in der Profa fogleicb 
den voUIUttdigAen Takt finden^ Hier ift zur Probe 
der Anfang von Luthers Biber r 


^m Anfang fchuf Gott \ HimmeT und Erde, J 


WTnd die Erde 

f tft 


war wüß^ 
und l leer, und es \ war finfter 

tir r Dir rt 

4Uif der Tiefe und der Geift 

r t ft f c r 

Gottes fchwehe^e | avf. dem Waffen. 

r t c- 6: 1 r t t'& 


Vnd \ Gott Jpräch ! es 


werde Licht t 


t ir- f tirt r 

Und es ward I £icftt. Und Gott 

r a r- 1 r i r 

fahe^ dajs das l Lieht gut war» 

rt r 1 1 r '/-t r 

Da fcheidete Gott das \ Licht 

1 1 Bt r 1 1 f > 



i;an der 

1 1 


Finfiernifs » und nen- 
u. /. w. 


nete äof Lieht 


Wir haben mehr gethan , als wir eben verfprachen r 
denn wir haben den Zeilen auch denfelben' Umfang: 
gegeben ; lyrifche Abfchnitte zu fodern, wäre unbil- 
lig. Auch andere Stellen werden fich eben fo leicht 
dem Takte fügen, da die Längen überall keine 
Schwierigkeiten machen können, und die Kürzen,, 
wenn wir nicht irren, fich nach Hn. A's. Lehre 

— O öttUQO — 

Um auf die Baßs^ zurückzukommen , bemerken 
wir nur noch ,. da£s E^ckh dielelbe nicht verwirft, 
wohl aber anders behandelt als Hermann. Ton §. «4^ 
an geht der VL den Auftakt nach den verfchiedenea 
Metris durch , in fofem fie dadurch eigentfaümliche 
Mamen bejLommen , welches bey o o l o_o , bej 

e I— tt — , bej « J— — Opbej o I— *,• « |-^« » — 

. l „ — ^uipoditck J'lJ. JJ*J ) <I« 

Fall fey^. Auch wird erinnert, dafs die Schlufsfyl'» 
ben eines Ithythmus den Auftakt des feigenden bil* 
den können, und dafs voa mehreren ia demfelbea 
Metrum verbundenen Bhythmen der erfte einen Anf» 
takt haben könne, ohne dafs er defshalb bey diea 
ihrigefi Statt finden muffe. 

j. 356—080, Verbindung der Rhythmen. Die^ 
len Gegenftand haben zuerß die Hn. A.. und BöckA 
mit Genauigkeit behandelt. Erfterer unterfeheidet 
eine äu/sere tmd eine innere Verbindung. Jene 
Jkelle die Rhythmen nur neben einander^ wie in- de* 

Jroraifchen Rede (über deren Rhythmus der V£ fich * 
ier gelegentlich verbreitet«- Wir können ihm aber 
nicht alienthaiben beyltimmen, und halten z. B. die 
ItToxte: du tegji ihr dadurch Knoten oin^. tmd ande* 


itY^ 


sa^ o, 


*i 


M » •• 


Afi 


t6 lort aagefakrfe für keine Verfe). ' Die inaereVer- 
bindung lafTe ein organiSrendos Princip des iRhjth- 
mas, die metrifdhe Periode (Taktji w'ahmehmen. Wie; 
nun die metrifcUe Periode ihren HaupunomeÄten 
nach aus Moaopo^ie, Dipodie^oder.Tri^odie beßehec 
fo werde der Vera feinen sietrifcheki iferioden nach 
zam Moiiometer, Dimeter, Trimeter und Tetrameter 
d. h. doppeltem Dimet^r. Wahre Pentameter ^ebe es 
ib wenig als Pentapodien; ^nn folgender Penta* 
meter 

j'.'j'j'r.j'j'ir.j'j^j'.wijj. 

fey (wie die Bezeichnung lehrt) dipodifcfaer Trime- 
ter, oder tripodifcber Dimeter. Trochäifche undlure« 
tifche Pentameter Scheinen dem'Vf. zu den feltenea 
Verruchen zu gehören, idenen 4as Gehör «eben fo we- 
nig als di» Theorie beyftimme. Und doch fagt He- 
phäftion, dafs Viele, und namentlich auch Kallima- 
chui, fich des trochäifchen Pentameters bedient ha* 
ben , und feip Scholiaft nennt ihn fogar mit feinem 
Namen den Ideomochifchen* Rleomacbus aber geheg- 
te zu den älteren Tragikern. Was die kretifcken 
Pentameter angeht: fo brauchte Bacchjlides iie in 
ganzen Gefangen (o'crf^inra fagtHephäition); falls die 
Stelle diefes Metnkers das^irUicfa^ehrt, und zu ei- 
nem folchen Gefange gehört vermuthlich auch Fragm. 
IICIV bey Brunck. Wie en aber damit aueb feyn mag ; 
päonifche* Pentam^te« können locht feken gewefen 
feyn, denfl atich ßie hüben einen eigenen Namen von 
dem Athener Theepompus, der zu der ältsren l[om(^ 
die gehört. Aus choriansbircben PentameteirD' v^rfeiv 
tigte tLallimachus ganze Gedichte, vrieHephäftionbe«» 
zeugt^ uud einige nannten düefs Metmm fogav Calli- 
m^uhium. (Vergl. Plotius S. «655, Servius S. 182^.} 
Auch Cratinus brauchte es. (Vetgl. Maritos Victon- 
nus S. 35320 S. Gaisford zum Hephäßton. Wir 
z^weifeln nicht, dafs dergleicht» Pentameter gefallen 
konnten. Denn theils tiefsen lie ficfa vermutblick 
verlängern, ^etmtttKnMmagrlfß^rjen S]ß4>ndjeus, zfutt 


Arlis 



Arfis 


Ortkiüi, oder znm TrechMos femmUui^hiu^ Zu- 
fluckt nahm (S. Böckh de Metr. Find. S.. nj B.) , 
theils haben wir Muiik im Fünfviertekakt gehört» 
di^ u^s keineswegs mifsfallenf }a durdi^wüSe nur in 
ihm mögliche Wendungen und Figuren fogar «nge- 
nekm überrafcht hat. Hr. A. meint, dergleichen 
überlange Verfe fey«n vielJeidit zuweilen durch eia 
Schaltmetrum (jxbtmv fisffov) entßanden, das er durch 
einen Schaltvers eriauterti wie der vierte in folgender 
vo/yifchen Strophe fej, deflen Charakter Hardert 
Mofik lehr treffend bezeichne; 

Auf Ri^aes Vaters ffögel 
Da ftehs- ein fchöiier Raum, ' 
Gent fingt das Waldgeflügcl 
Auf meines VaUrs Hiigel^ 

Und. fingt mir manckeit Tratmi« 

/ 
/ 

in welchem Gedicht das Metrum den Schlufsvers nadt 
der dritten Zeile verlange. Was nun in der Strophe 
der Schaltvers, das fey die Schaltperiode im Verfe; 
mfd hiehernuilTe man die iiciCpwvmiarpL und fuou- 
fkviq^ rechnen. Was hievon wahr, i& das Bekannte; 
was vermuthet wird , fcheint keinen f eßen Grund zu 
lieben. Demi felbft der Ansdruck '/isaev jurgo^ bt- 
deutet unferes Willens etwas gan% anderes. Eine wot 
dere Bedeutung führt Hr. A.. felber §• 964 an. Wir 
bedMern^daüs dnc V£ £0 feiten die BeweisBellen an- 
fuhrt. 

$. 265. Wenn man die mietrifcbeh Perioden als 
Momente de^Verfes anfeiie : fe n e igt fleh die rliythmi* 
fche £itthe^ des VerCes, der ßcli, gleich der tiriprnng- 
lichen rhythmifchen Einheit, in %w«y eder 4ny Mo« 
meite <«edodesi) mtvlegß, dieffitib wie 4r£s und Tbe^ 
ßs «a eiitknder verhalten. In MeMieen, desen &b>-th. 
Bwnirtntdeo meirlif eben Farmen p^raUel i^ufeo, lei- 

Sfich daher der Ghavakfer der AcGi und Theüs im 
meter als Amithefe » und im Tetrameter nochmals 
eis höhere Antithefe unter zwey dim^trifchen Verren. 
Verftehen wir den Vi. recht : To wiid folgende Be« 
aeicfannng die Sache veranlchanMdhen : 


<* \ 


Tfaelis 


^#■ 


Thefis 


Theils Arfis Tbe&s 

Tä. AtL TAi. A*L Tb. Arf. Th. Arf. 

a>y — l;U "^l i)0 '^^ VV ^^ 

woraus Cch jede Thelis mit ihver AmitlieBs von SelUI 
ergiebt. Im Trimeter, faetfst es weiter, der gleich- 
fam ein erweiterter Tribra6iiys eder flficbtiger Oakty^^ 
lus fey, werde die Antithefe verdfmkelt. 

§. n66. Jeder Vers, als ibicher, Cey unwider^ 
Iprecmich an dm Takt gebunden, nidit weil er ani 


Arfis TheGs 

Arlis Tiefis ArXis 



Rhythmen beHehe, Tondem^eil feine Rhythmen nadi 
einem metrifchen Principe 2vfamnlenhangeii. Jede« 
Fufs habe Metrum^ <Takt)^ «aber nicht jede Zufam- 
menfetzung von Füfsen , z. in der Jfrofa, 
ley Takt fort. 

{Die FüTt/etzung /«l^ ml nädifim Sti 
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M E T R I K. 

LxmiOy b. Weygand: Metrik von Auguß Apel, 
u. f. w. ^ 

( Fon/4axia%g dtr im vorigen Stuck akgebrocJuata A«c«r|/rof». ) 

$, 267 ff. J^ achdem an den Untertchied metrircher 
lind rhythmifcher Reihen erinnert worden, heilst es 
tveiter, der Charakter beider Formen trete ftärker und 
lebhafter hervor, wenn fie beide auf dertelben Stelle 
ftehen, und fo umgekehrt. Die weitere Entwid^elung, 
"wie bey einerley Takten (Versfüßen) «ine grofse 
Mannichfaltigkeit von Rhythmen ( Wortrhy thxnen ) 
Statt finden könne , übergehen wir, da fie Bekanntes 
nur auf eine neue Weife fagt. Eben fo bekannt ift, 
was hierauf dargeßellt wird, dafs nämlieh das Ausein- 
anderfeyn der Rhy thnteil und der metrifchen Perioden 
^reyer und lebhaftei^, das Zufammenf allen beider aber 
xnüßkalifcber oder gefangmäTsiger fey. Oiefe letztere 
Verbindung nennt der Vf. die vollkommene, natürli" 
che^ w ef entliche ^ die andere die unvollkommene , 
fremdartige^ zufällige. Hienach finde nUn auch ei- 
Tie doppelte Verbindung der Rhythmen Statt» lyrijche 
xxni, declamatori/cke. Die weitere Em wickelui^g, die 
vrir mit Vergnügen gelefen , 'übergehen wir , weil fie 
lieh theüs kiicbt füglich ins Kurze ziehen läfst, theils 
ihre Mittheilimg nicht nothwendig !ft, um eine genü*- 
gende Anficht des vorliegenden Werkes zu geben. Et 
leitet diefe Entwickelang aber den V£. auf die Abthei- 
lung lyrifcher Verfe, den alcaifchen und das Skolion ; 
l(rrr iaoi irAoüroy ugyay. Ilgens Abtheilung, wie Gro- 
tefends und zom Theil auch BeJJeldts und Hermanns 
Änderungen werden verworfen, und zwar Beßeldts mit 
deßo gröfserem Recht, da diefer völlig in Hn. A's. 
Fufstapfen tritt, und dennoch nach acht Zeiten, jede 
von drey Takten , eine neunte von vier Tlfcten folgen 
liefs. Wer ^ch räimal überzeugen kann, dafs die AI« 
ten ein £0 verfchiedenes Mafs der Länge und Kürze 
hatten« dem fitUt es durchaus nicht fchwer, allenthal; 
ben in ihren V^rfen Takt nachzuweifen. Weit fchwe- 
rer aber iA es, ganze Gedichte fo .abzntheilen, dafs 
nicht Zeilen von zwey» drey, vier und mehr Takten 
ohne alles Ebenmafs mit einander wechfeln. Und^ 
diefs iß .eine Klippe, die entweder noch wunderfame 
Irrwege, oder gar einen Schiffbruch veranlafTen dürf- 
te. Hn. A*s. eigene Abtheilung jenes Skolions, flie 
der angehängten Compofition von C Schulze zürn 
Grunde liegt, kann man in unferer AUg. Lit« Zeit, 
18^4- S. 451 finden. 

/. A. L. Z. 1816. Zweyter Band. 


§^ A77. Die declamatori/ehe VerUndung dm 
Rhythmen nennt der Vf. auch cUe dramatifche, weil 
fie eine Mittelgattung bilde zwifchen lyrifchem Ge* 
fang und profaifcher Rede. Dahin gehöre der jambi« 
fche Trimeter, der fich auch als ein dreygetheilter 
Vers dazu gut eigne. In diefer Gattung fey die lyri* 
fche -VersgreOaltung fehlerhaft. Z. B. : 

§. 281 — ! «89. Verbindung der Verfe. Auch ße 
gefchehe entweder durch blofse Zufammenßellung^ 
oder nach dem metrifchen Princip. DieCe letzter^ 
Verbindung führe einerley Takt durch die verbunde- 
nen Verfe hindurch , jene nicht. Die metrifche Vet<- 
bindung fey wiederum doppelt , lyrifche und decla- 
matorifcke» und das Eigenthümliche der declamato"» 
rifchen beftehe in Enjambement , wie wir es im jani- 
bifchen Trimeter und im Hexameter fehen. Accen« 
tirte Verfe, wie accentirte ^trpphen feyen ihrer Natur 
nach mehr lyrifch als dramatifcb. Daher bezeichne^ 
auch der wirkUche Reim (der nicht blofs volley alb- 
nirender Anklaiig feyn >foll ) das Ende des Verfes und 
die antithetifche Natur der Zufammenfiellung. — - Was 
noch über die Ottava rima und den Choral gefagt wird, 
verdient Beherzigung. 

§. 5190 — 294. ^ Verbindung der Strophen^ Ver- 
bindung verfchiedener Stropheii gebe dem Gedichte 
den ättfseren Charakter des Declamatorifchen. GJßi- 
che Strophen verbinde man declamatorifcb, wenn der 
logifche Sinn aus der einen in den Anfang der ande- 
ren hinüber greife, wie oft bey Horaz. Solche Oden, 
fagt der Vf. , falls man ße überhaupt gefuogen habe, 
können unmöglich lyrifchen Charakter gehabt haben. 
(VVenn wir nur nicht diefes Obergreifen auch bey der 
Sappho imd anderen lyrifchen Dichtern fo häufig fän- 
den.) Die lyrifche Verbindung zeige ßch im beftimn^- 
.ten Schlufs der Strophe. 

§• •SS "* 5^3- ^^^ Vers. In der Mußk erfchei« 
ne der Rhythmus in Tönen, die noch kein fremdes 
Frincip haben , fondern ihre Beliimmung^erft durch 
den Rhythmus bekommen. Anders fey es mit dem 
.Stoffe des Verfes, der Sprache, in der fchon Quanti- 
tät und Accent gegeben fey. Hierauf theih der Vf. 
leine AnQchten über Accent und Quan.titäi init. 

%. 304 — 314. Allgemeine Profodie.. Übfer Vb- 
cale» Diphthonge, Confonanteu, I^>Gtion, quantiti« 
rende und accentirende Sprachen, zwifchen welchen 
die deutfche auf der Grenze Aehe. Wir berühren nur 
Einzelnes, z. B. dafs die lateinifc^tie Sprache den lan- 
gen Vocal in der vorletzten Sylbe an der Betonung et- 
Mm 
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kenne. Diefs iß znvSrderft in zweyfylbigen Wörtern 
nicht der Fall; und zum Anderen; Woran erkennt fie 
die Betonung ? Wird geantwortet : ex u/u : fo fagen 
wir ^ nun eben daher kannte fie auch die Quantität. 
»— Ferner §. 099 und 3 la; dafs deutfche Wörter, wie 
oder und weder y heller pyrrhichifch gemelTen würden, 
welches wir fo wenig alt Vojs zugeben können. Eben 
fo wenig geben wir zu , dafs ( §. 507 ) im OeutCchen 
drey Gonfonanten Pofition machen , d. h. eine Sylbe 
zur Länge machen, die bey zwey Gonfonanten nur 

'Kürze bliebe. Denn Spondeen, wie: d^n zerftü^ 
ekelten Leih^ worin man hoffentlich n z für drey 
Conronanten gelten läfst, können wir nicht billigen, 

wohl aber Pyrrhichien, wie: wo den z er /tackelten 
Leib. Doch der Vf. fagt §. 554 felber, dafs in unfe- 
xer Sprache eine blofse Pofitionslänge nicht in der 
ArGs des Verlbs ßehen könne. Wenn aber der Vf. §. 
514 behauptet, der logifche Accent könne, mit Vor- 
ficht, zur Verlängerung einer Küi*ze gebraucht wer- 
den : fo find wir durchaus derfelben Oberzeugung. 

ö« 315 — 320- Nähere Beßimmung des Verfes, 
Wir heben auch hier nur Einzelnes aus. Vermöge 
des Metrums und feiner Verfchiedenheit habe diefel- 
ie lange Sylbe tmter verfchiedenen UmAänden immer 

ein anderes Mafs. So fey glück in glücklich 4\ßm /9 

in glückjelige ef* \#*« »el • /9 in unglücklicher 

i *\J*J ^^J /* Von diefer metrifchen Quanti- 
tät unierfcheide fich daher die profodifche , welche 
nur Länge und Kürze ohne alfe weitere Beftimmung, 
als Mittelzeiten aber folche Sylben erkenne , die fich 
metrifch zugleich als Längen und als Kürzen gebrau- 
chen lalTen. > 

fi. 521 — 524. fVortßifse. Der Vf. nennt Wör- 
ter, nach ihrem metrifchen Verhältnifs betrachtet, 
Wortrhythmen ^ nach ihrem profodifchen Verhältnif- 
Xe, fVortfäfse. Was weiter gefagt wjrd , iß bekannt, 
oder eTgiebt fich leicht aus dem Vorigen. 

§* 3^5 — 335* Verbindung des abjbluten Rhyth» 
mu$ mit der Sprache^ Niemand, fagt der Vf., könne 
durch blofse Kenntnifs der Sprache und Rhythmik, 
ohne Kunf;, vollkommene Verfe machen. Hier habe 


Dafs accentirende Verfe neben quentitirenden 
auch in profodifch gebildeten Sprachen fortdauern 
können , lehre die Gefchichte der lateinifchen , und 
namentlich der faturnifche Vers. — - Diefs ift uns neu. 
Der Vf. vermuthet fogar unter den griechifchen Ver- 
fen accentnirte, wenn man ^e nur aufzufinden wüfs- 
te. Man wird fie aber fchwerlich auffinden, wenn 
man nicht etwa mit den politi/chen vorlieb neh- 
men will. 

§. 554. Die deutfche Sprache ßehe zwifchen ac- 
centirenden und quantitirenden in der Mitte. Die 
Endungen Am, fal, thüm, kunft^ ung^ Kng ^ malf 
fam^ hafty voll^ bar^ los^ und einige andere, die fich 
als Längen in der Arfis behaupten, folUen niemab 
kurz gebraucht werden. 

§• 33Ö — 550- f^on der Cäfur. Der Vf. verfteht 
darunter den Punct, wo die rhythmifehe Reihe auf 
der fortgehenden metrifchen endigt Fällt die Cäfm 
in das Ende einer metrifchen Periode : fo nennt er £e 
die lyrijche^ oder den Ahfchnitt des Verfes; die de- 
€lamatori/che oder dea Ein/chnitt nennt er fie, wenn 
fie in die Mitte einer metrifchen Reihe fällt. Die Ij- 
rifche *— und das bleibe fie auch unmittelbar vor ei- 
nem Auftakte — fey wiederum beweglich und unbe- 
weglich. Im declamatorifchen Verfe finde keine be- 
fiimmte Cäfur Statt, fondern wechfele durch alle Stellen 
deCrelben,und wo das Ende eines Sprachrhythmus hinfal- 
le, da entßehe eben dadurch Cäfur. Beyfpiele gebe 
der epifche Hexamer und jambifche Trimeter. — K- 
ne einzige Cäfur findet freylich ivohl nicht Sottt, 
fonft aber Ift fie ziemlich beiUmmt , und durch alle 
Stellen wechfelt fie nicht, es fey denn, dafs Jemand 
behaupte, ein Vers habe foviel Cäfuren als Wörter w«. 
niger eine. Hexameter und Trimeter , in denen der 
Hauptrhythmus der Worte in der Mitte endet, find 
nicht feiten, aber wir zweifeln, dafs die Alt^n diefe 
Cäfur hören liefsen. — Der Grund der Verscäfor 
fey in der Sprache der Wortrhythmus und der Rhyth- 
mus logifcher Sätze. Diefer bilde die rhyOmüTchen 
Hauptfiguren , jener die beweglichen Glieder in je- 
der Hauptfigur. Hieraus hebe fich auch vorläufig 
der Streit, ob eine Sylbe Schlufsthefis oder Auftakt 
fey. (Man ficht auch ohne unfer Erinnern, wie.) 

Der dramatifche Vers , wenn er fchon eine freje 
Cäfur habe, verlange doch ein fchickliches Verhält- 


die WifTenfchaft daher blofs zu unterfuchen, wie weit ^^^[\ der T heile, und fehlerhaft fey die Zufanxmen« 

der allgemeine Rhythmus durch den bereits fremdar-^^®""^« Jf«* RhythmenkoloiTen und Zwergen, das 

- - -- - ' - - Verfchwimmen der Rhythmen in einander ohne be- 

fiimmte Contoure; tmd drittens die Härte der Umrif- 
fe, welche die Rhythmen durch Darfiellnng in blofj 
logifchen kurzen Sätzen erhalten. — Den übrigen 
Theil des Abfchniites übergehen wir, da das Gefagte 
meifiens aus Fo/s und Anderen bekaxmt iß. Nur bey 
dem Verfe ' 


'tig befiimmten Rhythmus der Sprache und ihre Pro- 
lodie darftellbar fey , und wie letzterer durch erfteren 
modificirt werde. 

Accentirenden Sprachen liege ob, dafür zu for« 
{^en, daXs Arfis und Thefis ihrer Wortrhytbmen , der 
'Arfis und Thefis, welche der Vers verlange, nicht wi- 
derf^rechen, wobey das einfylbige Wort, da es fich 
weder als Arfis noch als Thefis zeige, gleichgültig fey. 
In accentirenden Sprachen könne daher auch der lo- 
gifche Accent die Arfis hervorbringen, das zwe^fylbi- 
ge Wort von untergeordneter Bedeutung aber müCTe 
im Trippeltakt leine Aiüm der Hanptarfis unter- 
ezdnen* ' ^ 


Schanemeiche^ grauenvolle, grabesdunkU Mittemadu^ 

den der Vf, im Allgemeinen mit Recht tadelt, weil 
die metrifchen Dipodien zugleich auch rhythmifehe 
find, wollen wir, weil der ümftand vielleicht nock 
nicht aufgefalfen ift, bemerken, dafs folche Abthei- 
lungen, und fogar Monopodien, ganz übüch find, vre 
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anfgezäUt wird^ odef aticli ein, gewiffer Parallel ismus 
Stattfindet, und sianchmal auch ohne diefe Bedin- 
gung. Anapäften (Tetrameter) der Art wird man fehr 
leicht finden. Wir belegen unfere Behauptung mit 
Ariftoph. Wolken 44,0 B.^ 657, 692/1009 ff., 1154» 
1326, 1435, 1440,-1507. Herrn. Plutut »53 f., 27§, 
B88f 510 ff., Frörche 1008 ff. Enrlpides im Ion (560 
and 1621) hat fogar ein paar Verfe, die .dem oben 
ingeführten . ziemlich ähnlich find ; 

Ion. >) Siyw Si]S\ ol p,^ ((pvao^i Xuth. TCSiSoiJLivo^ 

ys TW Sifj, 

Dem zweiten Verfe wollte Enripides rielleichtabficht- 
üch lyrifchen Charakter geben. 

§. 931 und 352. Von der unbe/Ummten Sylbey 
Tvorunter hier nicht die Mittelzeit {Jyllaba anceps in 
profodilcher Hinficht) zu yerßehon ii^ fondem eine 
Stelle im Verfe, die eben fo wohl eine entfchiedene 
Länge als eine entfchiedene Kürze zuläfst, wie dieb 
ley der erften Sjrlbe im alcäifchen Verfe der Fall ift* 
Dergleichen Steilen nenne man aber mit Unrecht un» 
^eßimmtt da fie zneti;ifch lo be&immt feyen ab 
indere. 

§• 355 — 56*- Von dem Mafs der letzten SyU 
He in rhythnäfchen Reihen. Die Quantität einer 
^hythmijchen Schlufsarßs (— v u — -u u " ^ 

r« j* r r« j^ j* r)> ^•"''^ 

fiauptarfii einer- metrifchen Periode oder nur Arfis 
iines zeriäUten Hauptmomente^ feyn, komme gar 
licht in Betrachtung, indem fie aus fich' keine Thefis 
mtwickde, nnd mithin nur die Möglichkeit eines 
netrifchen Quantitätsverhältnilfes befitze. Im Verfe 
'elbß aber fey eine folche Sylbe nicht quantitätslos , ' 
'ondern im obigen {"alle Aehe die Kürze offenbar ftatt 
[er Länge, 

Omhtä vtnctt ämor^ et nos cedämüs Smori, 

rttrttprr rrttrr 

> 
>iefer Punct fey von den Metrikero überfehen, und 

laher mancher Vers falfch gemelTen worden. Das 
jefagte lehre auch verliehen, was n^anche Theoreti- 
ker meinen , wenn fie behaupten , die Cäfur könne 
line kurze Sylbe lang! nuichen. -« Das Folgende, be- 
onders die Widerlegung der Grammatiker xxnAHer^ 
nanns , deren Theorie rhythmifche und metrifche 
leihen nicht unterfcheide , müllenwir der Kürze hal- 
ber gröCsfentheils übergehen , und merken nur Fol- 
gendes an. Der Vf. billigt Hexameter , wie diefen : 

GUckengeläut fcholl feyerlic her; Jthon nahu dtr Feflzug, 

md S» 487 Pentameter wie den: 

Ahtr die diaikU 
Nacht Jchwieg fshauerUcher ; dufterer blicfiu dA' Moni. 

)ann heifst er §. 35g, die Länge kenne in' rhythmi* 
chen Reihen nie i^t der kurzen Endfylbe ftehn. 

§. 362—380. ^OfS dem Mafs der letzten Sylbe 
n metrifchen Reihen, Deif Gi'Und der Verbindung 
ler Rhythmen , deren Fiiucip ja Begrenzung l^y^ Ue- 


ge aufter ihnen , nämlich im Metram , deffen Pria» 
cip fich im Ausdehnen zeige. Von zwey metrifchen 
einander als Arfis und Thefis entgegengefetzten Fe- 
rioden «aber fey jene die hervorbringende , und müOüe ^ 
als folche eine überwiegende Kraft äufsern: und da ' 
der zweyten Periode unmittelbar die Thefis der erAe» 
Iren voran gehe, fo müfie diefe Thefis jene Kraft sus- 
drüdcen» die der Vf. durch ein JfQrzando (v bey ihn^ 
bezeichnet. 
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V 

Die' Prof odie fetze dafür die Länge, behandle J^e 
aber als nachdrückliche Kürze. Etwas locker fey der 
Zttfammenhang metrifeher Period^en, wenn fi^ (z. B. 
in kretifchen und choriambifcheii Verfen) mit des 
Arfis] fchliefsend jene Thefis nur ideell im Puncto ent« 
halten, wefshalb folche Perioden auch wohl durch 
Cäluren gefondert feyen. ErfoderniCi diefes Zufam- 
menhanges f^ aber, dafs metrifche und rbythmifche 
Reihen nicht an.derfelben Stelle enden ^ indem fooft 
die geionderten Theile vielmehr in lyrifche Antithe« 
fen treten. In diefem letzteren Falle nehme dec 
Schlufs der Rhythmen feine beßimmungslofe Urforin 
an, und fey mithin quantitätlofe Thefis, die, wena 
ihre Arfis Länge war, natürlich als Gegenbild auch 
Länge feyn muffe, aber profodifche, w&rend ihr im 
Verfe felbH vielmehr dasjenige Mafs zukomme , weU 
ches fein Metram erfodere. Der Vf. bezeichnet die- 
fe repräfentirende Länge durch H^ Kurz ^müffe 

die Schlufsthefis einer Periode bleiben , wenn die fol« 
gende Periode eine unvollftändige fey,z.b. — u-^u | — 

und — i u — ü| I , nicht — « — — | — und 

— o I . Defshalb verliere aber die Pb- 

riode nicht den anfchaulichen Charakter des Hervor« 
bringens, fondei'n fein charakteriftifches Zeichen trete 
nur um eine thetifche Stelle zurück, und es entfieho 

2. B. ü I — und u I — — • 

In bacchifchen und palimbacchifchen Verfen geAatte 
die fonß eintretende Einförmigkeit und Undeutlich^ 
keit die Verlängerung der Kürze nicht. Dochmifch« 
Verfe von fünf Längen feyien gewifsnur fehr feiten vori- 
handen, und aus dem Zurücktreten in die Alterthüm« 
lichkeit des Accentes zu erklären. -*- Wo die Schlulü^ 

thefis aber Länge fey (\^ \^ oder tripodifch 

J r 1, I, J da habe fie fchon von felbft den 

Charakter des Fortfehreitens, müITe aber in der lllit- 
te einer rhythmifchen Reihe ihre Länge profodifch 
Areng behaupten, am Schlafs des Rhythmus erfet?« 
das Metrum das Fehlende durch Paufen. 

§. 381 — 585* Vom Mafs der Endfylbe det 
ßächtigen Daktylus am Schlufs metrifeher^ und 
rhythmifchßr fieihen. Der Tribrachus als Stellver- 
treter des Tro'chäus nehme an^ Schlufs metrifchez 

Reihen die Zwange an C^ y w h m welcher Oe&alt er 


919 


1-A* l» ?. ü A y 1 8 1 6. 


H» 


dbnMeträim ikli Anapfift inr den gileichen Stellen 
trochäifcher Verfe gelte. In der lyriTchen Cälar, 
und «oqh mehr im Ende de« Verfes würde Tchon die 
(e Auflöfimgf vollende alfa di^ Vwlängerungder letzr 
ten Kürae den Schlaff entftaUen. Da nun der flüch- 
tige Daktylu« die Stelle 4es Tcibta^bys i^ertrete i fp 
«ehe das eben Gefagte auch von ihm. Wenn aber am 
Ende de« Verfe« Dichter wirklich — u — ßatt — u i# 
feuen : Co fey das nidit fchön. Auch der {onico« 

^ ü — ftatt ^^ ^^ V V £ey Mirsform. 
"^ "^^ 386 u. 587. ^on sdem Ma/s der AuftdktfyU 
he (im einfach«! Auftakt). Als TheEs einer ideellen 
metrifchen'Reüle werde Ee ganz wie Thefis behan- 

di^lt, alfo am Uebßen als reprlfentirende länge \Tj 

yori dem Marse, das jedesmal da« Metrum fodere. Der 
Auft£^kt einer blofs rhyt^imifchen Reihe dulde aber 
keine Verlängerung. 

§. 588 — 593* ^'^^ Tiner oefonderen Art der 
repräjentirenden iMnge^ welche man bisher verkannt 
habe. Die in der verlängerten TheEs liegende Pro- 
ductionskraft der Reihe brauche nicht auf Hervorbrin- 
cung einer neuen Reihe gerichtet zu feyn, fondern 
könne Ech in der angefangenen Reihe äufsern. Dief« 
f ey der Fall in der trochäifchen Reihe — « — u u — 
^^xi u -^ 7 — ' ^^ ^^' anfangende Spondeu« 

nicht J J j ' fondern, J j' fey. ieyfpiele lie- 

V ' ' 

fere der pherekratifche, der glykoxififche, der phall- 
«iCche und andere Verfe. Auch in der zweyten Stel- 
le der jambiCchen Dipodie werde diefe repräTentiren- 


de Länge Statt finden. In lyrirdien Aedicht^n aber 
werde dem Daktylus ftatt des Spondeu« liebes auch 
ein Daktyln« vorangehen. 

$. 594— »59Ö- Bemerkungen übjer die rMpräJen" 
tir enden Längen und Kürze». Jen^ ^^yen nicht zur 
Richtigkeit, fondem zur Schönheit d^r Verfe erfo- 
derli(;h. Von den repräfentirenden Kürzen aber ley 
nur die zu -empfehlen , welche der Schlubfylbe der 
in der Arfis endenden rhythmifchen Reihe zukomme 
Sie bilde eine Art von metrifchen Inganno, und muf- 
fe dahernicht gedehnt werden ; zum männlichen Reim 
tauge fie nicht. Die Kürze ftatt der fchliefsenden lan- 
gen TheEs fey ein Nothbehelf. ' ^ 

§• 597I — 4*^« f^onder Kraft der Arßs, eine kur- 
ze Sylbe zu verlängern* In accentirenden Verfea 
könne die AfE« auch der gefeukten Sylbe die nöthige 
Hebung ertheilen;. in Sprachen, die zwifchen accenti- 
renden und quantitirenden in der Mitte ftehen, könne 
fie eine im Wortrhythmn« abfolut thetifche Sylbe, s. 
B.r^n in Schaltendesy nicht heben« woU aber die voa 
der WortarE« weiter entfernte, z. B. des in eben dem 
Worte. Sie übe diefe &(aft befoader« in flüchtigea 

Daktylen, fodaf« fich audi :#. v u ü ßatt jg, r^ v v, 

und f elbft im Hexameter, der auch richtiger (? ?} drej- 
zeitig gemefleni würde» v v v ßatt —-du halte, wie 
in: und der Gefeng (welche« Beyfpiel nicht pafst, da 
und Mittelzeit ift). Nicht fo letdit und nur mit Vor- 
JBcht lafTe Ech u u ftatt -^ u fetzen\ nänodich wenn 
der Gang de« Verfe« emfchieden,' und die Kürze eini- 
ger Hebung fähig fey. Statt der dreyzeitigen Umge 
werde Ech di^ Kürze höchft feiten halten lösnea, 
aufser am Ende der rhythm|fohen Reihe. 

iDtr Btj€hlufs S^igt im nächftm Stücke.) 


NEUE AUFLAGEN, 


A^shaekJ b* ealTcrt: Gemeinnütziges Wörterbuch zur 
Erklärung und Verdeutfchung der im gemeinen Ltben vorfcont- 
menden fremden Ausdrücke^ nach ihrer Rech^chreibung, Aus- 
rprachs. Abßammungund Bedeutung aus den alten und neuen 
Sprachen erläutert, Ein tägliches Hülfsmittel für ^eamte , 
Scbullehrer, Kanfleutc, Buchhändler, Kfinftler, Handwerker 
und Oefchäftsmänner aus allen GlofTen. Von D. Eueharius 
^grdinand Chrißian Örtel^ Profeffor .am königl. GymnaEum 
in Ansbach. Dritte fehr rerbefTerte und vermehrte Auf- 
lage. Erfter Band. A -^ K. 1816. 524 S. 8- (S. die Reo. 
4er «weyten Ausgabe lahrg. 1807. No. 197.) Das Werk hat 
durch Verbeirerungen und ([Vermehrungen bedeutend ge- 
wonnen. 

Oirfuhi, b. Rittet: Biblifehe Gefchichte für Kinder. 
Ein Auszug aus «lern aröfseren Werke des Heinrich Chri- 
Itian Schmtds. Zwcy Theüe, wovon der erfte das alte, der 
«we^te das neue TeOemdnt in fich fafst. Neueße mit 40 
bildlichen Darftellangea vermehrte Auflage* Ohne Jahmahl. 
156 S. 8. 

Frankfurt «. iWl, in der «ndre&ifahen Buchhandlung: 
D. Heinrich Felis Paulizky Anleitung für Landleute zu einer 
vernünftigen Gefundheitspßeget worin gelehrt wird, wie man 
dre gewöhtilichften Krankheiten ^dufch wenig imd ßehert Mit* 


telf hauptjaehlich aber durch ein gutes Verhalten verkütai und 
hiilen kann. Ein Hc^sbuch für Landgeiftliche , Wundinte 
und verftändige Hauswirthe zumal in' Gegendan, wo ken» 
Arzte find. Mit Vermehrungen und V^rbdremnaen v«n D. 
Johann Chrißian Gottlok Ackermann,' TroteSox der Heilkun- 
de zu Altdorf. Fünfte Auflage. 181S. XVI und 63 z S. 1 
(1 Rthlr.) (Die erfte Auflage erfchfen bereits im Jahre 
iT93>) Schon Achermanns ^me gereicht dem «titilicba 
Buche zu grofser Empfehlung. ^ 

Erfurt, b. Rejfer: Chrißian Reieharts Lemd - mi 
Oarten - Schatws Pfinfter Theü. Von Tiel)ährig«r Nntzung 
der Äcker ohne Brache «nd wiederholte Dfingmig. N^ 
«einer Anweifung , die Korn * und Hülfen r Fracht» , den 
Hanf, Flachs und einige Kleegewächfe zu erbauen. Neue, 
^on mehreren SachveKilkndigen durchgefehene und verbel* 
Xerte Ausgabe. 

Auch unter dem Titel r*^ 
ChriJHan Reicharu Unterricht in der vidiShri^en Be- 
TUttzung der Acker ohne Brache und wiederkäue Diingun^ 
Nebft Anleitung, die Korn -und Hülfen • Früchte, den Han^ 
Flachs und einige Kleegewächfe zu erbauen. Vierte Aufla- 
ge. Durchgefehen und verbelTert von SrheJtuJaeob *" 
1^6. X und 78 S. 8. (8. Gr.) 


WH 


VC» 


s ^* 


k» X **• - rj i * 



N A I SC HE 

LITERATUR 


ZEITUNG 


mmmmm^ 


Y ' 


8 


•*r 


METRIK. 

txmto; h. Weygandi Metrik von Auguß Apel^ 
u. P. w. ^ 

'" (ßefchlufi der im vorigen Studie abgdrochenen Recet\/ion,) 

■ ' TT" ^ 

j, 403—410. r ün der Beßimmung der Selben- 

quantität durch den Rhythmus. Üie Sylben , profo- 
difch betimcbtety feyen, wenngleich Längen und Kür- 
zen , tennooh unbeMmmt, und erhalten ihr beftimm- 
tes Mals ea^ vom Metrum ; di^fei fchaffe auf der SyU 
htruiaantität &yihenmafi. DiefeVerfchiedenheii zeige 
fich fchott im Bhytiimas einzeisier Wörter. Die nuÄ 
fblg«Uide Frage , ob der Versrhythmut den Wortrhy th- 
m^u» auflöfe, bedurfte, unferef Erachtent, einer forg«.. 
föltigeren Antwort, und besonders Berücklichiigung ' 
der eiweUie» Sprachen : denn f chon die Griechen und 
RötneT wichen hier f dir von. eiimder ab. Wir müf- 
len aber diefcn Punct übergehen, fo wie Allel, wat 
über den aus zwey Wörtern zufammengeretzten Reim, 
(z. B. argwöhnt^ Sarg wohnt) und über Anderes ge- 
faßt wird. 

§. 41 1 — 419. ^on den Weränderungen des Rhytk* 
mus (fowohl in feiner Bewegung als in feinem Metrum), 
Terändetting der Bewegung trete ein, wenn er die Form 
feiner «letrifchen Periode mit der einer anderen , c. B« 
die ionif^he (X J. e m) mit der trocUltircben (— p — v ¥) 

oder mit — 7 — • • d. h- J J J- J^ J , und anderen 

Formen vertaulche. Mit welchen Formen man abet 
nach gegenwärtiger Theorie wechfeln kenne , ergiebt 
ßch au« dem früher Gefagten. Bey der Veränderung 
diar rhythmifchen Bewegung miUte das CJiarakterifti-^ 
£che des Rhythmus^ alfo auch feine SchluFsform , im- 
▼erändert bleiben. Man könne z.' B. fiatt der erllen 

Hälfte des GalUambu« w ( vu\ durchaus 

nicht vv \ V V \ —V — fetzen. Bey Verfen, 

in denen der Rhythmus ohne beftimmte Cäfur kus ei- 
nem in den^ ander/en übergehe, wiegln ^ftemen, 
^ecbC^l® auch, der ScHlufs mif mehreren Formen ;^ 
der iemhifche Vers fchliefse 1, B. in Syftemen auch 
i4t ijiem Tribrachys, was im felbßßändigen jambi- 
Ichen Verfe fehlerhaft feyn würde. Die Stelle vor 
der rhythmifchen Schiufsform verlange zwar profodi- 
fche Reinheit, geftatte aber doch Wechtel mit ande- 
ren metrifchen Formen. Der glykonitche Vers z. B. 

könne zwar nicht — ftatt — u — , wohl aber 

•V-* V o — * fcjüiefsen. 

§,416. jDie Vertaufchunfr der Formen der metri- 
fchen Periode leide einige A»i«öÄhme^ nämlich 1) in 
' /. A. L. 2. i8i6- Ziveyter Band. 


Verfen von beftimmtem, ruhigem Charakter,« z. B. 
dem jambifchen Trimeter, dem trochäitclMi 'T«ipal 
meter, wiewohl felbft diefe den Tribrachys und Dakty- 
lus dulden ; s) in Verfen von unveränderUeher Foffn^ 
dem heroifcheh Hexameter , dem alcäifchen, dea 
fapphifchen Verfe u« f. w. 


gar 


Rhythmi 


Variationen , und daffelbe Gedicht laffe fich z. B, oft 
im Vierviertel- und im Sechsachtel-Takt componirene 
S..420— 432J. f^on den Versnutffußgen der Oram^ 
matuier (nach Monöpödien üod Dipodien), deren 
Grund nach dem Syßem des V£i. aus der oben ange- 
gebenen Entwickelung der Metra erhellt. Die tripo* 
dif che MefTung , obf chon die Gramm/itiker fie verneh- 
men mufsten,, fey ihnen unbekannt gewefen. Den 
Auftakt haben fie nicht abgefondert, fondern mit zum 
Metrum gerechnet: w — m — .fiatt v 1 ^ v •— . Mant 
fey daher über die wahire Meffung in Zweifel , oh z. B. 
der fapphifche Vers dipodifch oder tripodifch zu mef^* 
fen fey. Oft gebe die Strophe, worin der \ett ßch 
beü/ide, oft feine Caefur A uff chlufs darüber. Weitee 
wird die Eintheilutffi in akatalektifche , katalektifche, 
hyperkatalektifche Verfe u. f, w. aufeführt und ver* 
werfen. 

S- 43+— 44»- ^on polyfchemati/chen Verfing 
eine Versgattung, welche nurnaoh der Anfidit im 
Grammatiker vermöge ihrer (Jnhekanntfchaft mh der 
drey zeitigen Länge, dem tiipodiXchen Metrum, man- 
chen repräfentirenden Quantitäten und derVettao- 
fchung metrifcher Formen, vorhanden fey, Dab f<rf. 
che Verfe, einige komifche Karri]caturen dbgwvchnet^ 
nach Hx^. A^s. Theorie nichts PoIyfchematSfdi^ habeü 
werden , begreift fich ohne i^fer Erinnern. 

5. 442 — 446. Über die fjLsrga M.ar ivriv«- 
5€icrv fjtixra. Auch dieDft, wie begreifiich, geAat« 
tet der Vf. nicht , und ' weifs alle Antipathie au^uho* 
ben. DafTelbe gilt 

§. 447—460. Von den Afynarteten. 

§• 46 i — 475- ^om Hiatus. Das H am Anfang* 
der .Worter hebe ihn auf (bey den Gnechen und Rö- 
mern unferes WifTens nicht). Er finde auch nicht 
Statt , wenn Sylben fo genau wie Wörter zufammen- 
hangen, wie in blauäiigig^ oder eine hinreichende 
Paule zWifchen beiden iß (wie im Verfe 2wifchen dem 
Anfang und Ende zweyer Bliyihmen). Swi^ Härta 
v^erde vermehrt, wenn ihn zwey gleiche Vocale (n af 
d eu.t. w.) bilden , gemildert dber d^tch eu^ eiy au, 
n, f , wenn fie am Wortende vor anderen als ihnen 
gleichen Vocalen ßehen (z. B. bey uns)y wegen des leich« 
Na y 
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1(^11 Obergänget det u in u^ und d^t i in /• Daus Hr. 
j4. den Hiatus am Ende des Verlet-^hnd^Iogi Gehen Ab- 
fchttitt nicht geOfittei^ .Ji^noen wir nicht billigezi. 
Wted das ^ndeilde nnd da^ miEan^nd^ Woifl ni4ht eitten 
fförttah ^ttfanSBien bilden (etwa wie änr ArüKet unä 
die Ptäpofition mit dem S n b ftantiy) t Ce wivd* ^edev- 
gate VorleTer fchon eine PaoTe machen ^ ohpe xu be- 
leidigen» aber freylich nicht mit gefenkter, foiäclem 
mit fchwebender -Stimme. Beyfplele -einer' fbhrfaen 
Hiatus brauchen wir nicht aufzuAellen». da He auch 
My den bMen Griechen^ llömeirn uüd ÜhaitcheU 
ntdit lehen find. 

Sh 4^6-^481. Fön ier Sr eckung d^r Worte amt 
Ende <f»r Ferfe. Sie fey hSchft feiten» ttnd finde nur 
m^ der Genimilftu^ türammengeretlter Wörter Statt 
(circum -/pectemus) , and zwar nur bey Verfen , die 
ohhe Pkufe tehlA^fset^. Ebenfo auch in det lytifchen 
Gaefun Di^ Ta^phifche Strophe wideifl^reehe nicht» 
ittdem der Ichliefsöüde Adonicut keiütfh ^eföndetten 
Yen biide. £inen indiräcteh ie^tis gäfen die Zu- 
Uffigkeii def Brechung göbe ihl* Ceblfaütb zu B^wir- 
knng de* Eomifchen. 

$. ^9fi*^Vig^ Metri/chst urtä rkyikfnijche Ein- 
iheilung der Werfe. Nach jenet feyen fie im geraden 
ßäetrum, unättttktllh^iU/pondeißhe^ AeiU gemifch- 
«r» eder im ungtfäden, t)nd twär ivtkjchwereh ödör 
in leichten. Dum Rhythmus nach %eü fie Vörmoge 
^^ BeufegUf^ däMtytifche f iani/che^ choriamhifche 
^tw.\ vtfrMdge der Form im Auftakt oder im Nie^ 
dertaht enfkngende, auf diefem oder jenem Moment 
der Periode fchlierstade , und mehr öder weniger Pe- 
lieden erittllende. Di^fen Eintheiluhgsgründen ge- 
niriUf folgt dann die Über ficht der Verfe, nach weU 
^ber der Tt fie in dei' FöHfetäUbg des Weirkel, näm^. 
lieh in der befonderen Metrik, ahhandehi wird, deren 
9er#]rten Theit üt accentlrenden GatfuneM eStaeh- 
nw werden. 

^ 4^^4Qi^ Schlufihemkrhmg (^öfstentheili 
IKivAerbehittg Und Polemik). 

Min lieht aus tmferer ausführlichen Inhalt^ anzei* 
f^Hn« Jte.'GtxxniStite^ was er auf ihnen erbaut, und 
tft^* KMnenrkann ent|g[elien, dafs in diefem Gdbtinde 
üe dl^yteiHg« Länge ein Hauptßein ill, und dafs mit 
ihrer HinW^ihme i^^ öanz^ fallt, über die drey- 
ailttge Unge nrüffen Wir uüs älfo hier genauem erklä- 
9Mr Ln Allgemeinen iA gegen dielelbe durchauf 
läMm tn fegen: dend untere Mufik hat drey-, vier-, 
fünf- und fünfzig -zeitige Längent aber dafs die Grie- 
ehen und Römer fie In ihren GeTängeA hatten , det 
Hr noch iihmet fb wenig «rwiefeü , dafs es nieht eiuT 
mel währCbheinÜdh IDL Die von Hn. A. dafür gege- 
VMieft Vennuiftgrtittde find, unferes Erachtens, ohne 
eiWFitht, und dafs die Alten Takt (nur nicht den 
linfrfgen) auch ohne dreyzeitige Länge haben konni- 
Wn, hat Böckh ausführlich dargethan. — Oen von' 
Ai^yteitlgeti Sptflchlingeh hergenommenen Beweis 
Areyieitiger* Ltogön im Yerfe haben wir fchon oben 
$. 56 zu entkräften terfücht 

- Oen Weg der Gefchichte vermeidet Hr. A. udA 
mm Kschfolget Bijfeldtf obgleich F. A. Gotthold 



fciion 1809 (JuL der Neuen Berl.ltloMtfchiii^ in feW 
nei^ VerfucheSiner^ Widerlegung des anelfclien Ant 
Xatzes in der mullkalifchan ZeltupgMf ut Bfid&IJhiCi 

fMben aufn^eAfam jgemecht; ujt^ »u| Idygfegii 

idium der alten Mum^er, 6rahifilatikl& ift. X w. ge- 
dffiingen-hat« Zw«» iuluen jene beiden Metriker ei- 
nige Stellen der Ahen über dreyzeitige Linge en » aber 
diefe Std^len beweifen nichts. Wir geben die ont er- 
innerhcfaen hier an , damit jeder niit eigenen Ang^ 
fehen könne. Dionyjius Hah d0 comp^ verb^jß. 154, 
178 und 180 Schaf ; Eongin ß'agih. tIL p. 164 W^eislu; 
Sch^liafu Hephaeft. p, 78 ; Qfänulimm IX ^ .4, $«. 14* 
95 f.; Marius Pictorin p. 248O £ Putfclu Alk 
diefe Stellen» wie gefagt, beweifen nichii » ale dab 
man Längen und Kürzen der Sprache in, ihre Befiändr 
theile zu zerlegen Indite, dem kurzen Vbeel eiite Zeit, 
dem langen zwey Zeiten gab, einiges anf die Confo- 
nanten rechnete , und fo fand , dafs in Ung^ ab i, 
und ohr länger als. dei fchon lange efc fey^ JXonys 
fügt in" der oben anf^ebenen 8tMla (S. i8n) lUbet 
hinzu, was £e)^ifii<^. weidich vecXehwtigt: mhtm h 
&T(r iort reu p^tä me jimn^a^ iußänm npß iavr»9 
^>vaiv t jüif X?^ ffsfifiarmv jertf fufKVV^uifm^ • i^yri 
rw ßfOLy^sia9i,9if hf kwo iroAAcvt Y^sK^/eoreiv mucr^\* 
XejMve9f Ixirtirrfiv rif^ ßf^X^'rrfrot ^ iMm .H«H£ivef 
iv himikäatm "kxirfw Semgsicfie^i rmv ßfm%^im¥^ nm reu* 
Ta9 h iffxt(m tcov |i<nicpfiir t ouh ivm^mt»$ iv rtp ir»" 
povTi eHOirftv. Da abei* DioHyfiu$ tut tfa Gramma- 
dkev von der Sache vermnthiich nichts verAehen wird: 
fo ecilinem wir nur daran, dafs derfelbe den Earipi- 
des mit Mufik vor Augen hatte, und wahrCdieinlich 
nicht, nm blofs darin zu lilättem. Dionys eu a, O. 
p» 150 £ Schaf 

Was den rnnot anlangt b dafe.dte Grenunatikey 
öftert auf eine verfchiedene Meffnflgi'deir Rhythmiker 
hindemen :^ fe finden wir auch darin keine Spur einer 
dreyseitigen Linge. Die Rhythmiker bedienten fich 
nüMlicIi andi der Pa^fe^k, nnd (in einzdhen Stellen) 
eines (b langfamen Tempo, dafs, in Vergleichüng mit 
den! ffttiipö anderer Stellen, Spondeen acht, Jamben 
nnff f irochSen, abet i^ölf Moten Ibekamen ; getvit 
wie hti uns jedfe iTme an fich eine- üdcR Mnlliel fo 
länge DäueY hat ab im Mläbfevemkt. !(fidB^y wird 
das ilrfprüngliche Verhähnifs äät elni(^eil*t9eten im 
'^akte , das Hr. A. durch feine mehif ache Linge und 
Kürze fo vielfSltlfl ändert, dutchaus nicht aufgenoben. 
Diefe Metahole{iö nadhten die Altto die ^ben ange- 
deutete Änderung des Tempo, f. AriJÜd. p. 4», Di^- 
ihrr a. a. Ö. p. 1^4, QuintiL XX, 4, S. gd, welclie 
SteDen Söckh de fHeft. PiHd, p.'?^ ibtpMrt) IMd die 
Art und Wichtigkeit; ntit dtar ihi*ef gedacht Mrd, Ift« 
unter der TorausTetzüng des 'heotigen Taktet, etwa» 
Wunderbares , begf eifi fich äbek aQgeüblickScli nnter 
der entgegengefetzfen Yorausfetzüng, dafy mit eine»» 
der wechfelnde metrifche Perioden ven ungleidier 
Morenzahl durch die Ntetabole aru^gegllchen wnrdea. 

Mür diblfritelief oben angeffihiften Stellen {Dia- 
nys de Qomp. p. 154 Sch.)^ g^^j^de die , welcb« , wena 
wiV nicht irf^h, von den Tertheidfigeili der drwy zei- 
tigen Lfuge njib^imlll Uieb, iSEst fleh mit 
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ScfaefSb ariPukr^. Wl^ nifftfea uns abet damit Ikp^^ 
^ü, auf ihre Erföm^rutig hey Böckh d^ metr. riflß. 
jr. 935 lü rer^lfcö. 

Wli^ .Imbeü bi&et äS:e Beweffe de^ Jhreyzeltk;ijtt 
ütil^ zti i6irf kriäfVta geJ^itht Jetzt ^llea wir n&IT* 
iBe Weüttt«]! Gtihide Voi^rageti, die om ft^^g;«:^, d&l' 
<re]^(ffi%^ Dingte iti vBi^vttfe». * ' ^ 

v) S^lbA )tr den Steflen , Vo dlif dttbguidilfe Aitf- 
Memng St^tt fitf cbt , ^bil d^ dreyidtijMn Lffdjge tu 
Jbrechen, beobiacbt^üdie Alteti^detmöch äü hdtUiS- 
cUges StiBIbhweigen , vvietcii^s alfo. inehr fägt, Att 
iin geärtitjtes argumentum a ßtemiö'J' R B&ckh ke 
ihetf. Pinä,pj^. ' ' 

i») Wenn di^ Alten vermd« der drey^eäi^ LSil*' 
ge onferen TaXt hatteii : wie blT^tt Ech da ditf gewal- 
tigen Anftalten begteif^en , derefn e^ bekanbtlidi ber 
durfte» um Sänget und Spieler gehöti^ im Takte za 
•rhaltM ? Htnit ztk Tage ill Oft ein Wink hinreichend^ 
ffottdtfrte voh' Sih^erti nhd äpielerh zu leiten, die 
d6t^ tiiweitte'tetfcnl%d%ti6Wone, in vier ufldüiehr 
Melodiet n «nd in verfchiedenen Rhythmen zu gleicher 
Zeit fingen und begleiteti ^ Aibht zuCammw » röAdern 
nach einander eintreten , und fo manche andere dieir 
illten grob^ntheils unbekannte Schwierigkeiten zu 
überwinden haben. Die Chöte der Altbn hingegen 
wurden ganze Monate* hindofcli ^ir Anfltihriing voK' 
Werdtet, fangen iaft tiuir im £inklän|;6, wurden nicht' 
durch vieletley Inftrument^ vtßfMttt, Tond^m durch 
ein- oder zweyerley fich genau änfcnÜeCsendö unter- 
nützt, und konnten gleicfa^^öhr nur däautch zufam-, 
mengebalten weM6u , dafs ihnen das Zeitmaf^ mit ei- 
fernen Solen, Klötzen, und wer weifs .was für Werk* 
zeugen, im eigendichAen Sinne des Wortes einge« 
Aampft wurde. Bey taktMer'^Mufik «ber oter :bey 
einem Takte, wie ihn Bockh nachwei^, werden die 
Sckwierifkeiten, wifn<2her zafammenanhaheUj fÜMx* 
begreiflich. 
3) Offenbirer noch widerfpiicht Hn< jft. Xiehre 
Aca Alten in dem , was ße von dem Oebrauch und! 
Ci^^akter der Füfse, Metra und Rhjthme&vlehren. 
Wi« Hb id. lift aUemhelben nur drqrtheiligen Takt 
ilnfreBdcoi kann« wäfirend nich« nnfdie Reueren, fon^ 
ierii auclr dite AltM den gfenraden edlirr und kräftiger Ai-' 
den : f o lA er auch wegen benachbarter Trochäe» ite* 
jKithigt f f elbA in heew würdevollen und (rftenbar lo* 
tifchmn SiegsgeOngea Pindars Mid in anderen ähnli- 
chen Oedidtten, dift fchweren vlärzeitij^^n Daktylus 

(j, Jj} ia ^^ ic^cbtim dfii^ii^ (Jj^ J ^ 
f^t^mBi^y^i nad fe^detf waiiHp'CSietafeier |«aer W#rte 
zu zirftörcA S. bSdlfh ßtr ttr^r.; Pim^f. "^M t fH» 
Bafst ferner, was die Atien iqn Khyfhmen tagen , iil 
4muen %wey Hebungen zufammenireffan, JiXmlich Ton» 
AmASpmAuB^ fem Dothmiaeus, von 4en ionieis u. T. w^^ 

auf j^n. Ais. Meltung dÄrtelben, wt J I <i j J * 

rof ' J*'| J/J J 1 IÜf4 J^^ J^^ Wo' iltfeeri^ 
MinJteift^ ▼<>& Arhythmie; die ümeo die Alton boyle- 
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ett| M %ftreil7 Wt können et nicht leugnen, dle^ 
&i^ Einwand ift Von dem £urserßen Umfange, üntf, 
lobald die Sa<^ in das gehörige Licht gettot #iM 
(Wal nictkt tcL^i ift» Bier aber dez%aum nTttVt f»& 
fiait^t),, uaterli)i'£rachteas„ allein tt^oh M nii*itfc ^ nf; 
ttA. JF$. XOxtz zn wideck«m» odtH*, falU fteÜefr i^ 
4leret Seite bewährt^ nicht wenig zu ber^Mgi^n. 

4) Da Archilochus^ die konuke^ und ^A^ttM fo^ 
dtere Dichter licli oft fo grofse Fr^yh^iteU AtT^nbYett-/ 
und denfelben Vers bis zur Ünktahtlichkeil uhige*v 
Aähöten: fo müfste manfi^h bilUg wun'dbtn, dafrfiei 
AäU d«: dreyzeitigen Länge nicht häufig diföy Küt^M^^^ 
fetzten» und Hingekehrt'(ei|ie^reyheii, dits f6 na^ür^ 
lieh fcheint, derben Annale uns aber dennoch das' 
glnzliche StÜUchweijgrä der Alten und der Mangel ah 
tauglichen Beyfpielen v^rfagen), wenn nicht die triff- 
ligAen Gründe gegen dreyzeitige Länge bey den Aheii 
fprächen» 

5) Zwafkein Beweis, aber doch ein fehr bedenk- 
licher XTmftittid ift es ftrner, dafs J3äc%/i| der An- 
fEings der Meinung des Vfs» beygetreten war, diefe 
fährei^ Üöfs,. fobald ei: die iLehre der Alten aut den 
QuelTeh evforicht hatte. 

6) Ob man auch in dem Umftände, daft unfere 
heutigen Noten immei? nur in zwey,* nie in dröy TheHfe^ 

zerfallen {© rp ä) + cJ'» O =^ • + •^''* ^'^ ^^ 
neu örund gegen dreyzeitige Läng^ bey^jden AltÄi'' 
findeh dürfe, jiberlalT^n wir einer weiter gehende« 
Uhterfuchung. 

Was wir endlich vor allen Dingen noch zum Be- 
weife der Bündiekeit einer Theorie fodcm würden, 
welche die alte Metrik in ihrer wahren Änucnt zu 
ZMgen verQ^cht,'£[nd[C(nppofitionen von 50 bis 40 
alten Gedienten: denn ein und das andere kann hier 
nichts helfen Diele Gedielte müfsun aus aUen Gat* 
tviigen und nach einer allen Zweifel ausfchlietiendei^ 
Ordilung gewählt werden. Wir würden z. B. vortchla- 
gen, TonPindars olymp., pyth«, nein, und ifthm. Sieg^r 

E'tengen immer die beiden erßen zu wählen; cberf 
1NM1 den Ghöcen der Trigtker und des Ari&ophan(&s,.. 
Md dann atff gleiche Wfrife' bey den tbrigen Dich^ 
tera fmplzäfiihren. Auf die Melodiö wütde «abej We- 
nig anionimen (noch weniger auf llaxnionie)» wie«' 
wohl ^ an» auch hier nicht ganz an Anweilung fcthlt. 
Wenn dann felche GompofitionM Alt^nbamskennem, 
Ae Geh zugleich auf MuCik, 6efahgund I)eclami(tiei» 
verAehen, wohlgefielen: fo Würde 9a* unferes £raqh*; 
tMt von gröIsei^Mn Gewicht feyli , ala eib S^übsm d«c^ 
■Minfehen Wifltefehift. ' ' . 

' Dicf AÜwendan^ d^r dr«r^tigjfo lilbge auf die 
"VÄrfe der Alten und Hn. -lÄ.Folemik . abgerechnet, 

Werk mit Vergnügen ge- 


bekennen wiJf-, 

lefen ra haben , und überzeugt zri f^n, daß i^cht nnt> 
angehend« Metriken, ^ey gehörigei^ Vor fleht , Videi^ 
Sondern änd\^ MShneV ,Tom ^acne Mancl&es daraua 
biiöpten wer^n. H». jf #. Polenük dürfen wit abei 
sieht gane mit 0iiHfehW%igen ükergdwn. Ykt&sx iritl 
werden abwechfelnd Bernhardt, Beffeldt^ Böckh, Bo- 
ihe, CloSiUs] übfthold^ Grotefend, Hermann, Jlgen^ 
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PerfchkCy Seidler, Vojs, Werthes u. A- bald m^t kur- 
zen Worten abgevviefen , bald ausf&hclicher über ihre 
(wirklichen und vermeintlichen) ]f etiler belehrt, wo- 
gegen wenig oder nichts zu lagen Ift, fondern diefe - 
SSehrung ift gewöhnlich fo äusgedriickt, dafs man ei- 
2i£n milderen, weniger fchneid6ijden Ton gar fehr zu 
wünfchen Urfacbe hat. Faft fcheint es, br wolle fernem 
Kachfolger Bejfeldt hierin nicht nachßehen ; und es 
feilte 11D0 iCeid thun, wenn diele neue metrifche Schule 
Cch kein belTeres Abzeichen erfihdeni könnte. ' Wie 
ganz anders ädbert fich.rb/^ im Eingang Teiner Zeit- 
melTung, wann er fagt : ^^Nichts Mi/shelliges vor den 
Göitinnen der 'Harmonie !**^ Wie ganz anders der Vf. 
felber, wenn er (freylich fchon i8o8) fchreibt : , „Ef 
iß wohl möglich j dafs der Vf. der eben äufgeftellten 
Sätze in einem Irrfhum über diefe allgemeinen Prin- 
cj^ienfich befinde; und indem er andere Theoreti- 
ker eines Jdfchen Irrthums befchuldigt: fo fetzt er 
die Möglichkeit eines anderen Irrthums auch bey 
fich voraus** u. f. w. Unbillig ' finden yvir es, wenn- 
Hr» ^. das, was Hermann faft vor 'zwanzig Jahren' 
fchrieb, als er eine Bahn brach, 'ohn^ die, nach aller 
Wahricheinlichkeit , nie diefe apelfche^Meink er-^ 
fcfaienen wäre, fo behandelt, als wäre es heut oder 
gaftern erfunden, und als hätten Hermann u. A. auf 
feiner Bahn und auf Nebenwegen feitdem keinen 
Schritt mehr vorwärts gethan. Möge -•< Hn. ^4. ver- 
gönnt feyn, nach zwanzig Jahren mit demfelben Ge- 
fühl und Bewufstfejn' auf fein gegenwärtiges Werk 
herabzufehen, mit welchem Hermann die feinigen an-, 
fefaen darf. — Aber Hr. A. läfst es nicht bey An- 


gtiffen auf Einzelne bewenden » er zie^t auch , in 
wahren und in Sc^tten-Gef echten, auf ganze Clalfen 
von Gelehrten los, die er bald die Metriker, bald 
die Philologen nennt Unter den Philologen beCm 
jfl^ fo. mancher Senntnils und Fertigkeit in der Mafik, 
und wird Hn. A, gerade defshalb noch weniger bey- 
pflichten, als die, denen es an Kenntnifs in der Mu« 
uk fehlt. Aber auch Xolche MuIikverAändige , die 
man nicht leicht Philologen nennen wird , fprechen 
den Alten unferen heutigen Takt' ab, was mit Anderen 
auch Roujfeau thui (S. fein Dietionn'aire de Musique^ 
unter Mesure und Rhythme, defsgleichen PZoncA^ C, 
wo fich fogar mit geradem und ungeradem Takte 
wechfelnde alte Muuk findet). Wenn Hr. A. aber 
auch die Uneinigkeit der Melriker oder Philologen 
als einen Beweis ibrer f alfchen Anfichten anfieht: [o 
finden wir ihn xxdt Mejfeldt ganz in demfelben Falle. 
Diefer (um Anderes zu übergeben), obfchon inHo. A's. 
Lehre eingeweiht, gemattete dennoch vierzeitige Läo- 
ge bey. den Alten, und wandte fie fogar (ohne Notli) 
im Pentameter an. 

Am Schlufs unfererrBeurtheilung bemerken wit 
-noch, dafs unter Stillfchweigen in vielen Stellen nicht 
als BejAimmung anzufehen ift, fondern dafs wit 
fchwiegen, theils weil unfere eigene Anficht, £dls 
an ihr etwas gelegen iß, aus unferer ganzen Benr- 
theilung genugfam hervorgeht, theils auch um Raum 
zu einer voU^ändigeren Inhaltsanzeige . zu gewinnen, 
womit VerfalTern und Lefern meiAens mehr gedient 
iit, als mit Urtheilen über jeden noch fo 
Ümftand. CH. ST. D. (5). 
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LlT£RATtni6KSciciesrB. F^hkfütt a. d. O., xta der akä^em; 
•Buchh.: Leben und Charakter Joh, Chrifioph jP/o(/i^V,«Pr^i«- 

S«r8 an der Oberkirche xu Frankfi^rt an der Oder. . . Ncbft 
er den Sonntag nach feinem Tode gehaltenen Predigt von 
C. ^. Süieker, Prof. der Theolo^^ie und Prediger au der' 
Oberkirone. Zum Beilen der alten hölflofen Nhitter. iSit.- 
95 S. 8» So arm auch das^-äuTsera Leben des hier Ge^ 
feyarten.- an nuerlprurdigen EreignüTen und fondetbapreR^ 
Wendungen des Sehickfals ift: fo i;oich iü das innere an. 
Charakterwfirde und liebenswürdige]^ GcniUthlichkqft. Der 
Pred. Plothe ward den so Febr. i^s^ zu Lagow, in der Neu« 
mark, geboren. . Sein Vater, ^m armer Sohindelmacher, 
konnte dem (ehwäohlicban , aber ämiig lernenden Sohne 
keine UnterAützunj; für das Stadiren Terrprechen. Da. 
nahm fich feiner der Prediger Hufnagel in Langenfeld an. 
der ihn bis tu- fiB^9^ drmehnten Jahre grundHch nna 
fleibig imterrielitete. In Frankfurt, wohin er nun kma; 
.genofa er des Unterriohts und der Unterftül^uag dee A^ 
cters M. Chrißg^u und Conrector« Herrmann, In den erften 
Zeiten ging es ihm hier kümmerlich; aber fiürch fein^ 
Pleifs und durch feine' 6efehicklichkeit verbelTertän ficn 
Mne UmMnd« fo, da& er vom 17 Jahn an, wo er die 
i/nirerlitiU beiog: , weniger mit .NalmuMcforffen' «u käm- 
pfen hatte. Nach beenaig^en akademifchen otudien berief 
itin der Magiftrat, einen ein und «waniigj ährigen Jüngling, 
«am Subrector an der Oberfchide < wo er au6h blld dar- 
'Auf* Conrector und Gehüife dee damoligea Diakonui an der 
9berk)rche, l^JfitrSf wurde, der def Amt dee Infpectert 


Mtö Tcdt rerwalten mufste. im 1. 1786 rdckte er in IZff' 
Urs Stelle , in der er auch verblieben ift , bis er den 5 Dec 
1811 'üarb. Außer feiner Berufstreue als Lehrer und Pre- 
diger ,. rühmt die Biographie noch belondere feine gewiHen* 
halte Thätigkeit als Mitglied der Kirchen- und Armen- 
Commilfiom, der Direction des grofsen lutherifchen Waifes- 
haufes (um das er lieh befondcrs in den grofsea Bedräng- 
nifvjahreti 160$ und 7 aiiMeieiclinele Verdienfte erwodien) 
und der Induüriefchule, der Gefellfchaft «ur VerforgiLBg 
der Armen mit Brennholz,' und bey Adminiitrirun^ ein« 
M^ge -von Legaten Und frommen Verraächtliifren. Dn 
ZQge feines Charakters , die befondere herausgelioben woi^ 
den, find Redlichkeit und eine bieweilen in AngiUichkeit 
und Unentfohlolfenheit ausartende -Befonnenheit, Gerechtig- 
keit und Wahxlieit, Emu und Befcheidenheit, regebnäfsige 
Thätigkeit undt Frttnimigkeit — Hr. Sp. hat denwenim 
Stoi, den da» Leben aarbot,' tu «mem lehrreichen 8e> 
milde .verarbeitet, und dus^h tr^ffedde Beaierkuiifea, die 
gelMentUch dargebracht find, hat die kleine Schriü fetbft 
ein höheres Inte^efte erhaltenl D^e Gedächtnifnaredigt über 
MattbNs5, ai fchüdert im erfttn l^ieile die Frömmigkeit 
und Treue des Sntfchlafenen , und macht im «we/tea aal 
den Lohn aufmerkfam^ den- er dafür, ron Gott ^empfangen 
werde. Sie ilfc herelich und ihrem Zweck anaemeffea \ Da 
der £rtrag diefer Schrift zum Beften der tf jiuiriaen Matter 
det' Vfirflorbenen, beftimmt ift : fo wird man dien mfilles, 
fie lu kaufeifj die g;ekau£k zu werden fo fdir verdien;, 
um noch itt w»kei|» weil ei Tag lA» GL 
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Altona, b. dem Vf. , und in Commiffion b. Ham- 
xnerich : Seerecht des Friedens und des Krie- 
ges in Bezug auf die KauffahrteyJchiffdhrU 
Von Friedrich Johann Jacobfen^ Obergerichts- 
advöcaten in Altonau i^iS^ LJuV u, 848 S. gr. 8- 
( 5 Rthlr. s gr. ) 

XJIb Idee diefes Werkes ift, öerchäftsleuten in dem 
weiteAen Umfange des Worts genommen, von dem 
Staatsminiller bis zu dem Schiffscapitän herunter, die 
im Seehandelsfach zu arbeiten haben , Gelegenheit 
darzubieten, in gedrängter Kürze Alles zufammenge- 
ftellt zu finden, welches riicküchtUch der Erbauung, 
der Bemannung, der Befrachtung und der Schiffsun* 
fälle bey der Kauffahr leyCchiffahrt gefetzlich verfügtf 
oder gerichllich entfchieden, oder bey demfelben fonft 
notoTifchermafsen vorgekommen iß. Über die drey 
orften Abfchnitte des Buches waren bis jetzt brauchba- 
Te Werke in demjenigen des Rocci de navibus et niiUr 
lo , in Targa Ponderazioni marittimi , in Po- 
thiers Contrat maritime^ in Wedderkopps jure mari- 
timOf in dem wohler/ahnen Schiffer, in Abbot^s Trea* 
tise on Merchantship an Seamen vorhanden. Diefe 
.Bücher hatten aber theils die gerichtlichen Begeben- 
^heilen der letzten Decennien , in welchen der Handel 
£ch fo febr vervielfältiget und complicirt hat , nicht 
berührt, theils kannten die Continental - Schriftftellor 
.gar nicht die englifcbe See- Jurisprudenz , fo v\ie die 
.engUfchen Schriftfteller wieder gar nicht die Conti- 
.nentalwerke über ihr Fach. Über den letzten Ab- 
^fchnitt, der fleh ha upt fachlich* mit dem Piifen - und 
.f ogenannten Strand-Recht befchäftiget, führt Hr. Jncoh- 
'y^» uns Deutfche faft in eine neue Welt, da wir, mit 
.Ausnahme des Werkes von Hn. v, Martens ü)}er die 
..Prifen und Wiedernahmen, vor dem RevolutionskriQ- 
ge gefchrieben , und dem früheren Werke ^es Hn. 
JafO&/^n, nichts Brauchbares in deutfcher Sprache befi- 
.tzen,und das Strandrecht feit Schuback keine Bearbeiter 
gefunden hat. Der Vf. hat dem Werke eine recenfi- 
xende Überficht der jetzt geltenden SeerecUte und ih- 
rer Literatur, und eine Überficht ,der Literatur Teiues 
Faches vorangehen lalTen, die voUßäniger ift, wie ir- 
gend eine Literaturnotiz, die wir kennen. Bey feiner 
Kenntnifs fremder Sprachen, die uns Oeutfchen eigen 
ift, hat er Geh in einem langen Gefchäftsleben in der 
Nähe von Hamburg eine vertraute Bekanntfcbaft mit 
allen feiqen literarifchen Vorgängern durch ganz Eu- 
/. A. L. Z. i^\Q. Zweyter Sand. 


ropa und mit der Praxis der Seegerichte erworben^ 
und fein Werk ift mit votis facris für die Menfcbheit 
durchwebt, oder, wie er fich in der Vorrede aus- 
drückt, er hat in dem Sinne gearbeitet, in welchem 
Seefahrer, nach langen Reifen, Wahrzeichen gegen 
Untiefen und Klippen an unbekannten Geftaden zu- 
rücklaflen. Das Werk hat ein dreyfaches Regiaer, 
um auf jedem Comptoir als Lexikon dienen zu'^kön* 
nen, wenn die Kaufleute nicht lieber Taufende ver- 
lören und Hunderte an Rechuconfulenten bezahlten« 
als durchSelbftbelehrungScbäden zu vermeiden f uchtea. 
Wenn indefs die nächile Be^immung des Werkes zwar 
für den Gefchäftsmann ift : fo ift es doch gleichfalls für 
den Gefetzgeber und Gelehrten wichtig. So wie Hn. 
Tacobfens Befchreibung und Bemerkungen über 
die Schififspapiere find, haben mr keine in irgend 
einer Sprache, und der Gegenßand iß, um Aufbrin- 
gung und Seekriege zu vermeiden^ fo äufserß wichtig! 

DentCchland lernt in Hn. Jacohfen's Werk den 
{rofsen Gefetzgeber des neuen Kriegs • Seerechtes, Sir 
W. Scott, recht kennen. Aufser Alexander, Dfchin- 
gifchan, Tamerlan, Buonaparte find wohl wenige Men- 
fchen auf Erden gewefen, die über fo viel Eigenthum 
den entfcheidenden Ausfpruch gethan, wie Sir Wm. 
Scott im Laufe des R'evolutionskrieges, da er z. B. in 
der einzigen von Hn. J. angeführten Sache über das 
Schiff Rendsburg den Stab über Lt. 1,600,000 Sterling 
Eigenthum brach, durch die Ungültigkeitserklärung 
der drey Contracte, die der kopenhagener Kaufmann 
de Bonink mit der hell, oftindifehen Compagnie über 
ihre Vorräthe in'. Batavia abgefchloffen hatte. Nicht 
blofs über das Kriegs - Seerecht, fondern auch über 
(las Seerecht im" Allgemeinen hat Hr. 7. höchü wich- 
tige Vorfchläge den Regierungen ans Herz gelegt. 
Wir werden den Lefern diefer Blätter eine gedrängte 
tJberficht von dem Jnhalt des Werkes mittheilen. 

Der erße Ahfchnitt ; Über den Urfprimg und 
das Eigenthum der Schiffe und über die Eigen- 
thums ' Documentirung^ enthält 5 Capitel, wovon das 
erfte über die Erbauung der Schifife und die defsfallE- 
gen Contracte und Papiere handelt, worin aus dem 
romifchen Rechte, dem Confulat der See, der Ordon- 
nance der Marine, und anderen Gefetzen, und aus der 
ipraxis all^s Bemerkungswertho über diefen Gegen- 
ßand zufammengeßellt iß. Mk Recht maoht der 
Vf. auf die UnvoUßändigkeit der Prifen - Ge- 
fetze aufmerkfam 9 die Fahrzeuge nicht zu be* 
fchreiban , bis zu welchen herumer ße regelmS- 
fsige Schiffspapiere fodern. ^ Praktjfcher wie das vor 
Nu 
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hergehende !ß &s ate Cap.ftel ubez die walire oder 
fimalirte Eiftenthums - Erwerbung, aad defeo Qqcu- 
mentirung» baupt fachlich in Hinfickt der AUeittrhe* 
derey. Nur ein praktiTcher Juriß in einem grofsen - 
Seehafen kannte dieTen Gegenftand (aufdecken^ und 
cämetarircb darüber fchreiben, wie Hr. 7! es gethan 
bat. Er glaubt, das Maskiren feindlichen. Eigembaau 
in neutralen Ländern fey onunterdrackbar, hält i^defs 
die Pubiieität aller prifengerichtlichen Entrcheidun- 
gen, die einneatrales Land betreffen, m-demfelben, 
für das befte Mittel gegea das Neatralifiren , und au 
Aer Vermeidung von Seekriegen, über diefen Punct. 
Nieht genug zu beherzigen find leine Vorfchiäge, 
be}'m Attsbruch eines Seekrieges, die Kauffiahrteyfchif- 
fahrt naöglichÜt tsi Gehern ona die Schäden beym Aus- 
brach eines Krieges lofort gehörig in Rückucht auf 
künftige etwanige Entfehädigung cenftatiren zu lalTen. 
Das 5te Capitel, nber die Zufatnmenrhederfey, enthält 
die gefetzlichen Beftimcnungen der euro'päifchen Ge« 
fetze, ^nd, eine Menge wichtiger Entfcheidungen über 
d&efe Materie. Oas 4te Capitel, Yön den zn dem 
Schiffe gehörigen Papieren, ohne Rückßcht auf eine 
vorhabende Reife, und das 5te Capitel, von den Pa- 
pieren für die Reife des Schiffes, Sxadi dem VL gan^ 
eigen , le wie überhaupt (fiemand v.or ihm , bey kei- 
ner Nation, über die Sckiffspapiere fo lichtvolle Auf- 
fchlüffe giebt, wie Hr. JI; and tegenvoU würde es ge- 
wefen feyn, wenn auf dem wiener Goiigrefs feine 
Verfcbläge ober die altgemeine einfache Hinrich- 
tung der Schiffspapiere nach dem Mufter der engli- 
fcben fiipuTirt wären , oder in fpäteren Tractaten M« 
putin würden.' Die Engländer iadefs vermieden in 
Wien und in Gent jede Discuflüon über feerechtliche 
Gegenftände, fo^ geneigt auch der Fürfi Hardenberg, 
und in Gent der Gefandte, Hr. Adaips^ waren, liberale 
Ideen feftgefetzt zu fdien. 

Weniger wicht^ig wie der etfie Abfchnitt ift der 
zweyte : Vpn den Ptrfonen^ welche hey der Führung 
des Schiffes angefieltt fimd^ umd van den darauf Be- 
zug habenden Contracten und Papieren. Doch zeich- 
net fich das iRe Capitel deffelben, über den Capitän, 
durch (Be Reichhaltigkeit der Cautelen für diefen 
Stande befenders'in Aufbringungs - und Strandungs- 
Pällen aus. Das zweyte Capitel, über die aufser dem 
Capitain am Rorde eines Schiffes befindlichen Perfo- 
ne», enthält fehr interelTante Bemerkungen über das 
extraordinäre Lootsgeld, über die Avt,^ wi^ den See- 
fahrern ihre Sparj^ennige zti Gehern wären. Des 
5;ke Capitel enthält dte Lehre von den Reifepapieren, 
worin umßändlich über die Multerralle gehandelt iß, 
und worin auf Tereinfachung auch diefer Abtheilung 
der Schiffspapiere gedrungen wird. ' 

Der 5te Ablchnitt: Von den Contracten hey 
dem Gebrauch der Schiffe und von den Ladungspa- 
pieren^ enthält in der erften Unteräbtheilung Aus- 
kunft über, das Rechtliche bey der Stückgüterfahrt 
und namentlich über das Connoiffement. Wenn wir 
gleich geftehen muffen , dafs der TL umftändlicher 
bey dtefem Gegenftande verweilt, wie felbft Hr. Ab- 
bott und Hr. £mwes^ fo wie die Ceatinentalfchxift* 


ftaller vor ihm : fo halten wir dieCe Mstoxie doch gern 
genai^er undlchärC^entifickelt gefehen, wie wir es 
gefunden haben. Es giebt keinen Theil der Handel»- 
Jurisprudenz, ^er.fiir denjeiAigei^ .d|sr ihn uüi^lidi 
b^andelt, fo ebr^voU feyn wird wie.dieier. ^ Otf 
Hauptbücher über die Certeparthie bleiben immer 
Pothiar^ und Lawes. H«. X, der feine Gnuidzüge 
B^cb ilpxen entwarf, hat fich in dem zweyten Capitel 
dieses Abfchnittes , über die Befrachtuiig der Schifie, 
^irch Gerteparthieen und im Allgesneinen , küner 
wie («eti^iera fallen «duften, r Er« bei indefs ibire Re- 
fnltäie mit denjenigen der nordifcben Jnrisprudem 
aufammenge&ellt, und den wichtigen Punct der Lie» 
gegelder ausführlicher berührt. In dem 5ten Capitel, 
über die Frachtbezablung, bat er eine Mannichfaltig- 
keit von gerechtlichen uitfcheidungen znfa mmeng g- 
yeiht, die faß ganz die Fälle erfchc^en, welche bey 
Frachtfoderungen eintreten können, und eine Menge 
Cautelen zur Sicherung der Fracht, vorzüglich der 
Fautfracht, miigetheilt, und im 4ten Capitel, übe/ die 
Schiffspapiere, die Ladung betreffend, imd über die 
Schiffspapiere im AlUemeinen, fo erfchöpfend wie 
Torh^r die Schiffspapiere fo hier die Ladungspapiere 
zergliedert, und die prifengerichtlichen Grundfätze 
in Hinßcht der Schiffspapiere vorgetragen. Nachdem 
der Vf. auf diefe Weii;e, der natürlichen Ordniu^ 
nach» von der Erbauimg, der Bemannung und Befrach* 
lung Aex Schiffe gehandelt, kommt er in dem 4ten 
Abfchnitt zu den Schiffsunfällen und deh dabey vor- 
kommenden Verbindlichkeiten undPapieren^ and han- 
delt im erßen Capitel von dem Zufammenßolsen der 
Schiffe» Auch in diefem JPuncte dringt er darauf, da£s 
allgemein geltende Grundlatze in Friedeastractatea 
nber die Aburtheilung folcber Vorfälle und aber die 
dabey zu befolgenden Grundfätee aafgeßellt werden 
möchten, indem die Grundfätze der nordifcken Juris- 
prudenz von den der füdlichen verfchieden find. In 
dem 2ten Capitel, über andere Unfälle durch die Ele- 
mente und über die dabey vorkommenden rechtlichen 
Terhältniffe und Papiere, hat er die ganze Lehre von 
der Havarie znfammengedrängt, aber lichtvoll fnr ei> 
nen allgemeinen ÜberlUick geordnet Des 510 Capi» 
tel , über die rechtlichen Verhältniffe nnd Pepiera 
bey Anhaltungen, iß das gehaltreicbfte in dem gan- 
ten Werke, indem es über eoo Seiten füllt. Et eni* 
hält das Prifenrecht , wie es fidb in dmn Terhäagaüt^ 
vollen Revoluiionskriege rückficht lieh iei Kauffafar* 
teyfchiffiihrt ausgebildet hat» J^er Vi iß von dar 
Lehre ^ey^Schiff frey Gut*' znrückgekemme», 
dem er glaubt, dafs fie in Praj^s nicht anarufnh 
fey, wofern der Kriegführende nicht mit fehendenAtt- 

5 en blind feyn, und« fein Kriegsrecht, worin Sieher- 
eitund Selbßerhaltung liegen^ aufgeben will, oder 
infofern er den Satz „irey Schiff frey Gut'' mit vex^ 
lallen Schiff verfallen Gut erklärt, nicht mit aUca 
neutralen und alliirten Nationen, wie Dänemark, in 
Cemtabiütät, kommen wilL Was die Engländer ej- 
Jential Jußice^ wefemliches Recht, nennen, kann nie 
nach dem Satz „frey Schiff frey Gui*^, fondem nur fox- 
mellea Recht nach demieiben gehandhiJit wordea» 
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ler Engliadtor ifc : ,yWo ich melaef Feindes Gut finde^ 
ta^nehme ich ies/* mam wefendichen Rechte' führt , 
ind el wivd, «renn dir Wundes Temarbt f^n wer- 
ken, die dev Veriuft von £b grofsen Capiteiien dem 
[lontinente ventrfeoht hat, E^fiauven erregen, mit 
■eiche» Schavfilnn und mit welcher attifchen Be« 
ed£amkeit Sir Wm. Scott in Taufenden von Entfchei- 
langen die Grundfätze entvniekelt hat, welche jede 
dacht in gleicher Lhge. mit England vielleicht nicht 
nit gleidnBir Mäfsigung würde angewandt haben. Ja- 
'chjens Buch ift Voll von Beyfpielen zu dem Gefag-. 
en, und wir unterfchreiben es^ was D. Rebinfon, der 
Ldvocat des Königs ^von England in der ' engNffotMn 
kdniiralität , und Hr. /. äulsern , nämlich „dafs der 
luf feiner Ausfprüche jetzt noch in feiner Kindheit 
ey, dafs aber in dem YerhältBifs , in welchem ande^ 
e Nationen, fey es in unferen oder in den künftigen 
Leiten der Erde, in Lagen gerfrthen werden , die Och 
U ihrer Anwendung eignen , feine Grundfätze fich in 
ter Achtung der Menfchen immer weiter und weiter 
ausbreiten werden/' Hr. Robinfon und Hr. /. werden 
bdann das Verdienit haben , die Erften gewefen zn 
eyn, Zeitgenöffen und Nachkommen aaf diefe merk<^ 
vürdige Erfcheinimg in dem Tempel der Tbemis auf'- 
nerkfam gema4^t zu haben. Wir tadeln «it unfe» 
■em Vf. den Privetfeekrieg , Qnd aber mit ihm der 
Meinung, n^cht blofs, dafs er, Co lange England ihn 
»ey bebalt, jm^e talionis geduldet werden müfCe , fpn- 
[ern dafs,. fo lange dieScekriegsmittel anderer Völker 
pegen die Uritten fo geringfügig, und der Welthandel 
n Seekriegszeiten gröfstentheils voh farittifchem In* 
ereile belebt Wird^ 4icf^r Umfland allein* diefe un- 
(Inckiicke Kriegsart, die unter nordamenkanifcher 
Führung ^tkt fo wirkfam bezeigt hat , fortdauernd 
nachen wird. Nicht genug zu beherzigen find in 
Uefer Rückßcht in Zukunft die Vorfchläge von Hn. J*» 
iji die Regierungen, die Milsbr&uche deflelbett zube» 
chränken. Wir können der befchränkten Raumes 
vegen keine Auszüge aus diefer neuen Schöpfung fü)r 
lie deutfche Literatur liefern , fondem müllen jeden 
Fheoretiker und Praktiker auf das Werk felbß ver- 
veifen ; Er^erer wird durch die mannrehfaltige Wirk- 
ichkeit von IdealiQrnng abgezogen» Letztere können 
Ich Taufende fparen, for experience is dearly 
>ought^ but advice cheaply. Das 4te Capitel, von 
ler Hülfsleiftung in Seenoth, nKmlich von der Cfvil- 
fergung, von der Miiitärbergung oder Wredernahme^ 
£t durch die philanthropifcbe Tendenz und den Adel 
\^x Gefin .ung and die Neuheit der Ideen der Kern 
ies ganzen Werkes, Z.Bttheilen wir hierdie »Haupf- 
orfchläge des Vfs. für eine allgemeine Übereinkunft 
nit, nämlich: i) dafs jeder in See durch Abnahme 
on Gefangenen, Lieferung: von Ptoviant und SchifEi« 
[erat hfchalten- oder auf andere Weife einem Skaate- 
cbiffe geletdete Reyftand, mit Sehaden und KoAenj 
renn fie St^t finden ^ prompte als eine Ehrenfeh ul^ 
u erfeuen fey, und dafs das höehfte Seegerkht dee 
uandes den Betrag- derfelben nach dem Gutachtear 
OA Seevex&äudigen aui d&e tidliche Ausf^e der See^ 


lente, die daraber sengen lönneir,» heftimmeaunil 
zur Bezahlung anzuweifen habe ; s) dab kein Staau •• 
odi^r Privat • £riegsfchifif, welches in Kriegfzeitent 
auf der See Beyftand.von einem Kauffafae^eyfdiifie 
erhalt, das Recht habe, folchef anzuhalten,. und we- 
der in Hinficht des Schiffes, noch in Hinficht def Lar 
düng in Prifengerichten nach Kriegsrechten zur Adju« 
dication zu bringen, dafs es vielmehr fphuldig Heyn 
foll, dem Schiffe , von welchem es Beyfkand earhalten 
hat, ein Certificat darüber zu geben. 

Die Ansführnng' dB» letzten VoaEchlag^s eUein^ 
würde vielen Taufend Menfchen auf der See das Le« 
ben retten« Dann- räth Hr. J. S. 604 feines Werkes 
fttt-einetil^enieitte Obeveinkttnft an: 1) dafs in Zu- 
kunft die Gerichte erAer InAanz für Bergungs -und 
Strand - Fälle nur aus See * Oflicieren und anderen 
nnbefcholtenen SeeleiÄen,^ unter Zuziehung eines Ju* 
riften zur Aufrechthaltting der Formen , gebildet wer- 
den follen ; d) dafs das Verfahren in diefen Gerich- 
ten fummafifch, und dafs die Thatfache, fo wie fie 
aus den Beweis&ücken erhellt, und dieG^ründe ^tt 
'Enticheadong« fo wie die Frifien 2or Appellation, iii 
die UrtheHe f elcher Gerichte einzurücken find; %^ 
dafs in den Mutterländern die Appellation nur attdak 
höcbfte Seegericbt des Landes Satt finden foU, und in 
den Colonieen und Nebenländem an das höchAe Go;* 
ticht diefer ausländifchen Provinz ; 4) daf^ infolcheä 
Fällen Ausnahme von den 21oUgef erzen zitgefiiBhen 
wird, um folche contrebande Theile der Ladung vik 
verkaufen, in deren Hinficht Verderhzu fürchten ifty 
oder welche die KoAen der Verfendung nicht tragen 
können^ ohne dafs das darin Reckende Capital abfei: 
hirt wird; 5) dafs die allgemeine i Regel, einen Berg< 
lohn zu beftimmen, feyn foll , jede Sache nach deti 
Verdienllen des Fallet abznurtheilen (nach der Regd 
quantum meruit)^ dafs der Berglohn iH Fftllen^ in 
welchen ^Schiffe nicht ^ne animo rev0rtendi verlau- 
fen wurden, felhft für die ausgezeichnetften Dienft^ 
nicht § des Eigenthütais, und bey Derelicten nicht 
die Hälfte delfelben überAeigen foll, mit blofsoK 
Ausnahme folcher Fälle, in welchen Schiffe D0* 
viationen machten > um Eigenthüm zn retten, Üa 
welchen Fällen, be^andten UmiBikidett »ach, der 
anzuerkennende Berglohn- bis zu ^m Belauf des g«p 
lytteten £.igenthum| befiimmt werden kann^ und M» 
Ae enitcheidenden Gerichte fowohl darauf zia 
fefaen haben, dafs liberaler Berglohn ftoasfie b^ 
iheilt werde, alt darauf, dafs keita Uofter Lootfe»- 
und Lichter- Dienftfnr aufsererclentliche DienfUeiftung 
genommen» und als folcke belohnt werde, fO' wid Aeah 
nuf, dnfs die Beigesr heftraft werden, wenn fie abfiQlu*^ 
lieh über Fluth und andere Umftände den Schifbm 
in Noth faifche Nachrichten mütheilen^ nn» fijezn vefw 
leiien, ihren BeyAand anzunehmen» 

£9 hat übngena fowoU füx dem Civit-^ als Sr die 
MHlitar B;ergimg ( Wiederaalmie ) die liheiaiftett Bnt» 
feheidungen in einer .Kchifvollen Ozdnnng. zuifNach^ 
fadldung .aufgeßellu Wir glauben es gern, d^ls ef 
»ehr a^r teoo ßntfcfaeidungen he)c feinem, Werke zu 
Itethe gezogen hai^ da ätet 60» üa dtea VKezfce mit 
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Aentjetiigea verwebt fiai , was in dea ramirchai » 
dänifchen, fchwedifchen , wisbayfcheii , pveaffifchea^ 
roirirchen , franzöOfchea und englirch«n Seegefetsen, 
und was von Roccus an von den berühmteften Rechts« 

ielehrten allet Europäer über die Materie praktirch 
anwendbares gefagt ift. Es find dem Vf. , der grofse 
Koftea auf eine volliiändige Bibliothek feines Faches 
.verwandt haben mufs, und der vielleicht die vollMn* 
digße { Bibliothek , feinen Literaturnoiizen zufolge» 
beQtzty die irgend über das Seerecht vorhanden iü, 
einige Werke entgangen, aber, irren wir nicht , fc hat 


er in dem Werke mehvefee iMMkt, M€wt^ was in ei- 
nem Gefchäfttleben voller Ualexbrechungesiaarzu oft 
gefci&ieht, anzuführen vei|;effen hat Im Ganzen ge« 
nommen find wir dem Vi. das Lob fchnlüg^ daft et 
in einer wichtigen praktifcliea WiffeafckiSt für vm 
Deutfche die iUiha gebrocheiH , uad znerft in einem 
Felde geerntet hat, worin .noch viele Krinze d« 
Ruhmes blühen, wovon ihm aber der erfte Brntekrani 
gebührt, der ihm in den Anaalen unferer Nation auf 
Jahrhunderte gefiebert bleiben wird« 

WI^ 


KLEINE 


SCHRIFTEN. 


Parsix* Münehmif in Gommiflion b. Lindauer : Von 
dm bisherigm Ver/uchen über längere Vorausficht der fVitte- 
YWig. Eine gefcHichÜiche Skizie mit Bemerkungen, vorge- 
lelSi in der dffenüichen Verrammlun]; der königlich baie- 
rifchen Akademie dar Wirrcttfchaften znr Feyer des Maxi- 
milianstags im Jahr 1815 von Anfelm Ellingw^ ordentlichem 
BdÜkcUede der Akademie. 181$. 40 S. gr. 4. 

Der Vf. theilt die Verfuche, ein Ungeres Vorherver- 
Künden der Witterung tu bej^ründen , in drejr Hauptclaffen. 
Die erite iit die reinaftrologifcke, deren Ur/prang bey den 
Agyptiern mehr rermuthet als angefunden wird, die ron 
da ^ den Griechen und Römern gekommen ift , und bis 
in die Mitte des a^ Jahrhunderts in Europa fich behaup- 
tet hat. Sie beruhte auf den aftrologifchen AdTpecten, die 
nacb und nach fo rervielfältigt wurden, daft lie ihre me- 
tereologiCche Bedeutung yerloren 'haben. DieTer UmiUnd 
brachte den* altrologifchen Weg der Witterungtkunde in 
Verfall, und mit der Erfindung des Barometers, womit eine 
neue* Epoche anhebt , kam er faft in röUige VergpfTenheÜ. 
Did Naturforfcher richteten ihre gan«tt Aufmerkfamkeit 
aiif den G^ranch diefes luftruments« ron dem lie die Er- 
for(ohiutg ^der atmofphäriTcJien Begebenheiten und ihrer 
Urfacben erwarteten. Es entftandeu metereolowfche Ge- 
fellfchaftcn. iie nach und nach zu den Himmelsadfpecten 
wieder xurttckkehrtetty und defekalb ihre Auflöfung fanden, 
weil üe tfüf keinen fieberen Grund kamen , imd der Ge- 
winn einiger u|pureichender Wetterregeln eine tu geringe 
Aasbeiitetär diefe luftitute war. Diefs war die iwerte 
dlalTe. Die dritte befteht in den Verfiichcn einzelner Ge- 
lehrten. Nachdem der VT. in a Abfchniiten diefe drey 
'4t^foan u»d ihrer Erfolge kiftoracb tu würdiaen Terrucht 
hat: fo tkeilt er im. 4 leine = ejgane Anficht ilAer den Ge- 

•Mnitand mit. ^ 

Er ift von der Wirklichkeit derkosnufchen Einflilf- 
le auf die AtmofphÄre überzeugt, und halt xunächll für nlJ- 
^hig, die Zehdaaer ausiumitteln, auf irelche fich die- Wirr 
hsMaii diefer od^r jeuer himmkifchen. Affiectcn erßrecken. 
Außerdem ift ^ feiner Anficht zufolge , die Witterung ein 
froduct mehrerer Urfachen; defshiub tritt er dem Ichott 
ISngft gemachten Vorfchlag bey, dafs man in der Meteoros 
iogM den Weg* gehet welchen die Aftrenowen bey Conftru- 
etfoa der Tafeln befolgt haben, nämlicK^ dafs man das, 
was TOn der Haupturlachc abhängt, als ein mittleres Ele- 
ment lu Grunde lege, und wegen der mitwirkenden ürJJ|. 
eben dur^h Gleichungen berichtige. Am Ende erfahren wir^ 
dafs die ktSaigl. Akadamie der Wiflaafchaften befohlolten 
kaba, d*e m^taarologlf oha GefelUchaft wieder ins Leben vai^ 

Rec. hat ^icfe hiftorifche Skizz^ nicht ohne InterelTe ge« . 
fanden. ' Allein es möchte noch-Manches daran zu berichti* 
ircn (eyn, iitfdh Manch» daran vermifst werden. Was ««S» 
ans.Hefiotf ang^ftthr^.wird, gehört offenbar nur xur kalen* 
dermäfsigen Anzeige/ wanu diefe oder jene Jmhresteit be- 
ginge, keineswegs aber »ar Meteorologie oder längeren Vor- 


ausrerkündignug der Witterang , maä mflfste denn luifeia 
Kalenderanieiae , dafs z. B. am as Sept. der Herbft anfsii« 
ge, ebenfalls hieher zahlen wollen. Unter den Refoltaten, 
welche durch die Forfchnngen der neneren Natnriiuitdigcn 
gewonnen worden find , haben wir die von Dr* Kirwan Ter- 
mifst Diefer hat z. B., wie aus den Transacdons of ths iU* 
yal Irish Acaderw *n erfehen ift, in Betreff des allgenieinai 
Charakters des Sommers, fo fem diefer durch die Beseick* 
anng na/>, trocken, warm ansgedrückt werden kann: folgca* 
de Regein anlgeftellt : i) Wann es knra vor oder nach dcoi 
Frühlingsaecrumoctium keinen Starm jpebt ; f o ift der da- 
rauf folgende Sommer im Dnrchfchnitt trocken mit einer 
Wahrfcheinlicheit ron f. 2) Wehn am 19, to nnd si Man 
ein Sturm von Often her ficK erhebt : fo ift dar nlchfie 
Sommer im Dnrchfchnitt trocken mit einer Walunfchei nKch* 
keit von ^ a) Wenn fich, wo nur immer, am 95, aß oder 
S7 März ein Sturm erhebt , nnd früher nicht: lo ift der 
nachfolgende Sommer trocken mit einer Wahrfckeiniich^eit 
▼on fn 4) Wetfn am 19, so oder ai bis s» Min ein Sturat 
Ton SW« odar WSW. ßck erhobt: fo ift der konmoada 
Sommer im Dnrehfchaitt aafa mit einer Wahrfcheinliclikegt 
von }. Diefe Regeln waren wenigibens denen von Pilp-am 
S. 28 an die Seite zu ftellen. In dem 4 Abfchnitte, weicher 
eben keine neue Anficht enthält, hätte Rec. befonders die 
Fragen beantwortet, oder wenigftens beriihrt gewünfeht, wie 
OS anzufangen fey, um die Meteorologie weiter au briMgea, 
.worauf zunächft die Verfuche gerichtet werden mülTea, und 
wie Re zu leiten feyen, um msbefondere die kosmifckca 
Einflüffe ron ä^n tellurilbhen unterfcheiden tu können. 
Das Wiederaufleben der meteorolögifchea GaMUekaft in 
Baiern mufs von AaaUwirthfchafilicher und litararifch» Seite 
mit Beyfall vernommen werden, da man fich fowohl in Bc> 
zug auf den Nationalrcichthum als auf die Summe pbyfika- 
lifcher Kenntnilte Gewinn daraus verfprechen darf. Die 
Erwartung freylich, dafs auf dem Wege meteorologifchcc 
Tafeln nach der Analogie der aftronoim£eheB oin gprofscs 
RefulUt zu erhalten fey, ift ohne Zweifel zu kühn: die mit- 
Wirkenden Urfachen werden häufig die Wirkung derHaupt- 
urfache fo eUtftellen, dafs der Unterfchied ni^t zu erken- 
nen ift. Die Hoffnung, einftens die HiHie der Aftniogje 
wieder m erreiehen, die, nach .Bat7/y' j Hypotikefa^ in einem 
entfernten Zeitalter wirklich geblüht und in den fo aUee- 
mein verbreiteten Vorftellunaen vomEinflufTe der Himmds» 
körper nur eini^ Uberbleibfel zurückgelaffen hat, ilt wohl 
fchon um.defswtllen eitd, weil ile nur auf einer Hypothefe 
beruht Aber die Yereinaguag vieler Geifteskrälte auf einen 

fcmeinfchaftlichen Zwack wird nie ohne Erfolg {eyn« wenn 
uch der Erfolg ein anderer feyn foUte , als der erwartete« 
War bis jetzt die meteorologifcne Ausbeute gering : fo muls 
man the&ls die kurze Daner der eigenUiehen Be^cktun^s» 
periode damit raraleiohan^ anderen Thails aber auch einras- 
men, dafs die auf demfelben W^ erlangte Kenntnifs dcx 
Erhöhung der Berge über die Meeresflä^e öne nicht ■■« 
bedeutende Entfchädigung dalär ift, •« e •* 
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Stottoard!t, b. Steinlopf : I>as XJnJer Vater ^ ,als 
Grundlage chriftlicher Betrachtungen benutzt^ 
von G. Gefsner. 1815. YI und '458 S. 8« 
( 1 Rtlilr. ) 

V V enn man daa hohpn und unerfdiöpflichen Inhalt 
desjenigen Gebets erwägt« welches Jefjiis feinen Apo- 
fteln <a]^ M^ßer zu ihren Qebeten in ilurem damaligen 
Apoftelftande empfiehlt : fo kann man et nicht genug 
bedauern, dafs eben dieles Gebet in dem Munde ge- 
danket^lofer und gefchwätiliebender Menfchen ein 
Gegenitand der Entweihung und des MiXsbrauchs ge- 
worden ü^* Solch c|Mi ^eichthum der herrUckßen Ge- 
danken, fokih ein lebendiges Gefühl für Glaube, lie-^ 
be und Hoffnung , folch ein AnpalTen an jede Ge- 
müthsiUmmung, folch ein« Anwendbarkeit in jeder La- 
ge des Lebens, folch ein Verlangen nach den höheren 
Bedür&iiren des Lebens ift Jarin Hc^htbar, dafs es in 
feiner Einfalt u^id in feinem Tieffinne gleich bewun- 
dernswürdig iß , und eben fo viel dem tiefßnnigßen 
Forfcher zu denken giebt , als es dem natürlichüen^ 
Yerllande gefallen mufs. Und gar nicht übel gewählt 
(nacli S. 12) ift das fchöne Bild, welches ein alt^r Kir- 
chenlehrer von diefem Gebete brauchte, wenn er, 
fpraclv : das Vat«r unfer ift wie ein Strom, in dem das 
kleinile Lamm waten, aber auch ein Elephant fch wa- 
rnen kann» Es war daher von Un. G. keine unver-» 
dienftliche Arbeit, nicht nur auf die Wichtigkeit die* 
£es Gebets von Neuem aufmerk f am , liondern< 
auch dorch eine ausfuhrliche Zergliederung feines ho- 
hen Inhalts es für Geift und Herz nutzbarer zu machen. 
,,Wer meint, fagt der Vf. S. V der Vorrede ^ es je er- 
fchöpfen zu können, der meint wo^il, er könnte auch 
das Cbriflenthum felblt erfchöpfen/' Und in der That, 
£0 i& es* Der Vf. hat fich alle Mühe gegeben, jeden 
einzelnen Gedanken in •feine> ^eßsndtheile zu zerle- 
gen« und nach Grund und . Folgen za erklären. Und 
wieviel ift immer noch übrig geblieben! Wieviel hat 
er noch unbeachtet gelaften ! Wieviel wird der Nach« 
denkende noch finden, was^ noch zu feiner Belehrung, 
Stärkung, imd zu feinem Trofte gereichen kann ! Wie 
wir aus. der erften Rede fehen: fo find es eigentlich 
Predigten, die Hr. G. in denfontäglichenMorgenüunden 
über das Vater unfer gebalten, und jetzt dem Drucke 
übergeben hat. . Wir müHen geßehen, dafs fie in der 
That zu dem b^bficbtigten Endzwecke dienen, und 
recht viel Erbauung bey frommen Lefem' ftiften kön- 
nen. Eine edle Sprache (einzelne ProvinciaUsmen^z.B., 
/. J[^ L* Z. 1816. Zweyter Band. 


S. S53 der Bifle Brodes, au,^genommen), lebende 
Dar&ellung, Eindringen 4^^ praktif che Leben, und 
Übertragung des Allgemeinen auf befondere Vorfälle 
find Vorzüge, die dem Buche nicht abzuleugnen find« 
Freyliph wird man manche Erklärung nicht allemal 
richtig, manchen Grund nicht allemal ueffend finden. 
Gleich in der erlten Re4e , welche allgemeine Bemer* 
kungen über das Vaterunfec geben foU, werden dre/ 
Vorzüge diefes Gebetes angegeben: 1) die Kürze, a} 
die VoUfiändigkeit defTelben, .5) die Ordnung, die fich 
in diefem, Gebete findet. Was nun den erften Vorzug 
betrifft : fo kann die Kürze an und für fich ohne Hin- 
ficht auf die Gediegenheit, den Reichthum und die 
Voll&ändigkeit der darin enthaltenen Gedanken wohl 
kein Vox^ug defTelben feyn«, A^fserdem würde dat 
Vater unfer von dem Gebete d^ Zöllners an Kürzen 
no^h weit i^^ertroffen. , Mithin fallt der erit^ und 
zweyte Vorzug in Einen zufammen.^ Bey dem zwey-^ 
ten Vorzuge vermifsten wir ungern eine genauere Aus- 
führung und Hinweifung auf die Menge von den darin 
enthaltenen Ideen. Recht gut fagt darin der Vt; es 
gebe keine Berufsart, keinen .Stand, kein Lebensalter^ 
keine Gemüthsüimmung>für welche diefes Gebet nicht 
paffend fey ; aber warum es patTe, und wodurch es di^ 
Gefühle der Menfchen. in allen diefen VerhältniHen 
anfprechen könne i hat er nicht bewiefen. Auch int 
dritten Theile ift Rec na$h feinem offenen Bekennt« 
«ifTe oicht recht befriedigt worden. Hier f oll diefchö- 
me Gedankenfolge angegeben werden , die in diefem 
Gebete hen^cht „Nicht mnfonlt, heifst es S. 15, läfst 
Vixfer Herr die Gedanken und Bitten gerade fo aufein* 
ander folgen, wie er es thut. Er will ims dadurch zei- 
gen, wie die Wünfche und BedürfhifTe nnferes Hftr* 
zenj geordnet feyn f ollen. '* Gaiu richtig, und eben 
auf £efe DarAellung war Rec. fehr b^ierig. Abei; 
was thut unfer Vf.? Nachdem er gezeigt h4t,d^fs na-, 
türlich die Erkenntnifs und Heiligung des Namen|| 
Gottes, die immer weitere Ent Wickelung und Darfiel« 
lung feiner preiswürdigen AnAalten zum Heile dec 
Menfchen, fo wie die Anerk^nnunff ,und Erfüllung des 
göttlichen Willens unfere erHen Bitten feyn miiSfen ^ 
fo fahrt er fort, S. 15: „Jefus lehrt uns aber auch 
unfere eigenen Bedürfniffe, die leiblichen fo wie die 
geiftigen, dem Vater vortragen, tind von ihm die Be-^ 
friedigung derfelben hoffen, lehrt uns dabey einen tie- 
fen Blick in unfer Innerßes thun, unfer Bedürfnifa 
nach Gnade lebendig empfinden, fo wie daa nach 
Weisheit u^d Kraft von oben zum Siege gegen das Bö- 
fe/* Waren deni; die drey erften Bitten nicht auch 
Bitten um geiAige Bedürfnifre? Und iß nun von dem' 
Bp 
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.Vf. ein Gnrnd angegeben, warum gerade die vierte auf 
die dritte, die fünfte auf die vierte u. f; w. foigt? >- 
In der zweyten Rede wird der Gedanke abgehandelt : 
^dftiß'Yater; unj dabey ^e:(i^igf : 1) Gottift ^ eiiieni' 
({ewiffen Sinne alle/ Wdren Vater , s) befonders der * 
Menfcheh Vater, 5) er ift am..iie£ond^rAen (ein übler 
Saperlativ ) Jefu Chrifki Vater, und derör, die an ihn 
glauben. Hier würde Rec. den erften T4ieif ganz ^eg- 
gelalTen haben.- Denn Gott ifk in keinem ^ane Va«> 
tej^^der Xhierweli und leblofen Welt, wenigftens nicht 
tn dem Sinne, wie Jefas Aeis' erhaben^ Wort braucht, 
bin anderel.ift Schöpfer und Erhalter, ein anderes ift 
▼ater. ' Kinderhaben diefelbe Natur, wie ihr Vater, 
gdioren zu derfeiben Gattung. So find wir Menfchen 
göttlichen Gefchlechtf , find nach dem Bilde Gottei 
^efchaiTen, und haben Anlagen und Kräfte , die una 
Gott ähnlich machen. Darum ift in Jefu Sinne Gott 
iuifer Vater. Weiter ^ Kinder werden von Vätern er« 
ibgen , zum Höhereh erzogen. So erzieht Gott das 
Menrcbengefchleqht, und danim ift er Vater. Der 
Vf. hat diefs zwar auch entwickelt, aber den Vaterna- 
men Gottes dadurch entweihet, indem er ihn im er- 
Jten Theile auf alle Gefchöpfe ausdehnt. Überhaupt 
Wird in diefem Begriffe fehr oft gef^hlt^ und, Reo. hat 
^h in gedruckten und mündlichen Vortragen gefun- 
den, dafs in dem Worte Vater, von Gott gebraucht; nur 
immer die Liebe und Fürforge Gottes angedeutet 
wird. Weit mehr liegt aber darin , wie wir oben ge- 
zeigt haben. Gott ift ja auch liebender Verforger der 
Thiere und Gewächfe; aber für den Mbnfchen ift er 
^ehr. Der Raum erlaubt nicht, mehrere Bemerkungen* 
hinzuzuFetzen. Wir verfichern aber, dafs das Lefen 
diefer nützlichen Schrift Keinen gereuen, wird, der 
#ahre Erbauung fucht.. 

• — R ~ 
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' MviuiMUio,, K Riegel n. Wfesner: Sammlung eini^ 
ger Predigten und Reden bey verfckiedenen 

^ feranlajfungen im Jahre 1814 gehalten vom 

« ' Valentin Carl Veillodtery Hauptprediger an der 
Kircbe zu St. Sebsüd in Nürnberg und Decan. 
«15^ 8. CSGr.) 

* ' Kr fiflid zulammen fieben Predigten und Reden, wo«» 
^n jede ihre befondere Seitenzahl hat, und welche 
nur in Einem Bändchen znfammengebunden und mit 
dbigem Titel verfehen find. i> Rede am Siegesfefte^ 
^halten am erfien Sonntage nach Oßem. Mit firnft 
taük Befonnenheit werden in diefer die freudigen Em- 
pfindungen geäufsert, die diamals lieh aller Herzen be- 
mächtigten, ä) Dafs das ^GUick eines Volkes nur 
äann gedeihe^ 'U^enri ds von einem frommen und tU'- 
kendhaften Sinne belebt wird. Eine Predigt am zwey- 
ten Sonntage nach Oftern. Schade, dafs die Beweis- 
gründe in diefer Predigt nicht genug ausgehoben wer- 
den. 5) Lajfet uns im Outesthun nicht müde wer' 
den. Eine Predigt am fünften Sonntage nach Trini- 
Atis. Der 'HindernilTe beym Outesthun, welche im 
erften Theile befchrieben werden, föllte im Eingange 
Erwähnung gefchehen. Nach dem Thema erwartet 
iban blofs die Beweggründe, fie z\i bekämpfen. Da 


der Vi unter dem Gutesthun befondert Xnlsenmgen 
der WohlthätigkeitTerfteht: fo hätte das Thema über- 
haupt anders ausgedrückt werden feilen. 4) Danh- 
häras Andenken an deii Tag der Vktert^nds- ESrrel- 
tUng. Eine Predigt am 19 Octobeif 1814^ über 1 Kön. 
8, 56 — 58. Warum nur der Text in der ganzen Pre- 
digt nicht erwähnt wird ? Oberhaupt werden in allen 
Predigten die Texte zu wenig benutzt,, tmd ftehen nur 
als Motto da« S. 7 heilst es in diefar Predigt r Faffen 
lafst uns Gelübde, die der empfangenen hohen Wohl- 
that würdig find ; hingegen lafst uns , fie- zu erfnllea 
mit Männerkraft und Treue ; herrlich u. f. w. Ifier 
iß entweder etwas heraiusgefallen , oder die Worte: 
lafst uns — müITen etwas fchwerf&llig zum Folgen- 
den bezogen werden. 9) Abfchiedspredigt^ in der 
Kirche zu St* Agidien, am s5'Octol>. igt 4, über Apo- 
ftelgefch. ao, 5s. Was haben wir zu bewachten^ um 
aus theueren Verbindungen ' mit gefajster Ruhe zu 
treten? Unter den vier vorgefchlagenen Mitteln läuft 
das .dritte und vierte, gena^f genomttien. In Eins zu* 
lammen. Diefs abgerechnet,, ift diefe Predigt eine der 
vorzüglich Aen in diefer Sammlung. 6) Antrittspre* 
digt^ in der Kirche zu St. Sobald am 50 Octob. 18 t 4t 
über Cor. 7, i&. Über ehrwürdige Verbindungen 
im Leben^ Dafs diefs Thema gar ^mtht im Texte liegt, 
fleht man gleich ;. dafs es aber liuich wohl eftwa» zti ali- 
gemein fej, hat der Vf. wohl felbft bey der Ausarbei- 
tung gefühlt. 7) Wonach haben wir iig$ ringeny da- 
mit die neue Zeit wirklich eine beffere ßkr uns wer' 
de? Eine Predigt, am Neii|ahrsfefte 1815- Diefe Fra- 
ge wird fo beantwortet: Wir haben nach einem ge- 
rechten ,. nüchternen , einträchtigen , und frommen 
Sinn zu ringen. Unter einem nüchternen Sinn , wo* 
runter der Vi die Entfernung aller Weichlichkeil nnd 
Genufsbegierde verlieht, haben fich die Zuhörer wohl 
da» nicht gedacht. Und hätte nicht eben fo got zu 
obigen vier Puncten noc& hinzugefetzt werden kön- 
nen: wir haben zujringen nach einem befcheidenen, 
▼orfi^tigen, fleifsigen, uneigennützigen, menfchen- 
liebenden. Sinn n. f. w. Der fromme Sinn nmfaist firej- 
lich Alles; aber dann durfte er auch nicht vom ge- 
rechten, nüchternen und einträchtigen nnterfchieden 
werden. Übrigens behauptet fich auQh der Vf. in die- 
fer Sammlung als einen fehr nützlich wirkenden Mann, 
der ficb Ichon durch andere Schriften angezeichnet 
hat, — . R -., 

HAMBtTKe, in Gonimiffion der bohnfchen £«cb- 
handliing: Predigten ^ in Beziehung auf die 
neuehen ' Wettbegebenheiten mit be/onderer 
Rüökficht auf Hambw^g gehaben , von /. P. JL, 

• Wejfelmann, Paftor am hamburgifchen Spinn- 
hanfe, igio. Till und 151 S. 8- (so Gr.) 

Wer diefe Predigten gelefcn hat, den wird esgewifs 
freuen, aus der Vorrede zu erfahren, dafs ihr Yf. noch 
ein juDser Mann fey, der erlt fich bilden wolle. 
Denn diisfs erweckt die Hoffnt^ng, dafs er mit der 
Zeit ein recht ^vorzüglicher Ranzelredner Werdeti kann. 
Gewifs, Talent und Anlagen verräth der VI Aber fo 
Wie diefe Predigten vor uns liegen, kann maH dnxcii- 
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atu iii^t gsuz mir ifcMii znfnieddtt reyii; Di» Perio- 
^den find riel zu lang und zu gek&n&elt^ oime niUür-^ 
Hch zu fey n r di« Haaptf ät^e fia^ etwas weitl&afttg 
misg^rüokt^ die Eimheflungen aidit immet gelüM^ 
äbgeTottdert, und e&dUch daf» wat bewiefen wev^n 
folhe, nicht gehörig ausgeführt. Was die Dekn«ui§ 
des Periedlsnbaues betrifft.- fo glaubt der Vf. aech dtf 
Vorrede S. V^ der davaoi eiamml gewohittraüfmarkf^ 
me Zuhöret werde ihnen feigen könnetti. Abex: wn^. 
rum foIFfich denn ier Zuhörer an etvras Feh^rbaft^ 
|€h7röhftett? Warum ändert nicht Ue^ ^r Redner 
Aine Dictton ? Audi gliBiube der V£ ja. nichi,^ beyns^ 
mundlichen Vertrage durch die^ Art der DetdaaMtbir 
diefem Fehler abhelfen zu können. Denn was nicht 
(ftrt gelegt ilt , Iftfst Geh aucb nicht gut declamiren». 
Eben fo TchwerfäUig und gefohimibt ift oft die ganze- 
Oedankenreihe» Bewerfe davon lieTsen fioh aus jeder 
Ke£gt geben. Die erüe Predigt handelt über 4en* 
Text Jac. i, i6^ äi dfen Satz abr wie Jehr wir Ur^ 
fache haben^ die g^eu^ünfchte Mnd günftige Ferände'- 
fung unjerer bürgerlichen Lage ah ein fVerk Göltet 
anzuerkennen. Hier erwartet nun Jeder billiger Wei«^ 
fe , dafs die Urfachen y und nicht Mofa gewöhnliche^ 
fbndem ganz befondere Urfacke» angegäen werden^, 
warum die grofse Veränderung al» Sim Werk Gottes 
angefehen werden mütTe« Stau deffen ^ie ▼orfäbre 
^ unfer Vf.! ErfterTheil: Diefe Anficht der neuett 
Wendung der Dinge ift dto xMttigte in ihrer Befch^^ 
f^nheity die frachtbarüe in ihrem- Umfange, die er^ 
bebendJfte in ihrer Bedeutung. Zweyter Theil: in 
ihrer gehörigen Beherzigung die wohlthjkigfte für die 
Anordnung und Richtiing unferer GefitMMmge« und 
unferes Verhaltens. Dh9- klingt allerliebft'; aber- 
die Sache genauer unterfüebt , wa» wird mm damit 
bewiefen? Dafs diefe Anficht die richtigfte lej, und 
dafs die grofse Veränderung wirklich ei» Werk Got^ 
tes fey, das eben folhe bewiefen werden*, wird aber 
nicht weiter, als in der erften Unterabtheilung des^ 
e'rAen Theils dau^it bewiefen , -dafs jedes- Gute von 
Gott kommt. Und warum denn der Zufatz : die rich- 
tigfte in ihrer Befchaffenheit ? Wahrfcfaeinlicfa, da» 
mit et den übrigen Theilungsgliedern fein correfpon*- 
diren folL Wozu denn aber eth fagen : die Befcbaf^ 
fenheit einer Anficht ift richtig» wenn fidi fchlecht- 
hin, aber deutlicher fagen läfst; die Anficht iA rich- 
tig* VVoIlte ja der Vf. dem Einklänge mit den vAiiih 
«n Theilungseliedem zu Hülfe kommen : Co foflte er 
fagen: Ai^ n'cbti^e in ihrer Wahrheit. — Sodann 
folgt de^n daraus , w^l eine Anficht fruchtbar in ih- 
rem UmfAOge und erhebend in ihret Bedeutung lA, ' 
dafs lie auch die wahre fe^? Mag eine Anficht- noch 
fo fruchtbar und erhebend feyn , ift fie nicht gegrün- ' 
det fo' iß fie für uns nicht. Schwerlich hat fich auch 
der' Vf. unter den Worten : fruchtbar in ihrjem Um- 
fange und erhebend in ihrer Bedeutung — etwas Kla* 
res und Deutliches* gedacht. Wenigftens ergiebt ficrh 
das nicht aus der Ausführung, die äuCserft dürftig iü 
Hätte '6r freylich diefe- beiden Unterabtheitungen ge- 
hörig ausführen wollen: fo hätte er feinem zweyten 
Theile vorgreifen müITen, denn gerade diefer zeigt 


das Fruchtbare und Erheliiende diefer Anucht fBr tmfe- 
re Gefinnungen und ünfer Verbalten. Vielleicht 
fui^heteie der \L diefe Anticapation »^ und begnügte 
Ik^ MhVr J^Ae Unterabtbeilungeo n^r mit ein paar 
allgeiqi^effk Sätzen abzufertigen. Wie ganz luileg^ifck 
ift eaevdücbr eim c90]}di||iE^s Gli^d vqmer&en Tbei- 
le:' die* AnH^bt ift ixK Va^r ISieberzigung die wohkbä- 
tigAe^ %um zynyvem Hau^ttbeil zu machen., ^h^iUche 
AusAeHungeft lieben fic^ bey jeder Fredigt macJben, 
^4^09 es 4w Raum erlaubte. Warum fcbreibt der V£ 
^ig^St ^^r da €» immer wiederkoiäii^t, keioDiruck- 
fehle« (eyzr kann:,,tmd Wehrt üs^xvWerth S. 6o ? £ia^ 
lobenswertber Übergang iA es auch nicht S. Qx : Dft- 
xma laffet mich dena jetzt pred%en : üb^r u* f- w^ 
Kurs: der Vf. vermeide nur diefe Fehler, und er wird 
ficher n)bch etwa» Vorzügliches leiAen können. 

.Praq, b« Widtmanii: Gehet" und Erbauungs-Buch 
für Gattinnen und Mütter^ von Michal Kajetan 
Herrmann^ kaiferl. königl. Schulinfpectory Con- 
fiüorialrath und Pfarrer zti Dehlau. iS^S« 204 6. 
in 8. (i* Gc) 
Diefe Gebetfammlung verbreitet fich über fehr vie- 
le Gelegenheiten' oüd Lagen, in welche Gattinnta 
tind Mütter verletzt werden können.. Man findet da- 
rin aufier Morgan -^ Abend'».- Beicht - und Commumon- 
Gebeten noch befondere Gebete für Gatttnuen in ih- 
ren erften Eheftand^tagen , wenn fie fich fchwanger * 
fiihleut nach einer glücklichen Entbindung, für ih< 
ren Gatten, für ihre noch lebenden Altem, für ihre 
Schwiegerähern, um eheliche Treue; um fich die Abr 
häBgigJ|«it vok ihrem Manne zu erleiqhtern, um 
Spadlamkeit und Haushälligkeit,. um B^wahriing vor; 
(nicht ;^ für^ wie der Vf. fchr^bf) dem GeiAe des Wi- 
derfpruchs, vor Gefall' - und Erbberungs -Sucht, vor 
Eiferfucht, vor Modefucht, vor ZerArenungsfncht, im 
häuslichen; Unglücke/ bey einem tfeulofen Gatten, 
für ein krankes Kind, taach der Genefuug des Kin** 
des, für ein Kind , das aus der häuslichen Erziehung 
in die gtoh% Welt tritt , bey dem VerhiAe eines Kin- 
des durch einen frühzeitigen Tod , um Segen in der 
Hauswirthfchaft , für die Dienßboten , für den kran^ 
ken Gauen , bey dem Grabe des* Gattev, wenn fie 
mehrere unerzogene Kinder hat. Man lieht,, wie 
reichhaltig der Inhalt iA. Auch find die Gebete f^lbA 
gröfstentheils würdevoll» und enthalten Gefühle und 
vorfätse, die für die jedesmaligen Lagen^ diepafiend- 
Aen find. Z. B. das Geber, wenn eine Gauin fich 
fchwanger füblt. S. 42. „Das Unterpfand der eheli-' 
eben Liebe, welches ich unter meinem Herzen tr^sge» 
iA.dein Gefchenk,. Vater der Menfchenf Es i& ein 
koftbares Ge/'chenk , ein Gefchöpf^ welche« das Eben- 
bild feinem Schöpfers an feiner Seele trägt — defto 
gröfser mufs xpeine Sorgfalt feyn,^ dafs es nicht- durdi 
meine Schuid Schaden leide. EsiA ein zarter Kefm, 
der bald verletzt werden kann.. Das Wohl oder We-^ 
he meines . Kindes hängt von' naeinem Betragen ab. 
Ich als Mutter halfs einen bedeutenden' Einfiufs nicht 
nur auf den, Körper» fondem- auch auf den GeiA des^ 
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weTdenien Gefchopfes u. f. w/' Möchten alle Mutter' 
fo beten! Genug, diefe Gebetrammlting ift fehr zu 
empfehlen. Freylich, dafs dem lieben Gütt die be« 
tende Gattin ihre Pflichten zu fehr vererzählt, fo wie 
die Fehler, die ße vermeiden will. Zuletzt kommen 
noch Gebete an den Marienfeften und zu 'den heili- 
gen Landespatronen Böhmens vor. Auch leutere, ge-_ 
gen die Anfangs Rec. Mißtrauen hatte, lind fo einge-^ 
richtet, wie es gefchehen mufs , wenn einmal Heili- 
ge anzubeten Cod. Befonders werden die befonderen 
Tugenden, wodurch Ce lieh ausgezeichnet haben* fei- 
len, zur Nachahmung vorgehalten, z. B. an den heili- 
gen Johann von Nepomuk: „Du haftuns umer ande- 
ren fchönen Tugenden ein Beyfpiel der Verfchwie- 
genheit gegeben, indem du lieber die gifaafamfien 
Feinen '( Pein ) dulden und im MoldauflulTe erfäufet 
werden woUteß, als dafs du GeheimnilTe entdeckt hat- 
teft, die dir anvertraut waren. Gegen diefe. Tugend 
pflegt fich mein Gefchlecht aus Schwäche , Leicht- 
Xinn oder Eitelkeit am öfterßen zu verfündigen u. f. 
w/' So kann auch das Unrechte w^nigftens eine gute 
Anwendung erhalten* 

— R — 

AiAo , b. Widtmann : Gebet - und Erbauungs « 
Buckför junge unverkeyrathete Frauenzimmer 
von Michael Kajetan Herrmann u. f. w. I8t5. 
ii6 S. 8. (8 Gr.) 

DalTelbeLob, wie der vorigen Schrift, muffen wir 
auch diefer Gebetfammlung ertheilen. Auch die 
mannichfaltigen Lagen , in welche ein junges Mäd- 
chen gerathen kann, find gröfstentheils zweckmäfsig: 
benutzt, um gute Empfindungen und Vorfätze zu er- 
wecken. Auch diä beiden Schriften vorgefetzten Ti- 
telkupfeir empfehlen fich« 

-- R — 


i) PnsTBUKo, im Breisgau , b. Herder : Gedacht- 
nifsrede auf Johann Georg Jakohi bey deffen 
dkademijcher Todtenfeyer in der Hauptkirche 
zu Freyburg am i6 Nov. 1814 gehalten von Carl 
von Rottecky Prof, der Weltgefchichte. X814. 39 
S. 8* (4 Gr.) f 

2) ScHLEiz, b. d. Gebr. Mauke : Fon dem liehen 
uYid Jeligen Verein^ in welchem eine gute Ge- 
meinde mit einem rechtjchaffenen Religionsleh- 
rer auch noch nach feinem Tode bleibt; Eine 
Gedächtnifspredigt zu Ehren des — Superinten- 
denten Hertel — gehalten zu Schleiz von loh. 
Zacharias Hermann Hahn^ Superintendenten 
in Gera. Nebft der Sargrede des Hn. Archidic, 
Meli und Parentatien des Hn. Subdiac. Fromnu 
hold. 1814« 54 S. 8- 

3) Zittau, b. Schöps: Über den Zuftand der 

• Verftorbenen. ^ine Predigt am dritten O&er- 

feyertage 1 8^5 in de' Kirche zu St. Petri und 

P4uU zu Zattau g^Ealtea yoa M. Gottfried Erd- 


mann Vetri, Katecheten xtnä Zachthansprediger 
' dafelbft. 24 S; 8* 
No. 1 ift keine Predigt ; indefs dürfen wir diefe 
Gedächtnifsrede auf den trefflichen Jakabij da fie in 
der Kirche gehalten und in ernßem und mifachem 
Ton ivon dein Charakter und den Verdienten des 
y erworbenen handelt, unbedenklich in der Anzeige 
nüt No. s und. 3 verbinden." Herzlichkeit und war« 
tue Verehrung des feiigen Jakobi blickt aus der gan- 
zen Rede hervor, wodurch fie einen deßo wohlgefäl- 
ligeren Eindruck auf jeden Lef er maicht» dem derGe- 
feyerte nicht fremd iift. Selten find uns pro vincieUe 
Formen, als: Jelbe^ den Greif cn(w Singular) u. f. w. 
aufgeftolsen. Die Stelle, wo. des reUgiöfen Charak« 
ters Ts. gedacht wird, befriedigtem wenig&en. £ia 
fo wef entlicher Zqg in dem Bilde eines edlen Todtea 
darf nicht blofs flach oder im Vori>ejrgehen erwähne 
werden, weil man fonft leicht iürcfaten li^önitte^ es 
fehle dem Ganzen an innerer Wakprheit. 

No. s fejert das Andenken eiiiea würdigen, nnd 
in feinen Kreife geliebten Religionslehrers» Die Pre- 
digt von Hn. Hahn ift inhaltreich und ^weckmä£sig, 
Tadel verdient die unverhüitnifsmäfsige Länge des 
Vortrags , der von S. 9 '— 46 fortläuft. Schon das 
auf dem Titel angegebene Thema dient zum Bewei/e 
einer gewilTen Weitfeh weifigkeit,. und mehrere Scel* 
len und Ausführungen der Predigt veranlaflen uns 
zudem Wunfche« dafs der Vf. fich vor Allem eines ge* 
drängteren Stils befleifsigen möge. Stellen, wie folgen^ 
, de : wie vieltaufend guteGi^danken, wie viel taufend ed- 
le Rührungen , wieviel taufend gute Vorfätze, wie viel 
taufend fromme. Beßrebungen, wie viel taufend gn* 
te Thaten können u. f. w. , die an fich mdit oime 
Tautologie find« ftören überdiefs, ^u^ch die oirrcr- 
droffene Wiederholung derfelben Redefigur, die Wür- 
de und den Wohlklang der Rede. Bald darauf wird 
auf gleiche Art das: Alle die Belehrten» Alle die Er- 
weckten u. f. w., nicht weniger als eilfmal hinter ein* 
ander wiederholt« — Der Vf. wolle diefe Erinne- 
rung nur aus dem Interefl*e ableiten, welches uns übri- 
gens feine fonfi fehr vorzugliehen Vorträge gewähren. 
Die beygefügten kurzen Reden vondenHnn.iMipli und 
Frommhold find ihres Platzes nicht qnwerth. 

No. 5 hat in der Abhandlung feines Gegenßan- 
des das Verdienft der Klarheit und Folgerichtigkeit; 
auch ül der Stil edel und angemeOen, fall zu fchmuck- 
>los, und der Vf. wird AufmerkXamkeit ansawenden 
haben, dafs er nicht trocken werde« Auch foUte der 
Prediger, wenn er öffentlich aufbritt , einet gewilTea 
düßem Unmutfas Herr f6yn, der — feinen Grund Ia£- 
fen wir auf fich beruhen — auf keine Weife wokil* 
thätig auf die Hörer wirken kann. Ein folcher Un« 
muth nur konnte wohl die Stella eingeben : oft «— ha* 
ben wir in der Schmach (??), Gefahr (?), und Ver- 
wirrung diefer Zeit denen , die uns das Gluck einer 
glorreichen Gegenwart priefen, — orwiedemmüflen; 
Höret auf mit Preifen, verfprechet euch nichtSi gliickr 
lieh find nur die Tgdtm / " — — g. b. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

1 

. HiESGHBjuvo, b. Tko^nf^ ; Dramati/che Spiele und 
Mrzi^Lungen Ton den Brüdern C. /. und C. fV. 
Salice Contejfa. Erites Bändeben. \%\i. 306 S. 

?* Zweites Bitnitdiea. 1914, 507 S. 8* (a Thlr. la Gr.) 

XJat erAe BiiiHchea , welchM Fon poeüfcben Talen- 
ten «eu^t, und nicht nur Unterhaltung, londem xnit- 
«mer auch wahren Seelen^enuU und üerzensfreude 
gewährt , befteht auf tünf verfchiedenen AbTchaitten, 
-welche theils h.eitarep, tfaeils tra^ilchen Inhalts (uid. 
\qa dramaciichen Spielen iindet üch hier nur ein ein- 
.^es von i^eringem Umtange 9 das unter den übrigen 
' .Gaben des Bücha gerade den weniglten Werth hat^ 
,vnA tnehr in einer Situaiion , welche auf ein vorige^ 
^'Verhäitnift hinweiü, als in einer wirkXam fortgehende^ 
Handlung beAebt. Der Weiberfeiad — wonach das 
](leine Luftipiel a^ch ^enanni ih — wird zwar nicht 
.ohne pfychologifcbe Serechoung, doch nicht auf eine 
für den Leff y oder 4ufchauer überzeugende Weife be- 
J^ehn. -*- Die zwey Erzählungen: Die Ahnfrau, und 
der Inftinct und von gewöhnlich unterhaltender Art, 
.oknergroifsen Ai|fv\ia^d von Kr&adiMOig» ohne befondere 
Originalität in den.Veriliinüpfungen der UmMnde, in 
der Qiehandlui^ ihres Gre§f n&ande» ztun Theil inii ei- 
IK^r g^wül^a Qlaue^iifd Ober|lächlichlLeit,. tuid inc^er 
▲uffaCTung von Charakteren ohne anziehe^e Tief^, 
Jö dafs alles mehr von aufsenher nach Kenntnifs und 
ErfaM^ung* ^^ ^^ poetifcher Schöpfungskcait von in- 
j^n^ heraus bis zui Bmhüllung der unmittelbaren Na« 
4nr Wirkung üch darftellt« i^ineapgentiitune^nählung^ 
W9iG», kat «her den $itoff b|s zu dem jntereüe gehobeo^ 
i^ der Lefer ^i^ kleinen GQfqhichten gern durch vor- 
benitende UmMnde undZwifchenereigniüe hipdurch 
bis zum Ausgange mit feiner Aufmerku^mkeit beglei- 
tm wird, -n Menon und Meifter Dietrich , zwey Er- 
jzählungen tragifchen Inhalu, treten dagegen um lo 
wirkfaiper im4 glänzender hervor. Die erSere — ein 
Schauergemälde — hat mehrere treffende, bedeuten- 
de Züge tMud tief ei^reifende Momente , überrafch^ 
jerfchi^tert'Utid rührt und läfst ^einen nicht geringen, 
wie auch zum Theil mehr niederbeugenden ^s poe- 
.tifch erhebenden Eindruck zurück; doch bleibt das 
Gasue noch zu lehr — wegen Ats plötzlichen Abitur« 
«^s — einer mitgetheilten Skizze ähnliclu Nicht ge* 
APg aber kann man die andere Erzählung : Meifter 
.Dietrich^ lobei^ dellen G^enhand nicht nur mit ho- 
her Phantafii^ mit reicher Schopfungskraft und tiefem 
Qef abi aufgefabt, fondevn auch mit weiler KunA, mit 


Fleifs undVerAkndy mit wohl überfchauender'Sorg-* 
£alt, und bey aller Befonnenheit in der Anordnung und 
Steigerung der Momente doch mit der wärrnften, fri« 
/cheften Lebendigkeit^^ gleichem aus dem Herzen 
felbfi,, h^^orgegeben und zu^nem herrlichen Gan- 
zen ausgebildet und ausgeführt iit. Der Verfucher 
tritt zum Menfcben mitten im Genufs der Ichtildlofe- 
Aen, feligften Freuden, der Kunft und des häusli::hen 
Glücks y und lockt ihn allmählich zum irdifchen Sin- 
nenranfch, und weiter fort' durch Verirrungen zur 
Sündhaftigkeit, zum Verbrechen hinüber, bis das Herz 
durch Reue imd Bufsuug feiner Schuld lieh wieder 
reinigt und fich mit Gott verlohnt. Oberall ift tragi- 
fcherErnft, erfchütternde Kraft, gebietende Würde^ 
überall bey batürlicher Verknüpfung der UmAända 
donkel geahnete, ti^fe Bedeutung, überall heimliche 
Anregung der Phantafie und ein im Verborgenen hin- 
fchwebender Geift des Schauers, der nicht erü nach 
<iner nüchternen Vorbereitung hervorgeht , londera 
4n wenigen Zügen gleich Anfangs wie durch Blitze 
ein kommendes Gewitter fich verkündigt« Mit der 
'Hauptperfön — einem unbefcholtenen Maler — er* 
hebt £ch gleich die Erzählung weit über die gewöhn-« 
liehen Verf üh^ungsgefchichten , obfchon Ce denTel- 
ben Gegenwand hat; die Hoheit der Kunft und die 
Reinheit der Gatten- und Kinder -Liebe wirkt aus 
deni Hintergrundejjedeutend herüber, und gISnzt ent- 
gegen der Verfuhnmg, dem Verderben^ das den Men- 
fcben nicht f llein , londem auch fie zu vernichten 
ten droht, aber nnr auf Augenblicke zu verdunkeln 
vermag. <— . tiem, entftehenden Zweifel, ob Meiller 
Dietrich bey den Anreizungen tmd den Rathfchlägen 
Andere^ nicht vielleicht folgfam fich zeige, ilt durch 
dip Bemerkong zu ^egegneu\ dafs die fiebere , nie 
verfuchte Tugend gerade am er&en Mittel zur Verfüh- 
rung darbietet, und dafs auf der anderen Seite fich 
nie mit Worten ermeflen läfst, welche Gewalt der 
Reiz jugendlicher Anmuth und Sicherheit auf dastierz 
eines Maimes — zumal eines KünAlers — auszuüben 
vermögend ift. ^ 

Wir kommen zum zweyten Theile. Ob ayan hier 
gleich^ weder ein Luitfpiel wie das Räthfel, noch eine 
Erzählung wie Meifter Dietrich antrifft^ fo ladet doch 
Manches zu einer angenehmen Unterhaltung ein. Nicht 
fowohl Leichtigkeit de^ Phantaiie, mit gxof^er Freiheit 
und Kühnheit und eix^er belonderen 0/iginaiität ver- 
bunden, womit andere Dichter nicht feiten detnZeitge^ 
fchmackgemäfsinsGefialt- undFormlofe und Übertrie- 
bene hinüberfchweifen, als vielmehr 6in kräftig - heller 
yerftändiger Bück im Auffallen und Fefthalten ies Ge^ 
. Q9 
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gmiftattiefty iev ßch auch in einem gedi^enen Stile 
iLund giebt, und eine wolü:dfrerleg(4 Wald in d# Zu- ] 
Janupenßelluxrg der Charaktere und eine gei&reiche 
te^andlung devfelbeD ctiarakieriSi^ iiiü TW.; viAef 
indefi zuweilM audi ein Überge'^icfat äks Avnftge* 
mäfs atheitenden Verftandes,. vricbe» manchem Stoffe 
lleicJit eine mavenheilbafte' Ausdebmung gefianet^ und 
ein Hcrverziebea linnlicher BeAandtheile zi:^ körnig 
Jchen und t ragif che» Wirfc nngep au IjnireB ifi» hk die^ 
ier letzLereik KiickGcht fehlt hie und da dem Komi» 
fehent hey vielem Geiß und Witz In äek Eixuxeltk^ 
^iien die durchs. Ganze ton Ceibh fortwixkende Be^ 
wegUcbkeit einer frohen Lause^ und dem TragifdieB 
auweilei» j[ene attfföfa||iende M!Me^ die üher dei» 
Sch]zier£ und das GraoTende de» SehiekftH erhebt,, 
womit es bey Meifter Dletiich to vertrefflicb gel«itK 
gen ift. So wird man hier in einer tiagifchen Skizze 
von Raimmidr der, um der Ruche eine^ Ertnordeteia 
genug' zu thun^ Tefne eigene Tochter töAet, mehr 
•rfchüttert und afurückgefchreckt^ a^ ^ehmttth»voM 
angezogen^ Jene leichte Beweglichkeit rerrnfTn maw 
Wlonders in Magißier Röjsteitiy der dejte^ Teufel etK 
eigen geherea wilt^ im Vall diefter er ein Jahr ffik 
feinem» boTen Weihe aushflit^ welches^ d{^ breite 
Ausführlichkeit abgereclmet^ fonft «regen; vieler erlia- 
dungsrefehett Einz^rinhelten ein ergdiidlcher Schwank: 
ilL — Äej der erilen Erzäbtrtngr die Brrefeä/ch^r 
die keine^ geringe Tfaeilnafame erwecfkt,,, wünfchte 
man> dtffs; die ausführliche Behandlungfweffe^ die 
fthrigens dem etzäUendiet» Tone eine angenehme Hai» 
%ttng giebf ^ fi^ch mehr auf da^ fnnere und Wefemliche 
als auf die \olIAänd%keit in Erwähnung äufterer Um- 
Mnde erAtecfct haben mt^cbte, fa daf» man mit dem 
altmäUtcb entil^hendto VerhäTtnlETe der liebendeir^ 
threni geiftreichim A)>endtmte%haltuttgen m L w^ felb& 
bekatttiter geWordeik WSre. H$er bleibt es mehr bey 
d'emGefekichilichetty-^ii/rerfbgewefen, er wird mehr 
»fagti mid allgemein umrchrieben:^ was immer da» 
«eicmere ift,. als mü Verfcbmelzung bezeichnender 
Xinzehsheiien zum Ganzen dargeftellu -^ in der letz- 
ten Erzählung: Gift und Gegengifte dieihzto Stoff 
aiur <er Wirklichkeit entlehnt hat^ tft nutt felbft: au» 
der Tagesgefcfaichte viel mit eingekochten, trar zum 
Thell' untceritaeidllcb war,. ,vcut die Sdtickfäle der 
Bauptperfonen d^ran tchickllek anzukiHlpfen;. ICer 
"Wruii ctas InterelTe heuptftchlicb auf GegenHitzen r 
Wfohnie Geduld; und KathBcht^ beftrafte Übereitting; 
^mdUnareue, die gegen einand^ fehrgute Wirknng 
tht&ti. -^ Die £Aff7e wefittft'tyn Minfnet gefcMöffih 
vaii AlmenQrmde. fmd nur Spiele der Witze», lückifr- 
in de^ Tortur nur wej^m einzeTitpr EiJsfÜBr ergötriich. 
^btehe regelfofe Werke fiiid ffir die Dichter ffehr Vet- 
fiUltetiCcb „ indem Cle der Phtentafie mit einer gi-5T9e- 
xe» F^e}theit fchmei^he)o, und fie der AnArengunj^ 
Ihairhebei»,. dSe zur völligen Oeilaltusg eüne« Kunft- 
ar^englbiGtes: n^kh^ ^ni tinentbefarlidi: ift. Man hat 
aikff etne irrige Weift; gtofseik Wen^ Stxxtj^ g^^g^»» 
'aift dem Spiele tu. fyiefefiy Aber e» ilif "nitibtr tekfhter^ 
alir d^ Sbi£fi£eur ooer den Lampenputzer alle Äugen»^ 
hELc&e cfaii^eitt reden,, fttoA die Tauf chtmgvi Co oft^ nMtz 
wiBp, «aiKihcecben zu laß^n^ Auch zu djcna ieberz^ 
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bafteßen Spiele gehört rin fianreicber Emft ; wii cte 
KunAwerk ohne dte Tav^diung eines für ficb hefte- 
benden Lebens iit nichts. '^» Am gelungenften mnfTen 
wir defsfealb diedramatirchvSkizimnnMQ,tPi^cl«»£c-^ 
b^nsharmonie übevfchiieben ii» ^ Aldar dee L^büli 
fchweben hier wie wecbrelndeErfcbeinnagen vorüber, 
und nicht genüge dafs Fclion an ficb Eins gegen dae 
AndefSr ÜMivoU wirkt, freffen fie noch finnreicb za 
einem Ganzen und zur Oarftellui^ eines beftimnatea 
VerfaältBilles zufatomen, und laflen dabey wie eine 
foife verballende Mufik bocb zuletzt eitle« wehmntb- 
^eich - angenehmen Eindruck zurück» Mögen dü 
TSL mocb oft fe das Püblictiia ramDAnke ver^icbijea! 

T- Z. 

Cmml», ktd»iyf.Qad in Gmuikiff. k jdanaa 
in WeMt Deutjche und englifche ForUgebUi^ 
fer aor p^at^^Mamn Eriemmig dar Sdumfcboft' 
bekunft %ma J^hamm Mnmrigs. Eafter Ukmß^ 
In d Ueftew. igis» 5a BL tVcUnfafu-^i ibiü 
extrafein. ¥eli»pap. 5 Tbir-) 

Mr. Ä gab vor eimgen iebre» den kaußnähnißkeH 
Schreibmexßer heraus^ der BejifkH Aind. Uefs^be- 
ytw ihuy eine Reihe voh JahVgiingetk planmäCsig ge» 
ordneter Vcfrfchrifnm betaiksztigebett, und diefe bd- 
den Hefte find der erfte Jftbi|Eang. Ober feisB deaf- 
fche Scfarifi eAIärt ficb Hn H. folgeftd^mafsen t „Um 
eilten fieberen und rtchtigeo Mafrftab (?) der dem- 
fcben Schrift zu bekommen,, fantmefte iob fmx langer 
Zeit fcfaöne Handfehr&en^^ fo> wie auch Verfckriften 
der SdureiMehrer,. nach welchen' ^9 gebildet werden 
waren. Ohne vAA diirch die YerFchiadenhelc de» 
diarakters der mannicbfahigett Sebriftarten , und dar 
launenhafte Gezierte und Steife to deb tteiAeit Un^ 
fterfchriften irre maoben aa hiften» ri^cbtete ich meine 
Aiifmei^famkett vortüglfeb dBratfr^ erftticb in wie- 
fern die Nacfafehrihen ven ^ik VorfcbrifreB abwi- 
chen», und zweytenr^ weiche» die al^gemeinfia oad 
mtürlichfte Neigung derd^mfcben Hand in RückScbt 
auf Gröfse und Lage fej^flt mochte. If ach dem KeTol. 
tat diefer Beobachtunge» und den ficb daraus erge* 
1>ettd€*tt GnmdflBtzett und Regeln, verglfob and* modl- 
tficirte icb nun meine eigene HeHdrebitt^ mid gfaete 
*fe ^n richtigen Typnr für £e genasine CurfiWbknfc 
^mir zu eigen gemacht zu baben.«^ JDufcb dieTe fte- 
Cedur bat nun: z^var Hr. ft eine recAt bäbtche'^deaf- 
fche eurremlchrifl Isransgebracbt ; Rac. aweiMt 
aber febr ,. ob man darin die anjpemeinlte «fd aatür- 
licbtle Neigung derdeutichen Handin RückScbt «if 
«röfse und Lage finden werdth. - Se «iel ift^ aeveli. 
*rfs itte fftcbfifcbe Htodfcfbrrft fkAt »n vietto«^»! 
nndb^fondtersraucbftrder Lage-iferBaihÄaberfmerl. 
Beb und wefentiieb miterfebetdet Aetb feUea fcal* 
»graphifche Vorfcbri^tea- nicht tu Mitgfttieb an tot 
•handenen Typen btrfterfv fontfeto ficb Aiebr bemiM^ 
getidUr Weeaauszudruckenr undDieuilicbk^.^SrhlS». 
beit und L rchtif keftf i»rer'«^'torifl tu gtebea In- Be- 
tug, aijt IJedjHthfeMt »taHa^ bber di«fe TerielMfteB 
tt.jcb Mancbiesr zu wfi^afcbein (rbrfgt Meöe* ^^«i^l^fdie 
aar eitimali die vi^e^TotTebrift -i^ eriWir «fef«: 
«ad überaU lato»- die* BanpOcriab^te MivHudfe fUa 
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NU köimeo wir daBal3nw»e)lineiK dei Ho. H^ ei-^ 
»a mnimhgdifihw Vm%9^^ iß Mufterffilurjtfien. flir 
»ben» jtttftTM BftyfaU durct^am» nicht ve^agen, uznd 
üAlclieM^ Aa{s its v<€l|i viele Upterfiütziuig ffndex» 

s) Härnfma^f b. Haha: Th€9reti/ck'prakiijfcher 
JLeitfadem zur Erlßrmmg des Generulbajfes^ b^ 
Jbnaers für diejenigen , welche den/elhen ohne 
JLebrer .erlernen woll/en^ V<>n W. Weftphalr Hof- 
Ocgapiften (iro?>. Obffe JahiEzabL S Bogen* 64. SL 
kL Qw]^ (i TUr*> 

•) lAsmo n. SEoJujMAAVr K Dsmaumir Leitfor 
den hey der sMgemeinem Oefanglehre nach der 
tlememarmetkede. Mit boToiitesr aüclLfielit 
auf Landfcbulei» bosrbeiiat ron Kerl Sehadzy Leh- 
rer am SMitiniaria su SiiUicfaau. ( Ofaoe Jabssabl> 
4 Bogen (die U&^e Noten)* ff. (6 Or.> 

Wer objpe Kenntnife vöntfet Sacbe^ cfem TTtel v6tt 
'o* \ folgend^ d^n (jeneral^bafs ahne nülndliche kti* 
dtung divrch diefon Leitfadea erlenienr 21X können 
laubte , würde dch durch einen daniit asnzttßenen- 
en Verfuch gajr leicht vom ^gentheile überzeugen, 
lan findet, hier nichts aU eines gewShnl»cben: äm^ 
lg aus der Thtarie des Generalbeuesr ^ie lleGene* 
ilbafslehrer g^wöhtjUcb bcym Unterrichte für ficb 
um Leitfaden' und ihren 'Schülern ttix Eo-imieruiig 
uffetzen , begehend in einigen KunAgriffen für die 
ewahalichüen Fälle (denn an eigentliche Regeln ill. 
ier nicht vx denken), mit zwecklofen Beyf^ielen 
berrchwemmt , «reiche den Zweck haben. Tollen^ die 
evvöhnlichfien Beze^ichnnngen eines gegebenen Baf- 
SS vom Blatte mecihanifch abztifpieleflr. -Nur^ ßeht 
iefe Beyjfielfammlung «» Flantofigkeit ihren Schive- 
;ern Äicht kiacb.^ Zum Beleg unferes Urtheils führen 
dr folgendes* an: Oet Generalbafs^ hebt der Vf. an^ 
ß dieieiiije ^yürenCehaCt • wee^^tif eJBiemy Hatte b mvi n 
^fs^ durch ZiSCern und Regehi (?} mittelft Abzäh- 
ung vom tiefen Ton die Cf>nT und fiHoDirenden Ac? 
orde mit der rechten HancT auf" dem» Clavier vnztp* 
lebenv oder in Noten ftq^zufetten.. AbgefebeiTp dafs: 
iel WiUkübrlkbet in dieler Oefinition Üe^Xr indettr 
; & das Qfi^ier nicht das einzig» Inärunaent ift , auf 
reichem man den Oenera lb efs f|»lenv auch« nicht 
•lofs die rechte Hand aur Intenaiion der za d'em. gv» 
ebenen Bafs- gehörenden Oberftimmen gebrauchen 
lannv abgefehen ferner, diavoa^ dafs- m^n nrQht ein^ 
iefat, woraus der- ^ney«4bafs logleTch eis Wilfen- 
k:haftdefinirt wird^ und die urfjwiinglicheVeB Betfeu»- 
nagen diefes Aosdjrueks in^ Zuiarmnienhange über- 
;angen vterdeirr in hat äexVL rettvan Scbülei:» niefat. 
rinmaL über die Art jener Ahzüktung, ein VVon ge^ 
agt, fondem es folgenr fcgMch Regeln , %vier r) „ein 
rrdinäreri?}' Accord — ffer-VT. erklai^t diefes in rf*- 
knmeaiate'g: ein gewöhnlicher niehr<^tim«nigeT Grrilf 

^ befteht aur r^ wird aber mehrentheilr nicht an* 

;ezeigtf''' Snumt ,^m » e^öct £;r ^znr ^r. seMrr f^ 


jwd ^cb h^t, derr Vf». »och nicht, .^e^^r rpjp Ver* 

Jctzungen , noch überhaupt von thtervaUen gefplR]^ 

cheo, ohne deren Senntni/V doch ]tm Regoht g«r 

nicht anwendbar ßnd., Ja er lagt lögar in einer Alt- 

.m^ung zu der {legel r „^ur 6 gehört J***: ,yWetit» viele 

Sexten auf ei^iander folgen^ wird nur die 3 dazu g^ 

npn^men, die Sexte mufs aber imn^er obeit Itegeb, 

weQ es umgekehrt Quinten werden.** Hier kalttfa 

wir uns* nur daran: lieht wohl, der Schüler 'ein, ^vroste 

hier dar Verbrechen der Quinten befirefat/ und waniu 

er ße vermeiden foU ? Wenn aber hier der VL fchoti 

Kenotniff der Intervallen vorausfetz^n mafster wem 

trägt er in der Folge die Lehre von den Inter^lleii 

beyfpielsweife vor? Verßändige Lefer werden einen 

Begriff von, dem aller Fortfchreitung widerfprechen^ 

den Unterrichte des Vfs* bekouMnen, wentr wir msr 

die Folge der Materien angeben/ welche m ell^r* 

langen BeyFpieTen mehr angedeutet y als dnrcb erlslt* 

rende Regel^K erläutert werden. Zweyter Abfchnitt^ 

Von dßr Modulation^. Hier wird zuerß von den V^et* 

fetzungen gefpruchen, dann die g6wöhnli*che Cadenie 

.in Dior und MolI,j dann ein p^^ar kleine Vorfpiele 

.s|U Quss^ufünenden Mittelft^men angegeben (d^ 

Uiiterlchied des zwey-, drej« und vierftfmmigen 

.Satzer finden wir nirgends entwickeltj« Dann foVgeb 

dke gewöhnlichen Ausweichungen und Quintencirkel 

in bezifferten Beyfpielen: dann von der &;wegungi4et 

^Sthn^nenr hierauf ^ie Angäbe der S^immeazeiehett 

.ünd^inj^e. vierf^iprmig ausge fetzte Choräle (fie find 

nicht aufserprdemlich), zum' Beyfpieley ip^mojtd^ 

fiezifferten Bafs vierßimmig aus/etzen JolL/ tkinM 

von dem Accompagnemeht (hier werden dre Aecoüfe 

in langen Beyfpielen durchgegangen); von den uhul«' 

gen Ziffern (Signaturen) \ welche dabey vorkonnneÄv. 

.auf diefelbe Weife; dank: biniges Nmhdurftige über 

.die Regleitving des Ifecitativs; dann eine" lel^e ffe«- 

inerkung^ über Unhßzifferte ^^^ ein kleinef VerzeicÄ-^ 

.nifs der bekannten italiSip.ifcheii Ausd'rQcke in ffer RfM^ 

(ik; und endlich & 64. ein beziiSerter Choral.^ lle€. 

werfmoch }etzt nichts ob er hier dlarEnde gefunden 

hat oder nicht ; wen i y fte u y ift inr -Buche nichts: dtar* 

über angemerkt^ und ein falcher Unterricht keimte 

JTeicht ips Uneftdliche^ for^efetzt werden r doch wnl* 

len wir zur Erfpaxung des* guten Fapieri: tfar Gegen«^ 

:lheit wünfehem- . ^ 

Keji weitenr mehr Methtudr herrfcht xa der No^n 
geg^ebenen Skizze einer Gefanglehre^ Der Vf«^ hitt 
auf dem* engen Rauns von zwey Rogen dkr bey- denz 
Gelang;iunterricht zn allerarit Nothige^ auf eine Art 
entwickelt^ welche von Verband zeugte undl dieLeft* 
rery. für deren Gebrauch (fiefer Leit fkttar befiimBit i&r 
eheofalls ;ßn einem^ verJtä)tdigeren GeRrngsantetrickt 
anregen Kannf nur xnüfsten diefe nücht bey den h^ 
beyfpiels weife gegebenen* Fragen wörtlich fttehen Mei^ 
ben„ welche nicht immer d'as Rkhcige treffen». Dei?n 
wethi' z- B^ der Lehrer grerch zn Anfange zn feinen 
Schülern fägt : Sprechet den Vbcal< a auT- Haitat 
diefi- fi' fn Jange>. bis^ icb ^age^' ,^End'(r«^"\ •— BGM&t 
diefer noeh einmal, aber fe»v daft- dbr* Tost am Jäntfe 
noch eben fo; klingt;, als* anr An&nge; und nun nacBB* 

daeftg gefahebeiay, aiaC&Utg Ihyway einMiifit'- 
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40117 tö ymirA SAtj vorattsgetetzt, inti die Schulter vn^t* 
lier den Ton. verändert haben: denn ein laut gehaU 
.tener Vocal hat immer Einen Too.y und auf diefe 
«Weife wihrdea die Spfa iiler denl/ntprtchied desSpraclr- 
4iud Gefang^Ton» nicht einreh'en. Sp witd ofitofoar 
4ie {eh^ allgemeine Frage , welche ' zur Erläuterung 
,4er Ze^teintheilung aufgeworfen wird, ^^was kann 
,man mit die/er Lini€ machen?*^ viele vielleicht lä- 
.cberUche Antworten hervorbringen , ohne dafs die 
«Schulfr darauf fallen, üe zu theilen. Darum ratben 
^wir, dafs man Eich nicht an da» Specielle diefer An- 
leitung halte. Das Fragen und Antworten ift oft zeit- 
' »irerderbend, und zuträglich nur dann, wo f^hon einige 
Kenntoifs zum Grondegelegt werden kann. Im Gan- 
zen aber iit in diefein Leitfaden ein freyet, aber plan- 
mäfsiges Fortfcbreiten des Unterrichts nicht zu ver- 
kennen. Nur auf einige zu vage BefUmbaungen glau- 
ben wir des leicht eintretenden Mifsbrauchs wegen 
aufmerkfam machen zu müXfen. Der Vf. theilt deii 
Gefangsunterricht S. 6 in die Lehre von der Höhe 
oder Tiefe des Tons, and nennt diefes fchon die 
Lehre von der Melodie ; a) die L6hre von der Länge 
. und Kürze des Tons und der Ruhezeit, und nennt die^ 
fes die Lehre vom Takte; endlich 5) die Lehre von 
.der Stärke und Schwäche, oder überhaupt von der 
Qualität (diefer Ausdruck könnte eben auch von Höhe 
/.«qd Tiefe gelten) des Tons. Der Lehrer mufs aber 
tiuer bemerMi^ » . ^{^^^ Melodie und TVzXrr'z^ar auf je- 
rXien Yerh^nirTen beruht, aber nicht in denfelbeti 
ibefuht. Die drey Abtheilungen der ^efanglehre, 
1 welche "fich hieraus ergeben, will der Vf. jede für ßch 
.f^gehandelt wifTen, db6h fo, dafs die Schüler darin 
yerhältnifsmäfsig fortfchreiten , mithin abwechfelnd 
jinit diefen verfchiedenen GegenAänden. Rec. würde 
.e« nocA zweckm^tsiger finden , mit der Obung des 
.RhythoHis .zun^ichft in Bewegungen jeder Art anzu« 
faingeB, dann zu den Tonen und ihrem Rhythmus fort« 
Mfchreiten. In Auffuchü&jg deir Intervallen widet- 


tiih der Vf. 6en Gebmuch «IflBet IklbinlmCi » wie 
llec. dünkt, ohne Grund. Denn in dem hier vor|;ei 
'fchlagenen Auffuchen der Intervallen hexrfcfal do!dk 
'die' gröfste Wiilkübr; «ind et fchetkit zweckmäüsigeiv 
dem Schüler fichtbar und hörbar, wo aiöglich (daher 
man neaerdings das Octochord iH>igelchiageD hat, 
f. Wilke Leitfaden ja. f. w. , reoeof. in den Ergänzung^* 
blättern dief« Zeit 1815, No. 90.), diefs Nothwendige 
der Intervallen und äulseren ganzen Menfuf anCchan- 
lich zu machen. Der Gebrauch ^der Zahlen für die 
Töne fcheint uns übrigens die Zeichen zu vervielfäl- 
tigen, ohne Aaffchlufs über das Verhältnils der Inte^ 
Valien zu geben, wenn wir, wie der Vi, fich j^ gmai 
des verfinntichendenLinienfyftemf bedient;^ and hin« 
terher des beftehenden Gebrauches wegen auch die 
Huchßabenzeichen anlühren mufs, deren Ur£ache mA 
Vortheile in Beziehung aul die Wiederkehr der Octa- 
ven er anzugeben unterlaHen.hat, fo dafs er fie des 
Schülern als etwas ganz WiUkührlichea anzuhängen 
fcheint. Übrigens linden lieh hier gute ÜbungeB. 
In Beziehung aul den Rhythmus geht d^r V£ unüiei- 
.'tig zu weit, wenn er den J^bythmus eines Stücks fei- 
nen Schülern zuerft abgefondert von der Melodie deC- 
felben einlernen will. Leicht könnte dadttvch der 
Vortrag zu mechanifth werden und ins Lächerliche 
fallen. Wir fehen diefs an* vielen Schulmeiftern , die 
den Rhythmus zu Aark bezeichnen«. In die driuc der 
genannten Abtheilungen ift manches nicht hiefaer Ge- 
hörige, z. B. Bezeichnungen des Tempo^ gezogen 
worden» Auch wftrden wir nicht d|e Regel vorfchrei- 
ben : „der Mund muij (beym Singen) ein üanftes La» 
cheln andeuten.'^ Die zweyte Hälfte des ^üchleux^ 
enthalt eine Sammlung mehrftimmiger Gßjänge als 
Anhang zur Gefanglehre. Einige nnd, wir Teben 
nicht warum, taktlos , yfie die nichtsfagende Melodie 
No« 5 'r £a& alle unbedeutend üad fehleniafL 
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ScBOKB KüvsTS. HanaUf (ohne Angabe des Verlegers): 
'jrarfenjhhläge toner rMligU^fm Muf€. Vtsn £«. Xi. £. fK Buri. 
1814. 90 S. al. g. 

Ei witre «u wünfchen, dafs fich da« relxgiöfe Gefühl in 
diefen Gefana«n überall lo glücklich und befriedigend auS- 
Ipräche, ids diefii in- dem Yortrefflichen Liede : dem fVelt" 
erlöfer^ (S. 55) der Fall' ift, wo nur. der Schlafs uns nicht 
den währen Sinn getroffen %u haben fcheint. Die übrigen 
befchSftigen Geh qieiftens mit Beirunderung der Werke 
Oottei in der Natur , und moralifcheu Betrachtungen ; nnd 
obgleich, nach SU Martin, die BeufutuUrung tief in unferem 
taienfchlichen Wef en gegcündet ift ; fo möchte es doch mit 
4er, irelche fich hier ausfpricht, nicht gethan feyn, da fie 
Ig gans bey dem eigentlicnen Bewundern im Ganzen und, 
allgemeinen ftehen bleibt^ und die Poefie hier in nichts 
▼on alle dem, was bewundert wird, tiefer eindringt. Dm 
Worte, das Gthtimnifs der Nettur ^ die Urkrafty die gro/s€ 

Mmff «u L w« fiad hüufig aagebracht, worin aber ihr We- 
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Ten beßelie, ift nirgends auch nur angedeutet. In afiin 
diefen Liedern weht ein reines und ecUes monüifcke^ Ge- 
fühl i dem religiöfen Bedürf nifs kömiea fie aber 


der menfchlichen Perfcfnlichkeit des Heilandes der Torvü^* 
liehe Ge|;enftand ift, obwohl man kttnen Anftand aehmoa 
wird, diela Gedieht dnrohaiia und in einem rorzogÜcheB 
Sinne chriftlich %\\ nennen. Unter den übrigen Scheiat 
noch das Gedicht : Der Gang auf den ^Friedhof ^ emer befon* 
deren Erwähnung zu rerdienen , fo wie man fo manche an- 
ziehendere Stelle hie und da in diefen Liedern finden %%ird. 
Ihr poetifcher Gehalt ift im Ganzen gering, auch in Hia> 
ficht der^Porm und des Versbaues« der befonders im Eia- 
fangsgedicht an den König fon FreuAeSf in Hexametern, 
ehr vernachlafligt ift» 
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TÜBXNOXK f b. Ofiander : Hehräifch - griechifche 
Grammatik zum Gebrauch für das neue Tßfta* 
ment von M. Philipp Heinrich Haab 9 Stadtpfar« 
rer in Schweigern, königl. wirtemb^rg. OberamU 
Brackenheim. Nebit einer Vorrede yon Hrn. D. 
F. G. von Süskind, Director der königl. wirtemb.- 
OberAudien-Directiony Prälat und Ober- Conli- 
Jtorialradie. 1815* XX u. 560 S. gr. 8« (iRtblr. 

3ief« ^<^liYift g^^^*^^^^^ ^^ ^^^ der näulicben 
üoher, worüber die Kritik fich za freuen, aber nicht 
Lei zu Tagen hat, wemi.li« nicht die Grenzen einer 
Igemeinen kritirchenZeitfchrift überfchreiten und in 
ie Einielheiton einer einzelixen Wiffenfchaft eingt* 
en will. Sie bat sunt Zweck < die GmndTätze uxid 
egeln der hebräifdben Sprachlehre io beMmmter AJt- 
endung auf den hebräifch - griechifchen Oialektp 
im Behuf der Interpretation dei N. T. , in einer mög- 
chft ▼ollltändigen imdfyitematirchett Überficht v<m^ 
itragen. Die Abficht des Vft. war, den angehenden 
xegeten ein Buch in die Hände, zu geben, welches er 
lit Nutzen neben den akademifchenVorlefongen über 
IS N. T. und zum Selb&fiudium brauchen könnte. Da 
r von der 'Überzeugung ausgeht (Sk X), rrda£» jftte 
rrundfätte der ^hebräiCohon Gi^mmatik dnrchaag B^ 
8 einer GranmiUik des Griechifchen des A. und N, 
*. feyn können**: Co legte er bey der Aufarbeitung ei- 
er foldien Schrift- j'lorr'j daflifehe Öbfervationes 
d analogi^un et fyntaxm kebraicam. fnrtinentes To 
am Grunde^ da(s #r leibft dM Ordnung deb Afafcbnit^ 
» und Oapiiel bey behielt. Indefii .^ward^anch auf 
fVc^k/zerZin's liebtäifohe Grammatik (H Th. iftc^ ) 
ergleichende ^ü<Ucht genommen. Die Beyfpiele 
US der alfficaudrimfehBn Verfion and den Aookryphen 
Lud mit Fleils und Binficht aasgewählt, .und mit dem 
Iprachgebrauche des^N. T. in eine belehrende Verbin- 
iung gefetzt. Eig^enthümliche und neue Erklärungen 
u geben, lag auiCser dem. Zwecke des Yfs»; indels 
:ommen doch nicht feiten grammatifche und ezegeti- 
che Bemerkungen vor, die ihrer Richtigkeit, nud Fein« 
leit wegen den Beyfall der Kenner verdienen. Wir 
echnen dahin S. 15 die Anmerkung über n Petr. 1, 
II, wo kXaXifüav als eine Synecdoche gener. pro/pe- 
rte durch ir^o(|t)9T8USiV erklärt, und durch 1 Kon. aa, 
S erläutert wird, wojdie Alexandriner ^33nn durch 
KaXsiv überfetzen. Ferner S. 5^ über Matth. 87 , 44. 
S. 1 14 über die ümichreibung des ifiphil ia der LX3^ 
/« A. L. Z. i8i6. Zw^ytw ßand. 


und im N. T. S. aai übey SiXm^ welches Aalt (biXio) 
gefetzt wird, u. a. ^urz, man üben^eugt fich bald 
4aXs Hr, H. eine f ehr ^brauchbare Arbeit untei-nom' 
meababe, und dafs die Lobfprüche, weiche der wür- 
dige Vorredner derfelben erthetlt, durchaua nicht un- 
.verdient find. TOr wünfdien daher, dafs diefe Gram« 
matfk, welche zugleich, die Stelle einer Special. Her- 
meneutik vertreten kann , in di)» Hände recht vieler 
angehender Theologen kommen , und den beabfich- 
tigten Nutaan ßiften möge« ^ 


Nüähbäro , b. Xcchner : Die Weisheit Z>. Martin 
Luther^s. Aeque paupeiibtts — locupletibns ae- 
qua. Erftiw TheiL Voran /. G. Hamann's Be^ 

trathtungen über die heil Schrift, igiöi XXIV 
und j(48 S. g)r. la. 

Zweck und Hau diefer Schrift lalTen fich nur erra- 
then, da die Vorrede, welche wahrfcheinlich darüber 
Auskunftig^ban wird, stach ^riner angehängten Nacb- 
rieht erft dem sten Theüe f oU .vorgefatet werden, mit 
walcbwi dar Herausgeber auch dtfs 5ten Theiles ifte 
Abtheilung, Luth^r's Leben nach Johann Matheßus 
zu Uefeni gadenkt St)vial fich aus dem Gegebenen 
abnehmen läCrt, feilen die beiden erBen Thdie Bey. 
träge zu der populären und erbaulichen Schrifterklä» 
ruj^ enthalten. In diefem Theile finden die Lefer 
die Auslegung von folgenden Abfchnitten: Das Ma- 
gnificat, den 57, fia, 8»> 11?, 1x1, la?, 147, ng pf 
Jerex». as, Jef. 9, Hab. i u. 3, die 10 Gebote, die 
Bergpredigt, Job. 14—^. «ad das Vaterunfer. Über 
den Abdruck felbft hat Reo. nichu zu erinnern, als 
•dafs er.nicbt einfieht, warum der Herausg. wtegelaf- 
Sf^ hat, dafs dar 57 Pf. der Könisin- von ünganK Ma. 
iria, und der la? Pf. den Chnften zu Riga in Liefland 
zugeeignet üt Das Unternehmen felbft verbeut um 
fo mehr Beyfall und Aufmunterung, je feltener fchon 
feit geraumer Zeit die Bibel zur Erbauung iß ge- 
bradcht und bearbeitet worden, und )e weniger im 
Ganzen die Bearbeitungen, die wir noch eriialten ha- 
ben , mußerhafit oder auch nur zweckmäfsig genannt 
werden können. Delm aufser den Predigten, die wahr- 
haft über Ad äua dem ihnen vörgefetzten Text 
fehalten . worden find, faaboi wir in der neuen und 
neueAen Zeit wenig erhalten, was die Chrülen in das 
religiöfe Helllgthum der Bibel einführt Denn die 
fo genannten praktifchen Gommentare, Eitilaitangen 
und Erklärungen bereiten gröfstentheils entweder den 
gelehrten Appatat tta Attsl4gung der JSchrift populär, 
d. h. oberfiäichlich zu, oder pbilofophirea kalt und 
trocken über dm InkaOt dar b«il. Biicbeff und die Zu« 
Er 
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.telTigkeit deCTelben, oder äRhetifiren darüber, oder be- 
rechnen die WciiTaguog^D, xxm dadurch die arge Welt 
zum Glauben zurückzuführen. So mufsten denn 
fireyHch die Sdiätze der göttlichen Offenbarungen den 
Laien in^mer «inzugängiicher werden, oder wenigAen« 
unbeachtet bleiben. Durch diefe Bemerkung foU 
nicht geleugnet werden , dafs der Lehrer zum Ver- 
iländmire fuhren müde, ehe er erbauen will; 'allein 
das fromme Gemütb bedarf, um die AusIprücheL der. 
heil.- Schrift zu vergehen, gewöhnlich weit weniger, 
als man in jenen Auslegungen vorauszitfetzen p^egf. 
In Luther'n vereinigten Cdi alle die Eigenfchäften, 
welche dein erbauenden Erklärer der heil. Schrift 
aoth wendig lind , ein , dem göttlichen Lichte entge- 
genArebender, freyer GeiA , tmd ein frommes, reines 
Gemüth, in welchem Demuth, Liebe, Kraft und Ver« 
trauen harmonxfch vereinigt waren, und lebendig 
•wirkten. Von ihm können daher auch unfere, der 
Bibel ent&emdeten ZeitgenoITen am fichcrAen lernen, 
welche Schätze/ der Erkem^tnifs, der Heilignng und 
des TroAes in diefem Buche aller Bücher dem rechten 
l^efer fich aufthun. ^ Möge nur diefer neue Verfoch, 
Aie ChriAen zur wahren Quelle des hoherüi Lebens 
surückzübringen , nicht fruchtlos feyn! — Es würde 
Entweihung dec VerdienAe Lather*s feyn, wenn Reo, 
erA noch Stellen ausheben wollte, um zum Lefen fei- 
ner Auslegungen einzuladen; dafür Aehe noch Eini- 
{es hier über Hamann^ s AufTatz, der im Jahr 1758 zn 
.ondon verfallet und bis jetzt noch ungedruckt gewe- 
Xea lA. Es find. in 19 Aphorismen die Gefühle und 
Gedanken evaet Mannes, «der, nach Wahrheit nnd 
Gnade dürAend, auf eigenem Wege fich abgemattet, 
nnd nicht, wonach er fchmachtete» gefunden hat, und 
durch die Bibel, die er vorher nicht verfund und ach- 
tete, Befriedigung und Labung erhält. Es fpricht fich 
der Jubsl über das höchAe gefchenite Kleinod in man^ 
cherl^y Wendungen und Bildern aus mit dem Gefüh- 
le der Oemnth bey dem Andenken an die unendliche 
ÜBarmhersigkeit des Gebers. S. VIII heifst es : „Jedes 
TVort, ilas «ns dem Munde Gottes geht, iA eine ganze 
Schöpfung von Gedanken und Bewegungen in unferet 
Seele.** & XIV f.: „Die Schrift kann mit uns Men* 
leben nicht anders reden als in GleichnilTen, weil- al- 
le unfere Erkenntnib finnlich zA, und der VerAond 
and die Vernunft die Bilder der äufserlichen Dinge 
allenthalben zu Zeichen geiAiger nnd höherer Begri^ 
fe macht u. f. w. Ich wiederhole mir felbA diefe Be- 
trachtung fo: oft, weil Qe mir ein HauptrehluITel ge- 
wefen, GeiA, Hoh«it und Oeheimnifs, Wahrheit und 
Gnade ia, zii finden, wo der natürliche Mcnfch nichts 
als eine Aedensart oder Eigenheit der Gronäfprache^ 
der Zeiten^ des .Volkes , kleine Wirthfchaf tsregeln Xind 
gemeine Sitieofprüohe findet.'^' Reo. vei^kennt die Vor- 
züge diefes Aufsatzes nicht, hätt,e aber doch etwas An- 
deres vor eine Auswahl von Luther^s Werken ge- 
wünlcht. O. P. fi. 

LxiFsie, b. Fleifcher d. J.t Napoleon Bonaparte 

der Wett^bieter\ und die Päpfte des Mittel alr 

. ifirs.i, Si]ae*mftoaafahe ^Parallele- jnl( einige^ 
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Schlufs - Bemerkuneen, als Nachtrag m der 
Schrift: Glairbe, Küche. PrieAerthum von O. 
Johann Severin Vater, 1814- VI und 158 S. 8« 

(8 Gr.) ■ . • . 

Was Hr. V. in diefer Parallele ans- dem Schatze 
feines Willens giebt, iA für das gröfsere Publicum bc< 
Aimmt. Die Lefer dürfen daher keine tief eingehen- 
den Unterfttchttttgenoder Refuliate über die Beziehun- 
gen, erwarten^ welche der geiIUi<^ben tmd militari- 
fchen Univerfalmonarchie , fo wie dem Streben da- 
nach » gemein find. Blofs die auffallendAen äulseren 
Erfcheinungen , in welchen beide zufammentreETeo, 
find aufgeAellt, und to abgehandelt, dafs gefagt wird; 
fo machten es die PäpAe, eben fo hat es Napoleon gt* 
macht. Die Vergleichungspuncte find S. 54 angege- 
ben, nämlich GelderprelTungen , Verträge, wo nicht 
Gewalt gebraucht werden konnte, Aufhebang der 
Verträge, Bruch der Eide, Benutzung aller Schwä- 
chen der neben ihnen handelnden Perfonen, das Auf- 
dringen einer fremden Sprache nnd- Gefetzgebung, 
emfige Aufmerkfamkeit auf Alles, was dieimgemef- 
fenfte Gewalt und WiUkühr befchränken könnte, und 
Unterdrückung aller Denkfreyheit. Dem gröberen 
Publicum dürfte leicht das IntereiXe an diefer Paral- 
lele gefchwächt werden, well es mit der Gefchichte 
der PäpAe nicht fo. bekannt iA, als Hr. V. vorausfetzr. 
Aufserdem fcheint Mehreres einer Parallele , wie Ce 
hier hat durchgeführt werden fallen, nicht ganz gün- 
jdg zu I^yn. Der geiAlichen Univerfalmonarchie liegt 
die acht chriAltche Idee von £ineriieerde und Eiaeia 
Hirten zu Grunde: die politifche Univerfalmonarchie, 
wie Napoleon dio Idee'aufAellte, wird geradei^u loa 
^er Vernunft verworfen ; Bonaparte's Herr&hatt bat 
aufgehört, die der PP. dauert fort; Bonapartß*s Reich 
iA bejnaho nur auf fo vieW Jahre belchränkt, als der 
römifche Stuhl fchon Jahrhunderte geAanden hat. — 
Diefe Abhandlung geht bis S; 84; dann folgen die 
fogenannien* Schlub ^ Bemerkungen,- deren 5 find. 
J>ie erAe S. 87 — * 100 hat die Ober£ahnft : die grie- 
chifche imd römifche Kirche. Der. Vf. .^elli die 
griechifche £irche fehr hoch ; allein für die Ablchaf- 
fung der Leiheigenfchaft und Verdrängung der Bar> 
barey fcheint £e im Ganien illicht fo ihaiig , wie die 
römifche, gowefea zit feyn und -noch JÜfÄlt za feya. 
Gewänden hat fich Rec;, dals die ireniXchen Verfu* 
che zwifchen der grieclüfchen Uhd jpxoteÄamifchen 
Kirche nicht erwähnt find. 'Die zwejt^iuid dritte be- 
weifet, dafs- nicht der Glaube der katholifchen Kir- 
che, fondern das PapAthum , der Eintracht mii den 
übrigen Kirchen. entgegenAcrfae. -^ Der Stil iA 2U- 
weilen etwas nachlalTig. S: 55 ift einet ParentbeCe» 
welche faA.die ^anze Seite einnimmt^ S. 74. £> hebt: 
„Viel vorius hatten die PäpAe vor Napoleon Bona* 
parte/indem ße der unwilTenden Menge das heilige 
Gewand der Religion» entg^enbringen konnten — 
aber tie haben dielen Mifsbrauch auch vor dorn alllici- 
Jigen Gott, zu verantworten gehabt-; und lelbft Papü 
Johann XIX wufate und fchrieb dem frommen Abt 
Odilo vonCIugny, w^e fehr feih Bruder .und. Vorgan* 
ger R Bened.Vlll2n detPein des Fiegfeaesi leide/' OJfJB^ 
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LsiPiTO,' B. Batnl^i JIR;moriiiili>A fSr da$ Studium 
und die Amtsführung des Predigers. Heraiisge- 
geben voto O. Heinrich GottUeb Ttfthirner^ fxti. 
¥iof. der Kirchen» und Dogmen -(^efcMdite anf 
der UniverlitätxcrLei^^sig.^ Dritter Band* Zwey- 
tej Stück. i8>3-^ IV n. S14 S. gr. 8« (ig. Gr.) 

Es iß nicht ^u erwarten^ dar» jed^s Stack di^fer 
3/lemorabilien , die wir znletst in den Ergäm^ungS' 
Blättern m dieht A. L. Z. 18^4. No. 10 empfehlend 
«nge2eigt haben, den übrigen an gehaltvoUen Auffä- 
tzen vollkommen gleiche; fonft mufften wirfagen» 
dafs der dritte ^and fich nicht ganz mtt dem zwey- 
ten n^eHen könne, befonders ixr Anlehung der wiCTen- 
fchaftlichen Aaffätze für das* Stadium« Allein das hat 
kein Herausgeber hi feiner Gewalt. Doch fehlt es 
auch diefem Stücke nicht an intereffanten Auffätzen» 
JJo. 1. Ober Selbftireobachtung bey der* Meditation 
Ton D; Karl Gottfried Bauer^ ift Fortfetzung der in 
dem erften Stücke angefangenen Abhandlung. Über 
das Ganze iß kein Urmeil jetzt möglich, da zu furch- 
ten ift, dafs diefe Abhandlung fich noch durch meh* 
rere Stücke fortfchleppen werde. Den fch werfälligen 
Gang diefer mehr logifchen -— als pf^ehologüTchen 
Abhandlung, und deren dunkle, mit ISinfchiebfeln 
überfadene, Darßellung haben wir fchon in der letz- 
teren Anzeige bemerkt. Den leichten , admuthigen,^ 
/brtfchreitenden Ideengäng und die gefällig«, ister- 
elTante Daritellung eines Garve bey ähnlichen Auffä- 
uen mufs man Uer gänzlich vergeiTen, wenn diefe 
Abhandlung den Lefec nicht noch mehr dorücken löll. 
Doch wir müCfen das £nde erwartext» No>. e enthält 
•ine n^zie Darfiellung der Parabel vom ungerechten 
Haushalter^ und zeigt befriedigend, wie diefe Fara- 
Bel diJs mit fo vielem Betrüge beladenen Zöllner, und 
die Pharifäer, ^ikaf^ufot- uirap^oi^rs^» Luc. XTI, 14 
anrede. Der ächte Grehalt nnd die Abeweckung der 
Parabel iß von' dem denkenden Vf. fe&r gut entwip 
ekelt. Aber die philologifchen Schwierigkeiten dif- 
tkr Parabel find nocli keineswegs gelöfet, befonder» 
der Umftand, dafs das Wort aiiKta in einer doppelten 
'Bedeutung genommen' wird, iq dafs ^. 8' der OiHpvq[- 
^09 T^S* aimia^ adminijtrator perfldus^ und^derfiA* 
uvov T^S aSiHia^ V. 9- durch opes eaducae überfetzt 
-werden-. Beid^ Mrie die Werte ttjs ecSintaP durch 
fallax zö über fetzen; wäre^ihir ein glücklicher Auf- 
druck, der den DoppelHnn auch lateipifcE darftellte, 
ohne die inneren Schwierigkeiten zu heben • DerEr- 
klärungsveriuche diefer Parabel find fchon fo viele, 
dar< man Bedenken tragen nrufs, '^b zu vermehren« 
Doch ^ebt es noch eiUe, diej foviel Rec. weils,. noch 
von Niecoanden vorgeCchlagen worden^ die aber eben 
fo wenig t* a^' ^^ übrigen, über alle Bedenklichkel^ 
ten rrhaben iß» Die Htiuptfchwierigkeit liegt im 
neuiiien Verte.' Schon f^ngr-manan den Sinn zu 
verdunli^n, \yenn mt|i, wie Schi>tc, Miya; durch ego 
autem übei fetzt, da es doch genau heifst: et ego. Den - 
Gegenfaiz drückt Jefus beym Matth. C. V immer aus: 
£70; 2 € Xc^cu ujmiv. Setzt man nun femer nach (pv^ 
"Kovs c^i^ Komma, und nimmt das sh in der nicht» 
ganz ungewöhnlichen, aber im 1*7. T. ui^exes WiUens 


nicht Toriomxaenden ^ Bedemmig^ det iKfOf t fo gib« 

die Stelle dfen Sinn: Auch ich Jage euch: machet 
euch Freunde I nur nicht wie der Haushalter vonr 
fremdem ungerechtem Gnte, £• Uefse lieh legar deof 
ken, wie das mit einer Abbreviaiar verfchkmgene £h- 
T09 mit dem dacauf folgenden tw in iii verwandelt 
werden konnte. Unbegreiflich aber wlre es auf des 
enderen Seite, wie die difficilior lecti^ beybehaltea 
worden, ebne nur auf die Vermuthung der leichte« 
Yen geführt zir werden, «-- Unter die interefTanteßett 
AufräiM diefes Stückes gehört No. 5. Über Mau^ 
ry^9 Verjuck über die Kanzelberedfamkeit von Hm 
M. Goldhorn^ Die Abl^andlung enthält eine gedräng« 
te Darßellung der Ideen Maury*^ die, wenn fie auch 
vicht durch eine nur bey den Deutfchen zu findende 
Gründlichkeit, Allfeitigkeit nnd Confequenz.fich aus- 
zeichnen, doch fehr beherzigung'swerth» find. Der Vf. 
hat fich dadurch ein wahres Verdienß erworben, daf» 
er diefe Ideen auf deutfchen finden verpflanzte, in 
e^ier leichten un4 fchönen Darßellung , der man es- 
nicht anmerkt, dafs fie fremde Gedanken vortrage und 
überfetae. Nur eine einzige undeutfche Wendung 
iß uns aufgefallen S. 5g, wo es heifst; „fo lafst Dch 
denn eueren Geiß zum Himmel richten u. f. w.^^ 
No. 4 bringt eineir Gegenßand in Anregung, den» 
wir in diefen Memorabilien eine fernere Bearbeitung. 
wünfchen,p nämlich ii% Kr ankenbe/uche der Predi^ 
gen Hr. /• G. Pahl handelt hier von dem-eigentlS- 
chen Zwecke des Kränkenbefuchs der Prediger, räumt 
die irrigen Vorßellungen hinweg, welche beide Thei* 
le, der Frediger und die Kranken, von folefaen Befit« 
eben haben ,. und fetzt als eigentlichen Zweck feß.: 
Erregung und Yerßärkung der religiöfen Gefinnung, 
oder des lebendigen Bewufstfejns von' der Realität ei-^ 
ner überfinnlichen Welt und uttferer Beßimmung in^ 
derfelben. Hr* Pahl' wird mit dem Ree. einverftaz^ 
den feyn, dafs d^rch diefe Unter fuehung zwar etwas, 
aber noc}r nicht Alfes j^efchehen fey. Durch Hinweg* 
räumung ies Schuttes gewinnt znan zwar freye Bahn^ 
aber noch kein Oebättde«. Wir wünschen, dafs der 
würdige Vf. nun auch als Architekt an diefes geh^. 
Zunäcnff wären wohl pfychologifcbe Regeln nöthig^ 
wie der Prediger am ]Lrankenbette fich zu verhaltexr 
habe^ da das Krankenbett ;«/«{ noch &s einzige Feli 
feiner Special - und üadividual - Seelenforge iß.^ In- 
terelTant würde da^n die Darßellung eiiies pra&tifch- 
lebeadigen Itraakenbefuches' feyn, wo Bey genau vei*. 
zeichnetem Charakter des Kranken und'felnes Seelen* 
und Gemüths - Zufiandes gezeigt würde, wie der Pre^ 
diger als pfychifch - religiüfer ATzt handele. Es wä- 
re gleichviiBr, ob die individuelle Läge des Kranke^ 
aus der wirklichen oder gedichteten Welt w|are.« £^ 
folcfaer Gegenßand wäre vorzüglich für einen* i>m/er, 
aber auch für niiferen Vf. In Anfehung der iSTran^ 
keneommunion hätte Red. es gerne- gefehen, wenn 
Sinienis Vorfchlag, dfe Kraniencommunion in eine 
Familien communion zu verwandeln, eine Berückfich* 
tigung-gefmden hätte. Wie müfsten unter folchea 
Umßänden, bey einem dem Tode Nahen die Worte 
lelu wickOÄ^ Mich hat heraOich, verlangt u,*X w., ich 
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imle liiiifiMt tAckx »ihr iAbIemi wm <3<^iel» Ast 
iBTeinftockf a. f- w. No. 6 ifk «Ute -rfnrtfrf# 4finäs 
^arrert m feinen jungen SchullArer , da» « als 
Stfhn behandelt, in «ben «fem AugenbUcl«, wb^e- 
Ter fich «ttf madit, '•*"^*'* Atnt»id «ror dem Conlifto^ 
rio abzttlegea. Von. Dimer. Schon der Name def 
VfB und die Co !>•««» «u%e£afste und fo indmdueU 
behandelte Lage wird Jedem Jjefer «twa« VotzilgUches 
Verhciften. Di^fer fo jlückUch ergriffene tmd lie- 
huizte Moment «u einer iraterliehen Rede voll Gehalt 
iind Gefühl mafs Jeden Prediger darauf aufmerkfam 
machen, wie fich im Kreife feines Amtes «riele Gele- 
genheiten darbieten, nützlich zu werden, wovon k6i- 
»e Paftoraltheologie, wohl aber «ine finnige Auf merk- 
famkeit und ein immer lebendiger guter Wille weifs. 
No 6 enthält eine Ärd* des Herausgeber«, bey Franz 
Valkmar Reinhards Oedächtnifsfeyer «ehalten. Die 
Rede ift keine ^eligiöf« , «icht in der Kirche gehal- 
ien und enthält eine treffliche gemüthvolle Schil- 
derung und Chaiekteriftik Reinhards und feiner Vei^ 
dienfte. No. 7. Die i.eitpredigt am Sonntage In- 
pocavit 1815 g«halten von Karl Friedrich Brescius^ 


GcttenOTiipbriiitettdltaten itn ^ubben.,' Ift gaax ihrev 
Stelle würdig. Dem Vf. Xoheint Reinhards Mnfter 
Torzutchweben. Wo. 6 ift "eine äbendmahUrede von 
M. Karl Brnß GettUeh Mdel, «n der Nicolaikirche 
in Leipzig. Vem £rn& des l^ens wird hier nicht 
ernßUcfa und ksäftig genug gehandelt , fondem mit 
Schonender Zarrtieit «md -äfthetifcher Sfibeley. Der 
.Ort, die vojrhabende Feyer , die Stimmung, die der 
fredigjBr vorfindet eder hervorzubringen ftrebi, iß zu 
grofs undfejerlich, als dafs ein fo zierliches Wort, 
idas wie furd^tfkm lieh an die Gewiffen oderdie Phan- 
taiie' wende), einen tiefen Sindrnck hervorbtingeB 
könnte. Der Vf. sredet feine Zuhörer „Sie'' an. Auch 
in Predigten? Und wenn nicht da, warum hier? El 
fehlet nur noch, dafs die Prediger mit: Wohlgebome, 
ifaochedelgeboriie Zuhörer! auftreten. Um aber con- 
fequent zu leyn , muffen wir auch Chrifti Wocte in 
•die Sprache unferer Conventionellen Artigkeit über- 
fetzen: Lieben Sie Ihr e\ Feinde, thun Sie wohl de- 
nen, die Sie baffen, auf dafs ^x> Kinder feyen Ikret 
Vaters im Himmel! 


i^tmmi. 


■mpM 


KLEINE SCHRIFTEN. 


TsBotooxK. Leipzig , in der ayi'fclieÄ Budikand- 
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Ein neuer Sewexs voii dem warmen und thättcen 
Bif er des Vfs. für die WiederhcrßeUun^ der proteßantircfien 
^Kirche I IJberteugt, dab nur durch di6 rereinte Thätigkeit 
4er GeiMieken «nd durch wirkfAmes Eingreifen vom Staa- 
te geholfen werden kdnne, wendM er fich «n jene mit der 
Frace» ob üe in i>rüderlichem Verein eine Vdraellung an 
die Regenten eingeben wollen, und Bittet im Vertrauen, 
'dals Alie mit einem Ja antworten werden, die Deeane, Su- 
^eritttendenten nnd Inlj^ectoren, das heilige Werk tu fdr- 
jem, die Ob^behSrden aber , die Vorftellung an den Lan« 
^esvater zu bringen. Im Anhange hat Hr. P. d6n Ver* 
Cuch einer folchen Vorftellung an den König von Bfeiemini 
Kamen der proteftantifchen .OeiftUchkeit und die Zengmire 
'*iniRcr AmtSbiäder, dto^n er ffcine Schifft im Manulcriot 
^mitULäilte , abdrucken UdTen. Ob. dnd welche Frucht diefe 
Schrift bringen werde, muls ^^e Erfahnmg bald lehren, und 
es ift fchr lu wünfchen, dafs diele erfreulich fey. -^ Rec. 
Vül aber bey diefer Gelegenheit nicht verhalten , dafs es 
~lhm fcheine, als wenn man in Hinficht des Kirehenwefens 
t«m Staate hie nnd da zuviel erwarte. Es k'ennie Soweit 
jnit der proteftaatifclun Kirche ffar nicht kommen, wdnn gc 
idcht der grBfsere Thefl ihrer Geiftlichen eine Ehre darin lij 
Wucht h»tte> fich der Welt gleich tu fteUen, und foviel -^ 
^von der kirciillchcn Verfeflkmg gelten sn laffen, als iie ih- 
ren Qrttndfatxen oder ihrem Wohlbefinden «ngemeffen 
'fanden. Was kann fifir die Zukunft die mufterhaftefte Kir» 
chenordnunc wirken , wenn jeder Frediffer nur fein prote* 
'ftantifches Ghriftendiuia vortragen und geltend maehen 


will , ohne all6 Aufficht in Anfehung feiner Lehre nnd fei- 
nes Wandels lebet, und f ift in gar keiner aiiitliöhen Verbia* 
dang des Str^beus und Wirkens mit den fibxigcn Stendcs- 
gcnoften fteh^ wenn die unwücdigften Mitglieder gedsldet 
werden, und maxiohe Deeane, oder welchen Namen üe fonJI 
haben , Aufrechthaltung und Beförderung der KeUnofitSt 
in ihrdm Sprenj;el kaum xu ihren Pfiicliten rechnend Mag 
es, wie dieis wirktich ift, noch fo Ttele ehrwardige Geiftli- 
che in jeder Abftufung diefes Standes .g^en: Heil fnr die 
Kirohe kann es nur brll^|;en| wenn. alle, durch die Kirdie 
fich eng verbunden fühlend, bruderlich neeli Einem Zi^ 
-ftteben^ nach Einem Geifte wirkem ^ 

a p. & 

Jliona , b. Hammerich: Ühir (ät Beßumumgy Sä. 
iung und gröfierg ITirkfamkeit des gnfitichtn Sundes in dsr 
'prtueßantifihen Mirche. Von C. Fet€rjin. ^xeditfet im Höre: 
Amts Tondem. 1815. s^ «• »• Öl w.) 

Was der Vf. fiber fein Thstaa, <re|ylfch smr gaas 
im ^gemeinen, fagt . sengt von d^^Üen warmen Siler & 
das Ghriftenthnm un4 der richtigen EinfiÄt in das We 
len deCTelben. Wenn 6r al>er Wm, dafs d&r jmi«e Thec- 
fa>g, am «um Prediger gebfldet lu werden, im er&a Jahn 
Hermenautik, Ezc^fe des A. und N.T., DogmntilL, Moral, 
Homiletik und Keteohetiky das gante swevte Jahr Vorlefnnr 
-en über die Kirchenagende h5ren,.und dae dcitte Jahrein« 
Jg homiletifchenpbungen widmen folle: fo wird ihm woU 
ffitimand beyftiniinen, iex aueh nur etwas vertmiit mit dca 
<heolo|bUbfaen WüTenfchafVen ift. Möchten aber, anr recht 
viele Prediger das behersigen, wae der V£ ahcr dc&Zwe^ 
und die irürdii^ Führung feines Amtes fagt! 


Q. F. B. 
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J[iTR I S P R Ü D B NZ. 

Bkatm, b. Myiios: Lekri^M, der civilißifchen Lite- 
rar - Gi^JchicHie vom Prof. Ritter Hugo in 6öt- 
tinged. 

Atich untet dem Titel: 

Lehrbuch einei civilißi/chen Cur/wt vom ProCetfo«. 
Ritter Hugo in Göttingen. Sechßer Band^ wel» . 
eher du civiliftifche Literär - Ge/chichte enu 
hält i8in. XU und 4^7 & kL a. ( 1 Rthlr. 


V, 


on Hiigo f dem vieljShrigen ForTcrfaer und Lehrer 
det bürgerlichen Rechte befondorf euch der fe^genann- > 
ten dviUJUfchen Liier är - Ge/chichte f dem eine To 
reichhaltige Quelle^ wie die ctfniiigifcheBiiAiolhekift» • 
zu Gebote Aebt, läTsl fich f^wiff etwa^t Yeraöglacbet er* 
warten. £• ift. anph «Uerdingt zu verwundern, wie* 
auf etwas mehr, als fin*Alphahel, fo viel Wahres und 
Gutet hat zufantmengedrängl werden können* Da es 
bisher sm einem ^okhen Lejtirbuoh^ gefehlt hat: lo i& 
es um fo verdienßlicher> dafs der Vf. , ftats eines Uolsen 
Namenregiß^r« in alphabe.tifcher Ordnung ^ da» er an- , 
fän|^c^ im Siniie.hatle, dem gelehrte» Pohlicum mit 
eines förmlichen civiliTtifchl^i^ Literür - Gebilü^hte . 
ein fo angenehme»^ Gafcbjn^ hus miicbsin woHen» 
Sehr b^fchei^in erklärt ^/d^Cs er wank eigentlijchen 
Literator , der jedes Blatt eiiMt gelehorldki Leitung mit - 
der Feder in der Hand üfft, nm an Xeittier Zeil fflber . 
Alles R^e und Antwort tu gebm^ verderben fey. Da- . 

!;egen znuls man ibm Gerechiigj^ fvid^üiehren laf- 
en, idals er. auf aen!che yes&ndemngen kA GeiAe dee . 
Studituns und^ider Verfaffwgder LehianAaltenmebr^ . 
als gewöbnlicb gefohiehtv aufhMrklma geaiadit.bat 
A uclv Ü^ ihm leiclit ^n glauben, dafi diei kfinftiffe Vm^ 
beü^rung feines Lehrbuchs leichter iUletf werie-, als. 
IbsB denen Verfertigung gewerden ÜL Br iß aufriebe 
ig genüge einzugeßehMy dab der erße Bend von 
HauhoUPs Inßit^tiones juris AeM. üuer. Tom. L 

V^g}« Jen, AUgejn. Literat^ Zeit* i809* No. 
L55 und |^4r) zur gegentvi^tageii Befcliaffenbeit 
eines ßucherViel bejgeirageii habe, und wenn die 
olgenden Bande von, jenem Werke etfeheinen , anch 
Lie neuen Ausgaben des feinigen fehr gewim&en wex^ 
lezi. In diefer OberS^eugung wird fcboft in gegenw&r« 
r^er Aiug^e, bey jedem NaoMn, der ancb bey Hon* 
old vorkommt, die Nomer aiigeführt^ unter .welcher 
r bey dieCem za finden ift. — * Was aber die Buiiich- 
ing diefes Lehrbuchs felbft betri& : £o befkebt foU 
bee aus der Einleitung {%. 1 — 41), imd der Aus» 
'ihrung ({. 4» — 4^9). Dort wird zuerft die Benen- 

I. Ji. JL. Zf 1816. Zn^s^ter Bwf^ 


rtttn^ und der Begriff der fo genannten Literlr-Ge- 
fchichie in Betrachtung gezogen, und da jedep andere 
Theil der GeCchicbte fich mit Nachriehten von Perfo- 
nm und Sachen befchäftiget, um die Begebenheiten 
XU ver&ehen : Co hat der Vf. hier Miögrm^i^ und Bi- 
bliographie imterfcUeden, und von beiden verfehle- 
dene Erfoderniffe aufgezählt , um die Begebenheiten 
zu würdigen. Indefs hält er es für zu roh , die Ge- 
fchichte felbft nach Jahrhunderten vorzutragen, unge- 
achtet er zugeftebt, dafs xian Auawendigbehalten fehr 
oft das Jahrhundert, und etwa deffen Anfang, Mitte 
und Ende hinreichend fey , der Vertrag nach Perio- 
den an lieb fchwierig , di^er aber dadurdi noch 
fchwieriger werde, daCs die Länder fo fehr von ein- 
ander verfdiieden ßnd^ und doch manchen Einflufs 
auf einander haben. Ehe wir aber zur Abhandlung, 
zu den fieben Perlpden felbft übefgehen » müITen wir 
uns gegen die Einleitunk einige Erinnerungen erlau- 
ben. Warum fchreibt Hr. Ä Xiseretr- &ßhichte, 
und infonderbeit civilißißke Literair • Gefohichte? 
Mufs er doch felbft geftehen , dafs dae Wort literair 
nicht deutfcb fey« Es ift aber auch nicht lateiniCch , 
fonft müfste es ja Uterar gefcbneben werden. Will 
er gleich an feiner Entfchuldigimg anführen, dafs der 
Ausdruck Gelehrten - Gefchichte nidrt ganz richtig 
fey : fo kann es ia durch gelehrte Oeßduekte ausge. 
drückt werden. . ÄhnUche .Bewandnift hat es süt dem 
Wort civilißißh. Bezeio^net nicht gehhrte Gr/chieh^ 
te des bürgerlichen Rechts deutfch, #a9 duich' civili- 
ftifche Literair * Gefchichte ausgedrückt werden foU ? 
Weiter hat der Vf. bey der Atigabe der Perfonen, der 
Bücher und Begebenheiten *mehref<e Erfodemilte vor^ 

!;efchrieben^ die er ip BeiclB^ibttng derfelben offenber 
elbft nicht, beobachtet bat« Auf der anderen Swke 
will er fonA ftruchtbare Quellen zuni Beweis der sn- 
gefuhHenThatXachent ;z.& die Grabmale, zwar nicht 
ganz verftopfen, aber doch vermindern. Diefe foUon 
nicht leicht erheblich feyn, da doch andere bewährte 
Literatoren die Grabfcbriftoi iür zuverlttfriger haken, 
als Leichenreden, Programme, Lebensbefebreibimgen 
und SelbftUographieen. — Die g«Jehrte Geldlichte 
iß theils eine alljgemeine^ theils nskebmßmderef wo- 
hin auch die gelehrte Ge/chichte dee bürgerlichen 
Rechts gehört , auf weUhe üpk diefes Lehrbucb ein* 
fchränken foH (g. S7)* Der Vf. meint aber, dafs es 
wohl nicht möglich fey, andere Theite des fteohtt 
g^nz davon auszufcblietsen, da felur oft dteCelbeu Män- 
ner, diefelben Bücher onddft|»re)ben StäückfUb für bei- 
de wichtig find. Dafs^jene Einfobt^nkone möglieb 
fey, hat Haubold bewiesen. Allein Hr. Ähat es bey 
der gedachten Ausdehnung nicht bewenden lalfen, 
S$ 
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fondem hat f ogar ändert Theile dftr Litentar , z. B. 
Philorophie, Gefcbichte, Alterthumskunde, Phlloio* 
gie, manchmal fogar Mathematik und PhyDk, mitg^ 
Bommen; daher kommen nicht feiten Notizen von 
Philologen 9 Philorophen, Hißorikern, Antiquaren, 
Mathematäem, Ph^Hkem, felbft Theologen vor. Eben 
' fo richtig, und durch die unten angelührien Belage er- 
wiefen ift es, dafs verrchiedene, für das Rechtsftudium 
allerdings wichtige Begebenheiten mit Stillfchweigen 
übergangen oder kaum berübrt worden find. Auch 
die gegebene Literatur der gelehrten Gefchichte über- 
haupt fowohl, als der befonderen , namentlicjb der ju« 
liMfchen, infonderheit der Sogenannten civiliüifchen, 
ift dürftig und oberflächlich. Zwar wird in den ange- 
hängten Zufäuen bemerkt, dafs die Bearbeiter nach 
Ländern, dhne Bückficht auf ein beftimmtes Zeitalter, 
fehlen. £» fehlen aber folehe nicht nur in Beziehung 
uuf die einzelnen Beiche, Länder, Städte und Univer- 
£täten, fondem auch viele der allgemeinen Biographie 
nod Bibliographie. So hätte überhaupt das gelehrte 
Buropa, VEurope savante^ das Univerfallexikon, Men- 
kens Gelehrten» Lexikon, ilfeinerj Lebensbefchreibun- 
gen, die bawrifchen hiftorifch - biographifch -literari- 
fehen Sehrifien «^«-^ und die vor Kurzem in Frankreich 
erfchienene Biographie universelle ; •— von einzelnen 
Reichen aber, z. B von Spanien : Antonii Hijpania 
literata i ^^^on England: WootVsAthenae Oxonien- 
[e$y ClarVs lives of eminent per/ons , Britti/h PUi" 
tarch; — von Frankreich: Peraultdes hommes illus* 
tres^ quianiparu en France ;-^ von Italien: Mazzu' 
cheUi /crittori d^Italia^ der zwar angeführt ift, jedoch 
nur imYorbeygehen, und ohne zu bemerken, dafs der- 
felbe in fünf Folianten nur bis zum Buchftaben D ge- 
kommen ; Ghilini teat^o d^ uomini letterati und Oi' 
ornaie dilet$eraud*Jtalia; — von den Niederlanden: 
Aihenme 'B^gitme y Andre ae bibUotheca Belgica;-^^ 
Ton Dänemurh : Bart^lini de fcriptor. Daniae; — * von 
Schweden: Sueciu Uteratay Sueciae acta literaria i 
■— von Preuffeni Das gelehrte Preujfen; ^-* von öh- 
garn: Czwütinger's Hungaria Uterata, und Wallasz- 
Jky Con/pectus reip, liter. iri Hungaria ; -^ von Po* 
len: Star avofcii fcriptor um Poloniae centuria; — * 
von der Schweiz: Seheuchzer*s bibUotheca Helvetica; 
•— > von Mailand ; Argelati bibUotheca Mediolünenßs in 
Bwey Felianten — angeführt werden feilen. Eben fo 
hätte von den in Deutjchland beftehenden Beichen, 
Staaten, einzelnen Stächen, als vom Königreich Sach^ 
fen : Fried. Auguft Weitz ; — vom Königreich Wirtem^ 
" berg: Das alphabeti/che Gelehrten- Lexikon ; •— von 
den ehemaligen Fürftenthümern Ansbach und Bay^ 
Tcuth: Vocke und Ficken/cher; ~ von dem Fürften- 
dMun JValdeck : Schumachers con/pectus fValdeciae 
liter atme; -*• von der ehemaligen Beichsftadt Nürn- 
bergs aufser dem nachgetragenen Willijchen Gelehr- 
^ten - Lexikon, Nopitfchens FortCetzungen in vier Bau* 
den in 41 — von einzelnem Städten : Kläbe^neuesge» 
lehrtee Dresden ^ das gelehrte Annaberg ^ Bremen i 
Lübeck^ Naumburg u. f. w. bemerkt werden können« 
Auch die Befbhreibungeh einzelner üniverßtäten und 
Um Lebcnsbitfcbreibungen einzelner Gelehrten wären 


zu berückfichtigen gewefen. So nnUV auswSrtigen 
Univerütäten , von Oxford: Atheha€ Oxonienjes ; — 
von Paris : Bulaei hiftoria univerßtatis ParUienfis ; 
-» von Kopenhagen : Vindingi academia Ht^menfis; 
•—von Bafel: Athenae Rauricae i'^vosi Franek^zS^^ 
ries ProfeJJorwn Franequerorum; — von Utrecht: 
Burmanni Trajectum liter atum; von deutfchen Uni- 
. verCtäten aber, u B. von Erfurt: Mot/chmann^s Er- 
fordia liter ata; — von Erlangen : Papß*s und Fi^ 
cken/chers Befchreibungen ; — von Frani^urt an der 
Oder : Becm'anni hotitia academiae Francof.i —von 
Jena: Zeumer^s vitae profejforum Jenenfium ;-» von 
Helmßädt: TViedeburg ^Befchreibung davon $ von 
Ro flock: Roftochium liter atum; — - von Salzburg: 
Zauner biographi/che Nachrichten vom den /alz* 
burgijchen Rechtsgelehrten , von der Stifiung der 
Univerfität an : bis auf gegenwärtige Z^i^^n (178g); 
— von fVien: Apf alterer Ernefti fcriptt. antiquijf. 
ac celebem univerf. Viennenf. 1740 f — von Witten* 
berg: Lenz feries profeJforHm FFitteberjgenßum. In 
Hinficht der Lebdosbefchreibung einzelner (jelehrten 
aber hätte der Vfl fich, aufser Lipen,^ Schott und 
Senkenberg y auf die bibUotheca Bünaviana^ woiia 
ein weitlüuftiges Verzeichniis einzelner BiograplueeB 
enthalten ift, kürzlich beziehen können. Zu der ja- 
riftifchen fegenanntencm/i/^t/cAenliterar-Gefchich« 
te aber hätten, aufser den genannten Werken, nach 
chronolofifcher Ordnung angeführt werden können; 
Draudti bibliothacä cläffica librortän juridicorum^ 
Francof 1625. 4. Schauplatz berühmter Staats* 
und Rechts* Gelehrter. Berlin 1710. 8* Stevogt Nach* 
richten von auserlefenen^ gröfstentheils raren furi/Ü* 
fchen Schriften* Jena, 1725. (Jenichens) juH/ufcher 
Bücher r Saal f in a Bänden» 10 Stücken. Frankfurt 
1759. 8« "-* Dejfelben Nachrichten von den Leben 
und Schriften der jetzt lebenden R^htegelehtten in 
Deutfchland. Leipzig ifm. — * AUmmeuefte Nach- 
richten von jurißifchen Büchern, i -— 00 xh. Leipz. 
1747 — 1787. WaldmanfCs biögraphifUie Nachrieb* 
ten von den Rechtsgelehrten der hohin Schule tu 
Mainz: Dafelbft. 1794. 8- Noch gehörten hieher: Api* 
ni vitae et imagines praecaticellariorum academiae AI* 
tifrfinae^ und Fi fchlingt vitae praecipuorum cdncella* 
ricrum et procancellariorum ducatus WirtemhergicL 
Doch Bec. «ih zur BeurtheHung der Abhandhttfg 
JTelbft. Der Tf. theih fie in figben Perioden: dio er* 
ße umfaüft die Zeiten vor JrnerinSy die zweyte die 
Zeit von Irnerius bis Accurfius,^ die dritte von Aecnz- 
fitts bis Bartoius, die vierte von' Bartolus bis Politian, 
welche vierzufiraunen das Mittelalter begreifet; die 
fünfte geht von Poütian bis Cujas, ^tfechße von Cu- 
jas bis Thomafius, und die fiebente von Tfabmafiuf 
bis auf die neueften Zeiten. Die Urfachen, welche 
den Vf. bewogen haben, die er<le Periode mit den Zei- 
ten vor Irnerius anzutangen, werden- (§. 99) darein 
gefetzt, weil die jüriftiiche Gefchichte mit der Rechts« 
gefchichte am näofaften verwandt ift , und , um dallel^ 
be nicht zwejmal vorzutragen, fich zwifchen der Ge- 
fchichte des römifchen Rechts und der fogenannten 
crvitiAiTchen Xiterajc • Oeichichte keiile befiere Grenz* 
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fcheidaQg steKeH laff«, -al« die chroaolagiibhei 16 
lafsy was im römildhen Staat mit Sinfchlub des giie- 
Bhifchan Reichs gefchehen ift» ^«r Rechtsge/chichte, 
wdks aber ia den neaeren Staaten fich zugetragen hat, 
1er gelehrten Ge/ckichte zugehöre. Nicht zu gedea» 
Icen aber, daCf der gemachte Unterfchied willkiüirlich 
Lft, und die f eigene Lehrmeihode des V£i.y nach wel-' 
eher er. die römifche Rechtsgefchichte mit der gtiehl> 
«n verbindet, Torausfetat: fo bleibt der angenommen 
le Terminus a qua der erßen Periode immer unbe- 
üimmt. Indefs ergeben fich in derlei ben aus Damiä* 
iz und des Birehofs Ipo voh Chatres Briefen, welche 
ins eilfte Jahrhundert fallen, einige Spuren des römi« 
xhen Recht^ in Deutfchland. In die zweyte Periode 
iber fallt die Auflindung der einzelnen Theile des Cor- 
2US juris und deren Verbreitung durch die GloITatorett, 
[rnerius, Martinu^, Bulgarus, Azo ttugoUnus und Oxa- 
ian, der doch eigentlich nicht hieher gehört. Die 
dritte Periode begreift die Compilation der groben 
QloHe, die Rivalität mehrerer iuriMfcher Lehranftal- 
:en, und den Einflufs der Scholaftik auf dielelbe un- 
:er Accutfe und Odefred, und in der vierten finden 
[ich einzelne Spuren der Aufklärung, auch in der 
Elechtsgelehrfarakeit, welche durch die Erfindung der 
Buchdruckerey befördert wurde. DafsPetrarch und Poli- 
ianzurWiederherßellung derWiHenfchaftenVieles bey- 
»etxagen haben, leidet keinen Zweifels ob aber Letzte- 
rer zum Yor&eher einer fo wichtigen Periode der 
ftechtsgelehrfamkeit hätte gemacht werden foUen, 
ift eine andere Frage. Nach Politians eigenem 6e- 
itändnilTe war er kein Jurift, lendern ein Grammati- 
^us, hat aber in feinen letzten Jahren die gedruckten 
\u5gaben der Fbndekten mit dem berühmten Manu- 
[cript in Florenz , wo er lArofelTer der griechifchen 
tind latekiifohen Sprachen war, verglichen. Sein 
Exemplar, worin er die Vergleichungen (vielleicht 
selTer die Abweiehungen) eingetragen hatte, war die 
renediger Ausgabe von 1485 in 5 Folianten, die man 
ange Zeit für verloren hielt, bis es erft 1754 bey ei-^ 
lem Trödler zum Vorfchein kam. Allein nach feinem 
Tode (er ßavb 1494 im 4often Jahre feines Lebens) 
and iich, dafs die genaise Angabe der Stellen (Infcri- 
>tionen> nur bis gegen die Hälfte eingetragen war. 
Jngeacbtet nun dem Pbliiian defswegenjkein^ Vorwurf 
:VL machen Ceyn möchte, da der Tod auch die (chön* 
ken Plane vereitelt: fo berechtigt doch wohl ein fol« 
jhes Stückwerk nicht, ihn zum Vorfteher einer gan* 
:en, und zwar einer der wichtigften Epochen den* gnn- 
:en Rechtsgelebtfamkeit zu machen , zumal da fein 
Schüler und Na^f olger Crinitus über dieUnverftänd- 
ichkeit der polilianifehen Notaten klagt. Vielmehr 
nöcbie Mcfatf der elfte unter den neueren, foge- 
lannten eleganten Reehtsgelehrten, oder unter üal^ 
rleichzeitiger Landsmann , Haloanäer , der ßch auf 
'o znannichfaltige Art um die Rechtsgelefarfamkeit 
»erdient gemacht und das ganze Corpiis juris bear- 
jeitet hat, an Politians Stelle zu fetzen feyn, Frey- . 
ich würde Agußin^ als dem gröfsten Civiliften vund 
Canoniften, vor allen Anderen diefe Ehre gebühren : 
lUeln dann würde dex Zeitraum von ihm bis auf Cu» 


ias SU Jkafz «nd ati elx^ptfehrlbkl Itfa: Zu Anfaanf 
der fechßen Periode dauerte unter diefem, feine» 
Schülern und Zeitgenoffen die in der vor^n P^rio« 
de begönne Cvltur des röniifehen Rechts fort, vnd. 
man verarbeitete haupcfWohlich die Materialien iüli, 
die Gefcbichte delTelbcn, jedoclr in» vorgefühlten B^i 
dtirfttifs der Fhilofophie: Wie aber insgeaieui auf. 
Vollendung wieder Abnahme folgt; fo gefchah ee 
auch hier mit der Cultur des Civilreohts.^ Man wi^ 
derfetzte fieh deffen Verbreitung in Deutfchland, und 
das öfientüche Recht ward jenes gefahrlicher Neb^* 
bnhler. IMefes gefchah hAvtpk^cblieh In iet ßebenr* 
ten Periode von Thomafins,'der auf Reformen aus«^ 

Sing, bis auf die peuefien Zeit«». In derfe^ben kan» 
ie lateinifche Sprache und die alte Literatur mit dex» 
lebenden Sprachen in CoUifion. Am meiften hob die 
Philofopbie ihr Haupt in verfchiedenen Geftalten em^ 
por, und der Zeitgei^ fprach fich für die Jurisprudenz^ 
in! Geretzbüehern aus. Doch fehlt es nicht ganz aift. 
Männern, welche fich das Studium des bürgerlichem 
Rechts angelegen feyn laffen. 

Soviel von- dem Plan und der Ausführung diefe^^ 
Lehrbuchs! Nun fey Rec geftattet, noch einige Er- 
innerungen, Zufatze und Berichtigungen zu eitizel' 
- neu Paragraphen beyzuf ügen. §r 47 bezieht Geh des? 
VI in Anfebung des Pepo, bIs erAen Lehrers der 
Rechts, der aber von keiner Bedeutung gewefettf auf 
die Tradition Odofreds, der mit j^nenv faft gleichzei- 
tig war, Tergifst aber^ wie öfters gefcheben ift, die 
Stelle anzuföhren, we folche zu finden ift. Vermuth- 
lieh Aeht fie in delTen Comment^ in Lr jus civile ff^ 
de juß. et jure. Wegen der vom Irnerkis ongeführ-^ 
ten Notizen hätte er fich auf Seb. Miinßer^s Qrat. de 
Irnerio et Bartolo, die lieh in den Uration. Phit 
Melanchthonis T. II 8. 40g befindet,, und auf Fi-- 
chards vitar, recentiar. ICtor. periochae ^^beziehen^ 
können. Der $. 57 vorkommende PlacerHin witd voa 
Anderen nut dem Vontomen Paulus nni mit demBey* 
namen a Monte Pejfidano , tmter der Bemerkun|^ 
angeführt, dafs er in Languedoc geboren fey, und un- 
ter Irnerius' ftudirt habe. Nach diefen feil er zo^Mont- 
pellier ein Gymnafium errichtet, und dafelbft,. fo wie 
überhaupt in Frankreich , die Rechte zuerft gelehrt 
haben. Rogerius Magißer Vacarius lehrte um die- 
fe Zeit nach der Note i' zu §. 5& die Rechte in Enge 
land, und fehrieb not;ein libros e eodice et digefti$f 
excerptoßi Placentin aber foll diefem eine Summa in 
Codi et Inßitut. entgegengefet^t haben« Er ward 
zweymal als Profeflor nach Bologna berufen y kam^ 
aber inuner wieder in feine Vaterßadt zurück , und 
fiarb \iQ9. $. 6u Martin Goßa war zu Cremona. 
geboren, hatte die Rechte unter Irnerius ftudirt und 
folcbe nachher mit vielem Beyfall gelehrt und ausge- 
übt, fo dafs ihM Kaifer Friedrich BarbaroIU die \ex^ 
theSdigung des Reichs übertrug. Unter anderen führ- 
te er auch den Streit des gedachten Kaifers mit den 
lombardifchen Ständen. Der Kaifer aber war für die 
ihm von Martin geleifteten Dienfte Cehr erkenntlich , 
und beftätigte einige feiner Meinungen ah Gefetze. 
Dadurch wurde fein Stolz noch mehr genährt, und 
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if/^ikm #«rtblii«diteir PkaUftittiie Ve»Mla0Mg. FU- 
dftMäil iumI Altortdi v«» Partt virtfnfr (ewöhiilioh M* 
:a#r Mbifttttfgi Bwlgarii», Am tmd Aceutfe aber der 
^egcnMfi^m* Oat V4»r|^taai, <dart Azp den Gofia iit^^ 
.^bieift «Ir 4|#feir glüidüiblx mag^gugenNi Profh 
wAt tfteedl Suaik&ttiiiael^eti»^«! habe, IAjrffiral«dH 
lith etil Uofief MöbroliM, . Wfthi&hötülidier SiSt ei^ 
daCs er^m 7AM11 Jakr^eiae^ciatürliclieil Todet «eftor« 
bau f«y# Fiohard a. a. (O. & as& Bihtimheque des 
ätäeurt de droit. T. I p* ai<k Turftftt^ aßie» Sl 
360..56S. iDer §« 6s ^vorkoaunelide Hk^^ war acui 
B^ettien gebürtige und einer yoh denieaig^^ tkedd»^, 
gelehrten, wefehe KaiCer .Friedrich za Unterfaclluiig. 
feiner Rechte an Italxe» b^htfenr hatte, tnddbr fioh 
dfareh' reine Gtoffen um dat romifcke Reioht bafosdeti 
betühmt ttMchte, ftarb aber 1168 in feiner YatetAadt. 
Fichard a. a. O. 400. Mit diisfem fft der §. 69 an- 
geffthfte Hugolinuf » stach Anderen, ds .Presbyteris ^ 
lÄcht za ▼erwechietn. Ob er die Biicher über dat 
l6riibardtfch# LaAinrecht iiinter die Novellen Raifer 
Jiifiinians ffilexu habe , ift fbeiti^. Karl Gattlieb 
Hhorre hat diefe Fragb befoaders nnterfaclit; feine 
Abhattdlting ftekt in den aUerAeueften Nachrichten: 
vXm jurißB/öhen Budhern Th. XXXI ^S. 598 & und 
in TettichefCs thej. jur.feud. T. I. S. igS ft Rofred 
hatte den Zunamen f^on Banan^nt daher, weil er in 
der iiä Neapolitamfcheaf gelegene» Stadt gleiches Na- 
mens gebaren war. ^. 74 eiithäU 4 Xteoniften , die 
xiiich dem eig^tUchen Viwä det . Vft. nicht hiehmr %•* 
hören. §k So bemerkt zwar, dafs man in Deutfeh*« 
land um diefe ZeSt auch Buch«: gefchrieben habe , 
wovon befondett der Sachfenfpiegei merkwürdig fey» 
.ohne aber von dn^ffenVf., dem fächfifohen Edelmani» 
Epkowyon Repkow^ mir ein Wort an bemerken» diel 
Jahre feiner EntflMraBg aoch nvo^ durch Approxima- 
tion anvtigeben, oder anderer. um' diefelbe Zeit ge« 
fehtf ebener deutfcher Büoher , ab das Scharabenfpiä' 
geh, oder des Tchw äbifchen* und aleitaannirchen Laild- 
rdchts, det fntnkifchen Landrechts n. f. w., za er» 
wähnen. Eben fo findet man in des Folge aucfe 
niebts v6n Brants Klagfpiegel^ nach von T^nglers . 
Layefijpiegeh — §. 8» ^r* ««* bemerkt, dafs von 
Lebtn,tumßAtiden Bmzeiner das Wichtigfte fey^ was 
zu ^chitdertertg des Zuftandes (wefTen? verinutUtch 
der RechueeMfarfamkät) im Allgemeinen gebraucht 
werden könn&; dochjey es auch der ßßihewertht . 
einzelne tarnen wnd Jahrzahlen zu bemerken* Al- 
lein ohM Namen und Jahrtahlen läftt fich jene nicht 
wohl denken. Von Guido Suzarius wird $. 85 be- 
hauptet, dab er der Vf. det Bucht , de jure Bmphy- 
teutico nicht gewefen fey; et wird aber sticht gefagl, 
wer det wahre Amor ift^ ^ '90 enthilt wieder zw^ 
Ranoniften, von welchen datrelbe gilt, was von obi- 
gen erinnert *wisrde« Nach %. 100 ift Bartolus Leben 
von Matzuchelli gut befdnietmi ; et ift aber Laneeh 


leis äMM wtftUniMge Hogtaphi« nidtt Mttieift», andi 
znkht berührt forden, ob jener diefdn nithf oonftpilizt 
•hab^. §. t05 wird Chrph. de Gastigli^nch^tg^fuhtt^ 
4ind von ihnt geftfgt, daft er GonBBen hinterlaCrenha-'' 
3^ : er kommt aber auch häv% unter . Caftellioneut 
'Vor, und hat mehr als Confilien gefchrieben. Bey 
Yoiani %• 104 ift der Zuname Jacob ▼ergeiten. Ja^ 
ybift Maimus wird §. 108 noch in Atr «ierten Btriode 
mitgenommen, da feine Zeitgenoflte, zukn Thiell fei- 
ne degner erft in der folgenden erwähnt werden. Die- 
fes ift nicht der einzige Fall , in welchem gegdn die 
Cfaroneriogie v^rftoften wird. Mit ^ xio beginnt die 
Jimfte Periode, die wegen Erfindung , oder ▼ielmehr 
Verbreflung der Buchdruckerey und der Bemttcnng 
de« Paandekten - Manufcriptt in Floren» meirllvrurdig 
ift. Von dem §. 118. aufgeführten, dem Vb fö wich- 
tigen Politian ift der Vorname Anjfebss votgefTea. 
Eben f $• 119 bey Crinitus der Tau&ame Pettr^äet 
über die Unverftändlichkeit der Notaten feinet Leh- 
rers klagt, und beyr Picus ^on Mirandula der Vorna- 
me Alexander. Nach §. lai M\ bej Gregorius Ha- 
loander das Jahrhundert, feiner Geburt ttodi iweifel«^ 
haft (ejm Allein Nopitfch, der Fortfetser dee wiüi- 
fchen Geleh^n Lexikons, nimmt für tiohtig an, dafs 
er noch zu Ende des 15 Jahrhunderts geborvn fey. 
Man giebt ihm auch fonft den deutfchen Namen fio/:« 
mannt da doch das griechilche Wort Haloander 
lücht HoffflAnn , fondern Saizmann beaelchnnt. Zu 
Ende der Ausgabe ffiner Pandekten* haf eir üitvOber- 
fetaang der griechifohen Stnllen derCftltaea Mytfefngt. 
Wird nun gleich^ dem Johann von BoFi|pandlt, oder 
auch dem Bergolin von Piftoja eim^ Itturileke Üb^r- 
fetzung zngefchrieben : fo ift doch kein Zweifi^l^ daft, da 
Haloander ein guter Grieche gewefan, die f A^Uche 
Oberfetung von ihm herrühre. Auch ift neebnn bemer- 
ken, äicb der Druck' der haloandrifohea PiuMskteu* 
Autgabe fo eingeriditet ift» da£r folc&e in zwe^;' anch 
in ^ey Bände gebunden werden kann; War gleich 
§. 124 Wilhelm Bude Rechtsgelehifer und Plilloleff 
zugleich : fo ift doch nieht einzuleben , w^rnm er 
letzteres mehr, als erfteret, gewefen ieyn ftrti , da feint 
Schrxfteh nicht nur rechtliche» Inhtflti. foMe^i»aadi 
er Könifft F^aR-Requefenmeifter gew#fen it um 
diefe Zeit fingen die Ü^euifdiett an, di^ tMüCchen 
Reebttbücher, befönders die juftiniautfclieii InAimtio- 
nen, deutich au überfetzen. Dahin gehdrdt r Thomas 
Mttmer^ Orihoiphus Bkehrfforger ^ Udaiticus (CA- 
rieh) Za/e, Juftus Gohl^r ^ der aucb Kv Ktfclr IT peinl. 
Haltger. Ord. fateinifchilberfettte, und Attd#r«,detan 
hier nnr keiner Sytfae gedacht wiifd» Ja diefMboZtit 
fidien an(di die deutfche Obeafefzung der Mteftffdt 
verfaflteiriiia4ietttgewohitheiten nnd v^fdtfedentfdaui« 
fdm Auszüge cos Aam römifdie» fteeht llbeitinnpi. 
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l»M*|[Bi|b«MyU«S' Cipilißi/ehe JLiterar'GefchUhU^ 
veai Vrotiltoz t^tterHugo u. I. w. 

^ach g^ 13a foU Theodor Adamaeus aas Stulleni« 
rg die eYft# Ausgabe von Harmenopalos beforgt ha^« 
n, and man foU von ihm weitav niohtf mfiTen « alt 
fs er einem* inngen Prinzen ven Scbanenbii^g (foll 
rmafchUch Schwardiarg heifsen) in der Jttris|irudenz 
iterricht gegebm habe. Bs werden ihm aber aoch 
ch Annotationen in Procopium de aedificiis imp, Ju* 
niaiu. Paris 1537. 4, zugefchrieben. §. 159 findet 
h wieder eine Antidpation fpäterör Rechttgelehr« 
1, z.. B*. des Simon, oder vielmehr Adern Simon 
:hardsj «der, aufser der Ausgabe des Euftathius» r^ 
m Germmnicar. fcriptores y Oiefll 1675 u. f. w. her- 
»gab, - Unter anderen üeht $. 140 Bemardin Ruti- 
IS vitae ICtor. als eine ganz einzelne Notiz da, an- 
fachtet ihm nech Leettones jurisprudentiae und* 
uae/Uones jurit civilis engerchrieben werden. %. 145 
Lrd MatckiavelliiikT einen blofsen HiHorikeransgege- 
in, daerfichdochdnrdifeinen/Viitci/w^reine Discorfi^ 
id Ceine Abhandlung de reptAlic€^ dX% Schriftfteller' 
fs Staats- und Völker« Rechts beurkundet hat« Hr. 
ug6 erklärt in Note e zu $; 1 S5 t^HkXt för einen Fehler» 
if s er evft hierven^km Corp* iegmt^ oAoxBra^ylagur 
reche. Oiefer Fehlet, aber iA um fo verzeihlicher, 
t lieh delTen Zeitalter noeh nicht genau beftinmien. 
fst Was hi|igegeB*denin(die(em0*bemerkten Johann 
pel betritt; fq hat er nidn nur die angegebenen 
:hriften, fondern auch eine defenßo ad epifeopumi 
'erbipoh pro /uo oomjUgiOf und verrchieitenev ven: 
'opitjch in der FtrHeieun§ von ffWs Närnhtrg. 
■elehrten- Leißihon a. L S. 56 angeführte, feltene 
^erke hinterlaffen. V6n Clamdius Cantiuneula wird' 
»ragt, da£i man deffen Gebnrts- und Todes* Jahr' 
icht wilTe. 8r iA höohft wahrfeheinlich noch im 
infzfknten Jahrhundert geboren , weil er ßch fchon 
517 zu Bafel in die Matrikel fchrieb » mid 1518 Pro- 
fjjorlegumy I5i9;afaer fcfaon Univerfitätsredor ward. 
h gleich fein (Sterbejahr ungewifs : fo mufs er doch 
ach den vothandenen Daten ein hohes Altar erreicht* 
aben. Ath. Raur, S. 110 und 463, und MeHanehthon 
n epp. Jkmih L. II. 8. 936. §. 15g ift Gail^ und $. 
59 Schrader nur im Vorbeigehen , und Rojenthel 
le feudis gar nicht erwähnt worden , da doch felche, 
«emg&ens Tenft, für bewährte Rechtsgelehrte gehalten 
vurdan. JVie; Gfners ($. 163) und Thomas Mo- 
-ei (§. 165) Leben ift in Nicerons Mßmoiret be** 
/. A* £r. Z. igtS« ZweyHr BMd. 


Cohrieben. §. x66 meint deir VF. , daCl man von Peier 
ReU^e Co wttiig, als ven Andri Tiraqueau weiter 
etwaa wiffe, als dafs diefer durch feine Verdienfte Par- 
lamentsrath gewerden, und lieh durch doppelte Frucht«« 
barkeit ausgezeichnet habe. Man weifs aber vom Er« 
Aen, dafs er zu Montpellier im J. 1437 geboren, daif- 
bürgerliche und kanonifche Recht in feiner VaterAadt«. 
und darauf zu Gabors, Bourges, Poitiers und zu Paris 
Andirf, hier Advocai geworden, über Beneficialgegen« 
Aändi tt. L w. gefchrieben habe, und 1557 geftorben^ 
fej. Lahitte a. ^ Ort 941, und Taisand vies S. aget 
und 45* Eben fo hat man vom Zweyten die Nachrich- 
ten, daft er aus Fontenai in Britou gebürtig, 1478 Gl», 
viliieuienant in feiner Vacerftadt, nachher Parlaments« 
rath in Boardeanx, und dakiauf in Paris geworden, 
1558 aber geftorben fejr« Seine $chriften lind, wie« 
Rebuffe*s Werke Lugd. xsgS zulammengedruckt find, 
zu Frankf. 1570 und 1597 in Fol. erfchienen {Bayle 
dicuonnaire, Blanchard^s cateL des Conseillers du 
Parlament de Paris S. 6a). Bey Franz Balduin hät- 
te unter feinen Schriften noch fcdn JuAinian, Conftan*^' 
tin, feine Catecheßs und feine jurisprud. Mutiana 
angeführt werden Tollen. Zu g. igg wird unter ande- 
ren des Jae. Menoch's^ deffen Geburtsjahr 1559 nicht' 
angweben worden, jgedacht. £r foll über Streitigkeiten 
hey Teftamenten und Contracten (?) gefchrieben ha-' 
ben: alfo nichts von Vermuthungen ^ nichts vom Be* 
fitif da doch diefe Werke^ aufser der Abhandlung de^' 
arbitrariis judicum quaeftiombus^ ixnA. drey dicklei«- 
bigen und immer merkwürdigen. Confiüenbänden , 
Ar^ Folianten enthalten! §. 187 wird erA ein dritter* 
Anton mit dem Zunamen Demochares für das kane^ > 
Btfcbe Recht angeführt, da er doch, wenn ex; auch hier' 
als Dector der Sorbonne zu bemerken gewefen wärest 
noch vor Laconte §. igi und Aguftin §• 156 hätte an«' 
geführt werden feilen. Noch wird zu» Schlafs der' 
fonfiien Periode ein fogenannter anderer KanoniA, Di* 
dacus CovarruviaSf angefcUeift, da doch (eine foge* 
nannten civiliAifchen Werke zahlreicher, auch wohl ge^ • 
faaltvoller find, als feine kaneniAifchen. Nach §. 191^ 
foll Cufas noch keinen Biographen gefunden habM; 
IA von efaiem feiner würdigen Biographen die Rede r> 
fo kann man diefes allenfalls sogehen; aufserdem hat^ 
man dergleichen an Leikker^ Niceron^ Riidiger u. f. w; 
Warum mufsten §. 195 die vier Söhne des Parlaments- 
raths Claude du Puy neuveux d lä mode de Bri^ 
tagne heifsen, da folches deutfch hätte ausgedrückt' 
wefd^n künnen ? Nach §. 197 will Hr. 0. nicht wilTen, 
vAo Alexander Chaffeneus mit Bartholomaeus ^ ver* 
muthlich dem Vf. des Catalogus gloriae mündig zu-« 
ftmmenhlnge. Letzterer iA der Vf. dar Confuetudinee 
Tt . 


w 


JBNAISCHB ALia LITERATUR -ZElTUNO. 


3S> 


ducatus Surguftdiae et färe totius ÖaUiae. Er war 
im Aaguß 1483 zu Isiy rEvftque, eine halbe Tagieife 
von Autvin» geboren , ftudirte zu Dole, Poitiers und 
F»via. No€h ali Student am letzten Orte machte ihn 
von Amboise, dem der König von Frankreich das 
Commando über das von ihm niedergefetzte Gericht 
fibertragen hatte , zu deffen Bey fitzer , nachher zum 
RequetenmeiAer» und die Univerfität zu Pavia ernann- 
te ihn zum Doctor der Rechte. Nach v^rfchiedenen 
anderen Poften ward er .1551 Parlamentsrath zu Paris. 
Ranm hatte er diefe Stelle angetreten: fö beftellte ihn 
K. Franz I zum Öberpräfidenten des Parlaments in der 
Provence. Allein nicht lange darauf Aarb er, nicht 
phne Verdacht, dafs er mit Gift vergeben worden fey, 
1542. Wahrfcheinlich ift alfo erßerer, Alexander ^ des 
letzteren, Bartholomäus , Enkel oder Neffe. Warum 
loXL aber nach §. 805 Juh Paciüs nicht ^anz hieher ge- 
hören, da er unter anderen das Corpus juris 1580 in 
zwey Formaten herausgegeben , und gegen D. Gode- 
froi leges concüiatae ninterlalTen hat. Eben fo we- 
nig ift einzufehen, wie nach $. 204 auch Aibericus 
Centilis- nicht hieher gehören foll. Dehn wenn er 

{leich in Oxford erft in einem CoUegium, und dann 
urzeZeit dafelbfi ProfefTor war: To fchrieb er doch, 
.wenn auch zu Herabfetzung der gelehrten Jurisprn* 
denz, .fechs Dialogen und viele andere rechtliche Ab* 
.handiungen, welche von feinen nicht geringen Rechts- 
kenntniilen zeugen. Vielweniger aber gehört hieher 
der §. 205 angezogene Janus Gruterus. Denn' hatte 
•r gleich unter Doneau die Rechte ikudirt : fo befchäf- . 
" ligte er Cich doth faß ausrchliefsUch mit der Samm* 
long von Infcriptionen und der Ausgabe claHifcher 
Autoren. Nicht, wie €. 208 Aeht, Nicolaüs^ fondern 
delTen Sohn» Johann Thomas Freig war der Heraus-, 
geber von Zafe. §. 209 gedenkt der neuen lateini« 
fchenÜberfetzung der peinlichen Halsgerichtsordnung 
K.. Karls V von-A^mus; der älteren aber von Gobier, 
wovon Koeh in der Vorrede zur p. H, G, O. foviel Lär- 
nen machte wird mit keiner Sy Ibe erwähnt. §.211 
wird Regner Sixtin wegen feines Buchs von Regalien, 
und Johann .Goddäus wegen feiner Abhandluifg über 
die ReichsAädte, nicht aber wegen ihres ins bürgerli- 
che *Recht^ wovon doch eigentlich hier die Hede ift, 
einfchlagenden Schriften aufgeführt. §. 2x2 erwähnet 
% Herrmann Vülte, da doch vom letzteren weiter 
Xkichts angeführt werden kann, als dafs er 1582 bey ei- 
ner Coinmiffion gewefen i(V. Nach Q. 214 hat Rum- 
meliny deHen Vorname Martin vergefTen worden ift, 
anfser reinen iVbriJ ad auream Bullam^ die mehr. 
Aieher gehören Notae ad Ummi dispütationes ad 
proceffum gefcbrieben. Wetin Rhodings , oder ^Ro- 
dings Schriften über das Kammergericht $. bi6 ange- 
führt werden mufsten : fo hätte defl'en Manuale juris 
Pandectarum hier nicht yergeüen werden foUen ; da- 
f^S^Q gehörten eigentlich weder Johann Roßn, noch 
' J^avid HöfcAel^ )ener ein Prediger, diefer ein Rector^ 
hieher. Der angezogene Hortleder heilst mit dem 
Vornamen nicht Johann, fondern Friedriche In der 
Note des $. stso wird des Oheims der beiden Groote,. 
Cornelius^ mit der Bemerkung gedacht,. dafs er Pro- 
fefTor der Richte in Leiden gewefen, dafs man aber, 
ihn weiter nKht kenne. * Allein es ift allerdings von 


ihm hekaniM, dafs er am 25 Julius 1544 m Delft ge- 
boren ift, und die Rechte Audirt hat. £r foll in Spra- 
chen, und befonders im Hebräifchen lehr ftark gewe- 
fen f^n, Jedoch fleh faauptntcbliefa der R«clitsgelehr- 
famkeit beüirren haben. Er ging auf die Univerfitit 
Orleans, ward dafelbft erft Licentiat , nachher Doctor 
der Rechte, in der Folge aber Rathsherr in feiner Vap 
terftadti und Requetenmeifler bey dem Piinzen Wil- 
helm, darauf Profeffor, Anfangs der Hiilofophie, nach- 
her der Rechte zu Leiden. Er wnrde auch von dem 
Rathe im Haag zum Mitgliede verlangt, blieb aber 
ProfefTor, wurde jedoch in wichtigen Fällen als Cos- 
fulent gebraucht, und ftarb an demfelfcen Tage, an wel- 
chem er geboren worden, i6t6. Er war übrigens eis 
fruchtbarer Sehriftfteller. Ole $$. nai und 22s bemerk- 
ten Gelehrten find Philologen,imd gehören eigentlich 
nicht hieher. Von Gaud Salmaßus {%. 224 ) fieht 
eine weitläuftige Biographie in Mcereinj Memoiret* 
Die, §. 227 erwähnten Recfitsfälle des Pmü Chrißini- 

' US find erft nach feinem Tode von deffea Sofa», Seha- 
ßian, zu Antwerpen 1656 und 1671 in 6 FoÜantcn, 
und über hundert Jahre nachher von Reinharth^ Er- 
furt 1755 (nicht 1754), herausgegeben worden. Fai 
alle §§. 228. 250. 232. 256. 257. -239. 240 nnd 241 
gedachten Gelehrten lind aas den mit dem bürgerli- 
cfaen Recht verwandten Fächern genommen. $. 243. 
Jacob Gutheriusi franzölifch Gouttiere ," fchxieb 
nicht -blofs über Alterthümer des romifchen» fondern 
auch des kanonifchen Rechts , z» B. de jure veteri 
pontificum, und in Jpecie ad Lejchafftrii ohfertK dt 
ecclef. ßiburb. Zu §. 244 hätte bemerkt werden fei- 
len, dafs Edm. MerilVs Werke 1720 zu Neapel znfam* 
niengedruckt, und fein Leben von Joh. Hemer aetts 
befchrieben, und unter anderen in F^anz Carl Von- 
radi parergi L, U, p. 293—^305 abgedruckt zn ^n» 
den ift. Der $. 246 erwiü^nte Ant. I>adin Hauufer^ 
re kommt im Regifter doppelt vor, einmal unter dem 
franzöfifchen, das andere .Mal unter dem leteiiufchett 
Nemen Altejerra. $. 247 ift zwar erwähnt, dafs Gär 
les Menage amoenitates jur. civ. in Deutf chlend wie- 
der aufgjelegt find, es ift aber zu fagen vergeCIen wor- 
den, dafs diefe Ausgabe Joh. fFilh, Hcfinann^ Frankf. 
nnd Leipz. 1737-89 beforgt hebe. Von den §j. 259 nnd 
253 genannten Gelehrten gilt dalFelBe, was von ahn* 
liehen Philologen und Kanoniften gefagt worden ift. 
Du Fresne du Cange wird $. 252 wegen feiner vor- 
trefflichen Wörterbücher ( Gloflarien ) gerühmt , fei- 
ner übrigen rechtlichen Schriften aber geichieht kei- 

' ne Erwähnung. Die §• 256 aufgeführten Lud. More- 
ri f Peter Bayle und le Clerc gehören für Och nicht 
in die bürgerliche Rechts - Literargefchic^ite. Bej 
Hermann Conring wird zwar §, 265 zum Schluß 
bemerkt, dafs 1731 feine Werke in 6 Folianten zufam- 
mengediuckt worden, nicht aber, dafs Jo/r. ffilh, von 
Goebel der Herausgeber fey. $. 267 hätte bey Joh, 
Strauch dem Jüngeren erinnert werden feilen« dais 
feine opuscula von Carl Gottlieb Knarre y Halle 
1724, edirt worden find. Was hat aber der §• ^jx ge- 
nannte PhrJolog, Frein^henty hier zu thun? %. 277 
wird von Joh. Ge. von Kulpis gefagt, dafs ihm eis 
unglucCiicher Augenblick alle Achtung,/ und wohl 
auch das lieben gekoftet habe. Was für.dn unglück- 
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lieber Attgenbliek di^fttgdW^feH feyy kat Hr. H. niclit 
fagen Wollen. Vcfrmuthlich ift kein anderer gemeint, 
als die frühzeitige Untetieiclmiuig der Friedenfinftru^ 
nents zu Ryswick mit zwey anderes leiner Cotlegen, 
urodorch fie die den Protelkanten fo naebtheiiige Olaa» 
fei des vierten Artikels , gegen welche^ die mehreAei^ 
pToteftamifcheB Minißer erhebliek#Brianevu>ngen ge- 
macht hatten, allerdings genefanigteOy Kulpir aber 
fich die Ungnade feines Herrn ^ 4ie Ainesgung fehore» 
Gleichen, und da er fich diefe» zu Gemüthe ge^om^ 
men, eine tödtliche Krankheit zogezogen hat. S§. S79 <— 
9i2 enthahen wieder mehrere Nicht jorifteir. {b 295 
^ird von Johmnn -Peter von Ludewig nur überhaupt 
bemerkt, dMb er in Schwaben geboren fey, aber weder 
der Ort H4>henhaid bey Halle , noch die Zeit feiner 
Geburt, der 15 Auguft ißöß^ angegeben, noch weni-^ 
ger erwifaat, daft er iie' Scriptores rerunt Bomber" 
g'enj.und fVirceburgen/. gefatnmdlt und heraosg^ 
geben habe. Aucih der Philc^og Cellurius wird $. s§7 
und 500 der Theolog Buddeus herbeigeführt §, 9^4 
wird der bekajinte Stadtfckreiber Lunig blefs wegen 
des angeblich XII Folianten fiarken deutfchen Reichs*^ 
icrchivs angez<^on , da er decb ai«fserdem noch viel 
ünderes hat drucken laffen , und da» gedachte Archiv 
sieht aus ist^ fendern au» »4 Bänden befteht. Warum 
Toll Jeh.'Jac» Ma/cov mehr bey der Stadt, vexsauth- 
Heh Lmpzigy.als bey der Univerikät gewefen fcyn^ 
und warum wird von feinen, gewifs griftfidlichetty recht- 
lichen und hiftorifchen Schriften weitev niehtSi als al- 
lein feine Gefchichte der Deuifchen (i& zwey Quaer- 
tanten. Leipzig 1726 und 1757 ). angefi^rt, da er jar ei* 
nex der ErAen war , der ein genieCsbarey . deutfc^es 
Staatsrecht, und einen befondereA Commentar de re* 
bus imperii A. G. u. f. w. ans Licht bellte? Über- 
baupt nimmt, die UnvexhtltBif^mäliigkeit der Ab*' 
handlang diefer mit. den vorigen Peiiedea immer 
. mehr zu. . Nach §^ 509 feilen Augußim van Lejrfer 
Meditau ad Pand. in 9 Quartanten*, ohne (He Zufä« 
tze vonr- Jehiehen^ Höpfner und Müller^ beßehen, da 
doch die une vorlegende Ausgikbe, ohne die letzten, io> 
VolL begreift. $. 515 geßeht der Vf. felbfr, dafs Lu^ 
dolf Hugo fchon io (hnr vorigen Perrede habe genannt 
i/verden feUen. Vo» Pfeffingers Vitriariui illuftra^ 
tus hätte S« 318 c^A nmiUindlichere Notiz gegebene 
und befonders das nützliche ftepertorium des Chrifim 
Sottlieb Rieeius über de» Pfeffinger angefahrt za 
Verden verdient. }oh* Gottf. von Meiern r£o\\r Siv^ 
Tser feinem Werkvonv fechfteflor Zimsthaler ,■ fechs oder 
archr FoUanten weAphäU Friedenshandlungei» heraus-^ 
gegeben- haben, vermoihlieh diefo Alternative, }9r 
Tiackdem man d^e' jleta paeis ex fecutionis in s. Fo« 
lianten- zu dext j$ctis pae, fVeßphai. reehnen wälodeap 
nicht.. Warum aber- nichts von- deifen Actis eomiti" 
gilibus und nichts von' det3»wahkeri/then UniverJalTe- 
gifter über dve weftphälijchen Friedens - und nürn' 
hergifchin Execmions- Handlungen? Nicht fowofal» 
Joh. Alb. Fabriciusy awch nicht fowohl feine Ä^/io- 
theca 'Laiina, als die' Gratca, und. zwar desen neue 
Ausgabe, verdienten diev Erwähnung §. 7fto\ indem^ 
in 'etzterer nicht nur griechifche jttrilUicbe» No^izen^r 
Xönciern auch ganze AUnuidkiogeny wie Ckrifu Gottk 
Michters Jpecimen animadverßenun^ d^^Jcriptoribus 
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juris Attiei^ eingerückt finiL Ton Amok ScHmlting 
wird §. 5aff unter anderen behauptet, feine Ausgabe 
der kleinen Schriften über das verjufthiianifche Recht 
fey fein gröfstes Verdienß, da doch folche gröfsten* 
theils Gompilaiioir iA, und feine Anmerkungen dexk 
gröfsten und bedeutendfteii Theil ausmachen. Die 
ii^reri/c&e Ausgabe diefes Buchs iA kein- Uober Nacll- 
«ucL der holländifchen , fendem enthält auf^er dea 
Herausgebar« Vorrede der illnftratione juris civilis 
ex leetione clafßcor. auctorum eine Vergleichung^ 
itiit den. würzburgifeken «nd^gothaifehen Godd» unil 
die Verbeilerung der in der holländifchen Ausgabe* 
b6findiicheii Druckfehler. Auch hätte noch bemerkt, 
wl^rden folleir, dafs eine zweyte helländifche Ausgabe 
von diefcm Werk 1736 von dem Fi*of. Rücker zu Lei* 
den befergt werde» foUte, folche aber nicht heraus-' 
gekommen iA. Zum §. ^%% find Barbeyrac^s Ausga- 
be» von Pttfendorf , Gretius und Noodt keine blofseia 
Überfetznngev, fendern fie find mit vielen deü Text 
berichtigenden Noten verfehen. -^ Bey Weßenberg 
§. 599^ hatve deHen LebensbefohTeifoung voo Rucker 
angefiihrt werden follen. So» war auch bey H. Brenh^ 
jnizi}nS.'550 Gebauers narrati^ de^ H^ BrencmannOr 
de Mfiis Brencmannianis ^ de Juis im eorp, juris co- 
natibus^ nicht mit Still fehwei gen zu übergehen. Nacb* 
^Hn^ H. machte er feinem durch Kränklichkeit ihm^ 
zur Laft^ gewordenen Lebe» 1756 ein Ende,, als ob- er 
eines gewahfame» Todes geAorben ief, S( 534 wirft 
des Wilh., Otto Umz und feiner Ausgabe d^s Theo«' 
philus,. aber nicht feiner dazu fefevligten Exeurßis' 
l^edacht. Nach §. 555 feil Mncker's diß de nmturm 
et modo^ temp, computationis Alles eiithalten, warev 
gefchriebien habe» ungeachtet er verfchiedene ,Rede» 
und Differtationen und fe betitelte Interpretatienes^t 
qmbus objcuriera quaedmm juris dviUs capifte: illw, 
Jirantur Lib. I und Ü, WeAenbergs bereiae aogefuhr*^ 
tes Leben u. f. w. hinterlafteu hat^ §§; 9^5 — • 540« 
enthalten wieder holländifche Pbi^logen. Q; 545 wer^ 
den grofsentheil» englifehe HiAöriker und Fhilolo^ 
gen anfgefahrti Von Blackßone's Commentaries hä^ 
te die franzöfiXche Überletzung in 6 Bänden 17741* 
und von dem §* 345 und anderen Nichtjuriften ange«-* 
führten Moratori Reffes 7r. drella publica felicitd^ 
der auch franzöfifch uberfetzt und mit feiner Lebensy 
befehxeibung begleitet iA<i749)»erwähnif werden kta^ 
neUiT Bey 7oß Ant^ Gennaro §. 549 iA: nicht nui;' 
delfen ResjtubUca ICt^rumr fondSer» auch die Ab' 
hamdkuig' d^la vvtiofe maniera :del defendere les 
eauje nel fsro^ Venet. 174^ bedferkungswerth. Bi# 
S- 963 gaaannten franzöfifchen Literatoren find keine- 
JusAen, und die deutlehe Cberfetzung vow Nioerons: 
Memoiies in XTLiY Bänden entfaäh au^h eigene Bio- 
graphieem Zu den Bearbeitern der i^nzößfchen Ge»^ 
fchichte hätte le Gendre und Dam«/ gefetzt werde» 
rollen: Voltaire imd Roußeaw $. 556 gehörten- hieher 
gar nicht, und wären alleofalh, jener wegen- feiner 
Abhandlungen über die loieranzr pnd' Preis der Ge^^ 
recktigkeit und MenfcTienUehe ^ diefer we|ien feine» 
Gejelljehaft^ertrags^ kurz zu berühren gewefen.* -^ 
Was die fogenaante «ifd^^/^ Hälfte der ßebenten Pe- 
riode betrifft :• fo mag dieie nach ({. 566 mit Errich*- 
tdng der göuingilohea ünivezfif ät beginnen : nur bat- 
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rm» Xbwie die ;$. §71 wr 4i« ^te#^ nx^ yaüüfche Ge- 
faUcbiesenaiiiitftxi Hiftoiik>eir «mi dia §. sf^zufam- 
saengefteUten Pbiloboh^A ia 4w g^thrten Gekhich^ 
ig d€s hürgerUekea A«Jili> «wf wakha Hr. M foui^. 

Am $. 374««v«iUuittii •0ffiau«r oiclit aw-wraig l&hxA. 
mderfahsen ift| 4a Uoft von X^ahi nicht groteot An- 
theii an der Amgabe des Cbr/ua /m w imA von der 
Bearbeitnitg der Gerdücbfen nach Bal4tlins•MttBe»di^^ 
Bede ili, Xeiner GeiAeswetke. aber gar nidit gedacht . 
vrird, mögen Andere Rechtagelehrte beurtbeilen» Hat) 
er dodi in der oben angeführten Namuio da ßäk 
in corporis civilis Romans couatibus^ Sw 55 -^ ^78f 
von feinen Bemühnngen um die fragliche Ausgabe^ 
mnftändlidift Recbenfcbalt gegeben ^ und man neipnt 
noch heut zutage feine zi^lreichen hüioriCchen.und, 
jmiftifehea Schriften , befonders aber feine kura t0£ 
feinem Tode ^ufammengedruckten Veßigia juri^, 
Germ, nntiq, mit vieler Achtung. Gottfi^ied Sellius 
Gebart, Tod und Schrifuen (ollen im Dunkeln liegen. 
Seine Gebprt und feinen Tod zu -«rforrchen war 
Rec. zwar nicht im Sunde, indefs faiid.«r^ dab ihm- 
f olgende Schriften zugefchrieben weydens Disput, dd 
imaginario , , fuod fcisntiis adhaeret^ in jurispruden-^ 
titf. iittgd. 173«» — - Vindiciae nvethodi^ qua in ele* 
msnt. jurii cis^ilis ufus eft Jöh. Goid. Heineccius* 
IHtiraj. 1754 gagen Johann Woifg« Trior, und Progr.- 
jur, natur^ reUquorum, quae eolimus^ jurium per* 
petuam comitem ejfe. Goett. Z755. Wenigßezu hät- 
ten diefe eher angeführt zu werden verdient, als des 
Vis. Gefchichte des Holzwurms. Heinrieh Chrißian 
9on Senckenberg ift auch zu kurz abgefertigt ; dage-*t 
gen w^fsRec. nicht, womit Bdi fein Smu Renal Carl 
jLufier den Supplenienten zum Lipon, von welchen er. 
4loch nur Redactor gewelen |i(t , beboders merkwur^ 
4ig gemacht hfitte. Ge. Lud,Boehmer §• $78 lutfich 
Aicht Cewolil als Oocent, fonder« als Schriftßeller 
Aarch die bemerkten. Compendien ausgezeichnet, au.« 
(s^rAemaber fich durch die Herausgabe ^und Samm* 
iuiig der von 'feinem Vate»> hinterlaffenem Dilfertatio- 
nea w 6 Quartbänden und feiner ins bürgerliche,) 
hänomtche und ins Lehn-Rec^ einf chlagenden Sohsif-: 
toft iehr verdien! gemacht Nach §. 57§ foU Ckri* 
ßian O^tdieb Riccims Csx €as deutfche ftecht uabe* 
4eutend fcgrn* JVarum nicht auch für das Staats -und. 
We&hfel- Recht? Wenn iMitdl $* 380 Juftus Claprotk^ 
mm der Regierung an£Eallesd zuruckgefeist worden 
feyn folke: fe ift ^r um fo mehr zu beda^ec» gewe«-^ 
Xen, daar.eiii Mana von trefflichem Charakter und 
vorzüglichem Fl^ifs ;und feinem Fache gewackCsn war, 
und um die Ausbildung^ der deutfdien Sprache in^* 
richtlichen Handlungen, und dem Verfahren; bleiben- 
de Verdieniie hatte. Die §. §86 aufgezählten juriAi- 
fchen Profeffori^ von Erlangen £nd nicht voIUUtaidig, 
indem nicht mar von dea ordentlichen Joh4 Chrißopk 
Rudolph und Emminghaus^ fondem auch die beiden - 
Extraordinarien FßndH und Zindel fehlen. $. 59s 
wicd unter anderen bey Johann Qottüeb Seger der 
Wimfch geäufsert, dab feine kleinen | Schriften ge- 
fam me Jbfci werden möchten, da doch folcher fchois^ 
wenjg^en^zumTk^, von i:2ä&^jp erfüllt ift. Bey dem 


dürfte man wi^hi fragaii»^ wu er das deutfche Staatsi- 
reoht mit mübi^ GbEn& behmd^^ hiabe* e)a einar.^ AUe. 
§, A^f emhatoNiea Gelehrten häueii fjoben fxühec( 
bemexkt wB»rdeo CpU?n.. Unter die Scfarlftßeller. 
dei^ ehemaligen R^chsjLemmeifeiich&s g^ 4^9 v^^* 
auiji.der Freiherr e^i FßknsnkerM wegen feiner U- 
tarater des gedachten G^riohts: au eemerken gewefea. 
§• 993 ift ^9' l^ipwg 4eöp verdiente Chri/Ußm Am 
vatgefTen worden. Von der k<}niglidi preuffirclKai 
Gefetzgebung hätte die in diefer A. L. %. \9ifi Na«, 
üp^ aio r^ 917 und aee abgedrucbeji»rt^//i^< Li- 
ter asur der prenJOTifchen Mpnarphie feit ifii^ nen«^ 
Refori^ in der Legislation im Jahr ^9i|i'axigip£3ihit; 
werden feilen. So wie aber der prßudirohen Geletz*, 
gebung gedacht worden >ft; eben fo hättefi au^ die; 
rufCifcben , öltorreichifchen und baierifchett lagillato«, 
rifchea Bemühungen eine Erwähnung verdieni. —^ 
Seit dem Druck diefes Lehrbuchs hat üch in ^ipa Eu«»* 
ropa und befondera in Deu^jtchland auch in Besie-' 
hungauf dai Reich der Wifi^nfchaften unglaablidi 
Vieles verändert.. De^tfchland iß immittel^von dem, 
Dru^k der franaöfifchen Tyranney befreyei, das ehe^ 
naalige Sdnigreich Weftphalen vemiefatet, und die 
hannöverilchen Lande £nd unter anderen Verände- 
rungen in ein Königreich verwandelt worden« 1& aber 
anch die Wiedergeburt ven.Oeutfcbland nech iiichi 
volleadet^ und iA«leich zu vermuthen, dafs der aus- 

Sfchriebehe Bundestag noch n»n^he Modalität in 
r deutfchen Verlailüng herbeyführen werde: fo iä 
doch fchen gegenwäriig gewifs, daXs die Verlefuaigen 
über die C^es de Napoleon 9kul dautr<Jaen jüajrerfi* 
täten, wo nicht ganz wegfisUen, doch da#.fTM«9^che. 
Redtt fe, wie deuen Gefdbicbte nicht mehr mit dam 
vorigen Enthuiiasmus, deAo~ mehr aber das bürgerli- 
che Recht werde bearbeitet weiden. Hat auiih des 
vorige deutfche Staatsrecht währ^d des rheinifchoEi 
Bundes ^en greisen Theil feiner praktifchen Wich- 
tigkeit verleren, und das Procefsrecht durch die A«^- 
bebung der Reidisgerichte und Einführung dea fioan- 
zefifchen Verfahrens eine grofse Veräiideiwi|g fffüt^en: 
fe ift dach von dem fraiäfurier ConpreCi d^r dem«, 
f eben Souveräne nicht nur .der RefchlaJb zn.Knidb- 
tnag ^nes deuttchea Bundesgerichts und ein. der m»m, 
VerfaCTung voaDeutfchland gemäfsei neues Staatsreeht, 
zu erwartmL Ja, es iß von dem deuif eben PatrietisaMtf za 
hofien, dals, ftatt der bisher übeirtziabeiien Galt« der 
frenaöOfchtti Sprache, die laleitiifche ned grierhifrhi 
%rache mehr, ab. in neueren Zeiten, wieder Medeaan» 
den. Mttfste Rec. aiditbelergent fchen die Gregpe» ei* 
nerReeanfion übi^fchritten za haben : fe würde ee Bda 
noch einige Erinnerungen gegen den Stil erlauhgei|.3!Km 
Befchhifs bemerkt er nur, dafs der Vf. mehrmalSt b.J|. |» 
46. ^^A5' (i. loe. §. 183 u. ^' ^•» auf KoftenIderiDentUdilkpt 
kurz iß. Es il^ auch nicht zu erklären, wamoa er 
JSrnsele für Einzelne fchraibt, tmd man wnndert 
ihm der inderNeteezu $• 155 begangene 
entgangen ift. §« 97 N. Rauracae für Rauricae ; $. laf 
N^toten ßau Notaten r die 0. aga und im Regifter an Sn*» 
deoden Leemuen für Leewen und das $. 4«0)forkommenp 
de.r«r^^usiu//ir<6att ForhewxUiiJfe find ledigUeh KUckt 
angemerkte JDrufikfiByer. Mk. 
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Elbulvsld, b. Eüfchlei;: Ober dusHeilweJen der 
deutfchen Heetne. Ein Beytrag zur Begrün» 
düng feiner künftigen befriedigenden Anord» 
nung und^ Verfuch aus dem Gebiete der höhe- 
ren Staatsarzneykunde ^ von C H. £. Bijchoff^ 
Dr. d. Medic» und Chirurgie» Ritter des kair. 
x\xS, St Aanea- Ordens cweyter Clafley Generale 
ftaabs-Anle des* fünften deutfchen Armee- Corps 
undbei^chem Staabs • Arzte. iS^S« XXXII und 
6ao S. 1^. 8- (4Rthlr.) 

JCiine trau^pige Erfahrung während fi5 Kriegsjahren 
hat uns mit den riellichen Gebrechen und UnvolllLom- 
menheiten des («genannten Rriegsheilwefens leider 
nur zu vertraut gemacht. Die ftreitenden Heere und 
die Länder^ in welchen der Krieg geführt wurde» ha- 
ben die JPolgen davon hart genug empfunden. Wer 
wollte es verkennen» dafs die fogenannte Medicina 
militaris befonders an einem grofsen» einflufsreicben 
Gebrechen kränkelt: andern Mangel eines durchdach» 
tan Plans» nach welchem ihre einzelnen Zweige geord« 
net würden ? Das Kriegsheilwefen foll ein organifcbes 
Ganzes darBellen» wobey alle einzelnen Glieder harmo- 
juTch in einander greifen. So lange aber das leitende 
Fiincip abgeht» nach welchem ein folcher Ozganis- 
mus gebildet wird , fo lange kann auch diefer Zweig 
dee Medicinalwefens niemals den nothwendigen Grad 
von Vollendung erhalten. Bey faft allen Armeen wird 
die Klage gehört» dafs es an einer hinlänglichen An- 
zahl tuebtiger, wiCTenfchaftlich gebildeter Arzte und 
Wundürzte gebreche» keine Ordnung in den, von die- 
len Perfonen zu bef orgenden GefchÜFtenherrfche, die 
unentbehrlichAen Geräthfchaften zur Sublirung der 
FeldTpitäler abgingen, und diefe Anftalten felbft in 
ieder Beziehung veinachlälTigt feyen. Mangelnde Hül- 
fe der Verwundeten auf dem Schlachtfelde» fchlechte 
Befoiguiic der Kranken in den Spitälern, find davon 
iie uaauMileiblichen Folgen. Die elende Organifa- 
ion der Feldhofpitäler wird allgemein als eine wahre 
Seifsei der Menfchheit angefehen. Die bösartigAen 
infteckettden Fieber entwickeln fich in dlefen Qrten» 
ijs ihrer furchtbarften GeburtsAätte, und verbreiten 
[rankhei^ und Tod über Städte und Länder. Wie vie- 
e Provinzen Deutfchlands haben die Folgen diefer 
cfalechten Spitaleinrichtungen auch in den letzten 
erhängnif^vollea Jahren empfunden, wo die bösartig- 
:en Seuchen von den Feldfpitälem ausgingen» und 
azixe Städte entvölkerten ! £s ift daher endlich Zeit, 
/: jt^ X. Z. 1816. Zweyter Band. 


dafs drefem Greuel ein Ende gemacht» und das Leben 
der Soldaten, wie des friedlichen Bürgers, durch eine 
durcngreifende VerbelTerung des Kriegsbeil^Vefens» b^ 
Conders der. Feldfpitäler» mehr geOchert werde. 

Die vorliegende Schrift hat die Abßcht» zur Er- 
reichung diefes wohlthätigen Zweckes nach Kräften 
mitzuwirken. ^ Rec. hat das voluminöfe Werk mit Ge- 
nauigkeit durchgolefen» undkann dem Vf. das Zeugnifs 
nieht verfagen, dafs er überall den redlichften Willeh , 
gezeigt»* die Mängel des Kriegsheilwefens » fo wie die 
Mittel zur Verbefferung, offen darzulegen. Da Hr. B. 
felbft Militärarzt ift» und längere Zeit einem gröfserrä 
Feld -Spital als Director vorftand: fo kann man Erfah- 
rung und Sachkenntnifs bey ihm vorausfetzen» Ti'i^ 
ganze Schrift beurkundet es» dafs der Vf. überall von 
Thatfachen ausgegangen» und £ets aus den bellen 
Quellen gefchöpft hat. Die Vorfchläge zur VerbelTe- 
rung des Kriegsheilwefens find wohl durchdacht, und 
ihre Ausführung leicht möglich» fobald nur die Re- 
gierungen fich von der dringenden Nothwendigkeit 
einei; Reform überzeugt haben» und den gröfseren Auf- 
v^nd nicht fcheuen. Auch hat der Vf. alle Seiten 
feines GegenAandes aufgefafst » und nichts Wit:htiges 
unerört'ert gelalTen. Bey diefen Vorzügen des Wer- 
kes, ift fehr zu beklagen, dafs Hr. B. in der Bearbei- 
tung felbft nicht glücklicher gewefen ift. Rec. be- 
kennt aufrichtig, dafs ihm die Durdhficht diefer Schrift 
wahrhaft quaalvolle Stunden verurfacht hat. Der Vor- 
trag ift äufserft fchleppend, die Sprache geziert» voller 
Wiederholungen und unintereHanter ^ DigrelTionen. 
Wäre der Vf. weniger weitfchweifig gewefen ; hätte er 
es vermieden» viele» gar nicht zur Sache gehörige . 
Epifoden einzufchalten t fo würde zwar das Werk nicht 
halb fo voluminös geworden, dagegen an IntereHeund 
Brauchbarkeit unendlich gewonnen haben. Diefte un- 
nützen Zuthaten muffen die Schrift offenbar vertheii- 
em» und Viele von dem genaueren Studium derfelben 
abfchrecken» ungeachtet fie fo viel Wahres und Gu- 
tes enthält. 

Wir wollen uns bemühen» den wefentlichften In- 
halt in möglichfter Kürze mitzutheilen. Das ganze 
Werk zerfällt in drey Hauptdbfthnitte. I Abfchnitt; 
Von den BedÜhfhiJfen einer Armee in Rüekßcht der 
nöthigen Hnilunßalten während des Krieges und des 
Friedens. ^Der Refchhaltigkeit der Ideen nach, ift 
dieferfAbfchnitt unter allen der bedeutendfte und lehr- 
reichfte. Treffend ift die im Eingange gemachte Be- 
merkung» dafs man bey den friäeren Heilanftalten 
der Heere den Friedenszuftand zu fehr vor Augen ge- 
habt» die imKriege notfawendige Vermehrung derStreit- 
Utt 
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kräftr aber nicht hinlänglich bedacht worden fej. Wie- 
nachiheilig ein folches Princip in unferen Tagen wir- 
ken, müde , wo die Armeen fo aufserordentlich ver- 
ftärkt» durch Freiwillige, Landwehren u. f. w. auf 
das Doppehe der gewölmlichen Zahl gebracht worden 
find, ift- nur zu einleuchtend. Gehen die Medicinal- 
anftalten mit diefer ungewöhnlichen Vermehruxig^der 
Streitkräfte nicht gleichen Schritt : fo wird das Wohl 
vieler Taufenden gefährdet. — « Mit Recht Geht der 
Yf. die Heiianßalten der Heere während des Friedens 
jiur als eine Vorbereitung znm Kriege an. Sie foUen 
fich vorzüglich auf die Erhaltung diefer Anftalten zum 
Behuf des Krieges, und auf die Bildung ihrer Beam- 
ten belchränken. Der Vf. fodert, dafs jedes Regiment 
mit einem wiTTenfchaftlich gebildeten Ai-zte, und mit 
einem, für alle Leitungen feiner Kunft gefchickten 
Wundärzte verfehen leyn. Ihr Beruf ift, alle in Frie- 
denszeiten vorkommenden Kranken zu behandeln, alle 
erfoderlichen gröfseren Operationen zu verrichten, 
und den Garnifonsfpitälem vorzugehen. Nur Män- 
nern von erprobter widenfchaftlicher Bildung und rei- 
fer Erfahrung feilten diefe Polten anvertraut feyn. 
Statt der, bisher bey vielen Armeen üblichen Com' 
pagnie • Chirurgen^ über welche der Vf. ßch ftark und 
wahr äufsert, mufs jedes Regiment acht Ünterwund- 
ärzte beützen. Sie follen zwar dem Regimentsarzte 
und Wundarzte untergeordnet fevn, von dem Com- 
pagnie • Chirurgen fich aber durch eine gelehrtere Bil- 
dung, belfere Behandlung. und Befoldung vortheilhaft 
unterfcheiden. Unitreitig würden bey diefer Einrich- 
tung die Verwundeten und die Kranken fehr gewin- 
nen, welche durch die UnwifTenheit und Rohheit der 
meiften Gompagnie - Chirurgen fo viel haben leiden 
müD'en. Die Ausführung diefes Vorfchlagesift bey 
allen Armeen fehr wünfcbens wert h; der gröfsere Auf- 
wand wird hofTentlich kein Hindernifrfeyn. -— Zur 
Verpflegung der gewöhnlich vorkommenden Krank- 
heiten der Soldaten ift die Errichtung fogenannter 
Garni/ons - Lazaretke erfoderlich. Diefe, in gröfsere 
öffentliche Gebäude verlegten Anftahen findiiur für die 
Garnifon einer Stadt berechnet, an welcher eins, oder 
auch mehrere Regimenter Antheil nehmen. — Eine 
fehr wichtige Stelle unter den Medicinalanftalten der 
Heere behaupten vor allen die gröfseren Militär/pitä* 
ler^ von dem Vf. Soldaten - Krankenhäuf er genannt. 
Von der gelungenen Organifation diefer, der leidenden 
Menfchheit befonders gewidmeten Inftitute hängt 
zum Theil das Gedeihen des Kriegsheilwefens ab* 
Denn diele Hofpitäler lind vorzüglich dazu beftimmt, 
lern erkrankten Krieger bey allen hartnäckigen, 
angwierigen Krankheiten dae volle Mafs ärztlicher 
ind wundärztlicher Kunft zu gewähren. Nur die vol- 
lendetere Einrichtung diefer Anftalten, welche in den 
gewöhnlichen Garnifons- Spitälern nicht gefedert wer- 
ten kann, macht lie fähig, jene höhere Kunfthülfe den 
Lrkrankten angedeihen zu laffen. Für jede Divißon 
on 14 bis 13000 Mann ift eine folche gröfsere Kran-: 
enanftait erfoderlich, im Frieden zu 200 , im Kriege 
tt laoo Betten. Ein vorzüglich gebildeter Arzt ti^ 


Wundarzt, nebft zwey Unter - WundSrzten, bilden 
das ärztliche Perfonale diefer Anfialt. — Die 
Seele des Ganzen fey der Ai-zt , aU VorBud 
der Anftalt; die Direciion mufs-^eine rein ärztlidie, 
und von einer anderen Civil -oder Militär-Behörde di- 
bey niemals die Hede feyn. -» Im a- Capitel eröitert | 
der Vf. umftändlich die BedürfnilTe der Armeen, ii 
Rücklicht der ihnen nöthigen Heilanftalten, vrähiead 
des Krieges. Sollten die Kriege fernerhin^ auch mit 
fo zahlreichen Heeren, 'wie bisher,, geführt werden: 
fo ift eine gröfsere Ausdehnung diefer Anftalten ob- 
entbehrlich. Die logtmnnxen fliegenden; Lazmrexhe 
verwirft Hr. B. als gänzlich unpaflencf, alt wthie 
Zwitteranftalten, wodurch weder für den Soldaten auf 
dem Schlachtfelde, noch für die in den Feldfpitälera 
geforgtfey. Sein Vorfchlag, für den Dienft. der käm- 
pfenden Armee einen fogenannten wundärztlicken 
Staab zu errichten , verdient Aufmerlcfamkeit Di^ 
fes Cor^s foll dazu beftimmt feyn , allen Bewegungen 
der Armee zu folgen, auf dem Schlachtfelde imdbej 
fonfti^en Actionen den erften Verband der Verwunde- 
ten zu beforgen, und die den Regimentern, zngetheil- 
ten Wundärzte , welche bey Schlachten« feiten hinrei- 
chen, kräftig zu unterftützen. Auch liegt es in ihren 
Beruf; die Verwundeten und Erkrankten za den Feld- 
fpitälem zu geleiten, keineswegs aber den Dienft in^ 
denfelben zu beforgen. Jeder Brigade von 6 bis 800a 
Mann foll ein folcher wundärztlicher Staab zngetbeilt 
werden, der aus einem gebildeten Oberftaabawundm- 
te, einem Staabswundarzte und acht UntawundSrzten 
beftehe. Als Handlanger foll demfelbeii eine ganz 
militärifch eingerichtete, bewaffnete Gejundheits - 
oder Staabs - Gompagnie von 150 M^iiti bejgegeben 
werden. Ihr Beruf ift die Transportirung und Escor- 
tirung der Verwundeten und Kranken. Die NützHch- 
keit diefes Vorfchlages ift von felbft einleuchtend. -> 
Eins der dringendften Bedürfniffe kämpfender Heere 
find unftreitig wohl organiCrte Feld - Spit&ler. Wir 
pflichten dem Vf. vollkommen bey , wenn er S. 90 
fagt : Das Ref nltat des Feld- Spital > Dienftes, die Voll- 
kommenheit oder Un Vollkommenheit , womit derfel^ 
be Vollzogen wird, ift von einer Wichtigkeit für des 
Wohl der Heere, ja fogar für die ganze Entwickelang 
des Krieges, die zwar ofttnals fchon befprocben wer- 
den, aber nicht wiederholt genug, und nie mit za viel 
Schärfe und Gründlichkeit aufs Neue erwogen wer- 
den kann. Nicht gerechnet, dafs es für die Kraft and 
Stärke der Heere fo höchft wichtig ift, ihre Kraalcen 
und Verwundeten , unter denen fich vortugsweife im* 
mer viele der TrefFlicbften und Beften befinden, lo 
ficher als möglich gerettet und- erhalten, and Co 
fchnell als möglich gebeilt, zur Theiluahme amKnm- 
pfe zurückkehren zu fehen, -— und wie wichtig auch 
diefer Einflufs des Feld • Spital-Dienfte» fey : fo greift 
er doch von einer anderen Seite noch viel wichtiger 
in das Wohl der Heere, die Unternehmungen des 
Krieges und das Schickfal aller derjenigen Provinzen 
und Länder ein, in denen, oder in deren ^^^10, der 
Krieg geführt wird. — Die verheerenden Fieber, 
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welche wir im Gefolge aller Kriege , und anch in 
den letzten Peldzügen, haben auftreten fehen, welche 
lo viele Taureade hinweggerafft, die Heere- überall 
mit Tod und Verderben nmzogen und verfolgt /und: 
in zihllofen Upfern gefchwächt haben, find ein wah- 
res Kunßproduct y 8. b. fie gehen unmittelbar aus deir 
Unvalllconiniienh^it und Schlechtheit der FeldrpitäleV 
hervor, und nehmeta allemal irhren erften Urfproug 
daher, dals entweder die Zahl und Gröfse diefertSpi- 
täler überhaupt nicht zureichend ift , oder aber der 
Dienik in denselben auf eiue verkehrte und verworre- 
ne, oder unwilTende, oder gar pflichtvergeiTene Wei- 
fe vollzagea witd" u. r. *w. — Das erfte Erfoder- 
iiifs be; der Errichtung' der Feld • Spitäler ift nach 
dem Vf., dafs die Zahl und Gröfse diefer Anftalten zu 
dem Beßande der Heere genau beftimmt werde^ Je- 
de Divifion Von 6 bis 8oo^ Mann xnafs ein Feldfpital 
von 1200 Betten- befitzen. Die zu ihrer Errichtung 
nöthigen Bedürfnitfe foHten jedesmal fchon vor dem 
Ausbruche des Kriege« vorhanden, nicht aber erft 
während des Kriegs beygefchafft werden, wie es In 
den letzten Feldzügen leider fo häufig der Fall iVar. 
Nicht immer werden lieh- Frauen- und Männer- Ver- 
eine finden* welche für die Bedürfoilte der Kranken 
und Verwundeten Sorge tragen ! — Die Feldfpitä- 
ler dürfen nicht zu nahe und nicht zu entfernt von 
den Divifionen angelegt werden; eine. Entfernung 
von 18 bis 18 Stunden iß die- angemefTenfte. Um je- 
doch die Aufnahme der Verwundeten und* Kranken 
zu erleichtem, fchlägt der Vf. die Vertheilung de« 
Feldfpitales in mehrere kleinere vor«, welche fichder 
Divifion mehr annähern. Ob nicht durch diefe Ver- 
einzelung des Spitals das Wohl der Kranken* gefährdet* 
werde, ift eine andere Frage. — • um» das Feldfpital 
fo fchnell und'fo leicht als möglich weiter bewegen 
zu können, fobald das Bedürfnifs der Truppen^diefes* 
pvünfchenswerth macht, hält es Hr. S. für d;ringend 
tiöthig, dafs der Öirigent des Feldfpitales zu dem Be- 
fehlshaber der Divilion in ein ganz unmittelbares Ver 
lältnifs gefetzt werde, um un verzögert über die Lage* 
ler Divifion in Beziehung zu dem Feldfpitale unter- 
ichtet zu werden. Eben fo unentbehrlich ift eine 
inmittclbai-e Beziehung der Feldfpitäler bey den Di- 
dlionen'zu jenen bey den Keferven, damit der Dienft 
ler letzteren ßcher da eingreife, ^ö die erfteren fich' 
vorwärts oder weiter zu bewegen genölhigt find. Alle 
liejenigen Kranken , durch welche der Dienft des 
«"eldfpitales zu anhaltend und feft an einen Ort gefef- 
elt wird, z.B. folche mit grofsen, langwierigen Wun- 
len, muffen in die Refervefpitäler zurückgefchickt 
Verden, um die Bewegungen der Feldfpitäler für den 
»'all der Noth zu erleichtem. Wird da» Sj^itartbedürf- 
lifs aufserordentlich gefteigert: fo mufs für Re/erve» 
pitäLer gefofgt werden. — Bey eintretendem Rüek- 
uge verdient das Wohl der in den Feldfpitälem vor^ 
randenen Kranken die vorzüglichfte Berückfichtignng» 
)er Vf kommt bey diefer Gele|^enheit auf den fchon 
on fo vielen Seiten ausg^fprochenen Wunfch, dafs 
lan doch endlich einmal Hand anlegen möge, das 
^ohl der unglücklichen Kranken in den FeMfpttälern 


Äurch feße, genau beftimmte VertrSg« unter aHtocl- 
vilißrien Mächten, und duirch die kraftvoUfte Erneue- 
rung und Aufrechterhaltung diefer Verträge, beyA 
Ausbruche und während der Führung jedes Kriege«, 
ficher zu ftellen. Wer wollte niclit mit dem Vf. würf- 
fchen, dafs man die Spitäler für gänriich aufserhkA 
des Krieges befindlich erklartie, und fie, wo man aut 
feindliche Spitäler ftiefse ,> auch fo betrachtete nnÄ 
behandelte ? Man überhöbe fich hiedurch gegenfeitijr 
einer oft fehr läfiigen Bürde, und fieberte Am Wohl 
der Verwundeten und Kranken. Wie fehr daffelb'eaui 
übereilten Rückzügen gefährd et werdi», wievieTeKran- 
ke.-dadurch zu Grunde gehen, dafsfie ihre letzte Kraft 
änftrengen^. imi der Gefangenfchäft zuientgeheli, dar 
bey allen. EinflüfTen einer ungünftigen Witterung auf- 
gefetzt, und= von Mangel, Schrecken und Angft foviel 
zu leiden haben , ift hinlänglich bekannt. Möge da- 
her endlich die acht humane Idee realifirt , und di* 
Feldfpitäler als heilige, unantaftbare Af^le der leiden- 
den Menfchheit von allen europäifcheh Regierungen. 

erklärt werden!' 

Das dritte, wefentlichfeErfoderüift eines Feld- 
fpitales iß eine folche vollkommene Anordiinng des 
Dienßes in demfelben, wodurch allen Anfprücbendet 
Wiflenfchaft, der heilenden Kunß und detMenfch- 
lichkeit für die erkrankten und verwundeten Krieger 
Genüge geleiftet wird. VoUftändig, nur zu weitläuT- 
tig, auf 97 Seiten, verbreitet fich der Vf. über die 
Mittel zur Erreichung diefes Zweckes. Der Dienft in 
den Feldfpitälem wird nach den dabey vorkommen- 
den drey Haupt^weigen — dem Medicinal - , Haus- 
hahüngs' und militärijchen P/^w/i — ausführlich ab- 
gehandelt. — Mit Recht fodert der Vf., dafs die obere 
Anordnung und Leitung aller medicinifchen Veran* 
ftaltungen einzig und allein dem A'rzie; als Dirigenten 
der A'nftalt. anvertraut feyn muffe. — Aufser der Ver- 
fertigung der nöthigen Arzneymitiel Tollen die Feld» 
apotheker zur zwcckmäfsigen Anwendung der mine- 
ralfaurf'n Räucherungen verwendet werden. Dem 
ausgezeichneten Nutzen diefer Räucberungen fpricht 
auth Hr. B. fehr dringend das Wort, Der Haushal- 
tungsdienft umfafst die Verpflegung unjä Wartung der 
Kranken, die Aufficht über den Aufwand in dem Spi- 
tal, dieOaffen und Rechnungsführung. In Abficht 
der Verpflegung, Beköftigung, Wa'rtung der Kranken, 
muf» die ökonoinieverwältung von dem ärztlichenDi- 
rigenten der An Aalt abhängig feyn. Eindringend zeigt 
der Vf., yvie..upmittelb|j: das. Wohl diefer Inftitute da- 
von abhänge, dafs nie eine Stockung in der'Zaiirung 
entftehe. Eine eigene , ftets gefüllte Cafl:e ift daher 
eines der erßen Bedürfniffe r wenn nur nicht ein pium 
-d'eßderiüm ! — Äin'Feldfpital iß eine militärifche 
Anßalt; zur Handhabung der nöthigen Ordnung und 
zum Schutz derfelben iß eine militärifche Behörde 
ünerläfslich. Sehr zWeckmäfsig findet Reo. den Vor- 
fchlag, für jedes Feldfpital einen bfefoödereh Gouver- 
neur und Commandanten anzußellen , und die ^- 
fichisvolleften, untadelhafiefifen OfficierezudlefemPo- 
ften zu wählen. — Bauliche Räume und Oeräth- 
Jthäpen geliören zu den unentbehrlichften Bedurfnif- 
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len eines FeldCpitals. Die Errichtung der Baracken 
jiaUs'l^^ Hr. A, we^en Feuersgefahr und Ich wer zu 
.beobachtender Aeinlichkeit. Diefer Einwurf gilt je- 
«doch nur von der ungünßigexen Jahreszeit. Während 
.des Sommers leißen grofiere, zur Aufnahme der ICran- 
jLen eingerichtete Baracken den entfchiedenilen Nu- 
,tzen, und find anderen, weniger fchicklichen Gebäu- 
Aen meifiens weit vorzuziehen. — Bey der Wahl des 
2um Feldfpital dienenden Gebäudes mufs die Zahl 
der in dalTelbe aufzunehmenden Kranken feft und un- 
abänderlich beftimmt werden. Die Noth, die oft un- 
geheuere Anzahl der Kranken, darf un^ nie dazu ver- 
leiten, jene Zahl zu uberfchreiteHi Wir halten es mit 
.dem Vi. für Sünde , ohne alle RückGcht auf den 
Raum, Kranke auf Kranke zu häufen, wodurch die 
;Spitälör zuletzt wahre Mördergruben werden. Die 
Jäuftreinigung oder Ventilation wird mit Recht als 
^in ^Hauptarfodemifs bey der Anlegung der Feldfpi- 
jtäler angegeben. Hr. B* räumt der von Brünnings- 
hau[en befchriebenen Vorrichtung, welche überall 
angewendet werden Itann, den Vorzug ein. An allen, 
^ur gefunden Lagerung , Wartung und Reinigung 
der Kranken und ihrer Umgebungen erfoderlichen 
Oeräthfchaften darf in einem wohl organilirtenFeld- 
Xpital l^ein Mangel, diefe Geräthtchaften müHen viel- 
mehr fchon vpr dem Ausbruche des Krieges in ei- 
nem guten Zuftande vorhanden fejn. Hr. JB. tlieilt 
ein genaues fehr zweckmäfuges Verzeichnifs diefsr 
unentbehTlichen RequiCte mit. — Für den Dienß 
in den Feldfpitälern lodert der Vf. ein zahlreiches 
medioinifches Perfonale. Aufser dem Dirigenten, 
welcher in der Qualit^eines General - Staabs - Arztes 
dem Ganzen vorßeht , find noch lechs Ärzte erfoder- 
lich, fo dafs }^er Artzt soo Kranke zu beforgen hat. 
Für den wundärztlichen Dienft bedarf es eines Ober« 
Staabs - Wundarztes , fechs Staäbswundärzte , und la 
Unterwundärzte; für den pharmaceutifchen Dienß 
eines Ober - Feld - Apothekers , und zweyer Unter - 
Feld - Apptheker. Dazu kommen noch für das Be* 
köftigungs - und Wartungs -Gefchäft ein Ober- La- 
^areth-V,erwalter, vier Lazareth- Verwalter, 6 Ober- 
Kranken - Wärter und g6 Krankenwärter. — Die hö- 
here AuCncht über aU^ diefe, zum Kriegsheilwefen 
gehörigen An&alten foll von einer, aus dem Leib- 
ärzte und Leibwu^darzte des Fürften, mehreren Rä- 
then und StaaHo£Eiciexen gebildete^ Behörde gepfle- 


r 

gen werten. Die Nothwendigkeit «inef Colchea Be« 
hörde hat der Vf. nicht«gehörig motivirt. Soll der- 
felbe» als Cf ntralpunct Bes ganzen Kriegsheilwefeas 
«eines Staates, etwas leiTten : lo mufs tett eine ausge- 
zeichnete Bildung und Gelehrlainkeit des X^^itrztas 
und Leib Wundarztes vorausgefetzt werden« Wie oft 
würde man Cch bey diefer Vorausfetzudg irrea! Und 
wie foll es in Xolchen Staaten gehalten werden , wo 
man keine Leibärzte kennt? 

Der II Abfchnitt , Prüfung dejfen , was bey den, 
deiufchen Heeren bislanglbis jetzt) zur Befriedigung 
ihr€s Heilunjgs - Bediirfnijfes geleiftet worden^ \k 
gröfstentheils kritilchen Inhalts. Mit ermüdender 
Weitläuftigkeit verbreitet der V£ CLch über die vor- 
züglichften Mängel, welche im Gebiet des Kriegsheil- 
wefenß bey den deatfchen Heeren Statt finden. Die 
fchon im erften Abfchnitt entwickelten Verbeller 
rungs - Vörfchläge werden hier wiederholt, und Al- 
les, was dafür und dagegen gefagt werden kann, mit 
gröfster Ausführlichkeit erörtert. Damit nicht zu- 
frieden, giebtder Vi.nocfa eine, mehrere Bogen fül- 
lende Abhandlang über Ärztliche Bildung über- 
haupt. 

^ Der m AbCchnitt enthält den Entunirf zur Bil- 
dung eines vollftändigen Heilwefens für deutfche 
Heere. Die aphori&if che Fojm dieXes Abf chjuttes ge« 
Battet keinen Auszug. 

In einem Anhange theilt der VfL einen kurzen 
Bericht über den Lazarethdienli des fünften deutfchen 
Armeecorps mit. Diefes Corps w^r bekanntlich mit 
der Blockade von Mainz befchäftigt. Dem Vf. war 
die Direction eines Feldbofpitals zu Oppenheim, Gum- 
tersblum und Worms anvertraut — Es wurden daiia 
1835 Kranke aufgenommen, wovon 125 Mann Aarben« 
alfo nicht ganz der i8te Mann, oder lechs von Hun- 
dert. Diefes glückliche Refultat der Lazareth - Praxis 
fchreibt der Vf. , wohl nicht mit Unrecht, der unge» 
Aorten, eigenen Direction di^r Anßalt, der gänzlichen 
Lostrennung der BckÖftigung von jedem fremden Ein- 
griff, endlich der Sonderung des ärztlichen von ^deai 
wundärztlichen DienAe zu« 

Rec. Ichliefst diefe Anzeige mit iexEL Wunüche, 
dafs die Regierungen auf die. wirklich nützlichen Vör- 
fchläge des Vfs. zur VerbeHerung des Kriegsheilwelens 
RückCcht nehmen mögen. 
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YcaMZSCflfB ScKRtPTBn. Sondershaufen' b. Toigt: 
$r. Magnificenz dem hocbwohlgebornen und hochgelaKrten 
Hn. Gottfried Qhriftian Cannabich , hoclv^rftlich • Ichwart- 
bnrgifchem Kirchen -und Go&iiftoriäl -Ratb, Snperinteadezi* 
te« i eriUsai Hof • und Stadt - Predigrer zu SondershauTen 
iibergiebt, bey der am a^ Aprü wiederkehrendem, Fejer (ei* 


aei 70 Wiegenfeftes, diefe Blätter -r Chnßiah Martin 
lieb Rube^ Pred. zu Trebra. 1815. ifi, S. 8- 

Es wird hinreichend feTn^ die Verehrer und Fretinde 
des Terdienftirollen Kirchearatas <jannabick auf das DaScjm 
diefer kleinen Schrift, die eint kurze. Biographie deflTelWn 
enthält, auünerkfam gem§fihX zu hAben. Z — » d» 
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.B^KiiUf^ li. Dunker «. HumUot; HiftoriJchB Über- 
ficht der Heuern Politik: i/* StautsveruMkung. Aus 
dem fiaglifchea überreizt^ mit Aamarkungea von 
S. H, Spiker. Er[^t Band, das Jahr 18 ^^ i8^5- 
VI «. »iß S. Zweytex Baad, das J^iix 18 ^S- ^^^5* 
31 1 & 8- (»^Uü«, 8 gr^ 

XJiefsWerk, dctilta Überfeuung^ ffedoeh hie txird da 
mit einigen Abkiiirzuagen t ver uns hegt.» fükrt am 
EngUfcken Originale den Titrt: hiftcriatl fketches 
ofpolitics and public fnen. Das^nftige Urtüetl, das 
in mehreren geachteten englifchen kritilchen Blät- 
tern tfber den Jahrgang igüt gefällt wuxde, seigt, dafs 
man es in England nbä^t ohne Interelf«' aufaakm. Ob 
»5 diefes Olück auch in Detttlchlmd haben werde, 
lafTen wir dahin geAellt ieyn. Uns wenigten« CchBint 
defien .Überfetznng aieht nothwendig gewefea zu feyu. 
Die hißorifchen Artikel, welche es enthält , geben 
weder neue AafrehlüITe über bisher weniger bekannte 
Thatfachen, noch empfehlen fie fich durch ausgta« 
zieichnete Güte eder befondere Genauigkeit der Dar- 
Eiellung. Sie enthalten .weiter nichts, als eine «uDain- 
aaenhängende Oarftelliitig defien y was Joen über die 
Itriegerii'cheu EreignilTe in Spmtien^ PoUn^ Rujs' 
'andy ' Deut/cbland und Nordamerika^ in den Jahren ' 
iSia nnd 1813 -ZV feiner Zeit- in g^uten Zeituagsblät- 
ern nach und nach erhielt; und die.Brzählungen det 
»ngUrchen Verfallers find, befosders was den Gang 
l«s Kneges ukUx^^slmAi Polen und Deut/cMand be- 
TiHt, nicht aittniiül immer richtige fondern Hr. Spiker 
nuTst« fie nnr. mehreren Stellen iii Anmerkungen be- 
richtigen. Übrigens (cheint aber auch die Abiicfat 
les Vfs. weniger dahin gegangen zu feyn » eine voll* 
tändig« und. ganz zuverlämge Überiicht der Ereig- 
lirfe der ewig lierkwüxdigen Jahre 181 a nnd 1813 ta 
reben« als dahin, eine raifonnlrends Darfiellung des 
i^anzea zu Uefem , welche «tte fiolitik des engltfchen 
}ouvememeat5-in der letzten Hälfte der franzöfifchen' 
levolutionagefchichte , befonders tfber in den letzten 
>eiden Jahren , fowohl in Bezug auf die inneren alsäun 
seren VerhältniHe Grofsbritanniens, befolgt hat ; wobey 
1er Vf. zwar aisein möglich^ unparteyirdher und loyal 
ind billig denkender Politiker zu erCcheinen focht, al- 
ein dennoch fich nicht überall zu AnGchten und Urthei- 
en bekennt, die mftn als wahr unterfc)u»iben möch- 
e. LJxigeachtet er Höh dem äufserenAnfcfaein nach zu 
Leiner der politifchen .Parteyen Englands zu halten 
cheint : fo ift es doch überall klar« dafs er mehr Neigung 
J. A* lu Z. 18 i6/ Zmey€er Band. 


für dieHäupter und die Anfichten der Oppofition mM 
der Yolkspartey h^, als für ^die Majümmi und Hand- 
lungs weife der Klinifterialpartey) fo fehnauoh gerade die 
neuefte Zeitgefchichte, wie der Vf. {i. II) felbft beken- 
nen mufs, denGrnirträtzen, Maxiinen und dem Verfah- 
ren derfelben das Wert fprioht. Die Haupttendenz feiner ^ 
Raifonnements hat or zwar möglichft zu verfcfaleyetn 
gefacht, aber bey alle dem ift es doch unverkennbar, 
dafs* er -bey weitem mehr darauf ausgeht, das Ver- 
fahren der MiniAer zu tadeln , als folcbes zl rechtfer- 
tigen. Und in foferii nähert ^k fkh allerdings der 
Vojkspartey, deren Charakter er felbft.<3& I) ganz 
treffend gelbhildert hat und mifsbiltigt, jedoch nicht 
gerade weil üe tinrecht hat, fondern nur weil fie in 
il^ft Oppoütion gegen das Treiben der Mtnxfterial- 
partey au weit geht^ 

Die Poncte, welche der Tf. bey feinen Raifonnf^« 
ments ins Augo gefafsc hat, £nd übragetis das polifi- 
[che Parteyew^en in England (>i^-<-^57.I), die JMiniJte- 
rial' und Partey • Veränderungem (1,38-^^1 tmd H» 
1 ~-*5), Englands Politik gegen fremde Stvaten <I, 
61— »^66), Buonaparte und das franiöfifcke Reich {l^ 
66—73), der Feldzug auf der pyrenäi/cken ^ Halbin' 
Jel (I, 73 — 1^4 und.ll,! 107 — 174) , dise rujfifche Po- 
litik und der feldzug im Norden und Deutjchlahd 
(I, ift4-»-i70 und II, 174—078), Amerika und die 
Cabinetsbe/ehle (I, i7o>— 210 und II, 078 — 295), die 
Rechte der Katholiken (I, 210-^2225 und II, 47 — 67),^ 
die oßindifohe Compagnie und ^21? Erneuerung ih" 
res Privilegiums (I, &05 — «35 und II, 67 — 88)7 die 
englijciien Finanzen (II, 88 — 107). dieiPrinzeJßn vpn 
Wales (II, 5 — 47), und der damals als der Vf. fcbrieb, 
zu erwartende Friede <I, 035 — 044^ 

Was die vom grofsbritannifchen Gouvernement int 
der letzten Hälfte der franzöGfchen Revolutionsge^ 
fchichte feit dem Frieden von Amiens beobachtet^ aus- 
wärtige Politik betrifft : fo nokacht der Vf. Pitt den wohl 
.nicht ganz begründeten Vorwurf (1, 61) , erhebe, bey der 
Anwendung der trefflichfien. aUgcmeinen Grundfätze 
nicht immer g^üD^g- die Zleitumiiände 'W^terfchiedei^ 
durch welche jene Grundfätze» eineUmgeftaltung erlit- 
ten häit<p. Er habe, oach Preujfens früherem, nie ge« 
nüg zu bedauernden, Abtritt von der aligemeinen Sache» 
wo es iÜT Öfterreich rathfam gewefen wäre, den Frie- 
den Xelbft mit Erduldung einiger Kränkungen zu er* 
halten, die Geld- und Hülfs* Quellen. Englands dazu 
nutzlos angewendet« mm öfterreich zum Kriege zu rei- 
sen , bey einer Ge£taltusg der Dinge , wo die Zeit be- 
. reits vorüber war, wo man etwas anderes als nacbthei- 
lige Folgen des Kriegs hätte erwarten köntteiu — *- 
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woriD wohl maticfaer unbefangene Politiker nicht 
mit ihm einverßanden feja möchte, befonders wenn, 
er bedenkt« wozu ßch FreuITen im Jahr 1805 ver- 
pflichtet hatte. -«- Seit dem AbfchlulTe des Pres- 
burger Friedens aher hab^ es Englands poUtifches^ 
InterelTe dringend gef odert , jede Macht mit möglich* 
fter ApArengung zu Untersätzen , w^he gegen Buo- 
naparte und delTen fich immer lauter ankäadigende» 
allgemeines Unterxochungsfyßem in den Kampf ge- 
.treten fey. Von nun an le; jede Anftrengung, welche 
^Gjrofshjcifaanien gemacht hebe , vorth^waft gewefen. 
.Wenn fie anch den vott Bnbneparie angegrififeaen 
Mächten nidit den Sieg gefichert habe: fo habe fie 
doch ihren Fall aufgehalten, und die Fortfehritte der 
buonapartifchen Übermacht gehindert , wenn fie aach 
nicht im Stande war, folcheganz zu hemmen. Ein 
. Unglück fey es daher gewefen^ dafs das brittifche Ca- 
hinet| nach Ofterreichserfiem Falle, im presburgerFrie» 
den, den Plangefafst habe, von den Angelegenhei- 
ten des feikeik Landes die Hand ganz abzuziehen, fich 
nur auf einen Vertheidigungskrieg des eigenen Vater« 
landes zu befchränken^ und Preuffens Falle und Rufs- 
iands Sturze im tilfiter Frieden rahig zuzufehea; 
auch dafs man fich bey der Veränderung des britti- 
fchen Miniüeriums und der hier erfolgten ReafTom- 
tion der früheren, durch den neueßen Lauf dei;X)iiige 
fo fehr bewahrten, Anficbien, von Seiten der Oppofi- 
tion und der Yolkspartey fo fehr gefträu]i>t habe , den 
Grundfätzen der Minifter tu huldigen. Doch fcheint 
das ganze Raifonnement des Vfs. etwas inconfequent,. 
wenn man JBuonapartes Stärke fo hoch fchätzt, wie 
er diefs felbß (I^ €6 feig.) gethan hat. £r würdigt Buo- 
naparte offenbar viel zu hoch, wenn er (I, 67) meint,, 
als Feldherr Jtehe fejn Name mit den gröfsten in der 
Gefchidbte wenigftens auf einer Stufe. Wenn dem 
wirklich fo gewefen wäre*, wozu hätte es führen kön- 
nen und führen. ntüCTen, wenn das brittifche Minifte* 
riumfein in den letztern Jahren wieder aufgenomme- 
nes früheres Syftem fo Areng verfolgt hätte , wie es 
der V£ ihm anräth? War wirklich in den Bewe- 
gungen Buonapartes eine Kühnheit und eine Tiefe 
, des Genies, welche alle Berechnungen zu Schande 
macht, und felbft des Scharffinnet de9 kühnften Feia- 
des fpottec — wie der Vf. behauptet «— : fo halte die 
Qppofition wirklich fehr Recht, wenn fie die Politik 
der Minifter -tadelte , und Grofsbritannien fo driagtad 
empfahl^ znerß Quellen für feine eigebe Vertheidi- 
. fuag aufznfparea. Aber zum Glück för die Menfch- 
heit nrtheilten die Minifter anders, als ihre weniger 
,. Weitfichtigen Gegner, imd der Vf. thut fehr wcdil, 
. dafs er ihnen (11, 4) das Lob ztFgefteht , im Ganzen 
' hätten fie bey ^r veränderten Lage der Sachen in Eu- 
ropa fich febr wohl zu benehmen ge wufst $ die neuen und 
nnvorhergefehenen Begebenheiten hätten ihn fehr an* 
genehm getäufcht, und feine Zweifel widerlegt, ob 
die MiniAer, obgleich ße bey dem gewöbalidben 
Gang der Dinge fehr wohl beftandiBitt, die aöthige 
Kraft h^ben würden, bey neuen und nnvorhergefo- 
henen Begebenheiten Stand zu halten, wenn fich der- 
gleichen zutrügen. Die Juriegeiifchen EreignilTe in 


Rufsland ^ Deuifchland^ Frankreich und den Nie- 
derlanden in den Jahren \%i%^ ^SiS» 1814 und igi5 
werden hoffentlich den Vf. beftimmen, die offenbar 
m hoch getrieben» Verehrung für feitte|i Helden aof- 
sugeben» deffei^ Lafter er fogar aa bemaii^ln fucbt, 
wenn er fie auch nicht vertheidigea kann» Hoffent- 
lich wird er feinem (1, 1 15> mitBudnapartet Tergliche- 
nen Landsmanne, Lord Wellington^ künftighin mehr 
Gerechtigkeit widerfahren laften , als er es hier thot 
Zwar will er liord Wellington für einen Feidherm 
der erAen Art geachtiet . wiffen» und e^ gefteht ihm da 
vollkommen gefundes Urtheil , gej»aart mit unermüd- 
licher Thätigkeit, nnd einer vollkommeileD Kwat- 
nifs aller Hülfsquellen nnd Mittel des Kriegs, auch 
Schnelligkeit und Geiftesgegenwart, im höehftea Grade 
zu. Bey alle dem (1,83) will er aber an ihm doch durch- 
aus nicbts von dem- -bemerken, was man eigentlich 
militärifches Genie nennt; meinend, man iUie ia 
feinen Thaten zwar fehr wohl eine gefchickte und 
überiegCfr Benutzung* nller vorhanditoeii Kj&^shüUs- 
qnellen^. aber nichts YonAufiindung: neuer ZuCammea- 
Teilungen, keinen glänzenden VerAand» keine Er- 
findungskraft. „Umer den vieles Schladiten , welcbe 
Lord Wellington gewonnen habe, erinnere man fich 
kaum einer einsigen , wo der Sieg durch ii^nd ein 
grofset Mannoever, oder einen. Zug des G^sues eat- 
Ichieden worden wäre: felbfi Salamanca nuicfae hic- 
iron nur eine fehr zweifelhefte Anssnihme» deim (I* 
115) vonEsfinduttgskraft, von ekiem kfin Wichen Plane 
fey auch hier nichts zu entdecken ; n nr das fchnelle Auf- 
fairen der ICCsgrifiie des Feindes und die eben fo fchsiellc 
Anwendung alier bekannten kriegeriCchettHalCsmittcI, 
nm den gröfsmioglichAen Vonheü z« aiehen» fej hier 
bemerkUch/' Kurz das Urtheil , das der V£ ober 
Wellington fällt, iß nicht viel beffer, als die vom Ge- 
neral Sarrazin in (einer Hiftory offke war injpain ani 
Portugalf from 1607 toiSi4(Londom 1815 6.)über die- 
f en grofien Feidherm ausgefprochme Meinimg ; ftact, 
daCt er in allen grofsen Operationen feines HeUlMtBao- 
napartes (I, gs) „etwas Unerwartetes, Eritaunliches« Sa- 
det, etwas, das alle Berechnung diirchkidiat^ was kein 
gewohnlicher Verßand. voratesgefagt hahen konme & "^ — 
eine Anficht die freyüch Buonapartet Benehmma bsj 
Dresden mid Leipag , das der Vf. felbft (II, e6o} £1 
unbefonnen und abentbenerUch erklären mols^fo wie 
das, was er in den Jahren 1814 und igiSinFraaiknedi 
gethan , nur zu leicht als fehr unrichtig dnrfteUt. 

Bey der unverikennbar, überall, felbft daj wo er 
delCan Xchwache Smten aufdeckt (I» ^-^ji^» ^or 
leuchtenden Vorliebe unferes Vft. für Bnonnparte fin- 
det er denn auch deffen Anftalten <nr Befchzinkun^ 
des englifchen Handels durch das Continental iyftein 
keinesweges den Gefetzen des Rechts und de; Politik 
fo widerßrebend , wie man es fonft gewöhnlich anzu- 
fehen pflegu Er findet in diefen Mafsregeln des fraii- 
zöüfchen Machthabers weiter nichts, aU eine Fo^ 
der Befchränktheit feiner Anfichten über die Bedin- 
gungen der Handdsgrofse eines Volks, und feieex 
Meinung, durch foiche Marsregelü die Oe.verhstba< 
thäiigkeit von Frankreich bedeutend gehoben xa £1- 
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Ben (I^ 173)« KeiMtweget aber erfchaim ihm in 
diefen VorkehruBgan, »»obgleicbgewif^Toii fehs feiiid*^ 
Xeliger A bucht «eugaad/' ain Bruch deiVölkeirrechtst 
denn («. a» 0.> ,yjt»d<ea Volk hat eis Recht , die Ei»^ 
f ührung dar HaadelfgeganAäiidr aioa» Axtderen Ua- 
zo einer hftBabigatt Autdehxmag lu tarbieten , und 
diefei Recht ift hi» zu einem gawiffen (hnfaoga (?) je- 
dartail aoigeübt werde»; und, fa natürlich et ift| 
dafs, wenn Heb ain^Siaatdallalban höchft leiden fchaft- 
lich badieat, dief» zwar nicht ohne eine gewilTe Eifer* 
facht angafehan werden ' kann*; fo gewift ift €9 
auch , dafs et an und für fich keinan Grund zu einer 
feindlichen Mafsregel abgeben dacf.^ Dagegen möchte 
esy nach der Meinung des Vft. (I^ 174), <^her ein Ver« 
Hofi gegen da« Völkarrecht gawefen feyn , wenn Eng* 
land nach den» Auabrucfae de« Kriege« die Seehäfen 
des Feinder und die Mündungen feiner FlüITe ble« 
-quirte, um keine Kauffarthejfbhiffe in felbige eiioi- 
laufen zu lalSen, denn dief« ift bey den neueren Kriegen 
noch nicht im Oebraucfhe gewefen ; und die bekann- 
ten Cabimetsbefekie, iie da« englifche Mikiifterium den 
Decreten von Berlin und Mayland entgegenfetzte, 
glaubt der Vf. nicht ander« vertfaeidigen zu können, 
al« durch da« Recht zur Wiederirergehung. Doch ift er 
felbft in Bezug auf diafe Begründnag feiner Sache 
nicht recht gewitr. Statt bey feiner Deduction den 
geraden Weg einzufchlag^n^ wo» wie Hr. i;on Binder» 
mann in Teinem TraiU d^ Utrecht etc. letzthin ge* 
zeigt hat» Geh da« Verfahren de«' englifchen Cabinet» 
fahr gut rechtfertigen läfst» fchlügt er einen etiQra« fon* 
derberen Seitenweg ein. „Ohne zu tief in da« Völker* 
xecht einzugehen,, — fagter (I, 178 und 179) — n^ol- 
len wir nur die Behauptung aufhellen, mif^der üch 
wahrfcheinUch die Meiften einigen werden ^ dafi, da. 
die Neutralen» — * nachdem man ihnen; voUkoramen 
Zeit dazu gelaffen «*» keine Maf«regeln ergriffen, ihr 
Recht, mit England zn handeln , gehend zU machen, 
England die Freyheit hatte, Wiedervergeltung au«zii- 
üben. Die Neutralen die durch Afufchweigende« 
'Nachkommen, die Gültigkeit eine« folchen Verfah-^ 
ren« anerkannten, hatten kein Recht, Geh zu beklagen.'* 
CasGefuchte und Schiefe' diefe« Raifonneinent« dringt 
Cch von felbft auf. Darum aber, weil der Vf. auf diafe 
Weife raifonnirt, kommt er bey der Beurtheilung der 
VerhäUniüe mit Nordamerika, welche die Cabinetsbe- 
fehle herbeyführten , in- nicht geringe Verlegenheit, 
Ein Utiglück — m^t er (I, »77). — fey- e« gewefen , daf« 
der gref«en neutralen Macht , gegen welche alle diefe 
Befehle und Verordnungen gerichtet waren — Norda- 
merika — >• keine Zeit übrig geblieben fey , den Weg 
anzudeuten, welchen, fie einzufchlagen gedachten. 
Der erfte Gabinet«befehl fey vier Monate nach dem 
Decrete von Berlin gegeben worden , eine hinlMngli* 
che Zeit für ein Schiff, um hin und her zu gehen, aber 
nicht um die Marsregeln der amerikanifchen Regie- 
rung , oder den £rfo1g diefer Mafsregeln klar werden 
zu lallen. Den zweyten. auf da« Decret von Mayland 
erfolgten gefchärften Cabiitet«befehl aber betreffend, 
fey diefer fchon erfchienen, ehe möglieber Weife je- 
ne« Beeret in Amerika bekannt geworden, geschweige 


'denn eine- KacHricht ten ier'AuftiaBmar defblbes^ £v 
Amerika mu^ England gekommen feyn konnte. Anf 
jeden Fall alfo Ipreche fich in dem* Srlafi dei^ Cabii' 
net«befehle eine zu grofae Voreiligkeit and Haftigkoil 

da«f^cht Grofsbratanniani^ 


an«,, und immer 
dergleichen Wiedervergeltang«mal«regehr an er^ir 
fen, fehr zweifelhaft, „Ja felbft, wenn diefe« Red&r 
vollkommen klar gewefen wäre» war keine Nothwen«» 
digkeit da,, e« au«zuüben. Diefe Mäf«%ung^ würdt 
vielmehr die Bewunderung der ganzen Welt erhalten 
haben'« (I^ 180). Wirklich habe andr England von 
der Au«übung der Grundfätze der Cabinet«be(ehlegaf 
keinen Vortheil gehabt. „Buonaparte fehlen zwar, ist 
der Hoffnung r den brittifchen Handel ganz zu zerftö» 
^en, den Entfchkifr gefafat in haben, für den An^ 
geilblick auch den feinigen aufzuop£arn. Diefe wilde 
und verzweifelte Politik hatte er bi« zum Äufserfte^ 
ausgedehnt. Mabregeln gegen den Handel im Alir 
gemeinen aber hief« nicht« anders, al« feine Abfich^ 
ten begüm^igen/« Übrigens aber hält der VL alle 
Kfaf «regeln, welche da« englifche Oouvemement ge- 
gen da« bttonapartifche Continentalfyftem* ergriff, . An- 
fang« wenigerfür eii^Frodttct der freyen £ntfchlief«ung 
de« englifchenMinifierittm«, als^ vielmehr für einStre* 
ben , denr Verlangen des Handialftandbr zu genügeia,- 
defTen Haf« gegen Prankreich, verband«! mit dlsr Eir 
ferfucht gegen die nordamerikanifchen Kaullcrute» und^ 
die diefen durch die Neutralität zufliefsenden* Vor- 
theile,. laut folche Verfügungen federte (1, 177).. Auch* 
fey der Schadp , welchen diefe Verfügungen geftiftet 
hätteir, bey weitenr nicht fo grof« gewefen^ al« ihn der 
Parteygeift dargefteUt habe. Ein bi« dahfai unerhörter 
Stillftand im Handel fey zwar allerding« eingetreten; 
allein die Haupturfache fcheine weder in dien franzd- 
lifchen Decreten zu* liegen , noch in den- brittifchen 
Cabinet«befeble». Da« ganze* fefte Land fey zwar nach 
Raf«land9 Beytritt zum Continentalfyftem* g^g^» die 
Einfühlt brittifcher Waaren^ iroUkommen gefperrt ge- 
wefen ;. aber die Cabinet«befehle hätten diefe Au«fehUe- 
f«ung nicht bewirkt,, föndem fie nur vollftändiger ge- 
macht«. Der gröf«te Nachtheil, den- diefe Befehle an- 
Serichtet hätten, wäre.CI, igs) die gänzliche Entfrem- 
ung Amerika*« gewefen. „Die Regierung diefe« Lan- 
de« war ohne Zweifel Frankreich ergehen ^ und' zwar* 
kriechend ergeben, würde- aber, der Stimme deaTol- 
ke« unterworfen, ihre verbrecherifchen Pläne nie ha- 
b^n in da« Werk fetzen können, wenn da« Volk niehr 
gereizt worden wäre. Die Cabinet«befehle bewirkten, 
daf« fich da« Volk willig von der Woth zu den feind- 
lichen Mafsregeln fortleiten lief«, welche am Ende in' 
eineil offenen Krieg au«arteten/' Wir laffen 09 dahüi 
geftellt feyn, ob diefe« Raifonnement den Federun- 
gen einer ftrengen Gonfeqnenz genüge. Richtig mag 
e« zwar feyn, daf« die Cabinetsbefehle dadurch, daf« 
fie zu dem Kriege mit Amerika führten^ manchen' em- 

Sfindlichen Nachtheil für den englifchen Handel her* 
eygeführt haben mögen. Allein, eine grofse^ Fragb 
ift es: ob dar englifche Gouvernement, um diefen 
Nachtheilen zu entgehen, den Ton dierMäfsigung und 
Nachgiebigkeit gegen Amerika hätte annagen fol- 
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Im., tmi '8er ^. emffi«^- Auf jeden Fall war dde 
iEx'klsSafig des biion^ttriifchen .Gouvernemenis vogi 
ntem^ i^«guft x^iai aax dea amerikanifcben Gefattdten 
Sa.. jfrm/Jro^ »x f^hr auf Scbraub«tn ^ftellt» aU dab 
«» ahretmUen das Qabioet jt^a St Jam^ fefert lei- 
«le Befehle znrücluiehinen ^koIlUte , ohne die Ehre der 
brittifohen Regievang und das tnterelTe des Staats aufs 
fipiel zn fetten, £s war wähl bey weiiem richtiges» 
durch das allmäUich immer mehr a^ifkommende Li- 
cenzettfyAem einzulenken , als' durch eine offeabac 
fichwäohe veia^atheade Nachgiebigke^it. Wie der Vf. 
(I» ^5) ^eibft cugeftefat » Ceuie der Beherrfcher ven 
Frankseich^ trou der den Amerikanern in dei; enge* 
führten Note zugefiandenen Vecgüaftigung^ doch feine 
Peindfeligkjeit gegen den briuiCcben Handel mit Co 
vieler Beharrlichkeit fort, als vorher. Ehe er alfo 
flicht vermocht «verden kernte» eine gänzliche, und 
nicht blofs^heilweiCoy V^randesMog mit feinem SyAeme 
vorzunehmen, war es auch vernünftiger Wel£e von Grofs- 
britannien «licht zu verlangen, dafses Och der einzigen 
Wieder««rgelta&gsmittel, welche ihm zu Gebote ftan- 
den, enthalten Tollte ; und eine fehr beengte Anßcht von 
ilemUmfangeder völkerrechtlichen BefugniTCe in Bezug 
auf den Handel der Neutralen in Kriegszeiten verräth 
wenn der Vf^(I, i^ meint» die in den Decreten 


«s 


«von Berlus und Mayland fiincti^nirte Wegnahme neu-, 
traler SchifiEe^ welche nach eagUfchen Häfen regelten 
t>4er aus denfelben kamen, fey der einzige Punot 
«wodurch das Völkerrecht verletzt gewefen fey, 
und mithin auch das Einzige j worauf Qrofsbritannien 
das Wiedervergeltungsrecht habe gründen können, 
über dellen Ausübung fich Amerika beklagte. Reckt- 
Uch waren die ^englifchen Cabinetsbefehle Ichon an 
fich begründet, auch wenn die Oecrete von Berlin 
und May land nicht vorausgegangen waren; und reclit* 
2{d^ konnte Amerika dieBpgünAigung, welche ihm der 
Vf. zugeftanden willen wiil^ auf keinen Fall federn. 
Nur die Regeln der Klugheit und der Handelspolitik 
konnten das Cabinet von St. James zu der Nachgiebig- 
keit Aimmen« 2U der. map fich e^dllgb, wiewohl zu 


fpät, ^verAand; wiew>ohl es imder noch fehr'ppoble* 
matifch ift, ob diele Nachgiebjigkeit dem engiiCchen 
Handel die Vortheile ge%vahrt ifiiben möchten, welche 
ii0 OppofitiMi und namentiieh. Hc Brougham in fei- 
«em Speech in the kaufe of G0mmons an the i2tk 
oßJuße 1849 davon erwarteten. Für den Abfatz der 
anglifchen^ Manufactur - und Fabrik- Erzeugniile auf 
ihrem vorzügttchfien Marktpla^^ dem Canünent von 
Europa, war davon — wie Celbß der Vf. (I. 104) zuge- 
Aeht — ganz und gaa nichts zu erwarten 4 und auf 
ieden Fall war das Uucenzenfyftem eine bey weitem 
Qonfequentere Ano^uiie, als die. von derOppofition 
verlangte Nachgiebigkeit. 

Bey weitem richtiger, als die Bemerkungen des 
Vfs. über die bisher behandelten Puncto der auswär- 
tigen Politik des Gabinats von St. James find , ift das, 
was er (I, 855 folg.) über die Bedingungen eiüns Frie- 
dens^nrit Frankreich^ und über den im Auguft tsm 
zwifchen i^ufeland und Schweden und die hierin hi- 
pulirte Obofl&^uQg v<ui Norwegen an Schweden lagt. 
Nickt ohne ausreichende Gründe wird hiec diefe Sti- 
pulation als den Grundfätaei^ des Völkerrechts und 
den Federungen der damaligen golitifchen Verhält- 
niHe widerftrebend, gemifsbilligt (II» 015)9 dach i^ es» 
wie Hr. Spiker lehr vicktig (U, 8171 in der Note *) 
bemerkt hat, eine wahrhaft machiavelUAifdie Politik» 
wenn der Vf. die iFon England fixifjcocheoö Gewähr- 
leiftung diefes Ver^rediens damit 99s «ntfchaldigen 
fucht (a. a« O.): -^ England fey damals im Kriege 
mit Dänemark begriffen gewefen , und eine Macht, 
welche, aus ihr gerecht fcheinenden (?) Udäcb^m 
gegen eine andere Krieg iührt, könne fieh webl felbß 
ungerechter Feindfeligkeüen anderer Mächte ge^eia 
diefelben bedienen. Wir begreifea mcht, wie Cck 
eine folche Lehre nnt dem Tone der ftiengen Gerech- 
tigkeit und Mäfsigkeit ver^nbaren iäfst, die derfelbe« 
wie wir eben gefehen haben» dem brittifchen Gon- 
vernement für fein Benehmen g^en Frankjeeich nnd 
Nordamerika gepredigt hat. 

(Der B^JMuJsfglgt mn nUckfim StOdke.} 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Scfl^HS K&irsTB. Beritn und Leifttig: * Harfe und 
Sfier» Von Hartwig fron Hundt, Mit dem Mottos M»- 
numentum ex9gL 1815. 6s S« 8* (8 gc) 

Bej der ralUofen Erfcheinuna patriotlTcher Gedichte 
und Gedichtefamiiiluxigen in diefer Zeit kann man ßch des, 
vielleicht nicht ean« cdeln , aber in anderer HinHcht tref- 
fenden Vergleicas mit den Fröfehen ni^t erwehren, die, 
Cobald ein Vorlanger feine Stimme erhebt » alle einftimmen 
und niuht mfide werden« Wohlthucnd wie im Frühling 


diefs Zeichen des erwachenden. Lebens, ift auch jener allae- 
meine Drang, in fofera er eine gute und er^rift'ene Geun- 
mnag bew^; indelTen Vinft £0 viel erkünftelte Kraft, fo 


unerträgliche Wiederholung mit unter, dafs man davon 
Schwach, werden möchte und lieh doch auch den fiilUng üh 
acrii wiralaBiea Patriotismus lobt. Von den herrUchen Ue* 


£; 


dem, welche uns Freimund Kaimer, Theodor KSmcr, Foe- 
>ffui$, Schenkendorf, und fo mancher' gottfiegabte Maao 
iungen haben, wflce swa ein immeTarürfbr tjemitm nm 
jB.olandsfiulea dea Vaterlandes gewunden^ aber die 
der Nachahmer läfst nicht nach, an feinen Blattern 
«nt»fen, dafs auch jedem von ihr bm Loi1>eer - oder 
Blatt tnf alle , mit dem er Geh fchmücke. Auch d»e 
genden Gedichte find, fchon ihrem Titel nach, der fe 
an JLeifey und ScAwtrd erinnert, ron nsannichfaltäge 
klängen durchwoben, und gleiten «lemlich färb* und ^^ 
los in diefem Strome des Uherfluffes hin. Die Sprack 
meiftens geläulif nnd wohllautend , übrigens tieitT 
Geh weder im itbeln noch im guten Sinne vor dea 

patriotifchett Saamdungen didisr An tm. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. ' 

* 

BfiRLiK, b* Danker a. Hamblot : Hißori/che Über^ 
ficht ider neuern Politik u. Staatsverwaltung, Ai2# 
dem Eaglifchen überfetit , mit Bemerkungen von 
«y, Ä Spiker tu f. w. 

(Befchlu/s dir im vorigen SÜUk ubgebrbekenen Recen/ion,) ' 


^ i' 


V V as die von dem Vf. behandelten Gegeilftände der 
inneren Politik de$ englifchen Mini^eriums betrifft: 
fo finden wir bey feinen Aufichten und Urtheilen hierü- 
ber weniger zu erinnern. In Bezug auf die fogenannt^ 
Emancipation der Katholikien in Irrland bekennt er 
fich zu fehr liberalen GrUndlStzen. Zur Zeit WiU 
helm^liri meint er^ möge die Attsfchliersung der Ka^ 
tholiken in England von Ib manchem ihnen dort vei;- 
Tagten bürgerlichen Rechte fehr wohl zu rechtfertigen 
gewefen feym damal» fey in* ganz Europa die Rel!g^ 
onsverfcbiedenheit eine machtige Quelle politilcher 
und perfönlicher Uneinigkeiten gewefen , und Ani 
Dafeyn eines Prätendenten, delfen Auifchliebung 
von der Thronfolge darauf beruhte , daft jer fich zuxh 
katholirchen Cultus bekannte« habe auch in England 
Itrenge Ge£etze gegen die Katholiken notWendijß gtf<<>' 
macht. Indefs diefe Lage der Dinge habe lidi jetü 
ganz und gar geändert, und diefe Gründe fieleh jetzt 
ganz weg. Der Vf. trägt daher kein Bedenken, für 
die unbefchränkte Zulaffong Afn katholikfen zu bür- 
gerlichen und Militär- St eilen, fogar zur Stelle eine^ 
Parltamentsgüeds zu ftimmeb' (I, sdo) , und zwar oBüM 
Unterpfänder zu foderh, wie^ man fie gewöhnlich bef]^ 
diefem Zugeßändniff , felbft von Seiten der ^Befordfe* 
rer des EmailicIpatiQnswefens , gefodert lÜeht; Der 
V£. gefteht offenherzig (I, si6) kein zuverläffigeres 
Unterpfand zu kennen, als die beruhigten Gemü- 
:her » «— worin er gewift fehv Recht hat. Die mehr^ 
mals und neuerdings hey^den Debatte» über diefett 
[>egenAand^ (U, 51 undf^ 5«»') vovgeliftfhi^^e» Eide 
können, als Be weife von Verdax^ht und Zwang, nur. 
lern friedlichen Geift» in den Weg^Hc^dh/^ 'ion deni 
im Ende doch Alles abhängt. Doch, zeigt dlaParlifi- 
nents Verhandlung vom J. 1815, 4afs es' mit der fchon 
ö Ifiinge von mehreren Seiten her gewünfchten Eman« 
ipation derKathofikea noch immer fehr miislich aus- 
iehu Ungeachtet^er Prinz -Regent, die Alinißer, 
md der aufgeklärtere Theil der Nation für die Katho- 
2X.exi geftimmt find: fo ift doch noch ixnmer ein grp- 
ser Ttioil der Nation liSf erfiillt yonJFurcht und Ab- 
chea vor dem PapAthum, und fieht die Bewilligung 
ler deri Katbolikenzuzugeßehenden bürgerlichen Rech- 

J. Ji. L. Z. i8i6. Zweiter Band. 


te als ieine gefährliche Yertilgtmg der $cheilewan2 
an, durch welche die YerfafiYinj^ udd die Kirche ver- 
tl^eidiget werde r und es wird noch einige. Zeit nbth«^ 
wendig feyn , bis man dahin gelangt, älb der britti« 
fche Volksgeift diefe Vorurtheile ablegt. Der Funbt^ 
in^welchem die Bill zu Gunfien der Katholiken iot 
1.1313 fch^iterte, war^der^esEintritts.der JLatholikeik 
fh das Parliament. So fehr dkr Vf. bemiiht iß, darzuf 
thun, dafs (I,'sig und II, 61 und 62) *die ZiilalTun^ 
der Katholike"^. zum Parlian^ent. mit keinei; bedeuten«* 
den Gefahr, wohl aber mit Vortheilen. mancherley Art 
Verknüpft feyn werde : Fö gefteht er doch felbll (II, 59) zut^ 
dafs der Ausgang der Parliaments- Verhandlungen zu 
feinem ErAaunen mit der Meinung der Nation im Gan« 
zbn übereinftimme; denn überall höre' man fagen^ 
flafs es wenig Gefahr habe, Katholiken mit wenigei» 
Ausnahmen zu allen bedeutenden Stellen zuzulatlen^ 
dafs 'aber ihr Eintritt in die beiden Häufer des Par* 
liaments ,mit den drohendften Gefahren verknüpf 
feyn würdet. Mögen die wackeren. Bemühungen dea 
Lord Caßlereagh nicht an diefer Klippe fcheitern ! Übri« 
kens empfiehlt der Vf. mit Recht, künftig)iiB, wenn wie« 
fler Verhandlnhgen für dieEiathoIxkai eingeleitet Aver- 
i&en Jollen , fidi -vorerft mit deiifelben über die'bedin« 
giingeiilhrer Emancipation znverftSndigen, damit di# 
Sache nieht Am Ende felbft bey den Kathö&ken^chwie« 
figkeit findet, wie diefs i. J. 1813 der Fall war, wp die 
Katholiken laut erklärti^h, unier den geseilten Be- 
iiingnngen das nicht annehme^^ %rx können, was ma^ 
9inen zuztigeSeheh genHgt^ waV. ; ' ':' 

'* In 'B^ug auf £e Angelegehfaeitefi d^r olUndi- 
Khen Cbfnpagnie und die Btneu^runtr^ Ihres Privileg!^ 
tkihs,' wünfcht zwar der*Vf. aus fehr trimigen und wich« 
'dgen ilaatiwirthfchaftlich<e]!i Gründen die Freygebunjr 
des indifchen Handels und de^ nach China ^ un3 
«Wünfcht ftfjgfai^, dafs fich die Cbmpägnie alles Handels 
mtbüten möge,' der Ox^h €uir fie aiii den Soiive^aia 
«iiiel Lances, ^is-an Unifang^ das Reich der btitö« 
fchen Infein weit übertrifft (U, 76), gar nicht fchicke. 
Indelfen ift er äaHejr der^lMeinung , ihü Aie .Regier 
rung 4er indifchen Befitzung der Conipaghie verblei- 
ben mülle , und nicht an die Krone übergehen dürfe^ 
„weil (i, 154) dae Gewalt desQilINn nicht ohne Ge- 
fahr für die iibrigen Zweige dei Verfaffung eine be« 
.dfeutande' Verelehrung erhalten könne: — ^ eine für 
einen Engländer zwar leicht verzeihliche, aber doch 
'^e Witi f^hr iibertriebene. Furcht , die Hr. Spiker ohne 
;6rund' mit ihm theilt. Der Untergang der römifcheu 
Freyheit , welchen der Letztere a. a. O. in der Note *) 
als warnendes BeyXpiel aufführt , lag eewifs nicht ia 
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ier EreberiMig fi wa J e i Königreiche^ aa lieb» fondtva 
it^ dem VerderbnilTe der Siu^n» ^^elche^jttePluijidei* 
vung fremder Reiche nach'' Rom brachie, Aatt der 
früher dojct .h^fpbe94^Q> ^iueneip&lt $^r ^nteref- 
fljnl Ui iibvigefis di^Raifornieineiit ;dfs Tk (II,. fj 
folg.>'über die'liir vom "^Parliamesie für noihw'endig 
erachtete &rüiidoiig geiftlieher BrbaauDgMiBAaltMi in 
OAiadiexi. Mit Recht wünf cht er die- Samiqeir, w^he 
auf PtofeljtettiBacherey durch Mifßonare'verfchweft^ 
det werden , -wtd b e ffe re Unterrichts •Anftahen m *6e- 
genfiäAden der europSifehen WiCTeMfehaftett upd Cul- 
tttr verwendet lo fehe^. Hwt auf. diefem Wege» glaubt 
er (11/86) ioaneetwf^Er^prielsliches für die Verbrei- 
tung des Chrißenthqm« in den aufsereuropäifchen Be* 
fitzungen der europäifchen Nationen gewonnen wer*^ 
den; — worin gewi£f jeder denkende Lefer mit ihm 
flbereinAimmt, 

Nach der detmdi^en Ge&sdtung des bürgerlichen^ 
Wefenty bildet das Finanz -Wefen in allen Staaten 
, einen hochwichtigen. Gegenftand der inneren Politik^ 
und doppelt ift diefes der Fall in G«oD())ritannien, we-' 
gen der ungeheueren Höhe, welche die öffentlichen 
BedürfnilTe dort im Laufe der Zeit, besonders in den 
letzten Jiahren^ erreicht haben» Der V£ beginnt lein 
Raironnement iUier diefen Punct mit der fehr ach« 
fungswerthen Bemerkung (H, 89): die brittifche ße- 

fierüng fey zwar mit einer Schuld beladen, der^en 
lafeyn fünfzig Jahre früher alle Königreiche in Eu- 
ropa zu Grunde gerichtet haben würde; indefs diefe 
ungeheuere Schild errege fo wenig Fureht mjx Banl^ott 
welcher die natürliche Folge, derfelben werden zu 
siüITen Tcheine, dbb einzelne Ambene derfelben über 
ihi^n netörlichen und urfprüngUchen Werth verj^ault 
werden (4ie drey procentigen Stocks, welche al p^ 
§a Aehen müffo^y £andet^ dämlich im Jfbre. i8^2t 
94. ) Diefs gebe einen grossen Begriiff von 4|en Hülfs« 

Suellen Grofsbritanniens und dem Vertrauen , deflen 
ie Regierung genieüst^ pb'gleich man auf der anderen 
Seite nicht leugnen könne, dafs die M^iITe der Taxen 
iftngeheuer fey, und dafs die t^tion nit alleti ihre:^ 
Mittel^ , . die 4&ch immer vermel^rende Lau kai|m zu 
ertragen^ vermöge. Übrigens - geht der Vf. bey Ieine;| 
Betrachtungen ober die Finanzen feines Vaterlandes 
Vorzüglich darauf iaus , das von Pitt ehehin gefchaffe- 
lie Finanziy Aem , . bey dem ein von den übrigen Oe^ 

{^astftments durchaus abgefonderter und unaiisgefpizl^ 
miCriegewie imSrieden, w]irkpn4«rSchulde4tilgDngi^ 
"fp^da bekanntlieh eine fiauptrolle-rjiieUr g^g^n deg 

*) Aumerk. Bey der im vorigen fahre ^(28x5!^ gemachen Anleihe von 07,000,0^0 Pf, 
Contrahenten 

150 IM", aus den 5 Pro«« reduo'rten Stocks zu ^4} := 71 Pf. *-« Seh. 5 Peace 

5^4^ ^ «^ ^ f^ — ' eonfolidurte n Stecki ztt 64 =: as -*' .15 — «I — 

xoi — 15 ^ 3i — 
^zng bey gleich, baarer Bezahlung 2 ^:» xi^ -* 7l -* 

•104—8 — liH**- 

.a^d trug diefe Summe Zialan 

id^ i^o zu 5 Proc. — — 5 Pf. ig Seh. -^ Pence 
44 ^ 5— -i — 1^6-^41 — 


Tadel zn rechtf ertigen> Asn fich bierSber netterdlUfs 
Dr. Hamät9m i« feinem )Verke i dn inquity conctr» 
ningthe rife andprogreff^the national debi of GreaU 
Britainr London ig^ und die Anflt ig«4 ar^^^l^ 
hat, ind4m nä{nfich Hr. f/em|7spn hiev. zu beweiren 
facht, dafs die einzig mögliche Art, die englifche Ne- 
tionalfchnld zu bezahlen, </i> fey, dtfs man den Über» 
Ichule der Einkftnfte dazu anwende; daCs die Tren- 
nung des Tilgungsfonds von den übrigen in Frie* 
dsftis%elten eine 'Malsregel von keiner durchgreifen- 
den Wirkung fey , und in Kriegszeiten eben fo we- 
nig wirke und immer mit Verluft verknüpft fej, 
weil fie die durch die Anleihe erhobene Summe ver« 
mehre, auf welche demjenigen, der den Vorfchnfs 
mache, ein gewiCTer Vortheil verwilligt werden. meCTe, 
und dafs es'vdemnaeh ungleich belTer fey, den wäh- 
rend des Friedens entftan£»nen Oberfchufs zur Beftrei* 
tung der Kriegskoüen und zur Verminderung des Be» 
trags dßr Anleihen zu vermehren: -^ Vorfchläge, de- 
ren Täufchendes und Unhaltbares der Vf.. (II, gi und 
9a) fehr gut zeigt. Er felbA lieht da» pittfehe TU- 
gungsfondsfyitem aU das Einzige, an, das am Ende die 
Nation (oder eigentlich zu reden, üt ,StaatscaJ[fen) 
vom Bankrott retten kann^ nicht gerechnet, dafs ge- 
rade der Tilgungsfonds der Hebel ift , der der Nation 
das nöthige Vertrauen in die- Zahlungsfi^higkeit der 

fegierung Cchafft, und. die Preife der Stocks um etliche 
rocente h&her erhiilt, als fie aufserdem üehen wür- 
den, ulid dafs bey der Maxime des Gouvernements» 
die durch Anleihen aufzubringenden Capilale immer 
nur durch niedere Zinfen — meift zu drey Procent-» 
fiufzuborgen , die. Differenz zwifchen dem durch die 
niederen 2Unfen ß<^ erzeugenden wkklichea Werth 
dar Stoffs eher durch Hinausgabp eines höheren Nomi- 
milbetrags z. B. (U,95) für einen, wirklichen Vorlchnfs 
von lOöPfunden i66|Pfiindern Stocks zu dreyProcenc 
Zinfen zu gehen , verbunden mit dem in Friedenszei- 
ten gewöhnlich höher Aeigenden Kurs der Stocks die 
Gapitalilten zu der Anlegung ihrer Geldvorräthe in 
den pffentlichen Fonds reizt > und auch dadurch der 
Regierung die Aufbringung . der^ nöthigen Anleihe- 
Summen, bedeutend erleichtert.^) Was derVL wei- 
te^ (II, 98 folg.) über die feit Pitts Abgänge vor- 
genommenen Vieränderungen in der Behandlung des 
Tilgung^onds lagt, fcheint allerdings Berückfichu- 
g\ing zu verdienen; doch müHen wir, imi nicht za 
weitläuftig. zu werden^ den Lefer Xelbft daraof n% 
ilKiofenr^iMi vi^ ift klar, dte neneften ZidtereifmiA 

empfingen ü^ 


\ 


$ Pf. 12 Sch* i| exciuf» des Abtags. 
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laben ^«rftfftaif anlA Ia GMAbritanaiMi Vtriegta- 
»eiteii im FtttamwaCaa «neugt, die die Qeiechiiiui« 
ren felbft der müt der gröbten Umficht oitworüeiieii 
^üheren PiMsapläne oft aaf dat Änfserfte aerruttet^ 
and äufc^ft drückend wMreagewifs für dettbrittrfcheff . 
Untertban^ «»gleich die Koften der ungeheoereB Kriegt- . 
Haltrengungen der letztea Jähre durch Kriegtauflagesr 
•ragen zu muffen , und zugleich Fond« zir fchaJEEei» 
iiun Äbcrag früberhin gewirkter und jetzo voUZmI zu 
2eit lieh' bedeutend vernaehrendier Staatianleihen». 
I^ttch hat der Vf. fehr Rechte wann er (11^ 105) meint^ 
welcher Plan auch is England befolgt werden möchte^ 
'e habe erven dem allgetneiaen^Orandfatze autgehen» 
nüfTen , einen- Theil d^ LaAen der Gegenwart auf 
Üe Znkunli zu wälzen» pie jetz^en Zeiten wäre» 
lirgead» dazu geeignet, den Gouvernemenu cBeMög« 
iichkeit zu gewähren , die Lafien ^ welehe dermalen 
tw tragei» «waren, bloft- der derma^igen Generalioi» 
lufzubürden. Auehdie künftige muEste überall im 
V'oraut herangezegen werden ; und Ce wird dtefetnicht 
»iTsbilligen , wenn Ce bedenkt, daErdat, wat jetzo 
geleiAet wu^de, ein- Gut i^t,,^dat bey weiten» mehr 
Fon ihr genoflen werden wird, als von dem. Ge« 
Schlechte Ser Gegenwart, dat et unter Anftrengungen 
ind Aufopferungen aller Art muhlam und. gefahrvoll 
irringett' muCite,. 

SCHÖNE K ÜN S T E^- 

BsKLiN , in Comomt hi Hitzig : Die weiße- Frau. 
Bin Gedicht in Heben Belladen von Ckriftian 
Graf von Stolberg, .1814. XVI n« x^ b. 16^ 

iko Gr-) 

In einer acht altdeutCchen Kernfpnche, der nicht 
Ifit Weichliche ui^dBuntfcheckige einet blolsen Nach« 
Lffwey anhängt, ifthier die Gefchichte und Sage voa 
ler weilten f*raa vorgetragen , die im vierzehnte» 
fahrhundert alt GräjBA Agnat von Orlamunde lebte, 
Jntreue gegen ihren Gatten, und Mord an ihren ZwUr 
ingtkin&m verübte, und debhalb nadi ihreqi'Tode, 
ten lie im Kerker fend, immer wieder auf$.Neue tut 
Reinigung ihres .Seele -r .der Sage ^ach — - int irdL* 
:che Leben zjorückgefandt und oti alt Warnungtßimme 
>ey bevorftebendenUnglückafällen vernommen^ wurde. 
\n einigen. Proben mag man gleich, det. Vit. Methode 
(der Singweifai in diefem Schenergedichie erkennen. 

Erfte Ballade, ^. 9 : 

SuTcK Priefterfpruch und Gattenkuft 

Geftempelt lur Vermählten, * 
Zog, über Berg und Feld und Fhi£»|' 

Sie mit dem Auierwählten. 
Zur ^eimath , die am Sala't Thal 
Schon ragt empor im Akendftrahl, 

Land, Sudt und Sdilolsgalinde 

Jauchst laut in Orlamunde. 

Wohl herrlich i& das Einuigifaft, 
GUlGk ift ein Vogel, halt* iha fefti 

Vierte Ballade, V. 5 : 

Hof heiftt die Stadt im Frankenland, 
Da ilarr'n det Zwingers Zinnen, 


. fti» tngge»8 H iiiB Pe lft awy aM Jl 

UaBreUieftt dat Bäomdie» lAai^ 
Durchs Gitter htinKt däi Tager Spur, 
* Si ollaftiem XleMchen* die ftur. ^ 
mar' Buh undf Tifeh und S d be ag en 
Sind Herer ihBar Kle^ pty 

Die hohIgetret?ne^ KJefetfler 
. Trigi ftflnaender VflntwaiAui^.Spur. * 

V.- 11* . r 

St fttigt» ralttot Sonnen attf ^ 

Et naken Sonnan »iedar ,» 
, Und wachfelnd kehrt der Stundenlauf 

In Leni und Winter wieder.' 
UnTslig Weihi Es r»6ht Natur 
^ dir fioh, Naeht und Winteä nur 

Umgiaht dichv keine Schonung 

Sliw mild in deine Wohnung^ 

Dem Janunerüehn der Riahtar* Oht 
Bleibt eifern- wie dein Karkerthor. 

Die beiden abgalonderten Sehk^treime machen 
bef ondert dann einen alterthümlichen Eindruck, wenn , 
Üe , wie im Anfange det Gedichtt häufig ,. halb abger 
wandi die üiUe Meinung det Autort oder Leiert ver- 
rathenr, und fo gleichlam einen heixalichencGhor bil« 
den; Wir dürfeii aber nicht iFerfch^eigea, diaft der 
Dichter mit feinen Wort&ellungen un£ Wortbildun-, 
gen (k» dieQ4enrprache erinnernd) hie- und da in dat 
Gezwungene und Steife, und daher auch in dat Mift«, 
tönende und Unverßändliche verfällt^- Un4 lodana^ 
xft ZU' tadeln , daft der Vf. nicht den Gegenftand^r wie 
Anfangt,, frey fiiir lieh fortwirken likbt, fondern^ lieh, 
gegen dat Ende, von feinet Herzent Drang verfuhrt, 
in gelegentlich beygefügte fronime Betrachtungen,^ 
Ermahnungen 4md anfterwefemliche Beziehungen' 
und Anwendungen» z* B. über den Gefpenfi^rglauben^ 
verliert, fo daft die wjBüseFrau unter det VerMDert« 
Worten zuleut faft ganz verfch windet, nnd daher die 
Auf merk famkeit det Lefeie,. die en{ ein vollendetet 
und in fieh gefchlolTenet Ganzet fachtet ift, unbe* 
friedigt entliUtt, wat den herrlichen Gennlt det fehtt« 
nen Anfangt zum Theil wieder verleidet. 

T- Z. 

Hsznxuisao,. bey Engelmann: Die, Sage von» 

Wolfsbrunnen. Mabrchein von Amalie von Hei* 

wig I gebi von Imhojf. ist4* VIU und^ige S« g», 

(1 Kthlr.) < . 

Milhrchen zu erlinnenund fczugeftalten, dab^ 

lie bey aller Freyheit der Erdichtung der Fhantaüe 

ein angenehmet Gebilde und eine* füfse Täufcliung 

geben, dazu fcheint den' Dichtern det Abendlandet 

weniger der rechte Sinn und Geiß und die gehörige 

Erfindungskraft verliehen* zu« feyn, alt den Dichtemi 

det Orients , deren: Mährchen fich über ganz Europa. 

verbreitet haben. Die Neueren glauben et um fo bef:- 

fer zu machen, je kühner,, ff eyer und wilder lie die 

Dinge durch einander werfen, und je traumartiger fiä 

mit dxefer Dichtung verfahren* allein das ift wohl ein 

Irrthum — ein Mährchen ift'kein Traum, eine form* 

lole Runl^ilt gar keine, und jenet zwecklefe Über^ 

füllen und blumenreiche Dberfchleyern verräth bey 

dem guten- Willen mehr den Mangel an gediegener 
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Kraft unft ftil einpr In de)r Mäbrchenwelr ficlk . einhei- 
mifch füblenden PhamaGe, wjershalb dena auch in 
der neuerenZeit leiten ein Mähreben ?a Stande kommt, 
das Leben genug hat, über die Grenzen des Buchs in 
die Welt hinaus zu wandern. Viele begnügen fich 
indefs damit » alte Sagen nur aufs Neue zu behandeln, 
aüszurdumücliesi-, Cchöne Einzelnheiten poetirch aus- 
zufpinnen , und das Ganze in Dramen oder in Ro« 
■lane auszudehnen , wobej dei^ aber gewoknlich ein 
neues Mirsyerhältnirs zwifchenr Form und Inhalt en^- 
fieht. So fcheint es unferes Erachtens auch der ach« 
tungsmirdigen VerEaHerin des vorliegenden Mähr- 
chens erganges zu feyn. B,s.i& hier fo viel lieblich- 
Diifse Eraofindang, duftende Blumenpracht und tief- 
finnige Liebesfchwärmerey ausgegoETen , Jafs die Sage 
darüber ganz ihr Alteithum verloren hat, und es 
nun Xchwer hält , fich in die Zeit und unter die Per- 
fönen , von denen die Rede ift, mit glaubiger Hinge- 
bung derPhantafie zu verfetzen. Folgende Stellen mö- 
gen die Behandlm^gsweife errathen laTTen. 6. i6; „In- 
defs fie der Antvirort fkill zu harren fchien , legte der 
welfse Vogel fein Haupt liebkofend in die wogend- 
braunen Locken auf ihres Nackens warmen Schnee/' 
ß, 17. »,Sein Schluchzen aber drang durch die Silber^ 
föhleyer zu der Liebenden , wie das Seufzen des 
<^uells aus frifcher Wiefendeck^ des durft'gen Wande- 
rers Ohr erquickend rührte Blick auf, blick auf, 
mein Jüngling ! fo rief Ce in zärtlicher Angft. Er fah 
zu ihr empor, und ihre Freudenthränen mifchten fich 
den heifsen Sehnfuchtsbächen /einer Augen, und 
Kihlten und verrufsten Ce." S. 85- „Aber Ferrand, 
den ein unendlich Glück erft betäubend «niedergewor- 
fen hatte, hob jetzt muthftrahlend das glänzende Ant«> 
litz zu der Holdfeligen empor, und legte es, wie in 
fchwindelnder Freude,- an ihr Httrz, das ihm entge- 
gen fchlug: — • bin ich noch der arme, ^einfame Jä-^ 
gerknabe ? rief er jubelnd zu ihr empor: gehört ^icht 
ztilr alles Gefild, das von deiner Liebe Hauch durch- 
weht, als meines Glücket Zeuge lächelt und grünt l 
Du bift der König diefer Gegend, lispelte Welleda, 
wenn du in meiner Neigung ruhelt Und Ferrand hob 
jetzt kühner und fehnfüchtiger b^i^e Arme , die bis- 
hetihre l^nie umfafst hielten, fchkmg fie, fich rafch 
ftttfrichiend, um den fauft gebeugten Nacken bin u. 
f^ vr/' «— Gegen das Ende wird die Sprache einfa- 
eher, und fcheint der Gefduchte angemeHener und 
iridübmec 


ItxiBsmvs f ^h, Gödfche: Nmie'Luflffneh ^on C 0. 
Kläkr, (YerfaCCer der Lotteöeli&en). 1814« s»5o & 

S$ werden hier zwey Lufti^idle geüefttiC: «ins in 
f iuif Akten : . das PFechfelrecht oder diis geftohlau 
Mamifcpipt\ dann eins in zw«y Akten: die ungewijje 
ffochzeit oder die verbr^mnte Nachricht^ das in Verlea 
gefchzieben iß. Den Anfang des erfien fand Rec 
fehr abfchreckend» weil gl^ch eine handgreifliche 
Intrigne, die Beßechung eines Briefträgtos, der Briete 
und Geld in andere Hände liefern ücüxÜm und ein 
Commercienrath vorkommt^ der durch wlb Sprech- 
avt, wiediefe, komifch werden foU: Sind wir toll, 
find wir? Hoffte gewifs, wir würden uns nicht wie- 
der f eben, würden wir uns; und ßatt: machen Sie 
mich nicht toll — machen wir uns nicht tolL Deßo 
überrafchender aber war der Fortgang des Stücks, und 
befondezs der dritte Act, wo alle Perfonen, die fich 
fuchen und verfolgen, bey einem launigen Poltmeiftec 
zufammentrefEen , wo manche muntere Scene f rifck 
nach dem Leben gezeichnet iß, ohne durch diefe 
Nähe die poetifche Ferne za verlieren. Auch ift 
die Verknüpfung mancher einzelnen Umßände nicht 
übel .geratben, und befonders das finnreicfa Eigen- 
thümliche an diefem Producte zu loben, dafs die Auf- 
führung eines Lußfpiels darin auf ein^ recht vteUache 
Weife .wider den Vt felbß (eine Petfon des Stücks) 
wirkt, während es doch im Hintergrunde fein Glück 
bereitet, Xo dafs man dux^h ^ta Ausgang ziemlich fae« 
friediget wird, und bey manchen Mängeln, die noch 
zu wenig Bildung des Geifies und Ae9 Gefchmacks ver- 
rathen, doch bekennen mufs, dafs der Vf. für das 
Loßrpid . nicht ohne wirkliche Anlage und poetifches 
Talent, fey. Es mufs fich derfelbe aber noch t^nig 
felbß kennen , fonß würde er fein zweytes Luß[pie\ in 
Verfen jenem nicht beygefügt- haben , das ganz ^^m 
gemacht iß, alle Hoffnung, und Alle gute Meinung, 
die man von ihmgefafsi hat, wieder zu vertilgen: 
denn es iß fowohl in Inhalt als Form ohne Werth und 
ebne InterelTe , und hat noch dazu in fchleppend» 
Alexandrinern tmd anderen taktlos unordentlichen 
Verfett viele Nachläffigkeiten', Zufammenziehungen 
wie Laun'n (gereimt mit vertraun), ketin'n, briag'n. Tau- 
fchung'n , ertön'n {gereimt mit erhöhn) , und Won- 
ßelluBgen wie^ dafs man foU haben Spüma. Ohne 
einen kritifchen Freund , defien der V£ fehr bedacf; 
möchte es für ihn in den meißen Fällen wohl ~ 
noch gewagt bleiben , öffentlich aufzutreten. 
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'Cambkidgs y.auf KoAen der Akademie: Al(r/}jXw 
lii^aai^ Aefchyli Perfae, Ad fidem Manafcripto- 

, rum emendavit^ noUs et gloITarium adjecit Ca^ 
•rolus Jacobus Blomfield^ A. M. CoUegii SS. 
TrimtatiWapud CantabrigienCes nuper Socius« 
1S14. XXX u. ai6 S. in^. ^7 Schill, brorch. ) 
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chon vor geraumer Zeit mr um bekannt worden, 
dafs ein junger Gelehrter in Cambridge , Hr. Blom* 
fielä^ eine neuekritifche Ausgabe des Aefchylus nicht 
ohne Beyfall begonnen habe. Oiefe Nachricht war 
um fo erfreulicher, da Hr. Hermann \Aie verfpro* 
chene Ausgäbe det Dichters uBs au lange vorenthält, 
und es nicht Jedermanns Sache ift, den Aefchylus zu 
ediren. Denn wer die Sprache diefes Urtragikers be- 
urtheilen will, für den reicht es nicht hin ^ zu wiffen, 
wie die Griechen , oder wie felbft die griechifch^n 
Dichter, gewöhnlich um reden pflegten; fondern es 
tnufs ihm klar geworden feyn , was die griechifche 
Sprache überhaupt in ihrem Schofse trägt, und wie 
sin hochgeHnnter, das »Gemeine und Alltägliche ver- 
Lchtend«r, und überall feitie eigene Bahn gehender 
1/eift von ungcilümer Kraft und unbedenklicher Kühn- 
^it diefe Sprache ia der Begeiferung handhaben 
Lopnte. Rec« Band daher natürlich in ^er Meinung, 
Idfs Niemand dem ehrwürdigen Vater der griechi- 
cUen Tragödie feine DienAe anbieten werde, ohne 
Ich dazu vorher gebührend gerüAet zu habei^, und ei* 
le gewifCe Verwaudtfchaft mit dem Dichter an Sinn 
ind Kraft ui feinen Adern zu verfpürez;« Jets^t iß; 
endlich Rec» das neuj^^e Stück der blomßel4ifchenB9' 
Lxbeitung des Aefchylus zu Händen gekommen ; zu 
icxn Belitz der früher erfchienenen Stücke, des Pro- 
netheus und der Sieben gegen Theben , hat er bey 
ler fortdauernd fchwachen Communication zwiCchen 
[an deutfcben und engiifchen/ Buchhändlern noch 
licht gelangen können.. Aber leider lieht er fich nun 
elbit ih feinen nv^fsigßen Erwartungen von diefer 
\ abgäbe, des Aefchylus ni^ht wenig getäufcht. Er iin* 
I«t den armen Dichter, da wo es gilt, und ihm ein 
cräftiger Beyüand Noth thut, von feinem Begleiter ge- 
AföhnUch verladen, oder fchlecht bedient; wo er hin- 
gegen fremder Hülfe ent,behren kann, da iß diefer ge- 
schäftig und bey der Hand, und hüpft mit isitler Ge- 
prächigkeit um den ,ernTten Mann herum. Man 
»raucht nicht weit zu^ leten , um i^xx entdecken , dafs 
i8 Hn. Bl. ah den vorzüglichften Eigenfchäften fehlt, 
lie dem Herausgeber eines griechifchea Tragikers 

J. A. JL Z. x^iS. Zweyter Band* 
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bey wohnen muffen, «a kritifchem Scharffinn, in Sinn 
für Dichterfpradie, vm Befonnenheit und Vorficht, an 
Genauigkeit, an gründlicher Gelehrfamieit , an hin- 
länglicher Kenntnifs der Metrik , und lelbft an einer 
vertrauteren Bekaiintfchaft mit d«m I>ichter, den er 
behandelt 

Den Werth des Buches an fich betrachtend, wür- 
den wir uns dah^r mit einer kurzen Anzeige delTelben 
begnügen können; allein wenn wir damit den Beyfall 
rergleichen, den diefe Ausgabe, wovon das erfte Stuck 
bereits von Neuem aufgelegt worden iÄ, in eineoa 
Lande findet, wo man die alten Sprachen in £hre^ 
hält , und das in diefem Fache bisher inuner ausge* 
zeichnete Männer befafs : fo halten wir uns für ver* 
bunden, eine genauere Rechenfchaft von unferem Ur- 
theile darüber abzulegen , da fich daraus zugleich ge« 
wiffermafsen ein Schiufs ziehen läfst, welchen Cha- 
rakter in tinferen Tagen das Studium der Philologie . 
in England anzunehmen beginne. Dazu kommt, dais 
dort feil Por/ons Tode einige junge Philologen laut 
geworden find, worunter, nach vorliegender Schrift zn 
turtheilen, auch Hr. SL gezählt werden mufs, — die, 
v|f ährend ihnen die nöthigen KenntnilTe und eine rieh* 
tige Anficht der Philologie überhaupt abgehen, eine 
fehrhohe Meinung von fich haben, und mit einer fo 
entfchiedenen Sicherheit auftreten, dafs fie dadurch, 
zumal bey der fcheinbar gelehrten Methode, deren 
Ce fich bedienen, den minder Geübten leicht täufchen 
und berücken können. £9 fcfaeint daher auch von 
diefer Seite eine anfchaidiche Warnung von Nöihen 
zu feyn, dafs man die von diefer Claffe englifcher Phi- 
lologen erfcheinenden Schriften mit Vorficht und 
Mifstraueh gebrauche. Wat aber in diefer Hinficht 
unfer^n Herausgeber betrifft : fo ift feine Keckheit 
( vielleicht die einzige Eigenfohaft , durch die «r nii€ 
feinem Dichter einige Verwandtfchaft zeigt) , fo grofs,* 
dafs er fich dadurch auch aller Anfprüche auf Nach* 
jlcht verlufttg macht, die man fonft einem jungen Ge* 
lehrten von Fleifs nnd £ifer wohl zugefieht. Matt 
ßöfst ,^war einigemal auf befcheidene Aufsemngen ; 
allein es zeigt fich bald, dafs fie nichts weiter find, als 
AfTectation und eine Art von captatio btntvolentiae^ 
Schon in der Vorrede S. XXX giebt er nicht undeut* 
lieh zu verftehen , dafs er feine Wenigkeit unter die 
Pßajorum gentium criticos fetzt, Diefer Einbildung 
gemäfs urtheilt er rafch, und nicht feiten ungerecht 
und verächtlich über Andere, ftellt gern fremdes Ver- 
dienft in Schatten , tritt häufig als Gefetzgeber au^ 
und dictirt grundlofe Regeln über tragifdien, atti« 
fchen, oder überhaupt griechifchen Spra<^ebrattdi 
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in einem abfpreclienden Tone, den Cch der geübte- 
re Veteran nicht erlauben würde. "»- Das Belle an 
dem Buche ift vielleicht noch das angehängte Gloffa- 
K^m, woriB der Herausgeber eine Art von SammleT- 
fleils veri^ä^. Übrigens i& ^ mehr in lexikalifcher 
Hiaßcht brauchbar, für den Aefchylus felbd aber nur 
von geringem. Belang. Man findet hier Stellen zufam- 
mengehäuft» grafstentheils ohne Kiiiik, Schlechtes 
und Gutes, Gemeines und Un^eviröhnliches , von An-, 
deren Entlehntes und Eigenes. Oas von Anderen Ent- 
)|fehme in^xdii einen groben Theil deUCelfaen aus. Die 
:üherisn jl^iiure^ des Aefobyiiis , die Noten der bet- 
ören Ausgaben mehrerer gdecfaifdier Schriftiteller^ 
und die RegiAer derfelben, hAiiptliächlick das des Exi* 
ripides» werden möglich^ %u Rathe gezogen, und müf<> 
ien genannt oder ungenannt das Glodarium ansftatten. 
)»elfen; felbft derßepbenifche Thefaurus wird zuwei- 
len ausgefchrieben. Den liealichllen Beyftand aber 
ieißet. dem. HereusgaJber ■ der albertifche Hefychius» 
aus dem er fich fogar einigemal faft ganze Artikel 
j^neig^e^» Man vergleiche nur, ma {Wh davon zu über« 
zeugen, gleich von vorn herein die Artikel iiririo%a^- 
fUi/IS zu V, ^9 > und ii6v9S zu V. 44. War es denn 
nicht hinreichend, auf die Noten jdes albertifshen He- 
lychius, der doch in den Händen jedes Philologen feyn 
mufs, z)i vervyeifen? Übrigens tethält auch diefea 
GloHarium viel^ Unrichtigkeiten und MibgriSe, wo« 
von wir einige gelegentlich becühren werden. 

Wie weit der Herausgeber znvörderß«in den Geifli 
der Tragiker, und namentlich des Aefchylus einge- 
drungen fey, giebt er Ichon in der Vorrede bin und 
wieder zti erkennen, aus der wir hier folgende Stelle S. 
XI ausheben : Eß muem fatendum^ Aejchylum in Per-" 
Järwn exodo aliifUüXLtum adignitate tn^oediat defci^ 
viJJ^* Valdc enim ridUula eßXerxis per Jona cum Imner^ 
tisfuisjftlaperispannis^ etvacua pharetra^ fed long0 
magis ridiculum Chori ohjequium^ 4umvarios dolöris 
expriniendi modosp a Xerxe edoctus^ adhihet^ v. 105^ 
et Jeqg^ Ferum hoc a poeta confilio factum fuijfo 
f 0rbitror9 ut jftbenienfibus rifum motfereti et nefcio^ 
an eodem fine totidem {?) finxerit Perjarum nominaj 
qame aures Atticas ludicra quadam Jcakritie titilla* 
rem. Man begreift kanm, Wie Jemand, der 4tfch den 
AeXchyli^s aufmerkfam gelefen haben, muff», auf folche 
Abwege gerathen konnte. Allein die Sucht, etwas 
^eues und Unerhörtes zn fageni, verleitet ihn wohl 
an noch wunderlicheren Behaaptungen. So erzählt 
«runf in dem Gloilarium S. 14S ganz ejmftlioh und 
ausiührUclL» weil Aefchylos einigemal die Formeln 
f)S'äw¥OS oder S&vvm^ inapf braiuihe: fo fey er, dev 
Herausgeber« überzeugt, daft Ajetchylxxs oblectamenti 
oau/a mit auf den Thanfifchfang gegangen fey. Auch 
in den öfteren von Hetzen hergenommenen Verglei- 
fhungen ertappt er den Eifchfänger Aefchylus; und 
um jeden Zweifel vollends zu zerilören , fügt er am 
Ende noi^h. hinzu; j^Quinet fabulam condidit Ae-^ 
fchylujfp cu}us titulus fuit AucrueuAiKOi/^ Wenn Hr. 
JH. . anf diefem Wege fortgeht : fo wird er eben fo 
bündig darthttn können^ dafs Aefchylus mit aUerley 


Gevögel des Himmels, oder mit Bären und Wölfen 
in Gonüict gerathßn fey, oder dafs er wohl gar den 
0racBen gehabt habe. Doch wir find nicht gemeint, 
Hn. Bl. feine unfchuidigen -Dberzeti|gungen "V^on dem 
häuslichen Treiben des Aefchylns .zu entreifsen ; al- 
lein wenn er auch dem Dichter Aefchylus , wie er es 
zu V. 669 und 677 thut, Lächerlichkeiten aufbürden 
will t fo können wir diefs nicht fo leicht gefchehen 
Uffen. An jenen beiden Stellen nämlich corrigirt Hr. 
Bl ohne Bedenken den Text f olgendermafsen : ßaüia 
«ptDvf Akax» Aof eT , UvtTi^ Statt der letzten beiden 
Wpjrtc war die Lesart bisher A^x^Siav, of, und zwar 
Utdabey zu bemerken, dafs die Form- /^epeiii^v noch 
einmal in den Perfern vorkommt, wo fie Hr. BL eben- 
falls verdrängt hat. Was nun das faubere lavol be- 
trifft : lo hat diefs Hr. Bl. dem Aefchylus , wie er 
glaubt, reftituirt aus der bekannten Stelle in den Frö- 
fchen des AriÄophanes V. 105» u. ff., wo der Komi- 
ker nach feiner Weife Emß und Scherz fehr witzig 
durch einander flicht. Hier fagt Aefchylus : ^ 

•7t« liliimi Jlf^Mf li%ra t*ut' ixi^v//tWLV %^thmS«i 

und Dionyfius antwortet: 

iX«fi}9 yo0v 4viV 4injyyfX5i| «^ A«^t&» rtSMorrtS. 

Es kümmert Hn. Bl wenig, dafs nach dem Schoüaften 
des Ariftophanes fchon die ahen Grammatiker, Chäris; 
Herodikus und Didymus, diefe StelW nicht mit den 
Pcrf^rn des Aefchylus , wie fie fie damals kannten, in 
Harmonie zu bringen wufsten , und alfo wohl auch 
kein /äüoI in. diefem Stücke lafeA. Iiidefs mochten 
fie nicht fowohl wegen diefer Ausrufung in Veriegeo-» 
heit feyn, als wegen der Nachricht von d^m Tede des 
Darius, auf die ihnen der Komiker hinzu&üienTchien. 
Denn was jenes /auoi betrifft : fö mbfs inan den Ari- 
Aophanes wenig kennen, um nicht zu wiETen, wie weit 
es dem Schalk in folchen Dingen ein Ernft ilt Es ift 
ihm hier offenbar blofs darum zu thun, dieungewöhn- 
lichi^n zum Theil perfifchen Ausrufungen, wie on und 
andere,, deren Gth Aefchylus in den Perfem bedient 
hatte, zu Vj^r^oiteni uüd um 4abey dfef iachens fei- 
ner Zufchauer fleher ztj feyn, übenrtibt er die Sache, 
und fchiebt dem Tragiker gar ein Wuof unter , an das 
Aefchylus weder in Athen noch in Sicilien jemals ge- 
dacht hat. Oder will etwa Hr. Bl auch den Euripi- 
des mit dem $1 $1 «/ ff sl $tklaaovo» aus dem Ariilo* 
phanes befchenl^en? WenigAehs find 'wir nicht Gehen 
dafs er uns nicht über lang öder kuit auch ein ßeßai 
in den Aefchylus fetzt, da ihtö ixi^ deö Gloffäiium S* 
195 icA^a) und ßaßat txnpf^hi gl^ch gelten. Wir 
Wünfchen'nur, dafs es nicht' etwa einem unfcrer mo- 
dernen inter jectionsluftigen Dichter, die durch folche 
Gefdhlswörter oft erftaunliche Dinge thun, in den 
Sinn kommen möge, den Aefchylus ^acb Hn. BFs, Re- 
ceoGon ins DiButfehe zu ifberfetzeri ; fonft dürften wir 
leichtlich auch im Deüitchen den Chulr cles Aefchy- 
lus ein iau, odet Wohl gar ein Wm< anAiniin^i 
hören. 
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Seiiyeii Beruf, ien ke(chj\ns zu ediren, beurkun* 
et Hr. BL ferner dadurch, dafs «r fo bäu^gHn Wor- 
?n 4ind Bedeutuagen derfelben, die etwa» felteu^r 
orkommeD, odter ihm felbft minder geläufig waren ,- 
y wie an ungewöhnlicheren Verbindungen und Fot- 
len, AnftoTs nimmt oder fie verwerflich Endet, wenik 
e auch an (ich nichts AnAöfsiges haben. Er geht, 
fie CM fcheiot, ven de» GrundfatEe 0x19 , dafs immer 
ine Stelle nach der anderen gemodelt werden müITev 
inetn Grandfatz4^ der^an% darauf hinaus lauft, den. 
riechifrhen Dichtern das Preye und Grof^, d^s wir 
n ihnen bewundern, nach und nach abmßretfenr 

;u y. 49 : 

ffrffSvmi V i«^oS T/«cuXov irtXir«/ 

9i\\ er lieber eovvrai ftatt des homerifchen crsuvm^ 
efen, weil (rout^rttranch V: 55 ftehe. V. 54 zieht er 
ie Jchützi/che Vdrmttthung ^vgSijv der Lesart üVj^Sy)^ 
or, obgleich fchon TrajuifttXTOv oxkov dafteht, und 
cieint dabey ^ auch im Rhefus V. 58 leide es keinen 
Zweifel, dafs man (pu^SvfV Aatt (jvgdypß lefen müITe. 
lu V. 62, xSwv 'AatijnS'icoScu crivsrai aaXs^vS It-^ 
en wir folgende Anmerkung: ^^rarior eji vox me^ 
lia verBi crhoßat* Hieb. 670, KXacv,. aravoixau 
^uidem libenter reponerem illic areviiyot^ hie are- 
*cc%Bi.** Rin Anderer «vürde, felbft wenn fich arsvJi^ . 
^£1 in einigen Handfchriften fände, zumal im Aefchy? 
us-i nicht fäumen, erivirat vorzuziehen. Auch er- 
Järt Hefychius wenigAens die verlängerte Form arst^ 
fO/Aai durch e^uvfiufiat, arivu^. Y. i49faatHr. £Z»edirt: 

«w( ä^a w^iffffu Zi^im^f ßaVfXivf 

iv lagt in der Note: „irarpcvvu/ytiov yivof omnes ^ 
mod a nemine expUcatum fuit ; irarpcuvu/üciov au* 
em pro irarpwvv^ixov vel irarptuvuiiov t^ harharum 
\ji^^ Und doch hat fchon H. Stephanus im The- 
aurus den Gebrauch des ähnlichen irdpwvu/üiio; aufser 
Zweifel gefetzt , iiftüvvynQS 9ber braucht Pindar, OL 
C. 95 und P|yth. L 5g« u^4 .^as die Erklärung be- 
riffl, f p ßeht Rec nicht ab« was für diefe durch Hn.. 
3ZV. Gonjectur abgeändert oder gewonnen wird. In-; 
lefs Icheint jene, obgleich in den Text aufgenomme- 
le Gonjectur dem Erfinder felbft nicht genügt zu ha- 
3en: denn er macht auch noch den Vorfcbla^ zu le- 
en; ri rB IIc^fTovojbiov ^^kvas iffd^rt^kv^ wae ffchwer- 
ich aufser ihmfelblt noch Jemand. billigen wird, eben 
wenig, als das zu V. 323 vorgefchlagene Raer^rco^ 
)der IRoxihos Aaif BÄHTpioS". Zu T. 66^ Tagt er über 
las Wort awxKQS • ,^hanc voccm nejciebat Aefchyli 
levuntj etß Mercurius apud Homer um äHaAyftif^ aü- 
liaty^*' und zu y. S^M i^vox (kKaKas) contra analo-. 
riam peccat. Dicebant Snianos^ Jed hoc vocabulum 
"ecentioris aevi ßiiV^ Doch von diefer Meinung 
venigßens geht er in den Addendis wieder ab, weil hr 
\us Bekkers Anecdot. L S, 570 er(ehen> dafs fchon. 
>appho das Wort aKanos gebraucht hat. Eben fo un- 


erweislich ift, was er ju V. 490 über SA^ rati ^it^o^ 
fagt: f^hoc recentium Attico tum^ illud veterum 
fuijfe -ßrbürvr.^ Daraur^ cjafs Hemer SiyLot nicht 
brauchte (man vergleiche Dicker zum Thucydidea 
VII, 8^) f folgt noch nicftt föfott, daft er Hüch tNv. 
alten Attiker nicht kannten. Zu V. 1067? '^tTkifYasS\ 
tvSi)ka yip, bemerkt er: i^moRm We^i^yv^ff'mt i5^* 
Xa yap. Namque iSSijXas nefcio Äh nlibi ttpuä «i^-* 
ctores bönae rtötäe reperiuturJ^ Wei^n ßth H)*. si» 
nur etvvar im Flato und Xenophon un^fehen vH41 1 ft» 
«vird er BeyfpieT^ von diefem Worte zu Dttteendenfin« 
den. Selbft Ari&ophäner braucht er,, aber freyüt^hhat 
es Brunck in den Index einzutragen vergeffen. Ebeil 
fo übereilt fagt er zu den Werten jmov^a ii Sig^ij^k 
V. 470 : ^Movor^. — Nutijnam dtibi pro^ adjectiv^ 
ufurpatum vidi, Inter philcjophos et theot&gos eft 
unitas^^ Hat er denn nicht in den' FhdnilFen der 
Euripides V. 1537 fiov(id* itmet und in den Baetheil 
V. 609 ^if^ySii* iQ^fiiav gelefen ? Auch das W«rrt irp* 
"^f^iXaD^ V. 5oe braucht nicht blofs Aefthylus;. fondent 
auch Herodot und' die* If^^orm ip^lAas" Ariftophanesr 
wie fchon von Anderen bemerkt worden ifL — Ztk 
V. 521 cu SufirovMT^ ialpLOV vermuthet Hr« Jl*. beyna« 
he, dafs die alte Lesart gewefen fey w Jfu$^aXdPi^rr 
ialixoVf und zwar defsweg^m , weil das Wort i\^%ita* 
XaiOTO^ in ähnlichen Verbindungen attderwärt» ge^ 
braucht werde. — ^ V. log^ hat er ^oXipLOvs itü'fyo^ 
Saacrourin ir. irvgyoS&tHra^ geändert mit der Be»- 
merkung: ^ylectio h)ulgata' eft ntx>^'^oiahi'ro\)9 r ^uod 
foret per turr es. fpoliatos. Sed plane retfu^ 
ritur activa forma "KV^yoSatHTas turremjpoli^ 
antesJi^ Hn. Bt, fcheint es unbekannt zu* feyn,> wie 
häufig die griechifchen Dichter folche Adjective bald 
activ bald paCTiv fetzen. Dazu iA noch die Frage, ob* 
hier die pafTiveBedeutung jener Ad j.ectxvr nicht auch 
Statt haben könnte, freylieB nicht fo, wieHr; Bl. will, 
in deffen Erklärung bxxch fpotiare nicht das rechte* 
Wort iflv Selbft V. 821 hätte ^rlXavor alifxaro(i<pay'iit 
nicht in ir. aijiaTOara'y^^ verändert werden follen> 
wenn auch Brunck^ Porjon und iS^cAt/ifz es gethlin hat- 
ten. Da die^ Tragiker fagten alpLOk er^^eiv, alfid^ 
,kTBiv£iv u. f . w. : f6 konnten fie auch fa|;en iriXüvoi^ 
älixaToa(pay})Sf was fo viel ilt, als itsXavos' atfxaro^ 
a(pay6V70s- — Zu V. 45a wirditn GloEarium Stan^ 
ley getadelt, dafr er in den Worten o/jccary^ i'' 6fJiöO' 
HVüHvixaatv ^arsi^^ vtkaytav aka^ die Partikel tfjaoO» 
durch ona cum überfetzt habe', tind die B<bnlerkiin# 
beygefügt, dafs diefer Gebrauch ven opiw fiöehll feu 
ten fey, und niemals , wie er glaube, bey den fceni- 
fehen Diefatenr ve«lie«M»e.' Wir fühien hlo£|. aur 
dem Ariftophaner an EccL 404,. axopod' djuou T|A 
\[/avT OTjo, und- aus demfelben beym Pollux VL Oe^ 
iroX(J)ou$^ 2* euv i^>pov opiOij ßoXßalS' Auch in dens 
Fragment aus den Hören des Ariftophanes beym Athe- 
näusS. 373", b lefen wir xoXsHvvra^ ouoSt rais yoj* 
^vXiUiv. Beyläufig erinnern wir, dafr i'oi^oTt in den 
Adver/ariis S. iog mit diefem Fragment fehr -will- 
kührlich umgegangen iß, "'lihd däCr mehrere feiner 
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'^eAtfffenmgetiixudbts wenigieralt wahilcheinlich-Cad. 
3m y. 709. 

MiexktHr. £1. Folgendet an: ^^Editiones et Codices 
foripti magno conjenfu in fp^v&v MvSltsrarou con- 
Jpirant; .hvSiorenJuon vero^ quod verbum rarijjime 
' apud Tragicos reperieturj :mhil aliud ßgnificare 
poieft^ quam adver Jor.^ contr afto ^ quo fenfu 
cum dativo conftruitur* Quare rjsponendum cenfeo 
notam formulam (pfSMwv ivSairrEfrat.*^ Nun folgen 
viebrere Stellen, wo ivS-aiPTSC^ai vorkommt. Wenn 
.Av5/arika5ai heifst gegen Jemanden ßeheni warum 
loll es «denn nicht anch heifsen können Jemanden ge- 

Senüber .und al£o auch vor ihmßehen, und in diefer 
edeutung Celbft den Genitiv zu ßch nehmen können, 
«vie 88 bey. anderen. mit ovti zufammengefetzten Ver- 
bis (z. B. iiVTii^laSai , iiVTiHaJ^i^^aSai) der Fall ift ? 
Und wenn Hr. £L den Genitiv fo gar unbegreiflich 
fand : fo ftand «s ihm ja wenigftens frey, zu conftrui- 
ren, lr«i Sias icaXajiov ip^svwv avSiararai aai- Zu 
y. fig6 fagt ervon dem Worte u7r£p/3aAXw : ^^Exce- 
JL , fup e r-o, Fi intranfitiva^ In fenfu tranßtivo 
media tantum forma ufurpatur^ nifi cum x r anfi- 
r e ßgnificax*^*' Schon aus dem ftephanfchen The- 
saurus konnte Cch der Herausgeber vüberzeugen ^ dafs 
auch das Activum in jener Bedeutung von Demofthe- 
aes und Xenophon (von Xietzterem auch in der Cyro^ 
{lädie VU, 5, flj) tranfitiv gebraucht worden ilt, ein Ge- 
«brauqh, der Cch gewifrermafsenfchon von felbltverAeht, 
-da die Bedeutung transire im Grunde diefelbe ift. Hr. 
BU erinnert fich felbit an eine Stelle diefer Art aus 
4em Prometheus des Aefchylus V. 958 , allein diefe 
mrd auf eine artige Weife befeitigt. Er fpricht : 
^^Difiingue^ .os h\) '^.^Qavvolj Kgsiacov eu^^cr^i (pXoya^ 
BpoyT^9 y f virsgßakkovra üagregov XTU^rov. •* So 
weifs Hr. BL die wider fpenltigen Stellen zu Raifon zu 
bringen. Eine nicht minder gezwungene Conüruciion 
trägt er [hey einer änderen Gelegenheit in der Note zu 
V. flgS vor, wo er iä den Worten des Sophokles Phi- 
Joct. 1317: AvSgS»90iat Ta9 fA£V in Ssufv rv^^S 5o- 
&shw saT avayHOiOV (ps^siv^ den Dativ avSgw%oi<Tt 
n^t SoSMaaS verbindet *— Zu V. 712: avSgwv^ia S" 
4fv rot v^fiar av dJ^oi ßforols, lefen wir in der No- 
te: iT'jftar ÄVTUxai Ald^ w^jütar hrvxoi edd. reii- 
quae* Scd fVTüyj^^ep nonjiiß de perfonis ufurpa- 
tur.** Ohne behaupten zu wollen , dafs Ivru^oi hier 
4ie wahzo Leaart fey^ fragen wir nur^ ob^ felbH wenn 


es mit der Regel , dafs Ivtuy^aV« tnif Tori Ferfonea 
gefagt wer^e, in der gewöimlichen Sprache feine 
Richtigkeit hätte, fich «in Dichter danach richte« 
mülTe, und lieh nicht die Dinge als Jferfonoa vorfteU 
len könne ? Übrigens fagt Xenophon £jq>edit. Cyr. L 
8 , 9 yon Wagen : iJ^ov Se nx Sfhrava U räv a^4- 
vm sjs i^XayiOV aieoriTafkBVß Ha\ uro T0I9 Si(Pf 019 
fife yijv ßkixovray vas S*ak6wr€t¥^ orip Ivruxo^^^und 
Memorab. Socrat. IV. 5, 14: xfi^auvo^ Tfi yap ort 
p,av ayw&ev a(pUTa% ^l,ov.^ x«i ot4 oh aw hvrixt 
fravrittV k^t^i, wobey wir bemerken, dafs hier wahr- 
fcheinlich auf eine Dichter&elle angefpiek wird. We- 
nigftens liegt ein jambifcher Trimeter fohr nahe: 

MM^avvof p^ av •VTu;(jf xavrgrv M^srn. 

V. 75» heifst es ; - 

oulcifAwf. mkk* ifjL(t> •AÄjvrff vag x«rl0j9ffpr«i er^tcn^. 

Nachdem hier eriUich die Lesart JcjxCj)' 'AS^vm^ rer- 
worfen worden iß ( und zwar aus welchem Grunde, 
man höre : ^,Nam fenfus efi circa Athenas^ non de 
Athenis'')^ wird auch die Variante ^ti^Sixorm gc- 
mifsbilligt, und der Gebrauch von KaTap5(rp{cv^ 
durch einige Parallelftellen erhärtet. Sodann fährt 
Hr.jBZ.fort: ,,Psrro iia(pSiipuv in fenfu perdendi 
non ufurpatur, cum potius ßgnificet i:orru m]p ere. 
, Wir erinnern hier unfere Lefer nur an Aefchylos Aga- 
memnon 1277 • ^6 ft^ vpo txolqas r^S il^s itaCpS^ 
ow, Soph. Oed. R. 438t $5' iffxipa (pvaa ai nai 
&a(p9^€Qg. Etr. Iph. Taur. 1028^ of/utoi, 5i€^Äro. 
fABoSa. Troad. 404 : rouf ix^tanvs ifxo) — 2ia(pS€' 
pw. Ion. 547 : iiS' ovHir eon, rm rjgorw 3«^5a- 
fl>) ? — Zu V. 779 weicht Hr. BU von Bruncks Mei- 
nung ab, der behauptet hatte, die Tragiker hätten im 
Allgemeinen sv$vvw häufiger gebraucht als iSvvaj 
und fetzt hinzu : „Attici — ni fallor , ivSvvw, fSSv^ 
voy, 'Bv$vvi) eti:. non nifi in rebus politicis ufurpa-^ 
banW' Dem zufolge werden im GloITarium S u« 
vorläufig zwey Stellen aus dem Euripides verbefferL 
die übrigen, wovon fich gleich einige zu Anfang der 
Hecuba finden, werden wahrfcheinlich ein and^Mal 
daran kommen; ^nd da er von den Attikern über- 
haupt fpricht: fo wirder unüreitig auch den svSwec 
dos Plato und Xenophon machen, und fie jedesmaL 
wo nicht von Rechts fachen di« Rede iß, Iffvvfty la- 
gen lehren* 

FortfHgimg filgt Ml miMftm StSoki.) 


m 


NEUE AUFLAGEN. 


Cmunelf b. Ritter : Hohenfiai^fen , oier Wr/prung und 
Oefchichu der fckw'ählfchen Herzoge und *K^ißr ^aus die/km 
Haufgj fammt den Sckic^pden d^r Surg und einer Berg - und 
Orts - Me/chreibung. *£in Lefebuch für Jbiedere Schwaben , 
Sacbfen und Frauen. Von /• J^. Amnurmütter ^ Pfarrer zu 
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lercu« u J. 1804.) 0a« nütxUcbe Buch hat fcineS ZweckaU 
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GRIECHISCHE LITERATUR,, 

Cami^äidc», «uf Koß» der AkftdÄnie: A/«x^Xpu 
nigaai , Ae/chyli Berfae. Ad fidem Manafc». 
ptorum «mendavit , nota« tt. glollanam adj«cxt 
Carolus Jacobus Blomfield etc. 

< Fort/kizung dw ün vorigm Stück ' akgtbroQkgnmi Eacei^n.} 

Z 
u V. 747, Sti /uuvkoou xt^^^^ ^** ^i^xovf imt- 
iivriastv 3£ai$f wird bcyßeUigeiiheit. der Variante 
KTeXauriiaai bei^erkt » dals das Fatarain nach avxiw 
;e wohnlicher fey^ und die Note ndt den Worten. gc^ 
chloffen : f^nusquafn in huJH^mcdi hmitianibus; aori- 
tum primum offin4uf\ A^g^fehen 4a von , dab ee 
Iberhaupt unkritiTcli .i|tr %a folchen' Dingen eine» 
Jnterfchied zwifche^i: beiden Aorifiett JketnixeA isai 
vollen, wünfclien wjy^^inux eii^ Erörlctung^ warnm 
lach al'xJm der Aoriß picht •hm To «nt fitefaen folte, 
ils nach \iik\m undanilexen Veibis von ähnlicher Be- 
ieutung. In der Andromache dei Euripides V.511» ci 
XBV yag Mux««S Se&$ ßgira^ ^5«i tiSs, conigirt Hr. 
5, ohne Zlweifel awa^iv, und auf eine ähnliche Weife 
n der AlceMs V. 144^ üifrH f^iu-Oi'sitr' kösri awaaaäat 
3iov. — Kühner tritt der iierau«peber ztt V. S49 auf, 
vo es. heifst: TFokvv T« J^a). Hakov (pS^äfoii arfmfiv. 
Diefe Worte begleitet er mit 4er Note: ^yQuotiescunr 
liefere ^roXüj. cu/ix epUhetJO conjungitur ^ ifUervenU 
farticida Kai, quae nihil /e^entiß^ Addit.'' Diefs 
juotiescunque fere küim doch nichts aiideres heirseQ, 
Js dafs in jenem FaU^.Hai in. der Regel eingelch«- 
>en werde, uxiddaüs es eine fejltene Ausnahme £9y, 
vo es lieh nicht dabey finde. Nun folgt der lk9phfUe- 
rende Beyfatz: „äoc de omnibois Graeciae fcriptoxir 
ms notai^dum,'' nebft' ungefähr einem- Dutzend Bey- 
pielen zur Bekräftigung der aulgefteUten Regel aus 
Jchrififtellern von verfchiedener Gattung^ .Wir fra- 
gen, wozu diefe Beyfpiele?, Wenri'die.Einfch^ltUÄg 
[es Hai Regel ißr fo veiÄeht es fich vg^n felbÄ, dafs 
lie Beyfpiele zahllos feyn müITen, da^ de.r Fall unzäh- 
igemal eintreten müfs, dafs zu iroXüy noch ein an^ 
leres Beywort gefetzt wirdi Wenn etwas der Ar^ge- 
xhehen foUte : fo hätten ipi GegentheiL mit weit mehr 
Elecht Beyfpiele von Abweichungen von der Regel 
dier einen Platz geUnden. Aber freylich ßeht es mit 
iiefer Regel, dieHrl Sl. au^ allen griechifchen Schrift- 
Rellern abfirahirt habext will, nicht ?um Beßen; und 
wir bedauern, ibipi fagcn ,zu muffen r dafs er '^e Wi- 
derlegung derfetben aus dem einzigen Aefchylus, den 
er edirt, hätte abfirahiren können. Schon in dem 
/. A. Ls Z. lg 16. Zweyter Band^ , 


▼orlieff enden Stfieke lefen wir kutz vorher T. 241^ 
tfrpATOff - Ip^or^ froXXo: fi| M^Sovs nanA; denn da& 
auch folche Stellen als der Regel widerfprechend za 
betrachten find, zeigen die von Hn. BL angeführte^ 
Beyfpiele, unter denen Geh auch folche finden, wie * 
fcoAXä Kai HaHit xokXä kai (ro<^^, icoXXSc Hat naXi. 
Weiter unten V. 715 heifst es: iroXXa fiivyag bk !^m- 
X&a9}f99 ftoXXäi* hc •^jjlpcrou XttKa -y/yvsra« Svyjroli^ 
V. 850 s tüj ifS mXX iaio'YSTai nanä SXyify Agam. ö7* * 
iroÄAaf KXvwaav KXydovaf raXtYKoreu^, V. logg: 
vreXXA «*- etvroipova xaxa, Choepb. 275: toXX« 
5u^T«pirJ| HttHÄ , V. 581 : iroXXa ixiv yS rpeij)« Sstvi 
-fct/jtATWv ax^9 Eumen. 493 : iroXXa i* erviia xaiSi- 
"Tomra ^Ssa, 645: ^oXXy; jic)}%av>| Xvr:^^io9, Suppl, 
.406: XP)}<^i%^^ — iröXXa iTjjjüiQvfiff «kj^, 750 ; toXsI 
-jitXuyxijiui'X^v arparto , 760: iroAXoi;; — bS narffpi- 
'in))X6y9v^9 975' ireXXwv jütsr* aXXcov, 1004: wpoj 
yByfCHifd^OiS iroXXolaiv SXXois^ cc»(l>fovtajjLaaiv t«- 
<4fpo?k Hr. Bt wird Muhe haben, eine gleiche Anzahl 
Stellen Yiir feine Regel aus dem Aefchylus zufammen 
zu bringen, und wir haben vielleicht noch manche 
überfehen; andere, gegen* die vielleicht Zweifel er- 
hoben werden könnten', wie. Agam. 880 : ireXX>;v — 
' *rp«>oijiev '/»^ahaVi PerR 275 : ra iroXXi ßeXsa Tafjt- 
' iJuyijj haben wir mit Fleifs übergangen. In den aj(^- 
deren Tragikern fieht es für Hn. Bts. Regel nicht gün- 
ftiger aus. Doch vielleicht wird er hier fagen, in 
Abficht auf die Dichter könne er fich geirrt haben, 
allein in der gemeinen Rediß der Griechen gelte feine 
Regel geWifs. - Um diefs zu widerlegen , wagen wir 
es nicht, ihm Beyfpiele «us einem i'rofaiiker zu brin- 
gen : denn er könnte uns leicht den Einwurf machen^ 
dafs hier überall durch einen mirandus ftupor libru' 
•riorum (man verg). das GIöITarium S. 142) die Parti- 
kel weggelaffen worden fey. Da indefs die Komiker 
bekanntlich die gemeine Sprache redeten : fo führen 
^mr ihm folgende Stellen aus dem Arißophanes zu 
iGemüth^: Plut. 546, leoXXSv aya$&v , 66fy srsgöl 
T$ iroXXo) , Nub. 563 , Katxa itoXa avivsi, 854, X^" ' 
Tsgä ys iroXXa, 1574, TeXXoi9 kockoi;. Ran. 5^ 
itoaXa fiiv yiXoia -— ieoXX& Si oirouSaTa, 105g, aX- 
Xovf TOI froXXou9 &yäL$ov^ , Equit. aXXot f £ iroXXor, 
Acharn. 655, iroXXfSv ayaS'&v C0IL641, 64g, naxÄ 
*oXXa, 65Ö, iroXX« tyaSdt Vefp. 441, iroXXa — 
.SfiM — xaxa, lOBO, xivfxco^ixa ToXXa, Pac. 425, ^S^ 
TCP« — itoXXä' — ayaSdj Ecclef. 435 fq. , toXX* iya- 
Sa — iroXXa xaxo, 1067, irdXX' iyaSa, Lyfißr. 25Ö, 
irdXX' asXwra^ 8i5> iroXXa — -xatxa, The«m. 22, woX- 
Xd — reiaDra, 477, iroXXa Ssivd, 545, ^oXXa Haüd^ 
7869 -aoüd mXX«, 927^ iroXXfIs -^ irigoisi ferner: 
Aaa 
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Nu^.'9S9y iroXXoJp -* {f$sat TCpjjOTors*» fi^u/f* 1569» 
^roXAoiS 7" woXiawois: iruYiSioicriv , Av* 573 , xaXXoK 

I( ÄoJ iravü iroXXoJ, 705, ^oXXoi/^ ä« KaXou^ — iral- 
a$, PaQ. 100O9 «AA^i$ rivSai$ voXXoH^ Eccref* 53^ 
5aT€pa$' . iroXAtt$ iravi> y^vaiKAS.,. 753, ^oAAolj. r- 
juAaKOu; — Iftoi)^» Ijyßftr.565, TCTapayfilva mäv/aä* 
Tft iroXAa, ift04, C}iMgd icoXXd iraxSi«, Auch iiier 
kösneb wir unfere Lefer verfichem,. dafs die Zahl 
der Stellen von der entgegengefetzten Art im Arißo- 
phanes beträchtlich geringer fey » woraus deutlich 
hervoxgeht« dafs aa HdwS/V. Regel weiter nichts wahr 
|fi, ah was jäogA bekannt war, dafs nämKcfa.^eQes MSit 
aicht feiten eingefchoben wird, dafs es aber eben Ca^ 
aft, wo nicht noch öfter» weggelaflen wird. Aach 
die ßemerliünff » dafs doich diefes h«I der Gedaalui 
keinen Zuwachs erhalte,. iA falCch und unpbilofa- 
phifch ; denn fchon die angefahrten Beyfpieie bewsei- 
.fen, dafs es oft fel))ft nkht einmal Ai^hen harnt» Doch 
wie Hr. J3L philofophirt ,. wird, wenn es aus dem 
Bisherigen noch nicht J^lar genug ift, die Folge noch 
anfchäulicher machen.. Zii V. 511 fagtrori ft^mSopk. 
Oed. Coh 905^ proßt fiiv it Ofyijs 9x09» locuti^m^ 
inauditOf reponendum it |iiv iC o^^$ ipL5ev»*^-«» 
Zu V. 84^9 vvo lUitt "^^xi SiSavrsg ySovlfV Amw« ieta 
Porfcm geftxlgt iß» lefen. wül ^oj^g^v 2«lefrt^ \^^ 
lefen wir folgende jfote: ^^Paumi €0rree$wn€m 4rfS'* 
quatenus firmare vidfaiur Eur> .Fh^emiffl -M « dl* 
})Sov^ iov9 fc. jaurov. Sed ^u^^, Si^evtvf ifimAfi^ 
ijuadrat cum Thepgriidis praeceptp r^v adUTOU ^fh^, 
rifksj et Euripidis £v(^pAivs, ^atn'ov* t— Öie poeti- 
tifche Sprache macht uns ferner Hr. R, gern gemaitt. 
V. 252 : ToD^s yap df oft^jma (pturhs Il<e0txov «f fast 
)ia$HVy will er vorziehep Tif^aiKQxi. IT. 5^ ^ill er 
'Aatt vfttiv XAAyv/Scüv lieber vswv *£AAyviK«Si^ , .weil 
Aefchylus an zwey anderen Stellen fo Digu So wird er 
wahrfcheinlich auch in Suripides Iph. Taur. 1425 vsci^ 
*£XXmvi?o( nicht gern dulden, ofier im. Ion -1160: 
suM^erfiOüS vau$r &vrias *£XA:yvi(iiv- ^ Wi^ mag er^aber 
erit Tagen zu *£XXado$ yBw%y zu '£XAar. «v^f > zu 
7^ '^EaA};« und anderen ühnUchen«!. V. 415 »> 

k^^vyuip** tir' aU^y ^* «AXos 2^vay )f^^ .^ , 

will er lefen lir' aAAov, damit ja Alles reeht aecatnt 
werde. AppoGtionen von etwas «UMwöhnlicher Art 
mag er auch nicht leiden. V.71 : freAiVyefUpey SSfopM 
^vyhy iji<(>tßtiXwv nivxivi irevrov Ichlägt. er üiapLmi 
yroT, V. 1S5 fqq. hat er die Conftruction :gar aidit 
gefabt Eslieifst dort: 

/na) ro Kiasiov %h\iüii ' • % 

M, TiVT* rrof ^vy«iM9irA|f« 

Hier werden die Worte ro K/aaiov iroAiO]yta durch, die 
Appofition YVvaixo«-A))5>fS S^iXos näher .beftimntt* 
Hr. JBi. aber nimmt hier erJÜich Bameys Cenjecttir 
motrai Aatt Ie<rs7ai auf, die fich zwar hören^ läüily 
aber in einem Chorgefange» wo Aefchylns felbft ifxt 


rt/infans , i«r 


ßt qixiXq9 nominativusi pendens. Quae ratio mihi 
quidem minus, planet. *^ ' Statt delFen mufs i^ch nun 
der Dichter eine höchft gezwungene Parenthele von 
ivriSovmov bis ikiriia;i^;gefaUen latTj^n/ ^DiefePar^- 
theleihat indefsHr, MMäk Gk>ft»rtum Wiedbr ver- 
gefien» wo der verworfene nominativus abjolutus^ 
wie er ihn nennt , angenommen wird, und erin- 
nert Cch ihzer erft wieder in den Addendis. Hat er 
hier dem Aefchylns einige Appolitionen entzogen : fo 
belchenki er ibun aitf der anderen Seite auf Pauws 
Vorfc^i^ niit einer» woffir wir üub wenig. Dank 
willen, V. 237 , wo et fchreibt : 

, -Aatt ^^iVatJjüiaTiov, welches einen gewöhnlichen Pleo- 
nasmns giebt» den» wenn' wir uns recht entfinnen, 
Hr. BL f elhft an einem andei^n Orte durch Jleyfpiele 
erläutert. Euftathius und Hefychins bew^Cen gegen 
die Lesart (p^ivacptarwv nichts. 'Seiner Abn^^gnng 
gegen die Appoiitionen bleibt er jedocl^ treu zu V. 175, 
wo bisher geleftti wordex >^ v , t 

' ef«( Titf, ifg oJt»r «X^«»i> TÄvIt»- cpfiLß^üi ll^^M 

Hr. \B/. fchteibt iid Texte: roulj fxot ytvitrSB, II«f- 
€&¥ ^öakia mcr&fJLaTOj uüd obgleich alle Editio- 
mftm und Handfoinräten tlepa^r h^benV fo glaubt er 
^eanpch mit (Recht geäniten zn Itaben , wpH ja gleich 
mm Anteige des Stücks A^e« ¥iSi puiv Tltgaäv wiori 
fuAMhau Mit eben Miete Rechte konnte er noch 
leiohtM TUffCais fchreiben , denn unten Y. 629 fieht 
ja: ßmoik9ta yivaU ^f8cßÖ9Tligomt^ Doch dem An- 
fangs verfe des Stücks fciieint^ er ein beTonderes Ge- 
wicht beytulegen, denn ihm zu Liebe verrnnthet er 
auch zu V. 687 Aatt s ^ 

[cpewv , trotz dem daranf folgenden lUpeai 
Yspeio/. ' Ais Beweis für diefe Veramthnng fuhrt er 
auch das eben J^erührte IlseadSv yifoaXda iriercufuiTa 
mit auf, das fa. mm; da es in deii l^at aufgenommen 
worden, nichi mehr ihm, fondern dem Aefchylm 
angehINrt. Ans obigem Verfe terdiem aber au6h noch 
'die zweyte Änderung yi rio^ Ikatt yiyvsaSs einer Er- 
.wMhfaiing, 'die er aus -zwey Handfcfariften. aufgenom- 
men hat , während alle übrigen zufammt den Editio- 
nen nach einer gewöhnlichen Art zu fchreiben yivtaSf 
haben. Hn^BZV. Note dazu heifit fo: ^^yivaaSs^ Med* 
'6. rectey fine dubio* Num imperativum praefentit 
4Bgnaverim TVo^in, rncertum puta, Li Soph. Oed. 
Tjrr. 697, pro TsrvSv t' suirojutiro^, s/ SCvato, ytyvoi^ 
'certijßme (Rec. erlaubt ficl^ doch noch einige Zweifel) 
eorrigit Sbrisleitn il Svvai tvermuthlich Aatt Süpo) yi- 
TTOio, vel ysveS jütoi. In Eur. ffippoh 305 legendum 
avJ^aitürifa PsvoO SaXatfe}f9 et in CycL 94. aXX 
"ßtfvxoi yMviaSs:** Wir wünfchten doch den Granl 
4H wülen, warum, während alle übrigen modi de^ 
Präfens ren ylyvo^oft im Gebrauch Cnd, der einzige 
Imperativ ai^geichlofTen feyn foU, und noch mehr, 
"waram* gifrade die Tragiker ihn nicht anerkannt h%» 
ben foUen. Oder folien wir etwa auch a» der £xi» 
Itenz As OptaürrnjsdConjttttctiYs zweifeln? Denn, fo 
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vie} Rec. wei&t Icomdieii diere im Präfcns. «bettffürir 
verhältnifunäfsig Teltem von Rec. ift im Gegeatheii 
der MeinoBg, daf< wenn die Handfchriften Iwircheit 
dem imperativ de« Präfens und AoriAf -die Waiii* laT«* 
fen, and wir hier xind in der ganz ähnlidien Stell« de» 
Hippolytiu der Sinn nichts dagegen iiai, jedefmal dar 
ungewöimlichere Srttfen« y .ftett delTen leicht d#r ge«^ 
wohnlichere ^orift gefeui werden konnte, .vonnaie^ 
hen tej^ i>aher subUilig;! er ehe&feU5; deb Hr. BL " 
V. 650 einer Parallelftelle wegen wifi^ßTS Äatt wtfjb^ 
TeT€ Meto wiH.. £ine gleiche BewandtniOl hat es mit 
dem Imperfectum , da» feiner Natar nach im Allge* 
meinen weit feltener vorhommei» maf^ ab der Aorift» 
Da aber unfer Herautgeber fich wenig nach Gründen 
umfieht , fondem nach der Aacahl der Stellen ent- 
fcheidet: fo hat er auch geg^ die£ea Tempoe einen 
entfchiedenen Widerwilleit. V» 48» &idert er iuiiA^ 
Jtu^ in SmXsS^'vmAV. 511- 

^«09 ir^ov /^ilfHf 99^mvmv. i^yi 

vermuthet er 2if gs Aatt iiijM. ^ylnterpreUsfujnferg^ 
Tagt er, ^^quafi effet a &)}K(v > qiiod verbum dubitOf an 
alia habeat temporär quam, jtr^en» et futmmM»^ 
Man muTs hier wieder fragen^ warum ^ vnd zwisr mn 
fo mehr, da nacht Uole ron iemßmplex 4fNWvvfondem 
auch von Abb compofitis^ «f ocificcu , €^«tf ^ fia^xiv 
und anderen dat InipeBfect.im Getmuich ift.. Abeit 
auch felhft Si^xe findet fich imXenoph; HiOor.Giraea. 

rcf^wv c; affTU diibcfv. Auch V. 500 häh lUc die 
Lesart cv^XAot» . nicht geradehin für verwevflich. Da« 
[mperf eaum i£4^Xf to^ kann Hr. J/.> wenn es eines 
Beyfpiels bedarf, in den Weipea desAiiAophanes V. Z5'e 
kefen; doch in derfelben J^omädie Y. rrn^S Icheint die 
Lesart des Rav. Codex und des Suidas svif Xitf' vorsüg* 
Licher. In der Stelle desAefchylus hätte w^iigAent Hr. 
BU nicht ohne alle Autorität IvjfXai Schreiben feilen^ 
»ine Änderung, wogegen £ich fchon mit Recht JEr/hriir 
tum Oed. R. V. 15x0 erklärt, und. das diA^fACvn aiu den 
B>umeniden V. 569 anföhit. Auch 'kann man ihnU^ 
che Formen, wie ^pft^yv^nnd fpojüifv, vetglatchen. 
V. 658 hätte Hr. BL wahrfcheinMch niiikkM Rändert, 
wenn er nicht noch znr rechten Zeit zwejr Stellen aus 
iem Sophokles aufgefunden hätte, wo deslnqperfectum 
ron diefem Verbo ebenfalls gebraucht wird. Dafs er 
aoch ungewöhnlichere Dinge , wie ^rev mit dem 
Dptativ und ü mit dem Conjnnctiv nicht werde im 
l^efchylus geduldet haben, läfst £kdi aus dem Usber 
[getilgten fchon fchUefsen. V« 456-: 

ivraO;»« «^K«i r93i^\ Amti » irm» «sie .. 

'chreibt er daher nach einer Con}ectnr von EhntUyi 
tr' s>« vsfiv Aatt orankvi&r, und V. ^96 : ^ i$k erpsl- 
rtvoioS' 4r rev ^XXijvcMV TOirof, fini' t/ or; ersujuui 
rXtiov 9 TO MylmeV) Utit Brsm* fAM* ijfv Aatt juti^'e;. 
3afs ein alter Grammatiker < in ü^kerm Aneodetis 
>. 144 diefer Conftruotion gedenkti nnd namentlich 
iwey Stellen aus dem Sophokles anfährt, wird weh»^ 
cheiniich nnlbxen Hemnsfdlu» in Jeintr Meinung 
licht irre machen. 
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Atich die poetifchen Fermeir fhcfit^'Hr.'^rhis 
nnd wieder «u verdrängeny ^>>d ^^ gemeinen an de- 
ren) Stelle Sil 'fetzetir V. 450 haben zwar ^Hie Ausgi|- 
ben und Matfurcript^^^ j", allein Hr. BU htm 61 ¥ 
und fagtr „«'ii V edJ^vmnes^ gued etß Jjrf^mdi pb' 
tefty fmtius judicävi in eommumem formam mutante.** 
Selbft im Chorgefting^ V. jf4 will er ^et ¥ nicht dal- 
den-^ ob es gleich baU Auenf V» 590 wieder roeii' 
kommt, wo et' es unangefochten )äfst^ Zu V. gfk 
Sübw i^ sMe wdJlsir 1». U w: bemeAf er, dal^ die von 
Bütney zur Heftätigi^ng des jp^<r<»r*ange^g«nett Stei- 
len r tmd zwer jevov a«e Bun SüppV 99 und Weeelr 
aus Atfchyh Agami 140 nnd Stob. Aj. i85 in^Zweifal 
gezogen werden könnten. Da diefe Stellen fammtlidi 
eus Chorgefängen entlehnt find, wo der Gebrauch 
epifcber Formen fe häufig 111 r f& fehen wir keineii 
endei>en Grand ^ warum Hn R. ihlre Blcfatigleit h^ 
Bwellell» ale danrit er uns feine Terbetfemsgen der^ 
Mben zum Beften geben kann. tS^x die euripidei«^ 
fche Stelle fegt er nun: „ certiffime repon» prtiM 
S eZriv iiraXyta\ix€XiA k. r. A.,** ohne übfigens Auf- 
fchfub deräber zu geben ^ wie er confiruirl wiffedb 
wilL' ImAfarrdbreibter: 

#lee«» 7«f ^t¥l9w y Sw" ^^ers{& . 

ti> f^eas «efjjmrfr «twerr ' \ 

Aatl der bisherigen Lesart roMov Iv ire/ftif «ff irirväi^'* 
mit heygefugfer Übetfetzuteg; ^^ aliter enim nunqüafik 
eo infaniae pertreniffes.^^ £s fcbeint Hn. Bh unbe- 
kannt zw feyn,- daf^ ev in einer folchen Verbindung 
auch ws^bleiben kann ; noch weniger aber fcheint er 
es zn fimlen,. dAfr feiner Änderung fchon der Gang 
der Rhythmen widerftrebt. Bey diefer Gelegenbett 
wird auch einer Steile ansEurfpidesTroadengedachti 
V«770, wo längft Musgrave ans Handfchriften ora 
TS 7^ rfi(l>n Kaxa hergellellt hat. Das genügt aber 
dem Herausgeber nicht ,^ er faeCTeri iaaa y^ TQi^Sf 
Hanir ohne fich noch dem Zirfammenhange umzufe- 
hen, der diefr gar nicht verträgt. *^ Y. 572' fetzt er 
an»' eigener Kraft das gemeine Bgd}^if9 in den T^ 
ftatt der^oetifchen Form 'O^^^k^^^. Nicht weit rorher 
V. 515 hat er jedoch 0fifHi)V im Texte s^lafTen, er er- 
klärt fich aber darüber in der Note mit den Worten : 
^^nejciir an rectiur fcriberetur O^aHifttr quod habet 
Sckoliaßa. Attici^ utvidelurydicebant9^a^\ ^P?" 
^KO^.** In der griechifchen Tragödie ift des Gege^heV 
davon wahr.— Zu V. 55^ im Gloffarium wundeÄ 'fiel 
der Herausgeber,, dafi Schäfer den Accnfetiv j^apj^cj 
in einem Fragment Att Sej^lK^kles gebiHigt'habe. und* 
fcUagt A^Skt ßa^ißkri^y rdr. Für <9cA^^jr^ M^inun^ 
Jpzicht unter anderen der Accnfativ Ainc^av inBrunckI 
Analekten Epigr. khiir. CXGIV. Vol. IIJ. & 190^; ^ 
Aber völlig ins Blaue hinein g'el^irochen ik, was det 
Herausgeber V. 65 über 'die Formen Mnp/xwr und M« 
piKofvra äufsert; weil fich nämlich beynrEuftathius ii 
einem Fragment des Ariftophaoes die Form Mapsxdrvm 
&ide, fo fey ev zweifelhaff> obnidit irielleicht überall^ 
wo Eupolis Iv Mapi Kf eidirt wird ,. iiß KagtnSffri zn 
fchreiben, und in den Wölken des AriAophanes V. 555 
KuiroAiff fih Tev Mef iirafvrc wf wref era^iAicvaffir ,sn 
lefenfey. 
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Tda .gftSelittm Gehalt '^vA die hin a»d wieder ein- 
f;elkreiHeo Bemerkungen den Herausgebers über Analo* 

^ie. V. Bi% wird die Lesirt ifiiMt$^ f ^ ^^^ ^^^ ^'^^^ 

ahen «ad fall aUe Handfdinftea ü^ereiBßimmen» als 
X Asalogie entgegen , yerw/>rfen, und £pojüiy/üta aa£- 
Mnommen» In den Addendi^ wird zwar eine Stelle 
4üaA Herodo^ angef ührt^ w(o ifamyui vorkommt, allein 
aineh dort foU es mit iSp^yfUK zu vertaufchen feyn. 
lnde£t bvaucht diefo Fonn auch Ion beym Athenäus 
& 468* ^ ^^^ i^ darfov a^iov S^ajüi ^jümto^ « und ^r 
S^itnolog la^t über die Form -sSpa/xov : o Se *Hpw&avo( 
i^ife«tf « OTi 2i>var«^^&M am reC SfajJiw irs^ioircv/ievoii', 
ig ou H«i To irapa M€vai4p(u » o7ov , ScSpi /[x>^Ka eo2 
jSpofAOV q7ov eu$«9 TfitfiroTfi -— hai pi/fiariKov ovo/ma» 
ÜAa/^i^fMr* Man vergleiche damit den Zonaras unt^ 
Jd^af^pv p^iSo^y der das Fragment de^ Menander voll- 
Aätidiger hat, und noch hinzufügt«* oßrw ZyjvoSow. 
»-- V«58o fch^reiht Hr* BL ßatt ßfiSnv riXouvav a£^ay 
im Texte ßoäv ri^v raXmvav «tuSa^t mit derBemerr 
kungf 49 &P^ reponendum judicavi^ cum vQx ßoijr§9 
contra analogißm pecc€t,^^ Kann denn nicht von 
jg^oie eben fe ßoiir^g und iSo^r«^ gebildet werden, wie, 
um nur ein Beyfpiel anztifühnen,, von TA.avdai irXav^- 
^9 und irXocv^riF? Aus einem ähnlichen Grunde wird 
V. 1026 die gute Lesart i^avap cte^ in «yavo^$- verän* 
Äert, und V. 76 fiatt x^ova, woißayofioVf xSi^a «oifuiy- 
^j^eif.^ls der Analogie gemäfser empfohlen. Was 
aber yßiif iroi^aVTopiO^ heifsen folle , darüber erfah- 
ren wir nichts. Auch die Form X^v^yig^S^ V. 1057, wird 
als einVerftoIs gegen die Analogie in AtiFpruch genom- 
men , und dafür XsvHavSij vorgefchlagen. 

Wir wollen hier noch einige ven Hn. BVs. häufi- 
gen Coniecturen fowohl über den Aelchj^lus als über 
undere Schxiftßeller ausheben. In der Vorrede p, VJI 
berührt er felgandes Fragment dea Komikelr Fla.to 
^ejrm Athenäus VIII p. 344 d. : 

. B. v«Xw( XcYOf. 

Im zweyten Verle lieft der Codex ff ovff wf (piXo^ 
J^lvvviHOS inff Q XaXKid€Ü9. Hr. BL bildet daraus^ 

A. oli /^W 'Avcyvfft^iPf i^^tag Itfri ^oi. 
A. nctkws ^^*Sf 

und übetfeUt : „ftzc hofi orphus eß, Jed ipfeMynifcuSy 
fidßo^entibus IwrreU**^ Wir wollen über diefe Vermu- 
tfiWVt^die übrigens gercbmacklos und ohne Saft und 
ILraft ift, nicht mit ihm rechten ; aber das verdient be- 
merklidi £^acht zu werden^ wie bey diefer Gelegen- 
heit JacoJfs von ilun abgefertigt wird. Er Tagt : „/iz- 
cobßus Animadv. p* 191 infelici untamine corrigit^ 
ny ou2* QMi^>Xo§^ Muv/aK09 ßS$S' 6 XaXniSsvs ' ubinon 
fsfnil contra linguae rationes peccatur, a^pkog inter» 
prHatur helluoj Jsdfallitur; tsi(p'kls efi caecus: 
yid. Rubnhen. Epiß* Crit, 11^ p. 166/^ Mufs man hier 
nicht glaujien, dals Ruhnken in d^r angezogenen Stelle 
heweife, dafs ci(pXoi^ caecus und weiter nichts bedeu- 
te ?, AUain dort werden imGegentheil mehrere Bedeu- 
tungen von ci^Xos berührt, und auch eine Stelle au« 
dem Pppian angeführt, wo man es gewöhnlich durch 
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helluo erkl&rt. Dasu kommt, dafs eil jedem Unpftrteyi« 
fchen fogleich einleuchten mufs, dab Jacobs weaig- 
Aens^n der £mttidatioin tSeS' ftatt saoff das Wahre ge- 
tra£bn habe. -*- P. XXVI der Vorrede will er in einem 
ficholiaften des Hermosenes fiatt Aioysviave? Iv TJ 
As^a lefen: Iv reSs As^eoi. Wir verweifen Hn. BL 
auf Ruhnkens Vorrede zum «weyt^n Band des-Hef/« 
chins p. XI, wo er erfahren wird, dab bey den Gram- 
matikern das Wort ki^ts oft lo yiel als LexikQn be- 
deutet. — y. 83: 

%wmv%^ (Co fchreibt Hr. BL) V ii»^^ kn€9m 

. ««Au'xsif t «u «sXvyorurffp, 

«v«Yei 5ovffxXuro4{ «v- . 

»eint er, fey vielleicht zu leCen „jforxovj^', nempe 
'Agyfv^ ** Tagt aber nicht, was auf diefe Weife mit dem 
ff hinter Sv^iev« werden CoU, daa des Metnmu wegen 
nicht wegbleiben kann. «^ Zu V. a^ii im Gloflarium 
will er im£retian, ^ wo. Homer unter dma Namen e 
Bo(pB€ citirt wird, ftatt deHen'^Ofiif^of lefen.-*- V. 58g 
fchlägt er * durch ein eingefchobenes c/f folgenden 
Trimeter Tor: 

Rec. ift überzeugt , dafs man diefe Zufammenziehung 
iif als nicht durch uif uiSivai uni ähnliche Terdieidi- 
. gen könne. -^ Zu V. 40« im Gloflarium behandelt der 
Herausgeber ein Fragment aus den Soldaten des Her^ 
mippus beym Hefychius v. irairiKrov: 

Den Artikel tov vor xcoirs^^« hat fc^on Fhavozin» 
Statt fMrittXTÖv will Hr. BL irifvixrov lefen, und über* 
fetzt diefs durch vermiculatus ^ anglice embroidered. 
Wir hätten wohl gewunfcht, dafs er etwas näher er- 
klärt hätte , was er fich unter einem irpcvxro^ vermi* 
culatus oder embroidered gedacht habe , da wir hier 
auf dem feften Lande mit fo verborgenen fiigenfchaf- 
len der Matrofan nicht bekannt find. UnterdeCs ift 
Rec. der Meinung,* dafs Tavixrov ftehen bleiben könne, 
als dorifche £'orm ftatt irijvixrov. Denn warum kann 
der antwortend^ Matrofe nicht Im dorifchen Dialekt 
gefprochen haben ? Wir willen ja nicht, wer und woher 
des Landes er gewefen ift, Umfta ftatt mpia braucht 
Leonidas der Tarentiner. Br. Analect. I. -p. aee. VIIL 
IIifWHrfl^ nun, welches, wiavifvinif dasfal/che Haart 
von irsfVi^oi herkommt, nehmen wir in der Bedeutung 
von aufgekräu/elty frißrt; und finden den Scherz in 
Folgendem : Der eine Matrofe räth dem anderen, für 
den beym Rudern eines Polfters bedürftigen Theil ein 
Kopfkilfen (xfOSHt(PaXatQv) mitzunehmen. Durch die* 
fen Ai^^drnck erhebt er jenen Theil zur Wurde einer 
Hb(()aX'4» Der andere Matrofe antwortet diefer Stan- 
deserhöhung femäfs, es fey diefe KsttoA^^griiuhrand 
mit.Frifnren verfehen, die die Stelle einet Fol&ers 
vertreten würden. Nach wfUiHtov mit Hn. BL eree$'- 
x^aAai'oJU zu wiederholen , ift unnöthig. 
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Cambridg», auf KoÄen der Akademiß j AtevüA.ao 
nipMi, A^fchyli Perfae. Ad «dem Manu- 
fcriptorum emendavit, aotai et gloCTariumadjecit 
Carolus Taeobus Blon^eld^ etc. 

(Be/cklj^fi der imvorigen Stuck akg€h'0chen$n RMf^oru) 
«rs 547: 

hat Hr. Blomßeld ixpo7ooi IL edirt Er meiat, es 
könne jene« nicht Aehen , cum hrevi inttrvaüo fe* 
quatur itßq^nrmH , ob er gleich an einem anderen 
Orte felbft Beyfpiele anführt , dafs fich aus derglei- 
chen l^ederholungen die Tragiker kein GewüTen 
machten. Statt iro^lourat lUh Schlagt er femer vox 
voSbovciv iwv, damit auch in diefe Stelle etwas Mat- 
tes und Obexfiüinges lüneingetragen werde. ' 
V. -604: 

iK«Hßv.MX5y, irtKvric htifjMivw 0JX«^ 
trav V o Imifmt «vfoy« «t««jSay«i 
TO» «urov firi \atiAO¥ ovft^lv rvx;^f, 

hat er die vwränderte Confiruction nicht begriffen und 
«gt : «▼"X^^ ^*^''/ '^'^ fcripU quam impreffi^ ^quod 
n accufativum ri^otS reformavu^^ Zum Glück ük 
lurch einen Druckfehler » oder durch die Nachläffig- 
leit des Herausgebers, dasrichüge Tuvy; wenigftena 
ni Texte ßehen geblieben. In derfelben Note citirt 
^r «US den Choephoren den J15 Vers u. ff. , und an- 
[ert hier ganz Aillfchweigend |hsi5cv ovgiaaf ftatt 
'naSiv ovglftaf. — Gleich darauf in unferem Stücke 
effeu wir: 

1/C0I Y«e i|}<f ir«»r« fji¥ q>oßo^ »Xi«, 

lier hat Hr. BL fuo periculo^ wie er mit Recht Tagt: 
dirt (pAhsrai ri Siwy^ weil man nicht verbinden 
önne iravra ^sm. Warum aber nicht (poßov Siäv? 
ine noch kühnere Änderung hat er V. 671 in den 
*ext genommen. Statt 8irw9 Kaivi rs nXvif^ via r* £• 
;y , woran auch von Seiten des Metrums nichts aus« 
üifeuen ift ^ fchreibt er im Texte : Sic(»9 xaivoxoT« 
Xv^f vea V i^V* Weil nämlich im Scholiaften fteht 
aiva Hai &XA.oxora ; fo componirt er daraus Haivino* 
a, und fchiebt es dem Dichter ohne UmAände unter 
eil er die Zufammenfetzungen mit xoro^ liebe. Wenn 
efchj^lus dabey geftanden hätte» wie Ihm Hr. BL die« 
J. ^. L. Z. Zwtyter Band. 


fo Freundfchaft erzeigte : fo würde er ihn wahrfdieiii. 
hch em wenig uirspKorwp angelalTen haben. — Zu V. 
089 « Gloffarium wird eine Stelle des Athenäus be- 
rührt, L & 19 a., wo diefer eines alexandrinifcfae^ 
Marktfchreyers Matreas gedenkt , der gewiffe fcherz- 
hafte Probleme in der Form der ariftotelifchen öf- 
fcntUch vergelefen habe, z. B.,*« rl 6 iho9 üi^ 
M«v, HoXviißf y ou ; üntei; diefen i& auch folgendes i 
iicc Ti ra isTgaSgaxiia ^^^^iTrsTai fäv , 6py/<€r«s 
d ou; deffen Sinn man längß richtig aufgefafst hat| 
der Scherz liegt nämlich in der doppelten Bedeutung 
von HawXkarrwSai, ausgewech/eü werden nnd/T^ 
verföhnen. Statt deffen fchreibt Hr. JBZ. mit Capital- 
chen XÄpaTTirai j»«'v, und bet^eilt dieb nach feiner. 
Art mit mehreren Stellen, aus denen mdits folgt — * 
V. 75»- ^ / 

J»X»«M 9x4'"v i'wra Bigiro^oit fiov S%q^ 

mifsfällt dem Herausgeber felbft poov 5sou, und er 
fchlägt dafiir vor Botfiropeu pdoj^ -9oft3. ^— V. oa« 
ruft Xerxes aus: V' 9»5 

Hr. Bl fagt. „^iSySs omnes; gmod in HsvaSf conR-- 
denter nmtavV' Freylich, wenn t^cni nichts weiter 
als hgmyi^ bedenten kann . was Hrv BL zu wähnen 

. Icheint, fo pafst ii$iyis allerdings nicht. V. 007 

fetzt er eben fo confidenter in den Text,- 

Aatt der Lesart iygStai, aus der Andern weit leidi« 

t«r ftYpsrari gemacht hatten. Zudem iA| es noch zwei« 

felhan, ob nicht die Lesart des Robortellns &Kptfrat 

lieh vertheidigen laffe. — V. 944 Aöfst er an den 

Worten wxf^v wXina an, und fagt: ,,equidem pene 

Jujpicor legendum ßqiytov irXaxa, utfupra 405 r^A- 

Wv ßs^i^Vf vel fivxi^y^ ut in «81, fiüv«'« ts Hpe- 

fovns*^ Warum liefs er denn den Urhebern diefer 

^onjecturlan ihr fchlechtesEifienthmn nicht? fipuviov 

>atte fchon Arnold und fiux^av Pauw uniHeathyex* 

muthet. -* V. loii än4ert er den tadellofen Vers 

ehenfalls im Texte fo : 

und zwar ohne alle Autorität. In Abßcht auf U^m^ 
^IMv Autzt er fich blofsauf den Scholiaften, in dem ee 
heibt Sue^f^ev ofm mi kmoruxip nm «^Aiev ri 
jB bb 
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7i«or Twy Rt^tfoiv, im JC dto ibl]glic& offenbar du^ir»- 
^oy gelefen haben foUi 8b&on w^gen des ganz ge« 
wohnlichen Metrumr, haupcfäGhlich am Ende der 
Stiophe^ dürfte nicht yoUt ^r l^esart der Handfchxif* 
.ten abgewigfaeiiv Andern dnr (bophifchf Vers *mujtte 
vielmehr dfefem angepaftt werden» A&ein daran hat 
ier Heratugeber wobl £ckwerlidi geducht » der. über 
die Metra der ChorgeCänge' wenig Kenntnille zu be&« 
tzen Icheint. In der Regel vemieidet er es «war, über 
aaetrircbe DingeiJMb beftimmt herattszukiffNi, •ini- 

Semal thnt er es indefs doch, zeigt aber dann faß je- 
esmal, dtfs er aiiclr da beffer gefchwiegen hätte. So 
theih er V. 700 ab : 


ayrui kUtci 


mit ditr Anmerkung: ^Hoc Jyfiema in 
, ßc distribuiiur .^ 

gi$t¥ Jta^tHlf «Uff TAf ßll» 

Cujusmodi ver/us nusquam aUas, quod foiam^ repei- 
riuntur. ** Er hat alf die ionicos a minqri npch nicht 
kennen lernen^ ob; .er gleich in- demrelben;> Stucke vom 
V. 65 aik ganze Strophen, die mit dierer«Versart ang^ 
fül^t find , bereits behandelt hat. Dabe/ hat er^ die 
Antiftrophe l^u diefen Verfen von V. 706 an zu bemer« 
ken ve^eilTenb Auch V. 664 und ff. verkennt er die 
loniker* Er theih ab: 

X^0V, Mf ex^ß^rvT«}^ iroid; fv • 

hnd eben fo in der Antißrophe. *« VI 545 hat er iar 
den Anapißen den vor dem Parömiacus hergehenden 
monometer ohne hinreichenden Grund um zwey Ver« 
£a zurückgefchoben» Die fpondelTchen Anapäüett V. 
97a ff. hat er, wie er lagt , ganz anders; als Burney^ 
«bgetheilt, und zwar alle in PJeudoparoemiücos^ wie 
er iie nennt. Wie Ce Burney abtheilt, wilTen wir 
nicht, foviel aber ift g^w^<» ^^^ ^^ Hr. BL falfch 
abgethrilr hat, da dieib Anapäßen offenbar antiifaro* 
phifch find. Über die Trochäen erhalten wix auch 
ein behei^zigungawerthes Urtheil zu V. 164« 

Rr. El. hat nach einigen HandrchriFten edin %puato« 
OToAous^ Er vergleicht Eur. Herc. Für. 415 %pu(r€o« 
droAov (paqQS und bemerkt: ^yhanc lectionem am^ 
plexus/unif guiajic verjui'paülonumtroßör'evadiu** 
Aefchylus und die anderen Tragiker mäffeii doch we- 
nig Gefühl für Rhythmus gehabt haben, dafs fie die 
weniger numeröre Gattung häufiger gebraucht haben, 
als die andere. Aus einem anderen Grunde befinnt 
fich jedoch unfer Herau9geber im GlofTarium S. 115 
eines Anderen, und will ^ou<r^O(^rtfAJülOur wieder reAi- 
tüirtwiffen, weil in den Choephoren V. d8 aroAjuel^ 
ffMjff^y in den Supplicibut V« 710 tfv^Xfioi Aai^ovr' 
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and* in des Enripides Andromaefte T., Z4fr «raX^ov 
Ti ^forrof TOttda veiK/Aew whikm ftehe. Was foU 
man zu To einer Kritik fagen? Was die anderen: Vers« 
abtbeilungen betrifft : fo fcheini er ^(rdfstnnth^ls blind- 
lings zu Werke gegangen zu feyn. Gans gewöhnliche 
rhythmifche Verbindungen find Ihm oft firemd, wie 
wir .Xchan an einigen Beyfpielen gezeigt haben« Man 
fmdet fie aus einander germen, und ftöfst hin' und wie* 
der auf ganz-fonderbare, zuweilen aUenkRhydmuU wi* 
derfpvechende , Versgeftahen. Die antifttophifchen 
Verb entXjprechen. oft den ßrophifchen nicht, ohne dafs 
etwlis Gehügendes darüber gefagt wirdl Zo: den Ver- 
lan loqoi 

OiM- offenbar richtig find , und nach* dene»' fich die 
jQvop^ifchen: fugen muffen,^ lagt er: ^^etrofuccurrc' 

*rem, legendo: HupdAr' oh}C- svrvxSi^ ** Eben fo ver- 
geblich facht man bey feltenen, und von der gewöhn- 
Uchen Regel abweichenden Refponfionen nach Auf- 
klärung derfelben.^ Belege zu diefem' UrtHeil bieten 
hanptfächlick die Chorgel'änge gegen das Ende des 

. Stücks dar, und die Strophe V. 385 °^^ ihrer Antiftro- 
phe. ^^ V. 1055 nimmt er auch den ftfirnejr^fchen Irr> 
thum in, daCs der Vers 

eiUr Antifpaft fey. 

Hier muffen wir auch feiner Abhängigkeit von Por^ 
Jon gedenken, gegen den er, wie mehrere unter den 
jetzigen englifchen Philologen, eine grenzenlofe Ver- 
ehrung hat. Nur leiten wagt er .es, diefem zu wi- 
derfprechen oder von ihm abzuweichen, (zuV.sthut er 
es indefs mit Unrecht,) im Gegentheil pflanzt er die 
Irrthümerdeffelben getreulich fortjund ddiint fie auch 
wohl noch weiter aus. So huldigt er der por/on^tchtn 
Meinung, dafs die Tragiker nicht not - Si verbunden 
hätten, und et muffen fich blofs im vorliegenden Stü- 
cke wenigflens vier SteUen defshalb Anderimgen gefal- 
len laffen. Eben fo wird unbedingt der porjbn/che 
Kanon befolgt, dafs bey den Tragikern im Trimetcr 
nie das Augment weebl^iben dürfe. So lefen wir dena 
V. 518 : v«Qf titB90V CK juciAfitatt vacs Ix fuas tIoov , 
▼. 58«: iTgOTOüTO Hwiryjv ßatt rpoiroüTO k., V. 48s: 
icai9$ivT eSgatvov Aatt 9raiovr', l9pat;ov, V. ^64: 
IxuxAouvTO ^tt xuxAoSvTO, V. 496: frXslcroi '^avev 
Aatt irAriOTOi S&vovj V. sie : hirvov S^ iw kXXi^otctf 
ftau ir/iTTOV y hr' iAX., V. 775 : coaxeorp^ouv Aatt 
e/oxoarpoPouv, in weichen Stell«a illzninal nicht um 
ein Haar breit von den Handfchriften und alten Edi- 
tionen abzuweichen vrar. V. 336 wird ebenfalls mit 
Porfon nach 'ApiojmffpSo^ eine Lücke angeaommea. 
V. 507 : 

wird nach Porfon umgeftellt; 

V. 60X fthreibt er ebenfalls nach Porfon: 
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att dto altoi ntmltmn ^dvfft^di« Porjon ansei« 
er wamderlichtB GiUl« f&t dem Mttmm widerfpri^ 
hend hielt In. der Nete nMiat )edoeh Hr. Bl^ im 
Ul die Vnlgftte xichtig fay, fe mfillls man interpnn- 
iren ; aljMv^iJ^a 1" a^upa A'ev^Of « ^ixXuffra vor 
es'r ^n M 11(0(7^^1 welcket ebeaklls unrichtig ift. 
»uweilen geht er noch einen Schritt weiter , als Por- 
^n^ Das dreyfylbige At^a» halte l\>r/<>7i noch in ei- 
igen Stellen der Tragiker geduldet ; Hr. BL will et 
ur etwa iik den Chören gelten lafTe», und ändert da- 
ter in £ur. SüppL 969 hfff^ und Iph« Aul«. 1^ t/ ii 
h awfVYfi SRTOffcv ^tßüits^ Die vea Seidler noch 
dnzugefügce Stelle au« den Traaden. .V. 1.57 wird al« 
cHrrupt verworfen, und nicht einmal darauf Rücklicht 
enotnmen » dafi fie ia einem antiltrophifchen Stiicto» 
^eht. Der^^or/onfchen Rechtfchi^ibung folgt Hr. BL 
lleichermafsen, und geht auch hier noch etwas wei* 
er, als jener. So fchreibt er z. B. immer ivü^tf und 
2p7fiiv« Oherhaupt hat er Geh die- porfonfche Me- 
hode der Behandlung dier Alten, die er aber nur halb 
»egriffen hat, zum Mufter genommen. Aus diefer 
Quelle ift auch, wie uns dünkt, der oben berührte 
lang des Herausgebers gefioITen, Alles, wo möglich, 
n Regeln zu fallen. Selbft darin fcheint er dem Por- 
bn nachahmen zu wollen, dafs er nur feiten Erklä- 
ungen der Stellen giebt. Allein bey Porjon leuch- 
et e« faft immer ein, dafs er es konnte, wenn er es 
;ewolU hätte ; von unferem Herausgeber hingegen er« 
i^eckt der Umftand, dafs unter den wenigen Erklärun« 
;en, die wir von ihm erhalten, mehrere falfch find» 
licht das günftigAe Vorurtheil. Y. a89 fagt der Bote : 

Herauf antwortet der Chor : aruyval y 'ASSvm H^ 
lifr wozu wir die NoteWen^: ^^particula ys^ fic poß' 
a, valet imo.** Hr. BL weifs entweder nicht, was 
las griechifche Y« oder das lateinif che ime heifstDie 
Texte 170 u. £F., die er auch nach einer Änderung von 
Por/on fo fchreibt: 

^^f^ «x^/M^roin yJifjnrMiv ^^« 9909 e$hü$ v«^«» 

iberfetzt er folgendergeftalt : %J?ropter haec duplex 
nihi in mente ejt ineffahilis joUcitudo ^ utnec opum 
ibundantiäm fineviris honore projequi contingat^ne^ 
fe nohisj fine opibus relictis , id decoris äffidgeatf 
^cilicet quanta vis Mominum nobis Juppetat, ** Um 
liefe Oberfetzung zu verßehen , fcheint es, mufs man 
loch etwas mehr als Griechifch und Lateinifch wilTen« 
^f ur fo viel ift Rec. klar, dafs Hr. BL die Worte eaov 
!t5£vos itAfOi {quantaecunque vires Juppetant) nicht ver- 
banden hat. Atolfa fahrt in diefer Stelle fort : 

Darüber hören wir im GlolTarium Folgendes : „e<p5aX* 
f^os. oculwsy Jtc dicitur Xerxes, Hanc SchoUaftae . 
interpretationem^ quam amplectitur Stanleius^ ine- 
ptam vccat Schützius , qui vertilg circum oculos 


^ ._ Bc^faiele rwa der bekanntMFlwirr 

dafs Perl oaenr i^^ftxf» fÜitsy, fiJeu » etfumA^ irO|(. 
genannt weideii. Unter dtefea oe]r£]^en findet lieh 
jedoch fehon keines, wo^ wae hier dei Fall fejrn wilr* 
de» der Flmnl iXI>SmkßA'ü^gü»naeiA w£te } folbft da 
Aeht der SinguUr, wormanp lielieldit den Plural hat* 
te erwarten können, in^ dm* Stelle des Pindar Six^X/a^ 
T* f MV oiJi^aAfAois mid: dee Sopheklesi. xan jut^v i^iyaf^ 
y l^SaXuos oi irarTfOf< nUßo^i Und Sthäi» hat voll- 
kommen Recht, dafs diefe ETkläning., die offenbar 
durch dae Ofipac im folgenden Yerfe heiiieygefübrt 
worden ift, unpaflend ift. Den»' dann hätte der Dich- 
ter nicht ^seirdreu ir«poo(y^, fiindbiif f efalechthin 9e- 
eiror^ gefagt Daft aber Hr. BLfnr die Redensart 
um unjers Augen ifi Furcht BejXpiele vermifst , di^ 
ift ganz in feiner Art.- Wenh'Os auch an fich klar ift, 
und aus einer Menge ähnliehin* Redensarten' einleuch- 
tet, dafs man müHe fo oder fo lagen können, auch 
wenn lieh nirgends weiter ein Bey^iel finden Tollte : 
fo wird dennoch fo lange daran gezweifelt , bi< eine 
oder mehrere Parallelftellen^ ausgemittelt worden lin dl 
Für den jetzigen Fall wird ihm vielleicht eine^ Stelle 
aus dem Euripides genti|en^ ws ixoiicavns fts h ^Hf 
T« ovy%vüiyf syfivrss k« «rpayjiÄOV afifittTWV. — ¥•• 
407 iftedirt: 

und^ die andere Lesart uiri^ixcupsi wird mit den Woa^ 
.ten verworfen: ^;non enim dam exibant^, Jed ßät- 
V er Jus hoßes, Alfo ift wohl gleich darauf 

von einem heimlichen Begegnen zu yerftehen ? Dock» 
eben lieft Reo. im GIofTarium noch Folgendes : ^Jensm^ 
^t»qm. Proce do. Hoc compofitum alibi nonoffenr 
di. Nejcio an rectius legeretur vwi^sxwpn»^* Alfo' 
feilen jüedentf doch wohl noch dam tfxtr^.-«*V.8a4>:- 

rle^f <yckf tfrmt «IXavo^ mt/ämr^v^y^f^ 

erklärt er das Wort AivpiS durch Peio;7onne/ttfCtf, und 
fetzt hinzn: f^nuror profecto Aejchylumtantumhono* 
ris Peloponneßacis tribuijfe: Jorjan* alUpusJuspice'^ 
tuTj hos verfvs e Jecunda hujus jabidae repraejenta^ 
tione^ additas fuijfe in Syracujanorum gratianh** 
Wenn Aefchjlus nicht darauf Rückficht genommen ha^- 
"ben foll, dafs damals die Lacedflmonier die Hauptmacht 
hatten: fo kann ja ^wgi9^Xiyxi) hier ftatt *£AX^ViH^; 
Xoyxifim Gegenfatz der perfifchen genommen werden^ 
wie V, 187 gefagt wird: 

^ fuv WtAoi^i Ilt^ri«»!^ ^ewfifttinff 

Zu y. 558 erfahren wir , dafsr Svs(pf6vws^ tälamitofe^ 
AfgrCf zu V. 8169 dafs aioto^ Amo^Kj bedeute. V. 590 
foll 2»)V abgefchmackt Teyh , und was derglachen Un^ 
richtigkeiten mehr find. — Dafs der Herausgeber fich 
nicht angelegentlich nm den Sinn undZufammenhang 
beLümmexe, kann man auch aus der Wahl abnehmen, 
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06 'eip «awdil0tt%*j tfohwankeadeii LoMitea gelroffem 
ihat. S^ irmgt der Schalle» des DadiM IT. 7A4 die AtoC- 
|k Aber iden Xeraa-: 

Attflbi «itwoxtet:: ' ^ ^ . 

Hier haben einige HawrdfchriftettflTgayyXiiTOiv. Hr. BL 

^or^^/'nndoinmit^tfarsiXi&roifatt^ Rec. fcheintei 
-nicht zweiieUiaft su f^h« dab die Leiart die wahre 
<f ey , die'Hr* BZaiicht au^Miommen hat. Die Erwähnung 
*der Heerführer ift hierrnicht am Orte, auch wird nir- 
gends anderwärts in dem Stücke der beiden perfifohen 
Hauptanführ er gedacht — EineeffenbareCorruptelift 
'Y. ^gg in den Text genommen worden. . Darius rathet 
'denPerfern, nicht mehr gegen die Griechen zu Felde 
-SU ziehen, felbftnioht wenn das perfifche Heer zahlrei- 
cher wäre'4 denn die Erde felbft Aehemit den Griechen 
3m Bunde. Hier fragt nun der Chor: 

tml Sarius antwortet: 

"Wer wird hier das ganz wunderliche und faß drolUge 
iirc^tt'^ouc, dasfich in einigen Handfchriften vorfin«» 
«det, und worin ein Freunddes Rec. mit Recht uffs^^ 
iroi^Xopff erkennt, germanam lectionem nennen und 
10 den Text fetzen, mag auch der Scholiaft gelef en ha- 
.%en, was^r wilL 

Überhaupt tcheint Ebr. TZ. gar nicht zu witTen, wie 
man mit Varianten umgehen müITe.. WenigHens mufs 
2nan diefs aus der Art und Weife fchliefsen , wie er 
hey Angabe derfelben zu Werke zu gehen pflegt. Sei- 
* ne Angabe der Varianten ift weder mögliche vollftän- 
dig, wie man in einer fich als kritifch ankündigenden 
Ausgabe wohl erwarten konnte, noch ilt in dem, was 
davon aufgenommen oder w^gelallen worden ift, nach 
•einer Scheren Regel verfaiiren worden. Oft findetman 
die offenbarften Schreibfehler mit aufigeführt , wie z. 
'«. V. »68 krok^M ftatt ivTpi>j/v* V. 176 y^^0Xaia 
Aatt Y^poXstf» V. 177 ^ouXcimaaifkatt^ouXeu/xara» V. 
178 fiuesSi; (vielmehr )xuec diO^^^ M^ ^^ ''^« ^* ^S^ 
xaKci^ ftatt iuA«r « «n anderen Stellen vermirst man 
<Bicht Uofe lolohe , wie V. 16S« wo die wittenbe];ger 
Handfchrift nai fAM lUtt ¥MtvL9, V. 175» ^^ Robortellu« 
Aoyov ftatt XoYOU » V. aSSt wo Aldus cüj nr ftatt w^ 
^ff, y. 191; wo die moskauer Handfchrift airroS ftatt 
TAoroy, ¥. 195, wo Aldus nnd Roboctellus Sofiaci ftatt 
ipfMOtv lefen , fonders es feUen auch bedeutendere 
Abweicknngen, 4ie alt wirkliche Varianten gelten kön- 
nen. So ift unbemerkt «UtlTen» dafs V. 169 ftatt oA- 
^ov Sv AaQBhs .^ptv Aldus i.^Sif A. Jks^f lieft» dafs V. 
175 der wittenberger Codex üg wegläfst^ dafs V. x8si 
der wolfenbättler 1(^*0 V ftatt &<^^oiHr€p und^ V. ifiS der 
wittenberger yvvrniaiS svBiiwvss ftatt yiyifäl\i suc/juov« 
«ind Aldus und Turnebus ywaiH,* eueifiovsr haben, 
4afs V. 190 ftatt KitXku r iii&yM Aldus und Robortel- 
lus xaXAii y kyLWWj» mit dem Jota und V. 193 ftatt 
lyw 'Sdtcouv blofs tyie Sohodv fchreiben , da£i endlich 
V« 194 im wittenberger GodexA^^MV ftatt /ao^^wv fteht * 


Dabegr find audi die AiHoritllen,' worauf ^fi<& die 
^ine . odpr die andere X«sart ftützt , nicht vollftaii- 
^ angegeben. V. \%^ lälst -niobt blofs Alduj ni^d 
Robortellus, fondem auch die wittenberger Hai<- 
jchiift das 4c«i w^gi V. 164 hat ^uch der wolCen- 
biittler Codex ygximQfSTikß^vs und vpu0eotfreA.jiA0uc 
nicht blofs die EdJU recentiwres, fondern f dion Ste- 
.f hanus und Canter ; V. 167 lieft auch der wol- 
•fenbiktte iuaur^ (kviafiüg ^ und V. 169 YifMH 
kmim auch Robortellus^ Unfere Lefer werden ndt 
einen Begriff machen kennen , wie es tun die 
Angabe^ der Varianten in diefer Ansgabe beftelk 
ieyn müITe, wenn wir fie darauf anfmerkfam madien, 
dafs die obigen J3eyfpiele alle aus dem kleinen Bexirk 
von einigen und zwanzig Verfen entlehnt find. Waa 
aber noch einen befonderen Tadel verdient, ift, dafs 
Hr. BL fehr oft nicht anmerkt, woher die Lesairt, die 
mit im Texte finden , genonmien fej, foitdern in der 
Note nur die et wenige Variante, und wer diefe hai^ 
Augiebt (fo V.80Ö, wo man nicht erfahrt, wo dieauf- 

{enommene Lesart agov^jnv herftammt, eder ob ße 
lofs Conjectur ift), gleich als wenn fs fich fon l^bt 
verftände, dafs alle übrigen Handfchriften tmd Ausga- 
ben, welche die Variante nicht haben, die im Texte fte- 
hende Lesart enthalten müfsten. Ift et denn nicht 
hinlängUch bekannt, wie nachläCTis; oft die Handfchrif- 
:len und .alten Ausgaben ron den Editoren zuRathege^ 
jEogen worden find, und dafs man ielgUch aot dem 
StÜlfchweigen derfelben auf 4as Vorhanden - oder 
NichtvorhandenCeyn einer Lesart nur mit 4er ^rofsten 
Unficherheit fchliefsen könne ? Zuweilen find auch fie 
Varianten von Hn. BL fo angegeben worden, dals man 
nicht daraus klug werden kann. So lieft man zu V. 
860 ; ävt Svia xexa vi ^nora in der Nöte : „evie Im« 
Aid. R*. Tum. ^wyfpi Xuirypa vtoKore Aid. Roh. Ba- 
rocc. fed -vsoroxa Rob. '* Kann man aus diefer Note 
nicht eben fo ^ut f<:hliefsen, dafs Aid. Rob. undSarocc 
AuiTMpa kvitifga fiatt xexa lefen, alsdafs fie, was das Wah- 
re ift, hinter xexor noch Xvwtfoa Xuir^pa einfdialten. 
Doch es reicht diefs hin, lun unferen Lefem zu zei^ea, 
wie wenig brauchbar auch von diefer Seite die bUm- 
ßeldi[cke Autf abe des Aefchjlus ift; 

Zum Sehiofre »och eine NachUfligkeii des Her- 
ausgebers von anderer Art. Im GlolTarium S. 104 lefen 
wir Folgendes : ..Regent Eerfarum tov f«y«Aov ßmtu- 
Xia audiijfe. utjuum Francogalli dicebant legrmd 
Monarque^ non opuselt, ut exempUs oßeudmm.^' Wir 
machen diefe Nachlä%keit bloij defsh^bhemerklick 
weil Ce von der EUe zeugt, mit der Hr. Ä. feine Ne^ 
ten niederfchr^ben mag, und weil deren Bemerknw 
vieUeicht etwas dazu beytragt, ihn künftig befonn^^ 
und befcheidener zu machen« Denn als einen Eehler 
gegen die Grammatik wollen wir fie ihm nicht vor- 
rücken« fo wenig als wir die Unrichtigkeiten ia feinem 
lateittifchem Stile berührt haben. Im Cregentheil kün* 
nen wir ihn vielmehr defshalb ebdgeonafsen tiößen. 
und ihn von diefer Seite nebenden grofsen SabnuJhZ 

ÄSlS^iit*^ "* «iMWi ein/ayiXw ww*j»if "enu 
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Luätna, b. Waigel: M Tulli Cieeronis deNaturm 
Dsorwn IWri tres. Ad Ubrorwn manufcripto-'^ 
rumf pmrüHi nondwn adhihitorum^ fidem recen* 
fuit gt emgmdavit Lud. Frid* Heindorf ius* 
I8i5- 399 S. 8* ( Velinpap. 4 thlr. , Sckreibpap,. 
ft tUfi 4 gr« y Drttckpap. 1 thlr. iS gr.) 

JjLi. Heindorf f der früher nnr den Sprachgebrauch 
det Plato und der attifchen Profa zum GegeuAand 
/einer UnterTuchnzigexi gemacht hatte, beAimmte wäh- 
rend feines Aufenthaltes in Breslau zu diefer Ausgabe 
der dceronianifchen Schrift der Fund zweyer unver- 
glichener Handfchriften. Die eine derfelben, von 
Hn. H. die glogauifche genannt , kam durch die Auf- 
hebung der Klöfter in Schießen in die CentralbibKo- 
thek nach Breslau, wo Ca der trefOiche Veteran Schnei^ 
der entdeckte ^ und Hn. H nüttheilte. Eine andere 
Handfchrift von gewöhnlichem Schlage enthielt die 
rehdigerfcbe Bibliothek. Über die erAere, die aur 
üietdem noch die Bücher de finibus enthielt, und 
jmt vielen Abkürzungen gefcbrieben war, hat das 
eigene Unglück gewaltet» dafs ße bald nach ihrer an- 
fangenden Berühmtheit abhanden gekommen ift. Eine 
Vergleichung jedoch jener Bücher (deren Genauig- 
keit ireylich in Zweifel zu ziehen ih) beCtzt Schnei^ 
eler, und hftt davon in der wiener Literaturzeitung bej 
Gelegenheit der BecenGon der görenzifchen Ausgabe 
Gebrauch gemacht. Hr. H. bat al(o den Codex nur 
einmal, obgleich, wie er yerCchert, genau verglicheUt 
und ift fo überzeugt von der VortrefTUchkeit deHelben, 
dafs er eine neue HecenGon des Textes darauf bauen 
XU können meinte. So angenehm es uns ift, verli- 
ehern zu können, dals der SchriftAeller an vielen 
Orten durch Hn. H. gewomnen hat: fo bedenklich 
fanden wir es doch , dem Codex ein folches Anfehen 
xiz geben. Er beMtigt zwar an manchen Stellen die 
IL.««arten der daviGfchen Codices, befonders des Elien^ 
fis^ zeigt a\ich hie und da durch eine finnlofe Stelle, 
dalf der SchrifUlisller an diefem Orte vielleicht nur 
übertüncht ift: wir haben ihn aber bey weitem in 
den meiften Stellen auch gegen die beHeren. unter 
dton engUfchen Handfchriften der gewöhnlichen ver- 
derbten Lesart folgen gefunden , und aufserdem zei- 
^aiz viele Varianten eine verbeHemde Hand fo offen- 
^ dafs wir für das Übrige feinem ZeugniCs nicht 
cnv viel zutrauen. So hat er, um nur Einiges anzu- 
Sihren, Lib. i.'§.36 für rationem — per omnem na* 
furam rerum pertinentem ceu permeantem, 
mua Ibikennmifs des felteneren Gebrauches von per* 
i. Ak L. Z^ ;8t6. Zweyter Band. 




tinere^ ßch über etwas erßretlten^ ausdehnen. Eben 
fo lib. a. c 55 für eorumque implicationem toto cor-* 
pore pertinentem wieder permeant^m. §. q lieft man 
für conSinuatio feriesque rerum in üxmferiesquc ' 
caujarum^ wie fonft die Sprache der Pnilofophi- 
renden ift. §. 45 hat er für fi nihil aliud quaerere-* 
mus, nifi ut deos pie coleremus^ S^}^* er at dictum 
den Conjunctiv /4!zr/i effet i&cram, der dem gewöhn- 
lichen Sprachgebrauche, aber nicht dem der guten 
Autoren genügt, die in Redensarten, wie aequum^ par 
erat u. dergL , immer den Indicativ fetzen. ' So hat 
die Handfchrift auch lib. a. 0.64 longum effet mul-» 
torum perfequi auctoritates für longum eß. $.51 
ift die emeftifche Lesart: — quae vita deorumfiil^ 
Ba videlicet , qua nihil beatius cogitari poteft, Ni^ 
Ml enim agit. Der Übergang von dem Pluralis deo^ 
rum zu dem SinguL deus\f der bey agit zu ergänzen 
ift, kann leicht erklärt werden. Der Codex fchiebt 
deus ein, wie er an anderen Stellen auch verfHhru' 
Üb« 5* c i8* S* 45 ^^^ man^er Orpheus et Rhefus 
diifüntf Mufa matre nati\ die Handfchrift finden^ 
wie oft den telteneren Namen in den bekannteren, und 
hat Hefiodus. Lib. 3. c. id heifst es? et cum ex aera 
aether cumque eadem vicijßm retro commeant* 
Die Handfchrift ändert commoveantur ^ und Hr. Hm 
bemerkt felbft; vocemßbi parum nötamfuo more de* 
pravarunt librarii. Um eine vollftändige Ausgabe 
zu liefern, fagt Hr. H. in der Vorrede j hätte es ihm 
thells an hinlänglicherKenntnil]! des Sprachgebrauchs,' 
Befonders des ciceronianircben, gefehlt, theils an alten 
Ausgaben, von denen er nur die des Marfus und den 
ächten Afcenfius gehabt hätte, theils auch (leider!) 
an tüchtiger Gefundheit^ Nam qui ab ineunte aetate 
in Graecis habitajfem litteris^ Latinis^ animo ita 
ferentef fiudii multo minus tribuijfemj non ita 
penitus ajjiduadiligentique omnium Ciceronis libro* 
rum lectione ufuni ejus loquendi cognitum perceptum* 
que habebam, utijußum oportebat Editor em; porro 
praeter Codices illos duo et praeclaram P. Marfi 
Editionem^ quarty mirum eß quantum infecuti negle* 
xerint Editores <, et gtrmanam Afcen/ii nihil quid" 
quam ad manum erat fübßdii critici: ut in conJH* 
tuenda fcriptura non poßem perinde verfari , quafi 
nunc primum libet in vulgus edendus jeffet ceu Den 
erften diefer Gründe wollen wir nicht berückfichti- 
gen. Wenn es fich wirklich fo verhielte: fo möchte 
am vielleicht Jemand gerathen haben, fich der Ar- 
beit nicht felbft zu nnterziehen, fondern feinen er» 
langten Fund nnferem Cörenz mitzutheilen ; aber wir 
glauben , dafs diele Äufsening nur in einer gewilTen 
Ccc 
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Bursmftaadenett BefcbeiAeDkeit^ Ce Hn^ Heindorf 
•ig«n i&^ ihiea Grund hat. Dev lRang^> aii 'HtUft* 
mllLtelii uad tüchtiger Geriwdheit thot nn^Lßid^. ^^y* 
b^h hiät«!! wir akdäon amk^gewüiifekt^ diar« er jea 
Text des Cicera». der an vieYen Stellen: noch febr eU 
Ber gründlichen Erklärung bedsrf , mi^ eridäamideai 
Notett ftusgerüftet hatten Kenntnif& der Lehrßitze^ der 
alten FbiloTophen und der Vorfatz , sticht abzugehen, 
'^: der Sinn volllommen erfchöpft wäre,, würden onr 
•MS^e Ausgab» de» Buches. geben.,, wie* fi& Xchott langem 
auch der nicht hlofs: iin:k di^ Woräjritik Geh kümmern- 
dt^: AhttthtuatfreuBüd vom Cicero wünlcht. Oder wir 
]|äti«n gewünfchl^ d!ab,. dia* einmal Kritik und Sprach-- 
gehrauch den t^hilologen hefchäftigen- mufs^ Qcerot. 
ftus- vielen Bücklkhten fa wichtig,er- Sprachgebrancla 
tiwa» voUrtändiger ,. wo Geh Gelegenheit zeigto, dar- 
gelegt würde», damit itnan befriedigt und froh, endlicb 
^nmal einige; 2.weifel a^ufa Reine- gebraoht za fehen,, 
jbvon gingen 

Wir konneik be; dieferGel^enliert eTnen Gedan- 
ken nicht unterdrücken^ der fiicb un» oft aufdringt,i 
wem» wir Ausgabe auf Ausgabe,, deren keine die Sache 
ilL irgend einer Rücklicht erfchöpft,, fich häufem 
lebenv, und da» meiftens als die erfte Arbeit junger G»» 
]^hc(en*. Die atteni Fhilolpgett„ wie viele und von 
flLelchenr .Gewicht! SrureiuSy, VictoriüSp LipJpLu^^ Gro- 
moviusy bigten in berönd^ex); Büchern,, Variae lectio^ 
me^r oder wie ander»,., betitek^ die herrlichßen Emen- 
^atronem und einzelne- sprach- und Sach*- Bemer"^ 
ft^ungen. nieder,, ohite^ den FreuQd diefer Studien zie 
Twinfien», oft einer gpriogen AusBeme wegen,, ein 
a^^i^erBuch zu- .kaufet^,, dejien Texter haiuig zehn« 
äaaJl' hat^ Vielehe reicIAaltigen Bemerkungen wür- 
Aien^ unfere denlfehen PhxIoIog.en mittheilen können,» 
Wenn £e ijene alte tVeife befolgen wollten ! . Wir w ol- 
len jedoch keünesweg^ Hn.. R^s,. Bi«cli mit jenen epbe- 
meren Ausgaben suEaAunenfieltett,! föadiern mit Diank 
•rkesmen„ worin er une- welker hal£. Seine Ausgabe 
Enthält eine Menge von VerbeHerungpn oder Vovfchlä- 
§en zu Verbellerungeni^ graf4tembe»l»:mit dien bekannt 
%eDi Hüifsmitteltt luud kritireher Chung erzeugt*. Er 
nimmt nicb^ leicht etwas in den Text wir ^^s^ nicht. 
Iturcb die I&ndfebrifteQ; beMligt wirdi» doch ^nden 
vir IVIanches,. Altes* und Neues,, in^ den Nöten,, wa«: 
itohl feinea Plats. ^n dent T»te ver£ent hätte. Hr» 
JEL Ipnfiht darüber in des Vorrede ? Hlud unum mo^ 
^ei>r iof ex^rctndai criücai malle: me cautum mnus: 
mt^ue^ oAo* ütnidum quam, audacen». et temerariurm 
hatoeri etüoijentire::: Sicubi prim^ vera tectio ßvm 
eonjectaado- mventmßve eoc^ üBrtirum'Jcripiorum ve*- 
ßigiis eruta: ßty, nihil, admodxum ihterejß^^ utrurm 
ßatim in textm euxm repojmt irwentpr- ,, an in aänota- 
tione! m^deßiu^ proferat*' Eigentlicb ßebt die Sache 
in düerkni&k; Fcr^ dbfsi es Pflicht die» Heramgebers iR^ 
feine Vorfcblage fa lang* eintr, harten^ Ftüfuog zm 
iQttesuserfestr iSs er Qe entvrecler ge&hert befunden. 
hfü^ wid dton nmCTenJIiein^demTesxi. genomoieni wer-. 
dien^ — - oder Ge zoi verwerfent. Hje;./^ hat in denNoteni' 
kk gpvrahig eei^iteKiritt^ dafs? diefe» uomöglicb dem« 
der etnen xücbtigea Text auS j^ade Weife focht p gefid^ 


len kann,. an< oft bStienr wir etwa» in den^ Texte zvt 
Teheii geMnfclR ^ iifas. ichon f eil MenCcfaenahem nur 
am Rande häuft. . «^ 

Wir wollen die^ AfaMrelchangei^ imd^exSiat&iiitf^ 
gen des Herausgebers.* aus. dem etften Buche,^ fo weit 
es. un» der Ramn gefiaiten wird» anfuhren,, indem 
wir ile dem erneftifcben Text gegenüber Aellen» Was 
zur Beurtheüung älterer Yevnmchungen gehört, laXTen 
wir weg ,. indenr der^ fctiiifehe ' liefe»» -fiir den diefe 
Ausgabe heftumut iä:,^,Gcb d^x Arbeit^ felb^ xa ver* 
gTeichen>' noch nicht fiberfaeben dari.. 

§. 1 fchreibt Hr. if. d& 4fu^ qttidenr tmnt va^ 
riaeßmt '^^ Jententiae^ Quidem au» dem Cod. Glog. 
anfgenommem. — §. st. folgt ^Hr^ A. BmeüV,/ welcher 
das que von imprirmsque wegzaftrelekeskrieüiL Warum 
er aber Ass gut gewählte Afjndeton utrmm^nihih agantt 
nihil' moiiantur^' omni -c^tOioHe' et- admimfitfatione 
rerumvacent dadcprcb verdirbt,, dtafs: er omniqui 
£cbreibt> fehen wir dlitebaus nich^ ein,, 9^ kein Co» 
dex und k^ine Ausgabe« fo lieft. EbendF. wfl¥ er für 
eaque- niß dijudicetur fänreiben quae^ nifi dijudice* 
tur^ weil der Codi Rehd.. den gewöhnliche» Fehler 
en quae für eaque hat..— §; 5. fehreibt Hr. K : in 
jfpevie autent J^i cta fi'nruTationit — » pieta» Aujfe non 
poteß^ Die A^usgabenr vm& Handfcbrzften beben* alle in 
Jfpecie autent fictaeßmidationtsj. wa^ itne noch erträg- 
licher als Hn. flV.. Verbetterang fcheint,. d^e wenig- 
j|ens in ficta autent Jpet;ie ßmulatzoni» geflelft Ibyn 
inüfste;. -^ ^ ^t/ed etiant al^Hsden» kon^inum vi' 
tfte eonfuli et provtderi^scas^ den breslauer Handfehrif- 
ten.. Em. in umgekehKer Ordbung ifftae- honUniim^ «-» 
Ji[.6. Evni,defercaeque:di/cipliftaeetjampridem reii" 
etae^ Hr. Jr. will nach dem' rehd; Cod., kevpr ae^d €Kt 
reFictae hat„ derelictae lefen*.. "^ S^ 7^ ut eoM 
unius conplioatit^ecuragttbernartnex:effie'effet. Det 
€od'. Glog. hat uniüs coTiJiKof regi et giibemariy wor* 
aus" Hr..H. vermuthet unius: conßUor atquecum- regt 
et gubernari^ So^ hat dann freylicb Cicere xwey 
Wörter mehr !' — ft 8 ^' quodfacile^ fenti&. Hr. ff. aus 
dem Gfog*. quod jam facilejentio-* — Sp ft* Hort ata 
etiam eft^ Hr.. K. aus^ dem Glog. hortata tß etiamj 
in veränderter Ordnung, nach Schäfers gelehrter Be* 
merknng in der Vorrede zn Plinru» Briefen. .Bej- 
fpiele diefer Stellux^giebr e» genug,, aber auck/^Ar 
viele voxxt GegentheiL Was; Hr.. H^ mit dielen be» 
ginnt,, erfehen wir au» der Nöte nicht.. -«.- g. 10: non 
enim tarn auctoritatis. in disputando , quam- rmteomt 
momenta quaerenda ßtnt^ So fchrieb IBrntßi mit 
'P'avißus^ Die- mei&en Codd. ,, auch die breslauer, 
haben auctoreSy was recltt gut iSt^ Fhv & ▼etbefTerte 
auetorttatesi. — §J ti :: dejertarum reltctnruanque^ re» 
rum^ Hr.. H fchriek aus^ alten Ausgaben und f^tnoi 
Codiciius d ereil et a^runt que,. war ans hier febr 
zufagr* Man vergleiche Dumesnä: • eder BmefiTs) 
%Qonymik No;. iS5^r wo fchon die B^merknng^ fc& 
deretinquereim VerglWcb mi| i2^rf?rr Beigerer, mit 
Be}rpieTen belegt iß. ^ 'ff^ t \ Hn B. g^aubt, daCr 
ieTS^Ltitexquoexißitet ittud oder i^oobYit exifta 
fffud^imultai eJJe^prohäBiUa^quaequa- qu nt non per-- 
ciperentuTr tarnen^ fuia vi/un^ ha^^rfint ^uendam 
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imftgh^m 0kfl0^ml imfOfftemm Htm r^gereta^ 
BUS einem ttrUf«»«» BiNlli«> mkadefm/eher Ufitet^ 
fkehungen hier ekig^MMbteii fty.. Ist ift iwar in der 
C^nftnieiiett etoig» 8eki?i«rigfe«Sl^ dedi. der Cob-^ 
ftottexir fvt* dAü IiMftidvil): ift b^ dem Daafvi(cLeit> 
:retett eim» RelaHr» nicht iiiige««ölmlich \mä hinUneg- 
ic\t gefifdiett^ Nor ift viJuA im vifum^ mftfcttl. ge- 
httueht^ wea^ aiehfc vreit^r mi» Cleera au beleg«a Ut. 
%llei» iftft dürft» ttti* tecb diel» gar xackt kümmerii^ 
iveil ^ wenn wk- xtfcfc« etwa mmehmen; woHen , dalk 
loch etnSortz^cnfheraitogelttHe» iA, diefer hier dorcb» 
ms^ Hothw^ndlg fft. Deal» wi^ will der Schnfifteller 
tt diefem Pkregra^ke? Offettber ßeb rertheidigeir 
re^ettr die* Aak^e»^ cfae» Prjuicipf fiis ctu HuidefaK 
m t,ebeo zu ermangete'. ErfchlieCi« aber dem Sats 
nit den Wefte^r d«^ Wahrrfe; aia dem Fallchea fo 
fermifcfat, ur iit ii» nuüm t0r%m infit fudicatuU §t 
iffentiendi het^ Wean er mm dSdr WaKrJcüeüdich^ 
leit tiicfai gedenkt: fö> gefleht er felbAi^nichtr lo hs^ 
kabett'r quod fe^fttatur^ Er ftgt aHo hinxut ear f»» 
rxiftxt ilhtdf müita effe praiabil^a^ qu^i^ quam* 
nranr nc^rr p er eip^e i^entur-y tarnen i/ui^. vijunt 
taberent quertdam mßgnent et iUußremf His. J'a^ 
f lentis, vita regeP^et »n. Dia» mag; ea^ interiarm 
4cadeim&e docttiAa^ffittQmrBma feynv wffrHr.fil fagty 
teutlich ift er oirhH dtelWr weniger« und unfereB Mei« 
long Bac& nicht' 2Ui enibdhreir. -^ $^ 15^ uthqneritwr 
Hey ßeri in tn^ratei. Hri H. Meitrhi üfe nacfa de» 
^reflftoer Haadfchi^fteir« Di» Verfe erwarte» nocb 
faren Wied^herfteUer. -*» $: 15 f ti/m- maxime ani- 
nad!vertiy dimt: o^il C. Cöttam familiärem meum ac^ 
ruratejanef et ditigfinter de äUs tmmortalibus^ dispu^ 
ätum eft. Se^ e'mentfirt Hr. H. mit Aecht fSr da» 
ker^^tfllrachteyrfl. *-^ §. i6r 911/ honefta commijceram 
n$m cömm^diSy. üt ea imer Je magnhiuüne et qu»/i 
^rwäiBns: mm genetr diffktw'ent^ Hr* JK. fchiebt au» 
teto^ Gflog. Jte vor honeftor ein, i^ico Wj? carere-Jermo» 
roteß.- ViriMcht docn> Indern^ fchon in commiß0^ 
ent der 5ittB liegt« dafr durch ihifhebung der Unter* 
chiede» ein Ganzes dSEurafur geworden. — §.. 19 r qui'- 
tus., anänt ocuUsi ammi ihtt^ers potuit vefter Plata 
'ahricant iUant tartfi operir^ Hr. H. firetcht gegen 
eine und Davifius Handfchriften animir als offenbar 
ngehängt.^ Wir miküuen zweifeln/ nn(P gegen^ dier 
(echtmabigkeit der unbefugten Verdammnifs Ein- 
pxuch thun; Piate* hal^ dir Wehbildung: fa GnoIicHi 
fargeftetity dafr der Epikureer wohl; fragi^n darft: 
iatte denn /ein Geiß Augen r dafs^ er die fVerkftatt 
Ikittes fa fchauen konnte?* Dtan anders kann dochi 
^e Verbindung ^i^ii^i|ic oculis anrimi nicht ver- 
banden werden« — « Ebesd«. tongunu efi ommar» Hr. K. 
uft'die alte Lesart der dkviftfehen Codicer und de«. 
ehdigtrfchen longunv eß ai ornnia zurück*. Oiif 
hen Ausgabe!» lefei» X(mg^nt efi iter ad omnia^ 
tox9i^9 dem fel»afr(&ttn%»EsMndator des Piautus und 
3irero> Gulietmiur longunt efi iterar^ omnio' 
tnendirte» Die Sache ift n<^ch zweifelhaft. <*^ §• sor 
ed illof palmari* qfiidem^ qjaod qm noa modo natum 
nundüm imtpodu^^amtr fo4 e^iam nmnfi paene factum^ 
s eum dixerit fote Jempitarnum^ Hr. H. iäist qui^- 


*erm^ #k»ill'^lfl» Haiwtfrhwifteia&Mt^ weg; fcbon 
Gee^etm zu Aeada^. X^ ^ ig machte die Beüieikung, 
dafr ety. wenig» Fälle ^mgenfpnraien , nur nach Ga- 
mete und Frcmomlmb«» Mnd». Um die ElI^iGs jen^ 
temtim nicht aHznnehnien» die doch nicht fehr fchwer' 
iBt^ da es ina Anfas^ge diefes Ahfcbnittes ^fs , audite 
non ßiiiBes eommentieia^que fementias^^ will Hr. H*' 
die Stelle folgeiidermafsen reränden habea; fed ilte 
pMn%ariSy qui cum nofi mado^intrQduxerit ^ item 
dixeriu Palmaris foH ironifch fo^ riel als palma^' 
rmr infr Tereaz: iej^nr (pid^ lexJfr preiswürdig» JXwZe 
Aimidimey. zugleich das unciceronifehe Anknüpfen 
dorch item für daefo paffende i> oder tcf^m: lagt unr 

far nicht zu« Außerdem wurden wir durch einen; 
}bergang nax fed ille palmaris^ qui ceU frin- 
aert wer^nr^ mr£s nun ein anderer Phalofeph als Plato" 
bem^theilt wurde, und A6cl^ ift et nur ein anderer G^ 
danke delMhen Mannes^. Ehend«: heilsi es: P^onocO; 
9era/i meßra eßf Lueili, eadent^ requiro quae paulTa 
amtey minißr^s cet* Wenn aber eure Pronöa daTTetb^ 
Wefen mit dem |daianifchen WettfchopSer iß r fo; fo-^' 
dereich^ war ich vorher fod^rte — ^ ihre Diener uw H w^ 
Hr. U. zweifelt nicht, dafr Cicere gefehriefaen : ß eß 
eadem^ emderk requiro^ quae pauüo ante ceU. 
War würde- der römifCheStilift zu diefer Verdoppelung 
Tagen,, die felhft ukiimen Lippen,, wie imCeren Obren^ 
fchwer f&lh f — * $l at r fidfuit quuedam ah inßaito 
tempore aatemitas^ quam nulla temparmn cireian^ 
ßfriptio^ metiehatur r Jp^otio tarnen ,, qualis^ ea ßierit^ 
intelligi p^efi -— quod ne in cogitationem quidem 
caMty, ut fuerit tempue aliquady nuHunt cum tem?- 
pus ejfat^ Ihot igitwt tarn fmmenßy Jpalio' qfioero^ 
Salhey, ewrPronoea veßru eeffaverit^ Vellejus ^ 4ex 
Epikure^,. fragt feine Gegner ,. warum* der picttoni« 
fche Wellfchlip£eB oder die Pronoa der Stoiker fo 
plötzlich: Weltfehopfer gieweadiMK Bnd,, und innumeräi 
Jfaecula (miiyas} ynAax geruht haben^ Er erklärt Fo- 
gleich lUels Wort fäeculor (offenbar ein unpatTendes 
Wort, wiej.tidbi andare» luv ecwa^^ das nicht ift):,. er 
nr ine nicht die, welche aus'Tagen und Jahren ent* 
ftanden^, fondern eine ^ewiffe äeternitas^y die von 
unendlicher Zeit aiTge^efen^ dlS^lftinZfeltmafirmef- 
len könne,, fondern die man nur durch dsi^/patium 
(den Zvi^ifcKeniauil vdb jAiem: Puncto x bi» zn dem 
politiven. der Weitfchöpfung> erkenne. Hier eifert 
Hr. H. gigfin fhsviSxi» und Ern^Rr,- we&;hr noit aur* 
liefsQU in den Worten ^a^H^ tameHf, qualis ea (aeter* 
nitäs)^ fitetit r intMiei pißtefiL Die Stiche Felbft: äb^r 
l^rieht &fovzur hiut förjece HettHngeber. Wie katm 
denn der Sa;!» mit tamett eiägef&hrt i/verdeir, wenn er 
nicht das Geg'eiulieil des vorigen emhä;lt? und wie 
kanu' Cic^o^ nech- ^efer Uein^tt Abfch weifung deil 
amertürochfn^ 8lift%^ anüaehiiiwrr Iß& igritur tarn 
' iiiiriiehfctfpati&r Wenn er lüciit veirber diefs /^m^urf^ 
ZOT Evklärnug f^nes Ausdrucks ijinanterabma fae" 
eu^a^ wirklieh« angenemmen hätte ?: D^r Zwifchezifacz, 
qtt&d ne in^ dögitdtiwifem quidem em^tepoteßf bezieht 
^ch blöfs als Neb'enexkkiruog (fiip^cegeffs) airf die 
WoJte\. quam, nulla t empor um circumfcriptio* me» 
ticbatur^ Zeiten, könneni nichs gewefen fe^n^ ehe^ 
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lBOch eine Zeif war; aber wenn ven dieEem (fadiage 
gefprochen werden Toll : f# mu£« da» leere Jpatium 
als ein ErfaU der Zeit dienen. — §• ^ • 9^^ auum 
erat , quod concupifceret deus mundum ßgnis et la-» 
minibus tamquam aedilis ornare? Hr. Ä findet 
den Scherz (wie ein Ädilisr, den EmeM lobte , abge- 
tchmacktf und will für aedilis aedis lefen. Ob nicht 
Cicero abefr gerade , des Unfchicklichen fich wohl 
bewufst , dem finnlichen und zuWeilen platten Velle- 
jus eine fonft "nicht unpalTende Wilzeley in den Mund 
gelegt h^t? Zumal da fonft keine Variante, als die des 
glogauers edibulis angemerkt ift. In den Zufätzen 
(p. XII) vermuthet Hr. H. auch aediadam. — §. »3. 
Die nachlärfige Anordnung des Satzes mit zu ea Ja" 
pientes commodorum cet. erkennt und erklärt Hr. H. 
recht gut, und Ichneidet daher manche Conjecturen 
ab , ein Weg , der in der Erklärung die/er dceroni* 
Ichen Schriften nicht genug zu empfehlen ift. Ebend. 
Qtä vero mundum ipjum animaraem Japientemque 

'" fjTe dixeruntf nüllo modo viderunt animi naturam 
intelligentes in quam figuram cadere pojfet. Die 
Stelle ift offenbar verdorben ; viele, aber unftatthafta 
Emendationen, feit Lambins dreyfacher, haben nichts 
zur Sicherftellung beigetragen. Wjttenbach emen- 
dirte nuUo modo videntur animi naturam iptellexijfe, 
wo dann die Verbindung mit dem feigenden in quam 
ßguram cadere pojfet (wir wünfchen nee) fehlt. Hr. 

^ n. will defswegen nzxZio modo videntur aninü natu* 
ram intellexijje^ non intelligentes^ in 
quamfig. cad. poff. Dann lieht man wohl die Abir- 
rung des Schreibers ein, aber wie Gicero's Griffel 
fich fo verirren konnte, ift eine neue Au%abe. -^ 
§. »4: nunc autem hactenus admirabor eorum fardi- 
tatem^ qui animantem^ immortalem et eundem bea* 
tum , rotundum ejje velint* So liaben alle Handfchr. 
Hr. H. fchreibt qui ammarttem^ immortalem^ bea^ 
tum et eundem rotundum ejfe velintf wir fehen nicht 
warum, und er erklärt lieh nicht weiter, indem er 
glaubt , dafs die ratio ipja feine Emendation gegeben 


habe. Wir überfetoea unfertn. iTttt s für jetiit mnCs 
ich aber meine Verwunderung ([uCsem über die Stnmpf« 
\mX der Leute, die dem lebendigen, onfterblichen 
und aufserdem feiigen Gott eine runde Geftalt beile- 
gen, quod ea forma neget ullam effe pulchriorem 
Plato. Die drey erften Eigenfchaften legten ja auch 
die Epikureer ihren Göttern bey , Vellejus kann fich 
alfo nur über die wunderliche vierte Eigenfchaft, rund 
zu/eynj wundern. DaCs er et eundem beatum^ hgU 
fcheint uns natürlich , je mehr die hohe Eigenfchw 
mit der beweglichen materiellen Form ßreitetc 

So weit haben wir Hn. H, Schritt vor Schritt be« 
gieiteti Wir wollen jetzt nur noch einige der vorxng* 
lieberen Emendationen ausheben, wo wir ^ehr mit 
ihm einverftanden feyn könneo. 

$• 28 ftreicht er das vonDavifl au» einer Handfchr« 
in den Text gebrachte loco: quae reprehenja i4sm in 
aliOf in hoc omittantur. In aliOf d. h. m Alcmaeone. 
Cicero fagt nie in alio loco für alio loco* — $«50 
hält er die Worte ut Graeci dicunt ia&iiaroy för 
eingefchoben. Um feine Oberfetzung^^n^ corpore zu 
rechtfertigen, bedurfte Cicero diefes Zulatzes nicht. 
— §• 35 fchreibt er Ariftoteles — i- a magißro fuo 
Piatone non dijfentiens &x das gewöhnliche, durch- 
aus falfche unoy welches auch der glog. hat, nacli 
Manutiuf und Lambint Vorgange. — §. 36 beAati|t 
der glog* die Conjectur des P. Manntius vi divina 
eJfe affectam putat für die gewöhnliche Xieeart ut 
divinam effe affect» put, — - §. 3g für cmnmunemque 
rerum naturam univerjam atque ommu conti' 
nentem will Hr. IL univerfitatemque omma cQtuin* 
Gleich darauf fagt nämlich der Sprecher Vt3le}u$ am* 
verßtatemque rerum ^ qua omnia eontinereniufi. In 
eben diefer Stelle will er in veränderter Ordn«9g tum 
fOj quae natura fluerent at<pie manurent^ u$ ^fuam 
et aera, tumjolem^ lunam^ßderu, terrmm^ un* 
verf cet. Der gewöhnliche Ort für terram ift frej» 
lieh ünpalTend. 

' (per B^Muft folgt im nichfim Stüeii.^ 
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SoHÖlra RÜNSTB. t) Roßcch und Leipzig ^ b. Stdler: 
Die Freywilligtn. Ein Luftfpiel in drey Akten von F. Pip$r» 

1813* So S. 8* (8 gr.) 

i) Ebend.: Drey Abend/ISndehtn ^ oder: du Spteulaticnm 
auf mt Eroberung von Parti, Ein Luftfpiel in drey Akten. 
Zam Jabretfefte des 51 Märi. 8» S.^ 

5) EHieud. : Die Schaf erhüut. Ein huBttfitü in Verfen, 
aus der Zeit , wo Napoleons Rfickkehr von Elba nach Frank* 
relcK bekannt wurde ^ in swey Akten. 1815. 59 S. 8* O^g'*) 

Bey dem Wtodererwacben der Kräfte in der eben Ter« 
lloffenen Z^t war es wohl für jede Gegend Deutfohlandf, 
}a für jeden Ort Bedürfniff , einen Wortführer xu haben 
für die lebhafte Empündung, die Aller Hersen durchj^ühtei 
indem ohne diefe Aufserung lelbü bey der gröftten lli&tig- 
keit der Zuftaind Vi^er ängftlich gewefen feyn würde ; .und 
darum ^axi man fich nicht wundem y wenn diefelbe patrio- 
liTche 5tinimo (ich von allen Seiten hören läfst , |a Man* 
i;her xß -^ im Drange des roUen Herzens -« darüber tnm 


Poeten geworden ^ der wohl bald wieder mit dem Sohwote 
auch die Lever niederl^en möchte. Auch voriiegende diey 
Schaufpiele haben ihren Urfprung in der p^riomchai **~ 
geifteruag , die d»ks Talent des vf& zu einer würdigen 
Wendung weckte , und feiner gleichgeftimmten Ua * 
einen ruhk;en NachgenuCi der vorüberraufchenden ^ 
wart rerfchaffty bey w^dier die Aufmerkfanriceit auf »», 
meine Schönheit um fo nöthiger ift, je ftrenger He 1 
Wahrheit mit der Wirklichkeit Tergleicht Zu leogsea 
es nicht y dafs hin und wieder eine noetifche Anlag« xona 
Dramatifchen kenrorleuchtet, welche Geh befondert im letx« 
ten Lnftfpiele durch Yerknüpfung rerfchiedener fihiirittsi 
handlungen kund giebt : doch i£ der Mangel an Ühsm^ ^- 
der Form lu lichtbar, amd die Entfernung vom, Ziele "" 
SU grofsy als dals man von Seiten der Kuxift dem VL ^--^ 
then dürfte, noch femer dem Publicum folche Opfer 
bringen, was doch, ohne den Gefehäften detBeni& esr* 
Abbruch m thun» nicht wohl fefchchca kannte» T. 
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RÖMISCHE LITERATUR. 

I.BIP2Z«, b. Weigel^ M. Tulli Ciceronis de Na- 
tura Deorum libri tres. Ad librorum manufcri- 
ptorunif partim nondum adhibitorum^fidem re-r 
cenjuit et. emendavit Lud^ Fr ied^ Heindor^ 
fius u. f. w. 

( Be/ohluß d€r im wrigtnStiktt dbgtbrochenat Keea\ßon,) 

§. 49. ^ed Btiamßc traetetf .zit manu nos ducat. 
Nach der glog. Handfchr. fehr gut. — g.-66 glaubt 
Hr. H. der etwas yerwickelten Rede durch ein £iii- 
fchiebfel, wie er fie liebt (Gehe oben §. 20 und §. 33), 
aufzuhelfen. Es heilst nämlich ; Haec ego nunc phy- 
Jicorum oracula fundo ^ vera an falfa^ nefcio^ Jed 
veri tarnen ßmiliora quam veftra. Ifia enim jßagi- 
tia Democriti Jive etiam ante Lcucippiy MJfe corpus- 
cula quaedam levia — ex his effectum effe caelum at- 
que terramy nulla cogente natura ^ fed concurfu 
qaodem fortuito. Hanc tu opinionem , C. Vellei^ wj- 
que ad hanc aetatem perduxifti^ priusque te quis etc. 
Hier fragt; Hr. H., wie diefs veftra mit Democriti ßa» 
gitia zufammenhiage , wie fie epicurifch genannt 
werden könnten» wenn er eben fage, dafs ße vom 
Democritus wären. Erfchiebt daher ein: Sed quid 
vcfira? Rec. glaubt, jdafs Cicero den za lang ge» 
wordenen Satz von Ißa enim ßagitia^ in dem ja fo 
keine grammatifcheConftruction ift, durch /tanc opi- 
nlpneniy vor welchen Wotten ein ( — ) zu fetzen ift, 
aufninimt. Gotta, der Sprecher, deutet gemäfs feiner 
früheren Bemerkung , dafj- die ganze Phyßk der Epi- 
kureer vom Democritus erborgt fey , hier nur an » was 
unfer Herausgeber durch y^^ quid veftra? zu ßark 
ausdrückt. So hat er früher des Epikureers ruhmre- 
dige Behauptung, dafs Epicurus zuerft äeti beßen 
Giond vcn dem Dafeyn der Götter gefunden hätte, 
kv eil der Glaube an fie den Gemüthem der Menfchen 
eingeprägt wäre , Aillfchweigend zuiückgewielen, in- 
lern er fagt, daft er anderen Philo fophen nqiit dem 
Epicurus gemein fey. — §. 17 find drcy Gründe 
lufgeführt, warum die Götter menfchücher Geftalt 
^eya f ollen. Cicero fährt fort: primum igitur quid* 
fue conßderemus quäle ßt. Diefs ifk verdorben. Hn 
F/. will hör um igitur quidque conßderemus quäle 
lt. Uns fcheint primum nothwendig, defshalb ver- 
>eirerten wir primum igitur conßderemus quid 
jualeque ßt^ wie Cicero gewöhnlich fpricht. — 
\. 79 ließ Ai^Fülg. ut homo nemo velit niß homi^ 
tis Jimilis ejfe. Et quidem formica formicae. Sed 
J. A. L. Z 1816. Zweyur Band, 


tarnen ciqus hominis? Für den aufTallenden Mittel- 
fatz hat die glog. Handfchr. eine noch feitfamere Les- 

?r?' "u f'^f^^f^^^^J^^^J. cum cujus hominis? 
Hier übe fich der junge Philolog: Hr. H. wird ihn 
richtig leiten, indem er et ne deurii quidem forma alia 
ejje velit mß hominis vermutheti woraus vielleicht 
Jemand das Richtige findet. — %. gs. Dubium efi 
emm, utrum dicat aliquid iße heatum et immortale, 
anfiquod fit^ id effe immortale. Hier will Hr H 
id effe etiam täte ; nicht übel. 

So weit haben wir mit Sorgfalt aus dem gröfstea 
Theile de« erßea Buches Gutes und minder Gutes aus« 
gezeichnet. Dem Lefer Ciceros bleiben immer {noch 
Schwierigkeiten übrig; in Vielem wird ihn Hr H 
auf den richtigen Weg, auch wenn er felbß irrt, leiten 
können«^ 

Von allgemeinen Bemerkungen über Latinität 
überhaupt oder über den Sprachgebrauch Cicero*s 
insbefondere haben wir Wenig anzumerken gefunden. 
Wir haben aljerdlngs gewünfcht, und von Hn* Hein-^ 
lior/" erwartet , dafs er eine Sammlung von Hemer« 
kungen, die ihm bey dem Studium von Cicero*» 
Schriften, grammatifcher oder lexikalifcher Art, enu 
ßehen mufsten , mitgetheilt hätte. Sie entfchädigen 
den philologifchen Lefer für manches minder Anzie^ 
hende , und regen an und fodern zu eigenem Nach«- 
denken auf. Doch das war" nicht eben zu fodern. 
Gleieh im Anfange der Schrift, wo Rec. ihm bey- 
fUmmt, ftellf Hr. Ä die Bemerkung auf, dab cum 
mit folgendem tum (in der Bedeutung fowohl — alt 
hejonders) nie mit dem Conjuncü? Äände, cujus nulla, 
plane ratio reddi pofßu Er nimmt polemifch Rück« 
ficht auf Gorenz zu Cicero de legg. Hb. e §. 56 ». 157^ 
dem auch wir nicht ganz beyfiimmen können. Doch 
Hr. H. hat ohne Zweifel die Sache noch nicht genaa 
genug unterfucbt ; fonft verlangen wir auch Berückfich* 
tigung der von Ruhnken zum Vellejus II, c. 48 ange« 
führten Beyfpiele, deren Änderung nicht leicht ver- 
fucht werden möchte. Auch hat Cicero de Amicit. 
c. 7 : cumque plurimas et maximas commoditaies amL 
citia contineat , tum illa nimirum praeßai omnibus^ 
quod ut. Livins Itb. 7. c. ei. Cum. ip/a res per fa 
anceps effet — tum incertiora omnia unus ex legatis 
feciu Noch einige dergleichen Stellen haben wir vor 

uns, wo mcht leicht corrigirt werden kann.^ S. ifi 

fagt Hr. H. gegen Gorenz zuCtc. defin. 5, 3Ä, dafs der 
eigentliche und gewöhnliche Gebrauch bey ihquit Wäre 
es vor — nicht nachzuftellen, eben wie griechifch 
1^9 ? ~ S. aio, dafs ihm perinde quafi allein Lalei- 
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' nirch fchien, wogegen proinde ^Idich igitur wäre, 
aber mit dem Nebenbegriff der Aufmuntwrung (nee 
tamert\ quod vulgus kodie ignorat ^ aUter ^ niß cum 
exhortatione quadam^ prorjus ut Graecum irpo? raura) ; 
S. ajSf dafs lateiniTcb wohl fchwerlich, des Mift- 
klangs wegen» gefagt würde plerorumque^ plera- 
rumque , fondern dafür plurimorum , plurimarum. — ^ 
S. ago wird der ünterfchied »wifchen quisqunm und 
quispiatn angegeben , dats erßeret nämlich negativ 
Aände , und daraus wird Cicero und Salluftids an ei** 
nigen -Stellen corrigitt. v 

Oer Index über die ^oten ift von Hn. M Beier^ 
den der Frisond der^icerenifchen Kritik fchon au* 
den Indices zu den görenzifohen Ausgaben kennt» 
-verfa£st, und ausführlich genug, fo da Cs oft des Heraus- 
gebers Note nicht länger iß, als die Nachweifung der- 
felben. Z. B. Epicureus omnia deblaterat magi$ 
quam differit. Das Herplappern hätte wohl gefchenkt 
feyn können. Zugleicli hat Ht. Beierf. v./uus durch 
zahlreiche Beyfpiele au» mehreren Autoren gezeigt» 
dafs fuut mit . lolgebdem quisque in verfchiedenen|i 
Cifus ftände, wie z. B. Ornabant divfie munere 
qu aequejuo aus den Catalect, FirgiL ii, a« — was 
Pix ac ne vix qiudtm eines einzigen Beyfpiels be- 
durft hätte. 

N. C* 

Leipzig, b. Vogel: Pomponii Melae de fit u 
arhislibri tres. Commentario Car. Henr. 
Tfchuckii bre^iorein ufum fcholaruminßruxit Au* 
g^/^^^ Reichert. i8iö. XXXVI u. aS4 S. 8- 
Da die Ausgabe des Pomponius Mela , welche 
der forgfanie und Qmitsigt Tzfchucke in 7 Bänden ver* 
anftaltete, weder £ch für allgemeinere Verbreitung 
eignete, noch bey den Lehrvorträgen der alten Geo« 
f raphie, oder Xonft in Schulen angewendet werden 
konnte : lo war es ein biUigungswerther Oedanke des 
Yfs., aus dem weitläuftigen Commentare einen Ans^ 
sug zu fertigen , und dabey nur auf die beiÜmmteren 
/ Notieen und die Refultate einer längeren Expofition 
Rücklicht zunehmen« Derverftozbene Tzfchucke hBXX% 
(eibfl; bis zum laten Gapitel des erßen Buchs einen 
folcben Auszug veranßaltet , als er durch Krankheit 
genothigt wurde , diele Arbeit einem feiner vortrefl^ 
üchßen Schüler , Hr. Prot Weichen^ zu übertragen. 
Diefer verfichcrt unter den vom Verleger feßge.reuten 
Bedingungen und den in jenem erßen Theil von 
^ Jk/chucke abgedeckten Grenzen, die an fich muhfame 
and oft wenig erfreuliche Arbeit, welche das Ex-, 
«erpiren fchaffi , mehr ans Dankbarkeit gegen feinen 
Lehrer, alt mit eigenem freyemlnterede übernommen 
«a haben. Da nämlich der Verleger nur einen Aus- 
zug, wie ihn Tzfchucke begonnen haue, ohne wei«? 
tere Verbefferung oder Bereicherung verlangte; fo 
war der Herausgeber auf Auswählung des Wichtige- 
ven und auf eine zufammenhängende Anordnung be- 
Ichränkt, und mufste oft fein befferes Unheil unter- 
drücken, und bisweilen wider feine Überzeugung 
▼erfahren. Dem felbftftändigen Forfcher konnten folr 
«he Feiteln läÄig werden j hier**chadeten Ce der 
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Sache weniger, weil man des Vfs. eigene Bemerkun- 
gen wohl ^jpderwärts zu erhalten erwarten darf. Der 
Text blieb derfelbe, nur dafs die Druckfehler verbell 
fort wurden ; die Worte des Conunentars wurden wo 
möglich bey behalten^ fo dafs der Herautgeber das 
Buch nicht als das Seinige genannt wiHen wilL Et 
felbft bedingt das Urtheü über fein Verfahren alfo : 
y^de ipfie rebus ^ quae in notis leguntur^ vereune 
fint an falfae ^ nulla ad me pertinet quaeßio. Omnis 
enim hujus lahoris noftri laus ponenda et quae- 
renda eß injußa diligentia^ qu^ criticae dtque exe- 
geticas Tfchuckii nottis perlegerim^ comparaverim et 
excujferim^ in recto judicio , quo exiüa rerunt ver^ 
borumque capia optima quaeque etjuventuti fcitu 
necejfaria et utilia eUg erlm atqite excerpforim^ et in 
^curatione, qua haec ad Melae intelligentiam et 
editionis confilium accomodaverijn. Diefes Lob aber 

«müiXen wir dem Vf. im vollen Malse zufprechen, und 
es würde kaum ein Anderer den Federungen mehr 
Genüge geleißet haben. Mit einer, felbft wieder der 
Achtung w^irdigen Pietät ehrte unct erkannte der V£ 
die Bemühungen des gelehrten , vielfach verkanntes 
Mannes , und hielt Geh felbft von jedem Eingriff in 
die fremde Meinung ab : mit grofser Sorgfalt wählte er 
das Wichtige un^ Lehrreiche aus ; mit richtigem Ur« 
theil berechnete er Alles auf den Zweck der Beleh- 
rung , un^ gab dem "Ganzen eine leicht nberfcbaa- 
bare Ordnung und eine nicht durch Weitfchweifigkeit 
ermüdende Form. Das Werk erhielt Co erft feine 
vollitändige Brauchbarkeit; und da wir uns hier wei> 
ter nicht mit Beurtheilung des Inhalts befalTen dür- 
fen , fo fey uns wenigftens vergönnt , diefs Buch zur 
weiteren Verbreitung in Schulen allen Lehrern aus 
voller Überzeugung zu empfehlen 

Es war zu erwarten , dafs Hr. JV. dief^ Schrift 
nicht ganz ohne eigenen Beytrag entlalTen würde. Die 
Vorrede enthält aufser einer Würdigung der Verdien- 
Ae und Gelehrfamkeit Tz/cAucA^j , wobey'die zwej- 
deutigen Urtheile, welche den Verftorbenea trafen, 
mit tnftigen Gründen zurückgewiefen werden , auch 
eine Aeihe kiitifcher Bemerkungen über einzelne Stel- 
len des Mela, in welchen Hr. J^K nicht mit Tzfchuckt 
ubereinftimmte , oder, wo er durch eigene Verbeffe- 
rung , die noch nicht getilgte Verderbtheit zu befei- 
tigen verfuchte. Hier findet fich auf wenig Selten 

. manche gehaltvolle Bemerkung und in mehreren 
Stellen der corrupte Text durch fiebere Vennnthung 
hergeüellt. Für die Beurtheilung derfelbea fc^ uns 

' aod^ weniger Raum vergönnL 

Im I B. 11. Cm wo Tzjch. fchrieb: Syria lote U- 
tora,tenetj terrasque etiam^ latius introrfiiSy ahis 
aliisque nuncupata nominibus^ und wo die Inier« 
punction den Zufammenhang gänzlich auflöfty fetzt 
Hr. W, , wie fich fchon in der Aidina findet ^ vor xn- 
trorjus ein Komma, und verbindet etiam in der Be- 
deutuxig noch mit dem Comparat. latius. Der Sinn 
der Stelle wird auf diefe Weife richtig hergefteUt ; 
wir würden die Kommata gänzlich auslaCTen. Wenn 
für den Gebranch von etiam Sueu Caef. 'fi.fed et 
ampliora etiam humanofaßigio decernißbipajfus eß, 
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p^rgliclMii wird : Yo ttioäbte äi^U Stell« nicht ptt- 
ettd feyii. Demi weim etiitm in der Bedeutung noch 
:um Gomparafiv tritt: fe fteht es immer «mittelbar 
for dem Cömparativ. Dalier mufs nnter andern Cic. 
le off, II f 15, 53 melius etiam^ quod largitionem 
:orrupttlam ejffe dixit durch praeterea; Catilin. IT, 
U iSi^ui '^majores etiampoj^ej^on^ wenn 

licht eti am nach einigen Handichrilteu wegfaüeil 
oll 9 dnr ch fogar erklärt werden. — II, 1,9. Mit 
lecht verwirft Hr. JK die Lesart cö i tu familiär ium 
md rechtllexiigt dai richtige ^/!o coetufamiUarium^ 
reiches eine Handfcfarift darbietet. ' -^ ll, s, 4. At 
fuibus confolari eas animus ejiy arm4 opesque ad 
ogos deferunti paratique (lU dictftant) cumjato jo' 
'entiSfJi detur in manuSf vtlpatifci vel decer^nere^ 
ibi nee pugnae nee peeuniae locus pt , martent domi^ 
las proci. DieCe ohne Zweifel verderbten V?orte wer- 
ten nach Oodendorps Vorfchlag, maneni quoque dorni 
*as proci zu lefen, fchaiffinnig alfö verbeüert : — ad 
ogos deferunt^ parati utique {ut dictitant) cum jPa* 
o jacentis\ — vel pacifci vel decernere; uhinec pu* 
Xnae nee pecuniae locus ßU manent -domi €as pro'ci^ 
>ennocb möchten .wir die Vertheidiguitg von que in fo- 
ern übemehmeni ab die, Worte ut dictitant^ auf das v 
'olgende cum Fätojacentis fich^beziehen, und ^^ durch 
md zwar erklärt werden kann. Die Verbindung des 
Particips hat fonft nichts Falfches oder Ungewohnli« 
;hes. Beyftimmen müITen wir in der Zurückführung 
1er VerbelTerung li, 5, 1. aliquot urbes ftatt quot ur^ 
teSf fo wie in der Erklärung der Worte 11, 4, a. alte^ 
um opus von der Stadt Hohl II, 7, 32, wo Tz/ch. in 
len Worten : fine pernicie et rata eji^ ohne weiteren 
beweis rata durch proba, tuta erklärte, verbefTert 
Ir. JV,: fine pernicie taetra eß^ und erklärt pernio 
ies taetra nach dem Sprachgebrauch, welcher tae^ 
er ^ taetra venena^ vom Bille der Schlan^n Tagen 
äfst. Zwar fagt Cic, Cat, I, 5. taetra peftis und auf 
[hnliche Weife Andere ; hier aber macht taetra nur 
fin vages Bey wort aus , und möchte , dem Subüantir 
lachgejetzty kaum erträglich Teyn. Wenn nicht die 
renannten 4 Handfchriften terra als GlofTem rich- 
ig auslCen? fo Lchtinx fine pernicie tutaeft^ eine 
licht zu verwerfende VerbefTerang. Man Vgl. Juvenah 
T^ 91. — ■ in, a, 5. Die Lesart crederent Äatt caede- 
ent ziehen auch wir nicht blofs der Handfchriften^ 
ondern des hefferen Sinnes wegen vifr. I« den Wor* 
en III, 4, d. inde expedita in ictus manus^ qttäe ex* 
'eritier^ virile fit pectus ^ bemerkt Hr. fV, richtig 
len Mangel des Zufammenhangs , und wie die Worte 
^ae exj-eritur nach den gewöhnlichen Erklärungen 
LberHüffig erfcfaeinen. Nach Handfchriften verbefTert 
»r mit richtiger Interpusction inde expedita in 
ctus manus ; qua exuritur , virile fit pectüs. Man 
/ird bierin den Scharf Gan nicht verkennen; doch 
ragen wir, ob nicht itatt ^zza d. i. qu^ parte dextra 
pectoris mit genauerer Bindung gelefen werden möchr 
e: quod exuritur^ virile fit pectus. Wenn III, 7, ä. 
ilit {India) f^rmicas non minus maximas canibus als 
iie vorzüglichere Lesart ii| Schutz genommen und 
1er Superlativns Ton non minus getrennt als Compa* 
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raüvns erklärt wird, in dem Sinne : them/MhU er- 
nährt es Ameijen^ gröfser als Hunde x fo möchte fo* 
wohl die Stellung von non minms als andh der Oe* 
branch des Superlativus, durch dSefehr zir^elhafte 
Stelle Tibulh III, 5, 3. juinc autem facris Bajarum 
maxima tymphis gewAtbtÜgtf nuinnichfächen Zwei- 
fel zulaCfen. UnfAres Bedünkens ift der griechifche 
Gebrauch von welchem Hermann zu Viger p. 718 
fpricht, von der lateinifchen Sprache gänzlich ent- 
fernt, imd felbft ün Griechifchen wird eine Verglei- 
chung hinzugedacht, und die Befchaffenheit im höch- 
sten Grade vorausgefetzt , nie aber in der einfachen 
Vergleichung , wie fie in maximae canibus Statt fin* 
den wurde, gebraucht. — Da£s III, 8, 6 der Verbfeffla- 
rung von Schott Arabia dicitur cognomine Eudae-^ 
mon der Vorzug vor Arabia dicitur^ cognomen Eudae* 
mon etc. zugefprochen , und angußa vertheidigt wird, 
billigen .wir unbedingt, wie uns dagegen §. 10 die 
Erklärung von fr agrantibus fiib archio buftis, wie 
Hr. fV. verbefTert, als ßegräbnifsgewölbe unter den 
Zimmern des Tempels, worin Reh das Archiv det 
Priefter befand , zweifelhaft geblieben ift« 

Oiefe kurze Überficht genüge; desVfs.Fleifs witd 
aus dem 'Werke felbft erkannt werden. Ein forgfam 
gefertigtes Regifter erhöht die Brauchbarkeit, und 
durch fparfamen Druck ift für Wohlfeilheit geforgt 
worden. Es möge diefs Buch in unferen Schulen vie- 
len und wahren Nutzen bringen, und der Vf. durch 
Anerkennung feines Bemühens belohnt werden 1 

d. 

STAATSWISSENSCHAFTEN. 

GöTTXNGEN, b.Vanäenhock nnd Ruprecht: Abhand* 
lungüber die Anlage und Ausführung gefiinder u. 
feßer Gefangen- und Pfort- Häufer auf dem Lan^ 
de nach richtigen Gruadfätzen und Erfahrungen 
von Iried. Wilhelm Böttcher , k. hannöv. Land- 
baumeifter des Fürftenth. Göttingen und Gruben- 
hagen und der GraffchaftHohenftein. 1815. 110 S. 
8. Mit 8 Kupfern. (1 Rthlr. 16 gr.) 

Dem Staatsminifter Hn. von Groie , gefchätzten 
Andenkens, verdanken wir diefe in Plan und Ausfüh- 
rung eines Howard würdige, durchaus praktifche Ab* 
handlung. Der Vf. war von ihnr mit diefem Gegen» 
ftapde befonders beauftragt, und legt hierRechenfchaft 
von feinen Erfahrungen durch freundliche Mitthei- 
lung der Refultate ab i ihm iß die Gefundheit der 
Gefangenen, wie die Sicherung des Staats, eine gleich 
heilige Rücklicht. _ Die Lage und Stellung des Ge- 
bäudes auf einem ti^ockenen, ganz frejen, von der Luft 
überall beftrichenen Boden, in der Abweichung der 
Gefangenen - Seite um 50 Grad von der Mittagslinie 
gegen Often, die Nothwendigkeit , nicht malBv, fon- 
dern von Holze, und jedes Gefangenhans von 11 bis 
12 Fufs im Quadrat, und von 11 bis iif Fufs im Lichten 
hoch zu bauen ^ [die GefangnilTe im jKweyten^ iiicfat 
im erften Stockwerke an^ulegen^ Luftreinigungsznit- 
tel mit der geftatteten Bewegung im freyen Gefäng- 
nifsgange zu verbindeii r— alle diefe Vorfchläge thun 
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der Sorge far €icberh6it kein» Abbrach, und der 
V& ift iA letztes Hinficht fo kleinlich und änglttich aus 
^^^^^ntereffe , als er groCs und liberal ans Inte^elTe 
des leidenden Menfcbheit in .etiler Hinficht war« 
Grundtüle, Entwürfe und Bauanfchl^ge (erfteve 2tt 
xyoY^ za dxejf, zu Xeclu Cnflunal • Coy en und eines 


Arreftftube) latfen nicfau zu wiinfchen fibrig, To viel 
Rec y ohne auf gründliche BaukenntnilTe A&Cprudiie 
zu machen, beurtheilen kann, wefswegen er denn 
auch dielen architektonifchm TheU dem Urtheiie de« 
SachveiAändigen. gern überläbt. 

P. tt B. 


K L B I N B 


SCHBIFTBN. 


S'iAsmfnuMVMCtUWn». Ar. Pgtirihurg, b. der Akad. 
der Wirrenrck^en, und B^U, b. Hemmerde osd Sckwetfeh* 
fce in Gommillioxi : Übew 4*9 Arägit leiheiggner und freyer JBau- 
mn'in^ BtsUkimm auf dtn Nutzen der Landiigenmümer^ vor^ 
riUlich in Ru/sland , ton Ludwig Heinrich Jacob, 'Eine Ton 
dpr k. freyea ökonomifcken Gefelirohaft im Jahre 1814 
^ekrSnt» Preif£6bxift, (1815) 98 S. 8* (1^ gr,} 

Die k. fr. ök. GefelUehaft fetzte auf Veraalaffung des 
Keicb^kanilex« Grafen Ton Koma|isaff für da« Jakr 181s 
«inen Preis von 50 Oucaten« den der Kailer auf loe er- 
iLÖhete, auf die belle Bfantwortunc der Frage* ob es nach 
ceACLU^ BerecKnunc der Zeit, der Güte und Preife der 
jLrbeiten für den Landbeiitzer Tortheilkaft fej , fein Land 
von leibeigenen Bauern oder von &eyen Arb^em ', wo £ol'*. 
ch'e zu finden, Gnd , bearbeiten zu lafren. Dex YL gewann 
den. Prei<« In der vorlie^nden Sckrift dehnt er die Be« 
nntwoxtung der Frage dahin aus , ob überhaupt von freyer 
^er gezwungener Lattdarbeit ein gröfsercs Product zu er* 
warten Xey, und «b der Grundherr von diefer oder ^ner 
Art der Bearbeitung fich mehr Voriheil rerlprechen könne. 
AUerdtngt iß eine gründliche Beantwortung diefer Fra|[e 
für Rufsland von bedeutendem Vortheilej da die Bearbei«- 
tung durch Leibeigene 'oder andere* Zwang^arbeiter weit 
nehr Verlull als Gewinn brachte (ein kräftiger 'männlicher 
Arbeiter kommt auf 5a TXchetwert Roggen, und noch daTübci\ 
jeden Tlchetwert zu 5) berliner Scheffel angefchLagen), und 
da felbft die Bearbeitung durch Obrockbauern , denen das 
Liand aegen eine beIHmmte Abgabe zugetheilt ift , kaum 
r Xrcheuirerik Roggen für jede Deffaune (8 Tfchetwerik 
/ fehcn auf einen Tfchctwert, und eine DeHatine enthält ^| 
niagdeb« Morgen) gewührt. Der Vf. war in dem BcGtze ei« 
mar Hanilfchnft von Young, einem Sohne des bekannten 
«nffUfchen Landwirths, der auf KoÄen der ruirifcheB Re«e- 
Tung 1809 eine Reiffe in das Gouvernement Moskau machte, 
und an Ort und Stelle 4uiterfnchte, damit aber zugleich die 
Erfahrungen feiner dort angefiedelten Landsleute und der 
Kulten verband. Mit Hülfe diefer Handfchrift« die i8c^ 
dem Minifter des Innern übergeben und von daher noch 
nicht wieder bekannt wurde « und mit Hülfe eigener Erfah- 
Yunffeil, die der Vf. zu machen Gelegenheit hatte, obfchon 
«r die Landwirthfchaft nie trieb, zeigt er an einzelnen 
Beyfpielen der Güter des Fürften Michael Alexandrowitfch 
und des Grafen Andrcat Japhremoffsky im moskauifchen 
Gouvernement die grofaen Nachtheile der Frohnarbeit, und 
»n den Gütern des Grafen Rafumoffsky und der Gräfin Ca- 
tharina Alex« OolofHun die Naohtheile dep Obrocks ; bei- 
des führt er noch weiter durob Berechnung und mit Angabe 
der Gründe aus» warum Frohnarbeit und Obrock nicht 
%VL einer gedeihlichen und wohltkätigen Cultnr derLand-^ 
wirihlbhaft führen können, ui)d warum alle bisher fürBeför-^ 
Äerung der Landwirthfchaft ergriffenen MalsreffeU, felbH 
die liberaUten , den Zweck verfehlen mufsten. Sein Haupt- 
vorfchlag geht dahin» dafs die Lancftefitzer ihre Leibeigenen 
ia eine folche Lage verfetzen foUcn, worin alle ermuntern- 
den Triebfedern wif fie wirken« Er nimmt daher s Claf- 
fan von Grundherrn an, die entweder io<j, oder 100— 1000, 
oder über 1000 Dellätinen befItzen , und xtthi den Erftcrea, 
ihre Güter felbft zu bewirdifchaften , und die Leibeigenen 
auf Micthlflute zutückzufeUen, den Zweyte«, 5 Vorwerk» 


für gelbftbewirthfchaftuug eben fo anzulegen, den Drittea, 
die DeÜKtinen zu theüen, joo Xelbft au bewirthTch af te% 
64 Tagelöhner auf | Deffatine anzunehmen, so kleinere 
wirthAshaften zu 9^ so mittlere zu 18, 4 grofse zu 3a Def- 
fätinen zu machen , und unter gewilTcu Verhaltniften den 
Obrcck damit zu verbinden« Wenn es nun noch zuna Ge* 
fetz gemacht würde, dafs keine wiUkührliche auTserver* 
tr^gsmäfsige Leiüune z. B. Vorfpanne u. f. w gefedert, daXs 
die Belitzer nie will&ührlich vertrieben , dafs die Abaabea 
und die Pacht - «md Obrbcks - Gelder nicht nach der 
Zahl der K<^fe^ fondern nach Zahl und Güte der 
DefTätine beüimmt, dem Landwirthe volle Freyheil über 
feine Predujete, wie dem Tagelöhner das Recht, fich inner- 
halb eines gewiffen DiXtricts zu vermiethen gelaffen und 
gegeben^ und die Leibeiaenen wenigftens in Obro^battem 
verwandelt würden: fo glaubt er, nach und nach den Land- 
bau fo gehoben zu leben , dafs Herr und Diener , Sache 
und Zweck eewinnen. £r gelteht aber felbft, dafs eine 
folche Einrichtung fo bald nicht zu erwarten fey, weil gro- 
fse Capitale, verftändige, mit einer heiteren Landwirthfchaft 
vertraute Wirthe« und eine Eüiffimmigkeit mehrerer Guths* 
herrn dazu gehören ^ — alles Seltenheiten in Rufsland, Ob 
dicfc» Abhanalung auch für Deutfchland brauchbar fey, da- 
rasi zweifeln wir : denn für den Eingeweihten möchte Üe 
nicht tief und ergreifend , und für den Uneingeweihten bey 
aller BeAimmtheit imd Deutlichkeit doch nicht klar genug 
feyn, da das ruIHfche Mafs eben fo fehr die Anwendung 
erfchwert^ als die Allgemeijüieit der Abfch&tzung. 

P. £. 

Maimz, b. Kupferberg? Über di€ Emricktwuf von Fer- 
fßindungS' Anßalten m allen etwas beträchtlichen Städten £<f- 
ropens^ zur befonderen. Be^«timilichkeit des Getreide- oder 
Frucht - Handels, deren Fonds [die Möfflichkeit bewirkte, 
dafs ein Jeder nur wenig Bemittelte feine wöchentliche 
Erfparnifs zu jeder Zeit verzinslich anlegen konnte, von 
Eratmue Lennig^ J. U« L« 18 16. 53 S, mit einer Tabelle. 

Wenn eine Verpllndungs - Anftalt netliwfi^d^ werden 
follte (an fich ilt fie es nichtj: fo mala Ee vorzüglich den 
Mifsbräuchen- des Wuchers und der Winkelpfänder Aeuera; 
fie wird fonft auch politifch . doppelt fchadlxch , einmal, 
weil Rt die' Verpfändungs- Lult erzetfgt und ndiri, and 
dann weil fie den Verpfänder cu Grande richtet. Aber 
nicht blofx , dafs des \[s, Pfand - Schilling ^auf 9 Proo» und 
darüber hinaus geht, fondem auch, dafs er erlaubt , ver- 
brechliche ' Gegenitände ohne Bürgfchaft für die Polgen 
aufzunehmen, dafs er Papier* Pfandgeld aur Gtreolatie« 
Xchafift, ohne das Pfandhaus und das Pfaudgeld fdbft lun« 
reichend, ohne letzteres vor den Unfällen, die mit Panier- 

Selde verbunden find, anders zu fiebern, als dafs er glaubt, 
ie RauÜeute wurden fich wohl dazu bereden laJTen, diefe 
Scheine anzunehmen, und dafii er endUch diefe At^i»^ ^ q^, 
ter folchen Aoltalten auf Korn imd Holz ausdehnen wÜI; 
beweifi, dafs^der Vf. auch hier, wie in einer früheren 1815 
No. 232 von *uns angezeigten Schrift über die Erriclitung 
eines Fonds tu einer händigen Tilgimgscaite ^ mehr gntoiü* 
thig glaubt I als gründlich wei£i« 
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ERDBESCHREIB UNQ. 

]) Weimar, im Verlage des Landes - Indaftrie - 
Comptoirs : Rtije durch die Infel Island im 
Sommer i%io ; Von Sir Georg Stewart Macketizie^ 
Baronety Präfidenten der natorwifTenfchaftlicheli 
GlAite der köhigl. Gefdlfchaft, Vice- Prän4enteh 
des aftronomifchen Inüitau zu Edinburg u. f. W. 
Nach d^r ^weyten Ausgabe des englifcheti Oi^gi- 
xtals. Mit Charten und Kupfern. i8i5- 588 S. gr. 
8. (sRthlr.) 

ö) Kopenhagen, b. Bonnier: Islands Tfatur^und 
P^olks - Kunde f nebß der wefentlichen örterkuh- 
de, aus neueren Beobachtungen gefchöpft, befon- 
ders aus denen drey gelehrter S^oten » von Dr. 
Friedrich Ekkardy kqnigl. Bibliothek- Secretäre, 
Mitglie*der norwegifchen WirTenfchafts- GePäll- 
fchaft (ßc). .ErftesHäft (/?c), mit neuer Char- 
te undzwey Vulcan - Anfichten , und fünf ausge- 
malten Klcidertrachten. i8i3« 136 S. Zvvejtcs. 
Haft, mit fechs Kupfertafeln. I8i5« 53 S. id. 
( i Rthlr. 4 gr. ) 

Xm höchßen Grade merkwürdig mufs jedepa gebilde- 
ten Menfchen die Infel Island erfcheijpea. Im liohe» 
Korden, äbgefondert von der übrigen Welt, bietet fie 
dem erllaunten Auge Wunder dar,, die vergeblich auf 
dem gärizefi übrigen Kreife der Erde gefacht werden» 
fiedende Quellen, welche thurmhoch mit dem Gejpraf- 
fel del Donners ihre Fliiihen empor werfen, weite 
Felder, die lii unverlofchüchen Scl^wefelflammen glü* 
hen , graufe Bilder der , zerilorenden Wirkungen des 
nnterbrdifeben Feuers, imd an ^^n Küj^i;, untef den 
Wogen des öceans , ^rennende Yulcane. , Diefer Sitz 
des Feuers ift zugleich der Sitz eines ewigen Eifes. 
Die beiden Extreme der Natur haben auf diefer Infel 
ihren Wohnfitz auf^fchlagent Kein Baum, aufser 
einigen verkrüppelten Birken, befchattet das Land, nur 
von riörenfagen kennet dp^Einwol^ner Saaten. Meeir 
und Schaaiheerden ei-Qalifen ibnu tn ti^ffter Armuth, 
in feinen nicht feiten gräCslichen Krankheiten faft 
von )edem ärztlichen Beyüande verlalTen, wohnt er in 
Hütten, g<^gen welche die Wohnuzigen. unferer Land- 
leute f aft als Palläl^e erfcheinen, von Zeit zu Zeit von 
Hungersnoth heimgefucht, die oftmals in einem Win- 
ter viele Taufende dem Tode überlieferte : und eben 
diefer M^nfch ^ibertrilTt an Aufklärung die grofse 
Mehrheit des gemeinen Mannes Ton Europa. Er W 
litzt, mit dem v f. des zuerß angezeigten Werkes zu re^^ 

J. A. L. Z. iSiS*^ Zweyter Band, . 


Ben, beynahe taufend Jahre hindurch ein aufgeklartet 
Syßem innerer Verwaltung, einen erhabenen Charak« 
.ter für alle religiöfen und bürgerlichen Pflichten, eino 
liberale ErziehuQgs^ Methode, und die Cultur felbü 
der mehr verfeinerten Zweige literarifcher und wiiren- 
fchaftlicher KenntnilTe. — Und ein folch^es Land be- 
trat noch kein wiltenfchaftlich gebildeter Deutfcherf 
— Obwohl unfere Nation vor allen anderen dort iiie»- 
^ezogen werden müfste, da die noch jetzt in IsJand 
lebende Sprache vor taufend Jahren , mit nnwefentli- 
phen Modificationen, unf eres Vaterlandes Sprache war, 
ttnd da der braven Isländer ganze Denkweife noch dib 
der Deutfchen ift. Nirgends finden wir ein uns mehr finn« 
verwandtes Volk als zwifchen dem Feuer und dem £i- 
ff Islands. Betrachtungen diefer Art hatten den V£ 
diefer Anzeige beiUmmt, nachdem er diu*ch zweyjähi^ 
rige Anßrengimg ein mühfamos literärifc|ies Unterneh- 
iQen beendet, in dem Sommer diefes Jahres (^816} 
eine Reife nach Island unternehmen zu wollen« SchoJl 
hatte er einen ziemlichen ifterarifc^en Apparat zut 
HECunde Islands zu famm engebracht und liudirt, fchon 
hatte er fich die ihm bisher fehlenden oryktQfinofti> 
fchen und geognoftifchen KenntnilTe zu verfcbaften ge- 
fucht, als er an der Vollführung feines EntfchluITei 
.für jetzt gehindert ward. Möchte doch diefe Anzeige 
einen anderen Deutfchen zu diefer Reife entflammen^ 
Der VF. von No. 1 ift der durch feine amerikani« 
fchen Reifen bekannte Baronet Mackenzie. Er ua* 
ternahm die hier befchriebene Reife im Sommer de^ 
Jahres igio, zu einer Zeit, als Island durch den Sef^ 
krieg von def übrigen Welt , aufser von Crrofsbritan? 
nien, getrennt war, mit zwey Mitgliedern derUniverr' 
ntät.Eoinburg, dem Hn., Dr. Holland und dem Hn. 
Richhart Bright. Hauptzweck der Reife waren aller* 
dings mineralogifche Forfchungen, indefs hatten dia 
Reifenden 'doch Gelegenheit mehr, in jeder HinGcht^ 
von Island als irgend einer der neuereh Reifenden zu 
fehen und zu erfahren; obwohl ihre Wanderiuigexi 
fich nicht einmal durch ein Fünftel des bewohnten 
Theiles der Infel erftreckten, den ttnbev^ohnten TheU 
aber faft gar nicht berührten. Ausgerüstet mit herrli^ 
chen KenntnifTen und philofophifchem Geifte, waren 
fie aufmerkfam auf Alles, was die Infel und ihre Bo« 
wohner InterefTantes darbieten ; fie brachten vollftän« 
dige oryktognoftifche und geognofiifche Sammlungen 
mit, imd legten fie in dem Cabinette d^r königlichen 
Gefellfchaft txx Edinburg Aieder, wo fie unftreitig ül^ec 
manchen Gegenftand der Geologie ein neues Licht ver- 
breiten werden^ wie denn z. B. aa^ch den Bemerkuxi« 
£e e 
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gea ie^ Yfl vni dem mitgebrachten Exemplaren Ton 
Obfidiam über den vulcanifchen Urfprung diefes bis- 
hec- fo» r&thfelhaften FoIIil« wohl kein Zweifel übrig 
bleiben, kann. Die Reifebefchreibung Telbft läfst faft 
iibchtazu vi[ünfchen übrig, u^d zeigt. a^f 4as deutlich« 
!%tf wenn man Ce mit den, übrigens rchätzbä)ren Wer-^ 
ken von Bggert Olaf Jen und Biame Povelfen^ Olaus 
OUzviuSf ja felbft mit Troi'Z^ Briefen vergleicht, weU 
che Fortfchritte feit den Zeiten diefer Verfaüer in den 
Ifhylifchen WiflenfohaftMi und im Gefchmaeke go« 
macht find. Weiin die erßen vo^ diefen ihre, obwohl 
4Eat die damaligen Zeiten gründlichen Bemerkungen 
in Chroniken - Stile , mit ermüdender Weitläuftigkeit 
diaxlegten, den Darftellungen des Letzteren es zwar 
^icht an Annehjnlichkeit, wohl aber an Gründlichkeit 
Itohlt: fo vereinen die Erzählungen unferes Vfs. in der 
Regel die erfchöpfendfte Griaidlichkeit mit der An- 
nehmlichkeit der fchönßen Dichtung ; alfo hauptfach* 
£ch um zu der Lefung .eii^es fo trefflichen Buches zu 
«eizen, unternimmt es Rec, kurz feinen Inhalt dar- 
aufteilen. 

Vorautgefendet ift eine vorläufige Abhandlung 
über die Gefchickte und Literatur Islands. Es find 
Hier die fammtlichen bekannten Quellen benutzt, auch 
von Bearbeitungen das Vorzüglichße. Von groDsem 
if utzen war natürlich dem Vf. diefer vorläufigen Ab- 
lländlung, Atm Dt. Hotland ^ Ati vormaligen R'ectors 
der Schule zu Holum in Island, Halfdan EinarJoH^ 
'Hiftf^ia literaria Islandiae, auctorum et /criptorum^ 
tum editorum tum ineditarum indicem exhibens {Haf* 
niae et Lipf, 1784* dSi S. 8*); auch unferes Schlö' 
tzers isländifche Literatur und Gefchichte (1773) ift 
ihm nicht unbekannt geblieben, wohl aber fcheint die« 
fes mit Eggers ^ freylich unvollendet geladener Be- 
fthreibang von Island (iThe^I. 1 AbtheiL 17^6. 414 
5.) der Fall gewefen zu.feyp. Selbft dem Kenner der 
hländifchen Gefchichte und Literatur wird es inter- 
eflant feyn, hier, in einer geifl reichen, gedrängten 
tmd doch ziemlich vpUfiändigen Darfteilung, beide ab- 

«ehandelt zu fehen. Trifft man gleich, wie auch der 
f. bemerkt, in Islands Gefchiclite wenig von den Erf 
•iguifTen ah^ welche inf den Jahrbüchern der Men^ 
fchen api meiften hervorjftecben, find gleich hier 
•ScHlachteif, Belagerungen, Aufruhr und Staatsumwil- 
aungen faß gänzlich unbekannt : fo fehlt es doch nicht 
an u>lchen EreignifTen, die im höchften Grade unfere 
Theilnahme, unfer Mitgefühl, errege?. Statt der 
felbft gefcha£Fenen Drangfale der bürgerlichen (^eV 
telUchaft lefen wir in Islands Annälen die in ih^et 
linfalt rührende Erzählung der mannic^faqhen phy* 
Ifchen Übel, denen die (blander unterlagen, der Pla- 
nen etnes ftrengenWint ers, der Hunger snoth, welche 
fimi 'folgte, der Verheerungen der'Pelt; aber auch 
der Invafion unaienfchlicher Barbaren , der afrikani- 
Tchen Seetäuber, welche die unbeCorgten, friedlichen 
Küften- und liifel Bewoljner in die Sclave.rey fchlepp- 
fen. Die Gefchichte Islands ift nicht Sowohl eine Ge^- 
fchichte von Königen ixuA Regierungen, als die ex- 
lier Gemeinheit mekcerer. Familien. Unfer Vf. über* 
ging die zahlreichen einzelnen tlmltände , womit die 


ialändifchen Gefchichtfchreiber ihre Darßelhingen, in 
ihren mit patriarchalifcher Einfachheit aufgezeichne- 
ten Jahrbüchern, überluden, und hob nur die hervor« 
ftechendften und merkwiigrdigßen 2üige.au5. . Dex Zu- 
fUnd der Literatur in den drev Hauntpe^eden der 
Gefchichte Islands ^ — von der Entdeckung äer Intel 
ums Jahr gSo ( von dem norwegifchen Abeniheurer 
Nadodr) bis znr Einführung der chriAliohen Religion 
im Jahre 1000 ; von diefem Zeitpuncte bis zum Begin- 
ne der Herrfchaft der Könige Norwegens ( denn bis 
dahin hatte Island eine repubUkaniCche^ VerfafTung) 
im i4ten Jahrhundert und von da bis auf die neue- 
Aen Zeiten — iftftets, auf eine zweekmäfsige Weife, 
mit der politifchen Gefchichte verwebt. Die Periode 
vom loten bis i4ten Jahrhunden war unßreitig das 
goldene Zeitalter der I^iteratnr Islands. Es waren }e> 
doch vorzüglich Dichtkunft und Gefchichte, aufwei- 
che der Isländer feine Aufmerkfamkeit wandte. Nicht 
in gleicher Achtung ftanden die übrigen Zweige der 
Literatur, obwphi auch lie nicht gänzlich vernachläf- 
ligt wurden* Die alten Kalender d^s ^Lfandes, und die 
aufserordentliche Gefchicklichkeit, welche die Nation 
in ihren Abentheuern zur See zeigte, beweifen, daft 
man lieh auch mit gutem Erfolge auf (lAronomiCche 
und phylifche Beobachtungen legte, und Branche Ge- 
lehrte Islands , insbefondere Sturlejfbn und Paul , ein 
"Bifchöf von äkalholt, zeichnen ficn durch ihre in der 
Mathematik und Phjfik erworbenen KennmilTe ans. 
Das Studium der RechtswUTenfchaft wurd^ mit Eifer 
und Fleifs betrieben ; nach einigen in den Sagen vor« 
kommenden Stellen fcheint fie unter den Häuptern dei 
Nation einen eigenen Zweig der >Eirziehun{ gebildet 
zu haben. In der Literatur der Griechen und Römer 
erwarben fich die Isländer frühzeitig .Kramniirey und 
während das iibrige Europa iii tiefer F^aßemifs lag, 
las der Isliinder feinen Homer und Virgi). Es läfst 
lieh jedoch nicht leugnen, dafs auch in der damaligen 
Zeit dem Isländer nothwtadig war, inn Fortfchritte 
in den Willenfchaften zu machen, lieh des Untenichta 
Fremder zu bedienen. Er zog Nu;tzeh von dem frey- 
lich nur in einzelnen Puncten in Euröpf^ glimmenden 
Ljclite^ und b^fucht^ die hohen Sbhulim ui ^i^ris und 
Cälln. Dafs Isläiidelr aiich ^'Griec>yniai|lKB^in hat- 
tei), hat Ret? nicht dift^nden. ;^^rh:aup('fck^ ih- 
re K^nntntfs iii der ^riechifcheÄ Literatur der in der 
Jateiiiiifchen. fehr nachgeftanden zu haben. Soviel ifi 

fewifs, vom toten bis i4ten Jahrhundert waren in kei* 
^ em Lande ,der romi/c^^n Kirche , nur Italien ausge- 
hommen, wo das Feuer der Witfenfchaften I^e ganz 
verlofc1)en wa^r^ fe viel cla£[ifch>''Kenntniffe verbreitet« 
^Is in Island 'y u^d ei wäre lehr vV0|hl zi^gliqh gewe- 


fen, dafs die Welt eine vollftähdigb Handfchrift des 
Livius oder Tacitus aus Island erhalten hätte. Wan- 
derbarer Gang menfchlicher Dinge: eine Infel, wel- 
che fo hoch im Ocejflne zum Nordpöle liegt « dafs es 
nur defshalb ünwahrfcheintich wird, die Römer haben 
unter ihr Ihr^' ultima ThUle verftanden,. weil üe noch 
weitäber^2>Gegendenhma;as liegt, wohin, tiachallex 
Wahrfcheinlicfakeit', Römer gekommen fejn können, 
itat belfere Kenntnifle von dem, was Rom in der Lite- 
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ator leillete, alf vielleiclit Rom felbJI ! — Diere giss- 
ende Periode der Isländer ging mit dem Verlofte ih*- 
er Unabhängigkeit zu Grunde ; obwohl man nicht Ta- 
ren kann, dafs lie von Norwegens Königen gedrückt 
vären; idiefe liefsen ihnen vielmehr, im WefentU- 
:heny ihre alte Verfaffüng. Aber fcheufsUche Krank- 
leiten Aellten fich ein: mehrmals verheerte die Peft 
md andere peftähnliche Kz:ankheiten die Infel; 
md als wenn fich die ganze Natur gegen fie 
rerfchworen hätte , Erdbeben und ErgüfTe von Lava 
rerwüfteten das Laif d , Eis umlagerte die Kiiften einen^ 
rrofsen Theil des Jahres, da wo es fonft nicht gefehen 
vurde, und trennte die Verbindung Islands mitGrön- 
and, fo fein; dafs diefesLand, delTen Bifchöfe fogar 
n den Concilien £uropa*s erfchienen waren^ wunder- 
bar genisg , gänzlich verloren ging« }Vinland\ die* 
er Theil des feAen Landes von Amerika, den der Is- 
ander Jahrhunderte vor Cohtmhus kannte undbeFuch« 
e» ging auch verloren ; das Klima Islands TelbA än- 
lerte lieh offenbar. Die Infel verlor ihre fchattenden 
nrälder, die fie bejr der Entdeckung bedeckt hatten , 
md fo kam es dem gegenwärtigen ZuHande i^ets nä- 
ler, welcher wahrh^t etwas RiUirend^s hat. ^ Ein ge- 
)ildetes, gutes , edles Volk kämpft mitgrofsem^ Elen- 
le. Seine ganze HofiEoung beruht jetzt auf der Für- 
sorge dier königl. dänifchen Regierung,, von welcher 
3s jedoch unftreitig Vieles zu erwarten hat. Vielleicht 
iafs eine Freygebung des isländifchen Handels die* 
>n fehr heben würde: denn es fcheint natürlich, dafs 
lie Producte Islands, Wolle, grobe wollene Zeuche,. 
Eiderdaunen, Talg und Thran , durch eine folche- 
Üoncurrenz zum höchften Preife gehoben werden wnr- 
ien, und dafs der Isländer fo feine BedürfnitTe, unter 
lenen vorzüglich Getreide, zudemwohlfeilüeneinhan* 
ieln könne. — Rec. fchreitet jetzt zu einer kurzen 
Oarftellung der Reife felbA; worauf er die abgefoH' 
lerten Bemerkungen des Vfs. kurz darilellen wird. 

Die Reifenden verliefsen am igten April« igio* 
Leith, und kaxnen in dem Hafen der jetzigen Haupt- 
tadt Islands Reikiavik^ am gten May an. Schon längft* 
lörten nämlich Skalholt und Holum^ jetzt wenige er- 
»ärmliche Bauerhütten, auf, bifchöfliche Sitze zu 
eyn, und Reikiavik %h zugleich der Sitz des einzigen 
iirchofs der Infel und des Statthalters. Von der See 
limmt Geh Islands HanptAadt fehr elend aus. Sie ih 
n einer engen Ebene, zwifchen zwej niedrigen Hü- 
;eln gebauti hat nordöftlich das ]M(eer und füdöftlich 
inen kleinem See. Die Reifenden landeten kurz vor 
^bcnd, und wurden fofort yon einer Menge der felt- 
amften« mit Schaafpelzen gekleideten Figuren um- 
ingt. Die dänifchen Einwohnet, deren es in Reiki- 
vik viele , in den übrigen Theilen der Infel aber 
ehr wenige giebt, waren leicht zu unterfcheiden. 
)er Strand befieht aus zerbröckelter Lava. Alle Häu- 
er Heikiaviks, aufser einem Haufe, welches von Zie- 
eln, und der Kir<:he und dem GefängniHe, die von 
natürlichen Steinen gebaut, find nur von Holz, undT 
onAufsen mit einer Mifchung vonTheer und rothem 
rhone übertüncht. Die Lagerhäufer, worunter es 
inige gr(^se giebt, find von den nämlichen , durch- 


itis fehrgenan zufämmengefiigfen Materialiett^ erfiine 
Eine Reihe Häufer, die am Stsande hinläuft, ift die 
längfte, die andere bildet mit diefer an der We&feit«^ 
einen rechten Winkel , nnd eadiet mit einem HauU;. 
welches die Kaufleute als ^n Weinhaus befuchen; Am 
SütUchen Ende der^ Stadt ift das Zuchthaus, > welches 
fich durch «ine weifse 'Tünche* auszeichnet. Hinter 
demfelben, am Strande, das Haus des Goovjemeurf j 
des Grafen Trampe {er war während der Anwefenheit 
nnferer Reifenden, auf Veranlaffung einer Art von' 
Revolution^ welche im Iidire 2809 zu Reikiavik SulXX 

Sehabt, in England); und jenfeit defTelben die Kathe^ 
ralkirche, ein plumpes, mit Ziegeln^ gedecktes, in 
fehr bauftUigem Züftande befindlid^es Gebäude; wel* 
eher einige Hundert Menfchen faffen^ kann. Elende 
Kothen , die von Arbeitern der dänifchen Kaufleute 
bewohnt werden, umzihgen die Stadt. Die'Bevölke^ 
rung dies Ganzen beträgt 500 Seelen. Auf einem. Hii« 

f;el der Weftfeite iß ein Obfervatorium mit einigen 
uftrumenten« welche damals in dien Händen zwe;er# 
zur Aufnahme der Küfien beftellter dänifcher Offi- 
ciere fich befanden. — Nach den Beobachtungendie* 
fer liegt die äufserfte Spitze Islands, das Vorgebiig« 
Northr unter 66*^. 50', alfo faft unter dem- nördlichen 
Polarkreife.. Die gewöhnlichen Charten legen die 
Infel einen Grad zu nördlich. Ein Jrrthum, derun-* 
ftreitig daher entllanden iß, dafs man in den länglteii^ 
Tagen die Sonne^ im nördlichen Theile Islands, ftets 
über dem Horizonte fieht: eine Erfcheinung^ dieficb^ 
durch die Refraction der Lichtftrahlen leicht erklären 
läfsr. Island gehört alfo ganz* der gemäfsigten Zo- 
ne an.. •— Die Reifenden nahmen von dem Haufe* 
des Gouverneurs , defTen Erlaubnifs fie jedoch in Eng- 
land erhalten hatten, Befitz. Ihrer Befcbreibnng nach« 
war es nicht viel gröfser, als die- Gartemhäufer von^ 
ein paar 21immern, worin die deutfcbta Bürger des 
mittleren Städte fich Sonntags zu erlußigen pflegen. 
Den Reifenden fiel auf, dafs der Heerd einer Scbmie« 
de-^CTe glich, und däfs unter jedem Topfe ein eigenet • 
Feuer angezündet werden mufste, welches einem Deut« ■■ 
fchen nicht* fehr aufgefallen feyn würde;. 

Den erften Befuch machten fie bey dem Bifchofe 
Geir Vidalin^ einem Manne von edlem -Anüande mit 
offenem Auge,, welches feine Gefühle 'unverAelltaus'« 
drückte; Als ein^ vortrefflicher Clalliker fpricht er 
fliefsend Latein; Diefe Erfcheinung fanden die Riet- 
fenden nachher oftmals in den elendeßen Hütten der* 
Prediger Islands. Ein entwürdigen Greis, den gehei-* 
men Etaurath Stephenjon , der ehemals Gouverneur 
der Infel war, befuchten fie in feinem Wobnhaufeauf 
der Infel Widön , ungefähr drey englifche Möilen^on 
der Stadt. Er empfiug>Jie in der Uniform eines däni- 
fchen Garde -Oberßen, in einem ahväterfchen^ mit 
Kupferftichen und SchattenrilTen ausgezierten Zimmer. 
Rec. bedauert, nicht ausführlich die wahrhaft patriar* 
chalifche Weife erzählen zu können, mit welcher die- 
fer Officier \^xae Gäße empfing. Man glaubt in dae. 
16 Jahrhundert [und eine d^utfcfae Reichsftadt ver- 
fetzt zu feyn. Vortrefflicher Stoff zu einer Daxilel- 
lung im Gefchmack derLouife von Vofs! Der einzi- 
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M Pfarrer der ÖaupJtadt Raikiavik, Hx; Sigurfon, 
wohnt in einer Huite , delTen einzige« dunkele» Zim- 

' mer zngl*><:^ Wolm&ttbe und Schlafkammex derFaxni«» 
lie iß. Kaum dals ein Maan darin aufrecht zu ßehen 
vermag. Di« Mobein beßehea in einem Bette, einer 
Wanduhr und etnem Glasfchranke. Die Einnahme 
dietea Geiftlichea beträgt lao Thaler, die überdieft 
noch fchle9ht» ;wahrfcheinlichin dänifdiem Papiergel« 
de, bezahlt werden. BeJXer wohnt der Doctor med. 
Klagt' der in dex Apotheke logirt. • Die Reifenden 
theilten diefem Kuhpocken «Lymphe mit, welche dem 
Doctor ausgegangen war, und ile hatten die Freude, 
noch vor ihrer Abmfe fie in die entCetnteften Gegen- 
den der Infel verbreitet zu fehen. Das Volk glaubt 
unbedingt an die wohlthätigen Wirkungen der Kuh« 

.. pockenimpÄing. Das Laboratorium fanden die Rei- 

/ f enden mit altmodifcher, gröfstentheils unbrauchba* 
rer Arzney verfehen. Auf der Infel find überhaupt 
fünf prakticirende Arzte , welche von der Regierung 
Gehalt ziehen. — Bey einer GerichtsCtzung trug 
der Stellvertreter des Sutthalters einen rothen Rock 
mit goldenen TrefTen und goldener Stickerey. Die 
Verfammlung des Gerichtshofes wurde durch das Ruh* 
ran einer alten Trommel (die wir nachher auf einem 
Balle wieder erfcheinen fehen) angekündigt. Im Saa- 
le war ein Tifch, mit zerlumptem grünem Tuche ber 
deckt, nebft einigen Stühlen. Aufser dem SteUver^ 
treter des Statthalters und dem Secretär waren noch 
*ein halbes Dutzend Perfonen anwefend. Keine Fey er- 
lichkeit. Der Vice-Statthaltcr las die Urtheile i fo gOr 
Ich wind er konnte , unterzeichnete fie , und die Sa- 
che war vorbey. Übrigens hat Island, eigene , theils 
aufgezeichnete, theils Gewohnheits- Rechte. Beiden 
liegt vorzüglich das im Jahr X2S0 eingeführte Gefetz- 
buchy Jonshock genannt, z.um Grunde. In letzter In« 
ftanz werden die wichtigeren Sachen zu Kopenhagen 
entfchieden. — - Nichts ilt koipifcher, als^dieBefchrei- 
bung eines Balles, den unfere Reirenden den Damen 
zu Reikiavik gaben. Die Mufik beßand aus einer 
fchlechtgeftrichenen Geige und der Gerichts - Trom- 
Inel. Nicht ein einziges Frauenzimmer war in islän- 
difcher Tracht, welche viel Ähnlichkeit mit derdeut- 
fcheu des 15 Jahrhunderts hat, fondern alle waren gut 
engiifch gekleidet. Rec. vermuthet, dafs diefe^ Da- 
men gröfstentheils Däninnen gewefen find : denn felbft 
vornehme Isländerinnen hängen mit lobenswerthem 
Eigenfinne an Ihrer Landestracht. Den Reifenden 
fiel auf, dars die Herren , fo lange Jie nicht tanzteui 
aus langen Pfeifen Taback rauchten, und auf den Bo- 
den f pieen. (Unx diefes zu fehen, hatten fie nicht nö- 
thig, bis zum Polarkreife zu gehen. ) Nach Tifche 
liSts fich eine der fchönen jungen Damen mit Gefang 

hören, und zwar zum Lobe der Bewirthenden. Rec. 
fürchtet nicht, dem Beobachter der Sitten undGewolm- 
heiien der Menfchen in diefen Aufzeichnungen klein- 
lieh zu erfcheinen. Wie ähnliche UmÄände fo leicht 
ähnliche Erlbheinungea unter den Menfchen hervor- 
bringen ! W er glaubt nicht in eine klein^', arme deut- 
fcheXandftadt, wo auch einmal ein Ball gegeben wird, 
verfetzt zu feyu ? Da will es Jeder fo machen , wie es 
in der Refidenz gefchieht, und man äiacht fich lächer- 
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lieh. «- Endlich erlaubte e« die Jahrszeit , dab 
Reifenden ihre Wanderung durch die Infel begonnen. 
Sie hatten keine Reitpferde bekommen können , (die 
fonß nicht über acht Thaler dänifches Fapierceld das 
Stück zu kolten pflegen), da der Winter den P&rden 
fehr fchädlich gewefen war, und befchloffen alfo , zu 
Fufs zu gehen, begleitet von einem Candidaten der 
Theologie, der ziemlich Latein fprach, ui^d zugleich 
den Bediemen und. Knecht bey den Packpferden 
machte. •— Eben diefen jungen Mann finden wir 
nachher elegante lateinifche Billette, doch nicht oh- 
ne iea Verdacht ^emder Hülfe, fchreiben. -^ Diefe 
Reife dauerte 14 Tage, und erftreckte fich durch den 

tanzen Guldbringe ' Syjfel des Süd vierteis der Infel. 
^er vorzügliche Zweck der Wanderung war eine Be- 
fichtigung des Schwefelberges hej Krifuwick^ einem 
Dorfe unweit der füdiichen Küfte der Halbinfel, wel- 
che den Guldbringe - SjITel bildet. — Rec. gelteht, 
dafs er von den merkwürdigen Erfcheinungen, wel- 
che diefe Gegend darbietet, eine genauere Befchrei- 
bung gewünfcht hätte,- als fie uns der Vf. giebt. So 
wie fie hier fteht, ift es faß unmöglich» eine nur eini* 
germafsen vollftändige Idee fich von dem groben Phä- 
nomen zu machen, und die Befchreibungen , welche 
Olafren und Povelfen Th. H, S, 154 ihres weltläufti« 
gen Werkes davon geben, find bey weitem nicht ein- 
mal mit denen unferes Vfs. zu vergleichen. Aus ei- 
ner weiten, fumpfigen Fläche von thonichtem Boden, 
welche an der einen Seite von Lavafelfen und Hügeln 
von Thon begrenztwird,'^brichtfaflallemhalben Schwe- 
feldampf hervor; eben diefes hat an mehreren Stellen 
der Hügel Statt. Der Boden ifk fo heifs , dafs der Wär- 
memeffer, wenn er ^uf denfelben gelegt wird, lefort, 
bis auf wenige Grade no^, bis zu dem Siedepuncte 
Aeigt. Eine Krufte von Schwefel bedeckt den Bodenf 
und ftets mufs .der Wanderer auf diefen Gefilden der 
Hölle befürchten, dafs die Kruße breche, und erverfin- 
ke. Hr. i^rz^/tr hätte fehr unglücklich fey n können, ec 
gerieth mit einem Fufs in kochenden Schlamm, undfitt 
beträchtliche Schmerzen. Wo man den Schwefel weg- 
räumt, bricht augenblicklich Brodeni hervor, und an 
mehreren Orten war der Scl^wefelfo heifs, dals man ihn 
nicht in die Hand nehmen konnte. In einer Vertiefung 
fanden die Reifenden einen KeCfel von ungefähr 15 Fufs 
im DurchmelTer , in welchem der Schlamm in ein» fo 
lebhaften kochenden Bewegung war, dafs er ofi fechs bis 
acht Fufs emporgeworfen ward. Nahe dabe; war ein Baf- 
Cn, in welchem das WafTpr lebhaft kochte. In eines 
anderen Gegend bahnte fich die Dampffäule, mit 
Waffer vermifcht, mit Ungeßüm den Weg durch 
die Spalte eines Felfens. Die Heftigkeit dei Getö- 
fes, mit welchem diefes gefchieiht, iH fo itark, dafs 
es mehrere englifche Meilen weit gehört wird. Der VL 

Sefteht, dafs es gänzlich über feine Kräfte fey , voxt 
iefer aufserordentlichen Gegend eine folche Be« 
fcbreibung zu geben, welche eine entfpreche;nde Vor« 
0ellung von. ihren Wundem und Schrecknifll^nbewir* 
ken könnte. Übrigens fcheint jetzt der hier von der 
Natur producirte Schwefel nicht gewonnen zu wer« 
den, wie diefes doch, nach Olafjen^ ehemals gefchalt» 
' (fiit Fon/etzung folgiHm nächftin Sfücke.) 
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i) Weimar y im Verlage dbs Landes - Indußrie - 
Cozkiptoirs: Keife durch" die Injel Island ^ im 
Sommer igio ; von Sir Georg Stewart Mackenzie^ 
u. f. w. ^ 

2) I^ovsNHAOBN, Ik Bonnier: Islands Natur ^ und 
Volks- Kunde^ nebft der wefeailicben Orterkun- 
de, aiif neueren Beobachtoogen geCchöpft , be- 
fonders aus denen drey gelehner Scoten, von Dr. 
Friedrich Bckardp u. L' w. . 

Fortjetzung der im vorigen Stüfh uhgebroekenen Recenfion,) 

liine zweyte Merkwürdigkeit auf diefer Excurßon^ 
>n ganz yerfchiedener Art, war die Schule zu BeJJe" 
adtf welche die Reifenden auf ihrer Hinreife zu dem 
chwefelberge befuchten. Sie ift jetzt die einzige in 
(land, und beAeht aus drey Lehrern und vier und z wen- 
ig Schülern« Der erAe Lehrer hat ein Jahrgehalt von 
DO Rthlm. Die beiden anderen erhalten jeder 300 
lihlr. Sie zeichnen lieh fämmtlich durch fehr gründ- 
Lcbe Gelehrfamkeit aus. Der Vf. rühmt vorzüglich 
en erAen Lehrer, Hn. Steingrimm Jonjon ^ „delTen 
'hylio^nomie einen hohen Grad von Intelligenz ver- 
leth« umddelTen grofse Gelehrfamkeit von aller Pe- 
amerie weit entfernt iß.** Nach dem mitgetheilten 
Latalog fcheint diele Unterrichtsanftalt nur in zwey 
Uaffen getheilt zu feyn. Es werden hier griechifche, 
ateinifche luid hebräifche Autoren erklärt, die Theo« 
ogie ff juxt a JNiemeyerum''* vorgetragen, auch Ge* 
chichte, Geographie, Mathematik und die dänifche, 
Sprache gelehrt. Hiäzü kommen Übungen im Decla- 
niren und in Religio|isvorträgen. Um Prediger in Island 
Verden zu können, hat man nicht nöthig, eine Uni* 
erlität zu befuchen, obgleich diefes vielfach gefchieht. 
)ie Scbulbibliothek ift nicht (bhlecht, aber in Unord« 
lung. In der Bücherfammlung des erAen Lehrers be- 
anden fich auch die Schriften unferer verzüglichften 
leueren Theologen. Auf diefer Reife logirten die 
Reifenden einigemale bey dänifchen Kaufleuten, wel- 
che Geh in den Häfen hin und wieder befefzt haben, 
;onA unter ihrem Zelte, Am 5ten Junius kamen Ge 
lach Reiviakik zurück. — Die zweyte gröfsere Ex« 
curfion unferer Reifenden hatte eine Unterfuchung 
lerjenigen Halbinfel, an der WeAfeite der In[el, wel- 
che mit dem- merkwüjrdigen Berg Snäfell - Johul en.- 
det, zur AbCcht: Sie wurde am i5ten Junius, und 
zwar zu Pferde angetreten. Die Packpferde kofteten 
acht bis zehn , die Reitpferde gegen zwölf Rthlr. das 
J. A. L. Z. x^\Q. Zweyter Band. 


Stiick, in dänifchem Papiergelde, die Guinee zu zehn 
Rthlr. gerechnet. Wie fich die erfte Reife d>irch 6e- 

f;end^n erAreckt hatte , die allenthalben von den 
chreckliehften Wirkungen des unterirdifchen Feuers 
zeugten : fo hatte dieg^enwärtigegröfstentheils durch 
gefährliche Moore Statt. Sie lA, wie die erAe, auf der 
beygef ügten Special - Charte genau verzeichnet (aufser 
diefer befindet fich auch eine kleine General- Charte 
der In^el bey dem Werke) , und verfolgte Co ziemlich 
den MeeresArand des füd^weftlichenTheiies der Infel. 
Von den vielen, im höchAen Grade ImerefTanten Ge- 
genftänden, wovon diefe Reifebefchreibung uns (fach-" 
rieht ertheilt, hebt Rec. nur einige aus, welche ihm 
die vorzüglichAen fcheinen. — - Nicht leicht mag im 
ganzen Umfange der ChriAenheit ein Pfarrer gefundeii 
werden, welcher feine Pflichten mit mehr Gewifien- 
haftigkeit und Genauigkeit verfieht , als es Hr. HiaU 
talihf Pfarrer zu Säur bar im Borgarfiors- Syjfely 
thut. Im höchAen Grade interelTant iA der Auszug, 
den nns der Vf. aus dem RegiAer mittheilt, welches 
Hr. Hialtalin gleichfam über das moralifche Wohlbe- 
finden und die Kenntniffe feiner Gemeinde - Mitglie- 
der, deren etwas über 200 find, hält. Diejenigen, 
von denen uns der mitgetheilte Auszug Nachricht 
giebt, können fämmtlich lefen; wie denn in Island' 
der gemeinAe Bauer, mit den feltenAen Ausnahmen, 
zu lefen und zu fchreiben , oft auqh fich nothdürftig 
in der tateinifchen Sprache auszudrücken v^rAeht.' 
Aufser dafs die gedachte Tabelle des Hn. Hialtalin von 
der pünctlichen Erfüllung feiner Amtspflichten zeugt, 
erkennt man auch daraus den Charakter des isländi- 
fchen gemeinen Mannes , das Gewicht, welches man 
dort auf religiöfe und moralifche Sinnesart legt, und 
die AufmerkCamkeit, die man der Erziehung der nie- 
deren Claffen widmet, welche unendlich viel gröfier 
iA, als diefes in den meiAen Gegenden. Deutfchlands 
der Fall iA. Aber welche herrliche Folgen hat auch 
dieses Syftem! Wer das Land patriatchalifcher Un- 
Xchttld kennen lernen will, reife nach Island : nur be« 
iirtheile er die Nation nicht nach dem, was er zu Rei- 
kiavik fehen wird, wo bereits alle LaAer der SeeAädte 
zu Haufe find. Möchten ^^ doch nie die übrigen Ge« 
genden der Infel anAecken ! — Die Pfarre des Hn. 
Hialtalin trägt ihm jährlich nur 30 Rthlr. , alfo unge- 
fähr 5 Gidneen, ein, doch hat er fo viel Land, als für 
eine kleine Zahl von Schaafen und Kühen hinreicht. 
DjLef e geringe Einnahme hat ihn nicht abgehalten, Cch 
eine nicht unbeträchtliche Bücherfammlung allmählich 
anznfchaffen. Unfere Reifenden logirten auch hieih, 
wie gewöhnlich ^ in der Kirche , die , gegen die Q^ 
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wolmlieit, reittlicli und anßändig gehalten war. •*— Zu 
Indreholm nahm die Reifenden der Oberrichter der 
Infely Hr. Stephen fort ^ auf. Hier fuidet man den 
höchlien Grad isländifchen Wohlftandes. Sie wur- 
den, mit wenigen Modificaticmen, fo bewirthet^ wie 
ef in Deutfchland von wdhlhabenden Landieuten za 
gefchehen pflegt Aber auch hier , bej einem fo vor«» 
nehmen Manne, warteten die Frau und Fräulein ( FrU' 
Xrtn), Töchter vom Haufe, bey Tifche auf. Obwohl die- 
le letzten keine andereSprache^alf die itländifche, ver- 
banden : fo fchienen Iie doch einen hohen Grad von 
Sildung'Ztt haben, und waren Virtuofinnen auf einem 
Inftramente, das man in Island Langfpiel nennt , 
nvelches eine Art von Monochordium ift, und einen fahr 
angenehmen Effect hervorbringt. Hr. Stephenfon, der 
den Titel als königl. dänifcher Etatsrath führt, ift ein 
Gelehrter, einer der vorziiglichilen Schriftßeller Is- 
landjs, und Vorfieher der isländifchen gelehrten So- 
cietät. Seine Bibliothek befteht aus ungefähr 800 
Bänden. Unter feiner Aufficht befindet lieh auch die 
einzige Buchdrucker ey Islands, welche nicht weit vpn 
Indreholm zu Leira^ in einer elenden Hütte, aufge- 
ftellt iß, wo fic in grofser Gefahr ßeht, vom WaTTer 
weggefchwemmt zu werden. Rec. kennt verfchiedene 
Werke, welche aus den ehemaligen PrelTen zu Skal- 
Ikolt und Holum hervorgingen , mit der Vignette der 
Ultima Thule geziert. Gleichen die leirafchea Arbei-' 
ten diefen; fo erreichen fiean t3'pographifchem Anfe» 
hen noch bey weitem nicht unfere Rulenfpiegel und 
gehörnten Siegfriede« Auch ift wenig von einer OSt* 
ein zu erwarten, in welcher, nach dem Vf., dieSchwSr- 
le aus Lampenrufs und Ol bereitet wird. Die Gelehr- 
ten bland nehmen jetzt Anftand, fich diefer PreCTe zu 
bedienen, da Hr. Stephenfon ein zu Arenger Genfer 
fejn foll, wodurch die Literatur Islands leidet, da e$ 
anit Koltien und Weit 1 auf tigkeiten verknüpft ii^ in Ko- 
penhagen drucken zu lafTen. * Möchte docn die königL 
dSnifche Regierung einen Fonds zu einer neuen, gut 
dngterichteten Druckerey an weifen , die unftreitig am 
Seßen zu Reikiavik errichtet, und unter die Aufficht 
des gelehrten Bifchofs, dem man freylich immer ähn- 
liche Nachfolger geben müfste, gebellt würde ! ' Diefe 
jftnßalt hätte freylich eine jährliche Unterftützung von 
«inig^ taufend Rthlrn. nöthig, könnte aber dann auch 
für die fortfchreitende Ausbildung der Literatur Is- 
lands von grofsem Nutzen feyn. So wfe es jetzt fteht, 
fcheint der Zeitpunkt nicht fem zu feyn, wo ein Islän- 
der nichts wird in feinem Vaterlande drucken lalTen 
Können. -^ Die Befteigung des Snäfell-JokuU wel- 
cher das Ziel diefer zwey ten Excurfion war, xsni gleicfa- 
lam das weftliche Cap Islands ausmacht, hatte am 
dritten Julius Statt. Jedoch ünfernahm der Vf. feibft 
diefes WageAück nicht mit, welches von feinem Rei- 
Jfegefahrten Bright ausgeführt und* befchrie&en üt 
Diefe Bergbefteigung zeichnet fich nicht im Gering- 
fien von denen aus, die wir hundertfach in den Alpen- 
B^ifen gelefen haben, daher^Ret. es unterläfst, etwaf 
Weiteres davon mitzutheilen. Ditf meifte Gefahr, wie 
auch den meißen Aufenthalt, verurfachten die Spilten 
üfi dem ewigen Sckneti die zum Theil bey einer Brei- 


te von fechs Fufs , ungefähr eine fiefe von 40 Fürs 
hatten. Eine folche, aber ungleich breitere und tie- 
fere Spalte verbinderte auch die Erreichung der hoch- 
Aen Spitze des Jokuls , die noch einige hundert Fafi 
über dem Puncto war, wohin die Keifenden gelaog- 
ten. Diefer befand fich, nach den Barometer- Beob- 
V Achtungen, ungefähr 4460 Fuls über dem Spiegel des 
Meeres. Das Thermometer zeigte den Eispunct. Maa 
fieht alfo, dafs die Berge Islands, felbü die höchAen, 
nicht mit den höchAen Urgebirgen des feAen Landes 
zu vergleichen find, fondern nur ungefähr dem Bro« 
cken und der Schneekoppe gleich kommen. Auch fchei- 
Ben fie fämmtlich vulcanifchen Urfprungi zu feyn, wito 
denn auch der Snäfell - Joknl mit Lava • Strömen am* 
geben iA. Snbksdalr machte die Grenze der nördJi- 
chen Reife» Es liegt in einiger Entfernung von dem 
Inner Aen des Meerbufens Breite- Fiord^ auf der Spitzt 
eines Hügels. — Die Reifenden kamen nach einer 
Abwelenheit von einem Monate und zwey Tagen nach 
Reikiavik zurück, während welcher fie ungefähr 550 
englifche Meilen gemacht hatten. — Die dritte Ex- 
curfion, welche am 9$ Julius b^ami, hatte des Gel- 
Jers , des Hekla und der umliegenden Gegenden Er- 
kundung zum Zwecke» und wurde alfo von Reikia- 
vik aus in öAlicher imd nordöAUcher Richtung 
angeAellt Auf diefer ganzen Reife nichu als Spa- 
ren der fürchterlichen Wirkungen des unterirdi- 
fchtn Feuers. — Die ' Ländfchaft um TfUngvaU 
ta ( Gericht^ - Thal ) , dem Mayfeld der alten 
Isländer, wo fie Jahrhunderte lang ihre National- 
Terfammlungen hielten, und wo bis auf die neneAen 
Zeiten, doch jetzt nicht mehr, jährlich ein Gericht 
letzter InAanz Statt hatte, ift romtntifch, aber der 
Mangel an Gehölz und die Wirkungen dbr unterkdi- 
fchen Hitze bewirkten fchauerliche Gefühle in der 
Seele des Betrachters. Der See iA ein fchmer Waffer- 
fpiegel von einerLänge von io,und Breite von 5 bisfengl. 
Meilen; Zwey niedUche Infein im See, Sandey und 
^^ßy f beAehen ganz aus vulcanifcher Mat«rieL Die 
Berge am füdlichen Ende find fehr malerifch, und der 
Dampf, welcher aus den heifsen Quellen an ihren Sei* 
ten aufAeigt, trägt zum Feyerlichen der LandfchaA 
b^, welche ihre EntAehung der VerwüAung einer 
früheren, vielleicht fruchtbareren Gegend zu danken 
hat. Obwohl erA 10 Jahre verArichen waren , dafs 
Thingvalla aufgehört hatte, der Sitz der höcbfien Ge- 
rechtigkeitspflege in Island zu feyn : fo bezeichneten 
doch nur noch wenige Überbleibfei diefen, in der Ge- 
fchichte Islands fo berühmten Ort Mit Thingvnlla's 
Verfammlnn^en fcheint Island einen Theil feiner Na- 
tionalität verloren zuhaben, und nichts wäre mehr zu 
wünfchen, als dafs jene in einer der alten Weife ange- 
näherten Form wieder hergeAettt würden. Jeder 
Freund des deutfchen (denn mit Recht fieht der Deui- 
fche die Isländer als feine äheften Brüder an) nnd 
überhaupt des nordifchen Altertbums mufs diefes 
wünfchen. Alte Sitten der Völker haben etwas Heili- 
ges: man mufs fich nicht an ihnen ver|;rei Ten. Den 
Isländern Thingvalla nehmen und %o^enihalten 
reget diefelben Gefühle, als die llnd^ welche in 
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BruAd^i Dentfcliai Smt Imbe», #eBii man Anßaad 
ainunt , in feiaer Mitte die alte Kaiferwürde zu er« 
leuen. Island iA aber ein gleichfam heiliger Ortfor 
die VöUex de» nralten geixMBÜchen Stammes: den» 
lar lii«r erUickt man noch der alten Germaaen im« 
rexfälXchte Sitten nnd Sprache. — Nicht weit von 
rhingvalla liegt Skalhold, weichet in den meiAea Geo- 
;rapbieen ah Islands HauplAadt aufgeführt wird, aber 
lie e%wa$ mehr als der Aufenthalt des einen der beiden 
lif chöfe Islands war. 'Seit Aeikiarik der Sitz des ein- 
ügea Bifchofs yon Island iß , find- die beiden vorigen 
nfchöflichen Sitze,Skalholdund Holum, gaazgefunken. 
Jkalhold , aus wenigen HäuTern und einer Kirche' be- 
keh«ii4, hat eine herrliche Lage an einem, ftolz vor- 
>eyfliefsenden Strome, dem Huikaa^ -^ Von dort 
ms begaben fich unfere Reifenden zun Geißer. Die- 
*e merkwürdige Naturerfcheinung rß zu bekannt^ 
ble^ dafs Rec. nothig hätte, etwas von denBeebachtun«* 
;en A.es Vfs» mitzutheilen , um fomehr, da Befchrei- 
>ungen von fo groben PhänoQienen in jedem Auszü- 
ge unendlich verlieren. Die Reifenden verfahen fich 
im BafTin der grofsen Quelle hinlänglich mit fcbonen 
Exemplaren von dem berühmte» in* feiner Art faft 
einzigen Kiefel - Sinter des Geifers. Nördlich dem 
^ekla verbey traten He nun unter der Führung eines 
rerAändigen Landmannes, Jehann Brand/ori'Sf die 
Steife zu der Gegend an, wo ilch ein ganzer Strom Ob' 
%dians befindet , und wo fich alfo der hartnäckigAe 
^ptuniA leicht würde überzeugen können, dafs der 
sfaine Glaslava, welchen die Isländer diefem FolKl 
^eben» der richtige fey, indem es wirklich eine glas ar- 
ige Lava iA. Die Reifenden waren über diefe Eni- 
Leckungr der jeder Mineralog in dem Werke felbA 
lachforfchen wird, entzückt*. Von diefer Gegend an 
leginnt derjenige Theil des inneren Islsmdsy der jetzt 
en Isl än^dern felbA gänzlich unbekannt iA. Freylich 
nag w ehl i» diefen Gegenden eine gänzliche Yerän- 
erung der Lage der Gebifge-, durch die- fürehterli- 
hen Revolutionen r denen das Innere Islanifo in den 
etzten Jahrhunderten ausgefetzt war, bewirkt-worden 
eyn, fo dafs erA mit Mühe und Gefahren Bex^fchluch- 
BU au&ufuchen wären, durch welche man in dasln^ 
lere der Infel, und fo von Norden naish Süden, oder 
om Hekla- zun^ Kr^bla-^- dangen könnte. Ehemals 
raren folche Wego' bekannt, wie fich denn auch auf 
ier • Charte der ProfelToren Erii:kfen uni Scböumn§j 
on ;77i, aus alten Nachrichten dergleichen Strafsen 
erzeichnet finden; ift nnn- gleich eine Reife in d^s 
nnere Islands nicht mit einer Reife in das Innere von 
L^rika zu ver|lei€hen:'f(f hat doch* auch die erAere 
tire grefsen. Schwierigkeiten. In Island finden die . 
Pferde des Reifenden auf den gewöhnlichen Wegen 
7ras genüge als dafs es nöthig wäre, Futter mit fich 
u nehmen. Bas Innere Islands bietet aber nvtx eo:- 
lärtetekablcLavaftröme. Berge von vulcanif eher Af che 
nd zerklüftete ^elfenmaffierü dar. Oft fehlt WaffeÄr, 
ft hindern bedeutende Ströme, Felfettfpalten Und 
mzugängUche Tiefen. Das Gänze ift ein Labjurinth, 
u welchem vielleicht felbA die Magnetnadel nicht 
u führen vermöchtte^ da wenig attsgeAMhiiA^r obdi#^ 


fe allenthalben ihre gewBimlle&e SlgenTchaft keybe-* 
halten würde. WenigAene verfichem ältere Beobach«: 
ter fchon das GegentheiL Die Reife nvüfste wegea 
Mangel a# Fütterung. 9u Fufs gemacht werden ; maif 
müfstralfo die Lebrasmhtel auf dem Rücken mit ficb 
Xchleppen , und fo würde- denn, eine Yerirrung von. 
wenigen.Tagen die Reifenden dem Hnngertode über-^ 
liefern. Und bedeckten nun gar Nebel die Gegend ; 
dann wären Verirrungen kaum zu vermeiden. ReC; 
macht diefe Bemerkungen nach feines, freilich nuz^ 
aus Schriften gemacluen Bekanntfchaft mit- Island;.' 
der Vf. überging dielen Gegenftand faA gänzlich mit 
Schweigen^ -« Die Befehreibung der Reife zum Gi- 
pfet des Bekla unterfcheidet fich nicht bedeutend voit 
der Befchareibuog einer Wallfahrt zumr Gipfel des Ve-» 
[wf'u Nnsdalsim Craterdes H^la,^ der bey weitem: 
keinen fo regelmäfsigen Trichter als der des Vefuv*a 
bildet,, grefse MaCTen von Schnee aufgehäuft find ; ei- 
ne Folge des nördlichen Klima*s: denn der Hekla* 
übertrifft nicht den VeEuvan Höbe, wie er auch , fo- 
wohl in Wiederholung als GröCse der Eruptionen, weit 
dem Aetna und Yeuive nachAeht.^ Die Reifendeät^ 
konnten nicht m^hr als« vier LavaAröu^e unterfchei-; ' 
den. Drey' derfelben hatten fich an der Süd - -, einer 
an der Nord-Seite ergoden. Sie vermutheten auch ei« 
nigeander Oftfeite, welche fie nicht fahen, Nach^ 
Sir Stanleys- Beobachtungen hat der Bekla^ eine Hö- 
he von 450a Fufs^ Am 7 Aug. kamen unfere Reifen« 
den nach Reikiavik zurück, wofelbft fie die Vegetabif 
lien, au< welchen fie bey ihiev Ankunft, in Island den^ 
Saamen gelegt hatteny in gutem Wachstbume fandeil. 
Die weifsen Rüben hatten' ein»* ordentliche Gröfse,» 
die £f bfen hauen ausgeblüht ,. Rädiefse-, Klaffe und' 
Sampf waren in Saamen g^fchoffen ,. der Kohl aber' 
hatte keiaie bedeutenden Fortfehritte gemacht: > Kar<> 
toffeln und Kohlrabie waren in der Nachbayfchaft in^ 
gutcnn Stande. Auch NaAur2ien,Xupinen und^ande^ 
re jährige Blumen trugen^ zu der Zierde der wenigezr 
Gärten Reikia vik's bey. Man fieht alfo ,. dafs Islands^' 
Klima noch Aets von der Befchaffenlieit^ iA^ ( wenn es' 
fioh' auch verfchümmert haben follteX dafs> der Zu** 
Aand der Einwohner durcli Feld* und Garten'-BaU ver-- 
befpeit werden kann«. Johannes Snorronius hat die* ' 
£en GegenAand'in. einer eigenen Abhandlung de Agri^- 
cultura Isländer um {Hatmiae 1757« 76 Si 8») unter-' 
fucht, die von dem Vf. nicht benutzt zufe^n fcheint;. 
Der Vf. fchliefst fein Tag^hitch mit folgenden Betrach«; 
tungen: „Jedes biittifehe^ Herz wizd in gegenwärtig* 

Sem Werke hoffentlich Stoff genug zum Mitleiden ittlt' 
er elenden Lage eines harmlofen, liebenswürdigen^ 
Volkes in der kritifchen fibriode (des^ daHialligen See^^- 
krieges) finden, wo Unterdrückung oder Vemachläffi^- 
gung es in Elend' verfeiiken. Der zerrüttete ZuAand^ 
Buropa's- wird ^ wie wir' vertr^ueii ,• für Bzitannien^ 
nicht als ein hinlänglicher Grund angefehen werden,, 
die Bedürfniffe diefes Volks nicht' zu berilckfichtigen; 
oder ihm ErleicBterung zu verfagen: denn Islhnd fo^ 
dert kein Opfer von BlUt oder Gold: In der gegexi^ 
w artigen Lage Europa's kann indefl*en Irland nicht ge* 
holfeA werden^ weiul^ d0r Handel «utDänemajRkjiicht 
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fo xAe voAin , gfeftattet wii«.** — Rec. ift nicht te- 
kannt getirördca , dafs aief« bis attm Frieden gefche- 
hen tey 4 dech «hielt Island dadttroh «iniM Erleich- 
teruftg, dafs öichfere Schifli von EaglaBd^iif dahin 
abgelanat würden feitie- Pwducte^jegen ändere Waa- 
jfen «itttirtaufche«!. ^ Die ReiGeuden verliefsen Is- 
land txd 19 Aiigiift, nnd kamen nach einer ftürmircken 
f'ahrt Von 14 Tagen zu Stremnefs an. ~ Da ihre Rei- 
fen in der infel den rüdweftUcken Theil , oder das 
Sunlendinga - Piordung nicht überfchritten , welches 
iiberdiefs noch das kleinÄe. Viertel der Inrel ausmacht ; 
fo bleibt «och «ne grofse Nachlefe übrig. Möchte 
die Ehre dfetfelbeti einem Deutfchea werdeA! 

Rec. fchreitet nun data , telne Lefet mit de^ fpe^ 
dejilen Abhandlungen des Werkes bekannt zu machen, 
A^elche der Vf. auf das in drey Caj^iteln vorgetragene 
Keifetagebuch folgen läfst. 

Cap. IV. JLandbauund was dahin gehört» Der 
isländifchc LtodmaSan befitzt fein Gut erbpacht -oder 
meyerweife. Zcitpachten find inder Infel nicht üblich. 
Ötttsherr ift entweder der Staat, die Kirche , oder ein 
Privatmann. Für das oiCef ne Vieh - Invebtaxium wird 
oin befonderer Pacht entrichtet. Ein Gut von dem 
Werthe iron ungefähr aoo Rthlr.giebt einen jährlichen 
lAndpacht von 4 bis 6 Rthlr. Aufser dem Pacht, wel- 
chen der Gutsbefitzerzu entriöhten hat, mufs er auch, 
nach VedilUtnifs delTelbett, dem Onsp£arrer eine Ab- 
gabe geben. Ackerbau findet jetzt in Island gar nicht 
Statt. Dals dieCes ehemals der Fall gewelen fey; hat 
Johannes Snorronius in dem von Rec. fchon oben An- 
geführten Tractat bcwiefen , woraus der Vf. manche 
leinen Lefem, bey der Seltenheit dief er Abhandlung, 
gewifs ängmehme Notiz hätte entlehnen können. So 
liebt es z. B. In Island eine Menge Gegendisn, wel- 
che den Namen von dem Worte Acker führen, al» 
jikrar, Akr, Akraßal, Akur-hoiit, Akuntradir. Ja 
es giebt in dem Meerbufen Breideft^rd fogar Akur- 
eyar^ Ackerinleln. Doch f chön früh hörte der Acker- 
bau in Island auf . -da bereiu der Vf. des Lebens des 
Bifchofs Gndmundus, welcher im 14 Jahrhundert 
lebte, Cap. 2, von island fagte (nach einmr deutfchen 
tTberfeuung des Isländifchen) t ^Dort nurBirkenwäh 
der ; nur Jchlechtes Getreide wächß in einigen Ge- 
genden von Süd* Island y und nichts als Ger/lf. 
{Bygg.y Alle Gefchäfte des Landmanns .haben da- 
he"^ auf die Viehzucht Bezug. Der Jsländer fimdten 
find Hfeu-Erndten, ihr Reichthum Schaiife, Kühe 
und Pferde, der Ertrag ihrer WiithfchÄft Wolle^ But- 


ter nnd Talg. Die Bntter fehla^eft tii ttu;;ir&lien ia 
Fäffer^ worin fie zwar ranadg wird, Geh fodiinii aber 
in diefem , ein^m tsländifchen Gaumen nicht oiiaa- 
genehmen ZuftaUfde viele Jahre erhält. Soldbe Bat- 
ter ift ein vorzüglich gefchätzter R^ichthnin, tek ihr 
pflegen auch die Kneäte nnd Tagelöhner bezahlt zq 
werden. D|e isländifchen Schaafe und Kühe finl 
klein, und von diefen kaün man, wie Tacitusxon 
dem Rindvieh nnferer Vorfahren, Sagen: ne armen- 
eis quidem fuus honor aut gloria frontium. Auch 
die Pferde find klein, aber dauerhaft und, wie b«reits 
bemerkt, äufserft wohlfeil« Vorzfiglichen Pferdes 
werden die Nafenlöcher aufgefc^litzt. Die Schaafe 

Jehen den Sommer über ohne Hirten Hof det Wei« 
e, und werden gegen den Herbft in Made, und ge- 
wifTermafsen unter obrigkeitlicher AofQcht eioge« 
fangen« 

Rennthiere find erft vor wenigen Jahren , tos 
Norwegen aus, nach Island verfeizt, wo fie fichis 
einigen Gegenden fo fehr "vermehrt haben, dafi mas 
Heerden von mehreren Hunderten antrifft, obgleidi 
von 15 eingefchifften nur drey von Norwegen naeb 
Island gelangten. Sie werben nicht imter die Hau«, 
fonäern unter die jagdbaren Tbiere gerechnet, vsA 
von den Einwohnern keineswegs gern gefehen, da 
fie das i)iländifche Moos vermindern. Doch werdea 
fie wenig beunruhigt. — Alles Getreide erbah Is- 
land ubers Meer. Es wird in kleinen HandmäUea 
vertnahien , da es auf der ganzen Ihfel nicht eise 
WafTermühle, und 'hur Eine fehr niangdhafte Wind- 
mühle giebt. 

Cap. V.'Züßdnddes Handels. Der Hiüdelfr 
lands war vom Anfange des i/ten Jahihandettt Ui 
1776 in den Händen einer piivilegirten GefeUTchaft, 
welche durch ihr Monopol dib Isländer fefar druck- 
te. Zehn Jahre lang wurde er darafaf, nach fehr lib^ 
ralen Gründfatzen , auf Rechnung der tCrenb gefväirt, 
und ^etzt ilt er für jeden dänifchen Umertbtnenfrej. 
Billig foUte Islftxrd nicht als eine Colonie in eisern 
fremden Welttheile, fondem äh ein TbeU Däne- 
marks lelbft angefehen werden« Vor dem In^f 
fahren ungefShr fünfzig Handelsfcfaüfe von 100 bii 
150 Tonnen nach Island. Die Gegenftände ihrer 
Ein - tmd Ausfuhr find bekannt Utne^ dta lettterea 
find Stocks fche der HautptgegenAand ^ die roa des 
Isländern in unglaublicher Menge gefaugen werdes. 

iDmr Bef9hbi/s filfi %m naehß^ 5cSdb.) 


m^ 


m 


u 


ckfehler. 


In der HeeenCon von Hammers Staatsrerfaltung und Staatsvcrwaltwig des osmanifchea Reichs Jahrg' iSt^* 
No 86 S» tH Z. aj.ft. Gandfchakat L Sand/ehakat. No. 87 S. 3i8 Z. 11 v. ai. ü. ArrUrgarde l, Arciergürde. S. «" 
Z. «6 ft. Tulumbädfchih Tinlumb adJ<fhL Z. 41 ß. ihnen 1. ihr. 8. 822 ult. ft. SMucnciz h Schlichci», No. S8 ^' 
^ •' «7 ult. ft. Jbldatifchc l /o dati/c he. 


■H 


»7 


N u m. iis. 


r*^ 


JEN 


H 


ILLOEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


J ü N I U S 


8 


6. 


E R D B E S C H R E I B U N G. 

2) Weimar, ixa Vetkgt des Handes - Indiiftrie -^ 
Comptoiri: Reife durch die InJ^l Island im 
Sommer i8iö , von S,ir Georg Stewart Macken- 
zie u. f.' w. 

s) KoFBNHAosN, b. Roiuiier : Islands Natur und 
Volks • Kunde j nebß d«r wef entliehen Orterkun- 
de, an« neueren Beobachtungen gefchöpfty befon- 
ders au« denen drey gelehrter Skoten , von Dr. 
Friedrich Ehkard^ u. L w* 

{Befchlu/s der im vorigm Stück abg^hrcchgum Reeffi/xon.) 

i^ap. VI. Über Regierung^ Gefette und Religion* 
)ie oberite Verwaltung* von Island ift in den Händen 
Ines Statthalters mit dem Titel eines Stiftsamtmanns^ 
eine Functionen find ganz mit denen eines franzöfi- 
:hen oder ehemaligen weAphälifchen Präfecten zu 
ergleichen. Doch führt er auch den Yorlitz in dem 
berften Gerichte, ohne jedoch in demfelben eine Stim- 
le zu haben, Diele haben allein der Juftitiarius und 
wev Beyützer. Jedes der vier Viertel der Infel hat fei- 
en Amtmann (Unterpräfect). Da die Verwaltung der 
ördüchen und öftlichen Provinz jelvt vereinigt find, 
er Stiftsamtmann aber in -dem füdlichen Viertel die 
refchäfte eines Anumaxms felbft verOeht : fo giebt es 
1 der That nur zwey Amtmänner. Sie verfehen auch 
ie gerichtlichen Gefchäfte. An der Spitze jedes Syf- 
:1s (,Cantons) Aehtein SyJJelmann^ der die Gerchtf- 
$ eines Canton - Maire und Friedensrichters zugleich 
erlieht. Die Hrepfiicren^ welche diefen untergeord« 
et find ,- können ganz fitgliclt mit -ehemaligen weft- 
hälifchen Commiuiiel r.Klaires verglichen werden. In 
iren Händen ilk auch die Einfammlnng der öfTentU- 
ben Abgaben und die Soi^e für die Armen. ^Die Ab*-^ 
aben find änfser& geringe driickend wird aber die Ar« 
lenfteuer , die oft 40 Rthlr. beträgt , wenn die Abga« 
en fich nur Auf 4 Rthlr. belaufen. Die Isländer find 
lieh, bey faft.gänzliohemMangel an Krankenhänfem, 
ir Naturalverpflegung sirmer Kranken verpflichtet. 
- Die Art und Weife, wie die Gerichtsbarkeit in Is« 
ind ausgeübt wird,, ßimmt im Wefentlichen mit der- 
inigen überein, die. im nördlichen Deutfchland auf 
em Lande üblich iß. Geringe Criminalvergehen wer- 
en mit Ruthen -Züchtigung beAraft, auf gröfsere &eht 
achthausftrafe^ die in Reikiavik oder Kopenhagen 
olizogen wird. Kein Isländer wi;d während der Un- 
irfuchung eines Verbrechens,' worauf nicht Lebens - 
J, A. L, Z. Zwejrter Band. 


oder lebenslängliche GefSngnifs-Strafe ft^t, In gtfSnä" 
liehe Haft genommen; er wird nur von dem Hrep* 
ßicre» in Gegenwart von Zeugen, ermahnt , nicht ««• 
feinem Kirchipiele zu geben. «-«- TodesA'rafen find fo 
feiten, dafs, als vor einigen Jahren ein Mördelr zuia 
'Tode verurtheilt ward. Niemand in, Island zu finden 
war , der die Strafe hätte vollziehen wollen.. Der 
'Verurtheilte^ miilste nach Korwegen transportirt wer« 
den. -— Die kirchliche VerfafTung ift nicht von del:- 
lenigen verfchiede^, die in Deutfchland unter den 
, ProteAanten Statt hat. Die Stelle des Confiftoriutfif 
verCeht der Bifchof ; die der Superintendenten die 
Pröbite der SylTel. Ober die Candidaten des Predigt- 
amtSy obwohl fie nach vollendeten Schnlfiudien, bis 
zu ihrer Aufteilung , ganz in die Lage gerichtlicher 
Landarbeiter zurücktreten, führt der Bifchof eine be- 
Aändige Aufficht. Er fendet ihnen jährlich in latei- 
nifcher Sprache einige theologifche Fragen zu, die fie 
auch lateinifch zu beantworten haben. Hienach be« 
urtheilt er ihre Fortfehritte. Islanls^Geiftlichkeit 
zeichnet fich, bey druckender Armuth» durch hohe 
Moralität aus; und Islands Bifchof ift in der Regel nn- 
ter den Edeln der Edelfte , und unter den Gelehrten 
der Gelehrtefte. Eine Infel des tiefen Nordens be- 
wahrt die Mufter für die Religionslehrer der Chriftea- 
heit. Schuleut aufser det lateinifchen Schule zu B«C- 
feftadt, giebt es in Island nicht. Audi find fie doi^t 
überflüttig. Jeder Hausvater lA der Lehrer feiner 
Kinder, und fucht, während die fanre Arbeit feini^r 
Hände fie ernährt, ihren Geift mit Kenntnifien zu 
bereichem, und fie zur Tugend anzuführen« So vom 
Vater gebildel^ reifen die Kinder dem Religions- Un- 
terrichte des Predigers entgegen, den nicht leichtem 
' Isländer verläumt, obwohl er oft viele Meilen weit rei- 
fen muts , um zu feiner Kirche zu gelangen. Hier, 
vor dem Beginne des Gottesdienftes, fehliefst imd un« 
terhält der Isländer feine BekanUtfchaften: denn mei« 
lenweit liegen die einzelnen Höfe ans einander. Der 
Isländer Aebt unter den gemeinen Landleuten Euro« 
pa*s auf der höchften Sti^e moralifcher Ansbildoag, 
wie auch fchon das Gefagte beweifet. Es giebt zwey 
isländifche gedruckte Bibel -Oberfetziingen, die von 
Thorlak/on^ Bifchof zu Holum (1584)* undvon«9iaI- 
laffon^ defien Nachfolger. Die letztere ift , wie unfer 
Vf. nicht anführt, zu Holum 1644 in Folio herausge« 
kommen. Einzelne biblifche Schriften find vielfach 
in die isländifche Sprache überfetzt, und anch in Is« 
land felbft gedruckt. Nachricht hieven findet fich 5. 
21 o der Hiftoria lit, IsL v. Halfdan Eina^/on {Ei- 
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nari): ein Werk 9 welches billig in keiner Biblio- 
thek fehlen loUte.berondersda man es fo hsdcht erhal- 
ten kann, indem es zu Leipzig für 16 Gr. käuflich ift. 
Mancher deutsche Licerator hat noch nöthig , dq^ch 
tSiefes Ichöoe Bu(^ feine Vorftellungen von der islän- 
difchen Literatur zu berichtigen , die von Vielen mit 
der grönländifcheh £6 ziemlich in Eine Cktßegek^t 
wird. Wie mancher Rectox Deutfchlands weiff nicht, 
di^s einer feiner gelehrteßen Collegen faß unter dem 
Polarkr^ife wohnt, und wie mancher Confiftenrial- 
Rath ahnet nicht , dafs er an Gelehrramkeit unend- 
.lich von Geir Vidalin, dem Bifchofe Islands, über- 
troffen wird I ^ 

Cap. VIL Segenwärtiger Zuftand der Erzie- 
hung and Literatur. Über den erJten Gegenftand hat 
Rec* fchon Manches mitgetheilt, worauf er fich be- 
Xchräpken mufs. Von dem heutigen Standpuncte der 
Literatur in Island fagt der Vf. : „Das Gemälde des 
gegenwärtigen Zuftandes der isländifchen. Literatur ift 
be^ weitem nicht fo impofant, als das ihrer früheren 
. Serchaffenheit und ihres allmählichen Wachsthums. 
! Die Veränderungen indellen, welche der Lauf der Zeit 
^ bewirkt hat, find, ihrer Natur nach , nicht fowohl ab- 
lolut als relativ; .und obfchon der Glanz der Isländer 
nun für immer dahin, und ihi> Name unter den Natio* 
. »en beynahe verlofchen iß : fo lebt doch noch in der 
. Infel deif Geift für literarifche Bemühungen, wodurch 
fich ihre Vorfahren fo fehr auszeichneten. Einiger 
. der Namen , welche eine Zierde des Landes find, ha« 
ben wir fchon erwähnt, und noch jetzto leben auf die« 
fem entlegenen Flecke der Erde Männer , welche, un- 
. ter unzähligen Entbehrungen, mit ihren angeborenen 
i und erworbenen Talenten in den verfeiner tften Cir* 
. Jteln civilißrter Gejelljchaft. glänzen würden. Das 
. Erziehungsgefchäft wird unter allen Claffen der Ein- 
. wohner fyftematifch betrieben , und wahr/cheinlich 
fthht jetzt der Untsrri<:ht , Jelbft in den niedrigften 
Volksolaffen , auf einer höheren Stufe , als heynah 
fonß irgendwo auf dem feften Lande Europä's.'^ 
. — Ree. konnte nicht unterlaffen,. hier den Beleg def- 
.fen^ was er fchon fagte, abzufchreiben. — Isländer» 
edeles Volk» möge doch ftets euere Regierung wachen, 
dafs ihr euere Volksthümlichkeit behaltet, und nicht 
iMifhört, Lf ander zu feyn! — Einer der vorzüglich- 
, Aen Literatoren Islands ift jetzt Hr. Finnur Magnuf 
fon^ Advocat zu Reikiavik. Er iß zugleich ein fchätz- 
. barer Dichter. Sein Aufenthalt an Ort und Stelle hat 
ihn in den Stand gefetzt, einige durch ihr Alter und 
. ihre Sehenheit ausgezeichnete Händfchriftcn zu fam- 
, mein. — Übrigens ift es jetzt vorzüglich clafTifche Li- 
teratur, die der Isländer treibt. „Hier fieht man Men- 
' fdien, deren Wohnungen einen Zuitand verrathen, 
welcher nur wenig von ^^m der Wildheit entfernt iÄ, 
die beynahe jeden verfeinerten Lebensgenufs entbeh- 
ren muffen/ und unter diefen findet man eine genaue 
.Kenntnifs dfer clafrifchcn Schriften des Alterthums, ei- 
nen nach griechifchen und römifchen Mußern gebil- 
deten Gefchmack, und eine Empfänglichkeit für alle 
SchönhtiicA» welche diefe Mtifttr. enthalten. Auf den 


Reifen durchs Land begleitet 4n Kelfendoi du Fah- 
rer, mit dem er Latein reden kann j nnd wenn er an 
dem Orte^feines Narbhtlagers anlangt: fo höh er nicht 
feiten von der Schmiede einen Maiin hervor,, weicher 
ihn in dibfer Sj^rache mit der «ufserften Eleganz an- 
redet.'*. — Man hat im Isländifchen vortreffliche 
< Übea4eizunge^ von T b eoktit, Anakreon und Horatiut. 
Auch neuere Sprachen cultivirt der Isländer. Jeder 
vornehmere fiinwohner fpricht dänifch, viele dentfch 
und englifch. Doch da die isländifchen gelehrten Gt- 
fellfchaften, wovon. eine zu. Kopenhagen, die andere 
zu Island beßand, jetzt fo gut als eingegangen find: fo 
enthält ßch Rec,, etwas davon zu berichten ; auch iß 
ihre Wifkfamkeit nie bedeutend gewefen, obgleich 
die Societät in Island, unter dem Fräfidium des Ober- 
richters Stephenfon , Anfangs 1200 Mitglieder 
(Pfarrer, Beamte und Pächter) zählte. Möge es die- 
fem vortrefflichen Manne gelingen, fie neu zu 
beleben ! 

Cap. YIH. Thierkunde und Botanik Islands. 
Island hat nur folgende Säugthiere : den Hand , den 
Fuchs, die Katze, die Ratze, die Maus, das Rennthier, 
die Ziege y das Schaaf ^ den Ochfen, das Pferd» den 
Seehund , und jährlich^ auf Eisfchollen herüberge- 
fchwommen, einige Eisbären ; Schweine lind in Island 
nicht. — Es würde zu weit führen, wenn Reo. auch 
aus der Vögel -Imd Kräuter -Kunde Islands Mi tihei- 
lungen liefern wQ^lte ; doch kann er fich nicht ent- 
halten, aus einem anderen Werke (OlafTens nnd Po- 
velfens Reife. I Th* S. 54 ) Etwas über den Ge/ang der 
Schwäne mitzutheilen, deffen bey den Alten fö oft er- 
wähnt ward , und worüber man jetzt , als übei: eine 
Fabel, zu lachen pflegt« „Von den Schwänen wollen 
wir nur erinnern, dafs ihr Singen in den langen und 
dunkeln Winternächten, doch nicht gerade um Mit- 
temacht, wenn fie häufen weife die Luft durchziehen, 
das Allerangenehmße zu hören ift, faft wie die Töne 
einer Violine. Einer pflegt nur auf einmal, wie in 
einem mittelmäfsigen Athemzuge, zu fingen, ^md es 
verfliefst eine kurze Zeit zwifchen eines jeden Laut, 
gleich als wenn fie .fich einander antworteten.** So 
hie&e denn doch der Schwan mit Recht canorus 
clor ! 

Cap. IX. Mineralogie. Znvörderft fendet der 
Vf. Klagen voraus, dafs es in der Mineralogie, und 
vorzüglich in der Geologie , keine Sprache gebe, wel- 
che von aller Theorie unabhängig fey. £e fej die 
Sprache Werners^ in fofem fie fich auf fein eigenes 
Syßem beziehe, zum Bewundern gut erfonnen; man 
könne ihm >edocfa:da9 Recht nicht einräumen, die 
ganze Sprache eiüer WifTenfchaft zu ändern, um fie 
feinet Theorie ahzupalTen. Es foUte eine von aller Theo- 
rie utodbhängig'e Sprache geben, Avelche, alsallgemein 
verftändlich, in allen Oisculfionen gebraucht werden 
könnte. Eine folche gäbe es aber nicht. Hieraas 
entftänden giofie Schwierigkeiten für den Vf. 2a er- 
zählen, was er in Island gefphen. -^ Er hat jedoch 
diefe Schwierigkeiten dadurch zu vermindern gefacht, 
dals er eiüe yoUftändigd Sammlung der aus Island mit- 
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g^hr^chtem Wnifäim^ ih Mm €ahixiette der kSni^L 
Societät der Willtofchaften zu fidinburg niedergelegt 
bat, daij et Eck auf diefe in feinen Befctareibungen 
bezieht, und daff diefe Sammlung jedem Gelehrten 
zur RiirGch^ offen liegt. Dodb bedient ei: fich mei- 
Aena ^elr wemerfchen Terminologie» obwohl^ als ein 
•ericiärter: Vnlcaniß, mit .der Froteßfition , dafs ^iß 
tuerner^dtBn Aufdrücke nur als zur Erklärung die- 
nendv zu. vertehea feyen. — Da kein Mineralog die 
hier vorliegende Abhandlung vung^lefen lafTen wird, 
•ibe vollftändige Würdigung der AuilGhten des. Vfs. 
al»er van Rec. Uliig unferen groCsen Wortführiernin der 
Geologie überlelTen wird : ^lo begnügt .er Hehl foviel 
«Ditzuüieilen, als Äöthig ilt^ leinen Lefern eine Kennt* 
nifs im Allgemeinen von.der J^efchailenbeit der Ge- 
birge Islands und den geeiogifqhen Ideen dea Vfs.^in 
Bezug auf lie, su verfctiaffen; wobej er umVerzei- 
buttg bittet, wenn ar zuletzt einige eigene Ideen 
znittheilt. ^- In Island charakteriüren die Wirkun- 
gen des unterirdifchan Feuers nicht nur vorzüglich 
(wie, nach der Theorie des Vfs^ in den mei^n Ge- 
gmiden der Erde) die Gebirge ^ fondern aus/ehlie/s' 
lieh die ganze InfeL Alle Theile derfelben find, 
Bach dem Vf., vollkontmen in dem Zußande der 
Schn»elznnggeweCen; und wenn diefes, nach ihrem 
aufserea Anfehen, ja »ach ihrer inneren chemifchen 
BefcfaaSenbeit , nicht überall der Fallgewefenzu feyn 
fcheiat: fo ift zu berücklkbligen, dafs das Feu^rgaaz 
andere Wirkungen auf mineralifqhe Körper äufsert, 
wean diefe unter dem Zutritte derLuftfchmelzenimd 
erkalten, als wean fowohl Schmelzung als Erkaltung 
tief unter den Flutea d^ Meers Statt haben. Auch in 
den neneftea Zeiten fah man aber Monate lang aa 
Islands Küüen vulcanifche Flanunen aus dem Meere 
hervorbrechen, Infein entAehen und untergehen, und 
Bimfteia luMeogeaa da^Ufer ^fpült werdeur Hieraus 
alfö fchoa zeige lieh deBUtticb^dergeleugivete vulcanifche 
Urfprung dds BimHeitit;' und wer denn die Entfte- 
huDg dureh das Feuer des Obßdiansy diefes dem 
BimAein fo nahe verwaadteo, ia ihn übergehenden 
MineraU 1 wgaea keane , wenn man, lüdöftlich vom 
-Hekla,. einen gaazeaStram Obfidians» ia der bekann- 
ten Geftalt :der eakaltetea Lava -Strome fände ? -r- 
Bin neuer Beweis, dafs Island ganz dem Feuer feine 
BntXtehung verdaake, fey, i^ dieTufTwacke (Tuffa) 
ausgenommen^) tfafelbß keine Spur von. Stratificiruiig 
au finden fey; aUeGebirgsartea wären, aach dem Feuer- 
Jyltemy einem «nr voUkemmeqe^i Zerfchmelzung hin- 
veichenden Gxade der Hitze ausgefetzt gf wefen. Doch 
gäbe es eiaan. aUgemeiiien- UnterC^luLfd u^ter den i^- 
•liadiCehea Gebirgsartw! ejbiige geigten , da& fie an 
der Luff^ andere, daf5i.fiewnrer^tfi» Wa[fier gefchmol- 
zenerkahet feytn. Zodea.erften gehören die Berge 
von vidtoaaifchen Schlacken. ^ JQfer ganze Hekla f^y 
eine ABhäafujng davon. So^auch die 'Fuffwacke, wel- 
che ganze Berg^tten im Gul^bringe - Sj^nel,^ und die 
fämmtlichen Hügel um de/ü Heji^l» biide. Die Lava 
des Hekla. tey y(S|a Bafalte nicht zu unterfcheiden , 
and die des SttäfeU« Jokul habe deafelbeja Charakterr 


Sehr viele Laven emfadtea OUrtn, Feldfpath und 
git. Wie könne denn nua der Balalt eine Geburl 
Wallers feyn ? — Die Gebirgsarten Islands, we 
keine äufseren Merkmale von den Wirkungen dei 
tze tragen, gehören, nach dem Vf., zu der Trapp - 
mation^ Sie Gnd vorzüglich mandelßeinartig , 
enthaUefi alle Aborten von Zeplith,^ Chalcedon, K 
J^aih u. fo w. . Grünüein und Balalt findet fich 
der infel Widoe. Die Structur der Berge ftellt 
insgemein lAx fchön dar. Die Lagen von Grün^ 
Mandel - Stein ßtld fehr dick, oft zwanzig bis drey 
Fuf^« Die Reifenden beobachteten oft Lagen von 1 
wacke, welche mit Grünftem imd anderen Gebix| 
ten abwechfelten. Auch Pechßein , Ferlllein, Tl 
Aein und Porphyrfchiefev trifft matt in Island. 
Den bekannten Surturbrand (fofTiles Holz) hanen 
fere Reifenden keine Gelejgeaheit zu beobachten 
findet fich nämlich nur in dem nördlichen und ö 
chen Theile der Infel.* (Genaue Nachrichten von 
fem FoQile finden iich in Olaus Olavius Reife do 
das nördliche und öftliche Island. Lpz. i8c5, 41c 
4.) — Hec. kann fich nicht enthalten, noch wart 
folgendeBemerkungenhinKuzufetzen,weil fie allerdi 
Ichwer zu widerlegende Einwürfe gegen das wer) 
fche geole^ifche Syftem enthalten; „Nichts fchi 
ftärker gegen das neptuaifche Syftem zu fcfyn, als 
was in des Sprache deHelben mechanijch^ und che 
fche Ahfetzungen heifst. E» ift in Schottland xti( 
Ungewöhaliches, , ßark kryfiallifirten Grünftcin 
Sandlteia li^end zu finden , und in Island fahen 
ijbn über der TufEwacke liegen, welche durch v 
Aärkcre mechanifche Kräfte gebildet wtir,. als zur ! 
düng Aei Sandfteins erfoderlich find. Anzunehm 
wie es in folchen Fällen nöthig iß, dafs, wenn 
WafTer der Erdkugel zu einer Zeit ßeige n , fie 
mechanifch wirken können, während fie hernach 
jeder Rückficht ein chemifches Auflöfungsnrittel 
sftugeben im Stande find, üt^eine fchwere Sünde gej 
die ftätigen und einfachen Gefetze der Natur.'* 
Es hat nun zwar Rec. ebenfalls niemals hegrei 
köanen, wie die eine WaiTeranfteisung einen mec 
nifchen, die andere aber einen chemifchen Ni\d 
Xchlag %\x bewirken vermocht habe, feiblt wenn n 
der einen mehr» der anderen weniger Ruhe (als nc 
wendig zur Bildung, der Kry ftalle) beylegt : doch gTa 
er, dais Alles diefes debwegea aothwendig in ein 
durchdringliches Dunkel gehüllt bleiben mufs , ^ 
wohl jetzig da Xo manche Naturkraft weaiger thi 
ift, al^ zu den Zeiten, da ßcli der Erdkörper aus d 

Jraiförmigpa Zuftande, worin fich feine Elemente 
anden,* nie^rzufchlage» Begann, oder^t^ denen, 
diefer Niederfchlag beendet war, und hun chemif« 
Pr oceCfe in feinem loperen Statt Katf eil, ]^ oder felhii 
der darauf folgeiiden fogenaanten Überg{H]gs*Peric 
— fich nicht mehr beuiiheilen läfst, Welche Einv 
kungen die verfehiedenen Modificationen der EIek 
citat CMagnetismus, Gälvanismüs und andere uns v 
],j»^ht, ja wahrfcheinlich , uiibeiatonte ähnliehe K 
te) auf die Jßüdttng örgaaifche]^ und ünorganifcl 
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KüTper» Alf« ftixch tufKiri'ftäliiraüohi *tftteA. 6d^ 
nig , wie. wir jetzt erkläteü lonnen, %ie durch dU 
OewaU der Attr^ctioxislLtafte Thiere lüid . Menfchen 
ent&anden, imd, iicfcli mefiir, kum ztifeyten Male ent'^ 
fiandeii» ab f ctioh eifamiaV ähe iilndie^^ (Dicht glei- 
che) Thier-uad Pflatiaten-Welt nn^ergegangent ebe& 
tq wenig können wir ^rkläireat lAde ItUs d^ <haoti- 
fchenMafle» oder auch fchon aus ^airerfiuieki, er/t 
{ich Sandftein («in anldtemead mefehänirch zfiiräm* 
neogeretztes Fodil) , äann vi eUeicht Steiitkohlen (die 
eben fo oft das Refoltat einei chemifchen Niederfchle* 
jes y als begrabene Wälder, Imd) und endlidi vjSflig 
auskr^ßalii&rte Subfianzen niederfehlagen konnten. 
Alle Tbeorieen yerden hier ewig fIy](rothefen bleibf^tr, 
doch nicht 2tt tadeln Xejra, da e« «rSrflig cfines 'Hett^ 
kenden Menfchen iß, auch vonunexklärlxcnen Natarei^- 
Ccheinungen eine Erklärung zu rerfucheh. Das Icheint 
jedoch Rec. faft gewifs zu feyn (ein Gedanke, der Geh 
ihm ftets aufdrang, wenn erUrgebirge bereifete): det 
Granit fchlug Gck unmittelbar aus dem Äfher nieder, 
in welchem er in luMörmiger Geftalt enthaltän war, 
fo wie jetzt Meteor - Steine (deren Eifen tcnd^ikel 
die Atmofphäre, oder der höhere Raum enthält) üch 
niederfchlagen. Datm entftand in dem Kf ilie der 
groCsen rohen Malte , durch die chemifche Zufam- 
menwirkung des neuen Ganzen ein Centralfeuer} die- 
fes hob die Urgebirge, die unmöglich ein Product 
des wahrfcheinlich erft fpäter niedergefchlagenen 
Walters feyn können. «- von einem ähnlichen Zu- 
Aande ift Island nicht To weit als der gröfste Theil der 
übrigen Erde entfernt. Dort wirkt jedoch nicht mehr 
^as Centralfeuer, welches im Stande wäre, Granitge- 
hirge zu heben, fondem ein, oberhalb den Granitmaf- 
fengleichfam fortglimmendes i^euer, welches die Stof- 
fe der Übergangsf^eriode, als über ihm befindlich, nur 
noch zu heben vermag. — Diefs die Theorie des 
Rec, die er, nach dem Gefagten, auch für nichts als 
für eine der Gewifsbeit nahe kommende Hypothefe 
ausgiebl^^^ - 

Der Anhang handelt I von den Krankheiten der 
Isländer : Ausfatz, Scharbock , Krätze, Pocken, Bruft- 
enttandungen, Entzündungen der Eingeweide, Hypo* 
i;hondrie, Hyfterie, Epilepfie. — ' Eine fürchterliche 
Krankheit, Ib die Isländer Ginklope nenpen {Tetanus 
pder Trismus n^an^rarzim), welche die Kinder in ih* 
ren erften Lebenstagän befallt, wüthet in der Infel- 
gruppeen der Südfeite von Island , den Weftmann- 
Eyar. Die Bevölkerung fliefer Infein eirhält lieh nur 
durch Einwanderung (lie betrigt doo Seelen) : denn 
feit ao Ja^cen.ift dort kaum ein einziges ]^nd ange- 
kommen. Schlechte Nahrungsmittel find die Urfache 
diefer Krankheit«.— IL Verzeichnifs der isländi- 
Jchen Pflanj^en» III. Verieichnlfs der isländifchen 
Mineralien i^ gro/stentheils geölogifche Exemplare, 
Vf . Vermifchte Artikel^ ße/chichtCj Literatur u, f. 
V. V, Miiftk. Jetzt null; fonft mehr cultivirt. TL 
tVitterungsregißer, aus d^r Zeit des Aufenthalu un- 
serer Reifenden in Island. -^ Die Thermometer -Be- 


obacäituBgen find aftoh iife<{UMMi(lraitfcife» Scale 
merkt. Der niedrigAe Stand» im May i Afittags war 
%% Gr. (9 Gr. unter o nach Röamn.X ^' hiich&e 45 
Gr. (5 Gr. übet o A.) Im JtMüus dck iiiediigfte 46 
^r. (6 Gr.üb^v o R.), der hechfte 63 Gr. (13 Gr. übec 
^ R.) Im TuUus, änt niedrig&a $0 Gr. <8 Grr. über 
oR.), der höciiAe 64 Xrr. (14 Gr. R.). Oocb gMbt et in 
Island Thälen wo et nnevträglidhi heib wedrdeiikntui. 
^~ VIL Gefchichte einer KeeMMtimty evekhe im JsJi* 
Te 1809 ein gewiffer Jorgeüfen^ eih dfiaifcher Aken- 
"dieurer» veranlaflen woUie , und zum Theil auch be- 
wirkte, die aber ein klägliches finde aahm. Blut war 
-glücklicher Weife nicht vergodan. Jer^en/at prock* 
mirte fich zumProtector det isUüadi£ähea Veiki^ waai 
'aber bald feiner Gewalt «iitfetil. 

Die Überfetzung ift swar nkiit Töllig mnfterhaft 
zu nennen, denn englifcheWoetfugvngen findet nun 
auf allen Seiten, aber doch mit Sadikenntnifir «bge* 
'fafst. Chart«! (a) und Kupfer (9) find fut geftechei. 

No. 3. Ift gröfstenifaeus ein Auszqg det eben as- 
gezeigten Werkes, der init Sacfakenntnifs abgtfaftiefi, 
und auch aas anderen Werken viele fdütebare Noti- 
zen enthält. Aber welch ein wondnilidher affectirter 
Stil, und welche fonderbare B^cbtfchreibung! Beides 
ftört beftändig die Aufmevkfamkeit det Lefert, und 
zwingt ihn zu lächeln. — Von der Befeuiing Itlands 
durch die Engländer änftert der Vf., der ihre Infel 
eine Seeräuber - Infel nennt, und ron ihnen lagt, 
y^dafs fie Verbrechen mrf Verzechen häuften , 
um durch ihren Alleinhandel aufgekUirte umd rt* 
he Völker fich uinsbar tu machen**: e^ ^das 
Eindräugefn unerfäitUdier Britten in nnfer fchon 
ausgefogenet Island gefchah zwar nicht dnrch Blat- 
verrath , wie det in Seeland 1807 ; aber es 
raubte dobh den Übriggebliebenen' uBfensr Hnopt« 
ftadt, dei^n Häufer nhd Vennögen aakht mit 
verbrannten, einige der erften Lebensbedüx&ifle. ** — 
Der Vf. bedient Jich wuadetMcti* genug det fianzöfi- 
fchen republicanifchen Kelendert, -*- Obwohl des 
Büchelchen auf äuTterft fchlechtet Dvnckpa^er, in 
Kalender -Format, fchledit gedrui^ Ift, und die hin- 
zngefiigten Kupfer bedeotend weniger nlt tnittekni- 
fsig 'find, ihre IHmninatien aber« in der Thst fchledit 
iß: fo fagtdochderVf. 8. 7: \fkU ecAenMVer&ch ei- 
nes wohldenkendte Verlegers ,' der ^vehr wagt, ab 
bisher dänifche Verleger dberfetxteir ReMebefchreibiui- 

{|en thaten, geben wir einige treue NediWldttegen n. 
. w. Sollte der Aufwand etnes fo wirkfamea Verle- 
gers vergütet wenden , fo wagen wir 'künftig naekreee 
siinliche Umemehmnngent weibef -OegesMlttde, die 
einer li^rbeiigc^bnhg bedürfim , eben wie gqje n wirti» 
ger Verfuch, nufer meiner Anfficht dnro|i meisea 
Sohn folleri ausgemalt H^erden.'* ^Masn tmnt leinen 
Augen nicht, nnd fiicht-^t Bucht indem.nnn ioa Bu- 
che lieft. ~ Doch wiederholt Ree.,, dnfs diele Sen- 
derbarkeilen 'deiAa^ reellen W^uhe ^ Bmcfaet» ab 
CompUfftion, nicht fchaden. 
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ALTEKTHÜMS WISSENSCHAFT. 

Stüttgardi? u. TösxNoaw $ b. Cptta s Über die Gott- 
heiten von Samothrace. Sinf Abhandlung, in der 
zur Fe> er des AlIerhöchAen NamensfeAes Sr. Majeü. 
def Könift von Baiern gehaltenen öffentlichen 
Verfammlang der Akademie der WiCTenfohaften 
am la Oct. 1815 vorgelefen von Friedrich Wil^ 
heim Jafeph Schelling. I8i5* .^^7 S. 4. 

CZwey Rccenfiofttn.] 

tLlne Nachfcbrift diefer eben fo gelehrt alt fchon 
geCchriebenen Abhandlung belehrt utis, daTs fie , ih- 
rer urfprilnglichen Beftimmung nach« zu einer Reihe 
von Werken gehöre» die fich au( die Weltalter alt 
gemeinfchaftlichen Mittelpunct beziehen; dafs aber 
dieCe BeMmmiing ihre SelbMändigkeit nicht aufhebe, 
da fitf , nicht an (ich, nur der Abficht des Vfs. nacl^ 
Beylage eines anderen Werks, zugleich Anfang und 
Übergang zii mehreren anderen fey, deren Abficht d^« 
hin gehe, das eigentliche LJrXyftem der Mentchheit» 
n^ach wiCTenrchaftlicher Entmckelnng, W4» ' mögücll 
auf gefchichtlichem Wege , aus langer Verdunkelmur 
an^s Licht zu bringen» Diefer Erklärung gemäfs foll 
und kann uns der weitere 'Zulammenhang diefer Ab- 
handlung nicht kümmern , die ganz f är Geh , nadt 
ihrem befonderen Inhalt, g^riin feyn v^riU und wer- 
den mufs. 

Der hier behandelte Gegeaftand war und i& nodt 

immer ein Ichwer zu enthiUlendes Geheimnifs, das 

vielleicht erft aus einer hier noch ganz ▼ernachläflig- 

ten Quelle, am einem tiefere» Sta^um desindifchen 

Gouesdienßes , eine hrflri«dlgwide Aufklärung erhal« 

ten wird. Uagem Ilaben wir darum die Benutzung 

der in No« 19 oes fünften Sandes der Aßatic Refear- 

ches #Bthaltenen Abhandlung über die Namea der ca* 

birifchenGotdieiten vermifst, dt^doch bmSi dercelehr- 

le V£ in den laa Anmerkungen, welche faft doppelt 

fo vielen Raum einnehmen, als die Abhandlung f elbß. 

Alles anführt, was nur eiaigermafsen mit dem von 

ihm abgehan4elten Gegenftande in Verbindung fteht. 

Die ÜbereinMmmung der Namen AxierQs^ Axiocerfa 

und Axiocerjos mit Afyoruca der Schönen , AjyoU 

cerfa und Afyotcerfos , Namen von WifAinu , f o wie 

die Namen Pro/erpina mit Pra/arpani der Schlan- 

genumgeberin', ift doch zu auffallend, als dafs fie 

nicht einige Berucklichtigung verdiiieneu foUte. Weifet 

auch der Name Cadndlos auf Phönicien hin, tmd 

läfst Geh auch der Name* der Cabiren leichter aus 

dem Pbönicifchen als aus demlndiTcben erklären^ wo 

/. A. L. 2. 18x6. Zweyter Band. 


eiapr der Wifchnn-DienejL die durch aufserordentli- 
che Befll||h"ngen fich zur ^ämonenwttrde hinaufläu^ 
tern»* Oibir heifst: fo ift es doch eine merkwürdig^ 
ErfeheUung, dafs der indifche Gottesdienft fich mit 
den Worten Confcha^ Otn^ Pacjcha endete, wie die 
mit 8äm famothracifchen verwandten Myßerien in 
Bleiiflf mit KoY$, *0/üt, Ila^, Der Vf. bemerkt, dafs 
Creuzer durch das Light , in welches er die Ceres - 
und Proferpina^Lehre gefetzt, die erAen Mittel zu 
der Anficht gegeben, die in gegenwärtiger Abhand- 
lung entwickelt wird ; wir müITen aber geftehen , . dal^ 
diefer mit mehr Befonnenfaeit handelte , wenn er es 
rathfamer fand, die nähere Verbindung zu verfolgen, 
als an fo fchwachen Fäden das Entfernteft'e anzuknü- 
pfen. Wenn Creuzer fagt : „Mag es immer fich be- 
wahrheiten , dafs die Grundideen jener alten Pelas- 
gerreligion im allgemeineren früheren Sabäismus des 
Morgenlandes ihre Wurzel haben ; ganz gewifs waren 
es doch zunächß die Ägyptier und Phonicier, die 
nach griechifchen Infeln und Küftenländern ihr Sy- 
&em diefer Religion verpflanzteq : '' fo geben wir 
Un. Schelling höchßens zu, dafs nicht die Ägyptier, 
fondem die Phonicier als nächAe Stifter des famo- 
thracifchen Gottesdienftes zu betrachten feyen, und die 
Namen der hJkr verehrten Gottheiten vielmehr mit 
Bocbart aus dem Pbönicifchen, als mit Zoega aus 
dem Agyptifchen erklärt werden müfl*en. Aber darum 
möchten wir ihni nicht fogleich einräumen , dafs die 
Phonicier nicht blofs die Vermittler und CtfN 
bringer, fondern auch $e eigentlichen Stiftet Aet 
Cabiren • Dienftes waren, fo .daff die Erklärung fei- 
ner Namen aus dem Phönicifchen allein den gcU *'^ 
wiinfchten Auffchlufs über das geheimnifsvolle Dun-/t 
kel geben könnte. Mag es feyn, dafs fich alle jenei 
. Nemen befriedigend aus dem Phönicifchen erkläre^ 
lafren : fo ift damit noch nicht die Wahrheit gewon- 
nen, weil ja, fo viel wir wi£fen, die Phonicier die- 
felbe Gewohnheit hatten, welche wir auch bey den 
Griechen und anderen Völkern finden, fremde Namen 
durch eine leichte Abänderung, fo viel möglich, ein- 
heimifch zu machen, dafs fie, wenn nicht geradte 
diefelbe, doch iinmer eine paüende, obgleich ej:- 
zwungene , Bedeutung in der Mutierfprache bekamen. 
. Nur dasjenige Volk können wir als den erfien Stifter 
eines Religio nscuUns betrachten , aus deffen Sprache . 
und Denkfyfiem die Bedeutungen der Namen am na- 
türlichften hervorgehen:, ob nun der Vf. diefes in der 
Erläuterung der Cabirennamen a^us dem Phönici- 
fchen zu leißen vermocht, bezweifeln wir, fo fehr^ 
wir auch geftehen müTTen, dafs uns feine Herleitungen 
Hhh 
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und feiiM Verfabmngsgruudtattie dabey weit meKr Gp- 
nüge leiften, als alle die, welche er bezweifelt oder 
utrwisft. „DieyBficheTheit etymologifcherErläuterun- 
gefi^ imn^^lder Oöttefnameif, Tagen wir mit dem Vf. , 
kommt haupt fachlich davon, dafs jede Gottheit gar 
inattcher und fehr verichiedener Eigenfchaften fähig 
ilt. £s müJ'ste fonderbar zugehen, wenn die Etymologie 
nicht irgend eine Bedeutung jedes Namens herauszu- 
bringen wüfste, die mit irgend einer Eigenfchaft der 
Gottheit übereinftimmt. Nöthig vor allem alfo iß, 
dafs der Forfchende den Srundbegriff einer Gottheit, 
gleichfam die Wurzel aller Eigenfchaften, kenne: 
lo^ß werden ihm vielleicht Herleitungen in Menge 

' zuftrömen, deren keina eine eigentliche Überzeugung 
mit lieh führt, indefs er die wahre, auch waQe ihm 
gleichfam von felbitlich darbietet, vorübergeht, weil 
ihm für den daraus lieh ergebenden Sinn der Begriff 
mangelt/' Der Ideengang in gegenwärtiger Abband* 
lung ift folgender. 

Nach einer kurzen Schilderung der Lage, der 
Schickfale und. der Verehrung von Samothrace durch 
alle Jahrhunderte des Alterthums geht- der Vf. 
auf den geheimen Gottesdienit über, und fucht die 
Bedeutung der einzelnen Gottheiten aus dem Dunkel 
zu enthüllen, welches auf ihnen ruht. Hier verwirft er 
nun die Erklärung der Cabirennamen aus dem Ägypti- 
fchen, wie iie Zocga verfuchte, und läfst es dahin ge- 
bellt fevn , ob aus indifchen Sprachfehätzen ein mehr 
gcnügend'er Auffchlufs möglich fey, und verfucht 
dagegen die anerkannt barbari fchen Namen aus dem 
PhöniciTchen, oder was dem gleich gilt, dem Hebräi- 
fchen zu enträthfeln. Aus dem Glauben, dafs jene 
Götter zumal den Seefahrenden hülfreich und heil- 
bringend gewefen feyen , wird die Vermmhung ge- 
rechtfertigt , dafs fie zuerft als die Götter eines zur 
See unternehmenden Volkes bekannt wurden; und 
damit wird in Verbindung gebracht, was wir von den 
4nC«d'elungen der Phönicier in jenen Gegenden ui^d 
*von deren Schutzgöttern gefchicbtlich wiffen. Dann 
wird gezeigt, wie die Begriffe des Hungers, der Ar- 
muth, und was daraus folge, des Schmachtens , der 
Sucht f die aus der phönicilchen Bedeutung des Na« 
mens jixieros hervorgehen, mit den Begriffen ver- 
einbar leyen, welehe man mit den Cabiren als fchu» 
tzenden Gottheiten verbunden habe , wobey lieh der 
Vf. einerfeits auf die platonifche Penia beruft, ande- 
rerfeits auf ein Bruchftürk phönicifcher Kosmogonie 
hinweilt, und mehr noch bemerklich macht, wie Pli- 
'mus die Sehnfucht unter den Gottheiten nenne, die 
in Samothrace mit den heiligften Gebräuchen verehrt 
worden. (Mit Befremden fanden wir hier die hebr^ 
Iche Schreibart äes perlifchen Königsnamens Achas- 
' weros neblt anderen perfi leben Zufammenfetzungen 
verglichen, indem der Name Axiero^ , hebraifeh ge- 
fchrieben, alfo lauten foU: ttTi-iltöriM. Wenn wir 
viel zugeben: fo wurde der Perfer- Name hebraifeh 
fo gefchrieben , dafs er einem anderweitig bekannten 

• Namen ähnlich lautete.) In den Namen Axiocerfa 
und Axiocerjos foll der zweyte Theil identifch mit 
dem Namen der Ceres fejn , und 2^ober oder Zaube« 


ria bedeuten , Was auch He gelehtttii Kthttmien- 
Aellungen Creuter*s als oberAen Verbindongsbegriff 
der Perfephone darbieten. (Auffallend war es uns, 
unter, fplchen Zufammenßellungen aucb den Namen 
Maja mit der Magie ^ wofür die perßfche Sprache 
kein Wwarf if üU bftt^ fo wie weiter untait das deut- 
fche Zwerg mit Theurg in Verbindung gebracht zu 
fehen.) Hierauf wird entwickelt, wie die Lehre, dafs 
der fretindiiche Gott Dionyfos der Hades fey, die 
befeligende Überzeugung enthalte, welche die Ge- 
heimlehren mittheiiten, und wie daher die griecfiifche 
Erkljäriing der Cabiren- Namen komme. Die vierte 
Geftalt , Casmilos genannt , wird mit dem römifcbea 
Camillus verglichen, der einen dienenden Gott be- 
deute (Varr. L. L. VIII.) Aber diefer dienende Gott 
wird als ein Kadmiel, d. h. der vor dem Gott hergeht, 
dargeftellt, als das faöchfte Wefen, zu dem fich An- 
eros in aufzeigender Linie als das erfte , aber nicht 
oberße, ' verhalte. Die Vorftellung der Emanation 
fcheine weder überhaupt zur Erklärung alter Götter- 
lehren , noch zur Erklärung der famothracifchen int- 
befondere ' geeignet. (Gelegentlich wird geäufsert, 
daft unter den Namen der Geben Planeten, die ale 
Hephäfte, feyen, oder in dem Kreife der Wochentage, 
wie der Vf. einft zu zeigen hoffT^ der SchlüfTel aller 
Götterfyfteme verborgen liege.) Die cabirifche Lehre 
aber fey eine von untergeordneten Perfönlichkeiten 
oder Naturgottheiten zu einer liöchften , fie alle be- 
herrfchenden Perfönlichkeit, zii einem überweltlichea 
Crott, auflteigende« Syftem; weit entfernt jedoch von 
der Behauptung, die zuerft ^ar^i/rroTi ausgefchmückt 
Habe, welcher zufolge das eigentliche Geheimnifs al- 
ler Myfterien des Alterthums die Lehre von der Ein- 
heit Gottes war. Eher möchte man der älteren An- 
ficht Raum geben, nach welcher die gefammte Göt- 
terlehre des Heidenthums nur Verunftaltung der ah« 
teftamemüchen Gefciüchte und der an das Volk Got- 
tes ergangenen Offenbarung fey, welches jedoch als 
blof« willkührliche Annahme dargeftellt wird.. In 
Wahrheit fey der griechifche Götterglaube auf höhere 
Quellen als auf ägyptifche und indifche Vorftellungen 
zurückzuführen ; da nun gleichwohl die Geheiml^- 
ren der Griechen vom Auslände gekommen Teyen: fo 
müfsten diefe Barbaren , was auch Herodot dagegen 
meine, in Phönicien gefacht* werden. (Hier hat der 
Vf. offenbar die Überbringer und Vermittler des Got- 
■ tesdienftes mit den erßen Stiftern delTelben verwech- 
feh.) Das Refultat des Ganzen iß :. Darftellung des 
unauflöslichen , in einer Folge von Steigerungen vom 
Tieffien ins Höchfte fÄtfehreitenden Lebens, Dar- 
Aellung der allgemeinen Magie und der im ganzen 
WeltaM immer dauernden Theurgie, durch %velche 
das ünßchtbare, ja Überwirkliche, unablälUg lar Of- 
fenbarung und Wirklichkeit gebracht wird, das war 
ihrem tielften Sinne nach die heilig geachtete Lehre 
der Cabiren. 

Auch In der Erklartmg des Natnens Cabiren^ 
ob man ihn gleich immer aus dem Hebräifchen her- 
geleitet, weicht der Vf. .'durch veränderte Schreibart 
ron der allgemeioen Meinung ab, indetai er ihn für 


^ 
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jleichbftiMttlif -Ibil itm der eOrurcirclieB Collen- 
\€s nimmt, aus d«m Hebraifcben Q^^JQ* facti ^ma^. 
\i y wofür auch t3n>Dn vorkammt. Damit werden 
lann die Ghebern o,dor Faifen in Vtrbhiduiig ge« 
>racht< dagegen wird .erinnert, dafs der uiltex. den 
rürlf^ea, auch für Jaden und Chriften gebräuchlicbe 
^axKie ijqur mit dem der Ghebern nicht» gemein 
labe. fondernaus Kafury Ungläuhigerj yeriw^tkiey. 
Dalsa^chim Indifchen der Name Cabir vorkomme^ 
on welchem fich die cabirirxhe Secte benannte, hat 
ler Vf. nicht verkannt, aber darin gar keine Be- 
iehuHg mit den ramothracifchen Gabiren gefunden, 
voxnit er eher noch die Cherubim und Korybariten^ 
o wie unlere Kobolde^ griechifch xo^aXoi (warum 
licht auch die Kybele})^ vergleichen möchte. Für 
^usfchweiiungen im Biymolegifiren' muffen wir es 
erklären, wenn der Name Kipaos* als Klpaoip gefchrie- 
len, mit dem XqvüSag des Sanchuniathon und dem 
^^vaotWff de«* Hefiod (homerifch %'^i3aog(i^) verglichen, 
md durch 'i*)M*^u>nrT, incantator ignis^ erklärt wird, als 
gleichbedeutend mi\OJer*Es, Oßris^ ii?«-nOK oder 
vielmehr tt?*»««*")©«* Feuerbändiger^ Feuerbe/chwörer ; 
wobey zugleich behauptet wird , dais das deatfche Ur 
in Urbild und ähnlichen vom faebräircfae)^ Ur abftamme,' 
and dafs 'mit Ofir^ wenn is nur griechifche Endmug 
[ey, wie phöiucifche Inüchriften anzudeuten Ichie* 
aen , das etrufcifche Aejar verglichen werden könne. 
Zm gewagt findeis wir ^s endlich/ wenn als gelefaicht- 
lieh bekannt angenommen wird, dafs nach -dem Tu- 
fcerlande pelasgifdbe Pitanzer ihre Götter brachten, 
an Laviniums KüAe Aneas die trojanifch^n Penaten 
ausfchifftei ja felbß^ dafs ein Phönicier die Burg zu 
Theben erbaute, fr/d. gl. Man darf bey falcfaen Be* 
bauptungen nicht die Sagett der Späteren' für hide- 
rifch ausgemachte Wahrheileiü nehmen, ifi^nn Frühere 
von Nichts dergleichen wiiXen, ödes wohl gar wider« 
fprechen. VI- VII. 


So wie d^r Chemiker ixr d^n in HerculMtim ge- 
fundenen Farbentöpfen, in den dunkelen Stellen im 
Fiinius und Seneca*s q^aeftiones- naturales Spuren fin- 
det einer verloren gegan^eiMi Welt vonf Ideen fei- 
ner WitTenfchaft; #ie der KimiUer in^den fchönften, 
bisher hechbewundertehplalttfehen griechifchen Kunlb 
werken jetzt. mir Copieen aruleiiien anfangt ^ fo ßndet 
der den teligiöfen Cultus der Vofrzeit erfpähende 
ForfcheriB*dm einseinen meift dunkeien^fachrichte» 
der Alten FedM. Spuren eines- fchott' ihnen verloren ge- 
gangenen^, eixkheimifdien v hohen idetrliföhen Gedan^ 
kenfyfteays, welches man felbA in. Gebäuden darfteilte, 
über die Welt «und das Leben ! Und dief es zeigt iich 
auch & B*. in denrGabirea-Codtus. Und fa wie die 
Fo rfcher der ächten« Geftalt der Buchftaben, mi't de- 
nen Mefe feine Tafeln befchrieb, Geh auf die einftige 
Auüindiang der mofaifthen Gefetztafeln am Sinai 
vertröften: fo erwartet nun Hr. SchelUng (S. 6) mit 
Choijeut^ €^wiffi€r necli Viel für die ganze^Gefchichte 
unteres Gefchlechtes von der einlUgen Entdeckung 

der DeiOunältx dea Ute&w Gtoabm« Mi 3a2ao- 


thrace. SchSii iftt, daCs man ittcU nidit^den Werth 
des geringfügig Scheinenden verkennt ; achtbar )edev 
fördernde Beytrag für die Erläuterung )enes^ myfteri&* 
fen Dunkelt des Aherthnms« Auch iA es gut, dafs fo 
wichtige, die Gefchichte der Gultnr der Mwlchheit 
betreffende Unterfuchungen von mehreren Oeßchts« 
puncten aus angeftellt werden,« bie endlich ein£in« 
geweihter das reine Licht, fo viel als aus der Dunkele 
heit 6e% älteften Alterthums uns nooh herüber ilim* 
mert, aufgefafstund rein wiedergegeben haben wird. ^— 
Rec. will d6s Vfs. Vorßellungen in diefer Schrift tren 
darftellen, und feine abweichenden Vorrtellaagexi^ 
Xo viel als der Raum verßattet^ bey geben. 

Eine geographifche und geolegifche Befchreibung 
von Samoüiräce macht (S. 5) den Anfang. Dann er- 
fahren wir (S. 4) Felgendes: Diefe Inlel ift durch den 
Dienft derCabiren, denälteßen des ganzen Griechen- 
landes , der mit dem erßen Licht eines höheren und 
befTeren Wiffensin diefen GegenAanden in unbeßimm- 
barer Vorzeit anfing, bellArahlena, Denn au» den 
Wäldern von Samöthrace erbxelt Griechenland mit 
der geheimeren Göttergefcfaichte zuerü den tjJauben 
an ein zukünftiges Leben. BeCTer und für das Lebtm 
wie für den Tod fröhlicher wurden nach allgemeii^sr 
Überzeugung die dert Eingeweihten. Ja S. 49 ent- 
wickelt er uns auch, aus dem dioo^jürchexr Anhauch 
der Olympias in den cabirifchen Orgien auf Samo- 
ihrace , einen neuen myfteriöfen Zug in dem Gewebe 
des bacchantilchen Lebens des macedonifchen Ale- 
xander. 

Seiner ganzen Un-terfirchung , die ihn für die 
Bedeutung, die Etymologie, den Urfpning und die 
Einwanderung der Namen der Gottheiten beftimmt,. 
legt Hr. «9. mit hoher Freude über ihr Erhaltenfejn 
eine , fchon lange bekannte Stelle aus •— dem Scbo- 
balten des Apoll; Arg. I, 917 zu Grunde. Sie lautet c 
9,In Samotfarace empfängt man die Weihen der Gabi- 
ren. MnaXeas fagt, es feyen deren drey der Zidil. 
nach (für welche Dreyzahl Hr. S. S. 'i 05 au)eh ei-^ 
ne beym Auguftinus aufbewahrte Stelle Varro^s' deu- 
tet) r AxieraSy Axiokerfa ^ Axiokerjos. Axier^s fey 
die Demeter, Axiokerla-die Perfeph«ii|Sk, Axiekerfos^ 
aber deSr Hadek. :ütfd ein Vierter, £^t^in£lb> genannt^ 
fey der Hermes.'^ Die Folge diefer Gottheitnn^ fey 
von hoher Bedeutung; * Nun geht Hr. «$*. iRkWl Tor«' 
wäris , behauptev die Etymologieen des* Zo^-^o^ aiir 
dem Ägyptifcben feyen, eben weil lie fa ailgemei» 
und unbeftimnKt wären, verdächtig. > Kicht weniges 
verachtet er, was Jkblonsky^ 6tfDr^'. gefordert hä^> 
ben , und die Vexfuche aua . dem Indifchen- find gan^ 
von der H^nd abgewictteot wie auch nie die Aßatic 
rejearches erwähnt. Da nun Jene Gottheiten auch 
den Meerfchiffendeit Gottheiten wären: fo müHeo 
pn die Phönicier feyn, die jene Gottheiten hieher ge» 
bracht haben, als Ce auf diefer Schiiitzinfel ihse Waa« 
renlager unter den Schatz eines Heüigthume t^^^l* 
len hatten ! Die Art^ wie Hr. S. diefes feA annimmt 
(S. le), dünkt uns nicht kritiCch, da, wellen nit 
felbft viel zugeben, höchAens nur einige Wahrfehein- 

ticliktii Tenxmthct wef den, Juuui» JDe» Vf. aber 
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aber Uegkiaänf ä»U Hwodotaocli lOif Tkäftu, in Abt 
N&htt von Saniodirace , phönicitcl» Goldbaf g ^ erli e 
fah» 4afi dto PIi6BkiBr den SgyptiTchea ' Cabirmt 
iknlkhe GaAalten a& den Vördenbeilen der SchiSe 
iKOuttttt («md £eij find auob feine Grikidet waitun 
die Phmicier jene Cabiren awck Samodmee gebncbt 
haben mülTenl), Beureii genug, dab auch die Benem^ 
nung^n der Gottheiten in, der phdmdjchen Sprackei 
und weil diefe nnt der IiebkäiCchen einerley fey , aUo 
in den hebräi/chen Spradiwnxvotn ihre Auskunft er« 
halten müITen. Von diefer WUlkühi^ abgefehen, hait 
Hr. S. hin und wieder nicht unrichtige etymc^ogi* 
fche Grand£ätze aufgeftellt- Nur das Üben dea Ety- 
mologißrent wird^ ihm keinen allgemeinen Beyfall 
verfchaffen. Denn «rftlich läfst er willkühriich die 
erfte Hälfte jener drey Göuemamen aus , facht pur 

fo bey läufig zu erwähnen, dafs im PerCfchen (jm^IJ 
dignitas^ majeßas^ nicht ganz fremd liegen möchte 
dem, der es aus demfelben zu erklären wiinrchte; 
und fafst nun in Axieros nur eros auf als der Erklä- 
rung bidürftig für die voüe Bedeutung dies ganzen 
Wortes« Oiefes erklärt er dann aus tt)n\ das er in der 
Bedeutung : aus dem Befitz vertreiben , arm machen^ 
durch Mangel verzehren $ alfo mit lön, armfeyn^ in 
Verbind^:ig gedacht , auffafst. In dem Begriff arm 
JeyUy in Beßtz nehmen^ fährt er fort, liegt zum 
Grunde der Begrifif: fich nach etwas /ebnen ; und fo" 
ihy wie in iVqfe*., der Arme, ▼on nait, defideravit^ yt- 
ner ^XI>ro5tt5^^^tö^^i , A^iipos", der Gottderjchmach" 
tendsn Sehnfuchty diellsvia, derrio-Sof, die Ceres der 
Unterwelt. Die gefälligere Ableitung aus dem per0- 

fchen r^MAP^I 9 majeßätis dominus , wird abgewiefen» 

wie denn auch an «ine vorphönicifcfae Einwanderung 
aus iPerßenüber Phrygien, aus der üch alles anders 
entwickeln liefse, gar nicht gedacht ift. -^ In den 
beiden folgenden Gottl;ieiteny^:rfo^irr//7, Atciokerfps 
findet er (an die Bedeutung des Axio - wird nämUch 
nicht gedacht) die uralte Wurzel des Namens Ceres^ 
da felbft Alles in dem Zufammenhange auf cereali* 
fchen Dienij^Bd Lehre hingehe. Ceres ^ im der alten 
Spracht C Jfcf fqr ^^es hebr. Onn , Ker£a das chald. 

'Mhli(#nttfYt aravit^ Cs^mratio. (Confequent ük 

£e von Cic. de Nat Deor« II, #6 erwähnte AUeitung, 
Cerei ür OereSf von gero^ laabekänipftp ja unerwähnt 
geblieben.) Die Axiokcrfa fey folgücAi die Perfephone^ 
die Techteir dea Geres. Zugleich findet Hv: SchelUng in 
dem Worte Ceres den Begtiff der Zauberin nach dein 
C!hald. » überlSfst es aber einer noch tieferen For- 
fchung, wieder Begriff des Ackerbaues und des Zau- 
bers zufammenhange ; was Bec. zu behutfam findet, 
da dem Vf. der Gedanke nicht firemd ift, „dafs die be- 
w^ende Kraft durch ihr unabläfTiges Anziehen alles 
ans der erßen Unentfchiedenheit wie durch Zauber 
rar Wirklichkeit oder Geüaltung bringt.*« Hätte Hr. 
S* obigen Wink des Reo. verfolgt: fo würde auch 


h^Mifem Worte des PerliCdie ndt le« Chald. und 
iiiMlllPte|ien«icht aus einander gelegen haben, zumal 


er |a (S. 17) ielblt die Axiokerfa snh der Vefin 
gteidifeyeBd ai^Fafst, an deren phi^gifch-perfifchem 
Urfprunge , wie dem 4er SibylU , kein Renner des 
orientaL npd occidentaL Alterthumt Zweifels kaan* 
Aoeh die Namen Oßris^ Ißs find perfifch ^ (jAf 9 

wie viele andere der Art. Mit diefea li^hlan des 
Rec. ftimmt felbft der im elten Teft. von den anho« 
dosen Mofai&en geächtete Götzendienft ganx ttbertin. 
Immerhin können denn auch die Phöni(4er nach Sa- 
mothracegefchifft feyn, den faft in ganz Afienvee- 
breiteten Zauberdienft des Lichtes mitgebracht, aber 
dennoch auch fchon vorgefuuden haben. 

Axiokerfos iß nun (S. ig) der OGris der Ägypter» 
der Dionyfos der Griechen« der Othin dec DeutfdMB. 
Er ift (S. 68) das männUohe Feuer» wie Phthas der 
Ägypter (welchen Namen der Vf. von r\x^ abl#ite(, 
fleichfam das eröffnende Feuer), Hephaeftps det 
•Griechen. Auch diefe Bedeutung weifs Hr. «S, «os 
dem Hebr. herauszuetymologifiren» nach Bockaru 
nämlich: Kerfos ißniH u)nn, der X^vmoft Feuesgott. 
Er ift aber (S. 69) der incantator ignis^ wozu man die 
etymologifche Kleinigkeit nur wagen darf, V TlNeaufi- 
tzen, dafsnmt! verglichen mit ..oru« incamULre be^ 



deute. n^H ift aber da^ reine Feuer » das Feaar in 
Feuer tt)fi^ , und fo denn auch Ofiris als u^*»» Sqh (wo 
a^>M die alte Orthographie ift für \i)m), der Feuer -&• 
Jchwörer^ Feuer ^Jüifimdigtr, Nach S. 19 ift fiemfr 
Axiokerfos sl\x^ OiamytiH • Hades , der Hartfcbfr dar 
feligea WohkupiaKf in welche die guten #6ehaB^uiek 
nach fIaieVni|iillelii en> 

Die; vierte göttliche Oeßaltf Kasmilos gewnat. 
gewöhnlicher .iSra4p»li7o^ 9 auch CamHIuSt i&» wow 
inan ühereinftimmt, eine dienende Göiiheiu ^jS^^fUm- 
los leitet Hr. S. ab Von bit *^2Dip, der, welcher v^^ dem 
Gotte hergehty der Verkündiger, der Herold des kom- 
menden Gottes (S. aa). Er foU lieh fo' zu dam onbe 
kannten Gotte verhalten, wie fich zudem i^tte&anaetf- 
liehen Jehova derta^^n "^^ttSn, der Engel des 
lichtes« oder Tnn^ ^bo verhäU. K^mHas 
aber (S. 77) eiUM 4itt«h S»t 00^ . augmimm IM» 
augur Dei (anC welcfcai Wart auch xoofiar aacSajkc»- 
fuhrt wird, iels die Walt «n augumm Ihi Ujy. 
wofür befondert lu bemerken • dafs 4im Bontam » n 
denra doch die Phönicier zuerft unlar 4w . 
gekommen (Rec. haue erwartet , dafs darW. fiet 
hier erft zu den SamothrmcUrn geführt lilitt«), 
HttcvüLes Kadmilos^ oft auch nur £ai2ifiasaaBitti» ^-* 
Der Lefer wird fch#n aus den varfchieienen Bt ymaJa 
gieen und Angaben das Schwankende in daaa Sj 
erfehen haben. Rec. geht nun aor Darftetlung 
Anlichten des Vis. über dia Geftalt , die Macht 
den £influfs jener Gottheiten über; 
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SruTitGAKD'r a. Töbikcsn, b. GoU«: Über die GÖU' 
heilen von Samothräce^ vott triedrish fFilhelnP 
Jofepk SeheUing n. f. w. 

flefehlujß der imjßorigm Stück ^tii^thro^enm JEUctnfiomelt.) 

}iet^ Cabiren warben in Agyptm (dehn Ctanhjt 
ottets derrelben im Heiligthniiib zu Memphis 9 ver* 
annte ihre BUdej^.HerocIou s> 5f) ^^ ^^ Petftken 
j den Phöniciern muergarti^ datgefiellt; der Greif 
dcbifef trägt die Penaten in der Hand aus Ilium 
irgil. Aen. 11, 717)9 was wenig&ras ihre Kleinheit be« 
eifet. Walrum wurden^ «her diefe nülehtigen Gett» 
riten in foloher Zwerggeftalt vorgefiellt? S. 55 giebt 
r. S. folgende Auskunft: „Ab^ Götter und als die 
eeftender WeCen wurden fie notfc wendig in ibrwür^ 
gerGeftalt und als Alte gedacht; als Camille aber 
gendlich und ^e Knaben (gab es doch einen Ora« 

)irprUch: i iraXeui^ vSo9 iiai 6 vlor ipx^^^^)' ^^ 
>ch rohe, aber aufrichlige IdoloplaAiJK wufste diefe 
eilenden Begriffe nur in der Geftalt Ton Züfergen 
[ vereinigen. -^ Senft könnte man* auch einen, 

der menfchlichen Einbildungskraft fonft gewöhn- 
:hen und befjMiders wieder an ahdeutfche und nor* 
fche Vorftellungen erinnernden Zug darin finden, 
efen nämlich: y^rofse, abermebr zauberifche als 
itürliche Kräfte mit der Zwerggeßalt vereinigt zu 
»nken.'' Dafür fährt Hr. S. auch an, dafs das deut^ 
he Wort Zwerg von ^loupYO^ abftamme, alfo von 
aus aus ein zaubeikräftiges Wefen anzeige. Diefea 
id noch anderer Wörter Ableitungen beweift er au« 
in darüber vorhandenen germanifcheii Sprachwer** 
m: fo Kobold aus Ko)3aXo9 für Haßsigof. «-^ Aber 
efe Zwerge find auch wegen ihrer Kraft ein andermal 
ieferiy wie er ßckdenn folche (S. 95) in den D*«p3N 
euter. l, 38 » den Anaces oder Anactes bey Cic. de 
at. Deor. III, ei denkt; dahin gehört anch*das ^Jiar' 
* Gezwerge^^ in den nordifchen Fabeln, das Burgen 
id SchlöCTer bewacht. So find denn durchaus die 
ibiren magifche , zaubexifche,^theurgifqhe Wefen^ 
le aber nur in ihrer unauflöslichen Folge und Ver- 
Sit uns; den Zauber ausüben, durch den das Über* 
eltli(£e in die Wirklichkeit gezogen wird. Die 
iirch fie zur Offenbarung gebrachten Götter Aehen 
lit ihnen wieder in einer magifchen Verknüpfung, 
nd fo bildet die ganze Cabiren- Reihe eine vom Tief- 
en bis in*s Höch^e reichende .^auberkette. Daher 
ürf dehn auch. kein Glied diefer Rette unwirklam 
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feyn oder austreten , foll nicht der Zauber^ verfchwin«* 
den. Nie erfcheint Ein Dfoskur(und auch als. folche, 
die nachOvid. Eleg. IX, vC 45 Trift^Ub. I, auf Samo» 
thrace verehrt wurden, den Seefahrern Heil bedeuten* 
de magifche Fläxnmchen-in herrlicher Gefielt, wtrr- 
den fie theils gedacht) allein, fondern nur zufanmoien 
wirken die grolsen hidlbringenden cabirifchen Gott- 
heiten, und nm: gemeinfchaftlich werden fie verehrL 
Darum verwirft auch Ifr. S. die gewöhnlichere Ety« ^ 
melogie des Wortes Cabir von i^ij::!, vergL "^^i^, mäcA- 
tigi Jimrkf und findet die wahre Wurzel, wie fchon 
Einige vor ilan, in nnn (S. ^07), €onfociavit\ conjurir 
xit je. Denn 0^9:^ (oder nach einer anderen Form 
ta^n^lin.) Rnd focü^ und zwar Mehrere die wie Ein 
Mann find, ZuglHch liegt in diefem Worip nan der 
Begrift von incantavitt und fo pafst diefe Wurzel dem . 
Ti trefflich sor Bezeidmung jener mächtigen cabi- 
lifohen Zauberkettenwirkung. Dazu kommt noch, 
dafs fich bey den alten Etmskem^,' die das Cabiren-Sy<» 
ftem von den Pelasgem erhalten haben foUen, ein 
Götterrath, ein Ganzes .von Göttern vorfindet, die 
ConfenteSf CompUces heifsen, worin Hr. <9. (S. 58) 
eine wörtliche tjberjetf^mg des Cabiren- Namens fin* 
det. War doch der Patäken - Sitz bey den Phöniciern 
Berith, Ts'f^^k^^ die Bundes-Si^it (S. 117), die Stadt, wo 
die verbunden wirkenden Götter find. Jener etruri« 
fchen Conftntes waren 6, männliche und weibliche, 
und Jupiter, der oberfte Gott, machte die Zahl 7 
volL CompZtc^i heifsen fie nach Varro, weil fie^nur 
mit einander leben und-mit ^mimi^tfr Aerben k^s^en. 
Und fo ift auch in diefen lUe reine Lehte der Xabi- 
ren <S. 5g) wieder deutlich : Darftellun^ des unauf- 
lösliche , in einer Folge von Steigerun^Mi vom ^ef-«' 
fien in's Höchfie fortfchreitenden Lebens, Oarftellung, 
der Allgemeinen Magie und der, im ganzen Weltall 
immer daurenden Theurgie, durch welche das Un- 
fichtbare, 9a Überwirkliche, unabläffig ^r Offenba- 
rung und Wirklichkeit gebracht wird, ifedoch, meiHit 
der Vf. S. 40 , wurde diefe Lehre fo in diefen Aus* 
drücken fchweriich in Samothrace vox^etragen, da 
ohnehin die Einweihung in die GeheimniTTe mehr 
die Abficht, fich für Leben und Tod den höheren 
Göttern zu verbinden , als Auffchlnfs über das Weh- 
eil zu erhalten , bezweckte. Nicht abwärts , in die 
fichtbare We}t hinein, fondern aufwärts erftreckt«* 
Ccb diefer Zauber. Der Eingeweihte wurde durch 
die empfangene Weihe felbft ein Glied jener ma- 
gifchen Kette; er felbft ein Cabir, aufgenommen 
in de» unzerreifsbaren ZuCammenh^^^ in die 4^p>|iira^ 
in die Verbindung det oberen Götttr. Die Cabiren- 
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Diener mochten daher auch wohl die Erfinder von 
Zaubergefängen feyn, von dfnen Sekrates in Piatons 
Phaedon Tagt, .d^fs durch He der Ktiabe in uns geheilt 
^Bd von der 7odeff«npiit i>efrey t ; werden vüSe. i^e" 
Yerfionlichjing jener Leiufee , ^enkt lieh der Vt S. 40» 
liege in der Vorüellung Ton dem ünaufiösUchen Rei- 
gen der Geßirne als Chor döTGötter. Und fo rchliefst 
er denii, dafs jener aus femer Urzeit gerettete^ Glaube 
der reinße und der Wahrheit ähnlichfte des gaäten 
Heiden thums fey. -^ Aus der Natur der einzel- 
j^es 'Perlö]ilj«hk,vileii jener, Oftbirifchen .Gottheiten 
felbfi nimmt nun der Vf. S. j!»5 als bewieffn an > dafs 
Weder die erAe, Axieros^ ak Einheit utid Quelle der 
Götter und der Welt vorangeftellt» lioch in der Gabi* 
venlehre überhaupt ein Eman^tions/y/iem im agypti- 
fchell Sinn enthalten fey, was Hr. Creuzer behaup- 
tet haue. Denn et folgen ßch» wie der Vf. meint, 
}fstne vier Gottheiten, wie Rp in -dem oben gegebenen 
Firagnieiite der Ordnung naeh bedeu^nd ftehen , in 
auj/teigendcr Ordnung ; danach i& Axieros zvtrar das 
jirAe , aber unterfte , Kadmilos das letzte , aber höchr 
ße Wekn. Selb& mit menfchlicher Denkkraft (S. a4) 
ley es unvereinbar» dafs, wer Geh. einmal zürn Gedan- 
ken EiDe$ höchften Wefens erhoben habe, von dem 
fiUe übrigen Natnren ntir Ausßr^mungen lind, &äh 
entfchUe&e^ könne, diefen AasflüQ'en feine Veiieh- 
rung, :fetne gefübltf auf richtSgei Frönomigkeit zuwen- 
den könne, die doch z. B. ein.Xenophon im Bofen 
trug. Umgekehrt abei: verhalte fich die Sache ganä 
fknders und fohöüet; wenn die verfchiedenen Götter 
nicht abwärts gehende, immer mehr Jach abfchwä* 
chende AusflüITe einer höchften und.oberßen Gottheit^ 
wenn fie vielmehr Steigerungen -einer tfnterften, zu 
Grunde liegenden Kraft find.; die üch endlich klle in 
£ine höchfte Ferfönlicbkeit, den Zeus im höchüen 
Sinn des Wortes, den Herrn der Weh, .verklären, der 
das HöchAe auch der zweyten Offenbarungsreihe, 
die (S. d5) nach dem vierten Cabiren , di^fen Hephae- 
ften, Leitern zu ihm, vorhanden fey. Die cabiriCche 
JLehre, Qnr in aufzeigender- Reihe vorfthreitend« war 
i|iro(S.«7,s8}^erei „Oe# Tief Ite ift Ceres, deren We- 
fe& HnofCgr und Sucht , und die der erAe entfernteise 
Anfang, allea wirklichen , oflenbartn Seyns iß. Die 
l^ächfie , £ro(erpina , Wefen oder Gründanfang der 
ganzen lichtbaren Natur; dann Dionyfos, Herr der 
Geifterweh. Über Natur und GeiAerwelt der die bei« 
den fQwohl unter lieh als mit dem Übnrweltlichen 
Termittelnde Ka.dn}Uos oder Hermes. Ober dielen 
nUen der (fegen die Welt freye Gett, der D^miiirg. -^ 
Wie Kadmilo» auf Samöthxaoe , fo der heilige Herold 
in I^eufil:, der etrufcifc^-remifcfae Kamiilus , der 
Diener Jupiters;^ aber der höchfte Priefter,. wel» 
eher 'in EleuEs den hdchlken der. Göuer verAellta, 
nrex.das.&benhild des Welterbauen, alt folcber auch 
gefchmückt. 

So. hat denn Hr. S. dem Emanationsfyßeme Aen 
Krieg angekündigt. <-- Alles Spracbwerküche ^ nur 
liicbli daa^indifcJl^e und ägyptifcfae, -iß -dem Vf. dienft^ 
^ar, eine gefafste Idee etymologifch zu' verfolgen 1 
übrigens mag wohl Mangel an tieferer Kenntnifs der 


für folche Gegenftande wichtigen orientalirchen Spra- 
chen .den Wr nuT'Jiuf dap Hebräifche, nach Gerh. 
Fofs'und. Bochart's Planier, als ächte Quelle geführt 
bmif, sp deren fETWhenrBg» ancfa|daf^J[la1Ainirche 
gebratodhtwirdi ; JllletiieAi UmMdde weipdeil dem 
Vf. , und noch vielmehr bey dem verfprochenen Urfjf- 
fieme, zu dein diefe Schrift 3er Schlnüel zugleich 
fe^n Coli, das' zu. liefern noch mehrere Schwierigkei- 
ten haben mufs , . keinen allgem.eineziLj.Se) fall ver- 
tchaffen. Noch einige Bemerkungen glauben wir 
hinzüfügdn zu mütfen. 

Der Titel der Schrift ift zu enge: denn es i& 
mehir in derfelbea, ak'inan Xucht,*« und er dient aorh 
der H^pothefe, dafs von Samothrace aus durch dm 
CabirendienA der Strahl der höheren Weisheit über 
Griechenland ausgegangen fey, einer Hypothefe, die 
erft ftoch zu bisweilen ift, wenn gleich Rec. in dea 
Schulen des Orpheus , Linos in Thracien einen Ein- 
flnfs auf gxiechifnhe i^ildnng gern annintditV -^ Fer> 
ner f^gt Hexodot.^H, 51), Samothracn habe feine Ge- 
haimnilTe von den jPeZov^^/t empfangen, welche zuerA 
hier, nachher mit deb Athenern znlaminengewohnt. ^ 
Den Vorwurf des Mangels an hiltoHfoher Kritik 
wird fich der Vf. auch dadurch auzieben,.*dafs er die 
giiechifcheii nsd röihificfaeo'iSbhriften ^oifiM Zeitlich- 
tnng zn feitaem <Zweek'gebttRichthac,> >Cb>Wie er denn 
in den W«eken> in X^t^jfu bibUQOuxifL Aebraiaa fchon 
finden kaxtn,' welcher Unfng .von- jeher mit dem He- 
br^fcheir^ bey fb v^ichtigea Uhterfuchnngeix getri^ieo 
worden ift. ^Mbn leitete bekanntlich die Namen der 
Gottheiien^in den Aeligionen, da man diefe als Aus- 
fiüflb der hebräifctfen Religion anfafa, audi aus der 
hebr>. Sprache ab; und fchon die belferen griechi- 
Icheil Kirchenväter fuchten den heidnifchen Philofo* 
phen zn beweifeh , .dafs die alten griech. Phüefophen 
und Dichter ihrebelTeren ReligionskenntnilTe an« dea 
$chriften der Hebräer gefchöpft hätten. Wenn Bug 
in feinem Mythos die griechifche Mythologie aus dem 
igyptifchen herleitet: fo glaubt Hr. S. (S. st}* dafs 
deor.grieohifche Götterglaube auf höhere Quellen als 
auf ägyptifche und indifche VorAellnngen ^orückza« 
führen fey. Ja (S. 30) ,4& der griechifehen Gotter lehfe 
find Trümmer einer Erkenntnifs , felbft einet wifTen* 
fcbaftlichen Syßems, das über den Kreis htnausgehc, 
den^ die- ältefte, durch fdiriftliche Denkmäler be» 
kannte, Offenbarung (die hebräifche) gezogen hat. 
DieJTe hehr. Offenbarung hat nicht fowohl einen neo- 
ett Strom von Erkennmifs erö£Enet,'als den dnrch eine 
frühere fchon eröifnetesi nur in ein ^n^eires Beet gezo- 
gen; und fo fitid von jenem Urfyfteme mir noch ein- 
zelne Züge erhalten. Die > fpätere dichterifche und 
kiinjftlerifche griechftche Hiantafie führte jugend- 
lich Vieles einzeln wieder vor die Sinne; aber diefes 
im Spiel der Dichtung gelöfte Band wurde im Ernfte 
der GötterJehre der Myiterien wieder hergeAelh.'* Rec 
wundert ßch, bey diefen Gedanken nirgends Dupuit 
origzne de tous les cultes erwähnt xu finden, wo diefe 
Ideen fchon dargelegt lind. — Unter den bey gebrachten 
Ableitungen aus dem Hebr. fcheint die für 'HpiMMtilef« 
D^.iUt /^'^fei; det Langmüthige f f ehr gefällig, da Won 
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iud Bedeutung gut zurammenßixnxneti. Nur möchte 
nan hier wiederum fragen, ob jener Hefar. Nam# 
[er Gottheit ein hebräifches Epitheton fey; oder ob 
lirht, wie in anderen Wörtern der Art, die Hebräer 
elbft ein fremdes Wort , nach dem Gehör aufgefalsr^ 
lur /ö gefcHrieben haben » dafs es hebräiXcbe World 
;eworden ßnd. 

S. s8 l^.gnet Hr. S. , dafs^ Was PFätbttrton vot^ 
ügHeil autzüfGhinllckefn verfucht hatte , das efgentli'- 
he Geheimnifs aller Mj Serien des Alierthuins . Uii 
Lehre von der ^iHhe^ Gottefs^ und diefe zwar in 
3aem verneitiimden alle Vielheit ausfchliefs&nden Sitir 
\ey ge^refen Xey. Denntolcher WidcrfprutfTx der Ge^ 
leimlehre mit dem öffentlichen Götterdienft wär^ 
choB an ßch undenkbar» uAd hätte nicht an 2000 
ahre dauern können» ohne die AHäre umzuRofsen, 
md die Auhe der bürgerlichen Gefelirchaft zu et* 
chüttern. . Man hütte ilem ^(undea , krafiigett Alter«^ 
bume einen loichen Betrug nioht fo lange vorfpielen^ 
lieJFrevel gegen den Gptterdfenii nicht mit folchem Ern- 
te beftrafen können, wenn in den GeheimnilTen nicht 
iben daffelbe, was in dem öffentlichen Dienfte, aber 
lux nach leinen i^erborgenften Beziehungen därge* 
teilt wurde , und wenn zwifchen beiden nicht eben 
las Verhältnifs Statt gefunden, das zwifchen den 
fotcrifchen und exoterifchen Vorträgen ^der Philofo- 
ihen Statt fand. . Rec. Votitellung ift ditefe: Mit der 
iTolksreligioB Aand zwar in geradem feindlichem Wi^ 
lerfpruche die Lehre der Mjfterien nicht; aber fie 
var doch etwas BeHeres» als die Schellenkappe des 
loVks vertragen kann. Der Vf. denke lieh nur nicht 
iBter feinem »^geraden » gefunden Alterthulne'* eine 
klenfchengerellfchaft von lauter vernünftigen, deutlich 
md zufammenhängend die wichtigAen und höchßen. 
deen'des Geißes und höheren Lebens üch vorftellen- 
len Philofophen. Der Pöbel ift in allen Zeiten Pöbel» 
ene Strafen , die wir verübt fehen an Sokrates und 
.nderen Weifen, die Angßlichkeit ^erodöts (man fehe 
lur lib. II), ja nichts auszuplaudern aus den M>fteri- 
n : warum alles diefes ? Doch trat we^en leidenfchaft- 
icber Gegner, die ßets und in allen Zeiten, meift ih- 
es Vortheils wegen, irgend eine Gelegenheit fuchen, 
andere zu verfolgen« Im Alterthume nämlich, ja noch- 
n den viererften chrißlichen Jahrhunderten, wurden 
lekanntlich felbß philofophifche Dispute, meift ^ive- 
en obgenannter fchlechter Urfache, zur Sache des 
abey nicht gleichgültig bleibenden und nicht ruhig 
ufehend^n Volkes gemacht ! Demnach bleibt die 
anficht feß: Die Volk^religion war die finnliche 
chale , der fchönere K^m vejblieb den MyRerlen ? 
OVIS omnia plena : die Einheit des höchften Wefens 
:ägt jeder mehr oder weniger bewufst in feiner 
liuft. — 

Kec. bricht hier ab. Da die Überfanng des Bu- 
hes mit OxnQkfehlern » und die etwas befchwerliche 
Einrichtung delTelben dem Lefeir nicht anders als un- 
ngenehm feyn kann: fo wünfchen wir, dafs Hr. 
hhelling hey den ihm inwohnenden KenntniÜen 
nd grofsem Schatf Cnne diefen Gegenßand bald einer 


neues Belenchtnng^ und^. zwar einer fa^lorirch- kri- 
tif chen und vob Uyf othefen f rey en^ unterwerfen möge, 


.^CHÖffB K'ÜJffSTEi 

« Az^tiN, in der maurerfc&eB Buchhandlung: öruni-- 
ziig^^iner Theorie der Bauart protejtantifcher 
Kirchen, Zur Aufftetlung: von^' Normalformen 
der proteßäntifchen Kirchen und in hejonäerer 
Beziehung auf den Wieder - Außmu der äbge* 
brannten St. Petrt • Kirche zu Berlin mit der 
Benutzung der vorhandenen Ruine, Nebft einer 
äfthetifch-gefchichtUchen: Untexfuchung des Ver- 
hältnirfes der Bauart .proteAantifcher Kirchen 
zu den Bauarten der verfchiedenen ZeitaFlt^ der 
Gefchichte. Von dem Baumeifter L, Catel, 1815- 
72 S. in gr. 8* niit einem Kupfer^ (16* gr.) 

Üer Titel diefer Schrift iß vollßändig mitge- 
theilt worden , um unferen Lefern den Inhalt derlei- 
ben bekannt zu machen, welcher vonr folefier Be- 
fchaffenheit • ift , dafs ein Auszug vom Ganzer» theil»^ 
eine fchwer zu leißende 5ache hyn , theils in überflft^ 
fsige Weitläuftigkeit verwickeln d&rfte. 

Die Überficht dea^ CharAkte^s und Geiße» der 
Bauart aller gebildeten Volker bethfätigt des Vfs. aus* 
gebreitete Kenntnille und'AufTaffungsgabe«. ^Da, wo et 
von dem „ Verhältnifs derBaukuhß zu uhfer em ZeitaU 
ter in Hinficht auf ihren , durca daffelbe bedingten 
Charakter ^ abgeleitet aus der Gefchichte der Baii^ 
kunft^^' handelt, findet lieh (S. aS) folgende Stelle, mit 
welcher Rec. vollkommen ^inverftanden ift: „Sowohl 
duxdi die religiöfe Anficht des ZeitaUers , als ^uicht 
die bürgerliche und gefellige Lebensweife,. witd auch 
nicht aiif das Entfemtefie getchichtircher Stoff hei ge^ 
geben, die altdeutfcheBaukunß, fey es theilweife 
oder im Ganzen , anzuwenden , und demnach fpricht 
ihr der Zeitgtifi unbedinglich das Recht ab^ Bau^ 
art des Zeitalters zu werden.^*' Und weiter (S. 51) 
lagt Hr* Catel ^ die griechifche, römifche und deut- 
fche Baukunft vergleichend: „Bedingt durch eina 
Form der Anfchauung , wird die griechifche Bauart 
fich äni meiften zur Schönheit hinneigen, die römi» 
fche ihr zunächft liegen ^ und die altdeutfche lieh ans 
weiteüen von ihr entfernen.**-' Gar reizend ift die 
Ausfichl in die Zukunft, die uns S. 5S vorgemalt 
wird. .»,Ein frommes Gemiith , heifst es , ein emfi'* 
ges Beftreben l^nn jeder Zeit eigen feyn , und wird 
beftimmt eine konimende Zeit wieder hervorrufen. It£ 
einer folchen Zeit werden wir dann Chiifii^ und Ma- 
donnen malen nait Albrecht Dürers Gemüthlich-- 
keit und mit der Kunßausführung eines Raphaelsf 
und, vielleicht hierin noch höher fteigend, mit der 
Vollendung der Antiken.*^ dafs Rec» doch diefen^ 
Glauben mit dem \L theilen Jüönnte 1 , 

Der Abfchnitt A, überfchriebeitr Grundform der 
proteftantifchen Kirchen ^ abgeleitet aus ihrem Ri^ 
tualy S, 39—43, iA verftändig mit vieler Sachkennfnifa 
abgefafst. -— Ein anderer Abfchnitt , S. 43 — 50, 
Grundjätze der Jkuftik und Optik , hätte f üglicher 
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lieirs«n lotment «ngeftelltp Stob^chtung^n^ Elf ah« 
tuDgeA und Vermäthangen über die Akuftik. S. 50 --^ 
57 xAti^pon der Anordnung und Conftntetion der 
einzelnen TheUe des Baues einer proteftantijchen 
Kirche f imd S. 57 — 6%.iibtr die Gsftaltung der pro* 
teJUmtiJthm Kirchen und jAer ihre Ausfchmäckung 
mit Werhen der bildende^ Künße nhandelt. ^Die 
biet gemachten Bemerkungen und Yorfchlage find 
mit guten Granden unterftützt, S. 6a — fsüAlgt end- 
lieh/ wozu allef Bisherige gewiirermaben als Einlei« 
tunghetrachtet werden kantig Uiimlich: t^er die Unt" 
hildang der Petri' Kirche zu einem proteßantijchen 
Cotteshaujey nach den in diefer Abhandlung aufge^ 
/teilten Grund/atzen. Manches , die Lage d^r abge« 
brannten Kirche, die zuläfljge engere Begrenzung ih- 
tes Umfanges , das Aufräumen der Brandftelle und 
Verwendung des Schottes Betreffende , mufs Re& An- 
(ereil zur Benrtheiliing fiberlalTen , weil ihm die nö- 


thigen Loc^i - Kenntniffe abgehen. Die Torgefchlagc- 
ne innere Anlage und Verziei:ang eines neuen» mit 
Benutzung der alten Ruinen zu errichtenden Kirchen- 
gebäudes fcheint unter den gegebenen Bedingungen 
zweckmäfsig , auch der ungefahte KoftenanCchlag von 
fflyOOO Rthlr« keines weges abfchreckend zu feyii; und 
fo mag man hoffen, Hn. CateVs Schrift werde von den 
Behörden in Erwägung gezogen, fein Plan dnrch 
KunßverAändige an O^t und Stelle weiter geprüft, 
vielleicht mit/ einigen fchicklich erachteten Abände- 
rungen ausgeführt werden. 

Die fauber geAochene Kupfertafel enthält Plan« 
Zeichnungen, A.ufi'ifs und Durchfchniitte der vofge- 
fchlagenen neuen St. Petri* Kirche, nebft noch ver- 
fchiedenen anderen^ auf die allgemeine, den prote- 
üantifchen Kirchen zu gebende Anlage und Geftalt 
lieh beziehenden Planen, AufrilTen imd Dardk* 
lE^tten. W. K. F. 
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* DQ&TMTRr^yb.Mallinekrodt: Bimerkungert, Dmt/ehUnd^ 
Utiratur und Buchhandel betreffend ^ von Dr. Änu MaUin" 
iikrodu 1815. 48 S. «. (6 gr.) 

ScnlicKte, nicht tiefe, doch deutfche Worte meutens 
iiber vernachläffigte Elure der Literatur und des Buchhan- 
dels und darauf gegründete wohlcemeiate KathfchlXge! Der 
föniteEath für die Buchhändler, fich wiffenlphaftlich ausiu» 
bilden und ehrlich tu bleiben, foUte w(^ der erfte und 
Hauptratb fe^n muffen. Ds. 

EaMT&t, b. Keffer: Über die Vorzüge der gefetslichea 
Monarchie vor jeder anderen Kegierwigsform f von Laidwig 
fVieland. i8i5» «o S. 8. (6. «r.) 

Kaum wird et die Nachwelt glauben , dafs die Völ- 
ker , dier von dem Joche einer defootifchen Monarchie die 
Fürften befreyten, Vertheidicer nothig hatten, um nicht 
unter eine neue defpotifoAe Monarchie zu gerathefi; 
Die Vorzüge I die ddr Vt. der gefetilidicn Mottarcliie bey- 
legt (warum nicht befchrinkte? denn die unumfchrankte 
kann leider auch gefetzlich, und die Völker darin, wie der 
Vf. S. 19 gelleht, leidlich regiert werden?}, find hier mehr 
ceren den umgreifenden Souveränitäts- Schwindel, als ge- 
gen die Ufurpation der Artßokraten und Demagogen ge- 
Tilhmt. Möge es dem VC gefallen haben, mehrere Seiten 
diefer Monarchie nach Buohh^lz Einheits - und Gefellfchaft* 
Kohkeits - Princip und nach N. ^ogt* europ&ifcher Repu- 
blik und politifchem Teftamente auuugretfen ! £r konnte 
tf^l Der Lebeusqudl der Völker ift au^ der feinige, 

Ds. 

i)FaAirKnrRV &• M.,b. Hermann : Deutfche Bundesacte^^ 
AUthentifcher Abdruck mit Bewilligung der k. oft. Gafand? 
(chaft am Bundestage 1816. 85 S. 4. (12 gr.) 

») Mit der Jahrsahl 1815: Deutfche Bundes '4eUf ua« 
teneichnet xu Wien am 8 luniut 1815« 8 S. 4. (5 gr.} 

Der Abdruck Kd. 1 fängt im Namen der allerheiliglten und 
unheilbaren Dreieinigkeit , der No. 3 ohne dlefc an; der 
No. 1 verfpricht fich viel rOn den Vortheilen , welche aus 
' der iehen und dauerhaften Verbindung der fouverlnen 
Ftfrften und freven Städte hervorgehen würden ^ diefer ntur. 
von denen, die hervorgehen werden \ fo unheüig verfchieden 
in einer heiligen Sache, fo fchwankend in der AnsCcht 
Attf die Znkimf t , find lieh boida gleich in der Anonymität 
der Sache felbft, der biblifch fo trtib.en und im römifchen 
Kecht« eben fo wenig erfreulichen Zahl, zwaniig Artikeln, 
und der HofiEhung, daXs die Acte eine hlofse hiltorifche No- 
tis SU de^ Journalp der Gmiofitäten feyn .werden. 

De. 


MairmiBZM, in der Bürgerhofpitals^Druckerey: Uher 
die Jtür^fUge Grenze zwi/chen Frankreich und Deut/chlamd, 

»8i5' 5» *4- (8. gr.) 

Alles, was ehemals deutfch war, foll wieder dentfch, und 
Frankreich machtlofer in feiner Gedrungenheit durch Thci- 
lung werden — - das wünfcht der' Vf., und ruft die Gefchick- 
te lur Rechtfertigung an. Sein Judicium finium regundorum, 
ih alfo anders, alt das der Vertragenden! Bey einem voa 
beidei^ mufs alfo eiM Non^ Judicium feyn, D$, 

DsvTSCRLAHB : Noch ein heiliger Krieg, Ein Mittd 
fur Vereinigung aller Parthejeh von F, v. D. 40 S. (6 gr.) 
Wie viel Cfnheilires ill nicht noch uäter uns w «ntfündigeo, 
ehe wir mit heiuge« Gamüthe as^ einen folohen Rheg 
{BefreyuM des P^oponnes) denken follten ! Es iA arg, 
daff der Vf. xu diefer That eine Verbindung der &«Iig^ 
und t'olitik eimächtigt , ohne in einer folchen Vermählimg 
die Entwaifnung der einen durch ^ie andere zu ahnes, 
dafs er auf den Trfimmern der türkifdien Macht einen 
chriültchcn Bund im Sinne Heinrichs IV <nrri<:hten will, 
ohne Heinrichf Idee 'Ztt durchdringen, und dafs er uns in 
einen neuen Krieg zu verwickclh ftrebt, da ein* Krieg in 
uns und unter «uns beendigt ili. Frankreidi würde einen 
folchen Krieg- eben fo lehr, wie fc4ift der Paplt den Kreut- 
Kug, befördern helfen 1 um defto freyere Bewegaa^ » ge- 


Ds. 


GÖrrorowr, in Commillion b^ Vandeakook and Rn* 
nrecnt: Über den volkethümlichen Geiß im pHiä/chen Lebe» 
der griechifchen Freyftaaten — fihe flkademi&he Einladnags- 
Schrift von J. A, Seuffert, der Ph. uhd B* R. Doctor, PriTit- 
Docent zu Göttingen. 1815. €6 S, 8. (» gr.) 

Ein vclksthfimlichet Gemüth, . das' den velksthfi^chen 
Oeift der griecbif eben Prevßaatea fleifiif tu eri^fchea uod 
das Erforichte auszufprecaen anfängt* Ds, 

Bbut», b. Nicolai:' Das Hsrwogthum Saekjkn in hi- 
ßori/cher und fiaMifch'gecgraphiJbheti IBufickt nach dan 
TraciaU vom 18 -miti iSftg* 90 5* 8« (9 gt^ 

Auch etwas vom cotthmter Kreife im4 von dem fä^fi- 
fchen Antkeile an der GrafTchaft Mamufttd, endlich im 
wittenberger Kreife etwas v6n Barby und Oommcsa; — 
aber All^s nur ein etwas, flücbt%. wiaim J. 180a die an- 
fammengenagelten Schriften über iii Indem^haUlande. et- 
was gehaltreicher als die lettteren , abf r wUk tfftr defswe* 
Sen, weil reichero Quellen floiten. Schwer mMite^am Vf. 
er Beweis werden, die beßen und neueren Ober Sacofea 
erfchienenen Werke benutzt zu baben^ wena er etwas mehr 
als ein Paar darunter vergeht. pf, 
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CHEMIE. 

BsKLiN, b. -den Gebr. Gädiclte: Syftematifche 
Oherjicht und Darftellung der Kefultate von 
zweihundert und zwey und vierzig chcmifchen 
Unter fuchungen mineralifcher Waffer von «Gtf- 
fundbrunnen und Bädern in den Ländern des 
deut/chen Staatenvereins und den nächften Be- 
grenzungen. N-ebft Anzeige aller über die fe Heil- 
waffer erfchienenen Schriften von C. A. Hoffmann. 
18I5. VI«. 408 S. 4J. Ci Thlr. « Gr.) 

Je einleuchtender der Nutzen Ton €er K^nntnifs iJer 
chemifchcn Beftandtheile der Mineralwaffer für die 
WifTenfchaft , infondctheil für Chemie, Medicinund 
Pharmacie wirdi defto mehr dürfen Bch die Chemi- 
ker befleifsigen, die PortTchritte der Chemie auch auf 
diefen Gegenftand anauwwiden. Um dxefes aber mit 
diem erwünfchten Erfolg zu können , ift et noihwen- 
dig , mit d«oi bereits Vorhandenen bekannt zu feyn. 
Dadurch erhält man vortreflfliche Winke^ die dunke- 
len Seilen aufeufiudcn, und zweifelhafte Fälle zu bef ei- 
ligen ; man gewinnt zugleich an Zeit. Aus diefem 
GeBchisouncte betrachtet, erhalten TyftematifcheÜber- 
flehten von den bekannten Thatfachen «ner Wiffen- 
fchaft fchr grofscn Werth. Man Brtdet darin gedrängt, 
■was in einer kaum "zu iiberfehenden Sammlung von 
fchr verfchiedeneii und oft leltenen Büchern zerftreirt 
liefit Hr. Hoffmann, vr elcher ftet* die Mineral waf- 
fcr als lieblingsgegenftand betrachtete, hat daher 
durch die Herausgabe diefer Schrift ^flTenbar ein gu- 
tes Werk geftiftei. Um jenem Zweck aber noch mehr 
zu enifprechen, wäre es nutzlich «ewefen, nicht allein 
von iedem unterfuchten Mmeralwaffer eine Analyfe^ 
fondern alle bekannten Unter fuchungen^ nach Art 
Johns chemifcher Tabellen in tabellarifcher Form , 
aufzuzeichnen. Übrigens blitzen wir fchon ein vor^ 
ireffliches Werk über Mmeralwaffer, nämlich den Esr 
sai sur les eaux miniralts naturelles et artißcielles 
von Bouillon ' Lagrange. 

Das Werk enthält 5 Abfchnitte : L Syftematl' 
fche Über ficht und Darftellung der Refultate der 
untersuchten Minerälwaffer (S. 13 - 256). DieFer 
Abfchnitt enthält die Minerälwaffer nach alphabeti- 
fcher Anordnung. Der Yf. nennt zu^Ä den Namen 
des Autors; er beftimmt dann die Temperatur, giebt 
die Beftaiidtheile und zuletzt die Schrift an , aus der 
die Citaiion entlehnt ift. Z. B, S. 176: 

,'D%n\PM£f9hai, im neuen helretifchen Canton 8ar- , 
.g«M, ehemaliger Graflchaft gleiches NamenS| 

J A. L. Z- igi6* Zm^yur Bm4. 


ift tchon feit i240bekannt, und wird, der wenigeii, darin be- 
^ndlicHen Beftandtheile ungeachtet, -zahlreich belucht; un- 
terfucht von MortlL 

Bigeathümliche Schwöre i,oooj|.'; Wärmegrad 590 Fah- 

renheit. 
AlUlifch - trügti fVaffer. 

Beftandtheile dellelhen in emem Pfunde tu i6 Unz^ 

a. fefte.« 
Scltwefeiraares 'Natron ) Gran. ; fchwefelfauren Kalks f 
<}r. ; falpeterfauren Kal£ ; mit etwas fiztractirftoff .V Gr. 
Ibohlenfauren Kalk 2 Ot. ; Eifenoxyd } Gr. 

h. iUichüge, 
Kohlenftol^uree Gas eine tinbeftimmte Mtege. 
'(^Mor$ll in feiner tshemilchen Unteriuchung der Gefun^* 
brunnen n. L w. Bern. 1788,) 

Diefes Yerfabren liat viel Nachtheiliges. Fürs Erfte 
wird das Werk weit voluminöFer, -als es geworden wä^ 
re, wetm der Vf. die tabellaxifch? Foiin |;ewählt hät- 
te ; fürs Andere möchte es nft Xchwer "werden, lieh 
darin zu recht «u finden, da das Claffificationspiincip 
ganz unwiffeafchaftlich ausgefallen iß. Die alphabe- 
üfche Anordnung ift nämlich nach dem Namen der 
Bäder, von denen viele ganz unbekannt und , andere 
aber wegen gleicher Benennung mit «inander vfs- 
wechfelt werden können, xmtemommen. Man findec 
dabbr z. B. die von MoreU unterfnchten Brunnen des 
Canton Be» in dem ganzen W^rke zerfireut. Ungern 
bemerken wir in dlefem Abfchnitt, dafs die Qualität 
und Quantität der Mifchmig, fo wie He Hr. H* an- 
giebt, auweilen nicht dei: von dem Vf. atigegebenen 
entfpricht. So fagt z. B. Mor^Ü a. a.' 0.» daS er ein 
FiäCchlein jenes Waffers (von dem S urdin. Fläfch- 
lein T 1 7 SchQppen Bemmafs betrugen ) in har- 
zigen Stoff xV Gjcan, extractiven Stoff und Kalk* 
falpeter ^7 Gran , Glauberlalz f^ Gr. , Selenit 1 
Gr., Bittererde I Gr.^ jS^alkerdei Gr., welche mit Sal- 
peterläure dari^ 9:U%.elöft gewefen , allein durch Ko- 
'chen verjagt worden fey, zerlegt habe. Das Harz lei- 
tet er aber vom Pfropfe her, mit dem die Bouteille ^ 
worin das Waffer licjh befand t^zugepfropft war. — ^ 
Auch häite fo viel als mögL^^^nfee Temperatur der 
Luft bey der jedesmaligen Jb^Ä'^^ffiiing einer Quelle 
angegeben werden muffen, — Ein anderer Vorwurf, 
dem der Vf. Cch ausFetzt, und worein der Schriftftel- 
1er bey einer fo fchwierigen und xnühfamen Arbeit , 
befonders, wenn ihm nicht hinlängliche. Quellen zu 
Gebote ftehen , oder wenn et ihm an literarifchen. 
Kenntnifl'en mangelt , nur zu laicht verfallen kann ^ 
entfpringt aiM dem Übergehen. vieler hakannter Ana-^ 
\yXen, welches um fo nachtheiliger iß,, als es Xplehe be-, 
trifft, welche die einzigen eines Brunnens find. Ale 
Sey fpiele f ühreA .wir. «ur eiiusean : LampAdius^ Aiiaf 
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)yfe der Mineralquelle bey Schandau, welche in loo 
parifer Cubikzoli enthielt: kohletfraurei und Schwe^ 
felleber Gas ii| Cubikzoli; Eilenkalk i8i Gran; 
falzfauren Talk g| Gran; Xchwefelfauren Kalk 5^ 
Gran ; Kalkeide i'f Gran. (Dellen Beyträge, Band k 
*' Freyberg, 1804. S. 313, ) «»f- RmuJs AnalyXe de« 
liecknitzer Mineral waHers im faazer Kreife, das in 
19 Unzen enthielt : fchwefelfaares Natrum i^eooGr. ; 
fchwefelfauren T«lk 3,575 Gr.; fchwefelfauTen Ka& 
4,050 Gr.; fchwefeira.uten Thon 1,091 Gr. s fchwefel- 
'faures Eifen 0,4.00; kohlenfanres Eifen 0,52a Gr. o. ' 
f. w. (PhyGfch - chbmirche Unterfuchungen. Prag: 
.1802). Grafs Unterfuchung des Heilbrunnen zuBe- 
nedictbaiern in Oberbaiern, worin er kohlenfaures 
Gas, kohlenfauten Kalk und Talk, kohlenfaures Lau- 
genfah , Kochfalz und Eilen fand. (DeCTen pragma- 
.tifche Gefchichte.) . -* JehrCs Analyfedes Mineral- 
waders zu Frankfurt a. d. O.,. welches im berliner 
Quart enthielt: kohlenfaures Eifen } Gran: kohlen- 
Xauren Kalk | Gran ; fchwefelfauren Kalk 1/^ Gran; 
falij'aure Bittererde, Natrum und Kalk zufammen fl^ 
Gran ; freye Kohlenfäure, (OeCTeo chemifche Un- 
terfuchungen Q. f. w. 2te Fortfetzung. Berlin iftii- 
'S. 287 — ä89-) Auch Gergelyffi's Unterfuchungen 
'feilten fchon benutzt feyn. ' 

IL Schriften über Gefundbrunnen und Bäder, 
'A. Schriften, welche ßch im Allgemeinen über Mine- 
ralwafTer » Badeif, Gefundbrunnen veibieiten. .B. 
Schriften, welche über die in diefem Werke aufge- 
führten Mineralwarner im Druck erfchienen find, und 
nach denen die Mifchung im Vorhergehenden nicht 
angeführt ift. In der e];J^en Unterabtheilung hätte 
die alphabetifche Anordnung die Überfleht ungemein 
erleichtert , befonders da Hr. H. von der gewählten 
chronologifchen Anordnung häufig abweicht. Auch 
hier fehlen eine Menge und unter ihnen zu ihrer Zeit 
merkwürdige Schriften, z. B. Fontigraphia von Ma^ 
Jachias Geiger^ Med» 1656. Dx- O Reilly tractatiis de 
M>rtu ac indole^ eontentisy — viribus mediciSj ac dehito 
n/u 4iquartim miner älium Ponti. 1786. Henckels Giefs* 
huebelium redivivunu Freyberg 1729. Bergius Ab- 
handlung von den kalten Bädern und von dem Bade 
in Locken ; aus dem Schwedifchen überfetzt von Ge- 
crgi. Zuna Druck beiordert von Rhades, Stettin 1766. 
^ — N. N. phyßkalifche Befchreibung des in dem Bis^ 
thume Paderborn gelegenen Gefundbmnnens su Dri- l 
bnrg. Hildes^eim'i7g3.-^ Johh's Verfnch einer Me- 
thode zur UBterfuchupig'der Mineral walTeru« f. w. Mos- 
kau 1805. Doch gJ BJg .€ifaron, die Zahl der fehlenden 
Schriften würde de^Satim überfieigen. '-^ S. 1 — 1 a 
erwähnt Hr.JKdie BeAandtheile, welche ü:berhaupt in 
den WafTertt gefunden find. Unter die von ihm genann- 
ten SuManzen, diegewifsjnie darin gefunden wurden» 
gehört JTchwefelfaures Baryt. Bergmann will zwar falz- 
faure Schwererde iii einem' WalTer entdeckt haben, al- 
lein dtefa ift zweifelhaft; &^en fb ungewifs iß das Vor- 
kommen 'des Braunfteids. Dagegen fehlen die atssosphä- 
fSfche Luft , die Boraxfäure, welche in italiähifchen 
WafTem gefundenwordenift;die boraxfauren Salze, in 
iten Waffen! Per fiens ilndTfaibet9;die fchweflige Säure 
ia heifsen Quellen ItaUens ; ammoniakalifche Salze 
«ad bitunainöle Stoffe*— Zuoftftofst naan auch auf die 


übelgewählten Worte : Hydrothion/äure und muriati- 
feite Salze. ' J. A. 

Cassb.!^ und Marburg , b. Krieger: Pkjrfikalifck' 
' . chennfche Befchreibung der Schwefeliju eilen zu 
Nendorf^ nebfi vorangefchickten Bemerhungen 
über die Zerlegung der Miner alw off er im Ali- 
gemeinen. Von Ferd, Wurzer. I8i5- XIV und 
195 S. gr. 8- (1 Rtblr. 16 gn) 
Unter kleinen chemifchen Schriften und Abhand- 
lungen, welche jährlich einzeln, oder mit anderen vei* 
bundexi., erfcheinen, machen diejenigen» welche übn 
MineralwafTer handeln, eben nicht den kleinften Theil 
aus» und obgleich jeder Schrift Heller überzeugt zu 
feyn verflchert, dafs die Unterfuchungen der Mineral- 
walTer oft zu den fchwierigften der Analyfen gehören: 
fo fleht man doch aus dem Verfahren der Meißen, daft 
nichts in der Chemie leichter von Statten gehe, als 
folche Analyfen» wozu der Leiilen ftets vorräthig liegt, 
und pafTen mufs, weil er immer pafste, zu beendigen. 
Kein Wunder daher, wenn fleh Irrthümer auf Irrthu- 
»er häufen, \vo ein empiriCches Verfahren die Stelle 
des tiefen Nachdenkens und raüonellen Prüfens veitritt. 
Weit entfernt, die Analyfen zu vervollkommnen , ge- 
ben fie lehr oberflächliche Kenntnifs von der Befchaf- 
fenbett der MineralwafTer, und die wahre Natur der- 
felben bleibt dem Forrcber,fern von der Quelle, fremd. 
— Auch Nendorfs Quellen, berühmt durch ihre Wir- 
^kungen und ihre romantifchen Umgebungen» flnd be- 
reits von mehreren Chemikern unterfucht, u^ter de- 
nen fleh Brockmann y vorzüglich aber Weftrunib ^ der 
die üotevfuchungsmethode der MimsralwalTer über- 
haupt vervollkommnet bat , auszeichnen. Obnc dca 
Werth diefer Analyfen zu verkennen , liefsen fle doch 
fonder Zweifel manche Lücken, welche vorzüglich 
auf Rechnung des damaligen Standpunctes ^^% chemi- 
fchen WiTTens zu fetzen find. Die neueren Foitfchrit- 
te der Chemie verfchaffen zum Theil andere Anfleh- 
ten von der Mifchung der Mineral walter, und diefe 
machen Berichtigungen und Abänderungen der Ver- 
buche nöthig« ein Bedürfnifs, welches der würdige 
Vf. diefer phyfikalifch- chemifchen Befchreibung leb> 
haft fühlte, und welches ihn veranlafste, die Verfuche, 
durch welche manche fchöne, wenn auch nicht immer 
vollendete Erfahrung gemacht » manche neue Idee zur 
Sprache gekommen iß, von Neuem zu begiimen* — 
Die Schrift ift im Ganzen ein gelungenes Werk zu 
nennen, und kann zugleich wegen der Art ihrer Ab- 
faffung, und wegen der vielen Nebenwege, die Hr. 
W, im Verfolge feines Hauptweges einfchlng« eine 
unterhaltende imd Aärkende Würze abgeben, durch 
welche die Wirkung des Bades in der nendorfer ro- 
mantifchen Schöpfting erhöhet werden kann. — Im 
1 Abfchnitt fpricht der Vf. von der Schwierigkeit , die 
MineralwaCFer.( befonders die SchwefelwafTer) zn un- 
terfuchen, von 4en Fehlem » in welche ungefchickte 
Hände verfallen» und von der Mifchung der Mineral* 
wafTer überhaupt, in denen zuweilen Stoffe enthalten 
find, welche gegen die Affinität sgefet^e Avehenu — ^ 
Der o Abfchnitt handelt von dem Werthe der chemi- 
fchen Analyfen in Beziehung auf. die Beovchrihms 
der Heilkräfte der Mineralwaffer. Dee ei|entiiche 
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^''ertli der AnalyTen ift nach feiner Meinung der vvif- 
^nfchaftliche; dre Kräfte oder Wirkungen der Mine- 
ilwaüer können abef daraus gar nicht abgeleitet wer- 
en y fondern He find einzig pathologifch durch die 
>fahrui3g zu beftimmen. Sehr gern tritt Rec. der 
leinuxig des Vfs. bey , wenn er nur nicht zu weit 
eht, und den unbekannten Imponderabilien, welche^ 
tie er S. 29 bemerkt , möglicher Weife, während die 
*^atuT das Wafter bereitete, darauf einwirken konnten, 
uviel zufchreibt. Den Nutzen chemifcher Analjfen 
ber in Hinficht auf Wirkungen der Mineralwaller 
;aiiz zu leugnen , hiefse 4as Kind mit dem Bade aus* 
iefsen. Wer kann z. B. behaupten, dafi die Wirkung, 
tnd folglich auch die Anwendung der Mineralwaller 
licht zu beüimmenfey, wenn He neben wenig kohleif- 
nd falzfauren Verbindungen einegrofse Atengefchwe- 
elfaures Natrum und fchwefelfauren Talk enthalten, 
der wenn iie- reich an Kohlenfaure mit kohlenfau* 
em Eifcn find? Wer kann die Wirkung der WaXTer, 
ti denen gefchwcfeltes WalTerftofigas , frey, oder an 
(afen gebunden, vorhanden ift, in allen den Fällen, 
n welchen Mercurialien , Arfenikalien nnd andere 
chädliche Metalle zu lange und' unvorfichtig ange- 
wandt find, bei^eifeln? 0er Arzt follte daher beide 
Lxtreme, eine unbedingte und zu fichere Oeduction 
ler Heiikräfre einer Quelle aus den durch Analyfen 
;efundenen Beitandthcilen, und das Umgekehrte, den 
ränzlichen Unglauben des Werthes der Analyfen in 
\Llck ficht der aus den Beltandtheilen zu folgernden 
,%'irkungen, vermeiden. Er darf nie vergefl'en , dafs 
»in grofscr Theil der Heilkräfte, welche z. B. Ge- 
chäfismifnner, die durch vieljährige, nnuntefbrochti- 
le Thätigkeit des ewigen Einerley lieh Krankheiten 
mancher Art zugezogen haben, in den Mineralquellen 
gefunden znliaben glauben, nicht feiten auf Rechnung 
ihrer veränderten, forgenfreyen Lage in der Alles be- 
lebenden Schönheit der Natur und der vielen a&deren 
f^ebennmftände, welche man in Bädern oft in grofser 
P'üUe antriil^ zu fetzen fey, wenn auch gerade nicht 
len Befiandtheilen de^ WalTers jene Wirkungen zuzu- 
schreiben find. — 5 Abfchnitt. Von der EntAehung 
ier Mineralquellen.* Hr. TF. rerwirft die Meinung, 
aach welcher die WafTer die Stoffe, womit fie ange- 
l'chwängert find, während ihres Laufes in der Erde 
ins dafelbft bereits vorhandenen Materialien aufneh« 
nen, und er Aützt fich vorzuglich auf Berechnungen, 
Lufolge deren die Summe der von dem WalTer aufge- 
öften und weggeführten Salzverbindungen viel grofser 
iß, als die in der Natur (an den Orten, wo fich die 
[Quelle befindet) vorhandenen Maffen betragen (doch 
ATohl nur dem Anfcheine nach?}. Er betrachtet da« 
ber die EntAehung der Mineralquellen als die Wir- 
Icung eines elektrochemifch'en ProcelTes, wobey nnab- 
fchbare GebirgsmalTra in allen Welttheihen thätig feyn 
können. Bee. mufs fleh von diefer Hypothefe entfer- 
nen, weil Plinius VorAelInngsart der Sache: Tales , 
fitnt acfitaCj qualis natura terrae.^ jrer quam fluunt ^ 
der Wahrheit näher kommen dürfte. — Den 4 Ab* 
fchniit, welcher die vom Hn. Ober^Berginfpector 
Fröhlich entworfene geognoftifche B^fchreibung der 
Umgebungen Nendorfs enthält, hat Rec. mitfehr vie- 
km Yeigniz^n gelefen. Übrigens hätten zugleich 


noch einige in diefen Gegen dtn merkwürdige Foüßlieii 
genannt werden können. — Durch den 5 Abfchnittf 
welcher die Gefchichte der nendorfer Schwefelquel*- 
le und die dafelbft getroffenen Einrichtungen, Anla« 
gen u. f. w. enthält, erfährt unter anderen der Lefer» 
dafS' eigentlich Wilhelm I lieh jene in Nendorf ewig 
grünende Trophäe gegründet hat. — - Der 6 Abfchnitt 
befchäftiget fich mit der Lage der nendorfer Schwer 
felqnellen, der Befchaffenheit des. Bodens, woraus fie 
entipringt, ihrer Ergiebigkeit, Zahl u. f. w. Nendorf 
liegt zwifchen den beiden Dörfern Grofs - und Klein« 
Endorf , im helTen - fchaumburgifchen Amte Ro* 
denberg, dreyviertel Stunden von der Stadt Rodenberg^ 
5 Stunden von Hannover, 5 Meilen von Rinteln. Man 
fieigt von Rodenberg zu einet, nkäf^igen Anhöhe von 
Süden gegen Norden hinan , am Ende derfelben kom« 
men die drey Haaptquellen in geringer Entfernung 
von einander, zu Tage, nnd diefe find «s, welche Hr. 
FF* im 7 Abfchnitt mit Sorgfalt unterfucht hat. In- 
dem er alle Methoden, das gefchwefelte WafferftofTgas 
einer Quelle zu unterfueheo, pri^t, zeigt er, dafs ke^n 
bekanntes Verfahren hinreiche, den Wünfchcn völiig 
zu entfprechen, ja, dafs die abfolute Menge mit ftren* 
ger Genauigkeit gar nicht bis jetzt zu beftimmen feyi. 
Er füllte einen go Cubikzoll haltigen Kolben ganz mit. 
dem Schwefelwafter, verfchlofs die OfinUng deffelben 
mit einer durchbohrten , und eine glSferne Leinings^ 
röhre enthaltenden Korkftöpfel, der fo grofs war, dafs 
das Waffer, welches er bey Einbringung in den Hals 
des Kolbens aus feiner Stelle drückte, die Entbin- 
dungsröhre bis an fein Ende anfüllt. Nachdem der 
Apparat vernittet war, wurde das Gas durch Erhitzung 
des Kolbens entwickelt, und nnter Anwendung des 
Queckfilberapparats aufgefangen. Diefes Verfahren 
fetzie ihn in den Stand, die Einwirkung der atmofphä- 
rifchen Luft, nnd folglich die dadurch zu bewirkende 
Zerfetzung zu vermeiden. Durch lojection einer war- 
men falpeterfauren Silberaufiöfung wurde das ge- 
fchwefelte WafferJftofl^as abforbirt nnd gefälh. Der 
Reft des Gafes wurde mit Kalkwa/Ter behandelt , um 
die Kohlenfaure, welche frey von Schwefel war, zu 
entfernen, nnd der Rückßand diente zu eudiometri- 
fcheu Verfuchen, wcfraus fich ergab, dafs er aus Stick« 
gas mit einer fehr geringen Menge Sauerftoifgas hefte- 
he. Die Trinkquelle enthielt die meifte Kohlenfaure ; 
die Badequelle, nnd die Quelle unter dem Gewölbe 
aber viel gröfsere Mengen gefchwefelten WalTerftoff- 
gas, als Kohlenfaure j und den SauerAofigehah des in 
den beiden letzteren enthaltonen Stickgafes benimmt 
Hr. TF. in 100 nur auf ^Th., in der Trinkquelle aber- 
auf 10,5. — S. 145 folgt die Prüfung der fixen Be- 
ftandthetle. Von der Mifchung der MineralwafTer 
heifst es hier fehr unrichtig: „fie fey eine Verbindung 
flüchtiger und fixer Stoffe (vielleicht mit impondera« 
beln und impalpabeln verbunden) zu einem organi» 
fchen Ganzen !** -<- Die Unterfuchungen wurden 
mit 100 Pfund Wkffer angeAellt. Diefelbe Quantität 
WafTer, welche aus der Trinkquelle genomipen, nach, 
dem Abrauchen 37, 25 RückAand hinter liefs , gab ans 
der Queue unter den Gewölbe 6s, 5, und aus dergro» 
fsen Badequelle 55,75 RückAand. In jedem der Bück- 
>&ände fand Hr^ JF. den von fFefirumb entdeckten 
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merkwürdigea Stinkfioff, W9n welchem er jedoch mil 
▼ielen Gründen behauptet, dafs zu Teiaer Bildung der 
Schwefel wirkfam fey. Diefe Materie wurde in Ver- 
bindung votLfalzßiurer BitUrcrde aut den Rückwän- 
den gezogen. Das darin UnauHösliche enthielt viel 
fchwefelfaur'cs Natrum^ weniger fohwefelfaure Biltcrr 
erde, die beide« wahrfcheiaüch mit etwas Kochfalz 
verbunden« aus der wäiTerigen AuflöCnng des mit Al- 
kohol behandelten Räckftandes kiy^allifirten, und^- 
ne aikaürch reagirende Laug)» xurückliersen » in weir 
eher auf keine Weife kohlenfib^res Naurum, Xoxidena 
blofs kohlenjaure Bittererde au entdeoktm war. Die 
Rückftände enthieflt^n Gyps^ Kiejelerde^ kohlen/aure 
Bitterer dß ^ Kalk und Eijenoxyd , nebß einer Art 
Extractivßoffs. Die Gegenwart des Eifens in diefen 
Quellen beweift Hr. fV. unwiderleiglich» und auch Rea 
hat ßch überzeugt, dafs Schwefel waCfor eine £pur £i- 
£ens aufgelöft enthalten könne. — Der B AbCchnitt 
handelt von den Heilkräften der Schwefelqiiellea, und 
der letzte Abfcknitt von dem Badefchlamm, worin Hr> 
IF. neben dem gefchwefditen Waffecftoffgas euch ger 
kochtes WaltexAoffgas gefunden zu haben.verfichert. 

WxKN, in Comm. h.f!ameiina: De aquis et thermis 
mineralibus terrae SicjulorumTranfylvaniae.Oi^t' 
TtAndreae Gerßelyffi^ M. D. i8ii. HI u.i)8 S. £. 

r {12 Gr.) 

Jeder Beytrag zur Naturkunde der durch ihre Natur- 
fchönheiien, Mineralien (welche zum Theil ganz eigen- 
tfaümlich ßnd), Bergwerke u. £. w. fo berühmten Gegen* . 
denTransfylvaniensift ein Gewinn für die WiCTenrchaft* 
Vorzüglich iß diefes der Fall mit den Mineralc[naUen, wo- 
yan Siebenbürgen nicht minder reich ift. Hr. G. hat die 
WafTcrdes Theib von TransCylvanien unterfucht, wel- 
chen die Szeckler bewohnen, ein Volk,zu delTen EntAe- 
hung vielleicht die durch die Stcilianer vor mehreren 
Jahrhunderten gefchehene Invafion VeranlalTung gege- 
ben haben mag. Aufserdem allgemeinen InterelTe^ wel- 
ches dieie Schriitwregt, bat lie wegen des^t^pograpU- 
fchen Verfahrens des V£i«4ioch ein befonderet für jene 

-Gegenden. 

Zuerfi werden die Sauerbrunnf n des Oberen - Hq- 
^taoxoA(nomiue Procejjus Homorod/uperioris) unter- 
fucht, einer erhabenen, 4 Quadratmeilen umCallendeii 
Gegend , welche von der Stadt UdvarUey, dem Dorie 
Olahfahlu , den Städten Tfikund Bardotzund den Oxtem 
AI was -und Lövete begreast wird. Die hemoroJlifchea 
Quellen, an der Zahl 4,lik^en an derLandßrafse, welche 
nach Trik führt, im Thale gleiches Nameps, ^ine Stunde 
vom Dorfe Olahfaltt, und ungefähr 4 von der St^di üd- 
' varhely, einem eihabenen, aber überall von Berghügeln 
umgebenen Orte, an dem rechten Uf ^r eines aus Morgen 
entfpringendenFKitschens, das fich bald mit einemande- 
ren^ensMiilernlM^htentrpringenden Flüfschen vereint. 
Die*nnt«rfte Quelle enthielt in loo CubikzoU 1^5 C. c. 
. kofalenfaures G^4 5&t. fchwefelfauresNatrom; 5 Gr. 
falcfanreaNatrum^l^Gr. kohlenfiaares Natri^n$ 11 Ov. 

kohUnfanTen Kalk ; fr ^^*^^^^f^^®^ '^^^^ '^«s ^^ 

• kohlenfamr es fii fen ; 9 h ^^* ^yp^ i^ Gr. Kief etesde. Von 

dieter Befch«(ff^nheit war anc^ die zweyte »no Schritt 

-obexfaalb der vorhetgehen4w . gelegfttf fcltysicheisf 


Quelle, welche nur /n Bädern gebraneht wird; Eine jia 
Quelle, welche 500 Schritte (8.^4) von der unterßen ent- 
fernt ift, enthielt im üilaLs (n64Cub.ZolI) 6gf C. Z. koh- 
lenfaures Gas ; 4 Gr. ich «veleilkures Natrum ; afOr. falz- 
fanres Natrum ^ 9|/Gr. kohlenfaures Natrum ; 4 Gr. koh- 
len fauren Kalk; i2| Gr. kohlenfaürenTalk; i Gi.kohlea- 
faures £il'en ; i Gr. Gype ; i§ 6r KiefelerdOb Diefe Mi- 
fohuqg entfprach der ia Schritt davon gelegenen Bade* 
«quelle. S. 5a handelt Hr. G. von den heillamen Wirkun- 
gen die Ter Quelle, welche, wia^ewöhnlich • bey lolchea 
JBefchreibungen, etwas libertxieoen find.«*-S. 54glebt er 
die Axuly Ten der WaHer, ab Hdmor genannt, von denen 
das eine qualitativ obige lUifohung ; die endere ^ein fal- 
tiger Sauerbrunnen) aber vorzüglich eine gro£fe Mea- 
HeKochfalz enthielt. S. 45 folgen die Unterfudiungea 
des MineralwalTers, Keruly genannt. Auch die£s enthält 
dieg^nazuuen Beßandtheile in einem anderen Verhält- 
süITe, vorzüglidi eine gröfsere Menge KohienßLure. — 
S.54unterfuchtder V&zwey WalTer, welche zu Farkas- 
anezö im Diftrict Almas quetten, und ebenfalls lehrreich 
an Kohienfaurie find, übrigens jene Beilandtheile enthal- 
tan.Dieres wären nun die homorodifchenSauexhrannen, 
welche von Hn. G. unterlucbtiittd. 

SL f §. Analyfen der fzombatfalvejiGfehen Mineral- 
quellen. Sie befinden lieh nthSi den kalten Bädern in dem 
eben fo benannten Diltrict. I n 1 Mafs will Hr. G. aufser 
den genannten Subftanzen 3 Gr. Thonerde gef undenha- 
i»en. DieKehlenläureenHprach 50 C.Z. — S. 70 Analyfen 
der kalten Bäder im Szombatfalvenfifchen. So wie in Vor- 
hergehenden die Lage der Quellen, dieph^fifchen und 
«hemifchen fiHgenfchaften, die Anwendung u. f. w. an- 
gegeben werden : eben f o veriährt Hr. C hito. In einem 
Mafs fand er 64 C-Z. kohlenCaures Gas ;eine «mbefiimm- 
te Menge gefchwefeltes WalTerftoffgas; 85 Gr. lalzfanres 
.Natrum; 7 Gr. kohlenfauresl^atrum:^ Gx» kohlenfaa- 
xen Kalk ; % Gr. kohlenfauren Tall^ ; | Cr. kohlenfaures 
Ei£en4 1 Gr. Kiefelerde. Das Waüer wird nicht allein m 
Bäderngebraucht,fetidem auch in ungeheurer Men§e 
nach Udvarhely gebracht und dafelUtjetcnnken. 

S. '^'j AnalyredesSau^]rbmiu)cn von jELorond <Art[o 
^enamu). Es wurden zwey,eine zun» innema and eine 
andere zum aufserenGem^uche clienende Quelle unter- 
Tucht, in welchen ^eofatts Äafser den genannten Be- 
.Aandtheilen^ Gl. Alautterde im Mafs Abgegeben wer- 
den.— S. ^9 Unterfuchung der Salzquellen, eig«itlich 
Artfögenannt. Aus der Gegend der Sanerbrannen« am 
Fufse des Berges H<dlo-ko, welcher lät^gft dena rechten 
.UfierdesKotondflnlTes Uuft, erblicke man Canftanfiei- 
(gende Vorberge, in j^der Oimenficm ungefähr \ Stunde 
betragend^ in diefem Diftrict -wird man fernher an vet- 
fchiedenen Orten ahfehniiche, weirseSteÜen, vonRalk- 
faei^genherrübrend^gewahr, aus deren Gipfel und Seiten 
.diefchwefelausdünftendenSalzquellenmit Gewalt hex- 
vorlUirzen. Der untere Theil heifst Nyerges Szeike; 
.der obexe Hegyes Szeike^ der oberfte gc^en Hollokö, 
Tl^edombi Szeike.Diemit Koofafalz geCckwängerten 
WalTer, vorzüglich aus erüeren Gegenden» einhalten ge- 
fchwefiikes WalTerftoffgas , kohlenfaures Gas und die 
übrigen Be&andtdteile. Vier Cubikzoll des V^allecs aus 
.HegyesSzeikegabenjUnze^ Gr. lehr weiCies Salz. Di% 
übn^en Beftandtheile wurdeaana Mangel an Zeit aicht 
.«mierXttcht» . J.. A« 
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CA&LsanaB, ir. Bxftim: Conftinuion Deut/ehUnssU 
im MitteUhtr. Vos Dr. Oiri/tian Ludwig Pftfff. 
1 Alph. a BL 8* ( 1 Rtfair. 16 gr.) 

« 

ttee. hide ficb, durch den Tkel dieCea Bachaty be« 
-echtigt, ia ihm Nachrichten von der Befchaffeidieit 
ler Regimentsverfajfung Dentfchlandes xmMittelalter 
iVL fachen, pa aber der Begriff des Mittela^tert noch 
*ehr uttbeftimmt ift • fo dachte er lieh darunter ungefähr 
ten Zeitraum , der von Wittekinds Niederlage an bit 
luf dat Interregnum Terflorf. Beidet fand er hier 
licht. Der Oeutfche det Tacitus und Kaifer gehört 
n daa von Hn. P. abgehandehe Mittelaher. Doch 
Üefs wurde Kleinigkeit ieyn, wäienurdie Einrichtung 
Inders, ab fie wirklich ift. Der Vf. fcheint bey der 
IbfalTung feinet Werket faft gar nichts feibft, wir wol- 
en nicht fagen gedacht, fondem nurgefammelt 2u ha* 
)en: denn einmal verweil er ninmier auf QueUen 
und wenn er folches zweymal thut , S. sai und 477 : 
o wäre es weit beCfer unterblieben, wie unten bemerkt 
i^erden feil), fondem auf neuere Handbücher; und 
liefe werden nicht allein Tehr breit citirt (fo dafs die 
Ditationen im Durchfchnitte das Drittel des Buches 
ausmachen), fondem auch gröfstentheils wörtlich ab- 
efchrieben » fo dafs fein Werk mit grofserem Rechte 
ien Titel einer Chreßommthii verdient hStte. Von 
orne herein hält der V£ noch nsit Citirenund Ab- 
chreiben Mafsi allein je weiter er im Text kommt, 
efto mehr nimmt diefe Unart au. Von S. 158 — 164 
inden fich nur 19, fchreibe zwölfe vom Vf. felbft ge- 
chriebene Zeilen, und eben fo fieht es an fehr viel 
nderen Orten aus. Z. B. S. 988—^93 nichts als Ab* 
chrift. Den Oberreft hätte der Verleger » ohne Ho- 
^orarium zu zahloi, von Jedermann gegen Copial^e- 
Uhren können ahfchreiben lalTen. Hiezu kommt noch, 
afs der Vf. gewöhnlich da , wo er nicht abfchreibt» 
ch der tabellarifchen Form bedient , und bey dieler 
relegenheit mit dem Papier fo verfcbwenderifch um- 
eht, dafs dedwtis deducendifi fein Alphabeth fich fehr 
equem auf vier Bogen reduciren laffbn würde. Ober 
ie Art und Weife nun , wie die (gefammehen Mate- 
ialien darf Rec. wohl nicht Algen ) abgefchriebenen 
telleB an «inander gereihet wurden, wiffen wir aber- 
aal nichts zu berichten: denn der Fadenjwekdien derVf. 
m, Kopfe gehabt haben mag, läfst fich unmöglich anf- 
inden. Das Buch fcheint in drey Stileke zu zerfallen> 
)as erfte, S. 1 — 140, fuhrt, ohne alle weitere BeAim- 
nang, die Titel: Erße^^zweyte Hauptabth$üung ; 
J. A. ImZ. sftitf* Zweier ßsmd. 


dann folgt bis S.flgo: BrftesBuch, Beyträge zur Kun- 

üe der Umational' Conjiituüon Germaniens^ in zwey 

. Abtheilungen: 1) Öffentliche National- Confiitution^ 

las S. 194. 9) Privat- National- Conftitution^ S. ai6, 

in vier Stucken : a) Grundherrliche Familien - ConJU* 

tution^ S. ni6; b) OrundherrUchkeits-ConftituUont 

S. fl38 ; c) aUdeutfche Gefolgs - Conftituiion^ S, 050 ; 

^ d) ZiJiand der Cukur im alten Deut/chland^ S. 2go« 

'JDen mritten HäupttheU fcheinen auszumachen: Bey* 

träge tur Kunde der Privat • Con/Utution JOeutfck^ 

lands im Mittelalter^ die abermals in vier AbtheiluOf- 

fen zerfallen s 1) Conftitution der geiftüchen Stifte^ 
. 310;' s) Conßitution des deut/chen Adels^ 81 351^; 
3) Con/Utution des Städte- fVeJens^ S. 35a; und 4} 
erfte örundzüge des Privat* Dienjiwefens der Gro* 
fsen des Reichs^ bis S. 395, oder bis zum Ende. Det 
v£, der wohl felbft einfehen ipochte, wie auffallend 
jedem Lefer eine Aneinanderreihung diefer Art feyn 
muftte, fuchte fich durch eine Nach/chrift zu ent- 
f chuldigen (eine Vorrede hat das Buch nicht ), die wit 
dlim Leftr felbft mittheilen. „Da in vorliegender 
Schrift, fagt er, die verfchiedenen Hauptmaterien 
nicht in natürlicher Ordnung atif einander folgen, wird, 
um diefsfalls jeder fremdartige* Urtheil zu entfernen, 
bemerkt« dafs das in gegenwärtiger Schrift enthaltene« 
dem Publicum in drey für fich beftehenden Abhand- 
hmgen dargelegt werden foUte, welswegen auch zu* 
föUiger Weife das MauuTcript , welches die mittlere 
deutfche öffentliche Verfafhmg betrifft [alfo vermuth- 
lich das, was erfte und- zweyte Hauptabtheilung heifstl, 
zuerft abgedruckt worden ift : indem man aber, nach- 
dem folches fpecielle Mfcpt. bereits ganz abgedruckt 
war, die Idee auffafste. Alles in Einen Band zu brin- 
gen: fo mochte es nicht wohl anders gefchehen, als 
dafs man eben die iwey anderen IpecieUen Mani^cri- 
pte dem bereitf abgedruckten annigte, und 9war in 
vorliegender Ordnung, weil es, aus ibehreren Rück« 
fichten, nicht mogliw war, das Ganze tmdracken zu 
können.** 

Wiriiberlaltbtt dem Le^er, ob ihm Aefe Entfchul- 
d^ung genugthuend fey. Uns aber witd man verzei« 
hen, wenn mr imferen Fingern die Mühe erfparen, 
das Skelet des Buches abzuichreiben (welches über- 
haupt kein Recenfent thun , fondern diefes Gefcfaäft 
des Buchhändler- Anzeigen, denen es angemeffener 
üE^ überlaffen follte). Um indeb die Lefer mit dem 
Inhalt des Buches bekannt zu machen, fetzen wir die 
Rubriken der erften Hauptabtheilung her* Ur/prung 
des deut/chen .Reichs. Eine Stelle slus Mö/ers osna- 
brückifchez OtffcUcfate, und neu« Cütate. ChriftUche 
LH 
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JUUgiön imi Kirche. ConfiantUi der Grobe , der 
Idiwedich simi dentfchen Bdittelalttr gehört. Lauter 
abgerduiebene Stellen» and noch obendrein 38 f^ach- 
weirongen auf ^«norTj Staatsrecht. Notiz der Reichs» 
gekoffen. Tabellen i aber wann ? wo ? Hier wird nie 
na« einander gefetzt» zn welcher Zeit alle die hier 
genannten ReichigenolTen ( Gxofswürdeträger , Di- 
gnitajien) entftandra ; und cUeli war es doah ^ent- 
lieh , was man im Buche fachte. Gefchichtliche Dar- 
ftellnng, wie Kark Monarchie fich in deutfche Reichs- 
ConMtation verwanddte. Geographifehe Landesein- 
theilung. Der V£. unterfcheidet Mn urrpronglich 
deutlchen Nationalfkamm von den Staatsacqoifitionen 
Ilavif che^ Landp. (Es wSreUnlinn» hier aus einander 
fetzen zu wollen» dafs die Wenden nicht in Deutfeh* 
land eingewandert» und dafs» wenn Sachfen und 
Schwaben Aborigines find» von Wagriern und Obotri- 
ten das Nämlithegefagt werden mufs.) Reichsgeno/" 
enfchi^t. Noch einmal. Gerichtseintheilung. Kirch* 
icke Eintheilung » wo S. 27 fechs Zeilen Text » und 
•4 Citate ßehen » Sartori 26 MaL Staatsform^ Reichs- 
Beneßcial/y/tem. Reichs -Heerbann. S. 59, 40» 41 
nichts als Citate. Hofhaltung des Königs ; aber nie 
wird angegeben» wann ; und da hinter diefer Rubrik 
erft Hr. P. römi/ches Kaiferthum aufltellt:. fo fcheint 
es» er habe von römifchen Königen vor Karl dem Gro* 
liien, z.B. voh Ariovift» reden. wollen) iß aber.dietes 
der Fall: fo und alle die von ihm zufammengefchrie- 
benen Stellen vergebens copirt. Übrigens hat das rö- 
mifche Kaiferthum» mit dem deutfchen Reichskörpex 

5ar keinen Zafanunenhang » und der Papft dachte ya 
ie beidnifchen Deutfchen gewib nicht» als er am 
achthundertiten Chrißfeft den König von Fraidireich 
mit dem Kaifertitel begrüfste. Kwer Franz hatte 
wahrlich nicht nothig » nach der Zertrümmerung des 
deutfchen Reichs, den römifchen Kaifertitel abzulegen» 
der nie den Frotector des deutfchen Bundes » fondern 
itn jtdvocatum eccleßae cathoUcae vorfteUen foUte; 
und nie that Er diefem Titel ein vollkommeneres 6e« 
nüge» als damals» da er in Tenedig ein fichtbares Ober- 
haupt der Kirche wählen liefs. Jedoch es wäre fehr 
unrecht» hieräber Hn. P. Vorwürfe zu machen» da die 
hier angegebene Anficht des Titels; römifdier Kaifer» 
fo unumÄöfslich gewifi iie auch immerhin teyn mag» 
faA von allen unferen Publiciften,' wo nicht veripottet 
und verketzert » doch mindeftens ignojdrt wird. 

jülit diefer Rubrik befchliefst der Vi feine erAe 

fiauptabtheilung, und wir unferen Auszug. Die ta- 

bellarifche Form kommt von nun an häufiger vor» und 

die Citate vermehren fich deigeßalt» dafs S. 89 fogar 

ein Catalogus von Reichsgrundherrlichkeiten» aus dem 

Chronico Gottwicenß^ ng Zeilen ftark» vorkommt» von 

dem man nicht weils» was er in einem Compendio die« 

fer Art frommen foU. Doch dergleichen Cataloge trifft 

man im Folgenden noch häufiger» zwecklofer und 

ßärker an» z. B. S. 60 einen Catalogus deutfcher Völker 

aus Guver; S. ngo u. gi VerzeicbnilTe der Befitzun- 

gen der Gotteshäufer zu Zürich und St GaUen ; der^ 

gleichen auch S. 09$» 097» ^98* ^99* ^^^ 300» 303» 

sei — b^Z'il^^'^iVi «iBg^f ehaltet find;«- Verz.der 


Minißerialien der BifchSfe von Utvedit S. 363 £ 
Nur noch ein paarWorte' über das vierte Stück : Zu- 
fiand' der Cultur im alten Deutfchland^ worüber Rec. 
fich am nMltea gefreut hatte. Qumel^ tfualmf fn«n* 
t€k! Ajas JC^UtfjuySchyveizer^Gerdiichte.Stdlen abge* 
fchrieben, die» vielleicht nicht einmal wahre» Blicke 
in "die Urgeologie ~4es germanifchen Bodens thun< 
i^gefchziebQn m eine Conftitution des deutfdien Mit- 
telalters ! SteUen aus PUnius und Tacitus S. 477 über 
den Handel der alten Deutfchen» die einmal gar nicht ^ 
hiehei gehörten» dann aber auch zeigen »^ dafs die 
Deutfchen felbß damals nicht fo wild und roh waren» 
als der Vf. fie uns S. S67 aus dem vieleeliebten JoImui* 
nes V. Mütter fdiildert. Dodi das gm hier nicht an* 
ders! S. 221 werdest Tacitus jond: fFenk laxum ein- 
ander weg» für eine und diefelbe Sache» die Befchaf- 
fenheit^ deutfcher Dörfer » ab GewShlfsminner an- 
geführt. 

Was die Schreibart des Vfs. betiilft: fo kann min 
fie aus der oben angefahrten Nachrede beurtheüen» die 
vielleicht die allerlängfte Probe iß» mit der uns Hr. P. 
zubefcbenken beliebte. Sonft ha) er feine gansage- 
nen Wendangen und Worte» zu denen vorzüglich Ge- 
bilde gehört» welches fo häufig» und. in fo vcrf chiede- 
nen Bedeutungen vorkommt» dafs man faft kmae Sei* 
te lefen kann» ohne nicht auf ^efes Wort^ und zwar 
immer etwas anden nuan^irt» zu Aolsen» Auch anan* 
deren Seltfamkeiten fehlt es ucht». z. B. & 30 Rechts- 
weißthumt viermal in vier Zeilen | S*88^ Bethäuger 
S. 165 Entweüung. Zufamme^gaiC^te Wörter liebt 
Av. P. fehr. Wo .fie gar zu imgeheuer lang werden , 
theilt er fie wohl durch ein Hyphen» Atz niemals mehr 
als das erAe Wort» da fie denn immer noch eine wah« 
re crux lectorum bleiben » z. B. Reichs • Militärbe- 
fehlshaberjchaftswürde ; nun wer das lefea kann» der 
hätte denn endlich auch Reichsmiluarbefehlshaber^ 
fchaftswürde herausbuchfiabirt! — ZnweUen war 
Ree. gar nicht vermögend» einen Sinn in die Worte 
des Vfs. zu bringen. Z. B. S. laa : »»Di^fs war eine 
ffnmdherrliche Gerechtfame» die als folche » ihre von 
den älteften Zeiten her exifiirte.*' S. nöj : „Das Gan- 
ze war glänzend» ohne dafs jedoch in nicht fehr vie- 
len Stücken das Detail entfprach.*^ VermuthBch i& in 
beiden Stellen ein Druckfehler: denn auch an diefen 
fehlt es nicht » obf chon kein einziger angemerkt wor- 
den ift. S. s&o iteht in einer einzig/en Zeile paienti- 
hus Sx. potentibusj und Magnetis IL Magnates; & 
558 parerat &. par erat : S. 58a Gemiti Ä. Comiti\ 
Doch manum de tabula i 

D.A.K. 

Lnxpzio» b. Engelmann: Kleines ttandbuch der 
n^rdi/chen Mythologie. Für Sdiulen und Freun- 
de der Mythologie. 1816. 7 Bog. 8- (8 Gx.) 
Durch diefes Büchlein wird eine fehr betxtchtiiche 
Qcke des Schulunterrichts ausgefiillt. 'Zwar lA es 
wahr» die Urfachen» wriche uns die Kenntnilsdergrie- 
9Mfchra Mythologie unentbehrlich machen» fidlen bej 
der nordifchen weg. In unferen Palläiten pnngt weder 
Vior nocK Fraea, und wenn es auch den Niebebmgem 
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^Hiige^' foUte, .fibTiüsr« UMielrte ras unfemi 
en zu ▼ecbaiiACJi: fo ill diefe Mythologie doch «tun 
iTerAändnilTe jenes Heldenliedes nicht einmal nöthig. 
kllein wenn wir nichts als das Unenibriirliche lernen 
bllten': fo AvUsten wir allen WiCTenfchafien, mit Aus- 
chlti£s der Melskiui& und Natnrgefchicfate, entfagen ; 
md Luxus, in engen Schranken gdialtener Luzat» ift 
n ^er litetäxifehen Welt eben fo nothwendig als in 
ler phyfirchen. Angenehm aUo mufs es nns feyn, die 
vötter unferer Vorfahren kennen zulernen ; und diefs 
im fo angenehmer, da die Fabeln, wdche fie nns von 
hnen erjiShlen, in der That interelTanter und unferem 
Clima anaemeiTener find , als diegriecfairchen.». Wir 
Unken uifo dem Vf. herzlich , daf s er die Bahn ge« 
»rochen hai i ,.und wenn wir auch die Mängel und Un- 
'ollkomznenheiten diefes Handbuchs einfehen: fodür- 
en wir den Werth feiner Arbeit doch nicht merken- 
len. Es ift immer beflorimd richtiger, als die gewöhn» 
ichen If andMcher der griediifchen Mythologie noch 
or fünfzig Jahceo waren« Rec. will einige Kleinig- 
:eiten. anföhren, nicht um an tadeln, fondem um dem 
7L ^inen beweis zu geben, d«fs er da$ Büchlein mit 
i^leifs und/ AuAnerkfamkeit gelefen hat. Am Ende 
ler Vorrede : „BUUg denkende Beurtheiler und Ken« 
ler werden die eigene Arbeit von der, aus den vorhan- 
lenen Quellen der fidda und dem Bragur von Grae* 
^/•^^gefchöpften.unterrcheiden/* Rec. will eem glau- 
ben, £l£s der Vf., da er diefes niederrchrieD , nichts 
Irges dabey dachte ; allein das heilst Blöfsen geben. 
}enn aus diejen -Wetten , fo- wie fie da liegen, dttxne 
nan leicht den Schluts ziehen, dafs er die Edda 
ranz und gar nicht kannte, da er die Biagur und fie 
lir Quellen nordifcher' Mythologie hfUt Wirklich 
:cheint auch diefes. der Fall zu feyn : denn 0. a$ fagt 
VC die Brüder Lockes hiefsen nach dem Bragur. 
Sileiiler und Hellblinde ; aber nach der Bida hiefsen 
ie: Belinder und Hdlblind. Es find ganz einerley 
tarnen; aber es kommt hier gerade 1$ heraus, als 
venn Bragur und Edda zwey verfchiedene Quellen 
ler nordifchen Mythologie wären, da fie doch gegen 
einander ungefähr in dem nämlichen Verhältnis ße* 
len, wie Mofeh und Seiler. — - S. 9 foll der Name 
ITior fchon im Herodot vorkommen. Herodots Torgt- 
aus war eine t<^irche Gottheit der Bory Ikheniten, gtie« 
:hifchenUrrprungs,Sohn desJupiters undderTocbter des 
nufsgottes Boryfthenes: was hatte diefer mit dem viel 
üngeren Thor zu thun^ dellen OienA Odin aus Afa« 
leim nach Scandien brachte? Aber auch zugegeben , 
lafs in dem von den Bory Aheniten angebeteten Tar» 
\itaüs Thor verborgen liege : iq kann diefes den Ge- 
(enfiand einer gelehrten Abhandlung ausmachen, ift 
her nimmer entfchiedene Wahrheit, die in ein für 
>chul.er gefchriebenes'Gompendium gehörte. — > Von 
ler Edda handelt der Vf. %. 5, und fetzt die Abfaf- 
!ung derCelben in das mofaifche Zeitalter; dagegen 
lennt er in dem nämlichen §• ihren Verf. Saemund^ 
md weifs, dafs diefer Tiej I^ C 6. Aarb. -Diefs ift 
iberm als eine Blöfse. über die der Kritiker lächelt. 
3er billig Denkende wird zwar den Vf. richtig ver^ 

kehen ; er meint vermuthlich nur, um Mofabs Zeiten 


liSttendie Skalden mundUeh ihren Schülern die' Ed- 
da, wie Jehovah Mofeh die Mifchnah , überliefert, die 
dann um 1075 Saemond,* fo wie Rabbi Juda Qakka- 
dofch, um aoo die Mifchna, niedergefchrieben hätte. 
Aber auch fo wird man über des Vfs. mehr denn lavater« 
fchen Wunderglauben die Achf ein zucken, undbewun« 
demd ansrufen^ Hier ift mehr den^ Schimmelmann 
und GSranfson! S. 1% foU Edda eine Grofsmutter^ 
8. 15 Lehre heifsen, ein Widerfprüch, den auch der 
biUigft Denkende nicht entfchuldigen kann. IToluspa 
foll heifsen : Nachfpüninff des götüichen Willens, und 
foll handeln von den Rathf chlüHen Gottes in Betracht 
der Erfchafiimg und Erhaltung der Welt. Acts fxoi 
XtHo^ffVl «*» S« 14* Die eddifchen Fabeln heifsen 
nicht Dömo/agen, eben fo wenig als Dom im Isländi- 
Xchen einen Herrn bedeutet. — S. 17. Quellen der 
nordifchen Mythologie feilen feyn Offian , Barden*, 
Druiden und- Skalden- Lieder ^ ferner Tacitus^ du^ 
JoTj ja aus S. ig*, IV, ergiebt fich deutlich, dafseraucn 
ditf flavifche Mythologie für identifch mit der nor4i- 
fcbnihSlu So grundfalfch diefes ift: fo verzeihlich 
ift es doch : denn wie lange hat es gewährt, ehe wir ange- 
fangen haben, nüt der griechif chen ins Reine zu kom- 
men, und z. B. di^ Mythen des Homerus von denen, 
die Hygln ans griechifche^ Tragikern f ammelte • au 
trennen ! In einem künftig herauszugebenden Hand* 
buche freylich muls eine fchaife Grenzlinie gezogen, 
und die, aus Aßen eingewanderte , eddifche Mytholo- 
gie von der Fabellehre anderer nordifcher (gefchwei- 
gvdenn flavifchez) Nationen fehr forgfaltig getrennt 
werden. — ' $. 4. Allvater ift ganz chriftlich, und ge« 
hört nicht zur* Mythologie. — S. si. Hier wird et 
wahrlich fchwer, nicht mit Feftus zu fagen : die gro- 
fse Weisheit macht dich rafen! Der Vi findet die mit 
Odin eingewanderten Afen — (man * rathe wo ?) auf 
den franzölifchen Charten I -r- Exemplo ah uno di^ 
Jce omnesl Wir brauchen weiter nichts anzuführen. 
-^ S* 5* OA'n foll beyden AngelCachfen Eozi;iA^n hei^ 
fsen. Das lehrt die Skyldeide belTer ! Eben fo wenig 
ift er mit Godan und JVpdan {txoxz d«r Klangähnlich- 
keit f), noch weit weniger aber mit Teut au verwech* 
fein. Die Stellen des Tacitm , Caefar und Warne» 
fridi gehören fo wenig hieher, und beweifen ebenfo 
wenig, als wenn fpanifche Reifebefchreiber den Fije- 
lipudi zum Teufel umwandeln. — > S. 43. Ein fehr 
lächerlicher Fehler: „Hermode hat den Beynamen 
der Wate; denn wit heifst gothifch weije^. daher £u- 
antewity welches einen weifen Schwan bedeuten foll.'* 
Wit kann freylich , wie im Deutfchen, weifsxakii wei* 
"e (album nnäjapientem) bedeuten ; aber es kann dodb 
ler wohl von keinem weifen ^ fondem von einem 
wei/sen Schwan die Rede feyn , und den hätten die 
Wenden lahec hiuly genannt, wo. denn auch die ent- 
fernt eAe Ähnlichkeit mit Suantewit wegfällti welchea 
flavifch, und keineswegs aus der Afamal zu erklären 
ift. -* S. 44 ift Fab. i^ der Edda ganz überfetzt. Da 
Rec. keine Edda zur Hand ift; fo kann er die Überfe- 
tzung nicht beürtheilen , es mag aber viel Seltfimes 
darin ftehen, z. B. im gothi/chen Text heifst er 
Ecrmiann^ d. L Cott^ Herr und Mann i neun Mäch« 
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te, in Ttrattttefi i^n Noter , alt wenn je aüdan. |;». ^ 
aUih worden wSxe! Giallur Brwuuur^ Styz. Gerade 
)wieHr. Thorfteliii das Nicera mere. — - Kefte» (Pferd) 
Ifteb nomtn proprium gebraucht. Rec« iibergriit Heles 
Andere (befonkert die ganz anrichtige Note S. 51), 
am nnr sa bemerken, daft der Vf. das ftiekannte ^iia* 
rede^ er antwortete (engliTch to answer)t det leidigen 
Gleichlauts w^en, fclutarrte überfetzt hat. — » §• en. 
Oäur Coli dem Oderflufle den Namen gegeben haben, 
der doch gerade Oder^ wie die vena9 Aä^rn heifsen. 
M» §• a6. Die Afen richten drey Steine auf: og fetu 
a Egg t d. L nnd fetzen Ce auf die Bcke^ der Vf.: 
Undjeisttnfie ihm an fein Ichi er bemerkt noch da« 
bey, dafs der Eddar «in fehr piiiikifophirGher Kopf ge- - 
wefenl Das ift doch noch ärger, .ab bey Scbimmel" 
tnanHyder So fem hier ßigger überfeute: fFie Sem 
hier fagt. -— S. 6a von den Fanen ; wo mehr ab 
Rttdbeckianismus iß. Sogar die Fenetiy das dänifchd 
Wort Ven, Freund, und die Venus der Lateiner wird 
hiehergezogen. -— §• 31. Den Kaften EsK den Fyl- 
la trägt , und in dem die Apfel der Unfterblicfafceit 
find , vergleicht er mit dem lateiniCchen ejca ( und 
noch obendrein trug diete Äpfel Iduna). — - S* sn* 
Freytag foll vielleicht fo viel als Fraeaa Tag feyn; 
nicht vielleicht, fondexn ganz gewifs. »^ §. 35. Si- 
ofna^ die Siebente; dabey denkt der Vf. an Zion\ 
weil er aber Celbft?! dabey macht, und Rec. 4ceina 


Edda hnr, fo ISlJt fich nkktt übe« diefo Sielle lagen. 
Eine eben fo unerklärliche Steile fteht S. 59 von der 
Hlyn, wo et der Vf. für wahr/cheinüeh (nidit fiir 
gewifs) liält, dafs die altgöthifche Sprache (die aber 
hier wie überall für Isländifch ßeht) die ädit altdeut- 
fche Spirache £ey. — Q. 5» «wird R^ina für die Göt- 
tinnen Kalypfo nnd Jno, zn einer Perfon vereinigi; 
Sehalten, welches man denn verzeihen kann, wail 
er Vf. , von feinen Vorgängern verführt, die Gott- 
heiten der Griechen in den fkandinavifchen wieder- 
finden zu muffen glaubte* Aber S. 91 kommen neos 
-— recens qiudf indictum ore 0UOI -^ ViSoiMU 
von den Arimaspen vor. AHßeas der ProkonseS« 
verwandelt :fich in Aris Deus: Sdur wahr faiiigeg«i 
iß die Bemerkung , dafs in der letzten Sylba mu is- 
ländifche eg fpae <ich fehe) liegt* — L 55« VA 
le JuJ 


hyriur (die Jnngfrawsn, fo die öeüangenen nnswäb- 
len, kiiren\ von xupie^ und ßouikni , die des Herrn, 
ITiUm tkun! — §. 60. Die Soleis (Volnspa); der- 
-gleichen Crilen die yom Tacilus eswÜhste Veledtt 
xaA Aurinia gewefen feyn, die dochAign^Mnldiau 
wmren, ab es je des V& Mutter feyn malJL — Noch 
;Ains und wür fchliefsen : Biugwör und Liftaeär fitzea 
an HERDERS Thüre auf einem fchrey enden Stuhlet 
~ Dank dem Vf. für feinen guten Willen, doch mö- 
ge uns nun auch baU Jemand etwas BeOevet. B^en! 
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Pädagogik. Leipzigs Roßoch und SehwertUf b. Stiller: 
Uhundrifi eifui RiUgionsumtrrichu für Zöglinge aus den ge* 
bildtteren Ständen» Von Johann Augufi l/hlig, Fredxger «zu 
Grol^oferiu und Garow in Mecklenburg - Schwerin. 1814* 
Vni u. 62 S. 8. (4 Gr.) 

Wer, wean er auch die Art, wie Gott wirkt, nicht zu ' 
befthnmen ^flSt^ doch in dem ,Chri£tenthum eine nähere 
Offenbarung Lottes an die Menfchen ehrt, die • - m^n mag 
Be modiiiciren» wie man will, -^ immer mehr oder weniger 
wunderbar bleiben wird; wer, wenn er auch zugiebt, aa£i 
manche Wündergefchichten in der Bibel nicht für Alle 
brauchbar und für Allg nöUiigfeyn mögen, doch das Wun* 
derbare an fich, deCTen Unmöglichkeit wenigftens die fpecu* 
lative Vernunft nicht darzuthun vermag, und daa dem reli» 



jetzt zur Belebung det religiöfc 
bens beTonderi in jugendlichen Seelen, auf die gerade daa 
Wunderbare den tieff&n Eindruck macht, für nützlich hält : 
der wird diefen Grundrifs eines Religionsunterrichts bey al- 
lem Guten , das er fonil hat, als fur«ihn nicht brauchbar bey 
Seite le^enmüXIen. Der Vf. ift ftrengerRationalift, und wird 
mur in Anl^Hung der Verehrung , die er der Bibel und dem 
Stifter des Chriftenthnms weiht, inconfecpent. — Wenn er 
S. iz fagt: „Unmittelbare OffenbaruUjg wäre fVander^ d. a. 
Unterbrechung des ron Ewigkeit durch Gott geordneten — 
mit unveränderlicher höchfter Weisheit geordneten «-• Laufs 
dtet Natur :^' fo bitten wir ihn, zu bedenken, dafs auch das, 
was wir Vorfehung nennen , da Gottes Dafeyn als Er/chei'- 
nung in die Form der Zeit fällt , für den Religiölen wenig- 
Jlens eine folche Unterbrechung des Naturlaufs ift, nnd dafs 
jpeine Behauptung in ihrer Conle^uenz uns aaf den Be|^ff 


eines Sehickfuls nihren wtirde, das, 'wie ein Ukrwe^ eia* 
mal aufgesogen, unanfhaltfam und unerbittlich feinea bin- 
den Gang abläuft. 

Dafs der Vf., ^m feinem rationaliftifchen Geücbtnnact 
treu zu bleiben, und doch auch der Ehre der Bibel ni^ts zu 
▼ergeben, zu df^fserftgezwungenenDeutangen feine Zuflucht 
nehmen müt£e, ift begreiflich. So fag^- er z.B^ dftfs man die 
Anferftehung Jefu eigentlich o der unei|^ntliob ▼erftriftenkiOB- 
ne, und man lieht wohl, dafs er, um nicht fich felbßxawi- 
derfprechen, daf Letztere vorzuziehen geneigt ifL Daher 
heifst es $ 133 : ,,Verfteht man es uneigentÜtb oder ^eüHgr 
fo heilst der Ausdruck: Oott hat Mum «ufeeweekct» Mm 
ift -auferftanden : Gott hat dieLs&w/^» nach f einer Ermoir- 
dung wiederum hergeftiUt und erkalten, Jeftit ift wieder 
auferitanden in /einer Lehre ; er lebt wieder in feiner Lehze 
unte» uns/* — Reo. würde, wenn <üe AnJiobt des Vfs. die 
feini^e wäre, noch eintfn^chritt 'wviter gegangen fejn, nnd 


offenherzig erklärt biüien, dafs in der ^ . 

Wahre und Gute enthalten fej^ imd dftU nym fie, da fie 
einmal allgemeine und rom Staat fanctionirte Autorität er- 
halten habe, achten müfTe, auch das Wahre und Gute m 
d^rfelben zur Belebung feiner v^ij^fen Oofßhdte und fa- 
ner guten Vorfatze gmrai;|phen kdnna und foUcy d«& Bck 
aber auch manches Irrige darin Sakde^ und dafs namentlich 
die biblifchen Schriftfteller es um ihrer Z^tgenofTen willea 
für ndthlg gehalten hätten, in dem Stifter des Cbxiftcn- 
thums ein Ideal der vollendeten Menfchheit aoftuAel;««, 
nnd ihm, eine öbermenfdiliöhe Qlcüric en leihen. «— Obri* 
gens können wir uns nicht fiberzeugen, dafs der Vf. durch 
feine Behandlung des Ghriftenthume feinen Zweck, es den 
gebildeteren Ständen wieder ehrwärdig an machen , ancei- 
eben werde. «»t «• 


41^ 


N u m. 117. 


4ä8 


JEN 


H 


ALLGEMEINE LITEÄATUR - ZEITUNG 


JUNIUS «8i& 


FORSTjriSSENSGHAFT. 


ZirLz^iCQAxr nad FnavsTADT, in der ^-..«.^^^— 
fchen Buchhandlung: Über die Ur/achen der 
JchlechUn Zuftandes der Forßen^ und die al- 
lein möglichen Mittel » ihn zu vmrbejfern » mit 
hefonderer Rückficht auf die preujfijchen Stäu^ 
ten. Eine freymütbige Unterfuchung von W. 
Pfeil y k^önigUch pteuIL Hauptmann und fürftl. 
curländilchem Oberforßer, 1816. sdS ^3. ( 18 Gr.) 

J e häüHper ficli die FpriTchriue lient so Tftge uiner* 
^alb flerjenigen feAen Pai^ct^ '^u bewegen pflegen, 
welche das Studium m^brer^r Jahxsehende als Pfeiler 
und Grenzfteine für die Forftvrirthrchaftsiekre zu er- 
richten bemüht wfl^ : defto i^illkommener mufs et 
dem unbefangenen Suatsivirtli feynt wenn ein Mann 
von KöpfCcn zur Aufgabe macht, cUefe Principien 
▼on einer neuen §eite.7u beleuchten, und auf die Ge- 
fahr, paradox zu erfcheinen , ruhig die Bahn zu ver- 
folgen^ wekhe^duKch eufgtfuBdene TliatDftch^ und 
durch eine^ confequente Schlufsfolge vorgezeichnet 
wird« - .Auf 4ieie Axt hat Reoi fich &urch' vorliegende 
Abhandlung angefprocken geliinden, und er-ift über- 
zeugt , dafs ihr Ii^halt. Saat, die Slaats^conomie einen 
fehr wichtige» Text anx weiteren Brörteruta^ liefert» 
\yenn auch der Forftmaan den V£ nicht in fi^nem Ge- 
leife finden follte. Die Urfacbe-^ dafs die Porfte im 
Allgeniei,nen in einem fcfaleehten Zuftande iSnrd, dafs 
bej allen Anwälten zur Verbreitung belTerer Wirth- 
fchaftskenntnilfe noch, iauner die Zahl unkundiger 
FiorlUeute dieHMehrziflil angaiecht , daft alle fchdnen 
Regulxrungafyftenie. auf dem Papier fiob gnt ausneh- 
x^en, ohne die Folge Jherbejizafänpen, dab Hokbo- 
den lieh nur einigermarfen wie; anderer Boden vibin- 
tereflirt, findet der Vf. in dem UaöfAafide begründet , 
dafs der Holzpreit noch fo weit hinter dem naturli-« 
eben Werthe diefes Materials zuri^kßfht Die That- 
fache üeht, feft. Der Holzpreis mülete lenom hooh 
Xeyn, wenn der beftbeftandene Holzboden eine Rente 
abwerfen wollte, die mit irgend ^iner Boden vente bey 
einer anderen Benutsungsart die Vergleickung auf- 
hielte; und keiner Regierung ift es gelungen, d&s 
Ideal der Forftorganiration in. der Wirklichkeit auftu- 
ftellen und zu erhalten» 

So lange das Hol2^ nicht eiiie^ Preis hat , der /ei^ 

nem natürlichen^JVerthaf}ei«h, oder wenigfienf na;- 

he kommt :jfo lange iit es na^ch der VorfteUung der 

vis. Ter^eblicJi, die Hi|id,ecuijred^ Wohlftendeft^^er 

X. A> ii* 2- Zweiter Band. 


For&e in allen ihren Ptoteosgeßalten zu bekSmpfen, 
^tFegegea fich Alles von felbft machen wiid, wenn die«' 
£e Beffingnng eintritt. Es kommt nou Allfes darauf 
an, dSeCe Bedimung herbeyzuf übten. Diefs aber ift 
4er rchwdeiige Punct ! Der Vf. hält die Herftellung ei- 
ner voilftändigon freyen DispoCtibn der Holzbelitzer 
über ihr Eigentknm für ein foureränes Mittel kiezo, 
wozu ^och für folche Diftricte, wo die bomänea- 
ForAe allein lehon zu viel Holzboden hatten, noch die 
Verpachtung derfelben kommra müfste. Rec. kann 
nieht be^gta, da£s «liefe Vorfehläge dem Ferfimannvoa 
CrofelOon aullallen. Aflete er mufs die Wichtigkeit 
der Pr&millen anerkennen , und bemerken , dafs die 
vorgefchlagenen Mittel bey gehöriger Modification 
audk einen Theil ihres furchtbaren Ausfehens VerHe« 
ren werden. DerVf; halt^s nämlich doch fürnSthig^ 
dab^ie Holzbefitzerin HTinlicbt aaf4as Landes-Hy- 
pothcdLenwefen in ihren VeriUgtingen über das in 
Holzbodeir beftehende Eigenthunt von der Regierung 
aUiängig^ werden. Das iß aber füir den Fall ^ wo eise 
gegebene Fläche wirklich Holzboden bleiben foU, 
fchon viel. Denn es iß dadurch zugleich mittelbar' 
beMmmt, dafs die Regierung fich umy Tecbnifche zu 
bekümmern hat, folglich die DispblStion über das F.i- 

Enthum nicht fo ungebunden ift, als es beym erAen 
icke ausßeht. Dann iß noch zu bedenken, dafs 
nieht nur die- Felgeä diefer Maisregeln langfam wir- 
ken, fondem felbft die Au^fShruDg derfelben im Gro- 
ben viele Jahrzehende erfodert, fo dafs demnach das, 
was das Publicunr eine drückende und enorme IIolz« 
theurnng, der Vf. aber die Quelle des VlTohlßandes 
nennt, nur nach und nach zu verfpüren feyn, mithin 
die Aafpewohnimg das Drückende nach und nach mil- 
dem wird. Allein Rec. müfs doch' aufiichtig geße^ 
hen , dafeHämf dir Mafsregel noch verfchiedene Be- 
denklichkeiten anregt., Sie wird, als Mittel betrach- 
tet , kaum dem Zweck, den fie fördern foU , gewach- 
fen feyn. Alsdann wird ihre Anwendung auch man- 
cherlej Unbequemlichkeiten herbeyführeu^ an die 
man zum Voraus nicht gedacht hat. Wird fich der 
BeQtzer einer Holzmarke , die von cineni Waldfeind« 
vpn einem KItfer oder einer Raupe angefleckt iß, zum 
unzeitigen Abfchlagen feihes Holzes verßehen, 'um 
die Aaifieckung der übrigen Holzmarken zu verhüten? 
Jeder Binflufs, um ihn mit mehr oder weniger Zwang 
dazu zu vermögen, greift ins Gebiet der Polizey, aus ' 
' dosen Grundftftzen auch die beftehtod^'Oherauflicht ' 
' der Regierungeitt über die ünterthanen -: Hohiulgen ab- 
. znfeiiten iß. Es iß daher nicht wohl abzafehenV wie 
Mmm 
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anan dam DrdieA^iia Girkel aosweicliea könne. Aec. , 
welcher übrigens vollkommen überzeugt iH, dal s eine 
Segiemng durch unnöthiget BevontKimden der Staats- 
Mirger leicht 2U viel regieren könne , ift denn doch 
deik Meinung, dab dsejenigen Mittelt woftirch eixie 
stf^HtUch erzeugte Holxtkeufung beTondens fü# die är- - 
xnere Claffe erträglich gemacht wird, voran, oder we- 
Bigftens gleichen Schritt gehen müfsten. Diefes Feld 
iTt von grofsem Umfange. Wo die miaeralifchen Holz« 
lurrogate fehlen , dagiebt es gewifs viele noch.unhe« 
nutzte vegetabilifche. Und wie grob und wichtig ift 
2iicht das Problem der Hol£rpalrkjun& für die admini« 
4rireaden Landesbehörden ,' welche gewib zum Theil 
cUe>B4iiyrpiele noch (chaUUg find, die £e dem Privat», 
soanne geben foUten. Man vergleich» nur die Feue» 
rungsko^B bey einzelnen Gefchäfttbureanx, bey Ho& 
haltunge» u. L w« Der Vf. fcheint uns fagen zu wol<» 
ten, dab die Noth allein werde fpareft lehren, fo wie 
£e, nach dem Sprichwort, beten lehrt. Aber die Wir- 
kungen der Noth find nngemelTen , fie können weiter 
führen! Der Jetate AMchnitt der Schrift hat zum 
Zweck, die Unmöglichkeit des Holamangel« und dat 
Thörichte einer Furcht vor demfelben zu erweifen* 
Die Gründe dafür beruhen euf dem Einflufs» welchen 
4ie Äusficht auf Gewinn, auf die Handlungsweife der 
MicnCchen hat , und Rec. räumt die TheCs itberhanpt 
«in, exännert j-edoch an 4as Relative, welche» in den» 
SegriE des Mangels liegt, kide^ natürlich von demi 
«6/oiii/^B Holzmangel gar nicht die Rede feyn kann^. 
Die. Schrift ift allen Leiern }u empfehlen, welche di» 
Xtberzftu^gung theilen, dafs die Anflehten des Forft-^ 
siannes den höheren Gefichtspuncten der Nationalöko* 
iBomie .untergeordnet feyn müllen, und Bec. freut fich, 
wenn der V£ durch fortgefetzte Reflexionen ähnlichft 
Gegen&ände zur Sprache bringt. Noch mufs Rec. die 
Bemerkoiag beyfügen^ dab alle Unter fuchungen, durah 
Welch'e;£öhere Aaatswirthrchaftliche Maximen zmr Lei» 
f mig des ForAwefens bezweckt werden ,• den Mangel 
«her ^orft - Statiftik lehr fühlbar machen. Der ¥f. 
. Imt noh in Rückßcht der AatiAifchen Data , auf wek- 
che fein Raifonnement zuna Theil gegründet ift, an 
den preuffifdren Staat gehalten. Wieviel umfaüendeir 
könnte über GegenAände dsefer Art geurlheilt wex^ 
den, wenn £e Angaben einen grebereft TheU der eik- 
xapäifchen^ Staaten begriffen! 
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MÜN€BKifr Prakti/che Erfahrunfgn und Grund-' 

Jätze über die richtige Behandlung und CuUur 

\ der vorzü^ichßen deutfchen Holzhefiände mit 

' J^rßgt/chichtlichen Anßchten von Frmnz Mar'-. 

, '>m' köüigl. preult Oberförfter in Neuulm. Hev- 

awges^ben im Jahr igiS* 1^^ ^^ % (Sabficri- 

-* pti<m9reis 48 Er. ) 

Wenn auch Rec. in diefem Werkchen eben keine 
neuen. Anflehten der ForAwilTenfehaft au^zuzeichnei» 
findet : To- ift doch die belfere und g^prüfiere For^ 
wi£thfcbaftsle)ire fo wol^geordnet^uok verftandig vee- 
gctr^^^n . daf s^er e^J^^&mders den ausübenden Fo^tbe- 
dUateai^ Zögling/en 1^ FoxfteandMtatefiaUA üeibigeia 


Studium reckt fehr empfehlen kann, Bemi e« wm» 
fabt das Mei^e, worauf der ünsübende ForAniaan fei- 
ne präktifchen Fertigkeiten zu gründen hat» Die x Ab- 
theiluQg befchäftigt £ch mit der Behandlung des 
Hochwaldes, befonders In Vorausfetxnng einer natür- 
lichen* W^ederbefaamting , wbbey £e* bewahrtefien 
Lehren über.die Plänterwirthfchaft, über Behaadlong 
der mit Laub- und Nadel- Holz vermifchten Waldun- 

Jen, über Stangen -Waldungen in der EigenTcbaft ab 
irennhölzer^und übar die Noth wendigkeit der Durch- 
forAungen mit vieler Deutlichkeit abgehandelt find. 
Die % Albtheilung betrifft <lie Behandlung der Hölzer, 
wobey et auf Stock - und Wurzel - AasTchlag ankommt 
Der angehende ForftmanA findet darin Belehrung 
über die Niederwaldungen überhaupt, und die Grund« 
Ktze ihrer Behandlung , über die . gewöhnlichen 
Schlag, und Schäl -Hölzer, Kopfhölzer u.r. w., und 
deren forAmäfsige Behandlung. In der 3 Abtheiluns 
ift die künAlidite Cultur durch Saat und Pflaoznag ab- 
gehandelt. In diefer Abtheilung, findet Rec den Be- 
darf an Saametf im Durchfchnitt zu hoch angegeben, 
z. B. iö--ia Pfund Fichten -Saamen auf den Morgen! 
Es wäre an wfinfchen gewefen, dafs der Yf. die eigent- 
liche Gröfse der Morgen, die er dabey vorausfetzt, et- 
was näher angegeben hätte. Denn S. 106 ük nicht be- 
merkt, welches Fufsmafs bey der fechzehnfufsxgen Ru- 
the zuümnde Hege. Doch geht fo viel hervor, dab 
der angenommene Mergen noch Heiner fey, als der 
aaagdehurgifche^ 
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Erfuät , b. Keyfer : Qm>rg fFOhelnt Jffoherkoffi 
präktifchen Scheoßrbert zu yLxtxxnfneueße Fort- 
Jchritta und Erßthrungen in der Kunfi des Fär^ 
bens, Druckern uml Bleiehmu, Bder ermeiterte 
und verhejferu praktifche Anwei/ungen, haum. 
wollenee Garn und leinenen Zwirn mit allen 
Haupte und Mode -Farben tu färben, uhdfoU 
che auf Kafimir \ wettenen Zeug^ Kattun und 
Leinewand auf das äckeefte, fehöfifte und wohl- 
feilße in Druck darrußaÜek^ wie^ auch zu diefen 
. Waarm die zwechnäfsigfien Bleiehen zu bereit 
ten. Für Fabiikamen , FäeUer, Drucker nnd We- 
her. 1815. XXIV tt. 3«4,S- a. (iRthlr. 6gr.) 
Der Vf. giebt diefe Schrift als eine Art von JRIacluraa 
tüz feinem präktifchen Handbuch der Knnftfarbei^ 
( /. A. L. Z. 1814» No. eis ). So wie jenes v<)rzüf lieh 
nur eine Sananlung von Verfchriften sar Ikrei- 
tnng der Farben, den Manipulationen o. f. W aus- 
macht: fe ift er auch mit diefer Schrift der Fall wet 
che Verbeffemngen und neue Modefarben enthalten 
foii Im Ganzen find die Vorfchriften und Anjraben 
des V& zu empfehlen f allein fie haben nicht alle den 
grofsen Wcrth , den er darauf zu legen fcheint und 
de die Modte fich his iA9 ÜnettdUche verenden • fo 
würden die Verfchrifteö Mcher Farben auch bis im 
Unendliche reiche«. Daher haben Vorfchriften zu 
Cooif efiüoM« «lÄ hekamnten Farbeftoffen. od» Toi. 
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de, in jenea U«fi ffie quantiUtiye Mifchang der B€* 
Aandthtile wenig Terandert wird, für dez^ praktircheo 
Färber keinen fo'hohen Wertb, weil ein Jeder diefe 
lelbA fehr )eicbr. finden, und Spielereyen damit bit 
ins Unendliche ti^eiben kann. Was aber das Übelfie 
bleibt, ift, dafs, wenn diefe Modefarben aufscr Mode 
kommen, Bücher diefer An ihren Werth verlieren, 
weil die Nüangen, welche hier blofs mit dem Ans- 
^ack-heD oder dunkel bezeichnet werden, nie mit 
Sicherheit wieder zu finden find. Anberdem erfh« 
Bern fie oft nur an ungereimte Zofammenfetzuz^en, 
▼on* denen viele wegen ihrer zerftörenden Eigenfchaf- 
ten die Vergänglichkeit der Zeuge vermehren. Wenn 
Hr. K Reh blofs darauf befchränkt hätte , Torfchrif- 
ten von wirklich neuen MHcbtingen (und wenn fie 
auch von Anderen herrühren) , ingleichen die Ter«'^ 
befferungen und Erweiterungen anzugeben, welche in 
der Färbekunit gemacht find : f a hätte das Werk um 
die Hälfte an Volumen verlieren:, und an innerem 
Werthe gewinnen kennen. Auch würde es nützUch 
gewefen feyn, wenn er bey AbfalTung deCFelben einen 
Chemiker tu Rathe gezogen hätte , damit viele Com« 
pofitionen verbefTert, vereinfacht, und überhaupt ihre 
Bereitimg auf feAe Principien, die allein aus der 
technifchen Chemie zu entnehmen find, zurückge- 
führt wäre« — Die Schrift zerfällt in ^Capitel:' 
1. Voni Färben und Bleichen des baumwollenen Garns. 
««» 2. Vom Färben und Bleichen des leinenen Zwirns. 

' -i^ 5. Vom Drucken * des Kafimirs und der wollenen 
Zeuge. — 4* Vom Drucken des Kattuns und der Lei« 
sewand. -—- g. Von de» fertigen Farben zum Dra« 

^ckeiB nnd Malen. J.. A» 

K I Np ERSCHRIFTSN. 
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Xü&ANdXK* b. Palms Er fies Buch für Anfänger im 
Xeriitfn. Herausgegeben von D: /. P. Föhlmann. 
Mit oder ahne Kupfer. (Ohne JiArzah^ XXII u. 

Rr. P: fagt in der Vorrede : Man habe auf einige 
STanderbarkeiten, die man wohl Unnatnrlichkeiten 
nennen könnte, die ficb in: utiferer Sprache fänden , 
und die bev denr erAen Unterricht dem' Lernenden 
äüfserft beschwerlich wären,^ noch nicht bemerkt, und 
aicbt einmal die fogenannte Lautirmethode hri>e auf 
die Befeitigung diefer Schwierigkeiten Rückficht ge- 
nommen*. Diefes erfte Buch für Anfänger im ILezqen^ 
f oll nun diefe Schwierigkeiten, berückfichtigen. D» . 
der Vf. n^ünfcht, dafs £ein künftiger Rec«^ wenn er 
aiacb'- znx de». Gegnern der 'vorsefehlagenen Mittel zur 
Befeit^irtig der angeblichen. §chwi|ierigkeiten gehöre, . 
dem Ptibiicum' wenigstens' die von ihm anfgeliellt«» 
Gininde für feine vovgef oblagen en Neunungen in dev 
Sctireibau. vollAändig mittheilen möchte, damit er 
felbü prüfen und emfcheid^n- könne, welches die disr 
Natur gemäCMre Sehr ^b e i t f e y f ftr %if ff Hr lft<H feÜt 
gern diefen Wunfch , da er von der Notwendigkeit 
einer Neuerung in der einmal tfbg^hctamenenSchreib- 
aort aiohtiibeaengt woidt» ift». D^ Vf. fagt S. lY : 


,»Wer i) di^WSrtet Ziw%e,TrmaM^ ISautexaAi^i^ 
gleichen richtig und langfam ausfpncltt, des .wird 
leicht bemerken» dafs ex nicht Z^rrti-nr, Trä-u-nusy 
Hä-Vr-te^ fondera eigentlich Za-ii-ne, Tr^-ii-vie^ 
Ha-ü-te fpricht, doch fo, daTs ex fchnell' über da« 
« wegeilt' und den Ton anf dem ö ein weui^. ruhea 
Igfst.'' „Wer 2) die Wörter freund^ heute r hmgen», 
und dergleichen fo richt%, wie 4i» Mwonger undi 
Henneberger, und dabey Äenfall» ganz langfam au»- 
fpricht, der wird bemerken, dafs- der , durch dea f o» 
genannten Diphthon^^ iu bezeichnete Laut inehr aus 
den Lauten ^-ü als aus den Lauten e^u zufammeni- 
gefeutift, dafif er aUo eigentlich Fre^^ünd^^ Xe*ü-sr, 
nur e und ü zofanunengefchmolzen , und nicht Fre - 
und^ Le-U'tevL.Lvr.. fpricht.." Hr. P. folgert hie- 
raus, dafs die erfte Sylbe in Bäume und Freunde un* 
richtig bezeichnet würde, und fchlägt var, Baume 
ftatt Bäume , und Freunde ftatt Freunde zu fchreiber^ 
weil den Kindern, durch die bis jetzt gewöhnliche 
Schreibart das Lerenl^men erfchwert wüvde , indem 
Xie, wena £ie die Laute von & und u mit vieler Mühe 
gelernt hätten, nua wieder lernen müfsten^, dafs die* 
fe BuchJlaben ä und a, nebea einander geßellt, nicht 
mehr diefelben L^iute bezeichneten , die fie einzela 
andeuteten» und geaöthigt würden , noch einea drit* 
ten Laut für die Verbindung der beiden BuchitabeA 
äu zu rernea. 

Rec. i& allerdings. avcE dbr Meinung, di^fs,wettm 
man aiai> einmal voa dem Grundfatze ausgebt^ 
dafs man fo fchreiben «üüe, wie man fpricht, nach 
der langfamen und getrennten A>üsfpra<äie' des Di- 
phthongs äu die von Hn. P, vorgefchlagene Beseicb- 
nung au richtiger ley, als die gewöhnliche; aberd^x* 
Zweck , den man mit diefer neuea Bezeichnung ev-^ 
reichen will ; ih nicht fo wichtige, um> eine Änderung: 
in der allgemein angenommenea Schreibart irorzu« 
nehmen. Denn obgleich nach einer langfamen Aas* 
fpracbe der Wörter £,äune und Bäume keine Erler« 
ajiag eines neuea Lautes für den Diphthong äu Bey 
feiner neuea Bezeichnung aü nöthig zu feyn fcheintr 
fo ift £efes doch nur Scheia Dean bey der fchnel- , 
leren Ausfprache diefer Wörter wird nicht a und ik 
gehört,, feadera eL Und gewöhnt man die erften Le* 
fefchüler, wie man in neueren 2eiten gethan hat, a» 
einen einfachen Laut des Diphthongs ^fo hat die Er- . 
lemung diefes Lautes bey den Kindern eben aiel^., 
mehr Schwierigkeiten alt die Erlernung des Laute 
Toa'jedem: anderen Budiftaben« Übrigrar^iS eraucli^: 
wie bisher die Erfahrung: gelehrt hat,, nicht leicht 
möglich, eine allgemeine Visränderung in einer eia^ 
mal anfienonuaenen Schreibart^ zu bewirken* — End- 
lich läfsl iich gegen diefe Veränderung in der Schreib^ 
ert noch bemerken , dafs fie aar mit der Ajfupdart eitr 
ner Meiaingers und I^ennebergers, die Hr. P. gans 
willkührUchiiir die richtigere jaggiebt ,. übM'einmxa^- 
me.. Es^lt G'rundTatzV dafs zzian fo fprechen muBr, 
wie man fchreibt; aieht aber umgekehrt ,. dafs maii> 
fo fchreiSea mvITe, wie man fpricht Denn die 
Mundafftea £a4 verfchieden* Weaa fich aaeh- diefen 
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Mon^^^'^ ^^ Schreibart richten foUt^j fo würde 
unfere Ortho^q^eiii gr^fse Verlegenheit kommeii. 
Hr. P. bimSitt aun noch andere Schwierigkei- 
teil, die den AnCttnger im LeCen zurückhahen. ^ Da- 
hin ift väi Recht der Buchftahe e ^^ rechnen, der 
bald denLMt eines h, bald den Laut einet z hat, fer- 
ner die Btidiftabeii jT, c/ii, qtif ph, y^ welche ßatt ks^ 
kWj ff ubA i Aehen« &r thnt defs wegen den Vor* 
ichlag» dar er -anch in der gegenwärtigen Fibel in 
Antfahrong gebracht hat , in - dem erften Curfu« der 
Lefeübung ftattdet c ein h oder ein z^ ftatt des ;?Aein 
/ o« r. w. an fetaen, und die Dehnungszeichen h und 
'€ wegaulaffen. Im zweyten Curfus follen dann die 
Wörter wiedtt nach der gewöhnlichen Schreibart ge« 
fcbrieben werden. Hr. K Tagt darüber S. XIII: ,Jm 
erfien Curfus foUen die Schwierigkeiten, die dem An- 
fänger das Lefenlemenverfchweren , fo viel als mög- 
lich vermindert werden. Sind die Kinder einmal 
mit unterem BuchftabenweCea bekannt ; haben Ge die 
Feftigkeit, die Buchftaben eines Worts fchnell zu über- 
blicken t und dallelbe gehörig auszufprechen ; haben 
fie überdiefs Freude am^'LeCen: fo werden fie fich mit 
leichter Mühe die Eigenheiten unferer Sprache in 
Anfehung ^^x Schreibart bekannt machen. — Man 
wende mir nicht ein, dafs durch Annahme meines 
Vorfchlacs, beym erften Lefecurfus nämlich alle über- 
llüffigenBnchftabeh wegzulaüen, die Kinder zu einer 
fehlerhaften Orthograpnie könnten verleitet werden, 
indem ihnen der erfte Totaleindruck der Wörter auf 
immer verbleibe. In der Regel (?) willen Kinder in 


der namliehea MUmte nich< mtY^^^im diefet .oder 
Jenes erft von ihnen gelefeno Wort gelehrieben wird» 
viel .^veniger na^h einem Zeitraum von vielen Jah- 
r^ .'* — Diefes Bedenken gegen «ine (olcbüe Fibel, 
welche wider die gewöhnlidke Orthographie änftöfst, 
ift aber von gröberer Bedeutunf^ aU Ur, P. meint Es 
ift zwar richtig , dafs leichtlinnige Kinder Werl» ma- 
zählige Mal leFen, ohne 4nf die Orthogcaphie derCet 
l>en zu merken ; aber es giebt auch eben fo viel ande- 
re, welche gleich Anfangs, bey den erften Verfnchen, 
aus dem Kopfe etwas aufznfohreiban, die Wöner neb- 
lig fchreiben. Diefs kömmt unftreitig dahv« iMil fi^ 
zugleich mit dem Lefen die richtige OrthoMphie ler« 
neu. Würde man folchen Kindern eine i\aoh4esHn* F. 
Vorfchlas; eingerichtete Fibel in die pfände geben : fo ift 
zwar nicht zu fürchten , ^dafs der erfte TeuMadnick 
der Wörter auf immer bey ihnen verbleibe; ** eher die 
Mühe » ihnen die richtige Schreibaxt beyznbiingen, 
würde vielleicht die Brfparnifs an Zeit und Muhe weil 
überwiegen, welche durch Hn* P'^Einriditaiig fflr das 
Lefen gewonnen worden wäre. 

Die Auffätze in diefer Fibel find, na^ der Ver& 
cheruDg des Yfs., gröfstentheils Or^ginalanCfätae von 
ihm felbft, und find dem kindlichen Altev angemeffen. 
Nur wünfcht Rec, dals Hr. P. fioh der Reuneiey 
enthalten haben möchte, da lie oft enwnngen ift, und 
das nicht leiften kann, was duroh wohlklingende flie- 
fsende Aeim^ für das ieichtere AufiEaiSen im Gediriii^ 
nilTe erreicht wird* 
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VsnwxscHTS ScRaiVTiir. Frankfurt: Denkfehriß an 
Mt 9ur Vollziehung ie^ 45 Art der wiener Congreftacte aller- 
h$ehfi anget&dncu CommQfiom von muhreren Staatsdienst^ und 
B0t^nifien de* vormaligen Groftharwgßhume Frankfurt. 

Den gfinftigen Stern, der den bedrSngteii, to« an- 
deren Fürften nicht tibentommeiien Staat^dienern und Pen- 
fiomften des Groftherzogthums Frankfurt mit dem .45 Arti- 
kel der wiener Gongreü-Acte und der dann trerfprochenen 
ffleiclieii Behandluiig nacb den Billisen und gerechten 
Grimdlitsen des 59 Artik. des Reichj- I)eputations RecelTei 
vom 25 Febr. 180} aufgegangen war. verdunkelte der neu 
atttgebroekene Ktitg^ und nur erft •\ittt fcheint durch das 
Zntammttttreten der in der wiener Gongref« - Acte angeord- 
neten VoUüehuni» • GommiHton #e mi)iere> Hoffnung aus 
dem Dunkel dßs eehickf als und aus der Nacht dar Sorgen 
Kervoriutreten, um den rerkünten und durch verxögerung 
bart bedrfiekien Indifiduen zu dem, was des Rechtes ift, 
SU helfen. Der VL diefer Denkfchrift (wenn wir nach fei- 
ner Spradie ihn ecrathen foUen, vioUeicht der Hr. Graf 
und MittiRcr von Seniel !) xeigt die zu diefem Öefchäfte er- 
federlichen Bedftrfnxite mit den ihm entgegenftchenden 


wenigen Schwi«ri#koiten an, und theät die Staatsdiencr ia 
Hinluhk der ZuTifligkeit zur allgemeinen Liquidation in 
Local-yDepartemental- und Central - Staatsdteaer, woron 
die erfterennach Zerftilpkelnng des GrofsherzogthunuFrMik* 
fnrt einem beftimnxten TheBe deftelben. die Departemental- 
Staatsdiener ven zwey unter Tcrfchienenen Souveräns ge- 
trennten Departements dem beiden gemein frhafttichea 
Theile angehörteui die Centralftaatsdiener imd PenfioaiAea 
ihre Anweuüug an einzelne hSchfte und hohe Theilhaber 
des Groishenogthumt erwarten durften. So leicht dem Vf. 
des Gelchafs der Befriedigung diefer fohutdlofen Menfchen 
vorkommen mag^: fo fchwierigund verwickelt ift et, damaa 
den Moment verabf&umt hat, «um Voraus tu beftimmea,'was 
die Tbeilhaber des Grofsherzogthunu, z. B. Baiem, der Se- 
nat Yon FTankftirt u. f. w., zur Befried^guna der gcrechtca 
Fodevnngen .der Centraldiener beytraijpen foIien. Wir* wüb- 
fcden wenig^ftens von Herzen, dafs d^e Thetihaber wenig« 
SchwierigkeiUn finden, und von dem Geifte dee R« D. B. 
SohluiTes, der im Functe diefer EntfchSdiguug der finiiiy 
deutCbhe Geift diefes fremden Machtwerks war^ und voa 
dam fprecheuderen Geifte der Notfa ergriffen, bald «ur Aat- 
führung gelaxigen, miig e|u Da. 
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